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_ Achtundvierzigster Jahrgang. | 


Mit 1 Höhenschichtenkarte, 27 Tafeln und 13 Textabbildungen. 
Mit Unterstützung durch den Staat und die Stadt Königsberg. 
| | { 2 4 ) 3 | 
| N R “ 
Königsberg in Pr. * 1908. | ee 
ne In Kommission bei Wilh. Koch. N : | 


Von der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft sind herausgegeben und 
dureh die Buchhandlung von Wilh. Koch in Königsberg i. Pr. -zu beziehen: 


I. Beiträge zur Naturkunde Preußens. gr. 4. 


1. MAYR, Ameisen des baltisch. Bernsteins. (5 Taf.) 1568 . . 2... 3— d 
2. HEER, Miocene baltische Flora. (30 Taf.) 1869 . N le ‘7 
3. STEINHARDT, Preußische Trilobiten. (6 Taf.) 174 ...2.. 2.2.2.0. 4 Ei: 
4. LENTZ, Katalog der Preußischen Käfer. 1879 . ee ne re Mi 
5. KLEBS, Bernsteinschmuck der Steinzeit. (12 Taf.) 1882 Ct te 10,— a 
6. GAGEL, Die Brachiopoden der cambrischen und silurischen Geschiebe im 1 
Diluvium der Provinzen Ost- und Westpreußen. (5 Taf.) 1890 °3,— jan 

7. POMPECKI, Die Trilobitenfauna der ost- und rn Diluvial- Kai: I 
geschiebe (6 Taf.) 1890 ... 4,-— IN 

8. JENTZSCH, Nachweis der beachtenswerten und zu schützenden Bäume, N 
Sträucher und erratischen Blöcke . 3.— u h 


9. SPEISER, Die Schmetterlingsfauna der Provinzen Öst- und Westpreußen .6— 
II. Schriften. (Jahrgang I-VII, IX—XVII, XX vergriffen.) ae VIII, 


XIX, XXI-XLVI gr. 40. Jeder Jahrgang . . 0. 

Davon als Sonderabdrücke: - 

ABROMEIT, Zahlenverhältnisse der Flora Preußens. 184 . . .... 1—_- x 

—_ Gedächtnisrede auf ROB. CASPARY, 1887 ..... 0... ho v 

ALBRECHT, P., Gedächtnisrede auf G. ZADDACH. 18831 . a 2 

ASCHER, Die Lungenkrankheiten Königsbergs. (3 Tabellen.) 10 2,— 

BENECKE, Die Schuppen unserer Fische. (4 Taf.) . N) 
BERENDT, Marine Diluvialfauna (3 Abhandl. mit 3 "Taf. y: 1866 U 1,50 ir: 


Die Bernsteinablagerungen und ihre Gewinnung. (1 Taf. ) 1866 1,— 
Erläuterungen zur geolog. Karte Westsamlands. (1 ne 1866 0,50 


= Tertiär der Provinz Preußen. (1 Taf.) 1867 . . . 0,75 

— Altpreußische Küchenabfälle (13 Abb.) . “is N 

— Geologie des Kurischen Haffs. (6 Taf.) 1868 6 

= Pommerellische Gesichtsurnen. Nachtrag. (5 Tat) ep 3,75 
BETHKE, Bastarde der Veilchenarten . . 0,50 
BRÜCKMANN, Die Foraminiferen des litauisch- kurischen Jura. (4 Taf. ) 1904 3,— 
my, Gebänderte Wurzel von Spiraea. (1 Taf.) 1878 . 2. 045 
Altströmer’sche Hängefichte bei Gerdauen. (1 Taf.) 1878 . 0,00 

— Spielarten der Kiefer in Preußen (1 2 1852: 2. . 0,60 

—— Blütezeiten in Königsberg. 182 .. RS a a le 209218) 

— Zweibeinige Bäume. 1882 . N N a a 

— Kegelige Hainbuche. (1 Tat) 1832 . Ne 0 20,0 

= Pflanzenreste aus dem Bernstein. (1 Taf. ) 1886 2.28.0650 

— Trüffelähnliche Pilze in Preußen. (2 Abt,., 1 Taf.) 1886 . 33.007150 

— Fossile Hölzer Preußens. 18837 . . 0,75 


CHMIELEWSKI, Die Liperditien der obersilur. Geschiebe des Gouvernements 
Kowno und der Provinzen ÖOst- und De (2 a 1900 2,50 


DEWITZ, Altertumsfunde in Westpreußen. 1874 \ 0,30 
— Östpreußische Silur-Cephalopoden. (1 Taf. y. 1879 er 1,20 

DORN, Die Station zur Messung von Erdtemperaturen zu Königsberg. 
(1 Tar)..1872 2. 4,00 


— . Beobachtungen genannter Station 1873— 1889, der Jahrgang . 0,60 
MISCHPETER, Desgl. für 1879—1839. Der Doppeljahrgang a le 


ENGELHARDT, Tertiärpflanzen von Grünberg . . 0820,10 
FELLENBERG, Analysen gefärbter römischer Gläser. 1892 . ee 0 
FRANZ, Die Venusexpedition in Aiken. 188 . N N) 
|: _ Festrede zu Bessels hundertjährigem Geburtstag.” 1894 . 1,— 
— Libration des Mondes. Nach Hartwich’s Beobachtungen. 1897 0,30 
— Die täglichen Schwankungen der Bu 1299... ...0%.0,50 i 
— Gedächtnisrede auf E. LUTHER . N ON La N 
FRITSCH, Die Marklücken der Coniferen. (2 Taf.) aa 1,50 
GEDROITZ, Jura, Kreide und Tertiär in Russ.-Littauen . . . . ....0,10° 
HARTWICH, Druckluftanlagen ; ee ae er 2. 0 
HENNINGS, Zur Pilzfora des Samlandes 134... 2.2.2... 0,25 
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Königsberg in Pr. 0 1908. 


In Kommission bei Wilh. Koch. 


IN EICHANGE 
UNS ; Ra.of Ir, Axt, Re, 
DEC 4 1309 


Inhalt des XLVIM. Jahrganges. 


Abhandlungen. 

E. W. M. von OÖLFERS: Die »Ur-Insecten« (25 Taf.) . . . . . ae Seite Al 
GUSTAV BRAUN: Erosionsfiguren aus dem nördlichen Appennin (2 Abb.) : al 
A. JOHNSEN: Über den Krant des Zipfelberges im Samland . . 2... = 46 
AÄSCHER, KOBBERT, ROLIN, HURDELBRINK: Erster Bericht der Kommission 

zur Bekämpfung des Rauches in Königsberg i. Pr. (1 Taf., 3 Textabb) . - 121 
HILBERT: Weitere Beiträge zur Preußischen Molluskenfauna (1 Taf.) . . . - 1155 
HAupT: Beiträge ‘zur‘ Kenntnis der Öberflächengestalt des Samlandes und 

seines Gewässernetzes ({ Hishenschichtemkarte) re... em nn - 251 


Bericht über die Tätigkeit des Preußischen Botanischen Vereins 
im Jahre 1906,07. 


Erstattet von Dr. J. ABROMEIT. 


Bericht über die +45. Jahresversammlung in Dirschau am 6. Oktober 1907. . Seite 168 


Physikalisch-ökonomische Gesellschaft. 
Bericht über die Sitzungen. 


Erstattet vom derzeitigen Sekretär. 
Von den mit einem * versehenen Vorträgen enthalten die Schriften keine Referate. 
Generalversammlungen und Plenarsitzungen. 


Plenarsitzung am 3. Januar 1907. 


. ASCHER: Zur Theorie und Praxis der Lufthygiene (1 Abb.) . . Seite 52 
M. BRAUN: Fortpflanzung des japanischen Biesensalamanders . - = 258 


Plenarsitzung ar 7. Februar 1907. 


O. MÜGGE: Über Zustandsänderungen in Krystallen 
* PFEIFFER: Ultramikroskop 


Plenarsitzung und ordentliche Generalversammlung am 7. März 1907. 


KARL Kor: Über die Erzeugung von Bildern auf photographischen 
Platten durch der a. ne Quecksilber- 
chlorides . 


Plenarsitzung und außerordentliche Generalversammlunge am 2. Mai 1907. 
to) fo) 


"PFEIFFER: Die Verunreinigung des Pregels 

M. Braun: Über das Blasen der Wale . Bi 

Voranschlag über Einnahmen und Ausgaben der Phoikaleh 
ökonomischen Gesellschaft für 1907/08 . 


Pienarsitzung am 6. Juni 1907. 


M. BRAUN: Zur Erinnerung an Carl von Linne (2 Portr.) 
MÜGGE: Über Radioaktivität in Gesteinen . 


Plenarsitzung am 7. November 1907. 


MATTHIES: Über a. elektrische ee (1 Abb.) 
Generalversammlung . 


Plenarsitzung am 5. Dezember 1907. 


*TORNQUIST: Ostpreußen als geotektonisches Element von Europa 


M. BRAUN: Über das Blasen der Wale . 


Sektionssitzungen. 


I. Mathematisch-physikalische Sektion. 


Sitzung am 10. Januar 1907. 
“FR. MEYER: Zur Theorie der Drehungen und Quaterinonen . 
SAALSCHÜTZ: Kubikwurzelausziehung aus Binomen nach Albert 
Girard nebst weiteren Zusätzen 
Sitzung am 14. Februar 1907. 
*SCHÖNFLIES: Über den Curvenbegriff 
*"SAALSCHÜTZ: Notiz über große Potenzen 
Sitzung am 14. März 1907. 


* SAALSCHÜTZ: Über ein Konvergenzkriterium nach Cauchy . 


Sitzung am 14. November 1907. 
*SCHÖNFLIES: Über den Curvenbegriff 


Sitzung am 12. Dezember 1907. 


JANCKE: Gewisse Reflexionserscheinungen an bearbeiteten Flächen 
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II. Faunistische Sektion. 


. Sitzung am 17. Januar 1907. 


DAMPF: Die Schmetterlingsfauna :des Kreises Heydekrug (2 Abb.) 
IA, JAPHA: Die in der Ostsee beobachteten Wale . 
LÜHE: Die Laichstätte unserer Aale . 


Sitzung am 21. Februar 1907. 
POMPECKJ: Die faunistische und zoogeographische Bedeutung der 
‚Jurageschiebe im Diluvium Ost- und Westpreußens 
M. BRAUN: Über die ee a in Ost- und 
Westpreußen 
DAMPF: Eine für Altpı eulen neue Motte im Eigkuchen 


Sitzung am 21. März 1907. 
TiscCHLER: Die Vögel des Kinkeimer Sees 


LÜHE: Beobachtungen über den Vogelzug dieses Thies 
LÜHE: Täfigkeit der faunistischen Sektion 1906 . 


LÜHE: Ausflug nach Sarkau am Sonntag den 14. April 1907 


Sitzung am 16. Mai 1907. 
LÜHE: Aaskäferfalle . 


LüHE: Über ostpreußische und astsche Behuhafor men 
DAMPF: Die Plattfische der Ostsee 


Sitzung am 20. Juni 1907. 
A. JAPHA: Über subfossile und recente Walknochenfunde aus Ost- 
und Westpreußen Se 
BRAUN: Demonstration von unse on @ Abb.) 
LÜHE: Ausflug nach Rossitten am Sonntag den 23. Juni 1907 . 


. Sitzung am 17. Oktober 1907. 


JAPHA: Über ostpreußische Walknochenfunde 
DAMPF: Über ostpreußische Chermes-Arten . 
LÜHE: Über neuere faunistische Literatur 


Sitzung am 21. November 1907. 


LÜHE: Eine weibliche Zwergtrappe 

LÜHE: Über neuere faunistische Literatur . 3 

HILBERT: Über die Molluskenfauna des Diluviums dr Becnzen 
Ost- und Westpreußen . 

*LÜHE: Über Ostpreußens Mäuse 


. Sitzung am 19. Dezember 1907. 


SPEISER: Über Adventiv-Fauna . h 

LÜHE: Schimmelfressende Käfer aus einer enehlen en geberoer 
Wohnung 5 

DAMPF: Die ost- und preußische Hlöhraund 

LÜHE: Über den Wirbel von Hyperoodon 
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III. Biologische Sektion. 


Sitzung am 31. Januar 1907. 
M. Braun: Über riesige Rhizopoden der Tiefsee 
E. LAQUEUR: Apparat zur Blutdruckmessung am Menschen 
Weiss: Über Blutdruckmessungen an Mäusen 
WEISS: Ein neues Filtrationsmanometer . 


Sitzung am 14. März 1907. 
ADLOFF: Ausgestorbene el und ihre Beziehungen zum 
Menschen : a 
M. BRAUN: Über neue en vom Menschen Re: 
RAUTENBERG: Methode der Registrierung der Vorhofspulsation 
vom Oesophagus . 


Sitzung am 25. April 1907. 


WEISS: Die Photographie der menschlichen Herztöne 
*JAPHA: Über die Haut der Wale 


Sitzung am 27. Juni 1907. 


ELLINGER: Über die Indolgruppe im Eiweiß 

RAUTENBERG: Über weitere Untersuchungen über die cn 
der Vorhöfe 

RAUTENBERG: Zur yatholohischn Pnysilogie den la ae 

LÜHr: Die Wanderungen der Larve der Rinder a f a 
derma bovis) sm Körper ihres Wirtes 


Sitzung am 24. Oktober 1907. 
*HERMANN: Über Combinationstöne und Hörtheorien . 
ASCHER: Über die natürliche Widerstandskraft 
Sitzung am 28. November 1907. 
M. Braun: Über das Byushlosecnshelei der Cetaceen . 


Bericht über die Tätigkeit der Physikalisch- ökonomischen 


Gesellschaft im Jahre 1907. 


Allgemeiner Bericht. 


Bericht über die Bibliothek für das Jahr 1907 
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Die „Ur-Insecten“. 
(Thysanura und Collembola im Bernstein.) 


Von Dr. E.W.M. von Olfers, Königsberg i. Pr. 


(Mit 90 Abbildungen auf XXV Tafeln.) 


Vorwort. 


Die erste Anregung zu der vorliegenden Arbeit hat mir im Jahre 
1860 mein verehrter Lehrer, Prof. ApDoLF GERSTÄCKER gegeben, der 
mir vorschlug, diese Arthropodengruppe einmal einer genaueren Unter- 
suchung zu unterziehen, um ihre Verwandtschaft mit Orthopteren, 
Myriapoden und Crustaceen festzustellen. Daraus ist meine Inaugural- 
Dissertation: Annotationes ad anatomiam Podurarum, 1862, entstanden. 
Viele Jahre später leitete mich meine Bekanntschaft mit dem leider 
zu früh in Siam verstorbenen Erich HaAsE wieder auf das alte Ge- 
biet zurück. 


Das überaus reiche Material, das mir ım Jahre 1895 und den 
tolgenden Jahren der damalige Verwalter der BEckerschen, jetzt fis- 
kalischen Bernsteinsammlung, Professor R. Kress zur Verfügung 
stellen konnte, wofür ich ihm auch an dieser Stelle den besten Dank 
sage, liegt hauptsächlich der gegenwärtigen Arbeit zu Grunde. 


Die Eigenart der Bernstein-Inclusa bringt es mit sich, daß die 
Bilder der einzelnen Arten meist nicht nach einer einzelnen Ansicht, 
wie etwa nach einer Photographie hergestellt werden können — sie 
müssen bei demselben Objekt bei verschiedener Beleuchtung und bei 
verschiedenen Vergrößerungen hergestellt werden und ferner müssen 
oft von mehreren Objekten derselben Art verschiedene Teile zur Er- 
gänzung genommen werden, da nicht bei allen immer alle Teile gleich 
wohlerhalten oder gleich gut sichtbar sind. Deshalb sind die 
vorliegenden Bilder meistens nicht als Abbilder eines Objekts an- 
zusehen, sondern die Mehrzahl ist eine Mosaik aus Teilen verschiedener 
Objekte. 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVIN. 1! 


2 Dr. E. W. M. v. ÖLFERS. 


Die Organe der Tiere sind im Bernstein gewöhnlich ausgezeichnet 
gut konserviert, so daß viele Einzelheiten bei den Bernstein-Ein- 
schlüssen besser festzustellen sind, als bei frischen Tieren. Andrer- 
seits ist für die Behandlung der Bernstein-Einschlüsse die Dicke der 
Bedeckung oft hinderlich — ein Fehler, dem sich nicht immer durch 
Abschleifen abhelfen läßt. Auch die Einbettung in Dammarlack, die 
bei einem Teil der Beckerschen Sammlung zur Verhütung der Ver- 
witterung beliebt worden ist, verhindert die genauere Untersuchung, 
weil dadurch die Anwendung auch nur mäßig starker Vergrößerungen, 
wie sie für die Untersuchung der hier zu besprechenden Arten oft un- 
erläßlich ist, völlig unmöglich wird. 


Ein Organ allerdings, welches den Apterygoten gemeinsam ist, 
die Luftkiemen oder Bauchsäckchen, ist bei den Bernstein-Einschlüssen 
nur in ganz seltenen Fällen zu sehen und in unsern Abbildungen deß- 
wegen nicht zur Darstellung gekommen. 


Die Sammlung von Bernstein-Einschlüssen welche der Physikalisch- 
Ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg i. Pr. gehört, hat ebenfalls 
zu den vorliegenden Blättern wertvolle Beiträge geliefert”). 


Auch Herrn Professor Dr. Max Braun, der die Güte hatte, mir 
die bezügliche Literatur aus den Bibliotheken des Zoologischen In- 
stituts und des Fischereivereins zugänglich zu machen, sei an dieser 
Stelle bestens gedankt. 


Königsberg, im März 1905. 


Dr. E. W. M. v. Olfers. 


*) Jetzt Sammlung der Kgl. Universität, mit der früher BECKERschen vereinigt. 


Die »Ur-Insecten«. 


©» 


Die Apterygota des Bernsteins. 


Thysanura (Latr.) und Collembola (Lubbock). 


Die in diesen Blättern zu behandelnde Arthropodengruppe bietet 
ein ganz besonderes Interesse, weil die darin vertretenen Arten einen 
verhältnismäßig sehr einfachen Körperbau aufweisen, so daß sie oder 
ihre Nächstverwandten von den Anhängern der monophyletischen 
Evolutionstheorie geradezu als die Stammväter der ganzen Insecten- 
familie angesehen werden, wie sie denn auch bei Grassı, einem der 
besten Kenner der Apterygoten, einen hervorragenden Rang unter 
seinen „Progenitori degli Insetti* einnehmen. 


Daher ist es ein nicht hoch genug zu schätzender Glücksumstand, 
daß uns aus einer so weit zurückliegenden Periode, wie dem Eocän, im 
Bernstein ein reiches Material aus dieser Gruppe in einem Zustande 
erhalten geblieben ist, der meist die genaueste Prüfung, fast wie bei 
frischen Tieren, zuläßt. Manche Einzelheiten sind unter Umständen 
bei den Bernsteintieren sogar besser zu erkennen, als bei frischen. 


So konnten wir hoffen, aus den Bernsteineinschlüssen wertvolle 
Anhaltspunkte für die phylogenetischen Verhältnisse der Insecten zu 
erhalten, denn die sämtlichen Formen, die Grassı unter seinen „Pro- 
genitori degli Insetti” aufführt, sind im Bernstein vertreten, mit Aus- 
nahme von Scolopendrella und Japyx, die wegen ihrer unterirdischen 
Lebensweise auch nicht so leicht in den flüssigen Bernstein geraten 
konnten. Daß aber auch die Formen, die ihre Schlupfwinkel im 
Dunkeln suchen, damals schon lebten, macht das Vorhandensein von 
Campodea, welche dieselbe Lebensweise führt, äußerst wahrscheinlich. 
Von Campodea ist auch nur ein einziges Exemplar vorhanden, welches 
wohl nur durch einen glücklichen Zufall außerhalb seines gewöhn- 
lichen Wohnortes in den Bernstein geraten ist. Desgleichen hat sich 
ebenfalls nur in einem Exemplar der blinde Höhlenbewohner T’ritomurus 
scutellatus im Bernstein vorgefunden. 


Von den Apterygotenformen, die wir im Bernstein finden, sınd 
nicht wenige bis auf den heutigen Tag ganz unverändert er- 
halten. So die eben genannte (ampodea staphylinus, ferner 
Machilis polypoda, Lepisma saccharınum, Tomocerus plumbeus, 

1* 
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Sminthurus fuscus und andere. Die Identität ist durch ganz ge- 
naue mikrometrische Messungen nachgewiesen. Bei diesen Formen 
scheint also keine Variabilität, trotz ganz veränderter Lebensbe- 
dingungen, stattgehabt zu haben, während andere, gleichzeitig lebende, 
die Veränderungen nicht ertragen haben und ausgestorben sind. — 
Nun sollte man meinen, diese langlebigen, unveränderlichen Gestalten 
müßten sich unter den allerältesten Insectenfunden wiederfinden. 
Das ist aber durchaus nicht der Fall — je älter die Schichten, je 
mehr überwiegen die geflügelten Insecten. Schon in der Steinkohle 
findet sich nur eine hierher gehörige, also fiügellose Form, der unseren 
Zuckergast (Lepisma saccharınum) sehr nahestehende Dasyleptus Lucasi, 
neben vielen geflügelten Orthopteren und Neuropteren. Das älteste 
uns bekannte Insect war geflügelt, Palaeoblattina Douwville, (Brongni- 
art) im Silur von Oalvados. Die uns bekannten Orthopteren und Neu- 
ropteren aus der Steinkohle hatten große, zusammengesetzte Augen, 
die einfachsten Thysanuren, die als Ahnen des ganzen Insectenge- 
schlechts angesehen werden, (ampodea, Japyx und Scolopendrella, sind 
aber blind. Grassı ist der Meinung, daß (supponierte) im Wasser 
lebende Ahnen der 'Thysanuren zusammengesetzte Augen gehabt haben, 
die sie durch Nichtgebrauch verloren und später in einem höheren 
Stadium wieder erlangt haben sollen!, Dieser Ansicht widersprechen 
allerdings die embryologischen und anatomischen Untersuchungen 
Uzers und anderer, ferner die Funde, welche Campodea und Ocellia, 
bei fastgleichem Körperbau und von demselben Fundorte herstammend?), 
die eine blind, die andre sehend zeigen, und zwar hat sich die blinde 
Form bis auf den heutigen Tag erhalten, während die sehende aus- 
gestorben ist. Das spricht jedenfalls gegen die Annahme, daß das 
supponierte „Wiedererscheinen“ der Augen eine Anpassung, eine Ver- 
vollkommnung bedeutet. Man darf aus diesen Beobachtungen (und 
aus vielen anderen, die einzeln aufzuführen nicht hierher gehört) 
wohl den Schluß ziehen, daß die lebenden Organismen sich nicht aus 
einem Keim, vom einfachen zum komplizierten fortschreitend, ent- 
wickelt haben (monophyletische Hypothese), sondern daß bei der 
ersten Bildung der Protoplasmasubstanz ursprünglich unzählige ver- 
‚schiedene Keime entstanden sind, die je nach ihrem molekularen 


1) Les ancetres de Japyx et de Campodea perdaient les yeux, ceux-ci ont reapparu 
chez les parents de Japyx et de Campodea, qui se sont successivement adaptes a la 
vie a l’air ouvert, en devenant des Thysanoures superieurs. La convergence les a fait 
reproduire composes, comme etaient leurs ancetres aquatiques, qui possedaient des yeux. 

Grassi Biologie. S. 73. 

2) Bernsteinwerke Palmnicken. 
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Aufbau geeignet waren, diese oder jene Höhe der Entwicklung zu 
erreichen, oder bei ungünstigen Lebensbedingungen in einem ent- 
sprechenden Embryonal- oder Larvenstadium zu verweilen (Neotenie), 
oder aber abzusterben. Wenn man nun sieht, wie einige der hier 
genannten Arten sich durch den langen Zeitraum vom Eocän bis 
heut gänzlich und zwar bis in’s Kleinste unverändert erhalten haben, 
viele andere aber unter den veränderten Umständen sich nicht ver- 
vollkommnet — angepaßt — haben, sondern degenerirt und ausge- 
storben sind, so ist es klar, daß sich die Anpassungsfähigkeit (Varia- 
bilität) innerhalb sehr enger Grenzen bewegt, etwa in dem Rahmen, 
den wir als eine gute Species bezeichnen, so daß durch Nichtgebrauch 
ein Organ allmählich verkümmern kann oder ein andres durch Viel- 
gebrauch sich vervollkommnet, daß auf diese Weise, immer in den be- 
stimmten Grenzen der Art, Veränderungen stattfinden. Wenn wir 
danach auch die Annahme, daß alle lebenden Organismen unter 
sich blutsverwandt sind, als nicht besonders wahrscheinlich zurück- 
weisen müssen, wird doch die Aufstellung der Stammbäume, wie wir 
sie bei HÄckeu u.a. finden, keineswegs als wertlos bezeichnet werden 
dürfen. Die körperliche Ähnlichkeit, welche dort als Beweis einer 
realen Verwandtschaft aufgefaßt wird, erlaubt uns Rückschlüsse 
auf die mehr oder weniger große Ähnlichkeit der Zusammensetzung, 
des molekularen Aufbaues der ersten Keime, auf welchen die Fähigkeit 
zur Weiterentwicklung und, je nachdem, zur Erreichung eines be- 
stimmten Ausbildungsgrades beruht. Indessen hat sich der Ausdruck 
„Verwandtschaft“ so eingebürgert, daß ich mich, wenn ich ihn selbst 
gebrauche, ein für allemal gegen dessen buchstäbliche Bedeutung 
hierdurch verwahrt haben will. 


Vielleicht gibt uns die physikalische Chemie, dieser hoffnungs- 
volle junge Zweig am Baume der Chemie, noch einmal Aufschluß 
darüber, in welcher Weise der Aufbau der Moleküle in einem keimen- 
den Zellkern auf die Weiterentwicklung wirkt, wie die in der Keim- 
anlage erfolgte Gruppierung der späteren Körperbildung die Richtung 
gibt, wie das auch WEISMANN?) in seiner „Determinanten“-Hypothese 


1) Neotenie. „La Neotenie consiste dans le fait, que tous les caracteres 
juveniles oü larvaires, oü quelques un’s d’entre eux persistent dans l’etat adulte. La 
periode juvenile s’allonge done plus ou moins; lorsqu’elle s’allonge assez, pour que 
l’animal puisse se reproduire & l’etat de larve, ou & la n£otenie totale, qui a lieu 
dans un grand nombre de cas d’insectes, chez lesquels les ailes ne se developpent pas. 
Les especes apteres d’un grand nombre d’Orthopteres sont neot@niques.“ 

Grassi, Anatomie comparee des Thysanoures S. 69. Anm. 3. 

2) WEISMANN, Vorträge über die Deszendenztheorie. Bd. I, S. 291 ff, 
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andeutet. Freilich liegt die Lösung solcher Aufgaben für diese junge 
Wissenschaft heut noch ım weiten Felde, aber undenkbar ist sie durch- 
aus nicht. 

Daß die uns hier beschäftigenden Apterygoten untereinander 
nicht blutsverwandt sind, beweisen die Uzeuschen Untersuchungen‘), 
Nach HäÄckers biogenetischem Grundgesetz müßten die ersten embryo- 
nalen Stadien verwandter Arten einander um so Ähnlicher sein, je 
näher die Verwandschaft ist (OÖntogenie). Wir finden aber, daß bei 
den einander sehr nahestehenden Arten: (ampodea, Lepisma, Machilis, 
Tomocerus gerade die erste embryonale Entwicklung, Furchung, Anlage 
des Keimstreifens ganz verschieden ist. 

Nach den vorstehenden Betrachtungen ist es wohl erlaubt, bei 
der systematischen Aufzählung der im Bernstein beobachteten Formen 
sich nicht an einen der vielen aufgestellten ‚„Stammbäume“ für ge- 
bunden zu halten. 

Manche der Apterygotenformen, die wir im Bernstein finden, 
sind allerdings ausgestorben, — wir werden sie im Text durch das 
übliche (+) zu bezeichnen haben. Eine große Anzahl ist aber heut 
noch ganz oder fast ganz unverändert erhalten und zwar sind diese 
Formen als echte Kosmopoliten über den ganzen Erdball oder doch 
über einen großen Teil desselben verbreitet. 

Einzelne der einfachsten 'Thysanurenformen, von denen man 
annehmen darf, daß sie im Eocän schon geliebt haben (ich denke 
namentlich an Scolopendrella und Japyx), haben sich zwar im Bernstein 
bis jetzt noch nicht vorgefunden, diese konnten . aber, wie schon 
erwähnt, ihrer unterirdischen Lebensweise wegen nur schwer in den 
flüssigen Bernstein geraten. Ich glaube indessen annehmen zu 
dürfen, daß sich von den genannten beiden Arten noch ein oder das 
andere Exemplar vorfinden wird, wenn die Myriapoden, mit denen 
Scolopendrella, und die Forficula-Larven, mit denen Japyx eine ober- 
flächliche Ähnlichkeit hat, einer genaueren Durchsicht unterzogen 
werden. Es ist dies deshalb um so wahrscheinlicher, als sich, wie 
schon oben bemerkt, Campodea und Tritomurus, welche im Dunkeln 
leben, vorläufig allerdings als Unica, vorgefunden haben. 


Apteryoota. 


Diese Ordnung, die von den eigentlichen Insecten vielleicht zu 
sondern ist, zeichnet sich vor diesen durch elastische Bauchsäckchen 
aus, die fast bei allen entwickelt sind und nach der Ansicht der meisten 


1) Dr. HEINRICH ÜZEL, Studien über die Entwicklung der apterygoten Insecten. 
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Autoren Blutkiemen darstellen, oft sind sie sicher auch Haftorgane. 
Einige (Scolopendrella) haben an allen ihren Segmenten ausgebildete 
Beine. Die meisten haben solche nur an den drei Thoracalsegmenten, 
wie die Insecten, jedoch finden sich bei allen auch an den Ventral- 
ringen Anhänge, die unentwickelten Beinen entsprechen oder deren 
Stelle andeuten (Bauchgriffel). 


Thysanura. 


Die Thysanuren besitzen drei Thoracalsegmente und zehn Ab- 
dominalsegmente. Sie sind gekennzeichnet durch 2--3 kräftige An- 
hänge am 9. und 10. Abdominalsesment (Üerci, Raife. Wenn die 
Seitenraife ganz erhalten sind, sind sie ungleich, und zwar ist der 
linke der längere. 


Im Bernstein sind bisher gefunden: 


1. Campodea Westwood. 

Keine Augen. Die Antennen bestehen aus ca. 20 rosenkranz- 
förmigen Gliedern. An den drei Thoracalsegmenten Beine. Am 
ersten Abdominalsegment ziemlich entwickelte Fußstummel. Am 
zweiten bis achten Bauchring Griffel. Zwei Raife am 10. Ab- 
dominalsesment. Maxillarpalpen klein, eingliedrig. Das im Bernstein 
vorgefundene eine Exemplar!) unterscheidet sich in nichts von der 
heut lebenden: 

Campodea staphylinus, Westwood (Fig. 1), 
ich sehe deshalb keinen Grund, einen besonderen Namen zu geben. 
©. staphylinus ist Kosmopolit, in allen Erdteilen in lockerer Erde 
gefunden. 5 mm lang. 

Synonyme: (. fragilıs Meinert, C. succinea Nicolet, U. nivea Joseph. 


2. Ocellia v. Olf. 

Antennen länger als der halbe Körper, aus sieben langestreckten 
Gliedern bestehend. Die Augen stehen hinter den Antennen, sind 
kreisförmig, gewölbt, aus ca. 30 Ommatidien zusammengesetzt. 
Maxillarpalpen viergliedrig. Beine von der Länge des halben Körpers. 
Tarsen. zweiteilig, zwei Tarsalklauen, zwei Raife von mehr als Körper- 
länge am 10. Abdominalsegsment. Am ersten Abdominalsegment 
stark entwickelte Fußstummel, wie bei (ampodea. Am 4. bis 9. Ab- 
dominalsegment stehen dicke stumpfe Griffel, von denen jeder eine 
starke Borste trägt. Neben jedem Griffel steht eine Warze, die 
ebenfalls mit einer Borste bewaffnet ist. 


1) Ein zweites Exemplar hat sich neuerdings in der Samml. Prof. KLEgs gefunden. 
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+- Ocellia artieulicornis v. Olf. (Fig. 2). 
Dunkelbraun, 5 mm lang. In zwei Exemplaren vorlıanden. 


3. Rlebsia v. OIf. 

Prothorax halb so dick als der Kopf, nach hinten nimmt die 
Leibesstärke allmählich zu, sodaß der 9. Abdominalring etwas breiter 
als der Kopf ist. Der 10. Abdominalring gegen den 9. scharf ab- 
gesetzt, halb so breit als der erstere. Antennen länger als der Leib, 
vielgliedrig, zwischen je vier Gliedern ein Absatz Drei knopfförmige 
Ommatidien, unterhalb der Antennen stehend‘). Maxillarpalpen vier- 
gliedrig. Beine länger als der halbe Körper. Am zweiten Beinpaar 
trägt das Coxalglied einen starken Dorn, am dritten einen beweg- 
lichen Griffel. An allen drei Fußpaaren ist das dritte Glied (Tibia) 
mit zwei starken Dornen versehen. Tarsen vierteiligs, Tarsalklauen 
dreifach. Drei Raife (Üerci) länger als der Leib, vielgliedrig, mit - 
langen Borsten hesetzt, der mittlere länger, als die Seitenraife Am 
1. bis 9. Abdominalring je ein Paar plumpe borstige Griffel, die 
nach hinten an Länge und Stärke zunehmen. 


)  Klebsia horkens vw. Oli. (Ries): 


Dunkelbraun 4,5 mm lang. Nur in einem Exemplar vorhanden ?). 


4. Micropa v. Olf. 

Prothorax stark über den Kopf hinausgewölbt, die Thoracal- 
segmente stark gebuckelt. Abdomen deutlich vom Thorax abgesetzt. 
Antennen so lang als der Leib, vielgliedrig. Augenhaufen flach, 
aus wenigen (ca. zw5lf) Ommatidien zusammengesetzt. Maxillar- 
palpen fünfgliedrig, an der Wurzel des zweiten Gliedes ein stumpfer 
Fortsatz. Die beiden ersten Beinpaare so lang als der Thorax, das 
dritte doppelt so lang. Tarsen dreiteilig, in der Mitte des dritten 
Tarsalgliedes eine Scheinteilung, wie sie OupEemans auch bei T'her- 
mophila beschrieben hat). Tarsalklauen dreifach, drei Raife (Cerci) 
von Leibesläingee Am siebenten, achten und neunten Abdominal- 
segment stehen Bauchgriffel. Der Penis des Männchens hat eine 
zweiklappige Penisscheide, deren Klappen schreibfederförmig zuge- 
spitzt sind. Die beiden Klappen schließen sich durch ineinander- 


1) An der Stelle, wo bei Machilis die von Oudemans in: .„Ihysanura und 
Collembola‘‘ zuerst beschriebenen Ommatidien stehen. Diese Ommatidien sind übrigens 
bei einer jungen Machilis cineracea unter unsern Bernsteinfunden deutlich zu sehen. 

2) Ein zweites Exemplar hat sich neuerdings in der Sammlung Prof. KLEBs, 
Königsberg, gefunden. 

3) OUDEMANS: Einige Bemerkungen über die Arbeit von Prof. B. GraAssI und 
Dr. G. RovELLI „Il sistema dei Tisanuri“. Amsterdam 1890. 
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greifende Sägezähne| aneinander an. Die äußeren Geschlechtsteile 
des Weibchens (Ovipositoren) sind kurz, sie erreichen das Leibesende 
nicht. Die Epidermis ist mit kleinen gekielten Schuppen bedeckt, 
deren Spitze in eine lange Borste ausläuft. 


—+ Micropa stylhfera v. Of. (Fig. 4). 


goldbraun S mm lang. In zwei Exemplaren, J' u. 2 vorhanden. 


5. Lepisma') Linne. 
Synonyme: Lampropholis Menge, Lepidion Menge, Lepidothrix Menge. 

Die langen Antennen stehen vor den kleinen Augen, welche an 
den Seiten des Kopfes aus je ca. 12 Ommatidien zusammengesetzt 
sind. Maxillarpalpen fünfgliedrig. Die Bauchgriffel der Lepismen, 
2—4 Paare, wachsen erst längere Zeit nach dem Ausschlüpfen aus 
dem Ei. Sie entstehen aus einer Körperpartie, aus der vorher die 
Anlage der embryonalen Gliedmaßen hervorgegangen ist?). Tarsen 
zweigliedrig, Epidermis mit großen Schuppen bedeckt. 

Grass (Sistema dei Tisanuri) teilt das Genus Lepisma in drei 
Gruppen: Polytrichi (diehtbehaarte), Oligotrichi (schwachbehaarte) und 
Lophotrichi (büschelhaarige). 

a) Polytrichr. 

+- Lepisma lepidothrix Menge (Fig 5). 

Dunkelbraun, 7” mm lang. Die Ränder der Thoracalsesmente 
mit Borsten besetzt. Das ganze Abdomen stark behaart. Schuppen 
wie die andern Lepismen. 1 Paar Bauchgriffel. | 


b) Olsgotricht. 
Lepisma saccharınum Linne (Fig. 6). 
Synonyme: Lepidion pisciculus Menge, Lampropholis Mengeı Koch et 
Berendt. 


Dunkelsilbergrau, 9 mm lang. Auf der ÖOberlippe eine Reihe 
kräftiger Haken. Tarse mit 2 Klauen. 2 Paar Bauchgriffel. Von 
den heut lebenden nicht zu unterscheiden. Kosmopolit. 


c) Lophotrichn. 


1) Lepisma ist Neutrum, ich kann daher nicht umhin, wenn auch alle Autoren, 
von LINNE an, es als Femininum behandeln, ihm in der Nomenklatur sein richtiges 
Geschlecht zukommen zu lassen. 

2) Entwicklungsgeschichtliche Untersuchung an Lepisma saccharinum L. von 
Dr. Richard Heymons. Leipzig 1587. W. Engelmann. 
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Lepisma pihiferum Lucas. (Fig. 7). 

Bleigrau, 9 mm lang. Zwei Reihen Haarbüschel auf den Thora- 
calsegmenten, 4 Reihen desgl. auf den Abdomsegmenten, und zwar 
lateral vom 2. bis 7., median vom 2. bis 8. Segment. 2 Paar Bauch- 
griffel. Zwischen den Tarsalklauen eine feine Borste.. Den heut 
lebenden (Sicilien, Kanarische Inseln, Egypten) völlig gleich. 


— Lepisma jubatum v. Olf. (Fig. 8). 

Silbergrau, Länge 7,5 mm. Thoracalringe dicht behaart, auf dem 
Abdomen Haarbüschelreihen, wie bei der vorigen Art. Die Stirn ist 
mit starken Borsten besetzt, welche sich an der Spitze gabelförmig 
teilen. Tarse mit 3 Klauen. 2 Paar Bauchgriffel am 8. und 9. Ven- 
tralring. 


6. Lepismina Gervais. 


Unterscheidet sich von Lepisma durch den gänzlichen Mangel 
der Augen. Die Anzahl der Bauchgriffel variiert je nach den Arten, 
Epidermis mit Schuppen bedeckt. Tarsen zweigliedrig. 


— Lepismina stricta v. Olf. (Fig. 9). 

Hellbraun, 8 mm lang, unterscheidet sich von den heut lebenden 
Lepisminen durch die langgestreckte Gestalt und durch die langen 
vielgliedrigen Fühler und Üerci. Tarsen zweiteilig, zwischen den 
Klauen eine feine Borste. Drei Paar Bauchgriffel am 7., 8. und 
9. Ventralsegment. Breite rundliche Schuppen. 


7. Machilopsis v. OI£. 


Prothorax über den Kopf hinausgewölbt, die Thoracalsegmente 
stark gebuckelt. Abdomen deutlich vom Thorax abgesetzt. Antennen 
kürzer als der Körper, ca. 25 Glieder. Augenhaufen gewölbt aus 
ca. 30 Ommatidien zusammengesetzt, stehen seitlich, fern von ein- 
ander hinter den Antennen. Maxillarpalpen 5 gliedrig, an der Basis 
des ersten Gliedes ein gekrümmter Sporn, wie bei Machilis. Die beiden 
ersten Beinpaare so lang als der Thorax, das dritte um die Hälfte 
länger. An der Coxa des dritten Beinpaares ein beweglicher Griffel. 
Bauchgriffel am 1. bis9. Abdominalsegment. Tarsen 3 gliedrig, zwischen 
den Tarsalklauen eine feine Borste. 3 Raife (Cerci) von Leibeslänge. 
Keine Schuppen. 


—- Machilopsis affınıs von Olf. (Fig. 10). 
Hellgelbbraun, 5 mm lang. Nur in einem Exemplar vorhanden. 
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8. Machilodes v. Olf. 


Die Thoracalsegmente stark gebuckelt. Abdomen deutlich vom 
Thorax abgesetzt. Antennen länger als der Körper, vielgliedrig. 
Augenhaufen aus vielen Ommatidien zusammengesetzt, mandelförmig, 
stehen weit auseinander, durch die ganze Stirnbreite von einander 
getrennt, neben den Antennen. Maxillarpalpen 7 gliedrig. Labial- 
palpen 3gliedrig. Beine halb so lang als der Körper. An der 
Coxa des zweiten und dritten Beinpaares je ein beweglicher Griffel. 
Tarsen zweigliedrig, 2 Klauen. 3 Raife von Leibeslänge. Schuppen- 
kleid aus länglichen Schuppen. Bauchgriffel am 2. bis 9. Abdomen- 
segment. 

+ Machilodes diastatica v. Olf. (Fig. 11). 


Hellgelbbraun, 9 mm lang. 


9. Machilis Latreille. 
Synonyme: Petrobius Leach, Forbicina Templeton. 


Die vielgliedrigen Antennen sind meist viel länger als der Körper, 
nur bei jungen Exemplaren sind sie kürzer. Je nach den Arten sind 
die Glieder der Antennen häufig durch ein längeres und dünneres 
Zwischenglied in Gruppen von einer bestimmten Anzahl von Gliedern 
geteilt. Die Augen sind sehr groß, aus sehr vielen Ommatidien zu- 
sammengesetzt, gewölbt, stehen hinter den Antennen auf der Stirn, 
wo sie zusammenstoßen, nur durch eine mehr oder weniger seichte 
Furche getrennt. Ein Paar bisquitförmige Nebenaugen dicht über 
der Wurzel der Fühler, ein rundes, unpaares, dicht über der Mitte der 
Oberlippe. Maxillarpalpen 7 gliedrig, am Basalgliede ein gekrümmter 
Sporn, Labialpalpen 3 gliedrig. Beine 5 gliedrig, das Tarsalglied aus 
zwei Teilen bestehend, 2 Tarsalklauen. An der Coxa des zweiten und 
dritten Beinpaares je ein Griffel. Bauchgriffel am 2. bis 9. Abdo- 
minalring. Die Griffel sind sämtlich auch bei ganz jungen Machilis 
zu finden. (Anders bei Lepisma s. oben). Am 9. resp. 10. Abdomi- 
nalring 3 Raife (Üerci), welche bei ausgewachsenen Exemplaren länger 
als der Leib sind, bei jungen sind sie kürzer. Die Epidermis 
ist mit einem sehr entwickelten Schuppenkleid bedeckt, welches 
bei ganz jungen Individuen fehlt. Vielleicht bedeutet hier das 
Auftreten des Schuppenkleides eine Metamorphose, wie von 
der schuppenlosen Raupe zum schuppentragenden Schmetterling. 
Diese Schuppen kommen in zwei Formen vor. Die eine, mehr oder 
weniger oblong oder keilförmig, ist mit feinen Rippen längs gestreift, 
zuweilen auch mit Querrippen versehen, so daß das Ganze einem 
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zarten Gitterwerk gleicht.) Die andere fast kreisförmig rund, durch- 
sichtig, ohne Rippen; von dem Kiel, mit dem die Schuppe in der 
Epidermis wurzelt, geht eine lange Borste aus, welche die Peripherie 
der Schuppe um das doppelte überragt. Die Fleckenzeichnung, 
6 schwarze Flecken in zwei Reihen, die Grass1?) als charakteristische 
Normalzeichnung für das Genus Machilis ansieht, habe ich bei den 
Machilis des Bernsteins nie deutlich gefunden. \ 

Man kann in dem Genus Machilis zwei Hauptgruppen unter- 
scheiden, a) Güibbosae, bei denen die Segmente des Thorax als Buckel 
gegen das Abdomen hervortreten und b) Graciles, bei welchen 
zwischen dem Thorax und dem Abdomen kein Absatz merklich ist. 

a) Gibbosae. 

—+ Machilis exilis v. Olf. (Fig. 12). 

Braun,mitMetallreflexen, diehintern Ränderder Abdominalsegmente 
dunkler. Antennenglieder in Gruppen zu 8 abgeteilt. Augen flach 
gewölbt, stecken scheinbar tief im Prothorax. Maxillarpalpen länger 
als das erste Beinpaar. Schuppen rund. Bei einem Exemplar ist der 
Bau des männlichen Geschlechsteils so klar zu sehen, wie ich es bei 
frischen nie beobachten konnte. 10 mm lang. 


-+ Machilis cineracea v. Olf. (Fig. 13). 

Einfarbig graugelb. Antennenglieder in Gruppen von 7 ab- 
geteilt. Maxillarpalpen kürzer als das erste Beinpaar. Die Augen 
durch eine tiefe Furche getrennt, stehen birnförmig aus dem 
Prothorax hervor. Schuppen oval. 10 mm lang. Bei einem jungen, 
4 mm langen Exemplar sind die Nebenaugen deutlich zu sehen. 


Machilis fasciola Nicolet (Fig. 14). 

Graugelb, von der Mitte des Prothorax bis zum Körperende 
ein schwarzer Streifen, ein ebensolcher jederseitig von der Mitte des 
1. Abdominalsesments bis zum Körperende. Palpen und Beine kürzer 
als der halbe Leib. Fühler und Raife schwarz geringelt, die schwarzen 
Stellen sind mit dunkeln Borsten besetzt, die weißen fein längsgerippt. 
Schuppen spitz-oval, geripp. Augen sehr flach, nur mit einem 
schmalen Ende zusammenstoßend. Länge 12 mm. Heut aus Frank- 
reich und der Schweiz beschrieben. 


+ Machilis cinceta v. Olf. (Fig. 15). 
Dunkelbraun, auf dem 2. und 3. Abdominalsegment, jedes der ge- 
nannten Segmente zur Hälfte deckend, ein silberweißes Band. 


1) Machilis polypoda. 
2) Sistema dei Tisanuri S. 17. 
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Antennen lang, zu 7 abgeteilt. Maxillarpalpen kürzer als das erste 
Beinpaar. Augen hervorstehend, dazwischen eine tiefe Furche. Die 
Tarsalklauen sind ungleich, die eine sehr stark, papageienschnabel- 
förmig, die andere viel schwächer. Schuppen spitz-keilförmig, fein 
gerippt. 10 mm lang. 


—. Machtlis zebrina v. Olf. (Fig. 16). 

Silbergrau, Prothorax schwarz, von da aus erstrecken sich in der 
Mitte und an den Seiten drei schvarzeZipfel. Auf jedem der 9 Abdominal- 
sesmente eine ähnliche schmalere schwarze Zeichnung. Das 10. Segment 
schwarz. Antennen lang, zu 9 Gliedern geteilt. Maxillarpalpen 
länger als das erste Beinpaar. Augen hervorstehend, Furche zwischen 
den Augen flach. Schuppen schief-oval, schwach gerippt. Länge 
8 mm. 

+ Machilis chlamydophora v. OIf. (Fig. 17). 

Hellbraun, mit wundeutlichen dunkleren Längsstreifen. Die 
Rückenschildecr am Thorax sind verbreitert und überragen den Leib 
wie ein Schildkrötenpanzer. Antennen lang, zu 16 Gliedern abgeteilt. 
Maxillarpalpen doppelt so lang als das erste Beinpaar. Augen knopf- 
förmig flachgewölbt. Schuppen zum Teil keilförmig, fein gerippt, 
zum Teil oval, durchsichtig mit einer langen Borste. Länge 3 mm. 


+ Machilis longipalpis Koch et Berendt (Fig. 18). 


Dunkelbraun mit metallischen Reflexen. Antennen bei Er- 
wachsenen weit länger als der Körper, bei einem vorliegenden jungen 
Exemplar sind sie wenig länger als die Hälfte des Körpers. Maxillar- 
palpen von der Länge des halben Körpers, fast doppelt so lang als 
das erste Beinpaar. Augen weit hervorstehend, Augenfurche_ tief. 
Beide Schuppenformen vertreten. Länge 10 mm. 


+ Machilis capıto v. Olf. (Fig. 19). 

Dunkelbraun. Thorax kugelförmig gewölbt, sehr stark über das 
schmale Abdomen hervorragend. Antennen von Körperlänge. Maxillar- 
palpen und Beine kurz, kaum von der Länge des Thorax. Augen 
fast im Prothorax verschwindend. Augenfurche tief. Beide Schuppen- 
formen vertreten. 8 mm lang. 


— Machtlis signata v. Olf. (Fig. 20). 


Aschgrau mit dunkler Zeichnung: Auf dem ganzen Mesothorax 
zwei laterale Längsstreifen, auf der hinteren Hälfte desselben ein 
medianer Streif. Der Metathorax zeigt auf seiner vorderen Hälfte 
zwei laterale Streifen, der hintere Rand trägt einen breiten schwarzen 
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Saum, desgleichen das 1. und 2. Abdominalsegment. Vom 4.—7. 
Abdominalsegment laterale gezackte Streifen. Auf dem 4.—8. ein breiter 
medianer Streif. Auf dem 9. und 10. eine Y-förmige Zeichnung. 
Fühler lang, zu 7 Gliedern abgeteilt. Maxillarpalpen länger als das 
erste Beinpaar. Augen kugelförmig aus dem Prothorax weit hervor- 
ragend. Augenfurche tief. Schuppen oval, durchsichtig mit langer 
Borste. 7—10 mm lang. 
b) Gracıles. 


— Machilis acuminata Koch et Behrendt (Fig. 21). 

Dunkelbraun mit metallischen Reflexen. Antennen lang. Augen 
nach vorn kegelförmig zugespitzt. Augenfurche flach. Maxillarpalpen 
länger als das erste Beinpaar, von der Länge des halben Körpers. 
S mm lang. 

—+- Machilis boops v. Olf. (Fig. 22). 

Dunkelbraun mit metallischen Reflexen. Antennen lang. Palpen 
von der Länge des ersten Beinpaares, etwa !/, der Körperlänge. 
Augen weit hervorgewölbt, kugelig, Furche ganz seicht. Schuppen 


- 


spitz-keilförmig, gerippt. 7 mm lang, junge 53 mm lang. 


—+ Machilis anguea Koch et Behrendt (Fig. 23). 
Dunkelbraun mit metallischen Reflexen. Fühler lang, zu 5 
Gliedern abgeteilt, schwarz nnd weiß geringelt. Maxillarpalpen kurz, 
von der Länge des Thorax. Beine sehr kurz, halb so lang als der 
Thorax. Augen ellipsoidisch aus dem Prothorax hervorragend, 
Augenfurche tief. Beide Schuppenarten vertreten. Körper und 
Anhänge stark pelzig behaart. 8 mm lang. 


—- Machilis anableps v. Olf. (Fig. 24). 

Dunkelbraun, die hintern Ränder der Segmente schwarz. Fühler 
lang. Maxillarpalpen länger als die Beine, deren Länge !/, der 
Körperlänge beträgt. Die Augen ragen eiförmig aus dem sehr kurzen 
Prothorax hervor. Augenfurche tief. Schuppen sehr klein und 
schmal, beide Arten vertreten. Fast gar nicht behaart. 8 mm lang. 


-— Machilis electa Koch et Berendt (Fig. 25). 

Silbergrau mit schwarzer Zeichnung. Auf dem Mesothorax 
median ein lanzenförmiger Fleck, ähnliche keilförmige Flecken auf 
dem Metathorax und den drei ersten Abdominalringen. Lateralwärts 
von diesen Flecken, vom Metathorax bis zum 6. Abdominalsegment ein 
schwarzer Streifen, von diesem getrennt auf dem 7. zwei. schwarze 
Flecken. Der untere Rand des 8. und 9. Segments schwarz Seiten 
von der Hälfte des Mesothorax bis zum 6. Abdominalsegment dunkel. 
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Fübler lang, schwarz und weiß geringelt. Maxillarpalpen und erstes 
Beinpaar von der Länge des Thorax, die beiden hinteren Beinpaare 
länger. Die Augen ragen halbkugelförmig gewölbt aus dem Prothorax 
hervor. Augenfurche ganz seicht. Beide Arten Schuppen vertreten. 
12 mm lang. 


+ Machilis exophthalmos v. Olf. (Fig. 26). 
Dunkelbraun, Fühler lang, Maxillarpalpen sehr kurz, kaum so 
lang als der Thorax. Das erste FulSpaar wenig länger, das 2. und 3. 
bedeutend länger als der Thorax. Die Augen ragen als aneinander- 
gelehnte Ellipsoide weit aus dem Prothorax hervor. Augenfurche 
sehr tief. Die Seitenraife kaum von halber Körperlänge, Mittelraif so 
lang als der Leib. Beide Arten Schuppen vertreten. 5—9 mm lang. 


— Machilis microphthalmos v. Olf. (Fig. 27). 


Silbergsrau mit schwarzer Zeichnung. Fühler lang. Auf den 
drei Thoraxringen je ein medianer länglicher Fleck. Auf dem 1., 2., 
3. und 4. Abdominalring stehen je vier solcher Flecken. Auf dem 5. 
median ein V-förmiger Fleck, neben diesem jederseits längliche Flecke. 
Auf dem 6., 7. und 8. Abdominalsesment mediane Striche. Auf dem 9 
zwei laterale Flecke. Augen klein, ellipsoidisch weit aus dem 
Prothorox hervorragend. Augenfurche sehr tief. Palpen länger als 
das erste Fußpaar, welches von Thoraxlänge ist, die beiden hinteren 
Fußpaare länger. Fühler und Raife stark behaart. Schuppen keil- 
förmig, gerippt. 8 mm lang. 


—+ Machils palaemon v. Olf. (Fig. 28). 


Grau, Seiten dunkler. Fühler lang, das untere Ende schwarz, 
das obere weiß, zu 10 Gliedern abgeteilt. Maxillarpalpen fast doppelt 
so lang als die Beine Die Augen treten als spitze Ellıpsoide aus der 
Prothorax hervor. Augenfurche tief. Keilförmige, gerippte Schuppen, 
daneben kreisförmige, durchsichtige. 11 mm lang. 


Machilis polypoda L. (Fig. 29). 

Hellbraun, Fühler lang, zu 7 Gliedern abgeteilt. Maxillarpalpen 
kürzer als die Beine, welche von der Länge des halben Körpers sind. 
Die Augen treten halbkugelförmig aus dem Prothorax hervor. 
Augenfurche kaum sichtbar. Sehr dünn behaart. Schuppen keil- 
förmig, mit 18—24 Rippen, zwischen denen man ein feines Gitter- 
werk sieht. Von den lebenden Exemplaren, die ich vom Ostseestrande 
gesehen habe, nicht zu unterscheiden. 9 mm lang. 
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10. Lepismodion v. Olf. 

Prothorax kurz, wird von den Augenhaufen, welche stark hervor- 
gewölbt sind und wie bei Machiks in der Mitte in einer seichten 
Furche zusammenstoßen, weit überragt. Abdomen schlank, geht un- 
merklich in den Thorax über. Antennen halb so lang als der Leib, 
vielgliederig, Maxillarpalpen fünfgliedrig. Die beiden ersten Bein- 
paare so lang als der Thorax, das dritte um die Hälfte länger. 
Tarsen zweiteilig. Tarsalklauen zwei, sichelförmig. Drei Raife, der 
mittelste von Leibeslänge, die Seitenraife halb so lang. Am 9. Bauch- 
segment ein Griffelpaar. Der Körper ist mit Schuppen bekleidet. 


-- Lepismodion machilops v. Olf. (Fig. 30). 
Dunkelbraun, 25 mm lang. 2 Exemplare in der Sammlung 
Prof. Kress, Königsberg. 


Collembola. 


Die Collembola besitzen drei Thoracal- und sechs Abdominal- 
segmente. Der Name Collembola rührt von LugBock her. Im wesent- 
lichen repräsentieren die Springschwänze (Poduren) diese Gruppe. 
Bei einer Reihe der hierher gehörigen Formen ist aber der Spring- 
apparat nur rudimentär entwickelt, bei einigen erscheint nur im 
Embryonalstadium die Spur einer Anlage dazu, auch sind die Munl- 
teile bei manchen dieser Formen nicht entwickelt, sondern stellen 
nur einige Ohitinleistehen innerhalb eines Saugrüssels dar. Dennoch 
schließen sich auch diese in ihrer ganzen Organisation den Spring- 
schwänzen so nahe an, daß es angemessen erscheint, sie alle unter 
dem von LugBsock vorgeschlagenen Gesamtnamen zusammen zu fassen. 

Manche Forscher wollen diese Tiergruppe als „aus anderem 
Stamme hervorgegangen‘ ganz und gar von den TIhysanuren ab- 
sondern — indessen sind sie mit diesen doch durch eine ganze Reihe 
von Eigentümlichkeiten, die allen andern Arthropoden abgehen, so 
nahe verbunden, daß man nicht umhin kann, sie mit den 'Thysanuren 
in einer Kolonne marschieren zu lassen. Der allgemeine Bau der 
Mundteile, die Bauchsäckchen und andre Leibesanhänge!) verknüpfen 
sie mit der einen oder der anderen Thysanurengruppe in diesem oder 
in jedem Altersstadium. Ganz besonders leiten einige im Bernstein 
enthaltene, heut wahrscheinlich ausgestorbene Formen zu den Thysa- 
nuren hinüber.) 


1) UzeEr. Apterygote Insekten: Es steht fest, daß der Ventraltubus, die 
hamuli und die Springgabel Extremitätenpaare sind. 
2) S. Catastyliden und Palpigeriden. 
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Für die Collembolenformen, wie wir sie auch ım Bernstein 
finden, ist vorauszuschicken, daß die jungen Tiere dieser Gruppe, 
wenn sie das Ei verlassen, sämtlich vier kurze gleiche Fühlerglieder 
haben, von denen das letzte verdickt, gleichsam angeschwollen ist. 
Diese Form nennt Koch, der sie als eine besondere Art ansieht, 
Paidium‘). Im Bernstein findet sich eine Unzahl von diesen Jugend- 
formen (Fig. 82). Die Zugehörigkeit zu den einzelnen Arten läßt sich 
nur durch die Form der Klauen und Endhäkchen bestimmen, wozu 
starke Vergrößerungen gehören, die anzuwenden nicht in allen Fällen 
möglich ist. Bei den Poduriden, Lipuriden und den diesen näher 
verwandten Arten behalten die Fühler die eben beschriebene Gestalt, 
nur schwindet die Verdickung des letzten Fühlergliedes. Bei den 
Degeeriaden und Sminthuriden wachsen später die Fühler lang aus, 
bei den meisten werden die Fühlerglieder unter einander ungleich, 
oft auch vermehrt sich die Zahl der Glieder. 


Ich vermute, daß die Begattung aller dieser Tiere in dem eben 
beschriebenen frühen Jugendstadium stattfindet, und daß das ver- 
diekte Fühlerendglied dabei eine Rolle spielt. Bei den Sminthuren 
umklammert das Männchen mit seinen Fühlern die des Weibchens 
unterhalb des geschwollenen Endgliedes, wie ich das bei Sminthurus 
aquatıcus unzählige Male beobachtet habe?). Es ist wahrscheinlich, 
daß die andern Arten sich ähnlich verhalten, genauere Beobachtungen 
darüber sind mir nicht bekannt. 


Wie es scheint, sterben nach der Begattung die Männchen ab, 
wenigstens sind alle Oollembola, die man im ausgewachsenen Zun- 
stande findet, Weibchen. Es müßte denn sein, daß hier etwas 
Ähnliches statthat, wie dei den Fischläusen (Cymothoideen), wo die 
kleineren Individuen zuerst als Männchen funktionieren, später Eier- 
stöcke entwickeln und zu Weibchen auswachsen. 


Die Maxillarpalpen sind bei fast allen eingliedrig, von außen nicht 
sichtbar, nur eine kleine Familie, die ich Palpigeriden benannt habe, 
hat lange, dreigliedrige Maxillarpalpen, welche äußerlich sichtbar sind. 


Hinter den Fühlern stehen die Augen, diese sind bei den Collem- 
bolen nie zusammengesetzt, in der Regel stehen die Ocellen beiderseits 
in einer je nach den Arten verschieden gestalteten Figur. Bei einigen 
wenigen Arten fehlen die Augen ganz, von solchen finden sich im 


1) KocH und BEHRENDT. Die im Bernstein befindlichen organischen Reste 
der Vorwelt. 1. S. 122. 
2) v. OLFERS Annotationes ad anatomiam Podurarum S. 16—18. Einige 
copulierende Paare finden sich auch im Bernstein. 
Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVIII. 2 
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Bernstein Tritomurus scutellatus und Anurida granaria. Dem Genus 
Lipusa wurde früher eine größere Anzahl Augen (bis 14 jederseits) 
zugesprochen. Spätere Autoren sprachen den Höckerchen, die auf 
dem „postantennalen Organ“ stehen, die Eigenschaft von Sehorganen 
vollständig ab. TULLBERG erkennt nur zwei Ocellen hinter den 
Fühlern als solche an — für die Bernsteinarten muß ich mich dieser 
Ansicht anschließen. 


Die drei Thoracalsegmente tragen Fußpaare. Als Abdominal- 
anhänge finden wir bei den Collembolen am 1. Abdominalsegment den 
Ventraltubus, der die beiden Bauchsäckchen enthält. Am 2. Abdominal- 
segment stehen zwei Häkchen (hamuli), die der Sprunggabel in der 
Ruhestellnng zur Stütze dienen. Die Sprunggabel (furcula) besteht 
aus dem Stiel (manubrium) und zwei Armen (dentes), die an ihren 
Enden je nach den Arten verschieden gestaltete Spitzchen (mucrones) 
tragen. 

Die Sprunggabel entspringt am 3. Abdominalsegment bei Xenylla, 
am 4. bei den Styliferiden, Poduriden und Lipuriden, am 5. bei den 
Degeeriaden. Der Teil des 3. Abdominalsegments der Sminthuriden, 
dem die Gabel entspringt, "entspricht dem 5. Segment der übrigen, 
wie die Betrachtung der Unterseite zeigt. Bei einigen ist die Gabel 
ganz verkümmert. 


Bei den Catastyliden stehen neben der am 4 Segment ent- 
springenden Gabel am 5. Segment lange Griffel, die den Endgriffeln 
des 9. Segments der Thysanuren entsprechen. Bei einigen findet 
man auch an den Seiten des vorletzten und am Ende des letzten 
Tergits Sporne, die wohl den Raifen der 'Thysanuren homolog sind. 


Die Oollembola haben 6 wohlgetrennte Abdominalsesmente; nur 
bei den Sminthuriden sind die Abdominalsesmente 2, 3 und 4 ver- 
schmolzen, so daß der kuglige Hinterleib von oben gesehen scheinbar 
nur 4 Segmente hat. Auf der Bauchseite ist die Trennung der nor- 
malen Segmente deutlich zu sehen. 


Il. Palpigeridae v. OI£. 


Diese kleine Familie ist vor allen andern Collembolen durch die 
langen, dreigliedrigen Maxillarpalpen ausgezeichnet, welche äußerlich 
sichtbar sind und an ihrem Ende eine starke Borste tragen. Fühler 
viergliedrig, kürzer als der halbe Körper. 8 Ocellen jederseits. 
Sprunggabel kurz, aber in allen Teilen wohlentwickelt, entspringt am 
5. Abdominalsegment. Lebende Angehörige dieser Familie sind mir 
nicht bekannt. 
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1. Palpiger v. If. 

Erstes Fühlerglied kurz (!/, der Kopfeslänge), die anderen drei 
Fühlerglieder gleich, von Kopfeslänge, an der Wurzel des zweiten 
eine starke Schuppe. Mesothorax den Kopf weit überragend. Das 
dritte Abdominalsegment viermal länger als die übrigen. Mucro 
endet in zwei Häkchen. Die obere Tarsalklaue ist mit einem Zahn 


versehen. 
+ Palpiger cucullatus v. Olf. (Fig. 31). 


Hellbraun, 0,7 mm lang. 


2. Palpigerina v. Of. 

Erstes Fühlerglied kurz, das zweite, dritte und vierte dreimal so 
lang als das erste, geringelt. Das dritte Abdominalsegment dreimal 
so lang als die übrigen. Tarsalklauen unbezahnt. 

—- Palpigerina sminthuroides v. Of. (Fig. 32). 

Körper gedrungen, am 5. Abdominalsegment neben der Gabel zwei 

kurze Griffel. Mucro fein gesägt. Dunkelbraun, 0,6 mm lang. 
—+ Palpigerina elongata v. Olf. (Fig. 33). 

Körper schlank. Nur das letzte Fühlerglied geringelt. Mucro 

fein und lang, endet in zwei kleine Häkchen. Braun. 3,5 mm lang. 


3. Palpigeridia v. OIf. 


Erstes Fühlerglied kurz, !/, der Länge des Kopfes, die drei 
folgenden gleich, dreimal so lang. Die Abdominalsesmente annähernd 
gleich lang, bedeutend dicker als der 'Thorax. 


— Palpigeridia longicollis v. Olf. (Fig. 34). 
Am 4. Abdominalsegment zwei kurze, gekrümmte Dornen. 
Das 5. endet in drei stumpfe Lappen. Mucrones laufen je in eine 
feine Spitze aus. 1,1 mm lang, Braun. 
— Palpigeridia crassula v. DIE. (Fig. 35). 
Körper gedrungen, keine Anhänge. Ober-Tarsalklaue mit einem 
Zahn versehen. Mucro lang, dünn und spitz. Braun. 0,7 mm lang. 
II. Degeeriadae Lubbock. 


Fühler fast so lang als der Körper oder länger. Abdominal- 
sesmente ungleich, das dritte oder das vierte bedeutend länger als die 
übrigen. Sprunggabel lang und stark, entspringt am 5. Abdominal- 
segment. 2 ungleiche Tarsalklauen !). 


1) Das Genus Isotoma, welches LUBBOCK zu den Degeeriaden rechnet, muß 
ausscheiden, da es sich durch die unter sich gleichen Körpersegmente und durch den 
Ansatz der Sprunggabel am 4. Abdominalsegment von den Degeeriaden unterscheidet. 

2, 
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1. Degeeria Nicolet. 
Synonym: Chorentes Burmeister. 

Körper spindelförmig. Kopf gestreckt. Fühler aus 4 gleichen 
Gliedern bestehend. 8 ÖOcellen jederseits. Körper mehr oder weniger 
stark behaart. Das dritte Abdominalsegment ist das längste: Die 
hierher gehörigen Jugendformen (Fig. 36) sind an den gekrümmten 
Doppelhäkchen der Mucrones, welche auch den Erwachsenen dieses 
Genus zukommen, kenntlich. 


— Degeeria robusta v. Olf. (Fig. 37). 
Dicker Kopf, Körper breit. Untere Tarsalklaue sehr klein. Gelb- 
braun 1.0 mm lan. 


+ Degeeria jubata v. Olf. (Fig. 38). 
Schlank, Kopf und Thorax mit einer Mähne von langen Borsten 
dicht bedeckt. Auf dem Abdomen und an den Beinen vereinzelte 
Borsten. Dunkelbraun. 0,3 mm lange. 


-- Degeeria signata v. Olf. (Fig. 39). 

Schlank, schwach behaart. Hellgelb, auf der Mitte des Pro- 
thorax und Mesothorax eine schwarze Längslinie.e Auf der vordern 
Hälfte des Metathorax ein schwarzer Gürtel. Auf dem ersten und 
zweiten Abdominalsegment jederseits ein schwarzer Fleck, auf dem 
dritten jederseits eine schwarze Längslinie. 0,8 mm lang. Der heut 
lebenden Degeeria nivalıs sehr ähnlich, dieser fehlt der schwarze 
Medianstreifen. 

— Degeeria gracıilis v. Olf. (Fig. 40). 

Sehr schlank, Breite ca. ein Achtel der Körperlänge. Schwach 

behaart. Dunkelbraun. 0,4mm lang 


—+- Degeeria obesa v. Olf. (Fig. 41). 
Körper gedrungen. Breite ca. ein Viertel der Länge. Kopf und 
Tibia mit kurzen Borsten besetzt, sonst fast glatt. 0,6 mm lang. 


2. Stylonotus v. Olf. 


Körper langgestreckt. Kopf gestreckt. Fühler aus einem kurzen 
und vier längeren gleichen Gliedern bestehend. Der Mesothorax läuft 
nach hinten in eine lanzettförmige Spitze aus, die über den Meta- 
thorax und die beiden ersten Abdominalsegmente hinwegragt. Das 
vierte Abdominalsegment ist das längste. Kopf, Fühler, Thorax und 
Beine dicht mit kurzen Borsten besetzt, am Abdomen einzelne Borsten- 
paare. Mucrones zugespitzt, neben der Spitze ein rechtwinkliger Dorn. 
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-H Stylonotus lanuginosus v. Olf. (Fig. 42). 
Hellbraun. 0,5 mm lang. 


3. Omophora v. Olf. 

Körper spindelförmig, breit. Länge ein Fünftel der Breite. 
Kopf gestreckt. Fühler aus einem kurzen und vier langen Gliedern 
bestehend. 8 Ocellen jederseits. Mesothorax vorn fast bis auf das 
doppelte der andern Segmente verbreitert. Das dritte Abdominal- 
segment ist das längste. Am hintern Rande des fünften Abdominal- 
segments stehen jederseits neben dem sechsten Segment breite Zipfel, 
welche wie dieses mit einer Endborste besetzt sind. Körper sehr 
schwach behaart, Mucrones lang, oben mit feinen Borsten besetzt, 
das Ende spitz, mit einem rechtwinkligen Dorn. 


+ Omophora tricuspidata v. Olf. (Fig. 43). 
Dunkelbraun. 0,6 mm lang. 


4. Orchesella Templeton. 
Synonym: Heterotoma Bourlet, Aethaeocerus Bourlet. 


Das vierte Abdominalsegment ist das längste. 6 Ocellen jeder- 
seits. Fühler aus 6 ungleichen Gliedern bestehend, fast so lang als 
der Körper. Sprunggabel lang. Mucrones lang, neben der Spitze ein 
stumpfer Fortsatz. 

—+ Orchesella concolor v. Olf. (Fig. 44). 

Während alle lebenden Mitglieder dieser Gattung mehr oder 
weniger bunt gezeichnet sind, ist diese einfarbig grau, und, abgesehen 
von einigen undeutlichen dunkleren Binden, ohne Zeichnung. Länge 
1,5 mm. 

Örchesella vıllosa Geoffroy (Fig. 45). 

Braungelb, auf dem Rücken eine schwarze Zeichnung. Ueberall 
stark behaart. Länge 2 mm. 

2 Exemplare in der Sammlung Prof. Kress, Königsberg. 

Heut lebend in Schweden, England, Frankreich, Schweiz. 


5. Seira Lubbock. 


Körper mit Schuppen bedeckt. Das vierte Abdominalsegment 
ist das längste. 8 Ocellen jederseits. Fühler aus einem kurzen und 
drei gleichen längeren Gliedern bestehend. Kopf gestreckt. Mucrones 
spitz. Tarsalklauen an der Basis verbreitert. 


-- Seira pachysceles v. Olf. (Fig. 46). 
Femora des dritten Beinpaares wie Sprungbeine verdickt. Gelb. 
1,0 mm lang. 
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6b. Templetonia Lubbock. 

Langer eylindrischer Körper, mit Schuppen und langen Haaren 
bekleidet. Das vierte Abdominalsegment ist das längste. Fühler 
5gliedrig, das erste kurz, das fünfte geringelt. 1 Ocelle jederseits in 
einer Grube hinter dem Fühler. Tarsalklauen unten mit zwei Borsten 
versehen. Mucrones in zwei ungleich lange Spitzen endigend. 


Templetonia nitida (Templeton) (Fig. 47). 
Kopf und Thorax mit einer Mähne von langen Borsten bedeckt. 


Kopf hängend. Auf dem Abdomen vereinzelte Borstenpaare. Gelb- 
lich-weiß. Länge 1,3 mm. 


7. Lepidocyrtus Bourlet. 
Synonyme: Uyphodeirus Nicolet, Entomobrya Rondani. 

Körper cylindrischh, mit Schuppen bekleidet. Der Mesothorax 
mehr oder weniger den Kopf überragend. Das vierte Abdominal- 
segment ist das längste. Fühler aus vier gleichen Gliedern. 8 Ocellen 
jederseits. Kopf hängend. Mucrones enden in eine kleine, sichel- 
förmig gekrümmte Spitze. Jugendformen 0,3 mm lang (Fig. 48). 


Leprdocyrtus curvicollis Bourlet (Fig. 49). 
Mesonotum stark überhängend. Gelb. Länge 1,5 mm. 


Lepidocyrtus aeneus Niecolet (Fig. 50). 
Glänzend bronzefarben. Der Rücken mit schwarzen Borsten be- 
kleidet. Mesothorax nur eben überhängend. Länge 0,5 mm. 


Lepidocyrtus gebbulus Nicolet (Fig. 51). 
Mesothorax nur eben überhängend. Thorax und Kopf mit langen 
Borsten bekleidet. Bleigrau. Länge 0,6 mm. 


8. Tritomurus v. Frauenfeld. 

Körper cylindrisch, das vierte Abdominalsegment ist bedeutend 
länger und auch etwas breiter als die übrigen. Die viergliedrigen 
Fühler länger als der Körper, das erste und zweite Glied derselben 
kurz und dick, das dritte sehr lang, viermal so lang als die ersten 
beiden zusammen, das vierte kurz, das dritte und vierte geringelt. 
Kopf hängend, keine Augen. Sprunggabel dreifach gegliedert. Starke 
Analborsten. 

Tritomurus scutellatus v. Frauenfeld (Fig. 52). 

(Grelblich-weiß, Bauch schwarz. Zwischen den Fühlern ein schild- 
förmiger schwarzer Fleck. Die heut lebende identische Form bewohnt 
die Höhlen des krainischen Karsts. 1,5 ınm lang. 
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9. Tomocerus Nicolet. 
Synonym: Macrotoma Bourlet. 

Körper eylindrisch, mit Schuppen bekleidet, dazwischen einzelne 
Borsten. Das dritte Abdominalsegment ist das längste. Fühler vier- 
gliedrig, von der Länge des Körpers. Zwei kurze Basalglieder, das 
dritte lang, das vierte wieder kurz, die beiden letztern geringelt. Die 
obere Tarsalklaue gezähnelt. Mucro lang, messerförmig, mit Zähnchen 
besetzt. 6 Ocellen jederseits. Kopf hängend. 


Tomocerus plumbeus Linne (Fig. 53). 
Bleigrau, metallisch glänzend. Länge 3,0 mm. Jugendformen 
0,3 bis 0,6 mm lang. Kosmopolit. 


10. Cremastocephalus Schött. 

Körper cylindrisch, mit sparsamen Borsten besetzt. Mesothorax 
bucklig, überragt den Prothorax bis zum Kopf. Das vierte Abdominal- 
segment so lang als die übrigen zusammen. Kopf hängend. Antennen 
viergliedrig, fast noch einmal so lang als der Körper. 8 Ocellen 
jederseits. Obere Tarsalklaue zweizähnig. Mucro in drei Spitzen aus- 
laufend, über denen eine starke Schuppe steht. 


Oremastocephalus trilobatus Schött (Fig. 54). 
Gelblich-weiß. Rücken schwarz, ebenso die Gelenke zwischen 
den Antennengliedern. Im Bernstein nicht selten. Die heut lebende 
Form aus Kalifornien und Mexico durch Schött beschrieben. Länge 
2,0 mm, Jugendform 0,4 mm. 


Ill. Catustylidae v. Olf. 
Körper cylindrisch, das vierte Abdominalsegment ist das längste. 
Am fünften und sechsten Abdominalsegment befinden sich Anhänge, 
welche den Griffeln und Raifen der Thysanuren homolog sind. Fühler 
viergliedrig. 8 Ocellen jederseits. Die Gabel entspringt am vierten 
.Abdominalsesment. Tarsen mit zwei ungleichen Klauen bewaffnet. 


1. Catastylus v. OL. 
Am 5. Abdominalsegment zwei Griffel, deren jeder auf einer 
Papille wurzelt. Kopf hängend. 


— (atastylus calcaratus v. Olf. (Fig. 55). 

Am 4. Abdominalsegment 2 kurze Sporne. Die Griffel am 5. 
halb so lang als das manubrium der langen Gabel. Mucrones in ein 
Doppelhäkchen endend, darüber eine Schuppe. Mit Borsten bekleidet, 
die auf den hintern Rändern der Körperabteilungen dicke Bürsten 
bilden. Dunkelgelb. 0,6 mm lang. 
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—- (atastylus crassus v. Olf. (Fig. 56). 
Körper gedrungen, viermal so lang als breit. Die Griffel am 
5. Abdominalsegment viergliedrig, mit kurzen Borsten besetzt. Thorax 
und die hintere Hälfte des Abdomen dicht behaart. Gabel lang. 
Mucrones in eine dünne Spitze auslaufend. Dunkelgelb, 1,0 mm lang. 


- (atastylus crassicaudatus v. Olf. (Fig. 57). 

Körper schlank. Fühlerendglied klein und spitz. Kopf, Fühler, 
Beine und Hinterränder der Segmente mit Borsten besetzt. Griffel am 
5. Abdominalsegment etwas gekrümmt, von der Länge des Kopfes. 
Gabel kurz, dentes dick, mucrones enden in eine gekrümmte Keule. 


Gelb. 0,6 mm lang. 


+ (atastylus nasicornis v. Of. (Fig. 58). 

Körper schlank, mit ovalen Schuppen bedeckt. Mitten zwischen 
den Augen steht eine dicke Papille mit einem langen Sinneshaar an der 
Spitze, unterhalb jeder Ocellengruppe eine ebensolche. Gabel lang. 
Mucrones in ein kleines Doppelhäkchen auslaufend. Dunkelgelb, 
0,8 mm lang. Griffel von der halben Länge des manubrium. Rücken 
mit langen Borsten bekleidet. 


2. Cuculliger v. DIE. 


Kopf hängend. Körper schlank, mit gerippten Schuppen bedeckt. 
Fühler viergliedrig, das dritte und vierte Glied geringelt. Beine nur 
an den Tibien behaart. Griffel sehr lang, überragen das lange manu- 
brium. Mucrones enden in kleine Doppelhäkchen. 


—- (üeulliger longistylus v. Olf. (Fig. 59). 
Gelb. 0,3 mm lang. 


3. Polystylus v. Olt. 


Kopf dicker als der Thorax. Körper spindelförmig, spärlich be- 
haart. Gabel lang. Am 5. Abdominalsegment stehen zwei lange Griffel, 
deren jeder an der Wurzel einen rechtwinklisen Fortsatz hat. Am 
6. Abdominalsegment ein langer, nach oben gerichteter Raif, so daß, 
wenn alle diese Anhängsel nach hinten ausgestreckt sind, am Hinter- 
teil 5 Fortsätze erscheinen. Mucrones in zarte Doppelhäkchen endend. 
Tarsalklauen ungleich, zart. 


—- Polystylus qwinquecaudatus vw. Olf. (Fig. 60). 


Dunkelbraun. 0,3 mm lang. Nur in einem Exemplar vorhanden. 
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IV. Poduridae Lubbock. 


Körper walzenförmig. Die Körpersegmente sind unter einander 
gleich. Springgabel, wohlausgebildet, entspringt am 4. Abdominal- 
sesment. 8 Ocellen jederseits. 


1. Podura U. 


Kopf dick, zwiebelförmig, gestreckt. 8 O©cellen jederseits, stehen 
auf halbkugelförmigen Hügeln. Fühler von der halben Länge des 
Körpers, aus vier gleichen Gliedern bestehend, das dritte und vierte ge- 
ringelt, mit spärlichen Borsten besetzt. Körper gedrungen. Beine von 
halber Körperlänge. Tarsen mit einer kräftigen Kralle bewaffnet. Spring- 
gabel kurz, dentes nach innen gekrümmt, geringelt. Mucrones unter 
der gekrümmten Spitze mit zwei Zähnchen besetzt. 


Podura aquatıca L. (Fig. 61). 
Schwarz, 0,5 mm lang. Heute überall in Europa, auch in Grön- 
land gefunden. 


2. Isotoma Bourlet. 
Synonym: Desoria Nicolet. 

Kopf gestreckt. 7 Ocellen jederseits. Fühler viergliedrig, von 
etwa !/, der Körperlänge, das vierte Fühlerglied geringelt. Beine etwa 
il, der Körperlänge. 2 ungleiche Tarsalklauen. Mucrones enden in 
drei feine Spitzchen. 


Isotoma palustris Bourlet (Fig. 62). 


Gelb. 0,8 mm lang. Schwach behaart. Heute aus Schweden, 
Frankreich, England beschrieben. | 


Isotoma minuta Tullberg (Fig. 63). 
Metanotum läuft in einen Dorn aus, der den ersten Abdominalring 
überragt. Mucrones geringelt, Enden sehr fein. Dunkelgrau, 0,7 mm. 
Sehr schwach behaart. Heutige aus Gothland. 


—- Isotoma acuticauda v. Olf. (Fig. 64). 

Kopf dick. Körper mit kurzen Haaren besetzt, an den Hinter- 
rändern der Segmente längere Borsten. Die obere Tarsalklaue mit einem 
stumpfen Zahn versehen. Dentes geringelt. Das sechste Abdominal- 
segment läuft in einen spitzen Dorn aus. 0,7 mm lang. Dunkelbraun. 


—- Isotoma falcıcaudata v. Olf. (Fig. 66). 
Der kleine Kopf und der Körper spärlich mit kurzen Haaren besetzt. 
Am hintern Rande der Segmente vereinzelte längere Borsten. Tarsal- 
Oberklaue glatt. Das sechste Abdominalsesment endet in eine ab- 
wärts gekrümmte kräftige Sichel. 0,7 mm lang. Gelbgrau. 
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-+ Isotoma larvata v. Olf. (Fig. 65). 

Das Integument des Kopfes schildförmig verbreitert, beiderseits 
nach vorn und nach hinten in Zipfel ausgezogen. Die Hinterränder der 
Segmente mit einer dichten Reihe kurzer Borsten versehen. Grau, 
0,9 mm lang. 

— Isotoma hirta v. Olf. (Fig. 67). 

Dicht mit langen Borsten bedeckt. Dentes nach innen gekrümmt. 

Gelbgrau. 0,6 mm lang. 


3. Triaenura') v. Olf.. 

Fühler kurz, Kopf dicker als der Thorax. 5 Ocellen jederseits. 
Beine kurz, !/, des Körpers. Springgabel klein, aber in allen Teilen 
wohlausgebildet. Mucrones enden in drei kräftige Häkchen. Auf der 
Mitte des hinteren Randes des 5. Abdominalsegments steht auf einer 
Papille ein starker vorwärts gekrümmter Dorn, am Ende des sechsten 
jederseits ein ebensolcher. Klauen ungleich. 


+ Triaenura cornuta v. Olf. (Fig. 68). 
Weiß. 1,0 mm lang. 


V. Lipuridae Lubbock. 


Sprunggabel verkümmert. Rudimente am 4. Abdominalsegment. 
Fühler viergliedrig, kurz. Körpersegmente gleich. 


1. Lipura Burmeister. 
Zweı kleine Ocellen hinter den Fühlern, dahinter auf einer Leiste 
jederseits eine Reihe von Höckerchen, das ‚„postantennale Organ‘ 
(TULLBERG). Springgabel fehlt. 


Lipura ambulans L. (Fig. 69). 

Beine kurz, !/, der Körperlänge. Die obere Tarsalklaue sichel- 
förmig, die untere sehr klein. Am 5. Abdominalsegment zwei kräftige, 
nach oben gerichtete Haken, die auf Papillen stehen. Weiß. 0,8 mm 
lang. Kosmopolit. 

— Lipura longipes v. Olf. (Fig. 70). 

Beine von der Länge des halben Körpers. Analhäkchen klein. 

Weiß. 0,5 mm lang. 


I) TULLBERG, Sveriges Podurider beschreibt eine Form (Triaena mirabilis), die 
ebenfalls drei Dornen am hintern Körperende besitzt. Diese gehört indessen zu den 
Xenyllidae (ganz verkümmertes Gabelrudiment am dritten Abdominalsegment). Die 
drei geraden, nadelförmigen Dornen stehen alle am 6. Abdominalsegment. Diese Form 
ist bisher im Bernstein noch nicht gefunden. 
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2. Achorutes Templeton. 


Körper walzenförmig. Segmente gleich. 8 Ocellen jederseits. 
Fühler kurz, viergliedrig. Beine kurz, ungleiche Tarsalklauen. Spring- 
gabel kurz. 

Achorutes viaticus Tullberg (Fig. 71). 

Manubrium halb so lang als die dentes. Mucrones in zwei kleine 
krumme Spitzchen auslaufend. 2 Analdornen, die auf Papillen stehen. 
Untere Tarsalklaue sehr klein. Körper mit spärlichen Borsten besetzt. 
Schwarz. 0,7 mm lang. Heutige Form aus Schweden. 


4 Achorutes latidens v. Olf. (Fig. 72). 

Manubrium sehr kurz und so breit als der Körper, so daß die dentes 
weit auseinanderstehen. Mucrones aus vier rosenkranzförmigen Gliedern 
bestehend, laufen in feine krumme Doppelhäkchen aus. Dunkelbraun. 
0,3 mm lang. 

Achorutes armatus Nicolet (Fig. 73). 

Starke, gekrümmte Analhaken am 5. Abdominalsesment. Blau- 

grau. 0,7 mm lang. Heutige Form aus Nordeuropa. 


Achorutes manubrialis Tullberg (Fig. 74). 


Am fünften Abdominalsegment zwei dicke Papillen, auf denen sehr 
kleine Analdornen stehen. Dentes nach innen gekrümmt, laufen in 
einfache Spitzen aus. Mit spärlichen Borsten bekleidet. Schwarz. 
0,6 mm lang. Heut in Schweden. 


Achorutes rufescens Nicolet (Fig. 75). 


Analdornen sehr klein. Die letzten Körpersegmente behaart. Rot- 
braun. 0,6 mm lang. Heut in der Schweiz, England, Schweden. 


Achorutes inermis Tullberg (Fig. 76). 
Analdornen fehlen. Graublau. 0,6 mm. Heutige Form aus 
Schweden. 


VI. Anuridae. 


Körper cylindrisch, mit gleichen Segmenten. Fühler viergliedrig, 
kurz. Mund rüsselförmig. Beine kurz. Tarsen einkrallig. 


1. Anoura Gervais. 


Körper dick, walzig.. Am 5. Körpersegment zwei dicke Warzen, 
die mit Borsten besetzt sind. Keine Spur eines Springapparats. 
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Anoura muscorum Templeton (Fig. 77). 
Synonym: Anoura tuberculata Nicolet. 


Das vierte Fühlerglied spitz zulaufend. Vier!) Ocellen jederseits. 
Zwischen den Ocellengruppen und den Fühlern je ein dreieckiger 
schwarzer Fleck. An jedem Körpersegment steht ein Borstenbüschel. 
Schwarz. 0,4 mm lang. Heute Nordeuropa. 


+ Anoura stricta v. Olf. (Fig. 78). 
Körper schlank, unbehaart. 0,6 mm lang. 


2. Anurida Laboulbene. 

Körper cylindrisch, schwach behaart. Tarsen einkrallig. Augen 
fehlen. Der vierte Abdominalring zeigt an der Bauchseite eine leichte 
Anschwellung.?) 

Anurıda granaria Nieolet (Fig. 79). 

Gelblich-weiß. 0,5 mm lang. Heute Nordeuropa. 


VII. Xenyllidae v. Olf. 
Die sehr kurze Gabel entspringt am 3. Abdominalsegment. Fühler 


kurz, viergliedrig. 5 Ocellen jederseits. Tarsalklaue einkrallig.. Die 
Mucrones enden in eine feine gerade Spitze. 


1. Xenylla Tullberg. 
Xenylla constricta v. Of. (Fig. 30). 
Das erste und zweite Abdominalsegment eingeschnürt. Die 


folgenden bilden einen dicken Bauch. Am 6. Abdominalsegment zwei 
kleine Häkchen. Dunkelbraun. 0,5 mm lang. 


Xenylla inermis v. Olf. (Fig. 81). 
Das erste Abdominalsegment eingeschnürt. Bauch dahinter dick. 
Keine Analdornen. 


VIII Sminthuridae Lubbock. 


Hinterleib kugelförmig. Fühler aus vier ungleichen Gliedern 
bestehend, das vierte Fühlersesment geringelt. Springapparat stark 
entwickelt. Mucrones löffelförmig, auf der Innenseite gesägt. Von 
den 6 Abdominalsesmenten ist das erste, zweite, dritte und vierte zu 
dem kugligen Hinterleib verschmolzen. Das erste ist durch eine 


1) TULLBERG und LUBBOCK beschreiben drei Ocellen, ich sehe deutlich deren vier. 
2) An dieser Stelle haben die Embryonen von Anurida ein Gabelrudiment, 
welches später bis auf die erwähnte Anschwellung verschwindet. 
EricH HAASE, Abdominalanhänge S. 400. 
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Furche, oder wenigstens durch eine Reihe von Borsten auch auf dem 
Rücken begrenzt, die andern sind nicht auf dem Rücken, wohl aber 
auf der Bauchseite getrennt, so daß dort die Insertion der Sprung- 
gabel am 5. Segment leicht festzustellen ist. Zwei ungleiche Tarsal- 
klauen, von denen die obere stärkere von einer muschelförmigen 
Schale bedeckt ist. 8 Ocellen jederseits. 


1. Sminthurus Latreille. 

Das geringelte vierte Fühlerglied so lang wie die drei ersten 
zusammen. 

Sminthurus fuscus de Geer (Fig. 83). 

An jedem Ring des vierten Fühlerglieds eine Reihe kleiner 
Borsten. An den drei ersten Fühlergliedern vereinzelte längere 
Borsten. Am Hinterrande jedes Thoracalsegments ein Saum von 
straffen Borsten, desgleichen am Rande des ersten Abdominalsegments. 
Auf dem Rücken jederseits drei Längsreihen von Borsten. Zwei 
säbelförmige Analanhänge. Gabel länger als die Beine. Dunkelbraun. 
Länge 1,5 mm. Heut überall in Nordeuropa. 


-+- Sminthurus longipes v. Olf. (Fıg. 84). 

Ueber den Augen an der Stirn ein Kranz von dicken Warzen, 
die je ein Sinneshaar an der Spitze tragen. Auf dem zweiten und 
dritten Thoracalsegment jederseits ein schwarzer Längsstreif. Gabel 
kürzer als die Beine. Zwei säbelförmige Analanhänge. Dunkelbraun. 
1,4 mm lang. 

— Sminthurus gracıllimus v. Olf. (Fig. 85). 

Beine und Gabel sehr lang und dünn. Körper gestreckter als 

bei den andern Arten. Dunkelbraun. 0,7 mm lang. 


—+ Sminthurus crassicaudatus v. Olf. (Fig. 86). 
Gabel kurz und dick. Zwischen den Augen stehen im Quincunx 
5 dicke Papillen mit Sinneshaaren. Rücken mit sechs Längsreihen 
Borsten besetzt. Dunkelbraun. 0,7 mm lang. 


+ Sminthurus cristatus v. Olf. (Fig. 87). 
Zwischen und hinter den Augen dicke Warzen mit Sinneshaaren. 
Auf der Mittellinie des Rückens ein Längskamm von Borsten, deren 
vorderste Paare dicker und länger sind als die folgenden. Gabel 
kürzer als die Beine. Dunkelbraun. 1,1 mm lang. 


— Sminthurus longidens v. Olf. (Fig. 83). 
Am Hinterrand der drei Thoracalsegmente und des ersten Ab- 
dominalsegments je eine Reihe von Borsten. Auf dem Rücken jeder- 
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seits zwei Längsreihen. Manubrium sehr kurz, dentes viermal so lang 
als dieses. Beine so lang wie die Gabel, mit sparsamen Borsten 
besetzt. Dunkelbraun. 0,7 mm lang. 


2. Papirius Lubbock. 


Das geringelte vierte Fühlerglied kurz, ein Drittel der Länge 
des dritten. Auf dem Rücken jederseits eine dicke Papille mit einer 
Sinnesborste auf dem Gipfel. 


— Papirius verrucosus v. Olf. (Fig. 89). 

Auf dem Kopf zwischen und hinter den Augen vier große und 
fünf kleinere Warzen mit Sinneshaaren. Auf der Oberlippe vier kleinere 
desgleichen. Der Rücken mit zehn Längsreihen Borsten besetzt. 
Gabel so lang als die Beine. Dunkelbraun. 0,6 mm lang. 


+ Papirius brevicaudatus v. Olf. (Fig. 90). 
Auf dem Kopfe vor den Augen 3 Warzen mit Sinneshaaren. 
Auf der Mitte des Rückens sparsame Borsten. Gabel kurz, halb so 
lang als die Beine. Dunkelbraun. 0,3 mm lang. 


Anmerkung: Die Originale zu den hier beschriebenen Arten befinden sich 
mit Ausnahme von Lepismodion machilops im  Universitäts-Bernstein-Museum zu 
Königsberg i. Pr. 


ol 


Die »Ur-Insecten«. 


JuHWsag "GH IB 


uonıIM Z = : UIWLWEBSNZ U9TOIS | 
we] I eg Supandz Z11P9I]8 C S11P91]>T91A WOIPNEWWO "Tora sn® uorwpowsıda] 
"LUWBSNZ U9GO UOKJONS | 
6-3 PH € Suponae | Fmponde | Suponsz SapoySppTa | UOIPEULULG Tora uw! SORoD N 
L1po1 - | 
7[E4s93 yaıpyıas 
6-3 PAD £ Buponme | Fponse | Ftuponsz Sapoyspra | uorpyeunug [ara snw sapoRPD N 
KLDS1 Z 
9ISIOET SUTO ® 
UOUHP UOTOSIAZ "1890 YOIJIIIS ‘97299893 
6-1 PHYIH @ uone]M Z — SL1P9IL 9 G Pad CZ WI  |-uowurgsnz ‘DJqTIMID sısdopyap Ar 
Stapose < 
— uong 
us 2 e De 19 eg ee = S11P9T]OG D11PITLOJOTA uolyoF vurwsıdoT 
. yoıpyıos 
aeed 7-3 PH Q ne _ Z11P9I] 9 C Z11PaI]3[9TA "SISWWWESNZ OYDL]} vwsıde] 
DD - 
6-2 PO £ oe z Spondg Staporapora esse a ndo.ony 
6-1 PN £ a — Suapousy SraponZppra WO € Sg 
6-7 PH az 07270803 
JuawS3as[eurmopqv ‘I Z Sans En — Z1UPaIS F APIITH) Sur] ,, -uEWWESNZ ‘YUuIo] LINJERIG) 
we pwwngsgn A HPSNRS G 
8765 PHUD | 
3 UMEINS m S11po1]o [ POLL) 
a Supagög | MPENPIN| mem || owzopuom gg "vo in | ed 
uadped uodred 
oaugyusyoneg oe UOSIGL, erden] ee uauusJuy uadnYy | 


9JUEWSESTEUTWOPAY OF "YuEWSES[EeIRIOUL, € 


DunupshiyL 


BE a ee 
Thysanıuma. 


3 Thoracalsegmente, 10 Abdominalsegmente. 


Er | | 
| Augen Antennen nn Labil- Tarsen Raife Bauchanhänge 
ı 
en n Fußstummel am 
ca. 20 moniliforme klein ann 2gliedri r 
Campodea fehlen Glieder 1 liedtie |Nichtsichtbar 3K re 2 1. Abdominalsegment 
| Griffel 2—8 
- — — a 1 
Ocellia kleine nn 7 lange Glied 4gliedrig | 2gliedrig ne 
h 7 ge Glieder gliedrig _ 9 Klauen 2 ‚1. Abdominalsegment 
gesetzte = Griffel 4—9 
Klebsia | 3 Ocellen vielgliedrig 4gliedrig — ielicdig 3 Griffel 1— 
ee tn nle Se ee L ee g 
Micropa = vielgliedri 5eliedri 1 3gliedrig > | ao : 
P flache, zusammenges. & & sus z= | 3 Klauen b er) SG 
= 2 £ EEE . T Im: FE 2gliedri | B 
Lepisma flache, Zus ummengen, vielgliedrig Sgliedrig | _ 2 Krauee | 3 Griffel 2—4 Paar & 
seit 5 
Zu Le re ee | [EEE je >| Be 5 
I Tee Ar Allee Wer, Me. FETT = rn 
I: a | seleliedri || 2gliedrig r Griffel : 3 Paar 
Lepismina | fehlen vielgliedrig dgliedrig _ 2 Klauen 3 79 
ER 2 3gliedrig 
Machilopsis gewölbte, zusammen-| ca. 25 Glieder gliedrig | — 2 Klauen |) 3 Griffel 1—9 
Bsetzie) seitlich gest. zwischen denen 
= ee re er FR SEE eine Borste 
Machilodes I u Ommaidien vielgliedrig 7 gliedrig 3gliedrig Zeliedrig 3 Griffel 2—9 
seitlich gestellt ” 
Machilis aus viel. Onmakidien vielgliedrig 7 gliedrig 3gliedrig zaudug 3 Griffel 2— 
stoßen oben zusamm. EaUen ® 
R B [bus viel. Ommatidien SR esse 2gliedrig 1 Paar 
eniuntion stoßen zusammen yielgliedrig Sgliedrig = 9 Klauen S am 9. Segment 


i Den _ |. Sn.1000W0 7 
a en | | anna | more | omammensz 
j zo me) me | np 
F a se = Span sc i | Dauogapduua], 
' a Fee - Sem e | Pas 
= Teer Sn 2 = 
= 12 en nn Se! n we 2 Zıapaıdy 8 | v4oydouO 
, Beer] ır]ı] - »eJlef sms 
zerwes a a ua aragp Stponsp S | mipmobrdipg 
6 03 un | sy n one SUpaudg Supaı]ay 8 | vuabrdidg 
5 nn an _ Er ) a SL1par]o F 8 | «obnddT 
u Opa odurquyr Paey uası], uadred uouuaguy’ eyoszopel 
N „sdupı sed | einen 19790 


‘OIUEULSESTEULWOPIY 9 OYUEWULIIASTEIBIOUT, € 


-DIOWIWINOI 


a 
ae) 


Die »Ur-Insecten«. 


uoyony'peuajpdegzw | 998893 Ztw.Iof[o}FoL en une] = zum ‘7 de 
STWUIOFPOSNN APO]IOJUI SOUOLINN nl IY»19]3un Z JOpaIfa)'[Pun F 8 ud 
STWIOFOSNN ATOJIOFUT se no ueı Fue SD — zur 3 snunyyunug 
El SHUOLONTI ze sydlapsun 2 pay) Tun F 8 1ruruS 
JAmuy9sa3uo Z A9PO I | 4291dse3 urof SIUOAOnW | 'S-y 'e we \ I 
Sue] Y2l8]d 0 10po z uoyegpeuy | uropy .Ayos Di! up ur S | ANGDE 
Zur] 99] — 9[y>F one[M I — Supsıa Fr uo]ysF ppranur 
Sue] 4918]8 — 3]9F oneIM I — S11pal]o F F | Danouy 
3 
Sue] 919] 0 RPpo z uoyeyjeuy zıny a — Z11paıd F 8 | sayn ıoyay 
ofsun 
Sue] Y9IJ8 usyeyfeuy Z 47y3J a = — S11palj>}r Z | vAandvT 
Surf Y9IOJo N rn on — Spa F G | DANUIDLLL, 
uoyegjeuy € ZAUN UWNEIM 2 er 3 
uoydzyıds € wu 'S-v 7 we wrpun = 
es SOUOTOnM zına uoneIM & Super 8 | PL 
suge wu SENT 
3uef y919]8 en 5 in = | onest I = Ztuponsr g | DAMPOT 
UOYYRH ZOnp 'suy’w) 'S-'y 'p we wrIo[»un = | 
" 9-7 '9'n'G we [oFJLIH) Surf UOneIM sale) 8 | ERITENIIER 
uoyeyjoddogr SOUOLONW || 'S-"V 'F we ydrojpun n 
% | pas) our] Z ug] UNE SL1paıyo F 8 | “ab nan) 
uoyeyjaddocg sauoasungm | 'S-y 'C we run = 
r pyun Zug] uone[M au) 8 REDEN) 
n sıddvig "S-'y 'C we |JugBZoR alago| AEqyydıs AGJEJIES) R snvydaoo1sD wa.) 
SOLO. Sugf uoneIM zZ yydru ur] F 


Jahrgang XLVIII. 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. 


Collembola. 
3 Thoracalsegmente, 6 Abdominalsegmente. 


—— = (2) 
SS 
ÖOcellen Manillar- | I re | Das längste 
jederseits Srlennen palpen | Nasen Gabel | Eihange | Abdominalsegment 
m N 
> : ER 2. || 2 Klauen kurz It Muerones | f 
Palpiger | b} 4gliedrig 3gliedrig Oberegezähnt| am 5. A.-S. 2 Häkchen | S 
{ = Bere al nt I ee je —E ar Rt 
r 2 Ar a FORTE = 
nr ER: 2 glatte N 
Palpigerina | 8 4gliedrig 3gliedrig en 3 
RE | HERE: u 5 3 | 2 Alten = Anrenen. | E hl 5 R = 
Palpigeridia 8 Agliedrig Sgliedrig | obere gezähnt| am 5. A.-S. spitz | Belt Ang 
I Li 
7 == 5; 2 Ds. Sie] [Gegner 
5 ee nicht Klauen lang Mucrones || ie} 
Degeeria | 8 Agliedrig sichtbar ungleich am 5. A.-S. Doppelhäkchen 9 E 
— — nn = a — ZZ [ 
EE Klauen lang Mucerones spitz || = 
Stylonotus | 8 tgliedrig 53 | ungleich | am 5. A.-S. | mit einem Seitendorn | = 2 
(De Seil —! NL Hl nen =— aa 
IT zZ Br ER 3P% || > 1 z- 
| Klauen lang | am 6. A.-S. 0 Zipfel 5 
Omophora | 8 | 4gliedrig | = 5.8 Mucrones sp . z = 
a re Pe | BEE l m ag 5 
== ; E | EI Mucerones spitz A 2 
Orchesella 6 Sgliedrig | = ungleich mit Fortsatz a 
er ee | Pe en 
e ze 3 BEER an der Mucrones 
Seira | 8 A gliedrig u Basis breit spitz | = 
= l — nn ll  —— ee —— Fe ———  —— —— 
r 6 5eliedri | 3 Klauen lang Mucrones 2 4 
Templetonia 1 dgliedrig | 7 mit Borsten | am 5. A.-S. | ungleiche Spitze | 
| Kap SE 
2 3 | en Klauen lang | Mucrones | 
Lepidoeyrtus | 8 Agliedrig 72 ungleich | am 5. A.-S. sichelförmig | = 
Pr SB: ; Klauen lang, 3fach Mucrones / 
Tritomurus | fehlen 4gliedrig _ ungleich gegliedert apitz 4 
4gliedri Klauen Mucrones lan P 
Tomocerus | 6 es — EEZESSElH er = 
=. ange ac oral Tr nn 2 
Cremastocephalus 8 | Glieder || sichtbar obere gezähnt| am 5. A.-S. | 3lappig- || 4 
— —— L— — lt. = Ali = A U & Il 
1 ] Mm > Zar 7 
Catastıjl 8 Apliedri | a | Klauen || lang | 2 Griffel 
Ds | glledtie ungleich | am 5. A.-S. || Mucrones Doppelhaken = 
= = 2 L —L sr al Tee za et 
u ee | | Klauen | ang Allange_Gri 
Ss 4eliedrie RN I xlauen | ang I 2 lange Griffel 
| giecuig | ungleich | am 4. A.-S. | Mucrones Doppelhaken II 4 
Y SE rer Zee I - 
8 I ah | Pr | Klauen | fel am 5.u.6.A.-S. 
| | BuccnE | ungleich b m. Ans. Muer.2 Häkchen! 4 
_ D— =S Zul Ex Ber a 
| I | 
b} 4gliedrig | — | ZI | | Mucrones B x 
| | “snecne | | il Klone | amd. A. mit 2 Zähnchen | gleichdlung 
= 1 2 — a MH — 
Tsotoma s +gliedrie | en | 2 Klauen | Mucerones | 
| | | ungleich | S. | mit 3 Spitzchen | z 
- = ——— — 1. a zz 1 || 2 E = 
Triaenura | en 2 Klauen 3 Analhaken Fee 2 
| | | ungleich Muerones 3 Häkchen | gleich lang =) 
ee Een BE SE ea == > = 
l I Eee TS Dr Tg Erf Co EERLE 
Z Lipura 2 Agliedri 3 | 2 Klauen en z 2 
2 | g | ungleich | 2 Analhaken gleich lang = 
= —— — —ı L \ = l 3 = z = 
; | Asp | 2xı ] 5 
Achorutes | 8 \ tgliedrig | — | ingleich I kurz Analhaken 2 oder 0 | gleich lang 
= — —— — — —— ee —— = EN re e At. Bu Be {ii 2 
I 1 Hl m | ooen = een I So ae ee 
Anoura | 4 4gliedrig | _ | 1 Klaue |) fehlt _ gleich lang 
Anurida | fehlen +gliedrig | _ | 1 Klaue | fehlt | _ gleich lang 
—_—— ——lL —| — m —. u \ _— (BE —_ —- | — 
“ws 1 T T IE —— = — — 
Xenylla 5 Aakasıe || “= IK sehr klein | Analhaken 2 oder 0 | gleich lang 
= | & & | DuE am 3. A.-S. | Muerones fein gespitzt | 1 oder 2 eingeschnürt 
— — lt = jez = ur Ba il 
I Ir 1 1 TE == 
Sminthurus 8 ‚Hungl.Glieder | En \ 2 ungleiche || N Muerones a FiirB EN 
“= | 4. lang | Klauen | lang löffelförmig gesägt Hinterleib kugelförmig, Ru 
1 a 2 1 SP = - - 
Papirius | 8 Be ge 2 ungleiche kam Muerones Hinterleib kugelförmig 
4. kurz Klauen B löffelförmig gesägt || m.2Papillena.d.Rücken 


34 Dr. E.W.M. v. ÖLFERS, 


Literatur. 


° 


H. NICoLET, Recherches pour servir & l’histoire des Podurelles. 
Neuchatel, Petitpierre. 


GEORG VON FRAUENFELD, Neue Podurengattung (Tritomurus scutellatus). 
Verhandl. des zoolog. botan. Vereins. Wien IV. 15. 


Koch und BERENDT, Die im Bernstein befindlichen Reste der Vorwelt. 

Berlin, Nicolai. 
E. DE ÖLFERS, Annotationes ad anatomiam Podurarum. Diss. inaug. Berlin. 
TycHoO TULLBERG, Sveriges Podurider. Stockholm. 
Sir J. LUBBOCK, Monograph of the Thysanura and Oollembola. 


Ray Society London. 
B. GRASSI, Progenitori degli Insettie dei Miriapodi I—VI. 1885 — 
B. GRASSI, Anatomie comparee des Thysanoures. Turin, Loescher. 


Dr. J. T. OUDEMANS, Beiträge zur Kenntnis der Thysanura und Collembola. 


Amsterdam. 


Dr. J. T. OUDEMANS, Einige Bemerkungen über die Arbeit von Prof. B. GRASSI 
und Dr. G. ROVELLI »Il sistema dei Tisanuric«. - Amsterdam. 


Dr. RicHArp HEYMoNS, Entwicklungsgeschichtliche Untersuchung an Lepisma 
saccharinum L. Leipzig, Engelmann. 


Erich HAASE, Die Abdominalanhänge der Insekten mit Berücksichtigung der 
Myriapoden. Morpholog. Jahrbuch 15. 


HARALD SCHÖTT, North-american Apterygogenea. 
Proceedings of the California Academy of Sciences, Series II, Vol. VI. 
S. Franeisco. 
Dr. HEINRICH UZEL, Studien über die Entwicklung der apterygoten Insekten. 
Berlin, Friedländer. 


AUGUST WEISMANN, Vorträge über Descendenztheorie, 2. Auflage. 
Jena, Gustav Fischer. 


Verzeichnis der Abbildungen. 
Thysanuren. 


1. Campodea staphylinus Westwood. 
Von der Bauchseite. 
2. Ocellia articulicornis v. Olf. 
a. Abdomen, linke Hälfte, von der Bauchseite. 
3. Klebsia horrens v. Olf. 
a. Tarse. 
. Micropa stylifera v. Olf. 
a. Schuppe. 
b. Tarse. 
c. Maxilarpalpe. 
d. Abdomen des o' stärker vergrößert, Profil. 
e. Abdomen des 2 von der Bauchseite. 
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. Lepisma lepidothrix Menge. 
a. Maxillarpalpe. 
b. Tarse. 
c. Schuppe. 
6. Lepisma saccharinum Linne. 
a. Schuppe. 
b. Tarse. 
c. Maxillarpalpe. 
7. Lepisma piliferum Lucas. 
a. Tarse. 
8. Lepisma jubatum v. Olf. 
a. Schuppe. 
b. Stirnborsten. 
c. Maxillarpalpe. 
d. Bein und Tarse. 
9. Lepismina stricta v. Olf. 
a. Schuppe. 
b. Maxillarpalpe. 
c. Bein und Tarse. 
d. Griffel. 
10. Machilopsis affinis v. Olf. 
a. Bein und Tarse. 
b. Maxillarpalpe. 
11. Machilodes diastatica v. Olf. 
a. Schuppe. 
12. Machilis exilis v. Olf. 


a. Teil der Antenne mit den Abteilungen. 


b. Schuppe. 
12a. Dieselbe, männliche Geschlechtsteile. 
13. Machilis cineracea v. Olf. 
13a. Dieselbe, junges Exemplar, Nebenaugen sichtbar. 
a. Schuppe. 
14. Machilis fasciola Nicolet. 
a. Fühlerglieder. 
b. Schuppen. 
15. Machilis cincta v. Olt. 
a. Tarse. 
b. Maxillarpalpe. 
c. Schuppe. 
16. Machilis zebrina v. Olf. 
a. Junges Exemplar. 
b. Schuppe. 
17. Machilis chlamydophora v. Olf. 
a. Schuppe. 
15. Machilis longipalpis Koch und Berendt. 
a. Junges Exemplar. 
b. c. Schuppen. 
19. Machilis capito v. Olt. 
a. b. Schuppen. 
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20. Machilis signata v. Olf. 
a. Zeichnung des Rückens. 
b. Schuppe. 
21. Machilis acuminata Koch und Berendt. 
a. Abdomen von der Bauchseite. 
b. Spitze des Raifs. 
22. Machilis boops v. Olf. 
a. Schuppe. 
b. Junges Exemplar. 
c. Raif desselben. 
23. Machilis anguea Koch und Berendt. 
a. Bein mit Tarse. 
b. ec. Schuppen. 
24. Machilis anableps. v. Olf. 
a. b. Schuppen. 
25. Machtilis electa Koch und Berendt. 
a. Fühlerglieder. 
b. c. Schuppen. 
26. Machilis exophtalmos v. Olf. 
a. Junges Exemplar. 
b. c. d. Schuppen. 
27. Machilis mierophthalmos v. Of. 
a. Schuppe. 
28. Machilis palaemon v. Olf. 
a. b. Schuppen. 
29. Machilis polypoda Linne. 
a. Fühlerglieder. 
b. Schuppe. 
30. Lepismodion machilops v. Olf. 
a. Maxillarpalpe. 
b. Bein mit Tarse. 
c. Schuppe. 


Collembola. 


31. Palpiger cucullatus v. Olf., Rückseite — Bauchseite. 
a. Maxillarpalpe neben der Basis des Fühlers. 
b. Mucro. 1 
c. Tarse. 
d. Profil des Kopfes mit Maxillarpalpe und Fühler. 


32. Palpigerina sminthuroides v. Olf. 
a. Kopf mit Palpe und Augen. 
b. Abdomen, Bauchseite. 
c. Tarse. 
d. Mucro. 
33. Palpigerina elongata v. Olf. 
a. Kopf mit Palpe. 
b. Tarse. 
ce. Mucro. 
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36. 


41. 


45. 


46. 


47. 


48. 
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Palpigeridia longicollis v. Olf. 
a. Gabel. 
b. Tarse. 


. Palpigeridia crassula v. Olf. 


a. Palpe. 

b. Tarse. 

c. Mucro. 
Degeeria, Jugendformen. 

a. b. Mucrones. 

c. Tarse. 


. Degeeria robusta v. Olf. 


a. Bein und Tarse. 


. Degeeria jubata v. Olf. 


a. Bein und Tarse. 
b. Mucro. 


. Degeeria signata v. Olf., Rücken und Profil. 


a. Mucro. 
b. Tarse. 


. Degeeria gracilis v. Olf. 


a. Mucro. 

b. Bein und Tarse. 
Degeeria obesa v. Olf. 

a. Tarse. 


b. Manubrium und Dentes. 


ce. Mucro. 


. Stylonotus lanuginosus \. OMf., Profil und Rückenseite. 


a. Mucro. 
b. Tarse. 


. Omophora tricuspidata v. OIF. 


a. Mucro. 
b. Tarse. 


. Orchesella concolor. v. Olf. 


a. Augen. 
b. Mucro. 


Orchesella villosa Ge£offroy. 
a. Tarse. 
b. Mucro. 


Seira pachysceles v. Olf. 
a. b. Schuppen. 
c. Mucro. 
d. Tarse. 


Templetonia nitida Templeton, Profil und Rückenansicht. 


a. Tarse. 

b. Mucro. 

c. Schuppe. 
Jugendform von Lepidocyrtus. 


a. Tarse. 
b. Mucro. 
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49. 


54. 
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58. 


60. 
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Lepidocyrtus curvicollis Bourlet. 
a. Mucro. 
b. Tarse. 


. Lepidocyrtus aeneus Nicolet. 


a. Schuppe. 


. Lepidocyrtus gibbulus Nicolet. 


a. Mucro. 


. Tritomurus scutellatus v. Frauenfeld. 


a. Tarse. 


. Tomocerus plumbeus Linne. 


a. b. Jugendformen. 

ec. Mucro. 

d. Dens und Mucro. 

e. Tarse. 

f. Schuppe. 

g. Augen. 
Öremastocephalus trilobatus Schött. 

a. Mucro. 

b. Tarse. 

c. Augen. 

d. Jugendform. 

e. Mucro derselben. 

f. Tarse derselben. 


. Catastylus calcaratus v. Olf., Rückenseite — Profil. 
a. Griffel. 
b. Augen. 
c. Dens und Mucro. 
d. Tarse. 


. Catastylus erassus v. OL. 


a. Dens und Mucro. 
b. Bein und Tarse. 
c. Griffel. 


. Catastylus crassicaudatus v. Olf. 


a. Tarse. 
b. Mucro. 


Catastylus nasicornis v. OL. 
a. Kopf mit den Augen und Papillen. 
b. Schuppe. 
c. Tarse. 
d. Mucro. 


. Quculliger longistylus v. Olf. 


a. b. Schuppen. 
ce. Mucero. 
d. Tarse. 


Polystylus qwinquecaudatus v. Olf. 
a. Abdomen von unten. 
b. Fünftes und sechstes Abdominalsegment von hinten. 
c. Mucro. 


64. 


65. 


68. 
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d. Bein und Tarse. 
e. Augen. 
f. Seitenansicht bei ausgestreckten Anhängen. 


. Podura aquatica Linne. 


b. Gabel mit mucro. 
ce. Tarse. 
d. Augen. 


. Isotoma palustris Bourlct. 


a. Mucro. 


. Isotoma minuta Tullberg. 


a. Tarse. 

bh. Muero. 
Isotoma acuticauda v. Of. 

a. Tarse. 

b. Mucero. 
Isotoma larvata v. Of. 

a. Gabel. 


. Isotoma falcicaudata v. Olf. 


a. Tarse. 
b. Mucro. 


‘. Isotoma hirta v. Olf. 


a. Tarse. 

b. Mucro. 
Triaenura cornuta v. Olf. 

a. Mucro. 

b. Tarse. 


. Lipura ambulans Linne. 


a. Bein mit Tarse. 


. Lipura longipes v. Olf. 


a. Bein mit Tarse. 


. Achorutes vialicus Tullberg. 


a. Mucro. 
b. Bein und Tarse. 
c. Augen. 


. Achorutes latidens v. Of. 


a. Abdomen von unten. 
b. Muero. 


. Achorutes armatus Nicolet. 
. Achorules manubrialis Tullberg. 


a. Gabel. 


. Achorutes rufescens Nicolet. 
. Achorutes inermis Tullberg. 


a. Dens und Muero. 
b. Tarse. 
ce. Bein. 


. Anoura muscorum Templeton. 
. Anoura stricta v. Olf. 


a. Bein. 


. Anurida granaria Nicolet. 
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Xenylla constricta v. Olf. 
a. Bauchseite. 
b. Profil. 
Xenylla inermis v. Olf. 
a. Mucro. 
b. Tarse. 
c. Augen. 


. Sminthurus, Jugendzustand. 


a. Fühler 5%, mit den Copulationsfortsätzen. 
 b. Fühler ®. 


. Sminthurus fuscus de Geer. 


a. Tarse. 


. Sminthurus longipes v. Olf. 


a. Mucro. 
b. Tarse 
c. Rückenseite, Zeichnung. 
Sminthurus gracillimus v. Olf., Profil — Rückenseite. 
a. Mucro. 
b. Tarse. 
Sminthurus crassicaudatus v. Olf. 
a. Mucro. 
b. Tarse. 
c. Gabel im Profil. 


. Sminthurus ceristatus v. Of. 


a. Mucro. 
b. Tarse. 
c. d. Tarse stärker vergrößert. 


. Sminthurus longidens v. Olf. 


a. Tarse. 
b. Muero. 


. Papirius verrucosus V. Of. 


a. Kopf mit den Warzen von oben. 
b. Tarse. 
e. Muero. 
Papirius brevicaudatus v. OU. 
a. Tarse. 
b. Mucro. 


Schriften d. Phys.-ökon. Ges. Königsberg Pr. 48. Jhrg. 1907. Tafel I. 
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Über Erosionsfiguren 
aus dem nördlichen Appennin. 


Mit 2 Abbildungen. 


Von Dr. Gustav Braun, 
Privatdozent an der Universität Greifswald. 


In einer Reihe von Studien hat SIEGMUND GÜNTHER die Theorie 
der Erosionsfiguren auf eine neue Basis gestellt und seine An- 
schauungen an den Beispielen der Erdpyramiden und des Büßer- 
schnee geprüft. In drei Leitsätzen gipfeln seine Ausführungen; sie 
mögen hier wiedergegeben sein?°): 


1. „Das Material, aus welchem die fortschreitende Denu- 
dation die charakteristischen Zacken herausmodelliert, darf 
weder allzu nachgiebig gegen zerstörende Einfüsse, noch auch 
allzu kompakt sein. 


2. Die krönenden Blöcke mancher Säulen, die man früher 
für eine unerläßliche Vorbedingung hielt, sind eine ganz zu- 
fällige Beigabe und dienen höchstens dazu, das einzelne so 
begünstigte Exemplar etwas länger vor der Zerstörung, der 
es schließlich doch anheimfallen muß, zu schützen. 


3. Größere Ansammlungen — Kolonien — von Erd- 
pyramiden verraten durch ihre lineare Scharung stets, daß sich 
eine Mauer, ein Erosionssporn, in eine Anzahl von Protu- 
beranzen aufgelöst hat.“ 


Eine im Herbst 1906 zu anderen Zwecken in den nördlichen 
 Appennin unternommene Reise brachte mich in umfangreichen Maße 
mit Gesteinen und Schichten in Berührung, deren Beschaffenheit ein 
günstiges Feld für die Ausbildung von Erdpyramiden bot. Das sind 
zunächst die alttertiären oder der Kreide angehörigen sogenannten 
Argille scagliose oder Schuppentone Es ist das ein Komplex bunt- 
farbiger, toniger Schichten mit Einlagerungen von Kalk und Gips, 


En 
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von verworrenster Lagerung, deren Teile bis in kleine Schuppen hinab 
mit oft wie polierten Rutschflächen bedeckt sind. Bei Entblößung 
oder anschneidender Erosion, unterirdischer Wasserzufuhr und ober- 
irdischer Durchweichung löst sich oft der Zusammenhang großer 
Partien, und Rutschungen bilden sich, die jahraus, jahrein fortgehen. 
In ihren Abrißgebieten bleiben hohe Wände des Gesteins stehen, die 
dann der Wirkung der Atmosphärilien preisgegeben sind. An diesen 
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Erosionskessel von La Fossetta 1: 12500. 


Se Grenze der Erosionsschluchten. — # Standpunkt der Aufnahme. 


Wänden tonigen Materials mit reichlicher Blockeinlagerung, die nach 
älteren Anschauungen zur Bildung von Erdpyramiden wie geschaffen 
sind, habe ich wohl embryonale, aber niemals wohlausgebildete Erd- 
pyramiden bemerkt, trotzdem eine Teilung in Erosionssporne die 
Regel ist. Die Ursache des Fehlens liest im Sinne des ersten der 
GüntHeErschen Leitsätze in der Beschaffenheit des Materiales*). Die 
tonigen Schichten sind zu wenig widerstandsfähig; da, wo der Regen. 
sie trifft, spült er sie ab, die Blöcke schützen wohl ein wenig vor 
dem direkten Aufschlagen, aber der Regen sickert an ihren Seiten 
entlang, durchweicht die Unterlagen°) und der Block stürzt ab. 
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Das zweite in Betracht kommende Gebiet sind die pliocänen 
Tone der Umgebung von Sassuolo, südlich von Modena. Das Gestein 
ist ein grauer, ziemlich homogener mergeliger Ton mit starker Fossil- 
führung, die sich in einzelnen Bänken bis zu einer wahren, durch 
gesteigerten Kalkgehalt härteren Muschel- und Schneckenschalen- 
Breccie anreichert. Infolge der großen Schlüpfrigkeit und Zerstör- 
barkeit des Gesteins hat die Abspülung hier leichte Arbeit, bei starker 
Durehnässung fließen in den Nischen zähe Schlammströme langsam 
bergab. Bei Trockenheit wird dann alles wieder steinhart, so daß 


Erosionsschluchten im Pliocän. S. von Sassuolo. 
(Orig.-Aufn. d. Verf. 1906.) 


kaum der nägelbewehrte Schuh einen Tritt finden kann. So sind durch 
Abspülung und rückschreitende Erosion ganz enorme Schluchten hier 
entstanden, deren nackte Wände mit ihrem Gewirr von Nischen und 
Rippen in wahren Hochgebirgsformen gipfeln. Ein Bild aus diesen 
Schluchten zeigt vorstehende Figur®). Es ist eine Stelle, an der die Rück- 
wände zweier Kessel von rechts und links her ineinandergreifen, so 
daß der ursprünglich trennende Rücken einer Tonwand mit kaum 
handbreiter Schneide gewichen ist, die, bandförmig gewunden, jedes- 
mal an der Ansatzstelle einer Rippe eine Erhöhung zeigt. Dieser 


* Der Gratturm steht in der Verlängerung des oberen von hier ausgehenden 
Striches, der infolge eines Versehens weggefallen ist. 
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Grat (osttiroler Typus nach Güntners Terminologie!}, böte die beste 
Gelegenheit zur Entwickelung von Erdpyramiden, es sind aber keine 
vorhanden, wiederum, weil das Gestein nicht widerstandsfähig genug 
ist. Nach N zu aber werden die erwähnten härteren Bänke von der 
Schluchtenbildung angeschnitten und sofort treten aus dem zerlegten 
Grat einzelne Pyramiden (etwa nordtiroler Typus) heraus, wenige, 
aber recht große, denen von Anfang an jeder schützende Block ge- 
fehlt hat, da in dem ganzen Gebiet keiner vorhanden ist. Es war 
mir nicht möglich, näher an die Gebilde heranzukommen, der Grat 
und die ıneisten anderen Partien waren infolge Regenwetters un- 
gangbar, sind es übrigens auch zum großen Teil bei Trockenheit, 
wenn man nicht mit Bergtechnik an die Tonwände herangeht. 
Der Grat schwingt sich zu der breiten Gipfelpyramide des Punktes 
308 m der topographischen Karte auf, der heute ebenfalls ohne 
besondere Vorkehrungen unzugängig ist. 


In den Erdpyramiden markiert sich ein gewisser Widerstand 
gegen die abtragenden Kräfte, sie können einen Malßsstab abgeben. 
Wenn sie, wie hier, so äußerst vereinzelt auftreten, sind sie ein 
Zeichen schnell und kräftig arbeitender Zerstörung. In der Tat sind 
ja diese Erosionskessel Werke des Wassers, die in verhältnismäßig 
kurzer Zeit geschaffen sind. Erst mit dem Ende des Pliocän begann 
die Hebung, die auch das Vorland des Appennin über den Wasser- 
spiegel brachte, also erst dann konnte das Wasser seine Tätigkeit 
beginnen. Die geschaffenen Formen und mit ihnen Erdpyramiden 
sind ein charakteristischer Begleiter des nördlichen Subappennin, 
dessen fruchtbare Hügellandschaft nur allzu sehr von diesen grauen 
Schlünden zerrissen wird. Die Erdpyramiden sind hier unter ganz 
anderen klimatischen Bedingungen entstanden, als sie in den von 
(ÜnTHER behandelten Fällen vorlagen. Sie befinden sich hier auch 
in einer Situation, die von der gewöhnlichen recht abweicht und 
nach älteren Anschauungen wäre die Entstehung solcher Gebilde an 
so exponierter Stelle schwer begreiflich. Für die Überreste von 
Erosionsspornen aber bietet das Vorkommen nichts ungewöhnliches 
mehr und als eine klare Bestätigung der GÜnTHERschen Anschauungen 
seien diese kleinen Beobachtungen hier wiedergegeben. 
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Anmerkungen: 


1. S. GÜNTHER: Glaciale Denudationsgebilde im mittleren Eisackthale. Sitz.- 
Ber. d. math.-phys. Klasse der k. b. Akademie der Wissenschaften zu München. 
XXXII. 1902. 459. 

2. S. GÜNTHER: Erdpyramiden und PBüßerschnee als gleichartige Frosions- 
gebilde. Ebenda XXXIV. 1904. 397. 

3. S. GÜNTHER: Neue Beiträge zur Theorie der Erosionsfiguren. Fbenda. 
RARV. 1905. #77. 

4. F. FRECH führt darüber an: »wenn die Verteilung des Tones derart ist, daß 
die Gesteine im Augenblick der Befeuchtung flüssig werden, aber rasch wieder trocknen 
und erhärten, kommt es zur Bildung der Erdpyramiden.< Er bildet solche aus jung- 
pliocänen Mergeln des Arnotales ab. Aus der Vorzeit der Erde. »Aus Natur und 
Geisteswelt.«c 61. Leipzig 1905 p. 70 Anm. und 135. 

5. Diese durch den Stein konzentrierte zerstörende Tätigkeit des Wassers 
halte ich für wichtiger als RATZEL annimmt (Die Erde und das Leben. Leipzig 1901. 
I. 557), der sie in einzelnen Fällen allerdings anerkennt. Sie ist stärker als die 
schützende Macht des Steines. 

6. Das Kärtchen ist eine Vergrößerung der italienischen Tavoletta 86 Sassuolo 
ISO 1:25000, die im Jahre 1884 aufgenommen ist. Die seither erfolgten Änderungen 
habe ich durch eigene Aufnahmen festzulegen versucht, die indessen bei dem kleinen 
Maßstab hier keine Verwendung finden konnten. Die Karte soll der Erläuterung der 
Photographie dienen, die ihrerseits zur Festlegung neuerer Veränderungen und Rutsche 
angewandt werden wird. 


Greifswald, Dezember 1906. 


Über den Krant des Zipfelberges 


im Samland. 
Von A. Johnsen in Königsberg ı. Pr. 


Die Schichten des Zipfelberges bei Großkuhren gliedert 
man mit ZADDaAcH in die nach BEYRICH sowie NOETLING unteroligocaene 
„Glaukonitformation" und in die nach HEER sowie JENTZSCH miocaene 
„Braunkohlenformation‘“. Letztere besteht aus Sand- und Loetten- 
schichten; ihr oberster Horizont ist ebenso wie der hangende Geschiebe- 
mergel seit den achtziger Jahren teils denudiert, teils durch Menschen- 
hand entfernt. Von der Bernsteinformation tritt am Fuß des Berges 
nur das Hangende der „Blauen Erde‘‘ über den Seespiegel hervor — 
mittelkörnige, grünlich gefärbte „glaukonitische Sande‘, denen in 
unterem Niveau etwa 65 Fuß über dem Seespiegel der „Krant‘“ als 
eine Lage von sehr wechselnder, stets aber nur wenige Fuß 
betragender Mächtigkeit eingeschaltet ist. Dieser besteht in der 
Hauptsache aus obigem mittelkörnigen, glaukonitischen Quarz- 
sand, der durch reichlichen Brauneisenstein verkittet und gebräunt 
ist, und springt infolge seiner relativ großen Festigkeit rings um den 
Berg gesimsartig hervor. Der Krant bildet vielfach röhrenfömige 
Konkretionen, die bis über 2 cm dick, bis !/, m lang und meist 
wurzelwerkartig verbunden sind; ihr Inneres ist nicht vollkommen 
leer, sondern mehr oder weniger von einer erdigen Masse erfüllt, die 
aus Ton, Eisenspat und etwas Limonit besteht. Wir kommen 
hierauf am Schluß der Arbeit zurück. Die Quarzkörner sind eckig, 
aber nicht scharfkantig, von glänzender, aber etwas runzeliger Ober- 
fläche und erreichen mehrere Millimeter im Durchmesser; Glaukonit- 
körnchen und spärliche Muscovitblättchen sind ihnen beigemenst. 

Der Krant enthält nun wiederum einzelne bis 4 cm dicke viel- 
fach auskeilende Lagen von andersartigen Konkretionen, die längs 
der Küste nach Kleinkuhren zu auf etwa 100 m hin zu verfolgen sind, 
dann anscheinend auskeilen, anderswo aber wieder anzutreffen sind. 
Diese traubigen oder auch wohl eiförmigen Gebilde sind viel fester, 
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dichter und quarzärmer als der normale Krant und bestehen wesentlich 
aus Eisenspat und Ton, die bald hellgrau, bald durch Roteisenstein 
rötlich, bald durch Brauneisenstein bräunlich oder gelblich gefärbt 
sind. In diesen Lagen hat man Meeresversteinerungen gefunden, 
deren ursprüngliches Material mehr oder weniger durch das Eisen- 
spat-Ton- Aggregat pseudomorphosiert und oft mit Brauneisenstein 
inkrustiert ist. Auch trifft man Eisenspat-Septarien an, die innen 
durch Roteisenstein, außen durch Gelbeisenstein gefärbt und deren 
Sprünge von festem, glänzendem, braunschwarzem glaskopfartigen 
Limonit erfüllt sind. Ein Dünnschliff einer eiförmigen Knolle zeigte 
u. d. M. in gleichförmig bräunlicher Masse annähernd rundliche, oft 
von zahlreichen Sprüngen durchzogene oder ganz zerborstene Quarz- 
körner mit einem infolge ihrer etwas runzelisen Oberfläche leicht 
gezackten Rande; sie besitzen z. T. schlauchförmige Einbuchtungen 
sowie Flüssigkeitseinschlüsse mit beweglicher Libelle.. Daneben liegen 
vereinzelte rundliche bis walzenförmige Glaukonitkörnchen von 0,5 mm 
Maximaldurchmesser, die hellgrün bis fast schwarz (aber nie merklich 
magnetisch) sind und Aggregatpolarisation zeigen. Die braune 
Hauptmasse repräsentiert ein gleichförmiges von Limonit durchsetztes 
Aggregat von Eisenspatkrystallen mit 0,1 mm Maximaldurchmesser, 
die unregelmäßig begrenzt, jedoch meist ||c (= a) gestreckt sind 
‘und nicht selten einen braunroten Kern und eine hellgelbe Hülle 
unterscheiden lassen. Ihr Pleochroismus ist: a = hellgelb, c = dunkel- 
braun, ihre Absorption wie diejenige der durch Mn oder durch Co 
gefärbten Carbonate a < c. 


Die Analyse eines Fragments dieser Konkretion ergab: 
820, —: 193.189, 
4,0, = 411 


0,0, — 15912 
Me0 — 53801 
M0O= — 
Ce= — 
Na,0 — spur 
R,0 — spur 


H,O = 0,59 (unterhalb 110°) 

H,O = 4,56 (oberhalb 110°; gefunden als 
Differenz von Glühverlust 
und (O0, — Gehalt.) 

CO, — 23,39 

70. — 095) 

ms yo, 
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Der Tonerdeträger dürfte Kaolin sein; die Spuren von Alkali 
sind wohl dem spärlichen Glaukonit zuzuschreiben. Auffallend ist 
der Gehalt an P,0, bei völliger Abwesenheit von CaO; denn der 
obige Betrag von P,O, würde zur Apatitbildung immerhin 0,80%), CaO 
erfordern; P,0, scheint also an F'&,0, (oder an Al,O,) gebunden zu 
sein (Vivianit, Kraurit, Wawellit),. Demnach ergibt sich aus obiger 
Analyse etwa folgender Mineralbestand: 

Eisenspat = 61,4), 
Eimonıt — 181 


Kaolın = 10,4 
Quarz — 84 
mer, — |. 

Sa. = 99,6 


Die Eisenoxydhydrate hat man sich durch Oxydation von Eisen- 
spat entstanden zu denken, das Ferriphosphat bildete sich wohl aus 
Limonit und Calciumphosphat in kohlensaurer Lösung, da FePO, 
bedeutend schwerer löslich ist als Ca,(PO,),; das gebildete CaCO; 
wurde in Lösung fortgeführt. Die Formulierung ist kurz: 


1.02 MeC0. 20 22.0, .209 
2..26,0, -+ 3 00, +: Ca,(P0,) — 2 BeRO, - 302009, 


Dieser Vorgang scheint sich nicht selten abzuspielen, da Phos- 
phorit und Eisenspat öfters vergesellschaftet sind wie z. B. im Black- 
band Westfalens; so fand Hrrm. ÜREDNER!) in Phosphoritknollen des 
Leipziger Mitteloligocaens neben Ca,(PO,), beträchtliche Mengen von 
MeRO, und AURPO.: 


Für das ursprüngliche Ca,(PO,), werden wir animalische Her- 
kunft anzunehmen haben. In der Tat kommen C(a,(PO,),-reiche 
Phosphoritknollen nach BEreEnprs?) Entdeckung in der samländischen 
Glaukonitformation vor und zwar sind sie charakteristisch für die 
fossilführenden Horizonte der Krantlage, der „Blauen Erde“ und der 
„Wilden Erde“. In der hiesigen Sammlung befindet sich ein 
Exemplar von Neukuhren; dasselbe hat 4 cm Maximaldurchmesser 
und enthält sehr viel P,0,; ein Dünschliff zeigte kleine Quarzsplitter, 
grüne Glaukonitkörnchen und etwas Kalkspat (nicht Eisenspat); die 
Konkretion ist stellenweise von einer weißen Ausblühung bedeckt, 
die nach ihrer P,0,-Reaktion Apatit sein dürfte. 


1) Abh. Kgl. Sächs. Ges. Wiss. 37. 1. Leipzig 1895. 
2) Zeitschr. deutsch. -geol. Ges. 22. 908. 1870; ebenda 31. 799. 1879; Jahrb. 
Kgl. Pr. geol. Landesanst. 287. 1880; ebenda 86. 1890. 
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JEenTzscH!) beobachtete in ostpreußischen Phosphoritknollen, die 
er unter der „Wilden Erde“ fand, neben Tertiaer- auch Kreide- 
Fossilien, man wird daher das Auftreten solcher Konkretionen in der 
Glaukonitformation teilweise einer Aufbereitung cretaceischen Materials 
zuschreiben, und so betrachtet denn auch JEntzscHh das ostpreußische 
Vorkommen als Fortsetzung der großen russischen Phosphoritzone, 
die sich von der Wolga bis in die Gouvernements Smolensk und 
Grodno hinzieht, und in deren Hangendem GREWwINGK?) stellenweise 
Glaukonitsand konstatierte, den er mit dem samländischen parallelisiert. 
Jene Phosphoritzone scheint nach den Beobachtungen von Hovkr?), 
HELM®) und JENTZscH®) nach Westpreußen fortzustreichen. Ihr Material 
tritt auch in Diluvialgescheben auf. 

Es sei nun des Auftretens von Roteisenstein, Brauneisen- 
stein und Gelbeisenstein in den Eisenspat-Konkretionen des Krants 
gedacht. Gelegentlich ihrer Untersuchungen über die Entwässerung 
des Kupferoxydhydrates haben SprıinG®) und Lucıon®) auf die wasser- 
entziehende Wirkung von Lösungsgenossen aufmerksam gemacht und 
die Bildung von Roteisenstein an Stelle von Brauneisenstein einer 
Salzwasser-Bedeckung der betr. Sedimente zugeschrieben; in der Tat 
muß ein Gehalt der wässrigen Lösung eines Hydrates an Lösungs- 
genossen den F7,0-Dampfdruck der Lösung erniedrigen und somit 
auf Dehydratisierung hinwirken. So zeigt uns der Haematit-Gehalt 
von Oarnallit und Steinsalz die Bildung von wasserfreiem Fe,0, in hoch- 
konzentrierten Salzlösungen an, die Rotfärbung von Fasergips sowie die- 
jenigeder ‚Hyacinten von Öompostella“”)scheintaufähnlicheshinzuweisen, 
und die Feststellung von Haematit im südlichen Pazifik (in 2350 Faden 
Tiefe) durch Murray) und Renarn®) läßt vielleicht vermuten, daß der 
durchschnittliche Salzgehalt des Ozeans, nämlich etwa 0,5 Mol pro 
100 g H,0 zur vollkommenen Entwässerung von F&,0;,+x H,O 
genügt Bei der Bildung der Terra rossa des Karstgebietes und des 
roten Laterits der Tropen könnte wohl wesentlich das Klima im 
Spiel sein. 2 


1) Schrift. phys. ökon. Ges. 17. 104. Königsberg 1877; ebenda 19. 43. 1879 und 
22. 52. 1831. 

2) ei. N). 707 1821. 

3) Zeitschr. Deutsch. geol. Ges. 32. 698. 1880. 

4) Schrift. naturf. Ges. Danzig N. F. 6. 240. 1885. 

5) Ebenda, N. F. 1. 164. 1888. 

6) Zeitschr. anorg. Chem. 2. 195. 1892. 

7) Dagegen ist in den Bergkrystallen der Kluftflächen krystalliner Schiefer 
bezeichnenderweise öfters Göthit, also Fe, 03 : H,O, eingeschlossen. 

8) Report on the deep-sea deposits (Voyage of H. M. S. „Challenger‘) 2. 1891. 

Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVIII. 4 
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Der Roteisenstein unsrer Ton-Eisenspat-Konkretionen scheint 
das ursprüngliche, aus Eisenspat entstandene Eisenoxyd der Krant- 
lage zu repräsentieren, welches später zum großen Teil in Hydrate 
umgewandelt wurde; seine Existenz stimmt nach Obigem mit der 
erwiesenermaßen marinen Facies jenes Horizonts gut überein. Überdies 
weist das Auftreten von grobem Quarzsand sowie von Glaukonit, den 
Murray und RenARD stets nur in der Küstenzone (z. B. nahe dem Kap 
der guten Hoffnung in 150 Faden Tiefe in phosphoritischer Masse) 
beobachteten, in Übereinstimmung mit Norruinss!) fossiler Fauna auf 
litorale Facies hın. 

Der Glaukonit ist also im Meerwasser (oft pseudomorph nach 
Foraminiferen) gebildet und in diesem beständig; erst nach Hebung 
der Schichten wurde er oberfläch oxydiert, und er ist daher im Ein- 
klang mit obigen Ausführungen oft mit einer Haut von Gelbeisenstein, 
nie von Roteisensein überzogen. 

Die Entstehung der röhrenförmigen eisenschüssigen Krant- 
konkretionen als solcher führte man vor ZappacH auf Eisenquellen 
zurück, während dieser?) dieselben in seiner grundlegenden Arbeit 
über das samländische Tertiär der Tätigkeit von Sickerwässern 
zuschreiben zu müssen meint, die in vordiluvialer Zeit die Glaukonit- 
sande durchrieselten, dep unter Luftzutritt aus Glaukonit und andern 
Kisenverbindungen geovildeten Brauneisenstein in die Tiefe führten 
und denselben längs wasserundurchlässigen Schichten konzertrierten. 

Es ist aber schwer einzusehen, warum Sickerwässer gerade die 
inmitten der gleichförmigen Glaukonitsande scharf abgegrenzte Eisen- 
spat und Ton führende Lage des Krant-Horizonts von oben bis unten 
mit Limonit imprägnierten, warum das bis auf die Sohle der Krant- 
schichten durchgesickerte Fe,0, — Gel nicht auch in den liegenden 
Glaukonitsand eindrang. Auch können Tagewässer schwerlich der- 
artige Röhren schaffen, die oft auffallend gradlinig gebildet 
erscheinen und dabei ganz verschieden orientiert in dem fast 
ungestörten Tertiär eingebettet sind. 

Vor allem aber deutet der Aufbau dieser Röhren auf eine 
endre Entstehung derselben hin. Der cylindrische Innenraum, der 
bs 2 em Durchmesser hat, ist mehr oder weniger von einem 
Ton - Eisenspat - Gemenge erfüllt, das von etwas Limonit leicht ge- 
bräunt ist. Um diesen Oylinder legt sich die Röhrensubstanz und 
zwar zu innerst eine bis 3 mm starke Lage von festem, glänzendem, 
braunschwarzem Limonit und nach außen zu etwa ebenso dick der durch 


1) Abh. Kgl. Pr. Geol. Landesanstalt. & Heft 3 u. 4 Berlin 1885 u. 1886. 
2) Schriften Phys.-ökon. Ges. 7. 42. Königsberg 1868. 
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erdigen Limonit verkittete und braungefärbte glaukonitische Quarz- 
sand. Das Primäre der Erscheinung sind fraglos stengelige Massen 
von Eisenspat und Ton; durch Oxydation ging ersterer mehr und mehr in 
Eisenoxyd über, welches die Mutterschicht, d. h. den Krant-Horizont, 
imprägnierte, jene stengeligen Gebilde ebenso wie die tierischen Ver- 
steinerungen inkrustierte, Septariensprünge ausfüllte und den Sand 
verkittete. Der “Glaukonit beteiligte sich nur in verschwindendem 
Maße nach Hebung der Schichten an der Limonitproduktion, denn 
er ist in der Krantlage noch ebenso reichlich vorhanden als in dem 
limonitarmen Grünsand. Die scharf abgegrenzte Limonitisierung 
(„Verkrantung“) gerade des Krant-Horizontes beruht also 
auf dem ihm von vornherein eigentümlichen Eisenspat- 
Gehalt. Überall, wo man letzteren beobachtet, da treten 
auch nebenbei sog. Verkrantungen auf, und zwar ist ersteres 
immer gerade in den fossilführenden Horizonten des Glaukonitischen 
Sands, der Blauen Erde und der Wilden Erde der Fall, denn die 
gleichmäßig dichte und feine Eisenspat-Ton-Masse war gegenüber dem 
groben Sand der Erhaltung von Organismenformen besonders günstig. 

Noch eine Frage bleibt zu beantworten. Wie entstanden 
die langen Stengel von Ton und Eisenspat, die sich hernach auf 
Kosten des letzteren mit einer Limonit-Hülle umgaben und sich an 
Ton relativ anreicherten. so daß jene eigentümlichen Röhren auftraten? 
Zunächst könnte man an Stalactiten - Gebilde denken. Sind 
nun aber auch Stalactiten von Eisenspat nichts so ganz Seltenes, so 
würde doch unter den gegebenen Verhältnissen die Annahme solcher 
noch dazu tonhaltiger Bildungen auf erhebliche Schwierigkeiten stoßen; 
vor allem müßten Stalactiten innerhalb solch ungestörter Schichten in 
nahezu paralleler und zwar vertikaler Orientierung auftreten, auf 
keinen Fall aber in fingerartig divergentstrahligen und überdies ver- 
zweigten Stengeln. Schon auf den ersten Blick erinnern diese bis über 
2cm dicken, bald annähernd geraden, bald leicht gebogenen, vielfach 
verästelten Röhren an Stücke von Baumwurzelwerk samt Stamm- 
ansatz, wie man sie etwa in dem versunkenen Wald von Cranz an 
der samländischen Küste sieht. Diese wären demnach — samt 
den vereinzelten Bernsteinmassen der Krantlage — während 
der Glaukonit-Epoche in deren litorale Ablagerungen hin- 
eingeraten und hätten unter vollkommenem Verlust ihrer 
organischen Substanz genau den gleichen Versteinerungs- 
prozeß durchgemacht wie die marine Fauna, denn in beiden 
Fällen beobachtet man das gleiche Limonit liefernde 
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Vierteljahrs - Bericht 


über die 
Sitzungen der Physikalisch- ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i. Pr. 
in den Monaten Januar bis März 1907. 


Erstattet vom derzeitigen Sekretär. 


Plenarsitzungen. 


Plenarsitzung am 3. Januar 1907. 


In der Universität. 


Der Präsident begrüßt die Anwesenden zum Jahresanfang und teilt dann die 
einstimmig erfolgte Aufnahme des in der vorigen Sitzung vorgeschlagenen Herrn 
Dr. HOFBAUER mit. 

Neu vorgeschlagen wird 

Herr Dr. WALDEMAR FELDT. 


Darauf gibt der Präsident den Jahresbericht über die Tätigkeit der Gesellschaft 
im Jahre 1906 (abgedruckt im 47. Jahrgange der Schriften, S. 325) und schließt den 
Bibliotheksbericht (ebenda S. 328) an. 


Alsdann spricht Herr Dr. Ascher: 


Zur Theorie und Praxis der Lufthygiene. 
(Mit einer Abbildung.) 


An einem klaren windstillen Wintertage, wie ihn der letzte Dezember häufiger 
brachte, konnte man am Mittag von Ponarth (Speichersdorferstraße) die Stadt von einer 
kompakten blau-schwarzen Wolke überlagert sehen, die sich am Rande z. B. am 
Schlachthofe in einzelne Rauchwölkchen auflöste. Da vorher reichlich Schnee gefallen 
war, war eine Beimengung von Staub ausgeschlossen; die ganze Atmosphäre bestand 
aus Rauch. Geschmolzene Schneeproben aus verschiedenen Stadtteilen enthielten er- _ 
hebliche Mengen von Ruß und schwefliger Säure, während eine gleichzeitig entnommene 
Schneeprobe aus der Nähe von Neukuhren nahezu frei davon war. Einzelne Luft- 
proben, die kurz darauf chemisch analysiert wurden, ergaben ähnliche Verhältnisse 
d. h. eine Zunahme der Verunreinigung der Luft nach dem Innern der Stadt. Die 
»Großstadtluft« hat im letzten Jahr in dem Berliner Hygieniker RUBNER einen her- 
vorragenden Bearbeiter gefunden. Allein ihm waren die Ergebnisse der Luftunter- 
suchungen unbekannt, die in Manchester in den Jahren 1890—92 vorgenommen 
waren; der Vortragende hatte die vollständigen Berichte in den letzten Wochen erhalten 
und gab aus ihnen einen Auszug. Namentlich der Gehalt der Luft an schwefliger 
Säure war eingehend untersucht worden; die Luft war durch Ansaugevorrichtungen 
durch einen mit Glasperlen gefüllten Turm gesaugt worden; die Glaskugeln waren mit 
Wasserstoffsuperoxyd getränkt; hierdurch wurde die schweflige Säure absorbiert und 
in Schwefelsäure oxydiert, die als Baryumsulfat gewogen wurde. Die Ergebnisse sind 
aus umstehender Tabelle zu ersehen. 
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me SO, in 1 cbm Luft . | 0,60) 0,96| 1,77| 3,40| 2,96) 2,44 3,34| 3,401 1,48 1,28| 1,38 
' Ungelöste Jodmenge in ®/, 1 72,7 | 79,4 | 91,9 | 93,7 193,7 | 88,5 | 82,0 |67,9 | 62,9 | 66,0 | 72,6 


" Nachtstundend.h. Stunden 
zwischen Sonnenunter- 
sansund -aufeang. . 11,2 132.150 162 |152 142 21,101, 82,76) 80 


In dieser Tabelle sind noch »ungelöste Jodmengen in Prozenten« und »Nacht- 
stunden« enthalten. Es wurde nämlich die Lichtstärke resp. der Verlust an Sonnen- 
licht durch Freiwerden von Jod aus einer Mischung von Jodkali und Schwefelsäure 
gemessen. Wir sehen hier die größte Verunreinigung der Luft durch schweflige Säure 
einmal im Dezember, in der stärksten Heizperiode, und zweitens im März und April, 
wo die große Luftfeuchtigkeit den Rauch zusammenhält. Den größten Mangel an 
Sonnenlicht finden wir im Dezember und Januar, wo allerdings auch der stärkste 
Mangel an Sonnenlichstunden war. Daß aber darüber hinaus durch die Rauchwolken 
ein ganz gewaltiger Verlust von Tageslicht stattfand, beweisen vergleichende Messungen 
zwischen Stationen in und außerhalb der Stadt bei verschiedenen Windrichtungen; es 
wurde bis zu zwei Drittel des Sonnenlichts durch die Rauchwolken verschlungen. Wie 
diese Verschlechterung der städtischen Atmosphäre, die auch an der Verunreinigung 
durch Ruß, organische Massen etc. gemessen wurde, auf die Gesundheit wirkt, beweist 
die folgende Tabelle: 


Dezember Januar Februar 

Wochenende am 6.1.13. 20.1221 3.2110 ,12 124.31: 120.3 18221.,28. 
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Todesfälle an Lungen- 
krankheiten und 

Phthisis . . . .|85 | 87 |121 | 204 | 165 153 |156 | 109 | 95 | 78 | 91 104 113 
Erkrankungen an In- 

fektionskrankheiten | 70 | 83 | 70| 561 59] 52| 66| 51| 61| 32| & | 54| &2 


Während die Infektionskrankheiten vom Nebel unbeeinflußt blieben, trieb dieser 
die Todesfälle an Lungenkrankheit und Phthisis außerodentlich in die Höhe; das 
schädliche Moment ist aber nicht der Nebel, der in reiner Atmosphäre unschädlich ist, 
sondern der durch den Nebel konzentrierte Gehalt an Ruß, schwefliger Säure und 
anderen EFfflurien der Schornsteine. Andererseits steigt mit dem höheren Gehalt an 
schwebenden körperlichen Bestandteilen die Neigung der Luft zu Nebelbildungen. In 


August 


1,38 
70,6 


9,6 
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Manchester ist auf Grund der gewonnenen Erkenntnis eine energische Bekämpfung 
der Rauchplage eingeleitet worden, deren Erfolg sich in der Abnahme der Nebeltage 
und der Lungenkrankheiten gezeigt hat. In Königsberg soll jetzt in ähnlicher Weise 
vorgegangen werden; und um die wissenschaftliche Basis für die Besserung unserer 
Atmosphäre zu ermöglichen, hat die Physikalisch-ökonomische Gesellschaft den für 
ihre Verhältnisse hohen Betrag von 250 Mk. für Luftanalysen bereit gestellt. 

Es wurde zunächst mit der Untersuchung von Schnee begonnen und zu diesem 
Zwecke eine Probe von dem Östseestrande (Alknicken), vom Volksgarten, aus dem 
Garten des pathologischen Instituts und einem Garten des Mitteltragheim entnommen. 


Geschmolzene Schneeproben aus 


Alknicken, Volksgarten, pathol. Institut u. Mitteltragheim 
Königsberg i. Pr. 


Der letztere wurde besonders durch eine schlechte Dampfmaschine in seiner unmittel- 
baren Nachbarschaft verunreinigt. Es wurden annähernd gleiche Mengen Schnee ent- 
nommen und zwar zur selben Zeit. Der Boden war vor dem Schneefall gefroren, der 
Tag der Entnahme war kalt und ruhig. Der Schnee schmolz in der geschlossenen 
Flasche bei Zimmertemperatur, wurde photographiert (cf. Photographie) und analysiert. 


Der Schnee enthielt in 1 Liter me: 


Ruß 
gesamt organisch SO, 
Alknickems 230 2% 2 2.00. 4,0 3,5 (Sand in der . 0,42 
Hauptsache) 
Volksaarten 020. ..,.7,.59L0 32.0 6,7 
Pathologisches Institut. . 49,5 25,0 4,4 
Mitteltracheim 2... ....990 54,5 2,9 


Die Untersuchungen werden fortgesetzt; über sie soll später berichtet werden. 
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DR 


Nach einer kurzen Diskussion bespricht Herr Prof. Dr. M. Braun: 
Fortpflanzung des japanischen Riesensalamanders. 


.„Am 6. April 1893 hatte der Vortragende in einer Plenarsitzung der Gesellschaft 
einen lebenden Riesensalamander vorgezeigt, den das Zoologische Museum im November 
vorher zu Schiff aus London bezogen hatte. Das Tier lebt noch heute, frißt in der Woche 
durchschnittlich zwei bis drei Frösche, gelegentlich auch kleinere Fische, frisches Fleisch von 
Schlachttieren und hat auch schon einige Hausmäuse verschlungen; Regenwürmer liebt 
es nicht besonders. Es ist unterdessen auf 95 em Länge angewachsen. Über die 
Fortpflanzung dieser altertümlichen Art konnte nichts mitgeteilt werden, auch nicht 
gelegentlich eines Vortrages über Brutpflege bei niederen Wirbeltieren (am 5. Juni 1902). 
Unterdessen ist aber die Fortpflanzung des Riesensalamanders, der auch im hiesigen 
Tiergarten seit einigen Jahren vertreten ist, sowohl im Zoologischen Garten zu 
Amsterdam wie in der Heimat, den Gebirgsbächen des südlichen Nipon, wo die Art 
infolge der Nachstellungen rapid abnimmt, beobachtet worden. 


Die erste Notiz hierüber von ©. SAsAakı!) meldet, daß der Riesensalamander 
rosenkranzähnliche Bierschnüre ablegt, die aus untereinander durch gedrehte Stränge 
verbundenen Eikapseln von 1,62 bis 1,35 em Durchmesser bestehen; in jeder Kapsel 
findet sich eingehüllt in eine Gallertmasse (Eiweiß) das gelbliche ovale Eı (6:4 mm). 
Durch ©. JSHIKAWA?) erfahren wir Näheres über den Bau der Kapseln, über Größe 
und Zahl der Kapseln bezw. Eier in einem Gelege sowie über die Zeit der Fort- 
pflanzung, die zwischen Ende August und Anfang Oktober fällt. 


Weitere Mitteilungen veröffentlichte ©. KERBERT®), die unser Interesse um so 
mehr in Anspruch nehmen, als es sich um den ersten und bisher einzigen Fall der 
Fortpflanzung des Riesensalamanders in Gefangenschaft handelt. Der Amsterdamer 
Zoologische Garten, in den auch das erste von T. v. SIEBOLD 1829 nach Europa ge- 
brachte Exemplar des Riesensalamanders gelangt war, wo es bis zum 3. Juni 1881 
gelebt hat, hatte 1893 zwei weitere Exemplare erhalten, die zusammen in einen Be- 
hälter (2,11 m Länge, 1,63 m Tiefe und 1,92 m Breite) in der Hoffnung gebracht 
wurden, daß sie verschiedenen Geschlechts*) wären und sich vielleicht fortpflanzen 
würden. Erst Anfang 1902 änderten die beiden Tiere ihr gewöhnliches Verhalten, 
indem sie anfingen sich einander zu nähern und gegenseitig zu berühren; manchmal 
wurden auch zitternde und wellenförmige Bewegungen am ganzen Körper wahr- 
genommen. Dieses anscheinende Liebesspiel dauerte jedoch nur wenige Tage; eine 
Begattung wurde nicht beobachtet, auch nicht erwartet, da Begattungsorgane fehlen. 
In der Nacht des 18. September 1902 hatte das kleinere Weibchen Eierschnüre in 
vielfachen Windungen um einen im Hintergrunde des Behälters gelegenen Felsen ab- 
gelegt. Doch erwies sich bald, daß die Eier unbefruchtet waren. 


1) Some notes on the giant salam. of Japan (Journ. Coll. se. Imp. Univ. Tokyo. 
1.3. 1887 p. 269). 

2) Üb. d. Riesensal. Jap. (Mitt. d. Dtsch. Ges. f. Natur- u. Völkerkde. Ost- 
asiens. IX. 1. 1902 p. 79). 

3) Zur Fortpflanzung von Megalobatrachus maaimus SCHLEG. (Oryptobranchus 
japonicus v. d. Horv.) (Zool. Anzgr. XXVII, 10. 1904 p. 305). 

4) Ein äußerer Geschlechtsunterschied tritt beim Riesensalamander nur während 
der Brunstzeit (August und September) ein, indem dann bei dem Männchen .die 
Kloakenwülste stark anschwellen, während sie beim Weibchen flach bleiben. 
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Im Jahre darauf zeigte das Männchen seit Anfang September eine unverkenn- 
bare Unruhe und am 19. desselben Monats enileerte das Weibchen zuerst eine Eier- 
schnur von vier Kapseln, wenige Minuten später ein etwa 500 Kapseln enthaltendes 
Gelege, das in doppelten Schnüren aus der Kloake heraustrat. Das Tier schwamm 
hierbei unruhig umher, legte sich aber nach Beendigung des Legeaktes ruhig hinter 
den Felsen an der Hinterwand des Behälters. Erheblich unruhiger und ganz auf- 
geregt verhielt sich hierbei das Männchen, es schwamm fortwährend durch die Eier- 
masse hindurch und wehrte kleine Fische, welche sich in demselben Behälter befanden, 
mit geöffnetem Maule ab. Schließlich legte es sich scheinbar ruhig neben das Gelege 
hin, zitternde Bewegungen der Körperdecke und des Schwanzes wiesen aber auf fort- 
bestehende Erregung hin, die auch darin zum Ausdruck kam, daß eine schleimige, 
grauweiße Masse, welche das Wasser trübte und bei der mikroskopischen Unter- 
suchung zahlreiche Samenfäden erkennen ließ, ejaculiertt wurde. Diese Ejaculation 
hat aber mit der Befruchtung der bereits abgelegten, in Eiweiß eingebetteten und von 
derben Hüllen umgebenen Eier nichts zu tun; letztere müssen unbedingt in den weib- 
lichen Leitungswegen vor Auftreten der Hüllbildungen befruchtet worden sein und 
bereits befruchtet abgelegt werden. 


In dem vorliegenden Falle waren die Eier befruchtet!) und entwickelten Kiemen 
tragende Larven von etwa 30 mm Länge, die in der Zeit zwischen dem 10. und 
26. November desselben Jahres, also nach 8 bis 10 Wochen (bei einer mittleren 
Wassertemperatur von 13° C.) ausschlüpften. Während der Entwickelung vergrößern 
sich die Eikapseln nicht unerheblich — von 20 mm Durchmesser auf 23 bis 24 —, 
auch werden die oberflächlichen Schichten der Kapselwand allmächlich abgestoßen. 
In dieser ganzen Zeit hat das Männchen die Eiermasse nicht verlassen; entweder lag 
es neben ihr oder war durch die Schnüre hindurchgekrochen und lag dann unter und 
zwischen ihnen, in beiden Fällen aber durch pendelartige Bewegung des ganzen Körpers 
die ganze Eiermasse von Zeit zu Zeit in Bewegung setzend und damit die Atmung 
der Eier und Embryonen begünstigend. Selbst die ausgeschlüpfte Brut wurde fort- 
während bewacht; das Weibchen nahm hieran keinen Anteil, es mußte vielmehr einige 
Tage nach der Eiablage aus dem Behälter entfernt werden, da das Männchen die wohl 
mehr zufälligen Annäherungsversuche sehr energisch abwehrte. 


Diese interessanten Angaben erfahren eine willkommene Bestätigung und Er- 
weiterung durch Beobachtungen IsHIKAwA’s?), die in der Heimat des Hanzaki, wie 
der Riesensalamander von den Japanern genannt wird, angestellt worden sind. Die 
Tiere leben in flachen Gebirgsbächen, versteckt unter Steinen und Steinbänken, meist 
einzeln und bei Tage nur sehr selten ihr Versteck verlassend. Ihre Nahrung besteht 
aus Fischen, besonders Onchorhynchus perryi = Salmo macrostoma, ferner Krabben 
(Grapsus pusillus) und Amphibien verschiedener Gattungen, Urodele wie Anuren. Sie 
werden mittelst Fischhaken, die mit Regenwürmern oder Fröschen beködert sind, in 
Mengen gefangen und als Leckerbissen verzehrt, aber auch als Gregenmittel bei 
Dysenterie genossen. Da nun diese in jenen Gegenden besonders gegen Ende des 
Sommers, also zur Fortpflanzungszeit des Riesensalamanders aufzutreten pflegt, so 
werden viele Weibchen vor der Eiablage gefangen. Dazu kommt ferner, daß um diese 


1) »Die ersten Entwickelungsstadien« beschreibt L. P. de Bussy (Zoolog. 


Anz. XXVIII. 1905 p. 523). 
2) Beitr. z. Kenntn. d. Riesensalamanders. \Proc. Dep. nat. nist. Tokyo Imp. 
Mus. I. 2. Tokyo 1904 p. 19). 
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Zeit starke Regengüsse auftreten, wodurch die Tiere aus ihren Verstecken getrieben, 
Eier und Brut vernichtet werden. 

In den natürlichen Löchern, deren Eingänge von den Riesensalamandern ganz 
rein gehalten werden, findet man von Ende August bis Anfang Oktober die Eier- 
schnüre und neben ihnen immer einen Salamander, den IsHIKAWA allerdings für das 
Weibchen hält. Die Löcher, die mehrere bis 10 Fuß und darüber tief, innen blind 
abgeschlossen oder auch geöffnet sind, enthalten ganz ruhiges klares Wasser und hier 
auf dem Boden ruhend das Knäuel der Eierschnüre. Auch IsHIKAwA konstatiert die 
Größenzunahme der Kapseln während der Entwickelung. An gewissen Stellen finden 
sich anscheinend in jedem Eierhaufen auch immer einige kleine, der Eier entbehrende 
Kapseln, und in diesen, wie gelegentlich auch in normalen, Spermatozoön von der für 
den Riesensalamander charakteristischen Gestalt. Dieser Umstand weist mit Sicherheit 
darauf hin, daß die Eier vor der Ablage, im Ovidukt befruchtet werden, daß also das 
Weibchen die Spermatozo@n auf irgend eine noch unbekannte Weise aufnehmen muß. 
Gilt die oben angeführte Beobachtung KERBERT’s als Regel, so würden die Riesen- 
salamandermännchen nicht wie manche andere urodele Amphibien Spermatophoren 
bilden; ob und wann die Weibchen aber die ausgestoßenen Samenfäden, welche sich 
nach KERBERT’s Beobachtungen im Wasser verteilen, aufnehmen, bleibt noch zu er- 
forschen. 


Brutpflege seitens der Männchen kommt auch sonst bei Amphibien vor, ist aber 
bis jetzt nur bei Anuren bekannt geworden, z. B. bei der Geburtshelferkröte (Alsytes 
obstetricans), deren Männchen sich die abgelegte Eierschnur um die Hinterbeine wickelt. 
Der männliche Riesensalamander dagegen bewacht aber Eier und Brut, ähnlich wie es 
die Gasterosteus- und andere Fischarten zu tun pflegen. 


Endlich sei darauf hingewiesen, daß rosenkranzartige Eierschnüre auch bei an- 
deren Amphibien vorkommen, so bei den nächsten Verwandten des Riesensalamanders, 
den nordamerikanischen Derotremen (Amphiuma, Menopoma) bei Ichthyophis, Des- 
mognathus fusca und Alytes; in allen Fällen sind aber die durch schmale Stränge ver- 
bundenen Eikapseln nicht wesentlich größer als die in ihnen enthaltenen Eier, während 
die Eikapseln des Riesensalamanders infolge der reicheren Sekretion von Gallertmassen 
die Größe der Eier um das Vier- bis Fünffache übertreffen. 


Plenarsitzung am 7. Februar 1907. 
Im hygienischen Institut der Universität. 

Zum Mitglied wird Herr Dr. FELDT einstimmig gewählt. Der geographischen 
Gesellschaft zu Lübeck soll zu ihrem 25jährigen Jubiläum (15. d. Mts.) gratuliert 
werden. Das Anerbieten des Deutsch-Österr.-Schweiz. Verkehrsvereins, Rabattkarten 
zu liefern, wird zur Kenntnis genommen. 

Alsdann spricht Herr Prof. Dr. O. Mügge: 

Über Zustandsänderungen in Krystallen. 


Unter Zustandsänderungen in Krystallen versteht man die unstetigen Änderungen, 
die in ihnen eintreten, wenn gewisse Temperaturen (oder Drucke) überschritten werden. 
Sie betreffen im allgemeinen alle Eigenschaften gleichzeitig, so daß jede von ihnen zur 
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Ermittelung der Grenztemperaturen - Drucke benutzt werden können, welche für 
einen krystallinen Zustand (kryst. Modifikation) charakteristisch sind, indessen können 
bei gewissen Drucken (Temperaturen) die Änderungen der einen oder anderen Eigenschaft 
durch den Nullwert gehen, auch sind sie nicht immer so beträchtlich, daß die ver- 
schiedenen Modifikationen ohne weiteres als solche zu erkennen wären. So erfährt der 
Quarz bei 570° ca. nur eine leichte Umwandlung. die hauptsächlich den Symmetriegrad 
betrifft, indem er bei steigender Temperatur aus der trapezoedrisch-tetarto@drischen 
Symmetrieklasse in eine ebenfalls enantiomorphe mit sechszähliger Symmetrieaxe über- 
geht, ohne daß aber die geometrischen Konstanten, optischen Eigenschaften und Dichte 
sich erheblich änderten. Ähnliches gilt von der Umwandlung des hexagonal-hemimorphen 
Jodsilbers in das regulär-hemimorphe bei 144%. Auch die vier verschiedenen Modi- 
fikationen von MgSiOz stehen noch in sehr einfachen Beziehungen zu einander, 
namentlich gilt dies von den beiden rhombischen Modifikationen und ebenso den beiden 
monoklinen. während allerdings die beiden Pyroxene von den beiden Amphibolen hin- 
sichtlich Dichte und Kohäsionseigenschaften schon beträchtlicher abweichen. Bemerkens- 
wert ist hier zugleich, daß ein einfacher rhombischer Pyroxenkrystall in ein Aggregat 
monokliner, nämlich einen polysynthetischen Zwilling der monoklinen Modifikation über- 
geht. Dieser letzte Umstand ist besonders charakteristisch für die große Gruppe der 
mimetisch-heteromorphen Substanzen, für welche Kalkspat-Aragonit, rhombischer und 
regulärer Leucit und Boracit klassische Beispiele sind. 


Da das chemische Verhalten der verschiedenen Modifikationen in allen diesen 
Fällen sehr ähnlich ist, kann man versuchen, sich ein Bild von der Umwandlung unter 
der Annahme zu machen, daß die Krystallbausteine dieselben oder mindestens sehr 
ähnliche Moleküle enthalten, daß dagegen die Anordnung der Bausteine verändert ist, 
daß ferner diese Anordnung in der Modifikation von niederer Symmetrie die denkbar 
einfachste ist, nämlich die der Punkte in einem Raumgitter. Dies führt im Falle der 
Umlagerung des Aragonit zu Kalkspat in der Tat zu einer Dichteänderung, welche der 
beobachteten sehr gut entspricht, wenn man der bei der Umlagerung gleichzeitig ein- 
tretenden Deformation, Verschiebung und Umorientierung eines Teiles der Bausteine 
in Zwillingsstellung Rechnung trägt. Auch ergibt sich zugleich ein der neuen Kalkspat- 
Symmetrie sehr nahezu entsprechendes hexagonales Netz und zwar auch in derjenigen 
Stellung zum ursprünglichen, welche tatsächlich beobachtet ist. Ebenso treten die 
optischen Eigenschaften beider Modifikationen in die beobachtete Beziehung zu einander; 
dagegen gelingt es nicht, über die merkwürdigen Kohäsionseigenschaften der Kalkspat- 
Modifikation etwas zu ermitteln. 


Die erheblicheren Unterschiede, welche bei der Umwandlung des Quarzes in 
Tridymit hinsichtlich der geometrischen und optischen Eigenschaften, der Dichte und 
auch im chemischen Verhalten eintreten, läßt es zweifelhaft erscheinen, ob hier das 
chemische Molekül intakt bleibt, und da dasselbe in manchen andern Fällen gilt, hat 
ıman nach schärferen Kriterien dafür gesucht, wann eine Substanz als lediglich physi- 
kalisch, wann als chemisch-isomer zu gelten habe, und hat dafür die Beobachtung des 
Schmelzpunktes der verschiedenen Modifikationen empfohlen, namentlich die etwa ein- 
tretende Erniedrigung des Schmelzpunktes beim Zusammenschmelzen beider Modi- 
fikationen. Dieses Merkmal ist aber grade bei Mineralien wegen ihres meist sehr hoch 
gelegenen Schmelzpunktes und der z. T. großen Viskosität ihrer Schmelzen nur schwer 
anwendbar, letztere veranlaßt starke Verzögerungen der Umwandlung, namentlich beim 
Übergange vom amorphen zum krystallinen Zustande. Daß sich solche Verzögerungen 
beim Übergange von einem krystallinen Zustande in einen andern noch viel stärker 
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bemerklich machen werden, ist erst recht zu erwarten und in der Tat erschweren sie 
vielfach ganz außerordentlich die Feststellung der Existenzgrenzen der einzelnen 
Modifikationen. Dieser Umstand gestattet aber auf der andern Seite manche Stoffe 
noch jetzt in jenem Zustande zu beobachten, welche den jetzigen Temperatur- und 
Druckverhältnissen keineswegs entsprechen, aber von Temperaturen und Drucken Kunde 
geben, denen sie vor langer Zeit, vielleicht schon in früheren geologischen Perioden 
ausgesetzt waren. 


Die Quarzkrystalle der Porphyre verraten ihren Ursprung in hoher Temperatur 
durch ihren stets bipyramidalen, nicht rhomboedrischen, einer sechs-, nicht dreizähligen 
Achse entsprechenden Habitus, ebenso durch das vielfache Vorkommen von Sprüngen 
und abgesprengten Scherben, auch in dynamisch nicht beeinflußten Gesteinen, endlich 
dadurch, daß die scheinbar einfachen Krystalle fast stets sogenannte Ergänzungszwillinge 
gleich drehender Krystalle sind, alles die Folge der Umwandlung bei 570%. Da der 
Tridymit oberhalb 800° ca. die stabile Gleichgewichtslage für das Siliciumdioxyd ist, 
sind Aggregrate äußerst feiner, nach dem ursprünglich ausgeschiedenen Tridymit para- 
morpher Quarz-Individuen möglicherweise ein wesentlicher Bestandteil der sogenannten 
mikrofelsitischen Grundmasse mancher Liparite und Quarzporphyre; sie entstanden in 
Schmelzflüssen, die wegen der Abwesenheit von Flußmitteln etwas unterhalb 800° 
bereits so viscos waren, daß eine Vereinigung der feinen Quarzaggregate zu größeren 
Einsprenglingen durch Diffusion nicht mehr möglich war, während bei Vorhandensein 
von Schmelzmitteln die Grundmasse auch unterhalb S00° noch beweglich genug blieb, 
um eine völlige Umwandlung des Tridymits in Quarz und seine Umkrystallisation zu 
größeren Individuen zu ermöglichen. Das Vorkommen von Si O, als Tridymit, von 
Mg Si O; als Magnesiumdiopsid, des Kohlenstoffs als Diamant in den Meteoriten weist 
auf hohe Bildungstemperaturen in ihnen hin, ihr Feblen ist ebenso charakteristisch für 
die niederen Bildungstemperaturen der krystallinischen Schiefer, für welche die völlige 
Abwesenheit des Ca CO, in der Aragonitform (trotz erhöhten Druckes) vielleicht 
einmal Aufschluß über die untere Temperaturgrenze ihrer Entstehung geben wird. 
Wenn es gelingt, die Existenzgrenzen der verschiedenen Modifikationen der wichtigsten 
gesteinsbildenden Minerale genauer als bisher festzustellen, wird man daran denken 
können, sie allgemein als geologische Thermometer und Manometer zu benutzen und 
so wesentliche Daten nicht nur für die Bildungsgeschichte der einzelnen Minerale selbst, 
sondern auch der Gesteine, und damit der ganzen festen Erdkruste zu gewinnen. 


2. Herr Prof. Dr. PFEIFFER erörterte das Prinzip, das den Ultramikroskopen 
und ihrer Anwendung zu Grunde liegt und demonstrierte mit einem solchen Apparat 
ultramikroskopische Körper. 


Plenarsitzung und ordentliche Generalversammlung am 7. März 1907. 


Im pharmaceutischen Institut. 


Zu Mitgliedern werden vorgeschlagen: 
Herr Dr. ELiAssow, prakt. Arzt, 
- Kaufmann G. HOFFMANN, 
- Regierungsbaumeister HARTUNG. 
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Es spricht Herr Dr. Karl Kof: 


Über die Erzeugung von Bildern auf photographischen Platten durch 
Einwirkung der Dämpfe gelösten Quecksilberchlorides 


(nach Untersuchungen mit Dr. HuGo HAEHN). 


Eine chemische Gleichung ist dann exakt zu nennen, wenn sie nicht nur die 
Änderung der Gewichtsverhältnisse, sondern auch den bei der Reaktion stattfindenden 
Energiewechsel berücksichtigt. Bisher hat man in den Gleichungen nur auf die Wärme- 
tönung Bedacht genommen; doch müßten die Gleichungen auch anderen Energiearten 
als die der Wärme, wie der strahlenden Energie, der Oberflächenenergie, gerecht werden. 
Daß dies nicht geschieht, hat in den noch wenig erforschten Verhältnissen seinen Grund. 
Am zugänglichsten sind noch jene Umsetzungen, wobei strahlende Energie auftritt, 
obgleich solche Reaktionen nicht gerade häufig sind. Doch wäre es denkbar, daß bei 
chemischen Reaktionen Lichttönungen auftreten, die nur nicht mit dem Auge wahr- 
genommen werden können. Um derartige unsichtbare Strahlungen nachzuweisen, müßte 
man also die chemischen Umsetzungen mit unserem erweiterten Gesichtsinn, der photo- 
graphischen Platte, prüfen. 


Als erste Reaktion haben wir die Reduktion von Mercurichlorid zu metallischem 
Quecksilber durch Zinnchlorür auf die Abgabe von »Reaktiorstrahlen« untersucht. Die 
Reaktion verläuft nach folgenden Gleichungen: 


I. 2 HgÜlg + SnClao—=2 HgCi— Sn Cl, 
1I.2 HgCi + SnCae—=2 Hg + Sn Cl. 


Bei der Prüfung der Komponenten fanden wir jedoch, daß zwar weder die Dämpfe 
von Wasser noch von Zinnchlorür eine Einwirkung auf die photographische Platte er- 
geben, wohl aber die von Quecksilberchloridlösungen. Von einem Glasstreifen, den 
man zwischen Flüssigkeit und Platte als Diaphragma einschiebt, erhält man ein schwarzes 
Bild in weißem, kreisförmigem Felde, das von dem ebenfalls schwarzen Plattenrande 
umgrenzt wird. 


Unsere Aufgabe mußte also zunächst sein, uns Aufklärung über das Wesen 
dieser Einwirkung zu verschaffen. Wie das Chlorid, wirkt auch das Jodid des Queck- 
silbers, desgleichen die Alkalisalze der Merkurihalogenwasserstoffsäuren, ebenso das 
Cyanid, dieses nur viel schwächer. Die photographische Wirkung scheint also nicht 
an das metalloide Radikal, sondern an das Quecksilber gebunden zu sein. Eine Zer- 
störung der Silberhaloidgelatine der photographischen Platte durch Quecksilberchlorid- 
dämpfe hat nicht stattgefunden, wie deren mikroskopische Prüfung zeigt, auch ist 
Quecksilberchlorid ein Stoff, der gegen Halogensilber indifferent ist. Außerdem kann 
die Einwirkung nicht dadurch aufgehoben werden, daß man die Platte vor dem Ent- 
wickeln in fließendem Wasser gut abspült. Gleichwohl ist Quecksilberchlorid bei ge- 
wöhnlicher Temperatur nicht unflüchtig, da überhaupt keine Grenztemperatur für dessen 
Flüchtigkeit existiert, weil nämlich die Linie für die relative Flüchtigkeit sich asyınp- 
totisch der Temperaturaxe nähert. Auf einfache Weise gelang es uns, den Betrag für 
das verdunstete Quecksilberchlorid pro 30 Minuten — d.i. die Zeit, in der. eine 
2prozentige Lösung die Einwirkung auf die Platte liefert, wenn diese sich in 1 cm 
Entfernung von der Flüssigkeitoberfläche befindet — annähernd zu berechnen. Wir 
ließen die Dämpfe durch angefeuchtetes Fließpapier von bestimmter Größe absorbieren 
und verglichen es mit einer Skala von ebenso großen Fließpapierstücken, die wir mit 
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je 1 cem3 von Quecksilberchloridlösungen verschiedenen Gehaltes befeuchtet hatten. 
Das Quecksilber sämtlicher Papiere war durch Behauchung mit Schwefelwasserstoffgas 
in schwarzes Quecksilbersulfid verwandelt worden. Wir fanden so durch diesen colori- 
metrischen Vergleich, daß in 165 Stunden bei einer Durchschnittstemperatur von 
130 Cels. und einem mittleren Druck von 763 mm annähernd 0,00008 & Hg Cl, pro 
17,3 cm? verdampft waren und in 30 Minuten pro 1 cm? 0,000000011 g. 


Es sind also äußerst spurenhafte Dampfmengen, die hier in Frage kommen, an 
denen aber die Eigenschaften eines Dampfes immerhin noch zu erkennen sind. So 
läßt sich zeigen, daß die Einwirkung auf die Platte nicht nur geradlinig, sondern all- 
seitig erfolgt. Schaltet man nämlich zwischen Platte und Diaphragma einen Zwischen- 
raum von etwa l cm Höhe ein, so entsteht zwar nach 12 Stunden noch ein normales 
Bild, bei längerer Exposition wird das Bild des Glasstreifens aber immer schmäler, bis 
endlich nach 36 Stunden gar kein Bild mehr bei der Entwickelung der Platte zu er- 
halten ist. Ferner bleibt die Einwirkung auf die Platte aus, wenn man die Dämpfe 
absaugt. Leicht diffundierbar sind sie nicht, denn eine Einwirkung auf die Platte 
findet in einer Stunde nur dann statt, wenn sie sich in ca. 1 cm Entfernung von der 
Oberfläche der 2prozentigen Lösung befindet; bei 3 cm Abstand wird nach einer Stunde 
kein Bild mehr erhalten, wohl aber, wenn die Lösung vorher auf 40° Cels. erwärmt 
wurde. An der Dampfnatur dieser spurenhaften Quecksilberchloridmengen kann mithin 
nicht gezweifelt werden. Da nun auch nicht an eine chemische Einwirkung gedacht 
werden kann, so ist die Erzeugung des Bildes allein der Anwesenheit von Mercurichlorid 
auf der Platte zuzuschreiben. Die weißen Felder des Bildes verdanken ihre Entstehung 
dem Umstande, daß das Halogensilber, das vor den Dämpfen geschützt gewesen war, 
schneller vom Entwickler reduziert wird als jenes, auf dem sich die Quecksilberchlorid- 
dämpfe kondensieren konnten. In der Tat müssen auch alle Quecksilberchloridbilder 
»über«-entwickelt werden, d. h. die Entwicklung beansprucht längere Zeit als die eines 
Lichtbildes, nach unseren Beobachtungen stehen die Zeiten etwa im Verhältnis 1:2. 
Der durch die Quecksilberchloriddämpfe hervorgerufene »Platteneffekt«, der vom »photo- 
graphischen FEffekt« wohl zu unterscheiden ist, erscheint demnach als ein neuer Fall 
von negativer Katalyse. 


Ebenfalls durch einen »Platteneffekt« verursacht sind auch die Wasserstoffsuper- 
oxydbilder, von denen J. PRECHT und C. OTSukI!) gezeigt haben, daß auch sie Dampf- 
spuren der Lösung ihre Entstehung verdanken. Das Hydroperoxyd wirkt hier als ein 
positiver Katalysator. 


Aber auch der Lichtbildprozeß selbst, der »photographische Effekt«, stellt sich 
nur als ein besonderer Fall des »Platteneffektes« dar. Aus dem Silbersubbromid des 
latenten Bildes entstehen bei der Entwicklung Silberkeime, die nun die Reduktion des 
Silberhaloids autokatalytisch beschleunigen. 


Die durch Entwicklungbeschleunigung entstandenen Bilder lassen sich wieder 
aufheben, wenn man die unentwickelten Platten genügend lange den Dämpfen einer 
Mereurichloridlösung exponiert. Das ist sowohl bei den Wasserstoffsuperoxyd- als auch 
bei den Lichtbildern der Fall. 


Wie die Dämpfe der Quecksilberhaloidlösungen, wirken auch noch die Dämpfe 
wässriger arseniger Säure, nur sehr viel schwächer. 


1) Z. f£. phys. Ch. 52, S. 236—238. 
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Die Einwirkung der Dämpfe von den Quecksilberchloridlösungen kann vollständig 
dadurch verhindert werden, daß man der Lösung des komplexen Salzes Nas Hg Cl, 
soviel Chlornatrium zugibt, daß dieses als Bodenkörper vorhanden ist. 


Die Möglichkeit der Aufhebung des »Platteneffektes< war für uns von aller- 
größter Bedeutung, denn nun konnten wir unsere ursprüngliche Absicht weiter ver- 
folgen, ob bei der Reduktion des Mercurichlorids durch Zinnchlorür eine Strahlung 
auftritt oder nicht. Doch zeigte sich sehr bald, daß man schon eine andersartige Ein- 
wirkung erhält, wenn man die beiden Substanzen im Verhältnis der Molekulargewichte 
anwendet. Es entsteht wie bei der Wasserstoffsuperoxydlösung ein weißes Bild. des 
Glasstreifens, begrenzt von schwarzen Feldern. Das Bild erscheint schon nach 
5 Minuten. Es läßt sich aber nieht mehr entwickeln, wenn man die Platte erst nach 
18 Stunden, vom Beginn der Reaktion an gerechnet, der Flüssigkeit exponiert. Dämpfe 
treten bei der Reaktion nicht auf, insbesondere läßt sich kein Chlorgas analytisch nach- 
weisen; eine chemische Einwirkung ist demnach ausgeschlossen. Auch die für Licht 
empfindliche EpErsche Lösung, ein Gemisch aus Mercurichlorid und oxalsaurem Ammon, 
ist für die Wirkung, welche von der Reaktion ausgeht, empfänglich. Die Dämpfe 
der Komponenten sind ohne Wirkung auf diesen Indikator, ebenso Chlor. Diese Um- 
stände scheinen für Strahlung zu sprechen, doch kann es immerhin keine Strahlung 
im gewöhnlichen Sinne sein, da es durch Absaugen der Luft über der Reaktions- 
flüssigkeit gelingt, die Einwirkung auf die photographische Platte zu verhindern. 


Weitere Untersuchungen über diesen Gegenstand sollen ausgeführt werden. 


Es folgt die 
ordentliche Generalversammlung. 


Den ersten Punkt der Tagesordnung bildet die Vorstandswahl, welche durch 
Zettelwahl erfolg. Nach ihrem Ergebnis setzt sich der Vorstand in der folgenden 
Weise zusammen: 

Präsident: Prof. Dr. BRAUN, 

Direktor: Prof. G. VOGEL. 

Sekretär: Privatdozent Dr. JOHNSEN, 
Kassenkurator: Generalsekretär Dr. BOEHME, 
Rendant: Apothekenbesitzer HOFFMANN, 
Bibliothekar: Prof. Dr. Weiss. 


Zum zweiten Punkt der Tagesordnung berichtet der Präsident über die Sitzungen 
der Kommission zur Revision der Statuten und den vorgelegten Statuten- 
entwurf und bespricht zunächst die wesentlicheren Punkte, in denen die alten 
Statuten geändert sind. Nach Beantwortung einiger weiteren Anfragen wird en bloc- 
Annahme des Entwurfs beantragt und, da sich kein Widerspruch erhebt, genehmigt. 


Die Versammlung beschließt, einige seinerzeit dem Staate nicht überwiesenen 
und somit der Gesellschaft noch gehörenden Insektensammlungen etc. dem 
zoologischen Museum zu überweisen und überzählige Doubletten von Separaten den 
Mitgliedern unentgeltlich zur Verfügung zu stellen. 
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Sektionssitzungen. 
Mathematisch- physikalische Sektion. 


In der Universität. 


Sitzung am 10. Januar. 


Herr Fr. Meyer: 
Zur Theorie der Drehungen und Quaterinonen. 


Herr Professor Saalschütz: 


Kubikwurzelausziehung aus Binomen nach Albert Girard 
nebst weiteren Zusätzen. 

Der französisch schreibende Mathematiker ALBERT GIRARD (1590—1634)1) gibt 
in seinem Werke Invention Nouvelle en l’Algebre?) eine Regel zur Ausziehung 
der Kubikwurzel aus einem Binom der Form a-+ Vb, worin a und b positive ganze 
Zahlen sind, für den Fall, daß eine solche sich durch die ganzen Zahlen « und v in 
der Form u—+ Vv» darstellen läßt3). Diese Regel, die GIRARD nur an einem Beispiel 
erläutert, soll im Folgenden in jetzt gebräuchlicher Art dargestellt werden, um daran 
noch weitere Bemerkungen anzuknüpfen. 

Wir setzen, unter a und 5 positive ganze Zahlen verstehend: 

3 

W Ve+Vo=u+Vn 
so folgt daraus 

W+3u2Vvo+3w+vVv=atlVo, 
welche Gleichung wir in die beiden: 
(2) u(u2 13%) —q 
(3) vu VW? —b 
zerlegen können; daraus ergibt sich, daß gleichzeitig mit (1) auch die drei Gleichungen 

N 3 LE 3 
(4) a Vor u V. Vo... ve ı,,..,W 


gelten. Auch folgt aus (3), daß v positiv, und dann aus (2), daß « positiv sein muß. 


Multiplizieren wir (1) mit der ersten Gleichung (4), so wird 


3 
(5) Ve®e—-b=uW-— ev. 


1) Er starb in den Niederlanden, siehe CANTOR, Geschichte der Mathematik, 
2. Bd., 2. Aufl., S. 604. 

2) »tant pour solution des equations, que pour recögnoistre le nombre des solutions 
qu’elles recoivent avec plusieurs choses qui sont necessaires ä la perfection de ceste 
divine sciencee.« Amsterdam 1629, neu herausgegeben von BIERENS DE HAAN, 
Leyden 1884. 


3) A.a.O. Blatt C, Rückseite. 
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Ne 
Wir nehmen nun an, daß Va? — db rational und—c sei, dann ist: 
(6) W—-Vv—=,sv=W—.c. 


Nun muß, wie (2) zeigt, u ein ganzzahliger Factor von a (oder auch die Hälfte 
eines solchen!)) sein. Wählen wir einen solchen, so folgt v hieraus mittels (6); und 
genügen dann diese Werte der Gleichung (2), so sind hiermit die richtigen Werte von 
u und v gefunden?) Die Wahl derselben wird wesentlich durch den Umstand be- 
schränkt, daß nach (2) und (3), da w und » positive Zahlen sind: 


3a a 
u Wa,v lb 
sein müssen. 
GIRARDSches Beispiel e a—=172, b—= 5120. 
Es st 2 —-b=64=4&, also c—=4. 
3 = 
Ferner ist V72=4,.... also kommen nur die Factoren 1, 2, 3, 4 von 72 in 
Betracht, und aus (6) erhalten wir die zusammengehörigen Werte: 
U 23 A 
— N), 0, 1 
Von diesen genügt das Paar (3; 5) der Gleichung (2), also ist 
3 = 
V’ +V5120—=3-V5. 


Gäbe es kein solches Paar, so ließe sich die Kubikwurzel »nur in der gegebenen 


3 
Form Vr2 + v5 ausdrücken«e. (GIRARD). 
Andere Beispiele: 


3 Re 
Vi u ea), 


3 u 
Voravıs Lara 


1) Andere rationale Brüche für u und v sind nicht möglich, wenn a und 5 keine 
gemeinsamen Factoren haben sollen. 

2) GIRARD erwähnt es nicht ausdrücklich, daß die Prüfung der Gleichung (3) 
auf ihre Richtigkeit, die auch gleichzeitig bestehen muß, unnötig ist, da sie als eine 
Folge der beiden Gleichungen (2) und (6) erkannt werden kann. Denn durch Sub- 
stitution von v aus (6) wird aus (2): 


(a) a=u(4u? — 3e), 

ferner nach der Erklärung von c: 

(b) — a — @= u? (l6ut — 24u2c49e) — 
folglich: 


a re 
PR u —c 
— (tu? — = u + v} 


übereinstimmend mit (3). 


(€) 


= l|dut — Su?c-t & 
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Die Methode läßt sich ohne wesentliche Änderung auch auf den Fall ausdehnen, 
daß a eine ganze oder die Hälfte einer ungeraden Zahl und db eine beliebige rationale 
Zahl ist, unter der Voraussetzung, daß a — b ein Kubus ist; man muß nur zu den 


ganzzahligen Factoren von a auch die Hälfte von ungeraden ganzen Zahlen hin- 
zunehmen. Zum Beispiel sei die Kubikwurzel 


3 

VERS Se 
17 155 a 
R=) oe 3 


zur eventuellen Umformung vorgelegt. 


3 
ne 135 5.83 RE = 
Hier st a= —;,- = ;-=612; Va en 
492107 5 8 2 
0 oe also mg 


3 
Die Factoren von a, kleiner als Va, sind: 


EAN Br) 
mm: 
11 35 33 29 
dazu nach (6): ee So) SCH Sr) Te 


u +3v=3, ll, 27, 38 
uw +30)- 5, 8 111 


Due RO 


Z=( 


also 


| 


83 Be N 

DE die richtigen Werte, und 
3 VAR 

nn 


Hierdurch wird weiter die Methode zur Auffindung der rationalen Wur;eln einer 
kubischen Gleichung anwendbar, welche die Form: 


(7) 


> — pr —g—O 


haben möge, und wobei g gleich der Hälfte einer positiven ganzen Zahl vorausgesetzt 


werde, was, unzutreffenden Falles, durch eine einfache Substitution für x erreichbar ist. 
Außerdem setzen wir zuerst 


2 
(8) n 57 >00 voraus. 


Dann ist mit 


3 N 3 ® 
u o-V 2+V2-.v=-V$-V2-% 


4 a7 
s—=U-V 


eine Wurzel der Gleichung (7); diese ist‘ unter Voraussetzung von (8) reell; ist sie 


rational, so ergibt sie sich aus der GIRARDschen Methode. Um nämlich U zu be- 
rechnen, setzen wir: 


2 3 


2 4 DU: 
Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVII. 9) 
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dann ist: 

3 
(11) Pe Ve 6, 
also immer rationall); das Weitere ist wie früher, doch werde noch Folgendes bemerkt: 
Statt zur Prüfung der Richtigkeit von u und v die Gleichung (2) zu benutzen, kann 
man auch die in der Anmerkung aufgestellte Gleichung (a) 


a=u(4u? — 3c) 


oder 
(12) Au pur 0 


zur Berechnung von u anwenden, und wenn man sie mit 2 multipliziert und 24u=x 
setzt, so erhält man genau die Gleichung (7) für x. Das heißt mit anderen Worten: 
GIRARD macht die Lösung seiner Aufgabe von der Auflösung einer 
kubischen Gleichung (12) oder (7) mittels zweckdienlicher Versuche 
abhängig?), nur daß bei seiner Methode deutlich die Beschränkung der in 
Betracht kommenden Factoren des letzten Gliedes in (12) hervortritt, 
während dies bei der gewöhnlichen Methode, wenn p positiv ist, nicht geschicht. 


In diesem Falle (eines positiven p) läßt sich u noch weiter einschränken. Aus 
(6) und (11) folgt nämlich: 


(13) (U u? Sa NEE) 


a IynEıS 
und da v positiv ist, muß u > v sein, sodaß u zwischen ve und ya liegt. — 


Ist p negativ, so fällt die eine Begrenzung von « fort, doch folgt aus (12), daß u 
gm Bra en 
nicht nur < ve sondern < jr oder >Y4 ist. Sind u und v gefunden, so folgt 


[vgl. die Gleichungen (1) und (4)]: 
U=u4Vv, V=u—Vv 


also sind, da die 3 Wurzeln jeder kubischen Gleichung von der Form (7): 


Da. 0 VW 
a4=U-YV, X 3 a +iV3- 9 
sind, dieselben: 
(14) 2 — 2U, 005 let v3: V.ı: 
Beispiel: 2422 —135=0, also p——2, qg=135. 


1) Schon von GIRARD unter der Voraussetzung der Bedingung (8) und einer 
ganzzahligen positiven Wurzel von (7) (ohne Beweis) angegeben. A. a. O. Blatt (, 
Vorderseite. 


2) Ebenso wie bei der entsprechenden Aufgabe betreffs Ver Vb die Auf- 
lösung einer quadratischen Gleichung erforderlich ist. Übrigens geht aus GIRARDS 
Beispielen implieite hervor, daß, wenn obige Wurzel = Vu+ Vv gesetzt wird, nicht 
immer u—+v — dem Rationalen und 2 VYuv — dem Irrationalen, sondern u--v— der 
erößeren, 2Vuv —= der kleineren der beiden (positiv gedachten) Zahlen a und Vb zu 


setzen ist. Beispiel a) a 
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Setzen wir x —2u, so wird 


135 
2 


(15) dd + 2u — =) 


welche Gleichung in der Form genau mit (12) übereinstimmt. Fügen wir noch eine 
Gleichung 


16) a 
(10) u—=vV 3 
hinzu, so läßt sich die Gleichung (15) auch 

Y: 
(17) u (u? + 3v) = _ 


schreiben, und vw und v müssen den beiden Gleichungen (16) und (17) genügen, das 
geschieht aber, wie das vorige Beispiel zeigt, bei den Zahlen: 


eG 83 
en. 


daher sind die 3 Wurzeln der obigen Gleichung gemäß (14) 


5 a 5 0: 
2 — 9), not, Ar mama 
Im allgemeinen muß aber « der Gleichung (12) genügen, und v folgt aus 


(13) vu — — 


Möge jetzt statt der Bedingung (8: die entgegengesetzte 


en |, 
(18) 1 97 —ı) 
Platz greifen! Dann ist, wie (10) zeigt, b negativ, also nach (3) auch v negativ = — v,, 
daher nach (2): 
(19) vu? — 305) a 


2 ? 


wobei wir q positiv annehmen wollen, daher 


en 


(20) y=c—- W— > — u? 


vl | 


und nach (6): 


also zunächst: 


da v, positiv ist. Sucht man also wieder die Factoren von _ auf, welche die Hälfte 


je 


von ganzen Zahlen sind, so sind nur diejenigen in Betracht zu ziehe, welehe zwischen 


(21) yo und vi 


5* 
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liegen. Nimmt man einen solchen Factor als w an, berechnet daraus nach (20) v,, 
und genügen beide der Gleichung (19). oder, was dasselbe ist, genügt das angenommene u 
der Gleichung (12), so sind « und v, die richtigen Werte und es ist nach (14): 


(22) a — 2u, a—=—u—V3Vv, Bg—=—u+t V3 Vor.‘ 
Beispiel: 2 — 39x —_ 70 = 0, ıh u 


Die zu betrachtenden Factoren von 35 sind !/,, 1, 21/,, 31/,, 5, 7, 171/,, 35; von 


Sn. AR 
diesen liegt nur 31/, zwischen den Grenzen (21) V35—=3,27 und V13=3,6. Nehmen wir 
uw— 31/., so folgt aus (20) v, = beide genügen der®Gleichung (19), oder u genügt 


der Gleichung (12), oder auch 7; =2u=1 genügt der gegebenen Gleichung, also sind 
nach (22) 
7 3 7 3 


as no a eo ee), 


die drei Wurzeln derselben. 
Schlußbemerkung. Die kubische Gleichung: 
(7) ee — PC — go, 


bei der q positiv vorausgesetzt wird, hat immer eine und nur eine reelle positive 


3 
; ; } . lee ya ! 
Wurzel: sie sei @—=2u; ist p negativ, so ist u<..V 8 und die beiden anderen 
2 SPALz 
Wurzeln sind imaginär. Ist p positiv, so liegt u zwischen V: und V: mögen die 


3 
anderen beiden Wurzeln reell oder imaginär (V2=> oder =y:) sein. 
Werden rationale Wurzeln der Gleichung vermutet, so sind die ganz- oder 
halbzahligen Factoren von = die zwischen den bezeichneten Grenzen liegen, auf- 
zusuchen, und ist mit ihnen weiter zu verfahren, wie vorhin gesagt ist. 


In beiden Fällen, sei eine oder seien drei reelle Wurzeln vorhanden, führt aber 
die Auffindung der einzigen positiven Wurzel der Gleichung (7) mit Hilfe einer ein- 
zigen Quadratwurzel ohne Division zu den beiden anderen Wurzeln der Gleichung. 


Sitzung am 14. Februar. 
Herr Schönflies: 


Über den Curvenbegrift. 
Herr Saalschütz: 


Notiz über große Potenzen. 


Sitzung am 14. März. 
Herr Saalschütz: 


Über ein Konvergenzkriterium nach Cauchy. 


Faunistische Sektion. DAMPF: Schmetterlingsfauna d. Kreises Heydekrug. 69 


Faunistische Sektion. 


15. Sitzung am 17. Januar 1907. 


1. Herr stud. Dampf sprach: 


Über die Schmetterlingsfauna des Kreises Heydekrug (Ostpr.). 
(Mit zwei Abbildungen.) 


Die lepidopterologische Erforschung Ostpreussens kann auf eine jahrhundertalte 
Geschichte zurückblicken und es ist eine stattliche Reihe von Sammlerr, deren Namen 
darin verzeichnet stehn, aber noch immer gibt es in unserer Provinz ganze Kreise, die 
in Bezug auf ihre Schmetterlingswelt eine terra incognita sind. Nehmen wir die 
SPEISER’sche Arbeit »Lep.-Fauna v. Ost- u. Westpr. (1903)« zur Hand, so finden wir 
für den Kreis Gumbinnen nur sieben (oder acht) Arten angegeben, den Faunenbestand 
von Stallupönen mit sieben Arten erschöpft, während aus Heydekrug als einziger 
Falter Daphnis nerii L. bekannt ist und der Kreis Oletzko nur zwei Species aufweist. 
Dank der Sammeltätigkeit Dr. SPEISER’s, die er im Sommer 1905 im letztgenannten 
Kreise entwickelte, ist die Artenzahl dort auf 180 gestiegen (vid. Stzber. Phys.-ök. Ges. 
1906 p. 76) und man kann mit Spannung der endgültigen Veröffentlichung der Re- 
sultate entgegensehen. Als ich im vergangenen Sommer vor der Aufgabe stand, 
meinerseits in die lepidopterologische Erforschung der Provinz einzugreifen, lag es am 
nächsten, das so stiefmütterlich bedachte Heydekrug als Ziel zu ersehn, und von den 
Resultaten eines kurzen sechstägigen Aufenthaltes soll im folgenden berichtet werden. 


Der Kreis Heydekrug läßt sich seiner Bodenbeschaffenheit nach in zwei 
deutlich unterschiedene Gebiete trennen, deren gegenseitige Grenze mit dem Veriauf 
der Eisenbahnstrecke Tilsit—Memel ungefähr zusammenfällt. Der westliche Teil, die 
Haffseite, ist niedrig, den Überschweinmungen des Rußstromes ausgesetzt und gehört 
dem Memeldelta oder der Memelniederung an. Diese letztere umfaßt ein Dreieck, das 
nach Nordosten von der eben genannten Tilsit-Heydekrug-Memel-Linie begrenzt wird, 
nach Südosten an das Nadrauer Plateau mit einer von Tilsit nach Labiau gedachten 
Linie anstößt und nach Westen mit flachen Ufern in das kurische Haff versinkt. Der 
ganze Boden ist hier fast durchgängig Alluvium und verdankt seine Bildung den Ab- 
lagerungen des wasserreichen Ruß- oder Memelstromes (Njemen). Die östliche, an 
Rußland anstoßende Hälfte des Heydekruger Kreises steigt mit Dünenzügen aus 
Heidesand (Staubeckensand) und diluvialen Erhebungen zum sogenannten Memeler 
Plateau an, das man als Übergangsgebiet des Plateaus von Samogitien zur Memeler 
Niederung bezeichnen kann. Begreiflicherweise muß hier die Landschaft je nach der 
Örtlichkeit ein verschiedenes Gepräge tragen. Weite schweigende Sandflächen, weiß- 
graue knisternde Flechten unter dem Fuß, einzelne kümmerliche Kiefern und hie und 
da eine Pappel oder Weide und buschiges Wachholdergesträuch — oder feuchte Wiesen 
mit Sumpfvegetation und dichtem Graswuchs, durch die ein Fußpfad zum entfernten 
Wäldchen zu führen scheint, um nach längeren Lauf in Ried und Röhricht zu enden, 
über dessen trügerisch blinkender Wasserfläche blaue Libellen ihr neckendes Spiel 
treiben: — das sind die beiden Extreme, in denen sich der Wanderer zu bewegen hat, 
der die gebahnte Heerstraße verläßt. 


Ein besonderes Charakteristikum des Memeldelta sind die vielen Hoch- und 
Niedermoore, deren reichliches Vorkommen mit den früheren Hebungen und 
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Senkungen des Gebietes zusammenhängt.) Unter ihnen ist das bedeutendste das 
Augstumalmoor, eine Hochfläche von 33 qkm, über dessen Pflanzenwelt und geo- 
logische Vergangenheit uns WEBER?) eine ausgezeichnete Studie geliefert hat. Von der 
Fauna dieses Moores, die zweifellos eine sehr interessante sein wird, wissen wir dagegen 
gar nichts, und die wenigen Falterarten, die ich am 31. Juli auf diesem allseits scharf 
begrenzten Terrain sammeln konnte, geben nicht einmal hinsichtlich der Lepidoptera 
ein abgerundetes Bild. Es wäre sehr zu wünschen, daß ein Kleintierforscher von Fach 
sich einmal die Aufgabe stellte, im Laufe eines Sommers die wechselnde Zusammen- 
setzung einer solchen Moortierwelt aufs Sorgfältigste zu registrieren, um uns auf diese 
Weise wenigstens das Bild einer eigentümlichen Lebensgemeinschaft in die Zukunft 
hinüberzuretten — einer Lebensgemeinschaft, die uns in vielem an eiszeitliche Ver- 
hältnisse erinnert und deren Tage gezählt sind. Die Moore Norddeutschlands 
werden in absehbarer Zeit aufgehört haben, als formationsbiologischer Begriff zu 
existieren und ein interessantes Element wird damit aus unserer Fauna verschwunden 
sein. WEBER führt an, daß die Schneehühner auf dem Augstumalmoor seit einer 
Reihe von Jahren ausgerottet sind, Elche sich nicht; mehr auf die Hochfläche zeigen 
lassen und Kraniche von Jahr zu Jahr seltner werden, und er glaubt, daß vielleicht 
schon vor Ablauf eines Jahrzehntes das Moor seine ursprüngliche Physiognomie ganz 
verloren haben wird. Bei einem Besuche konnte ich selbst der staunenswerten Fort- 
schritte der Moorkulturarbeit konstatieren, und weite Flächen umgehackten Moorlandes 
hatte man zu durchwandern, ehe man in das Gebiet der Krüppelkiefer und der Moos- 
bulten kam. 

Längs den trocknen Rändern der Entwässerungsgräben ziehen sich ver- 
schiedene Wiesenpflanzen in das Moor hinein und viele Insekten folgen ihnen dahin. 
So flog hier ein kleiner Spanner, Lythria purpuraria L., dessen gewöhnlicher Auf- 
enthalt dürre Berglehnen und trockene Wiesen sind, auf richtigem Torfboden, da auf 
Torfschollen seine Nahrungspflanze (Rumex) wuchs. Der erste Falter, der mir beim 
Betreten des Moores aufstieß, war ein kleiner brauner Spinner, Orgyia ericae Germ., 
dessen Mänuchen in wahrhaft auffallender Anzahl über das Oallunetum hinschwärmten. 
Diese sehr seltene Art wurde erst 1901 von Dr. STURMHOEFEL für Ostpreußen auf 
dem Zehlenbruch entdeckt, in Westpreußen fehlt sie noch und deshalb ist ihr massen- 
haftes Vorkommen bei Heydekrug sehr merkwürdig. Etwas ähnliches berichtet PETER 
MAASSEN in der Stett. Entom. Zeitung 1870. p. 62, nach dem die Raupe von O. ericae 
früher bei Crefeld im Monate Juni auf der Heide stets außerordentlich häufig war. 
Jetzt wird man wohl den Schmetterling dort vergeblich suchen — ein weiteres Beispiel 
für das Verschwinden gewisser Arten den Einflüssen der Kultur gegenüber. 

Ebenso auffällig war das häufige Vorkommen von Celaena haworthii Curt., einer 
kleinen Eule, die nach SPEISER nur aus der Umgebung Königsbergs und aus Gilgenburg 
bekannt geworden ist. Von jeder Krüppelkiefer klopfte man ein oder zwei Stück ab, 
die blitzschnell in die schrägen Abendsonnenstrahlen hineinhuschten. Ein Nachsetzen 
auf dem Moorterrain war ganz erfolglos und ich mußte mich daher mit einem Dutzend 
erbeuteter Tiere begnügen. 


1) Die beste Darstellung der geologischen Verhältnisse des behandelten Gebietes 
bleibt noch immer BERENDT’s 1869 erschienene »Geologie des kurischen Haffes und 
seiner Umgebung. Königsberg. Schriften der Phys.-ök. Gesellsch. Jahrg. IX«. 

2) Dr. C. A. WEBER, Über die Vegetation und Entstehung des Hochmoores 
von Augstumal im Memeldelta. Berlin, Paul Parey 1902. 252 pag. mit 29 Textabbild. 
und 3 Tafeln. 
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Eine dritte seltene Moortierart war Eupithecia goossensiata Mab., deren Flugzeit 
aber schon vorbei zu sein schien, da mir nur zwei abgeflogene Weibchen in die Hände 
gerieten. Sie war bisher nur bei Oranz gefunden. 

Von den sog. Kleinschmetterlingen fiel als charakteristische Art COrambus 
perlellus Se. auf, die hier in der bisher für Ostpreußen noch nicht verzeichneten 
Form warringtonellus Stt. (mit dunkel angerauchten Adern) gerade nicht selten vor- 
kam. Man könnte diese Form fast als Standortsvarität bezeichnen, da sie scharf aus- 
geprägt nur auf Moorterrain fliegt. Hier geht feuchter Aufenthaltsort und Verdunk- 
lung der Grundfarbe Hand in Hand. Außer Gl/yphipterya fischeriella Z., die bei 
Sonnenuntergang überall in großer Anzahl auftauchte, bot das Angstumalmoor sonst 
nichts an Arten und Individuen und zeigte deshalb einen merkwürdig öden Charakter 
im Vergleich zu dem reichen Insektenleben, das auf den dürren Sand- und Heide- 
strecken um Heydekrug-Szibben (meinem Standquartiere) herrschte. Wenn die Sonne 
sank und die schlanken Stämme der Kiefern rot aufleuchteten, begann es sich hier in 
Gras und Gestrüpp zu regen: Oxyptilus-Arten mit ihren zarten gespaltenen Flügeln 
erhoben sich zum unsicheren Fluge, Crambiden flatterten langsam über die Halme, 
Gelechia, Bryotropha und Scythris verließen ihre Verstecke zwischen Moos und Gras- 
wurzeln und mit Einbruch der Dunkelheit tauchten auf blühendem Heidekraut die 
Noctuen auf. Von dieser Familie wurde jedoch wenig zusammengebracht, da der 
Köderfang fast ganz ohne Erfolg blieb. Bei meinem ersten Besuche in dieser Gegend 
zwang mich eintretender Regen schon nach eintägiger Sammeltätigkeit am 9. Juni zur 
Abreise und mein zweiter Besuch fiel in die Zeit der Hundstage, wo langanhaltende 
Trockenheit und große Hitze den Köderanflug ausserordentlich herabsetzten. Eine Reihe 
von Arten, die um und in den sandigen Kieferwäldern Ostpreußens fliegen müssen 
(wie Agrotis candelarum Stgr., Miana capliuncula Tr., Acidalia violata var. Decorata 
Bkh. u. and.), und deren Auffinden auf meinem Reiseprogramm stand, blieben unent- 
deckt — ein anderes Jahr wird wohl ihre Feststellung für unsere Fauna bringen. 
Die Heydekruger Gegend ermangelte übrigens nicht einiger interessanter Arten: es seien 
erwähnt Lycaena baton Bergstr. (ein Stück am 8. Juni), in Ostpreußen seit längerer 
Zeit nicht beobachtet, in Westpreußen das letzte Mal im Jahre 1889 gefangen; Acidalia 
straminata Tr., bisher nur an wenigen Orten festgestellt; Acronycta abscondita Tr. 
(ein Pärchen am 8. Juni), für Ostpreußen nur aus der Umgebung Königsbergs ver- 
zeichnet; Crambus ericellus Hb., neu für Ostpreußen, Scoparia sudetica Zell., neu für 
Ostpreußen, in Westpreußen seit v. Tiedemanns Zeiten nicht mehr gefunden, zu- 
sammen mit der für beide Schwesterprovinzen neuen var. (ab.) livonica Zell, — und 
einiges andere, in nachfolgendem Verzeichnisse aufgeführte. 

Ein kurzer Ausflug in die Ibenhorster Forst bot außer landschaftlichen Bildern 
wenig Interessantes. Hat man die Chausseestrecke, die von Heydekrug nach Ruß 
führt, durchmessen, wobei man mit Vergnügen die freundlichen Veränderungen kon- 
statiert, die durch die Moorkolonie »Bismarck« in das Oede der Gegend hineingetragen 
sind, aber auch überall an die große Frühjahrsüberschwemmung erinnert wird, hat 
man den breiten Rußstrom zweimal auf Fähren überschritten, so dehnt sich bald zu 
beiden Seiten des prächtig gehaltenen Weges die weite Fläche des 15,5 qkm großen 
Bredszuller Moores aus, an welches die Ihenhorster Forst anstößt. Dieser Waldkomplex. 
dessen Baumbestand wegen der allmählichen Senkung des Landes manche Aenderung 
erlitten hat (der Name Ibenhorst soll vom Vorkommen der Eibe herrühren), zeigt ein- 
zelne hochgelegene hügelige Partien mit schönen alten Kiefern, Fichten und einzelnen 
Eichen, Birken und anderen Laubbäumen, sonst herrscht in den tieferen Strecken die 
Eller vor. Ein so falterarmer Wald, wie dieses Niedergebiet, ist mir kaum je 
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vorgekommen: stundenlanges Umherstreifen ließ nur ein paar Tiere erblicken, und wenn 
die Nacht hereinbrach und die weißen Nebel von den Moore näherzogen, war diese 
Leblosigkeit wahrhaft bedrückend. Ihren Grund wird sie wohl in den großen Ueber- 
schwemmungen des verflossenen Frühjahres gehabt haben. Nur Lipoptena cervi L., 
die Hirschlausfliege, war das einzige Insekt, das sich dem einsamen Wanderer, und das 
in höchst aufdringlicher Weise, bemerkbar machte, indem es mit großer Beharrlichkeit 
versuchte, sich in den Haaren einzunisten oder sich in den Kleiderfalten zu verstecken. 
Das angrenzende, stark mit Calluna bewachsene Bredszuller Torfmoor, das einen ganz 
anderen Charakter aufwies als das Augstumalmoor, lieferte unter anderem zwei für 
Ostpreußen neue Tortrieiden, Amphisa gerningana Schiff. und Evetria pinivorana Z., 
währen! im Grase sitzend am Waldrande sich ein Exemplar der seltenen Hadena 
gemmea Tr. fand, einer Art, die anscheinend erst in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts eine weitere Verbreitung über die nor@deutsche Tiefebene gewonnen hat. 

Bei meinen Sammelgängen im Kreise Heydekrug wandte ich meine besondere 
Aufmerksamkeit den Psychiden zu, jenen eigentümlichen Vertretern eines abge- 
schlossenen Formenkreises unter den Lepidopteren, die durch die seltsame Lebensweise 
der gehäusetragenden Raupen, durch die verkünnmerten Weibchen und durch das 
gesetzmäßige Auftreten von Parthenogenese unser ganzes Interesse in Anspruch nehmen 
müssen. Nach dem Verzeichnisse von SPEISER kommen in Ostpreußen zehn Arten vor, 
wenn man die drei einheimischen Talaeporiiden dazu zählt, welche Familie leider im 
neuen STGR. & Rpr.’schen Kataloge durch 16 andere Familien von den Psychiden 
getrennt ist, obwohl sie beide durch die engsten verwandtschaftlichen Beziehungen 
verbunden sind. Aus Heydekrug habe ich die Raupensäcke von acht Arten mit- 
gebracht, von denen eine für Ostpreußen und eine für Ost- wie Westpreußen neu ist. 
Die erste Art, Acanthopsyche opacella H.-S., war bisher nur von Hela (Westpr.) be- 
kannt, wo BRISCHRE die Säcke 1887 gesammelt hatte; die andere Pachytelia villo- 
sella O©., sowohl im benachbarten Pommern als auch in Livland gefunden, war hier 
zu erwarten. Sie ist jetzt unsere größte einheimische Psychide. Man findet sie im 
nördlichen Europa vorwiegend in feuchten lichten Kiefernwäldern und Moosmooren 
an den Stämmen angesponnen und ebenso entdeckte ich sie bei Heydekrug. Mehr 
nach Süden scheint das Tier eine andere Lebensweise zu führen, da man es dort auf 
trockenem Terrain, an Berghängen, in grasreichen Laubholzschlägen findet, wenn auch 
überall selten. An ihr beobachtete ich in Estland die Tatsache der gezwungenen 
Parthenogenese, indem isoliert gehaltene Weibchen trotzdem entwickelungsfähige Eier 
legten. REICHENAU (Jahrb. Nass. Ver. Naturk. 57. Jahrg. 04 p. 144) berichtet über 
einen gleichen Fall bei derselben Art. Regel ist die Parthenogenese bei unseren beiden 
einheimischen, auch aus Heydekrug mitgebrachten Solenobia-Arten, S. triquetrella F. R. 
und S. pineti Z., indem beide sowohl in einer geschlechtlich sich fortpflanzenden, als 
auch in einer parthenogenetischen Form vorkommen können, wobei fast durchgängig 
diese Formengruppen getrennt von einander leben. ©. HOFMANN (Stett. e. Z. 1869 
p. 301) erklärt diese Erscheinung sehr ansprechend, indem er annimmt, daß von einer 
bisexuellen Kolonie zufällig eine weibliche Raupe oder Puppe abgetrennt wird (was 
leicht durch Holztransport geschehen kann, da die Säcke an Baumstämmen und 
Pfählen angesponnen werden) und auf ihrem neuen Ankunftsplatze einer parthenogene- 
tischen Kolonie das Leben gibt. Diese wird solange nur Weibchen hervorbringen, bis 
durch einen Zufall ein Männchen in die Kolonie gelangt und aus den befruchteten 
Eiern wieder beide Geschlechter entstehen. Dadurch ‚wird es auch verständlich, weshalb 
in der Nähe von Wohnungen, in Gärten, an Zäunen, an alten Kirchhofskreuzen ete. 
sich fast immer parthenogenetische Solenobia-Kolonien finden. Auf eine solche isolierte 
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Kolonie von S. pineti Z. gründet sich anscheinend die Aufstellung der 8. lichenella L., 
die im StR. & Rer.schen Kataloge noch als selbständige Art mit einem Frage- 
zeichen aufgeführt ist (in REBELS letzter Bearbeitung dieser Gruppe |SPULERS Schmetter- 
linge Europas Vol. II. p. 188] ist das Fragezeichen fortgelassen), obwohl bereits HOFMANN 
(l.c.) betonte, daß die nord- und mitteleuropäischen Solenobia-Individuen, die unter den 
Namen lichenella L. gehn, nach seinen Untersuchungen zu S. pineti Z. gehören. Was 
LINNE unter lichenella verstanden hat, bleibt vorläufig unklar. Es gibt in dieser 
Gattung noch eine ganze Reihe von Fragen zu lösen, z. B. ob auch bei den anderen 
Arten die Erscheinung der regelmäßigen Parthenogenese vorkommt, ob dabei stets nur 
Weibchen entstehen (thelytoke Tychoparthenogenese) u. a. m. Bei uns in Ostpreußen 
ist noch speziell festzustellen, ob S. fumosella Hein., S. wockei Hein. und S. manni 2. 
(neuerdings in Finnland gefunden, sonst aus Österreich-Ungarn und Rumänien bekannt) 
Bürger unserer Fauna sind, die ungenügend gekannten Raupen und die Weibchen 
dieser Arten sind zu beschreiben, um die etwas schwankenden Artrechte in Ordnung 
zu bringen, und zweifellos werden sich bei Verfolg dieser Fragen noch verschiedene 
andere interessante Tatsachen ergeben. 


Andere Insektenordnungen habe ich auf meinen Exkursionen nur in sehr ge- 
ringem Maße berücksichtigt. Was von dem mitgebrachten Materiale bis jetzt bestimmt 
wurde, erwies sich alles als gemeines Zeug, so Jaß von einer Publikation der Liste 
füglich abgesehen werden kann. 

Bei Zusammenstellung der nachfolgenden Sammelübersicht standen mir außer 
der eigenen Ausbeute noch die Angaben eines kleinen Verzeichnisses von im Laufe 
zweier Sommer an und auf dem Augstumalmoor zusammengebrachter Schmetterlinge 
zur Verfügung, die ich Herrn Strafanstaltsinspektor ÜREUTZMANN in Insterburg ver- 
danke. Ihm sei auch an dieser Stelle verbindlichst gedankt. Ein Sternchen (*) vor 
der fortlaufenden Nummer zeigt die allein von dem genannten Sammler gefundenen 
Arten an. 


Etwaige Bemerkungen zu den aufgezählten Arten sind nur da gemacht worden, 
wo sie Ergänzungen zu der SPEISERschen Schmetierlingsfauna von Ost- und West- 
preußen bilden können. Bei Fundortsangaben steht Ibh. für Ibenhorst, H. für Heyde- 
krug-Szibben, ist die Art an beiden Lokalitäten gefunden, so fehlt die Fundortangabe. 
Eine Reihe sog. Kleinschmetterlinge mußte ich ihres schlechten Erhaltungszustandes 
wegen bis zu einer ev. späteren anatomischen Untersuchung unbestimmt lassen, sie 
sind deshalb in die Zahl der gesammelten Arten nicht aufgenommen. 


Herrn Prof. Dr. BRAUN habe ich für weitgehendste Förderung meines Reise- 
planes und teilnehmendes Interesse meinen ergebensten Dank abzustatten. 


Verzeichnis der gesammelten Arten. 


1. Papilio machaon L. — Zweite Generation. 

2. Pieris brassicae L. — Zweite Generation. 

3. = rapae L. Zweite Generation. 

4. = _napi L. v. napaeae Esp. -—- Zweite Generation. 
5. Leptidia sinapis L. — Zweite Generation. 

6. Colias hyale L. — H.. Ibh. u. Russ. 

7. Gonepteryx rhamni L. 

8. Pyrameis cardwi L. — H. 

9. Vanessa io L. — Ibh. 

10. = urticae L. 


18. 
. Aphantopus hyperanthus L. — H. 
. Epinephele jurtina L. 

2il® 
. Coenonympha pamphilus L. -- Zweite Generation. 
. Chrysophanus virgaureae L. 


*39 


“54. 
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. Vanessa antiopa 1. — H., besonders häufig um Chaussee-Birken und -Pappeln 
auf dem Wege von Russ nach Ibenhorst. 
. Argynnis selene Schiff. — Zweite Generation. 
z dia L. — Zweite Generation. H. 
= lathonia L. — H. — Zweite Generation. 
= adippe L. — H. 
= niobe L. — H. 


- paphia L. — Jbh., besonders häufig auf Eupatorium. 
Satyrus semele L. 


= Iycaon Rott. — Ibh. 


z alciphron Rott. — H. 
= phlaeas 1. 


. Lycaena argyrognomon Bergstr. 


= optilete Knoch. — Augstumalmoor. 
= baton Bergstr. — Heidestrecke bei H., ein J' am 8: VI. 
> icarus Rott. — H., bei [bh. ein Stück der ab. arcuata Weymer. 


. Adopaea lineola Ochs. 


= thaumas Hfn. — H. 


2. Smerinthus populi L. 


= ocellata L. — Rpe an Weiden. 


. Hyloicus pinastri L. — H., am 8. VI. und 31. VII. an Stämmen. 

35. 

36. 

. Dicranura vinula L. — H. 

298 
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. Pterostoma palpinum L. — Ibh., die Rpe. 

. Phalera bucephala L. — lbh., die Rpe. 

. Pygaera pigra Hfn. — Ibh., die Rpe. 

. Orgyia ericae Germ. — Augstumalmoor 31. VII. 

. Dasychira pudibunda L. — Ibh., die Rpe. 

. Stilpnotia salicis L. — Die Rpe in Anzahl bei H. 

. Lymantria monacha L. — Einzeln in Ibh. 

. Macrothylacia rubi L. — Die Rpe auf dem Bredszuller Moor bei Ibh.; den 8. VI. 


Chaerocampa elpenor L. 
Cerura bifida Hb. 


Pheosia dictaeoides Esp. 
Lophopteryx camelina L. — Ibh. 


das wildschwärmende Männchen in Anzahl bei H. gesehn. 


. Dendrolimus pini L. — Die erwachsene Rpe 8. VI. bei H., der Falter 
er 1.06. VI. 
. Saturnia pavonia L. — Die jungen Rpen 8. VI. auf Calluna bei H. 


. Drepana lacertinaria L. — Die Rpe bei H. auf Birken (Betula pubescens). 
. Diphtera alpium Hb. — Die Rpe bei Ibh. auf Eichen. 
. Acronycta leporina L. — H. der Falter, Ibh. die Rpe. 


= megacephala F. — Die Rpe bei Ibh. 

z tridens Schiff. 

z psi L. — Die Rpe bei Ibh., der Falter bei H. 
z cuspis Hb. — H. 
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57. Acronycta menyanthidis Ochsh. — Ein verhältnismäßig frisches Stück am 31. VII. 


63. 
64. 


69. 
*66. 
67. 
”68. 
69. 


70 
ek 


E73 


auf dem Augstumalmoor. CREUTZMANN gibt an (Gubener Entom. Zeit- 
schrift XIX [1905/06] p. 132), diese Art auf dem Moore in vielen von 
GILLMER (l. c. XVIII [1904/05] p. 122, 126, 129) erwähnten Formen ge- 
fangen zu haben, scharf gezeichnet, fast zeichnungslos, dunkel und hell. 
Welche benannte Varietät oder Aberration darunter vorkam, ist leider 
nicht angegeben. 

auricoma F. 

rumicis L. — Augstumalmoor. 

abscondita T. — Ein frisches Q und abgeflogenes J' am 8. VI. bei H. 
an einem Kiefernstamm. 


. Agrotis strigula Thnbg. — H. 


comes Hb. — Von CREUTZMANN angegeben. 

castanea Esp. ab. neglecta Hb. — Augstumalmoor, auf dem sogenannten 
»Schioßberge« von UÜREUTZMANN am Köder erbeutet. Ist die Angabe 
richtig, was ich nicht bezweifle, da die genannte Lokalität Heidecharakter 
trägt, so wäre die Art als Zuwachs zur ostpreußischen Fauna zu verzeichnen. 
Das betreffende Stück ist nicht mehr vorhanden. 

exclamationis. — H. 

nigricans L. — Nach UÜREUTZMANN ziemlich häufig in aufgestapelten 
Torfhaufen. — H. 

tritii L. — H. 

ypsilon Bott. 

vestigialis Rott. — H. 

prasina F. 

occulta L. — H. 


. Charaeas graminis Stph. 

. Epineuronia popularis F. 
0% 
. Mamestra advena F. 


z 


cespitis F. — Ibh. 


“al tincta Brahm. 
09. brassicae L. — H. 
00: genistae Bkh. 

Un. dissimilis Knoch. — H. 

18. pisi L. 

23 trifolii Rott. — H. 

Ss. dentina Esp. — H., unter normalen Ex. ein Stück der ab. ochrea 
Tutt., wie sie mir im Norden, wo ab. latenai Pier. vorherrscht, nie vor- 
gekommen ist. 

81. Dianthoecia cucubali Füssl. — H. — Zweite Generation. 


82. Miana latruncula Hb. — H., am Köder nicht selten. ZLatruncula Hb. ist nicht 


ab. oder var. von M. strigilis Ol., sondern eigene Art, wie schon der alte 
RÖSSLER richtig vermutete!) Die Untersuchung der Genitalorgane ergab 
zwischen beiden Formen konstante Unterschiede. Der Zahn am unteren 
Rande der Valva ist beim Männchen von M. strigilis lang und spitz 


1880 


1) Dr. A. RössLER, Die Schuppenflügler des Reg.-Bez. Wiesbaden und ihre Ent- 
wicklungsgeschichte p. 101 [Jahrbücher d. Nass. Ver., Vol. 33 u. 34, Wiesbaden 


81). 
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(pfriemenförmig), bei M. latruncula kürzer und kegelförmig, einen ähn- 
lichen Unterschied finden wir auch an der schnabelförmig nach unten 
ausgezogenen Spitze am freien Ende der Valva. Die anderen Differenzen 
sind am besten an der beigefügten Figur zu ersehen. Das Weibchen von 
Miana strigilis besitzt einen bedeutend längeren ductus bursae, der vor 
dem ostium bursae kugelförmig aufgetrieben ist. Bei M. latruncula ist 
der ductus kürzer und zeigt keine auffallenden Anschwellungen. Ebenso 
finden sich konstante Unterschiede an den äußeren Genitalorganen der 
Weibchen beider Arten. Weiteres darüber behalte ich mir vor. 


Miana latruncula Hb., rechte Valva von innen. Miana strigilis Cl., rechte Valva von innen. 
(Beide Stücke aus Ostpreußen.) 


83. Miana bicoloria Vill. — H., Ibh. und Augstumalmoor. 

84. Celaena haworthii Curt. — 31. VII. auf dem Augstumalmoor. 

85. Hadena gemmea Tr. — Ibh. 3. VIII., auch von CREUTZMANN auf dem Augstumal- 
moor gefunden. 


286: = lateritia Hfn. 

87. -  rwurea F. et ab. alopecurus Esp. 
88. -  gemina Hb. — H. 

89. = secalis Bjerk. — H. 


90. Trachea atriplicis L. — H. 

*91. Helotropha leucostigma Hb. et ab. fibrosa Hb. 

92. Hydroecia nictitans Bkh. et ab. erythrostigma Hw. 

93. z micacea Esp. — Im Sonnenschein bei H. auf Tanacetum, Kopf und 

Rüssel ganz mit gelben Pollen überpudert; Ibh. 

94. Tapinostola helmanni Ev. — 1. VIII. ein Stück bei H. am Zaune. 

95. Luceria virens L. — Einige Fx. bei H. abends auf Heidekraut. 

96. Caradrina quadripunctata F. — H. 

97. Amphipyra tragopogonis L. 

98. Calymnia trapezina L. 

*99. Xanthia fulvago L. et ab. flavescens Esp. 
*100. Xylina socia Rott. 
10T. - furcifera Hfn. 
*102. -  üingrica H.-S. 

103. Cucullia umbratica L. — H., am 8. VI. und noch 31. VII. 

104. Erastria uncula Cl. — H., am 8. VI. zwei verflogene Ex., zu der für das Gebiet 

noch nicht verzeichneten ersten Generation gehörig. 

105. Emmelia trabealis Scop. — H., auf trocknen Brachfeldern. 
*106. Scoliopteryx libatrix L. 

107. Plusia gamma L. 

108. = änterrogationis L. — H. 
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109. Catocala sponsa L. — H. 

110. z nupta L. — H. 

108 - pacta L. — Ein Stück im Walde bei H. an einem Kiefernstamm, auch 
von OREUTZMANN geködert. 

112. Hypena proboscidalis L. — Ibh. 

19. = rostralis L. — Ibh. 

114. Cymatophora or F. — Die Rpe. 

115. Thalera fimbrialis Scop. — Ibh. 

116. Nemoria viridata L. — 8. VI. ein Stück bei H. 

117. Thalera lactearia L. — H. 

118. Acidalia similata Thubg. — H. 


119. z straminata Tr. — Auf trockenen Heidestrecken bei H. einzeln, aber 
nicht selten. 

120: - inornata Hn. — 4. VIII. Ibh. 

12. = immorata L. — Ibh. — Zweite Generation. 

122. = rubiginata Hfn. — Am 8. VI. bei H. und wiederum vom 31. VII. bis 
2. VIII., wohl in zwei Generationen. 

123. = ornata Sc. — Zusammen mit 4A. rubiginata, beide ziemlich häufig. 


124. Ephyra pendularia Cl. — H. 
125. Timandra amata L. 

126. Lythria purpuraria L. 

127. Ortholitha limitata Scop. 

128. Lygris testata L. 

129. Larentia bicolorata Hfn. — H. 


130. = variata Schiff. — Ibh. 

13T: - immanata Hn. — H., 2. VIL. 

132. = fluctuata L. — H. 

133. = ferrugata Cl. — H. 

134. - unidentaria Hn. — Augstumalmoor 31. VII., H. 1. VIII., zweite Gene- 
ration. 

135. - designata Rott. — H., zweite Generation. 

136. - galiata Hb. — H. 

137: z sociata Bkh. 

138. = luteata Schiff. — H. 

139. = bilineata. 

140. = autumnalis Ström. — H. 

141. = comitata L. — H. 

142. Tephroclystia oblongata Thnbg. — H. 

143. = goossensiata Mab. — 31. VII. auf dem Augstumalmoore. 

144. = vulgata Hw. — H. 

145. = satyrata Hb. — H. 

146. = sobrinata Hb. — Augstumalmoor. 


147. Abraxas marginata L. — H. 

148. Deilinia pusaria L. 

149. = exanthemata Scop. 

150. Epione apiciaria Schiff. — Ibh. 

151. Semiothisa liturata Cl. — H. 

152. Biston hirtarius Cl. — Die Rpe bei H. 
153. Ematurga atomaria L. 
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154. Bupalus piniarius L. — H. 

155. Perconia strigillaria Hb. et ab. gröscaria Stgr. — Bei H. den 8. VI. mehrere 
Stücke, darunter die für Ostprenßen neue ab. grisearia Stgr. 

156. Coscinia eribrum L. — H. 

157. Cybosia mesomella L. — H. 

158. Lithosia lutarella L. — Ibh. 

159. Acanthopsyche opacella H.-S. (neu für Ostpr.). — An einzelstehenden Birken 
auf feuchten Heidestrecken am 8. VI. bei H. die Säcke.!) 

160. "Pachytelia unicolor Hfn. — Den Sack bei Ibh. 

KO, z villosella O. (neu für Ost- und Westpreußen). — Die Säcke an 
jungen Birken und Merkpfählen auf feuchten Heidestrecken bei H. 

162. Sterrhopteryx hirsutella Bsd. — Bei Ibh. den Sack mehrfach. 

163. Fumea casta Pall. — Die Säcke häufig bei H. an Zäunen eng Pouln. Männchen 
und Weibchen entwickelten sich Ende Juni. 

164. Talaeporia tubulosa Retz. — Der Sack überall an Laub- und Nadelbäumen. 

165. Solenobia triquetrella F.-R. — Den Sack bei H. an Zäunen angesponnen gefunden. 

166. z pineti Z. — Nur einen Sack bei H. an einem Kiefernstamm.2) 

167. Hepialus hecta L. — Ibh., ein Stück im Spinngewebe. 

168. Orambus inquinatellus Schiff. — H., 31. VII. und 1. VII. 


169. z tristellus F., ab. paleella Hb. et ab. aquwilella Hb. — Überall vom 
31. VII. bis 4. VIII. auf trockenen Plätzen. 

1,20. = selasellus Hb. — Vom 31. VII. bis 4. VIII. überall auf Wiesen, aber 
einzeln. 

zZ. = perlellus Scop. var. warringtonellus Stt. -— Auf Mooren nicht selten, 
31. VI. bis N DER 

172. = margaritellus Hb. — Zusammen mit voriger Art. 

= pinellus L. — H., 31. VI. 

174. - hortuellus Hb. — H., 8. VI. 

129. = culmellus L. — 4. VIll., Ibh. 

“0. z dumetellus Hb. — 8. VI., H., trockene Grasplätze. 

17: - pratellus L. — Wie vorige Art. 

178. = ericellus Hb. — Ein ganz frisches Stück am 8 VI. bei H. auf Heide- 
terrain. Neu für Ostpreußen, in Westpreußen nur einmal 1541 beobachtet. 

179. = silvellus Hb. — 31. VII, H. 

180. Platytes cerusellus Schiff. — 8. VI. an grasigen Abhängen bei H. nicht selten. 

181. Homoeosoma nebulella Hb. — Von dieser bisher nur von TIEDEMANN 1845 


in Westpreußen gefundenen Art fand ich die Raupe nicht selten bei H. 
am 31. VII. in den Köpfen von Tanacetum vulgare, unter genau denselben 
Umständen, wie sie NOLCKEN auf Oesel antraf.2) Ein Stück schlüpfte 
am 2. IX. aus, die übrigen Raupen überwinterten in ihren Gespinsten und 
gingen ein. 


1) Von stud. DENNUKAT erhielt ich eine Anzahl Raupensäcke dieser Art, die 
im Astrawischkener Forst (Kreis Insterburg) gesammelt waren. A. opacella scheint 
demnach in Ostpreußen verbreitet zu sein. 

2) Bei SORHAGEN »Die Kleinschmetterlinge der Mark Brandenburg. Berlin 1886« 
scheint die Beschreibung der Säcke beider Solenobien verwechselt zu sein. 

3) J. H. W. Baron NOLCKEN, Lepidopterologische Fauna von Est-, Liv- und 
Kurland: IT. ]. 1870. p. 332.18 


182. 
183. 


184. 


185. 
186. 
187. 
188. 
189. 
[90: 
NEL 
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Ephestia elutella Hb. — Ein Exemplar bei H. am 8. VI. im Zimmer. 
Pempelia dilutella Hb. — Vom 31. VII. bis 2. VIll. bei H. auf trockenen 
Heideflächen. 

ornatella Schiff. — Ein Stück am 2. VIII. bei H. zusammen mit 
voriger Art. 
Selagia spadicella Hb. — Außerordentlich häufig bei Ibh. auf Calluna am 3. VIII. 
Dioryctria abietella F. — Die Rpe in Fichtenzapfen bei Ibh. 
Aglossa pinguinalis L. — In einer Gasthausstube bei H. 


\ 


Nymphula nymphaeata L. — H. 
Cataclysta lemnata L. — Ibh. 
?Scoparia ambigualis Tr. -— Ein abgeflogenes Exemplar am 1. VIII. bei H. 

- sudetica Z. (neu für Ostpr.). — Nicht selten am 1. VIII. bei H., 
am 4. VIII. bei Ibh., auf dürren Sand- und Heidestrecken, am Boden 
sitzend. Einzelne dunklere Stücke zeigen keine Spur einer gelblichen 
Einmischung, gehören also der im Gebiete noch nicht beobachteten 


ab. (var.) livonica Z. an. — Borealis Tngstr., die REBEL mit einem 
Fragezeichen zur var. livonica Z. zieht, scheint mir nicht hierher zu 
gehören. 


= truncicolella S.-H. — Überall an Kiefernstämmen vom 31. VII. bis 4. VIII. 


. Pionea elutalis Schiff. — 1. VIII., H. 
. Pyrausta fuscalis Schiff. — 8. VI., H. 


- cespitalis Schiff. — H., 2. VIII. (zweite Generation). 

= purpuralis L. — H., einzeln auf Heideterrain am 2. VII. 

= cingulata L. — Einzeln, aber nicht selten auf sterilem Sandboden am 
1. und 2. VIII. bei H. (zweite Generation). 


} Oxyptilus pilosellae Z. — H., 1. und 2. VIII. , Alle drei Arten auf trockenen Waldwiesen 


h 2° und Heideplätzen häufig. (Bestimmt nach 
3 hieracu Z. — H., 1. und 2. VIII. von ZELLER revidierten Stücken der Samm- 


= ericetorum Z. — H., l. und 2. VIII. ) lung des hiesigen Zoologischen Museums.) 


. Pierophorus monodactylus L. — 31. VII, H. 

. Stenoptilia bipunctidactyla Hw. — 3. VIIL., Ibh. 
. Alucita pentadactyla L. — Ibh., 4. VI. 

. Acalla variegana Schiff. — Ibh., 4. VII. 


=  schalleriana L. — Ibh. 
-  holmiana L. — Die Rpe bei H. zwischen den Blättern wilder Apfelbäume 
versponnen, der Falter e. 1. 27. VI. 


. Amphisa gerningana Schiff. (neu für Ostpr.. — Ein Stück den 3. VII. 


bei Ibh. auf Heidemoor. 


. Dichelia gnomana Ol. — Nicht selten, 31. VII. bis 4. VII. 
. Pandemis corylana F. — 2. bis 4. VII. 


= ribeana Hb. — 8. VI., H. 
= heparana Schiff. — Eine Anzahl aus am 8. VI. bei H. gesammelten 
Raupen Ende Juni, Anfang Juli erzogen. 


. Eulia ministrana L. — 8. VI. H. 


Cnephasia wahlbomiana L. — 8. VI., H. 


. Conchylis nana Hn. — 2. VIII, H. 
. Evetria pinivorana 7. (neu für Ostpreußen. — Ein Exemplar am 


8. VI. bei H. 
z buoliana Schiff. — 8. VI. bei H. und 31. VII. auf dem Augstumal- 
moor in frischen Stücken (ob in zwei Generationen?). 


. 
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Olethreutes semifasciana Hw. — 1. VIII, H. 

= capreana Hb. — Bei H. am 8. VI. nicht selten in Laubgebüsch. 

= betulaetana Hw. — Ibh., 3. VIIL.; 31. VII, H. 

z variegana Hb. — H., 8. VI. 

ä arcuella Cl. — Nicht selten auf trockenen Anhöhen 8. VI. bei H. 

= rufana Scop. — 1. VIIL, H. 

z striana Schiff. — 1. VIIL, H. 

= palustrana Z. — H., 2. VIN. 

= schulziana F. — Nicht selten vom 31. VII. bis 3. VIII. auf Mooren 
bei H. und Ibh. Einzelne Stücke sind auffallend klein (15 mm Flsp.), 
mit dunklen Htfln. und rostbräunlicher Grundfarbe. 

- umbrosana Frr. — 8. VI.,H. 

= lacunana Dup. — 8. VI., H. 

z dissolutana Stange. — 4. VIII., Ibh., ein abgeflogenes Stück. 


. Gypsonoma incarnana Hw. — H., S. VI. 
. Bactra lanceolana Hb. — H.. 8. VI., nicht selten. 
. Eipiblema tedella Ol. — H., 8. VI. 


= nisella Cl. — 31. VIII, H. 

= penkleriana F.-R. — 1. VIII. H. 

z solandriana L. ab. sinuana Hb. et ab. trapezana F. — 1. bis 4. VII. 
in Laubgebüsch, ein Stück ce. l. am 12. VII. aus einer bei H. am 8. VI. 
gefundenen Rpe. 


. Grapholitha compositella F. — 31. VII. und 2. VIII. bei H. 
. Rhopobota naevana Hb. — 3. VIIL., Ibh. 
. Ancylis myrtillana Tr. — 31. VII. ein Stück bei H., wohl zweite Generation. 


= unguicella L. — 8. VI. bei H. auf Arctostaphylos uwvae ursi gemein. 
= uncana L. — Zugleich mit voriger Art auf denselben Plätzen, ein Stück 
am 1. VIII. bei H., wohl zweite Generation. 


. Lipoptycha plumbana Scop. — 1. VIII., H. 
. Glyphipterya fischeriella Z. — Häufig auf Moorterrain vom 31. VII. bis 3. VIH. 


(Flugzeit und Flugplatz etwas auffallend). 


. Swammerdamia heroldella Tr. — 3. VIIl., Ibh. 
. Argyresthia retinella Z. — 8. VI. H. 


= aurulentella H.-S. — 1. VIII, H., um Wachholder. 


. Plutella maculipennis Curt. — 1. VIII. H. 
. Cerostoma parenthesella L. — 4. VIIl., Ibh. 


= scabrella L. — 3. VIII., Ibh. 


. Chelaria hübnerella Don. — Einzeln, aber überall an Baumstämmen, 2. bis 4. VIII. 
. Gelechia distinctela Z. — 1. bis 3. VIII. auf Heideplätzen. 


z continuella Z. (neu für Ostpreußen). — 3 Exemplare am 1. und 2. VII. 
bei H. auf Calluna. 
. Tachyptilia populella Ol. — Aus bei H. am 8. VI. gefundenen Raupen e. |. 
den 30. VI. 


. Aristotelia ericinella Dup. — 1. bis 4. VIII. häufig auf Heidekraut. 

. Chrysopora hermanella F. — 31. VII. bei H. 

. Sophronia humerella Schiff. — Auf sterilem Sandboden ein Stück am 8. VI. bei H. 
. Eindrosis lacteella Schiff. — 8. VI. und 1. VIII. bei H. im Zimmer. 

. Pleurota bicostella Cl. — Nicht selten den S. VI. bei H. auf Heideterrain, be- 


sonders gern in Wachholderbüschen sich aufhaltend. 


JAPHA: Die in der Ostsee beobachteten Wale. 81 


257. Scythris inspersella Hb. — Die Rpe am 8. VI. bei H. sehr häufig in den 
zusammengesponnenen Herzblättern einer niedrigen Epilobiumart, die 
Falter in Anzahl e. l. Anfang Juli. Ein Stück noch am 1. VIII. bei H. 
258. Cataplectica fulviguttella Z. — 2. VIII, H. 


259. Batrachedra praeangusta Hw. — 1. VIIL, H. — Mehrere bei H. und Ibh. 
gesammelte Coleophorensäcke müssen unbestimmt bleiben. 

260. Lithocolletis quercifoliella Z. — Die Miene in Blättern von Quercus pedunculata 
bei Ibh. 


Es ergibt sich demnach für die ostpreußische Lepidopterenfauna ein Zuwachs 
von 8 Arten und 6 Aberrationen und Varietäten. 


2. Herr Dr. A. Japha berichtete über: 
Die in der Ostsee beobachteten Wale. 


Bei der Formenarmut, die die Ostseefauna im allgemeinen auszeichnet, kann es 
uns nicht wundernehmen, daß die Ordnung der Wale in ihr nur durch eine einzige 
kleine Art vertreten ist. Diese ist der »Braunfisch«, Phocaena communis. Der 
»Braunfisch« (»kleine Tümmler«, »Meerschwein«) ist im ganzen Gebiet des nord- 
atlantischen Oceans bis zur afrikanischen Nordwestküste verbreitet; ob er im Mittel- 
meer regelmäßig vorkommt, ist zweifelhaft; die Form des schwarzen Meeres ist als be- 
sondere Art beschrieben. Ebenso kommt er im nördlichen Stillen Ozean vor, wenigstens 
an der Nordamerikanischen Westküste Im Gegensatz zu den meisten übrigen Wal- 
tieren ist der Braunfisch ein ausgesprochenes Küstentier, das gar nicht selten in den 
Flüssen weit hinaufsteigt; in der Themse, in der Seine, im Rhein und in der Elbe ist 
er zuweilen beobachtet. Und weil er dem Küstenleben so gut angepaßt ist, die Un- 
tiefen und flachen Strände nicht zu fürchten braucht, strandet er — im Gegensatz zu 
den anderen »Hochseewalen«, wie ich sie nennen möchte — fast nie. Deshalb bietet 
die flache Ostsee mit ihren seichten Küsten ihm auch günstige Lebensbedingungen. 
Der Braunfisch der Ostsee ist nicht eine besondere Form, wie etwa der Braunfisch des 
schwarzen Meeres, sondern unterscheidet sich durch nichts von der Stammform in 
Nordatlantik und Nordsee. Durch Sund und Belte findet ein steter Zu- und Abzug 
statt. Deshalb wurden früher in den dänischen Gewässern regelmäßige Jagden auf 
den Braunfisch veranstaltet. Der Hauptfangplatz war Middelfart auf der Insel Fünen 
am kleinen Belt. Hier bestand durch Jahrhunderte die Zunft der Meerschweinjäger, 
die den Fang fast auschließlich im Winter von Michaeli bis Anfang Februar betrieb 
und jährlich 500 bis 1500 Meerschweine erbeutete. Aber auch an unsern Küsten wird 
der Braunfisch gefangen, allerdings ohne daß auf ihn Jagd gemacht wird. Er gerät 
nicht. selten als unwillkommne Beute, statt der ersehnten Lachse im Frühjahr in die 
Netze der Fischer. So wurden aus Pillau vor zwei Jahren etwa 20 Braunfische ins 
zoologische Museum geschickt. In anderen Jahreszeiten wird er nur gelegentlich bei 
uns gefangen. — Größer als 1,50 m scheint es bei uns nicht zu werden. Seine 
Nahrung besteht aus Fischen und größeren Krustern. Die Paarungszeit fällt in den 
Sommer (von Juni bis August); die Tragzeit währt etwa 9—10 Monate, da die Wurf- 
zeit in den Mai zu fallen pflegt. Meist wird nur ein Junges geboren, Zwillingsgeburten 
scheinen selten zu sein. 

Außer dem Braunfisch werden aber gelegentlich auch noch andere Wale in der 
Ostsee beobachtet und zwar nicht nur kleine Zahnwale, sondern auch riesige Bartenwale. 
Sie sind immer vur als Irrgäste zu betrachten, die sich zufällig in die Ostsee hinein- 
verirrt haben, meist nicht mehr herausfinden und früher oder später an den flachen 
Küsten stranden. Der Umstand, daß das Erscheinen eines Wales in früheren Zeiten 
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fast stets als üble Vorbedeutung, von Krieg, Aufruhr, Pestilenz oder anderen Unglücks- 
fällen angesehen wurde (soll doch sogar, um nur ein Beispiel anzuführen, nach der An- 
gabe des Chronisten ORAMER der Tod LUTHERS die Folge eines bei Greifswald er- 
schienenen Schwertwals gewesen sein!) verursachte es wohl, daß so viele Walstrandungen 
von alten Chronisten sorgfältig verzeichnet wurden, nicht weniger das Unheil, das ihnen 
folgte. Zum Andenken wurden dann meist noch Knochen oder Bilder der Tiere in 
Kirchen und Rathäusern aufgehängt. Ein Beispiel dafür. daß auch zuweilen ein Wal 

nicht als Unglücksbote angesehen wurde, mag sein, daß ein Lobspruch auf einen 1561 

an unserer frischen Nehrung gestrandeten Wal gedichtet wurde. Trotz dieser Sorgfalt 

der alten Ohronisten sind doch die meisten Fälle im verflossenen Jahrhundert zu unserer 
Kenntnis gelangt, die Zahl ist durchaus nicht so gering wie man vielleicht anzunehmen 
geneigt ist und fast alle aus dem Nordatlantik und angrenzenden Eismeer bekannten 

Arten sind auch gelegentlich in unserer Ostsee erschienen. Hierbei rechne ich zur 

Ostsee auch das Kattegat und aus äußeren Zweckmäßigkeitsgründen noch die schwe- 

dische Küste des Skageraks, so daß die Westgrenze der Ostsee für diese Zusammen-' 
stellung von einer Linie gebildet wird, die Skagens Horn mit dem nördlichsten Punkt 
der schwedischen Bohuslänküste verbindet. 

Da die meisten älteren Beschreibungen so ungenau sind. daß eine Bestimmung 
danach unmöglich ist (bei manchen Fällen ließ sie sich noch ausführen) kann Vor- 
tragender eine systematische Anordnung hier nicht wählen, sondern muß sich mit einer 
chronologischen Autzählung begnügen. (Eine ausführliche kritische Bearbeitung mit allen 
Quellenangaben erscheint demnächst in den »Zoologischen Annalen«.) Die Fälle aus Ost- 
und Westpreußen sind durch einen vor die Jahreszahl gesetzten Stern kenntlich gemacht. 
"1291 bei Weichselmünde ein ca. 19 m langer Zahnwal gefangen und nach Danzig 

gebracht. 

1335 viele junge Walfische gelangten in die Trave und teilweise bis zur Holsten- 
brücke in Lübeck. 

*1364 ein ca. 8 m langer Wal bei Weichselmünde erlegt und nach Danzig gebracht. 

1365 bei Damerow an der Küste Usedoms ein Walfisch erlegt, der 30 Last Fleisch 
lieferte, die beiden Unterkiefer sollen nach Riga geschickt sein. Es handelt 
sich vielleicht um einen Nordkaper, Balaena biscayensis. 

*1453 am 15. Oktober hat sich vor Weichselmünde ein Wal sehen lassen, der nach 
13 Tagen mit einem Störgarn lebendig gefangen, nach Danzig gebracht 
und dort gegen Entgelt gezeigt wurde Er war etwa 12 m lang, im 
Maule befanden sich 15 lange und viele kleine Zähne. 

*1455 am 15. April ein etwa 21,5 m langer Wal nahe dem Balgaschen Tief tot auf 
die frische Nehrung geworfen. 

1487 im Wismarer Hafen ein Wal gefangen. 

1489 ein großer Wal wird im Stockholmer Schärenhof treibend gefunden, ein Rücken- 
wirbel noch in der Kirche zu Ebdo, vielleicht ein Nordkaper, Balaena 
biscayensis. 

14.. im bottnischen Busen ein Wal gestrandet, genaues Datum nicht zu ermitteln. 

*1510 im Oktober wird bei Danzig ein etwa 8 m langer Wal gefangen. 

1545 30. März, erscheint im Greifswalder Bodden ein Paar Butzköpfe (Orca 
gladiator), das Männchen wird gefangen. Ein Bild befindet sich in der 
Greifswalder Marienkirche. 

*1561 strandete an der Frischen Nehrung ein etwa 12 m dicker und 17 m langer 
Wal. Von dem Fleisch wurden 12 Last in Salz gehauen, ohne das Fett. 
Auf ihn ist der oben erwähnte Lobspruch gedichtet. 
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*1576 19. September, wurde in Weichselmünde miteinem Pomucheigarn ein »Fisch« 
aufgebracht, der etwa 5 m lang und 2 m dick war, er war »weiß wie ein 
abgeschältes Ei«, von glatter Haut, hatte stumpfe Zähne und ein Loch im 
Haupt (Spritzloch\. Hiernach könnte es sich nur um einen Weißwal, 
Delphinapterus leucas, handeln. 

*1576 wurde im Putziger Winkel ein großer »Tummler«, der 11 Schuh lang war, 
erbeutet. Um welche Delphinart es sich hier gehandelt hat, ist nicht 
mehr festzustellen. 

1578 im Mai an der kurländischen Küste und zwar bei Libau ein Wal gestrandet, es 
soll ein Knölwal, Megaptera boops, gewesen sein. 

1590 wurde an der pommerschen Küste ein Wal erbeutet, von dem noch in der Kirche 
des Dorfes Bast in Pommern ein halber Unterkiefer hängen soll, er wird 
für einen Seihwal, Balaenoptera borealis, gehalten. 

*1616 am 7. Juli (bisher immer falsch 1619 zitiert) bei Krakau auf der Danziger 
Nehrung ein Delphin (Delphinus delphis) gefangen, dessen Bild noch 
jetzt im Danziger Rathaus vorhanden ist. 

1620 am 12. Mai, wurde ein toter Wal von etwa 18 m Länge nahe der Dievenow- 
Mündung angetrieben. Nach dem noch vorhandenen Holzschnitt ist es 
sicher ein Knölwal, Megaptera boops, gewesen. 

1640 bei einem großen Sturm strandet an der Insel Wollin ein etwa 12 m langer 

Wal, der aber einige Tage später wieder in See treibt. 

1658 strandet in Angermanland {schwedische Ostküste) ein Wal. 

1665 wird an der mecklenburgischen Küste (Insel Pöhl) ein Wal erbeutet. 

1679 strandet ein Schwertwal, Orca gladiator, bei Randers (Ostküste von Nordjütland). 

*170. Anfang des 18. Jahrh. wurde im Putziger Winkel ein großer Tummler erbeutet. 

1709 12. November bei Ystad (Südschweden) ein 13 m langer Wal gestrandet, ver- 
mutlich ein Knölwal (Megaptera boops). 

*1734 im Herbst im kurischen Haff auf einer Sandbank (bei Ruß) ein großer 
»Tummler« erbeutet. Die Art ist nicht mehr festzustellen. 

*1738 auf dem Strande bei Fischhausen, also im Frischen Haff, ein »Tummler« 
gefangen. 

17 .. im 18. Jahrhundert ist bei Colberg ein Wal gestrandet, Reste sind nicht erhalten. 

1755 an der mecklenburgischen Küste (am Fischlande) strandet ein Wal. 

1770 ein Potwal, Physeter macrocephalus, strandet im Horsens Fjord (Ostküste Jütlands). 

17.. in einer Öolberger Kirche ein Balg eines Tursiops tursio, der wohl aus dem 
18. Jahrhundert stammt. 

*17.. im Putziger Winkel ein Tursiops tursio erbeutet, dessen Schädel J. Tu. KLEIN 
abgebildet hat. | 

1501 3. Dezember in der Kieler Bucht ein Dögling, Hyperoodon ros!ratus, gefangen 
(fast immer fälschlich 1807 zitiert) — Skelet in Kopenhagen. 

1803 ein Knölwal, Megaptera boops, strandet in Gothenburg. 

1811 bei Gallström im bottnischen Busen ein großer Wal; Art nicht zu bestimmen. 

181. ein toter Schwertwal, Orca gladiator, am Strande bei Treileborg gefunden. 

1818(?) bei Strömstad ıBohuslän) ein über 20 m langer Wal tot im Meere treibend gefunden. 

1819 am 21. Februar bei Grömitz (Ostküste von Holstein) ein Seihwal, Balaenoptera 
borealis, gestrandet. (Skelet in Berlin). 

1823 im April bei Landskrona ein Dögling, Hyperoodon rostratus. (Skelet in Lund). 

1824 im Juli an der Ostküste Jütlands bei Horsens ein Zwergwal, Balaenoptera 
rostrata (Skelet in Halle). 
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18.. (genauere Jahreszahl nicht zu ermitteln, jedenfalls in der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts) strandete im Odensefjord ein Zwergwal, Balaenoptera rostrata. 

1825 am 8. April an der Küste Rügens bei Lischow ein 15 m langer Finnwal, 
Balaenoptera physalus (musculus auct.) gestrandet. (Skelet in Greifswald). 

1830 bei Strömstad (Bohuslän) ein Finnwal, Balaenoptera physalus (musculus auct). 

1830 ein junger Blauwal, Balaenoptera musculus (sibbaldii auct.) bei Lysekil (Bohuslän) 
gestrandet. 

18.. ein anderer größerer Blauwal, Balaenoptera musculus (sibbaldii auct.) an der 
Bohuslänküste gestrandet, genaueres Datum nicht mehr zu ermitteln. 

1838 am 14. November im kleinen Belt 4 Döglinge, Hyperoodon rostratus. 

1841 strandete in Töre (Norden des bottnischen Busens) ein weißes Waltier, vermutlich 
Delphinapterus leucas. 

1841 am 20. September ein 21 m langer Finnwal, Balaenoptera physalus (musculus 
auct.) an der Nordküste Seelands. (Skelet in Kopenhagen.) 

1844 Orca gladiator bei Frederikshavn (südlich von Skagen) erbeutet. 

1844 drei Exemplare von Tursiops tursio bei Assens (Fünen, kleiner Belt) 

1844 in Skanör (Schweden, Sund) ein Lagenorhynchus albirostris. 

1848 an der Bohuslänküste ein Delphinus delphis erbeutet. 

1850 bei Flensburg ein Zwergwal, Balaenoptera rostrata, gestrandet. 

18.. bei Gulholm (Bohuslän) Lagenorhyenhus albirostris zwei Exemplare gefangen. 

18.. bei Stralsund ein Tursiops tursio erbeutet. 

1851 am 9. April ein 10 m langes Knölwal 9, Megaptera boops bei Reval. 

1851 Ende März bei Ronneby (Blekinge, Südschweden) ein Schwertwal 9, Orca 
gladiator, gestrandet. 

1851 im Frühjahr bei Neu-Mukrau (Ostküste Rügens) ebenfalls ein Schwertwal, 
Orca gladiator gestrandet. 

1851/52 im Winter erschienen Herden von Lagenorhynchus albirostris in der Kieler 
Bucht, im März 1852 wurden 2 Y'o’ gefangen, die etwa 3 m lang waren. 

1852 im Sommer eine Herde von etwa 60 Stück Tursiops tursio im Greifswalder 
Bodden; mehrere Exemplare strandeten an pommerschen Küsten. 

1853 am 16. Februar dem Museum in Lund der Schädel eines an der Bohuslänküste 
erbeuteten T’yursiops tursio geschenkt. 

1854 ein zweiter Tursiops tursio-Schädel aus Ystad nach Lund geschenkt. 

1855 im Februar im Kattegat ein junges 2 von Orca gladiator erbeutet. 

1855 zwei Exemplare von Delphinus delphis im Kattegat erbeutet. 

1860 Ende August ein junges ? von Tursiops tursio bei Strömstadt (Bohuslän). 

1560 bei Kyrkösund (Bohuslän) ein Zwergwal, Balaenoptera rostrata, gestrandet. 

1S61 am 1. August ein ZLagenorhynchus albirostris 2 bei Strömstadt. 

1861 am 3. November ein Grindwal, Globiocephalus melas, an der Bohuslärküste. 

1361 im Dezember zwei Exemplare Lagenorhynchus albirostris bei Middelfart (Fünen). 

1361 im Juli bei Grenaa (Ostjütland, Kattegat) ein Orca gladiator J'. 

1561 am 24. November eine Herde von Pseudorca crassidens in der Kieler Bucht. 
Ein 4,5 m langes 2 wurde zum Stranden gebracht. 

1862 vier Exemplare von Pseudorca crassidens stranden an schwedischen Küsten: bei 
Malmö (31. Mai); bei Bästad; bei Ystad; bei Falkenberg. 

1862 drei Exemplare von Pseudorca crassidens stranden an dänischen Küsten: bei 
Middelfart; bei Asnaes; bei Refsnaes. 

1862 ein Exemplar von Pseudorca crassidens an holsteinischer Küste bei Heiligenhafen. 

1862 in Samsö im Kattegat ein Orca gladiator. 
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1862 Ende Juli im Sund ein Finnwal, Balaenoptera physalus (musculus auct.) tot 
angetroffen, wurde nach Greifswald gebracht. — Skelet in Breslau. 

1862 bei Colberg ein Lagenorhynchus albirostris gefangen. 

1863 am 29. Januar bei Klütz in Mecklenburg ein Dögling, Hyperoodon rostratus, erbeutet. 

18563 am 23.April im Lammefjord (Seeland) ein Grindwal, Globiocephalus melas, gestrandet. 

1865 im August bei Bornholm ein Orca gladiator ? erbeutet. 

1865 am 29. Oktober bei Gothenburg ein Blauwal, Balaenoptera musculus (sibbaldii 
auct.) gestrandet. 

1865 an der Ostküste Jütlands ein Delphinus delphis J' erbeutet. 

1866 am 11. Mai zwei Exemplare von Lagenorhynchus albirostris nahe bei Kopen- 
hagen erbeutet. 

1866 ein Schwertwal, Orca gladiator, bei Falkenberg in Halland gestrandet. 

1567 am 22. April nicht weit von Gothenburg ein Ziphius cavirostris 2 erbeutet. 

1867 am 10. Oktober in Korshamn (Bohuslän) junges Lagenorhynchus albirostris g' 
erbeutet. 

1868 bei Lysekil (Bohuslän) ein Orca gladiator. 

1869 im Juni und Juli wurden mehrere Weißwale, Delphinapterus leucas, im bottnischen 
Meerbusen beobachtet. 

1869 am 16. September ein junges Lagenorhynchus albirostris ? in Bohuslän erbeutet. 

1570 am 19. Juni strandete ein Lagenorhynchus albirostris Q_ während der Geburt 
bei Fjällbacka (Bohuslän),. 

1870 im Juni strandeten in der Kieler Bucht zwei Exemplare von Tursiops tursio. 

1870 wurde ein Lagenorchynchus acutus bei Fjällbacka (Bohuslän) erbeutet. 

1871 Mitte Mai bei Rää (nicht weit von Helsingborg) ein Lagenorhynchus albirostris 2 
erbeutet. 

1871 im August ein Lagenorhynchus acutus bei Kallebodstrand (Fünen) gestrandet. 

1571 im Oktober im finnischen Busen ein Tursiops tursio gefangen. 

1871 im Dezember an der Bohuslänküste ein Orca gladiator 2 gestrandet. 

1872 im August nicht weit von Gothenburg ein Ziphius cavirostris erbeutet. 

1872 am 27. September im Limfjord drei Exemplare von Orca gladiator gefangen. 

1873 im November bei Tuborg (nördlich von Kopenhagen) zwei Döglinge, Hyperoodon 
rostratus, erbeutet. 

1874 am 25. April ein junges Lagenorhynchus albirostris Q an der Peenemündung in 
Pommern erbeutet. 

*1874 am 23. August strandet in der Danziger Bucht bei Heubude ein junger nur 
11 m langer Finnwal, Balaenoptera physalus (musculus auct.). 

1875 im April ein Orca gladiator bei Hirtsholm (Inselchen im Kattegat südlich v. Skagen). 

1875 am 7. Mai an der Bohuslänküste ein Lagenorhynchus albirostris J'. 

1875 am 18. Dezember ein Lagenorhynchus albirostris &' in Mollesund gefangen. 

1877 Anfang Februar an der pommerschen Küste ein Dögling, Hyperoodon rostratus, 
erbeutet. 

1878 im Januar ein Orca gladiator 2 an der Bohuslänküste erbeutet. 

1878 im Dezember ebenfalls an der Bohuslänküste ein Orca gladiator. 

1879 bei Stockholm zwei Döglinge (altes 2 und ein junges) Hyperoodon rostratus erbeutet. 

1879 im Mai an der Bohuslänküste ein Zwergwal, Balaenoptera rostrata. 

1880 bei Hevringholm (Ostjütland) ein Mesoplodon bidens Q erbeutet. 

1850 am 13. Mai ein Orca gladiator 2 bei Warberg (Bohuslän). 

1880 im Juni ein totes Exemplar von Tursiops tursio am Strande der Insel Zingst 
(Pommern) gefunden. 
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am 30. Oktober an der Bohuslänküste ein Mesoplodon bidens erbeutet. 

(oder 1882) Anfang des Jahres an der Bohuslänküste ein Zwergwal, Balaenoptera 
rostrata. 

Mitte Januar ein Lagenorhynchus albirostris Q an der Küste von Jütland. 

im Januar in der Unter-Trave ein Tursiops tursio. 

ein Globiocephalus melas 9' in Bramsnaes Vig (Seeland) gefangen. 

im Juli ein G@lobiocephalus melas in Björlanda Hisingen (nördlich von 
Gothenburg). 

am 6. August an der Bohuslänküste ein Mesoplodon bicens &' erbeutet. 

Anfang September in Neukrug auf der frischen Nehrung ein Tursiops tursi» 
erbeutet. 

in Neufahrwasser ein Delphinus delphis, der Schädel befindet sich in Danzig. 

im Winter bei Warberg (Bohuslän) ein Orca gladiator. 

am 4. Juni bei Frederikshavn (südlich von Skagen) ein Lagenorhynchus 
albirostris 0". | 

am 30. Dezember (nach andern Angaben im Januar 1889) im Veiler Fjord 
(Ostküste Jütlands) ein 19 m langes Finnwal 5, Balaenoptera physalus 
(musculus auct.) gestrandet. | 

im Mai ein Lagenorhynchus albirostris an der Bohuslänküste. 

am 21. Januar im Horsenfjord ein Zagenorhynchus albirostris erbeutet. 

im Frischen Haff unweit Tolkemit ein Tursiops tursio gefangen, der Schädel 
befindet sich in Danzig. 

am 16. März bei Als (Mariagerfjord) 2Schwertwale, Orca gladiator, lebend gestrandet. 

im Juli ein Zwergwal, Balaenoptera rostrata, bei Grebbestad (Bohuslän). 

am 4. März ein Orca gladiator bei Läsö (Insel im Kattegat) erbeutet. 

Mitte Oktober wurde im Alsen-Sund ein großer Wal beobachtet, der später 
spurlos verschwand. 

am 14. August wurde an der Westmole der Dievenow-Mündung ein 14 m 
langes Finnwal 5%, Balaenoptera physalus (musculus auct.) angetrieben, 
vielleicht das Tier aus dem Alsen-Sund von 1898. 

ein Delphinus delphis-Schädel dem Westpreußischen Provinzialmuseum geschenkt, 
der wohl aus der Ostsee stammt. 

am 8. Oktober ein Mesoplodon bidens 2 bei Hevringholm am Eingang des 
Randers Fjord (Ostjütland) erbeutet. 

an der Bohuslänküste zwei Döglinge, Hyperoodon rostratus, gestrandet. 

am 24. November bei Morup (Halland in Schweden) ein reichlich 22 m langer 
Finnwal, Balaenoptera physalus (musculus auct.) gestrandet. 

wurde im Koldingfjord (Ostjütland) zweimal ein Weißwal, Delphinapterus leucas, 
gesehen. 

soll sich nach einer Zeitungsnotiz bei Leba in Pommern ein Wal gezeigt haben (??). 

im April strandete im Veiler Fjord ein junges Finnwal 9, Balaenoptera phy- 
salus (musculus auct.). 

Ende September in Finnland ein Tursiops tursio P erbeutet. 

Außerdem findet sich in der Kirche zu Hoff in Pommern eine Rippe, die von 

Wal der Ostsee stammt und einem Knölwal, Megaptera boops, angehören soll. 


Ferner befand sich in der Graumünchen Kirche in Wismar früher das Gemälde eines 
Wales, der vor Zeiten in Wismar erbeutet war. 


Subfossile oder von prähistorischen Strandungen herrührende Walknochenfunde 


sind an allen Ostseeküstenländern gar nicht so selten gemacht worden, auch in unserer 
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Provinz nicht so wenige, einiges darüber ist in den Schriften unserer Gesellschaft von 
MÜLLER, HENSCHE und anderen schon veröffentlicht, vieles noch nicht. Vortragender 
behält sich vor, hierauf in einer späteren Sitzung ausführlich zurückkommen. Eine 
Aufzählung wird auch die schon vorher angekündigte Arbeit in den »Zoologischen 
Annalen« enthalten. 


Eine Zusammenfassung der obigen Tabelle ergibt, daß im ganzen aus den 
600 letzten Jahren etwa 150 Beobachtungen vorliegen, bei den meisten ließ sich die 
Art bestimmen. Rund 100 Beobachtungen gehören allein dem 19. Jahrhundert an, 
also zwei Drittel aller. Seit 1900 sind schon 7 Beobachtungen bekannt geworden. 
Ost- und Westpreußen ist an dieser Liste mit 18 Fällen beteiligt. 


Systematisch geordnet ergibt sich folgende Übersicht: 


Bartenwale: 

Balaena biscayensis 2 Beobachtungen 1365, 1489. 

Megaptera boops 6 B 1578, 1620, 1709, 1803, 1851, Kirche zu 
Hoff. 

Balaenoptera musculus 3 = 1830, 18... 1869: 

(sibbaldii auct.) 
Balaenoptera physalus %) = 1823, 1830, 1841, 1862, 1824, 1888, 
(musculus auct.) 1899, 1903, 1905. 
Balaenoptera borealis 2 = 1590, 1819. 
Balaenoptera rostrata 7. = 1824, 18.., 1850, 1860, 1879, 1881, 1897. 
Zahnwale: 
Physeter macrocephalus 1 Beobachtungen 1770. 
- Hyperoodron rostratus 8 z 1501, 1823, 1838 (4 Expl.), 1863, 1873 

(2: Expl.), 21820... 189 (2. Expl.),, 1902 
(2 Expl.). 

Ziphius cavirostris 2 z 1867, 1872. 

Mesoplodon bidens 4 - 1850, 1881, 1885, 1900. 

Delphinapterus leucas 4 - 1576*, 1841, 1869, 1903. 

Phocaena communis regelmäßig vorkommend. 

Tursiops tursio 15 z 170. ,,,.12.. 1844, 18..., 1852. (große 
Herde), 1853, 1854, 1860, 1870 (2 Expl.), 
1871, 1880, 1882, 1885, 1892, 1906. 

Delphinus delphis 6 = 1616*, 1848, 1855 (2 Expl.), 1865, 1885*, 
1899*. 

Lagenorhynchus auctus 2 = 1870, 1878. 

Lagenorhynchus albirostris 15 - 1844, 18.. (2 Expl.), 1851/52 (ganze 
Herden), 1861, 1861, 1862, 1866 (2 Expl.), 
186%, 180609, 1820.,.1841,..1874, 1875, 
1815, 1882, 1888, 1889, 1892. 

Globiocephalus melas 4 - 1561, 1863, 1884, 1884. 


Pseudorca crassidens 4 = 1861 (große Herde), 1862 (4in Schweden), 
1862 (3 in Dänemark), 1862 (1in Holstein). 
1545, 1629, 181., 1844, 1851, 1851, 1855, 
1861, 1862, 1865, L1S66, 1868, 1871, 
1872 (3 Expl.), 1875, 1878, 1878,: 1880, 
185S, 1893, 1897. 


Orca gladiator 21 


\ 


88 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


3. Herr Privatdozent Dr. Lühe sprach anknüpfend an einen Vortrag über die 
Entwickelung des Aales!) und auf Grund einer kürzlich erschienenen wichtigen Arbeit 
von JOHS. SCHMIDT?) über: 


Die Laichstätte unserer Aale. 


Bisher konnte man nur Vermutungen darüber anstellen, wohin die in Mittel- 
europa herangewachsenen Aale wandern, um dem Laichgeschäfte obzuliegen bez. von 
wo die jungen in unsere Flüsse aufsteigenden Aale kommen. War doch sogar außer- 
halb des Mittelmeeres die pelagisch lebende Larve des Aales überhaupt noch nicht 
gefunden worden. Wohl hatte die Challenger-Expedition einen einzelnen Zeptocephalus 
im nordatlantischen Ozean gefangen, der anfänglich für den inzwischen als die Larve 
des Aales erkannten ZLept. brevirostris gehalten wurde, in der Tat aber, wie eine 
größere Wirbelzahl (140 gegenüber 111—118) beweist, einer anderen Art angehört. In 
der Nordsee war überhaupt noch niemals ein ZLeptocephalus gefangen worden und bei 
deren starker Befischung sprach das gegen die Richtigkeit der früheren Vermutung, 
daß in ihr die Brutstätte der deutschen Aale zu suchen sei, während es andererseits 
bereits als sicher gelten konnte, daß eine Fortpflanzung des Aales in der Ostsee nicht 
stattfinde So lag also zwar die Vermutung nahe, daß alle deutschen Aale bis zum 
freien Atlantischen Ozean wandern müßten um dem Laichgeschäft obzuliegen; ein 
Beweis, daß dem tatsächlich so sei, war aber nicht erbracht. Untersuchungen, die 
JOHS. SCHMIDT im Jahre 1905 ausgeführt hat, haben auch diese Frage entschieden und 
die Biologie des nord- und mitteleuropäischen Aales in dem wichtigsten bisher noch 
dunklen Punkte aufgeklärt. 


Gelegentlich von Untersuchungen im nordatlantischen Ozean im Jahre 1904 
fand JoHS. SCHMIDT an dem südlichsten von ihm erreichten Punkte, westlich von den 
Faröern unter 61021‘ N und 100959 W (von Greenwich), einen Leptocephalus brevi- 
rostris und einige Monate später wurde ein zweites Exemplar von E. W. L. Horr 
westlich von Irland gefangen. Da SCHMIDT, der an Bord des dänischen Untersuchungs- 
schiffes Thor an der internationalen Meeresforschung beteiligt war, während der beiden 
Jahre 1903 und 1904 nur jenes eine Exemplar gefangen hatte, so glaubte er bei seinen 
damaligen Untersuchungen gerade nur noch die Nordgrenze des Verbreitungsgebietes 
der pelagischen Aallarve erreicht zu haben und dehnte deshalb, um diese Frage zu 
entscheiden, seine Untersuchungen im Sommer 1905 weiter nach Süden aus. Er nahm 
zunächst an, daß die Aale nördlich um Schottland herum den Ozean erreichten und 
suchte deshalb zunächst westlich von Schottland nach den Larven, aber nur mit 
geringem Erfolge. Wohl wurden die Larven gefunden, aber immer nur in vereinzelten 
Exemplaren. Bei weiterem Vordringen 'nach Süden fehlten die Larven vollständig auf 
der irischen Bank, zweifellos infolge der dortigen geringen Meerestiefe, südlich von 
derselben aber begannen sie alsbald zahlreicher zu werden. Unter 51° 32° N und 
12003' W wurden in sieben Fischzügen insgesamt 20 Leptocephalen gefangen, darunter 


1) Allgemeine Sitzung vom 2. Dezember 1897. Vergl. Schriften, Jahrg. 38, 
Sitzber. p. 70. 

2) JOHS. SCHMIDT, Contributions to the Life-History of the Eel. In: Conseil 
permanent international pour l’exploration de la mer. Rapports et Proces-Verbaux 
Vol. V. 1906. p. 137—274. pl. VII-XIL. 
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einmal in einem Fischzuge von zweistündiger Dauer sechs. Noch zahlreicher wurden 
die Leptocephalen auf der nächsten Station: unter 51000‘ N 110 43° W wurden in 
einem Fischzuge von zweistündiger Dauer bis zu 38, unter 490 25° N 12020‘ W 
ebenso gar bis zu 70 Leptocephalen gefangen. An diesen Fangstellen mußten offenbar 
große Massen von Aalen gelaicht haben, und da sie gerade gegenüber der Einmündung 
des Kanales in den Atlantischen Ozean liegen, so ist hiermit gleichzeitig erwiesen, daß 
die Aale den Ozean nicht um Schottland herum, sondern durch den Kanal hindurch- 
ziehend gewinnen. Auf den nächst südlichen Stationen waren die Aallarven dann 
wieder wesentlich spärlicher, doch konnte SCHMIDT bei der Fortsetzung seiner Unter- 
suchungen im Jahre 1906 zeigen, daß dieselben im Golf von Biscaya südwärts ganz 
bis an die Nordküste Spaniens vorkommen, und künftige Untersuchungen werden sie 
zweifellos auch noch weiter südlich nachweisen können. Jedenfalls aber müssen wir 
den Atlantischen Ozean nahe der Einmündung des Kanals als die Hauptlaichstätte der 
nord- und mitteleuropäischen Aale ansehen. 


Zur näheren Uharakterisierung dieser Laichstätte sind jetzt noch kurz Tiefe, 
Salzgehalt und Temperatur des Meeres an den Orten des Vorkommens von Lepto- 
cephalen zu betrachten. Daß dieses Vorkommen an größere Tiefen gebunden ist, ist 
ja bereits bekannt, und wenn die Leptocephalen in der Straße von Messina verhältnis- 
mäßig so häufig an die Oberfläche kommen, so ist dies nur die Folge der dortigen 
eigenartigen Strömungsverhältnisse, die nicht selten Tiefenorganismen an die Ober- 
fläche reißen. Die Untersuchungen von SCHMIDT haben aber gelehrt, daß die Lepto- 
cephalen nicht, wie man bisher annahm, in sondern nur über größeren Meerestiefen 
leben. Der erwachsene Aal ist ja ein Grundfisch und in der Tiefe des Meeres findet 
seine Fortpflanzung statt. Deshalb finden sich seine Larven auch nur in solchen 
Teilen des Meeres, wo dieses eine bestimmte Tiefe erreicht. Diese frühere Auffassung 
hat SCHMIDT bei seinen Untersuchungen durchaus bestätigen können. Niemals fand 
er die Aallarven vor Beginn ihrer Metamorphose an Stellen, wo die Meerestiefe unter 
800 m blieb. Am häufigsten waren sie über Tiefen von 1000—2000 m, aber auch 
noch über Tiefen von über 4000 m werden sie mehrmals gefunden (bis gegen 150 W\. 
Offenbar liegt die Laichstelle der europäischen Aale im Atlantischen Ozean längs des 
Tiefenabsturzes von 1000 zu 2000 m, und daß die erwachsenen Aale, nachdem sie 
diese für ihre Fortpflanzung erforderliche Tiefe bei ihrer Wanderung ins Meer erreicht 
haben, in ihrer Hauptmasse Halt machen und nicht noch weiter wandern, dürfte auch 
schon daraus hervorgehen, daß die nordamerikanischen Aale (Anguilla chrysopa) sich 
von den europäischen Aalen (Anguilla anguilla) etwas unterscheiden, so z. B. durch 
die Zahl ihrer Wirbel, die beim europäischen Aal zwischen 111—118 schwankt (am 
häufigsten 114—115), beim amerikanischen dagegen zwischen 104 und 110 (am häufigsten 
106—107), und durch die Größe der ausgewachsenen Larve vor Beginn der Meta- 
morphose, die beim amerikanischen Aal (Leptocephalus grassii) etwas geringer ist als 
beim europäischen (Leptoc. brevirustris). Offenbar findet also eine Mischung ameri- 
kanischer und europäischer Aale im atlantischen Ozean nicht statt; die Laichstätten 
beider bleiben von einander getrennt und den Küsten benachbart. 


Ist nun aber zur Fortpflanzung der Aale eine große Meerestiefe erforderlich, so 
bleiben doch andererseits die Aallarven nicht am Grunde dieser Tiefen, sondern steigen 
in höhere Meeresschichten empor. Dies zeigen am klarsten die beiden Fangstationen, 
an denen SCHMIDT die meisten Larven fand. 
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Unter 51000' N 11043'W (Tiefe S40—1400 m) wurden am 14. bis 15. Juni 1905 


gefangen: 
bei 200 m Seillänge und 1stündig. Fischzug über 1400 m 5 Lept. brevirostris 
ZN 3008 = - ED - =21340 1020 = 38 >= - 
= 2300, 2 - EU EDN ee - 1020 11370 2 220 - 
= 300, - = = SU = - 500 O0 20 = 
600 - > = - 71210) 1550, le = 
21800, - £ De - = 840—-1400 = 8 = - 
10200 - - a - 1950 2.840. -2 1 2, - 


Unter 49925' N, 12020' W (Tiefe 1180—1430 m) wurden 24. bis 26. Juni 1905 
gefangen: 


bei 200 m Seillänge und 2stündig. Fischzug über 1270—1310 m 70 Lept. brevirostris 


250 - - WARE - 0 530 Te z 
300, _ - el. 2 - = 12801310. =. 5.2 z 
2.900, - za - =, 1310 1350 = 13 - z 
70800 - Es - 2.550 2230 2.0, = 
= 3007 — - A - 212301270: = 22 2 = 


Am größten war also die Zahl der Aallarven in Fängen, bei denen das Trawlseil 
in einer Länge von 200 bis 300 m ausgelassen worden war, und dies entspricht einer 
Tiefe von ca. 100 m. Genauere, im Jahre 1906 fortgesetzte Untersuchungen lehrten 
dann ferner, daß die Aallarven, wie zahlreiche andere Tiere, während der Nacht sich 
der Oberfläche mehr näherten wie am Tage. 


Von besonderem Interesse ist dann aber weiter die nördliche Grenze des Vor- 
kommens der Leptocephalen, da diese offenbar durch die Abnahme von Temperatur 
und Salzgehalt des Meeres bedingt wird. Am nördlichsten, westlich der Faröern ge- 
legenen Punkte, wo noch ein einzelner Leptocephalus gefangen wurde, war die Tem- 
peratur des Meerwassers in 1000 m Tiefe 6,90% und der Salzgehalt desselben 35,17% oo- 
Auf einer der Fangstationen westlich der Hebriden, wo dann zuerst die Leptocephalen 
mit einiger Regelmäßigkeit, wenngleich immer noch vereinzelt, in den Netzen erschienen, 
betrugen Temperatur und Salzgehalt in 1000 m Tiefe 7,700 bezw. 55,280%/0; auf den 
Stationen endlich, welche die meisten Aallarven lieferten, betrugen dieselben 8,819 bezw. 
35,550%/00. Hiernach bildet offenbar eine Temperatur von ca. 7° und ein Salzgehalt von 
35,200%/90 in 1000 m Tiefe die untere Grenze für das Vorkommen der Leptocephalen. 


Daß ein wenig nördlich und südlich des 50° nördl. Breite bei weitem am meisten 
Leptocephalen gefangen wurden, führt SCHMIDT außer auf die Lage gerade vor der 
Mündung des Kanales auch noch darauf zurück, daß dort die Zone, in der die Meeres- 
tiefe von 1090 bis zu 2000 m zunimmt, besonders breit ist und dadurch eine größere 
Ansammlung der durch den Kanal gekommenen und allem Anschein nach in dieser 
Tiefe laichenden Aale noch weiter begünstigt wird. 


Nunmehr erklärt sich auch das Fehlen der Leptocephalen in der Nordsee In 
ihrem größten Teile erreicht diese die für das Laichen der Aale nötige Tiefe ebenso- 
wenig wie Skagerrak, Kattegat und Ostsee. Dort aber, wo im Norden der Nordsee, 
zwischen Faröern und Norwegen die Meerestiefe 1000 m erreicht bezw. überschreitet, 
liegt die Temperatur in dieser Tiefe wesentlich unter derjenigen, die an den Laich- 
stätten der Aale herrscht. 
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Die Laichzeit scheint für alle aus den verschiedenen Flüssen Europas im Herbst 
dem Meere zugewanderten Aale in die gleiche Jahreszeit zu fallen. Die in den Monaten 
Mai bis Juli gefangenen Leptocephalen waren offenbar bereits sämtlich erwachsen bei 
einer durchschnittlichen Länge von 75,21 mm. Im Augus‘ beginnen dann diese Larven 
sich zu verwandeln: die Larvenzähne fallen aus, der After rückt mehr nach vorn, 
später wird auch der anfangs breit-blattförmige Körper schlanker und schließlich 
zylindrisch. Im ganzen scheint die Metamorphose, während deren keine Nahrung auf- 
genommen wird, etwa zehn Monate zu dauern. Ihr erster, anscheinend ca. zwei Monate 
beanspruchender Abschnitt, die Umwandlung des Leptocephalus zum jungen, noch un- 
pigmentierten »Glasaal« vollzieht sich noch vollständig draußen im atlantischen Ocean, 
wo die Tiere noch weiter pelagisch leben, wenngleich sie sich während dieser Meta- 
morphose den Küsten schon ein wenig mehr zu nähern beginnen. Auch die »Glasaale«, 
welche von den atlantischen Küsten Nord- und Westeuropas schon lange bekannt sind, 
leben zunächst noch pelagisch (wenigstens nachts). Sie finden sich von Oktober ab im 
seichteren Wasser und erscheinen zuerst in der Nähe der atlantischen Küsten von Ir- 
land, England, Frankreich und Spanien, wo sie an manchen Orten zu einem eigen- 
artigen Fischereibetriebe Anlaß geben, der an der Nordküste Spaniens, offenbar in 
Zusammenhang mit der dortigen Nähe der 1000 m-Linie, am frühesten, nämlich schon 
Oktober »is November, beginnt, in dem benachbarten Bayonne im Dezember, an anderen 
Küstenorten Frankreichs wie in England und Südirland erst im Januar bezw. Februar. 
Im März und April finden sich die Glasaale denn auch bereits in der ganzen Nordsee, 
im Skagerrak und Kattegat, irn April erscheinen sie auch bei den Faröern, an der Küste 
von Island und an der Küste des nördlichen Norwegens. Sie sind aber während dieser 
Zeit ihrer Wanderung nicht unverändert geblieben, sondern in ihrer Metamorphose 
weiter vorgeschritten und zwar ist die zweite Periode der Metamorphose des Aales vor 
allem charakterisiert durch eine Abnahme der Länge der Tiere von durchschnittlich 
75,25 mm bis zu durchschnittlich 65,70 mm (ersteres Länge der Leptocephalen im Juni, 
letzteres Länge der jungen, bereits pigmentierten Aale im folgenden Juni; die Glasaale 
sind im Januar durchschnittlich 73,51 mm, im März-April 70,56 mm lang.) Im Juni, 
z. IT. auch schon im Mai, ist dann auch die zweite Periode der Metamorphose des Aales 
beendet: die jungen Aale haben ihre endgültige Form erlangt und sind auf dem ganzen 
Rücken und an den Seiten pigmentiert, während sie gleichzeitig die pelagische Lebens- 
weise völlig aufgegeben haben und zu Bodentieren geworden sind. Erst auf diesem 
Entwickelungsstadium dringen sie dann auch in die Ostsee ein; die Grenze für das 
Vorkommen des jüngeren Entwickelungsstadiums der »Glasaale« bildet der Belt. Die 
in unseren ostpreußischen Flüssen im Juli aufsteigenden jungen Aale sind also bereits 
wenigstens gegen 1!/, Jahre alt und vermutlich die Nachkommen der fast drei Jahre 
früher im Herbst meerwärts gewanderten erwachsenen Aale. 

Daß übrigens ausnahmsweise der Aal auch bereits in flacheren Meeresteilen ge- 
schlechtsreif werden kann, wird bewiesen durch den Fang eines reifen Männchens im 
Praestö Fjord der Insel Seeland am 1. September 1903. 


16. Sitzung am 21. Februar 1907. 


1. Der Vorsitzende begrüßt Herrn Dr. SZIELASKO, der als Arzt und Örnithologe 
den norwegischen Waldampfer »Fridtjof Nansen« nach der Antarktis begleitet hatte 
und bei dem im November v. Js. bei Südgeorgien erfolgten Untergange des Schiffes, 
der neun Personen der Besatzung das Leben kostete, gerettet wurde. 
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2. Hierauf besprach Herr Prof. Dr. Pompecki: 


Die faunistische und zoogeographische Bedeutung der Jurageschiebe 
im Diluvium Ost- und Westpreußens [Auszug]. 


Zwischen den Gebieten des anstehenden Jura in Nordwestdeutschland und in 
Oentralrußland vermitteln geographisch einerseits einzelne Juraschollen in Mecklenburg, 
Pommern, Posen, Litauen, Kurland und die durch Bohrungen bekannten Aufschlüsse 
von Heilsberg und Purmallen in Ostpreußen, andererseits die im Diluvium Nordost- 
deutschlands gefundenen Jurageschiebe, welche teils dem Untergrunde des Diluviums, 
teils dem Boden der Ostsee entstammen mögen. Wichtig werden diese Geschiebe da- 
durch, daß sie manche der stratigraphischen Lücken schließen, welche in den Profilen 
der genannten Aufschlüsse von anstehendem Jura oder der größeren Schollen noch 
klaffen. Wertvolle Resultate versprechen in dieser Beziehung die Jurageschiebe West- 
und Ostpreußens, über welche zuletzt E. SCHELLWIEN eine wichtige Studie geliefert 
hat, und die jetzt einer eingehenden Bearbeitung unterzogen werden. 


In stratigraphischer Beziehung lassen diese Jurageschiehe den Nachweis des 
unteren und mittleren Lias, des Bathonien, des gesamten Callovien und des Oxtordien zu. 


Von besonderer Bedeutung werden die Jurageschiebe — zusammen mit den ver- 
einzelten Aufschlüssen von Jura — dadurch, daß sie die schon öfters angeschnittene 
Frage beantworten helfen, ob den ihrer geographischen Lage nach eine Mittelstellung 
zwischen dem westeuropäischen und dem russischen Jura einnehmenden Jurageschieben 
und -vorkommnissen Nordostdeutschlands auch in faunistischer Beziehung eine solche 
Mittelstellung zukommt. 


Das vereinzelte Vorkommen von Geschieben des unteren Lias!) in -West- 
preußen (Kalke mit Gryphaea arcuata) und des mittleren Lias (Amaltheus spinatus 
und nudus) kann — wenn diese Funde authentisch sind, und die Möglichkeit solcher 
Annahme liegt vor — nur die Deutung zulassen, daß durch diese Geschiebe Zeugen 
der einstigen Verbreitung der westeuropäischen Liasmeere bis in die Gebiete West- 
preußens resp. bis ins Ostbalticum N. oder NO. von Westpreußen vorliegen. Natur- 
gemäß können die dann hier vorhandenen Meeresteile in faunistischer Beziehung nur 
— als vorgeschobene Posten -—- in engster Verbindung mit den westeuropäischen Lias- 
faunen gestanden haben. 


Nach einer größeren Lücke, welche dem oberen Lias und dem ganzen Bajocien 
(vielleicht mit Ausnahne der Parkinsoni-Zone, Geschiebe von Pillau) entspricht, 
treten Gesteine des Bathonien als Geschiebe in Ost- und Westpreußen auf: besonders 
Kalksandsteine, z. T. mit reichlichem Eisenoolith, welche durch Pseudomonotis echinata 
ausgezeichnet sind. Petrographisch entsprechen sie Flachmeerablagerungen aus der 
Nähe einer kristallinen Küste; faunistisch schließen sich diese Geschiebe aufs engste an 
Westeuropa an. Das von W. her transgredierende Meer erreichte zwar noch weiter 
östlich liegende Gebiete (Popilani, Litauen); aber irgend welcher Einschlag fremder 
russischer oder arktischer Faunenelemente fehlt. 


Besonders zahlreich und petrographisch außerordentlich verschieden — also in 
verschieden tiefen und verschieden küstenfernen Meeresteilen gebildet — sind Gesteine 
vom Alter des Callovien als Geschiebe aus Ost- und Wcstpreußen vorhanden. 


1) Abgesehen von liasischem Hörsandstein, den FERD. RÖMER erwähnt. 
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Westpreußische Geschiebe von kalkarmen, z. T. recht grobkörnigen Kalksand- 
steinen mit oder ohne Eisenoolith, welche durch sehr zahlreiche Schalen von Muscheln, 
namentlich von Astarte-Arten (A. depressa, pulla, polita) charakterisiert sind (analoge 
Geschiebe sind aus Pommern bekannt), entsprechen zweifelsohne dem bei Purmallen 
(Ostpreußen) erbohrten Astarte-Sand (Jentzsch) und können als Strandfacies des unteren 
Callovien = Macrocephalen-Zone bezeichnet werden. Auch die Fauna dieser Geschiebe 
ist noch als westeuropäisch resp. mitteleuropäisch im Sinne NEUMAYR’s zu deuten. 

Sandsteine und Kalksandsteine, mit und ohne Eisenoolith, in welchem namentlich 
Cosmoceras Pollux und Rhimchonella varians var. Smithi vorherrschen, und die aus 
Ost- wie Westpreußen reichlich bekannt sind, werden am besten dem Mittleren 
Callovien = Anceps-Zone gleichgesetzt. Petrographisch und faunistisch gleiche 
Gesteine sind namentlich von Popilani (Litauen) bekannt. Wenn in diesen Geschieben 
auch Faunenelemente gefunden sind, welche wie die Cosmoceraten im centralrussischen 
Jura vorkommen, welche also beweisen, daß zur Zeit des mittleren Callovien eine 
Meeresverbindung von Nordwestdeutschland über das ostbaltische Gebiet nach Central- 
rußland vorhanden war, so weist doch die überwiegende Masse der bis jetzt bestimmten 
Arten wesentlich nähere Beziehungen der Fauna zum westeuropäischen Jura auf; die 
im russischen Jura vorkommenden Öosmoceraten sind nicht russischen oder arktischen 
Ursprungs. Auch im mittleren Callovien kann von einem russischen oder borealen 
Einschlag der Fauna in den Meeresteilen, in welchen die Gesteine unserer Geschiebe ge- 
bildet wurden, nicht gesprochen werden. 

Wesentlich anders wird das Bild zur Zeit des Oberen Oallovien, der Athleta- 
Zone, welcher aus Ost- und Westpreußen die zahlreichen Geschiebe mit Quenstedtoceras 
Lamberti angehören: z. T. phosphoritische, oft sandige Kalkmergel. Die Faunen dieser 
Gesteine, die in küstenferneren resp. nach der Erhaltung der Ammonitenschalen 
ruhigeren Meeresteilen gebildet wurden, weisen durch den Reichtum an Quenstedtoceras- 
Arten auf Abhängigkeit vom russischen Jura hin. Die Ammonitengattung Quensted- 
toceras, welche aus Macrocephalites durch Cadoceras hervorging, ist nicht westeuropäischen, 
sondern ıussischen oder arktischen Ursprungs. Im oberen Oallovien sind zum ersten 
Male im Bereich des Ostbalticum die Faunenelemente der westeuropäischen Meere durch 
solche aus russischen Gebieten zurückgedrängt. Sehr beachtenswert ist es, daß weiter 
im Westen, in Pommern, Mecklenburg, der Mark etc. Geschiebe mit Quenst. Lamberti 
fehlen oder sehr rar sind. Möglicherweise war das Westbalticum während der Zeit 
des oberen Callovien nicht überflutet. 

Während der Zeit des Unteren Oxfordien (sandige Mergel und Sandsteine 
mit Cardioceras zenuicostatum und vertebrale) und des Oberen Oxfordien (Obolithische 
Kalke mit Cardioceras cf. alternans, Periephinctes virgulatus, Pecten subfibrosus, cf. 
vitreus) — vereinzelte Geschiebe sind bei Danzig, Königsberg und Insterburg gefunden — 
herrscht das gleiche zoogeographische Verhältnis wie im oberen Oallovien. Die diese 
Geschiebe besonders kennzeichnenden Ammoniten, die Cardioceraten, sind, wenn sie ver- 
einzelt auch in Nordwestdeutschland, häufiger in Süddeutschland und in der Schweiz 
gefunden sind, ihrem Ursprung nach russisch, wohl Nachkommen von Quenstedtoceras. 
Einzelne Gesteine — sandige Mergel des Unteroxford — kommen faunistisch und 
petrographisch gleich bei Popilani vor, und ILovAıskY hat vollkommen gleiche Faunen 
im Oxford der Gegend von Moskau gefundeu. 

Geschiebe vom Alter des Kimeridgien, das P.G. KRAUSE im Untergrund von 
Heilsberg (Ostpreußen) nachgewiesen hat, sind mit Sicherheit noch nicht bekannt. Das 
Kimeridge von Heilsberg zeigt nach KRAUSE auffallend enge Beziehungen zur russischen 
Jurafauna, 
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Man kann nach den ost- und westpreußischen Geschieben und nach den be- 
kannten Aufschlüssen nicht eigentlich von einer Mittelstellung des ostbaltischen Jura 
zwischen der mittel- oder westeuropäischen und der russischen Provinz reden. Der 
ostbaltische Jura ist bis zum mittleren Callovien faunistisch an den westeuropäischen, 
vom oberen Callovien ab an den russischen Jura anzuschließen. 


Zum Schlusse sei noch bemerkt, daß es in höchstem Maß zu wünschen wäre, 
daß in Ostpreußen ähnlich aufmerksam Geschiebe gesammelt würden wie in West- 
preußen. Während aus unserer Nachbarprovinz von den verschiedensten Punkten Jura- 
geschiebe bekannt sind, sind solche in Ostpreußen fast nur aus der Gegend von Königs- 
berg und Insterburg gesammelt, obwohl sie zweifellos auch im Diluvium anderer Teile 
der Provinz vorkommen werden. Die geographische Verbreitung einzelner Geschiebe- 
typen kann für die Frage nach der engeren Heimat dieser Typen von hervorragender 
Bedeutung werden. 


3. Herr Prof. Dr. M. Braun berichtete 
Über die europäische Sumpfschildkröte in Ost- und Westpreußen. 


Der Vortragende hatte in Nr. 23 Jahrgang XXXVII 1906 der Lehrer-Zeitung 
für Ost- und Westpreußen sich mit der Bitte an die Lehrer der Provinz gewendet, ihm 
zuverlässige Nachrichten über das Vorkommen bestimmter Tierarten in der Provinz 
zukommen zu lassen. Leider blieb der Erfolg weit hinter den Erwartungen zurück, 
es liefen nur ganz wenige Nachrichten ein. Die meisten darunter betrafen dieSumpf- 
schildkröte und sollen h:er zunächst wiedergegeben werden. 


1. Aus Allenstein schreibt Herr B. KNOBLAUCH: »Die Sumpfschildkröte wird 
hier noch vereinzelt angetroffen und ist von einzelnen Knaben zum Preise von 1 Mk. 
pro Stück an Liebhaber verkauft worden. 


2. Aus Thuraukirche bei Gr. Gardienen (Kr. Neidenburg) berichtet Herr HERR- 
MANN: »auch Sumpfschildkröten gibt es hier in den kleinen Teichen der Umgegend 
sowie im Groß-Gardiener See. Ich habe allerdings selbst noch keine gesehen, jedoch 
an schönen Abenden im Sommer ihr Pfeifen gehört. ... Im vergangenen Jahre (1905) 
brachte der Meiereiverwalter Z. aus Gr. Gardienen eine Sumpfschildkröte von einer 
Reise mit. Er hatte sie auf dem Wege zwischen Wittmannsdorf und Wronowo 
(Kr. Osterode-Neidenburg) gefunden; sie wanderte quer über die Landstraße. .... 
In dem Garten des Z. ausgesetzt, ist sie nach einigen Tagen entwichen, wahrscheinlich 
in den einige Schritt davon gelegenen See«. 


3. Herr RATTAY in Lyck hat die Sumpfschildkröte »oft in den Teichen und 
Sümpfen der Dörfer Gr. Jauer, Ozudnochen und Baranowen (Kr. Lötzen und Sens- 
burg) beobachtet«. 


4. Endlich erfuhr der Vortragende durch Herrn Dr. SPEISER (damals in Bischofs- 
burg), daß nach Aussage eines Herrn G. zu Bischofsburg ein Fischer im Jahre 1902 
eine Sumpfschildkröte von etwa 12 cm Schildlänge im kleinen See bei Schwarzenofen 
(Kr. Neidenburg) gefangen und wieder ausgesetzt habe. 


Die genannten Fundstellen liegen alle im jetzigen Regierungsbezirk Allenstein 
und zwar in dem als Masuren bezeichneten Teile. Das ist aber auch die Gegend, aus 
der das Vorkommen der Sumpfschildkröte seit langem bereits bekannt ist. 
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Die Faunisten berichten hierüber folgendes: 


WULFF?!) bemerkt, daß die Sumpfschildkröte im Culmschen und im Oberlande 
vorkommt. 

Ausführlichere Nachrichten verdanken wir BockK?), der zwei Arten, eine Fluß- und 
eine Landschildkröte unterscheidet, in beiden Formen aber offenbar die europäische 
Sumpfschildkröte meint. Die Flußschildkröte »kömmt bey uns selten zum Vorschein, 
weil sie sich hier nicht so stark als in dem mittägigen Europa vermehrt; sie liegt auch 
allezeit im Schlamm auf dem Boden, daß sie nicht leicht mit den Fischernetzen aufs 
Land gebracht wird. Inzwischen wird sie bey den Ausflüssen der Bäche in den Land- 
seen bisweilen gefunden, und in dem Königsbergischen Naturalienkabinet werden einige 
Gehäuse von ihr aufbehalten«. Von der Landschildkröte heißt es, daß ihre Schale 
»bey uns über 4 bis 5 Zoll lang und 3 bis 4 breit, oft noch kleiner« ist. »Sie leben 
mehr auf der Erde als im Wasser, können aber doch schwimmen, doch ohne sich auf 
die Tiefe zu begeben, vielmehr halten sie den Kopf über dem Wasser, und wenn man 
sie in das Bassin eines Springbrunnens setzet, so suchen sie das nasse Element zu 
verlassen. Sie unterhalten sich von Gewürm, Schnecken und Kräutern. Des Winters 
verbergen sie sich in tiefen Schlamm, daher man sie nur im Sommer am Rande der 
Gewässer, oder auf sumpfigen Wiesen antrift. Sie gehen alsdann einen ziemlich 
weiten Weg auf dem trockenen, so, daß man sie in Fuhrwegen bisweilen antrift. Sie 
geben sich durch ein Pfeifen, welches sie bey Sommernächten hören lassen, zu er- 
kennen. Man findet sie im Johannisburgischen, im Oberlande und im 
Culmischen an stille stehenden kleinen Seen, mehrentheils nur in Haiden, an den 
Flüssen und in Pfützen, auch auf schwimmenden Erdklößen, überhaupt aber nur 
sparsam. Sie werden mit den Angerburgischen und anderen polnischen Krebs- 
fuhren zur Sommerzeit nach Königsb. gebracht und in Tranktonnen und Küchen- 
spülwasser Wochen und Monate lang unterhalten, aber nicht gespeiset und nur den 
Augen der Neubegierigen vorgeleget. In fließendem Wasser, wo kein Schlamm ist, 
leben sie nicht lange, auch nicht leicht über ein Jahr in einer Tranktonne, wenn nur 
nicht heißes Spülwasser dazu gegossen wird: desto länger aber an einem feuchten Orte 
in Küchengärten, wo sie sich gegen den Winter unter den Beeten eingraben, einen 
Schlamm um sich her ausbreiten und im Frühlinge hervorkommen. Einige hiesige 
Dandleute werfen sie in den Trank der Schweine, weil sie die Erfahrung haben wollen, 
daß diese davon besser zunehmen und für mancherley Zufällen bewahret bleiben. In 
Samland und Natangen, wie auch in Litthauen findet man sie nicht, und es 
scheinen nur die ‘“egenden im Angerburgischen, Neidenburgischen und 
Willenbergischen, wie auch um Elbing zu ihrem Fortkommen bequem zu seyn.« 

Demgegenüber gibt K. E. v. BAER®) an, daß Schildkröten zwar um Königsberg 
nicht vorkommen, daß »sich aber Emys europaea in einigen Gegenden von Litthauen 
findet«, von wo er Tiere und Eier erhalten hat. In dem »Begleiter durch das 
Königl. zoologische Museum zu Königsberg«, den BAER®) verfaßt hat, heißt es nur 
kurz: die einzige inländische Schildkröte gehört zu den Sumpfschildkröten (.Emys). 


1) WULFF, J. CH. Ichthyologia cum amphibiis regni borussici. Regiomonti 1765. 

2) Bock, F. S. Versuch einer wirthsch. Naturgesch. v. d. Kgrch. Ost- und 
Westpreußen. IV. 1784 p. 468. 

3) BAER, K. E. v., Beitr. z. Entwickelungsgesch. d. Schildkröten (J. Müllers 
Arch. f. Anat. u. Phys. 1834. p. 544). 

4) [BAER, K. E. v.,] Begleiter durch das Kgl. zool. Museum. Kgsbg. 1822. 


96 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


Nach BUJACK!) ist die Sumpfschildkröte in den Gewässern Ostpreußens in manchen 
“egenden nicht selten, namentlich in den Seen Masurens, des Oulmer- und Ermlandes, 
sie wird aber in Natangen schon seltener und geht über das Pregeltal nordwärts nicht 
hinaus; noch zu seiner Zeit wurde sie von den Königsbergern »im Spühlicht« gehalten. 
In einer Besprechung dieses Werkes erwähnt RATHKE?), daß er einmal Gelegenheit 
gehabt hat, den Begattungsakt bei Emys europaea zu sehen; er hatte im Wasser 
begonnen, das Weibchen war mit dem Männchen auf dem Rücken aus dem Wasser 
hervorgekrochen und am Ufer sitzen geblieben. Es geht jedoch nicht hervor, ob die 
Beobachtung in Ostpreußen gemacht ist, doch kommt RATHKE auf das Vorkommen 
der Sumpfschildkröten in Preußen an anderen Stellen zu sprechen. In seinem 
»Verzeichnis der in Ost- und Westpreußen vorkommenden Wirbelthiere< heißt es:3) 
» Emys europaea Schweigg. Schildkröte In der südlichen Hälfte von Ostpreußen 
häufig, in der nördlichen Hälfte dieser Provinz und in Westpreußen sehr selten«. 
In dem Werk: »Über die Entwickelung der Schildkröten« erzählt RATHKE?%), daß er 
im Jahre 1835, bald nach seinem Umzuge von Dorpat nach Königsberg, erfahren 
hatte, daß einige von den vielen Landseen, die in den südlicheren Teilen von Öst- 
preußen gelegen sind. Schildkröten in Mengen enthielten; er beschloß daher, sich von 
dort Eier zu entwickelungsgeschichtlichen Studien zu verschaffen, wandte sich an 
mehrere Personen, die an jenen Seen wohnen und reiste auch zweimal zur Sommerzeit 
nach dem Süden der Provinz. Das Resultat waren 26 erwachsene Exemplare der 
Emys europaea, die er in einem versumpften Teich der anatomischen Anstalt zu 
Königsberg aussetzte und acht Jahre erhielt, ohne freilich, außer im ersten Jahre, eine 
Eiablage zu erzielen; doch bekam er aus der Provinz im Laufe der Jahre noch etwa 
100 Eier zugesandt. Die Personen, die ihm Schildkröteneier gesammelt hatten, waren 
dabei so verfahren. daß sie der Spur folgten, welche die Schildkröte, wenn sie aufs 
Land zur Eiablage geht, in dem lockeren, sandigen Erdboden als breite und flache 
Furche hinterläßt, eine Spur, die zu der 100 Schritt und darüber von dem Gewässer, 
in dem sich Schildkröten aufhalten, entfernt liegenden Laichstätte führt. 


Nur ganz kurz berührt A. MÜLLER das Vorkommen der Sumpfschildkröte in 
den masurischen Seen.?) 


Spätere Nachrichten hat der Berichterstatter nicht gefunden, nur ZADDACH und 
DEWITZ bestätigten brieflich dem Verfasser von »Deutschlands Amphibien und 
Reptilien«, daß die Sumpfschildkröte »stellenweise an den Seen Masurens« vorkomme.®) 

Aus Westpreußen sind dem Vortragenden folgende Angaben bekannt geworden: 
BAıL?) bemerkt, daß die Sumpfschildkröte hin und wieder bei Danzig gefangen wird 
und wahrscheinlich auch im südwestlichen Teile Westpreußens vorkommt. BRICK®) 


1) BUJAcK, J. G., Naturgesch. d. höh. Thiere, mit bes. Berücksicht. d. Fauna 
prussica. Kgsbg. 1837. p. 267. 

2) Preuß. Prov.-Bl. XVIII. 1837. p. 500. 

3) Preuß. Prov.-Bl. XXXVI. 1846. p. 16. 

4) Braunschweig 1848. p. V. 

5) MÜLLER, Aus. Fauna höherer Tiere (Die Provinz Preußen, Festgabe für d. 
XXIV. Vers. dtschr. Land- u. Forstwirte zu Königsberg i. Pr. Kgsbg. 1863 p. 161). 

6) DÜRIGEN, B. Dtschlds. Amphib. u. Rept. Magdeburg 1897 p. 26. 

7) BaıL. Mitt. üb. d. Fauna v. Danzig. (Danzig in naturw. u. med. Bez. 
Danzig 1880. [53. Vers. d. Naturf. u. Ärzte in Danzig.]) 

8) Schrift. d. nat. Ges. Danzig. N. F. VI. 3. 1886, p. 63. 
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hat sie im Minikowoer See und auch an anderen Orten im Kreise Tuchel in ziemlich 
großen Exemplaren beobachtet. Nach CoNWENTZ!) ist sie in den Gewässern West- 
preußens nicht häufig, jedoch kommt sie beispielsweise im Festungsgraben von Weichsel- 
münde und im Damerau-See, Kreis Stuhm, vor<; ein weiterer Fundort ist die Umgegend 
von Briesen?). Endlich erwähnt H. PREUSS, die Sumpfschildkröte im Bruch bei Löbau 
selbst beobachtet zu haben (Schrift. d. P.-Ö. Ges. 1905. p. 72). 


Im Zoologischen Museum zu Königsberg findet sich ein großer Panzer der 
Sumpfschildkröte mit der Aufschrift: »Preußen« und ein etwas kleineres Exemplar, aus 
der Sammlung der anatomischen Anstalt stammend und wohl von RATHKE herrührend. 


Die Gattung Emys tritt fossil schon in tertiären Süßwasserablagerungen Europas, 
Nordamerikas und Asiens auf; sie findet sich aber auch in weit jüngeren Ablagerungen, 
z. B. im Torf; die betreffenden Formen werden zum Teil als besondere Art ( Emys 
turfa H. v. MEYER), zum Teil als die gewöhnliche europäische Sumpfschildkröte be- 
zeichnet. Aus Ostpreußen sind derartige Funde noch nicht bekannt geworden; das 
Zoologische Museum erhielt jedoch im Jahre 1905 einen schöven großen Panzer, der 
sich durch bedeutende Dicke der Knochenplatten auszeichnet, von Herrn KRAMER 
mit der Angabe, daß derselbe beim Torfstechen zu Voigtshof bei Sensburg gefunden 
worden ist. 


Funde aus Westpreußen liegen in größerer Zahl vor, so von 1878 im Bruch der 
Försterei Waldhaus bei Preuß. Stargard (in 1 m Tiefe)®), von 1887 im Torf bei Georgen- 
burg, Kreis Stuhm (2 m tief)®), von 1895 aus einem Torfbruch bei Rehden°), von 1596 
aus einem Torfbruch bei Roschau (2,5 m tief)6$) und von 1898 aus Paulshof, Kreis 
Pr. Stargard (3 m tief zwischen Torf und Wiesenkalk)”). Zwei weitere Funde aus 
dem Kreise Thorn finden sich in der Sammlung des Königsberger geologisch- 
paläontologischen. Institutes, dem früheren Provinzial-Museum der Physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft. 


Nachdem der Vortragende die heutige Verbreitung der europäischen Sumpf- 
schildkröte besprochen und hierbei einige bemerkenswerte Tatsachen — das Aussterben 
der Art in Dänemark und Schweden, ihr isoliertes Vorkommen im unteren Maasgebiet®) 
und einigen anderen Orten — erwähnt hatte, ersuchte er die Mitglieder der Sektion 
um Angabe ihnen bekannt gewordener Fundorte. 


1) Ber. üb. d. Verw. d. naturhist. .... Samml. d. westpr. Prov.-Museums für 
1882. p. 6. 

2) XXV. amtl. Ber. üb: d. Verw. d. naturh.... Samml. d. westpr. Prov.- 
Mus. für 1904. Danzig 1905 p. 18. 

3) TREICHEL. Zool. Notizen. VII (Schrift. d. nat. Ges. Danzig. N. F. VI. 
I. 1888 p. 258\. 

4) CoNWENTZ im Verwalt.-Ber. üb. d. naturh. ... Samml. d. westpr. Prov.- 
Museums für 1857 p. 6. 

5) ibidem für 1895 .p. 23. 

6) ibidem für 1896 p. 23. 

7) ibidem für 1898 p. 22. 

8) ScHMITZ, H. Das Vork. d. europ. Sumpfschildkröte (Emys orbicularıs L.) 
im unteren Maasgebiete. (Tijdschr. Nederl. Dierk.-Vereen. 2 Ser. Deel VIII. Afd. 2. 
1903 p. 104.) 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVIM. 


= 
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Diesem wurde entsprochen und folgendes kundgegeben: 


!. Nach Prof. Dr. POMPECKJ kommt die Sumpfschildkröte in Gr. Cölln 
(Kreis Rössel) vor; 

. Den Kreis Rössel nannte auch Referendar TISCHLER; im Oktober 1906 
wurde eine Sumpfschildkröte in einem Graben in der Nähe des Kirch- 
hofes von Rössel lebend gefangen und vom Referendar SCHULZE verpflegt; 
nach einiger Zeit entkam sie jedoch aus ihrem” Behälter; 

3. Dr. SzırLasko hat ein Exemplar durch Herrn v. D. HEYDE aus dem 

Mauersee erhalten; 

4. Oberförster a. D. SEEHUSEN kennt das Vorkommen der Sumpfschildkröte 
im Priam-See bei Schwarzofen (Kreis Neidenburg); in demselben Seen- 
gebiet sowie im Gr. Haus- oder Schloß-See bei Ortelsburg, und auch bei 
Rudezanny hat er den ihm wohlbekannten Pfiff der Sumpfschildkröte 
zu Beginn des Sommers oft gehört; 

. Prof. Dr. SCHÜLKE kennt die Art aus dem Kreise Osterode; 

. Prof. VOGEL aus Alt-Ukta; 

. Konservator Künow glaubt sich bestimmt zu erinnern, die Sumpfschild- 
kröte aus dem Dammteich, nördlich von Königsberg, erhalten zu haben; 

8. Dr. THIENEMANN gab nachträglich an, daß ein aus dem Sensburger See 

stammendes Exemplar 41 Jahre lang bei seinem Vater in Gefangenschaft 
gelebt habe. 


Demnach ist der jetzige Regierungsbezirk Allenstein noch heut das Haupt- 
verbreitungsgebiet der Sumpfschildkröte in Ostpreußen; nördlich von inm kommt nur 
Angerburg bezw. der Mauersee in Betracht. Das Vorkommen der Art im Dammteich 
(Samland) dürfte auf eine absichtliche Aussetzung zurückzuführen sein, wobei nicht 
ausgeschlossen ist, daß sich die Sumpfschildkröte, einmal hier ausgesetzt, erhalten 
haben kann. 


DD 


AN. 


Eine neuere Zusammenstellung über »die Sumpfschildkröte in Westpreußen« von 
P. DaAHnms (28. Ber. d. westpr. bot.-zool. Ver. Danzig. 1906 p. 89) hat Referent zu 
spät erhalten, um sie noch bei der Korrektur berücksichtigen zu können. 


5. Herr stud. Dampf demonstrierte und besprach: 
Eine für Altpreußen neue Motte im Honigkuchen. 


Vor einiger Zeit erhielt das hiesige Zoologische Museum eine Sendung Honig- 
kuchen aus Westpreußen (Thorn), die von einer Kleinschmetterlingsraupe angenagt und 
versponnen waren, mit der Bitte, den in störender Weise aufgetretenen Schädling zu 
bestimmen und, wenn möglich, Gegenmittel anzugeben. 


Da nach den mitgesandten Raupen die Art nicht zu bestimmen war, wurde ein 
Zuchtversuch angestellt, indem das befallene Gebäck in ein Glasgefäß gebracht, an einen 
gleichmäßig warmen Ort gestellt und sich selbst überlassen wurde. Am 26. Januar 
konstatierte ich die ersten Puppen und am 9. Februar fanden sich schon drei frisch 
geschlüpfte Schmetterlinge vor, die sich bei näherer Bestimmung als Plodia inter- 
punctella Hb. erwiesen, einer weitverbreiteten Art, die aber bisher noch nicht in Ost- 
und Westpreußen gefunden worden war. 

Als Schädling war dieser Zünsler schon lange bekannt, ebenso wie die meisten 
seiner nächsten Verwandten aus der artenreichen Gattung Ephestia, von denen ja 
Eph. Kuehniella Z. als sibirische oder amerikanische Mehlmotte durch ihre zerstörende 
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Tätigkeit in Mehlniederlagen und Proviantämtern eine gewisse nationalökonomische Be- 
deutung erlangt hat. Die ersten Nachrichten über P!. interpunctella gibt uns HÜBNER, 
der sie um das Jahr 1825 nach einigen aus Italien erhaltenen Stücken beschreibt und 
die nächste Mitteilung über diese Art, die von TREITSCHKE (Die Schmetterlinge von 
Europa, IX, 1, p. 196, 1832) stammt, bezieht sich gleichfalls auf italienische Stücke. 
Ein Kaufmann in Laibach hatte nämlich aus Italien ein Fäßchen Piniennüßchen (Pignoli) 
bezogen, von denen ein großer Teil angestochen war und aus denen er dann den 
Schmetterling erzog. TREITSCHKE schließt seine Angaben mit den Worten: »Italien 
und überhaupt wohl alle Länder, wo die Pinie wächst, sind also die Heimat dieses 
Schmetterlings, der ohne Zweifel dort nur allzu häufig ist«. 

Der Falter begann sich dann allmählich in Mitteleuropa einzubürgern, erschien 
1857 nach REUTTI!) in Baden und fand sich 1898 dort überall in Häusern vor; aus 
Brünn berichtet GARTNER 1866 von seinem Auftreten, in Berlin wurde der erste Fund 
schon 1848 registriert und 1886 kann SORHAGEN?) die Art als nicht selten in 
Magazinen, Apotheken und Häusern (auch im Freien vorkommend) bezeichnen und ihre 
Einbürgerung in Berlin als eine vollständige betrachten. In Pommern wurde die Art 
von ZELLER am 13. Juli 1574 bei Stettin-Grünhof gefangen (cf. Verh. zool.-bot. Ges. 
Wien 1875, p. 337), für die russischen Ostseeprovinzen liegt nur die von SINTENIS 
stammende Angabe TEıcH’s vom Jahre 1889 vor, wonach Pi. interpunctella Hb. in 
Wolmar auf dem Hausboden einer Apotheke gefunden worden sei. Von neueren 
Funden aus Livland ist mir nichts bekannt, ebenso wie aus dem weiten russischen 
Reiche Nachrichten über das Vorkommen der Art anscheinend gänzlich fehlen. In 
der Fauna Finnlands ist sie meines Wissens verzeichnet. Es scheint also, daß Pl. inter- 
punctella Hb. jetzt über ganz Mittel- und Südeuropa verbreitet ist, wie es auch der 
Katalog von STGR. & RBL. durch die Angabe: »Eur. centr. et mer.« andeutet. Auch 
in Belgien ist der Zünsler »plus ou moins commun dans les habitations« (ÖROMBRUGGHE 
DE PICQUENDAELE, Catalogue raisonne des microlepidopteres de Belgique. I, 1906). 
Von Interesse ist die Angabe SAUBER’s®), daß der Schmetterling bei Hamburg in 
Häusern und auf Schiffen vorkomme. Die Verschleppungsmöglichkeit liegt auf der 
Hand, und wir finden daher Pl. interpunctella Hb. sowohl in Nord- als auch in Süd- 
amerika, in Australien, auf den Canaren und in Kleinasien. Ob nicht doch letztere 
Gegend zum ursprünglichen Verbreitungsgebiet der Art gehört, wissen wir nicht, da 
uns unbekannt ist, ob das Vorkommen des Tieres dort an den Menschen gebunden 
ist oder nicht. 

Eine ausführliche Darstellung der Biologie, wie sie SNELLEN in der Tijdschrift 
voor Entomologie, Vol. 28. 1885 p. 237—250 met Plat. 8, für Ephestia Kuehniella 2. 
gegeben hat, fehlt für dıe uns interessierende Art noch. Die Autoren geben gewöhnlich 
zwei Generationen an, März bis Mai und September, Oktober, manche dehnen die Flug- 
zeit von Juni bis September (REBEL) oder sogar April bis September (SAUBER) aus; 
es ist aber wahrscheinlich, daß bei günstigen Lebensbedingungen der Falter sich nicht 
streng an die Generationenfolge bindet, sondern das ganze Jahr über fliegt, wie ja vor- 
liegender Fall, wo die Imagines schon im Februar auftraten, zeigt. Die Raupe zieht 


1) REUTTI, Übersicht der Lepidopterenfauna desGroßherzogtums Baden. 2. Auflage. 
Karlsruhe 1898, p. 179. 
2) SORHAGEN, Ö©.: Die Kleinschmetterlinge der Mark Brandenburg. Berlin 
1886, p. 59. 
3) A. SAUBER, Die Kleinschmetterlinge Hamburgs etc. (Verh. Ver. naturw. Unter- 
halt. Bd. XII. 04. p. 5.) 
N 
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als Nahrung getrocknete Früchte vor, man hat sie an Äpfelschnitzen, Zwetschen und 
anderem Dörrobst. an Korinthen, Mandeln, Feigen beobachtet, in Amerika ist sie an 
Mais auf Schüttböden schädlich geworden, kommt auch sonst an Sämereien vor und 
verschmäht auch Mehl nicht. Eine starke Abweichung vom ursprünglichen Speisezettel 
stellt wohl der Fall dar, wo die Raupe in Anzahl in einem Pelz beobachtet wurde. 
Nach SORHAGEN lebt sie frei zwischen den mit Fäden versponnenen Früchten und 
verpuppt sich ebendaselbst, nach TREITSCHKE hatte sie bei den befallenen Pinien- 
nüßchen den Kern ausgefressen und fand sich im Innern der Frucht. Sie wird wohl 
je nach den Verhältnissen ihre Gewohnheiten wechseln; was auch der von GARTNER 
berichtete Fall, wonach die Raupe im Winter unter einer Gespinstdecke lebte, die im 
Sommer als unnötig fortgelassen wurde, bestätigt. Man muß deshalb ihre Schädlichkeit 
als eine wechselnde bezeichnen, schädlich ist sie aber auf jeden Fall. An den ein- 
gesandten Honigkuchen hatte die Raupe die oberflächlichen Schichten in wirren Gängen 
angenagt, ins Innere war sie dagegen nirgends gedrungen. Nur zur Verpuppung hatte 
sie eine 2 mm tiefe Grube ausgehöhlt, in der die gelblich-braune glänzende Puppe 
ruhte, Zu den Raupenbeschreibungen bei TREITSCHKE und SORHAGEN kann ich nichts 
hinzufügen. Sie ist erwachsen gelblichweiß mit glänzenden Punktwärzchen, auf denen 
einzelne Härchen stehen, mit glänzendbraunem Kopf und etwas hellerem, gelblich ge- 
teilten Nackenschild, die kleine Afterklappe gleichfalls glänzendbraun. Auf dem achten 
Ringe steht zuweilen ein dunkler Fleck. Wie die meisten Zünslerraupen ist sie lebhaft 
und läßt sich, gestört, an einem Faden nieder. 


Als Bekämpfungsmittel hat man bei den Verwandten der Pi. interpunctella Hb. 
es mit Schwefelkohlenstoff versucht, zufriedenstellende Resultate aber nicht erzielt. 
Die Amerikaner setzen die infizierten Vorräte auf eine Dauer von 8-9 Stunden der 
Einwirkung einer Temperatur von 130° F., also ungefähr 550 ©. aus; dieses Mittel 
wird jedoch nicht in allen Fällen anwendbar sein. Abfangen der entwickelten 
Schmetterlinge, die leider die Gewohnheit haben, sich in dunklen Ecken zu ver- 
kriechen, sorgfältige Kontrolle aller Vorräte auf etwaige Anzeichen von Raupenfraß 
und Entfernung der befallenen Produkte werden wohl die hauptsächlichsten Maßregein 
in ähnlichen Fällen sein. Wenn das betreffende Gebäck oder die getrockneten Früchte 
es vertragen, ist eine längere Einwirkung von Hitze zu empfehlen, um etwaige Eier 
des Falters zu töten. 


In der kürzlich erschienenen Arbeit Dr. I. REeHs »Insektenfraß an Kakao- 
Bohnen« (Zeitschrift für wiss. Insektenbiologie. Bd. III. 07, p. 21-25) läßt der Ver- 
fasser anläßlich des schädlichen Auftretens von Ephestia elutella Hb. (Lep.) und 
Araeocerus fasciculatus Dep. (Col) an Kakao-Bohnen im Hamburger Freihafen die 
Bekämpfungsmittel Revue passieren und hält hier eine Erhitzung von 45—50° GC, aus- 
reichend, um alle Stadien beider Insekten zu vernichten. Er glaubt aber auch, daß 
möglicherweise durch Kälte etwas zu erreichen sei und schlägt vor, die Vorräte zu der 
Zeit, wo aktive Stadien der Parasiten vorhanden sind, längere Zeit in einem Kühl- 
raum bei einer dem Gefrierpunkte nahen Temperatur aufzubewahren. »Sonst wird 
kaum etwas anderes übrig bleiben, als die Imagines mit Fanglaternen anzulocken, .. . 
vielleicht könnte man auch versuchen, Motten und Käfer an mit riechendem Köder 
und Klebstoff bestrichenen Stöcken oder Brettern zu fangen.« 

Zum Schluß sei die Bitte ausgesprochen, in allen ähnlichen Fällen, wo Raupen 
schädigend in Nahrungs- oder Genußmitteln und anderen Stoffen auftreten, die Tiere 
nicht gleich zu vernichten, sondern mit einer Probe der angegriffenen Objekte an das 
hiesige Zoologische Museum zwecks näherer Bestimmung einsenden zu wollen. 
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Das ganze Gebiet der dem Menschen im Haushalte schädlichen Insekten bietet noch 
manche Dunkelheiten, es werden sich in größeren Seestädten, wie Königsberg es ist, 
manche interessante und unerwartete Arten auffinden lassen, und um den Kampf 
gegen diese unsere kleinen Feinde erfolgreich führen zu können, ist die vollständige 
Kenntnis ihrer Lebensgeschichte erste Hauptbedingung. In dieser Beziehung bietet 
sich dem einzelnen Entomologen wenig Gelegenheit, persönliche Erfahrungen zu 
sammeln. Nur die tätige Teilnahme des ganzen Publikums kann hier unsere Kenntnisse 
bereichern. 


17. Sitzung am 21. März 1907. 


1. Der Vorsitzende, Berr Dr. LÜHE, legt eine Abhandlung 
Weitere Beiträge zur Preußischen Molluskenfauna 


von Herrn Sanitätsrat Dr. R. HILBERT vor, in welcher der Verfasser über die Resultate 
seiner lokalfaunistischen Untersuchungen berichtet. Für einige seltene Formen wurden 
neue Fundorte entdeckt, auch wurden einige für die Provinzen Ost- und Westpreußen 
neue Formen aufgefunden. Im ganzen umfaßt die Molluskenfauna beider Provinzen 
nunmehr 158 Arten (82 Landschnecken, 44 Wasserschnecken, 32 Muscheln), von denen 
135 Arten beiden Provinzen gemeinsam sind, während 19 Arten nur aus West- und 
4 Arten nur aus Ostpreußen bekannt sind. Die Abhandlung, welche ein vollständiges 
Verzeichnis sämtlicher bisher für Ost- und Westpreußen nachgewiesenen Arten und 
Varietäten enthält, soll in dem nächsten Hefte der »Schriften« zum Abdruck gelangen. 


2. Der Vorsitzende regt einen gemeinsamen ornithologischen Ausflug nach 
der Kurischen Nehrung an und zwar mit Rücksicht auf die bequeme Erreichbarkeit 
nach Sarkau. Als Tag wird Sonntag der 14. April vorgeschlagen. 


3. Herr Referendar Tischler hielt unter Demonstration von Objekten aus der 
Sammlung des Zoologischen Museums einen Vortrag über 


Die Vögel des Kinkeimer Sees. 


Der Vortragende wies zunächst darauf hin, daß unsere Kenntnis über die Ver- 
breitung mancher Vogelarten in Ostpreußen noch eine äußerst lückenhafte ist, und 
daß überhaupt große Teile der Provinz ornithologisch fast gar nicht durchforscht sind. 
Die einzige umfassende Zusammenstellung preußischer Vögel, die wir besitzen, ist 
immer noch HARTERTS »Vorläufiger Versuch einer Ornis Preußens«, eine Arbeit, die 
vielfach nur das Ergebnis von HARTERTSs eigenen Untersuchuxgen in der Provinz Jar- 
stellt und daher naturgemäß mannigfacher Ergänzung und Berichtigung bedarf. Große 
Gebiete sind in ihr überhaupt nicht berücksichtigt worden, so z. B. die Kurische 
Nehrung, deren interessante Vogelwelt uns erst durch LINDNER und namentlich seit 
dem Bestehen der Vogelwarte Rossitten genauer bekannt geworden ist. Eine ganze Anzahl 
für die Provinz bisher nicht bekannter Arten und Formen ist durch Dr. THIENEMANN 
schon als Durchzügler für die Kurische Nehrung nachgewiesen worden, und es steht 
zu erwarten, daß diese Zahl auch weiterhin sich noch ständig steigern wird. 
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Erwünscht wäre es, wenn auch in anderen Teilen der Provinz planmäßige ornitho- 
logische Untersuchungen angestellt und als Material für eine später zu schreibende 
Avifauna von Ostpreußen veröffentlicht würden. Die Kraft eines einzelnen reicht 
begreiflicherweise nicht dazu aus, die ganze Provinz selbst zu durchforschen; außerdem 
gehören ja auch jahrelange Beobachtungen dazu, ehe man die Vogelwelt einer be- 
stimmten Gegend auch nur einigermaßen genau kennen lernt. In dieser Erwägung 
hat auch der Vortragende einen Teil der Ergebnisse der Untersuchungen, die er seit 
einer Reihe von Jahren im südlichen Teile des Kreises Friedland, der Umgebung von 
Bartenstein, angestellt hat, in einem Aufsatz über »Die Vogelwelt des Kinkeimer Sees« 
(Orrith. Monatsschrift 1906 S. 260- 277) zusammengestellt. Es wird beabsichtigt, diese 
Zusammenstellung später noch zu ergänzen und auch auf die übrigen Vögel der dortigen 
Gegend, über die bisher noch nichts veröffentlicht worden ist, auszudehnen. 


Im Anschluß an den erwähnten Aufsatz schilderte der Vortragende nun die Lage 
und Vegetation des genannten 3km südlich von Bartenstein liegenden Sees sowie die 
Vogelarten, die auf dem See selbst und in seiner nächsten Umgebung regelmäßig oder 
nur in manchen Jahren als Brutvögel vorkommen. Zu den ersteren gehören Sprosser 
(Erithacus philomela (Bechst.)), Sperber- und Dorngrasmücke (Sylvia nisoria (Bechst.) 
und sy/via (L.)), Flußrohrsänger (Locustella fluviatilis (Wolf)), Schilfrohrsänger (Calamodus 
schoenobaenus (L.)), Drossel-, Sumpf- und Teichrohrsänger (Acrocephalus arundinaceus (L.), 
palustris (Bechst.) und streperus (Vieill.)), gelbe Bachstelze (Budytes flavus (L.)), Rohr- 
ammer (Emberiza schoeniclus (L.)), schwarzes Wasserhuhn ( Aulica. atra L.), Teichhuhn 
(Gallinula chloropus (L.)), Tüpfelsumpfhuhn (Ortygometra porzana (L.)), Wasserralle 
(Rallus aquaticus L.), Kiebitz (Vanellus vanellus (L.)), Flußregenpfeifer (Charadrius 
dubius Scop.), Tafelente (Fuligula ferina (L.)) und Haubentaucher (Colymbus cristatus L.), 
zu den letzteren Rohrweihe (Circus aeruginosus (L.)), große Rohrdommel (Botaurus 
stellaris (L.)) und Rothalstaucher (Colymbus griseigena Bodd.); wahrscheinlich ist ein 
gelegentliches Brüten für Karmingimpel (Carpodacus erythrinus (Pall.)) und kleine Rohr- 
dommel (Ardetta minuta (L.), im Jahre 1904 auch für die Reiherente (Fuligula fuli- 
gula (L.)). Stock-, Knäk-, Krick- und Löffelenten (Anas boschas L., querquedula L., 
crecca L., Spatula celypeata (L.)) nisten wohl nur ganz ausnahmsweise in besonders 
trockenen Jahren am See, in der Regel auf den Wiesen und Brüchen der weiteren 
Umgebung. 


Abgesehen von diesen Brutvögeln zeigen sich während der Brutzeit vielfach am 
See auch solche Arten, die dort nicht zur Brut schreiten. Es sind dies häufig un- 
gepaarte Stücke, bei den erwähnten Enten außerdem auch die Männchen, die sich am 
Brutgeschäft nicht beteiligen. Zu den Arten, die bisher noch niemals in der Gegend 
brütend aufgefunden sind, trotzdem aber fast; in jedem Jahre in den Monaten Mai 
und Juni einzeln oder in größeren Flügen sich zeitweise am See aufhalten, gehören 
Kampfläufer (Philomachus pugnax (L.)), Bruchwasserläufer (Totanus glareola (L.)), 
Höckerschwan (Oygnus olor Gmel.), Pfeifente (Anas penelope L), Trauer- und Fluß- 
seeschwalbe (Hydrochelidon nigra (L.) und Sterna hirundo L.), Lachmöwe (Larus 
ridibundus L.), ferner zwei in Deutschland nirgends brütende Arten: dunkler und 
heller Wasserläufer ( Totanus fuscus (1...) und littoreus (L.)). Bei der Lachmöve sind es 
zur Brutzeit durchweg einjährige, noch nicht fortpflanzungsfähige Stücke, beim 
Höckerschwan dagegen in der Regel alte ausgefärbte Exemplare, die sich oft wochen- 
lang auf dem See aufhalten. Von letzteren trieben sich z. B. im Jahre 1906 fast 
den ganzen Mai und Juni über 4 Paare auf dem See umher, ohne indes die geringsten 
Anstalten zum Nisten zu machen. Jedenfalls ist also bei Angaben über das Brüten 
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mancher Arten in bestimmten Gegenden große Vorsicht geboten; aus dem bloßen 
Vorkommen zur Brutzeit kann ohne weiteres auf ein Brüten noch nicht geschlossen 
werden, sofern nicht besondere Anzeichen auf ein solches hinweisen. 

Sehr häufig sind die ungepaarten Stücke wohl Männchen, da nach vielfachen 
Untersuchungen deren Zahl die der Weibchen in der Regel bedeutend übersteigt. 
Interessante Beobachtungen konnten in dieser Hinsicht am See an Staren (Sturnus 
vulgaris L.) angestellt werden. Seit einer Reihe von Jahren finden hier nämlich auch 
während der Brutzeit allabendlich gewaltige Ansammlungen von Staren statt, die im 
dichten Weidengebüsch gemeinschaftlich übernachten, während anderswo derartige 
Ansammlungen nur außerhalb der Brutzeit, meist erst nach dem Ausfliegen der 
Jungen, beobachtet worden sind. Da namentlich auch NAUMANN das Beziehen 
gemeinschaftlicher Schlafplätze zur Brutzeit in Abrede stellt, entschloß sich der Vor- 
tragende, eine Anzahl von Staren aus den abendlichen Scharen zu erlegen. In der 
Zeit vom 24. Mai bis 1. Juni 1905 wurden 17 auf diese Weise erlegte Stare von ihm 
gemeinschaftlich mit Dr. SZIELASKO untersucht. Dabei stellte sich heraus, daß es 
sämtlich Männchen waren; von diesen besaßen auffallenderweise 9 völlig geschrumpfte 
Testikel von Stecknadelkopfgröße und bläulicher Farbe, während nur bei 8 Exemplaren 
dieselben prall geschwollen und etwa erbsengroß waren. Eine über das Ergebnis dieser 
Untersuchung in den Ornith. Monatsberichten 1905 S. 147 erfolgte Veröffentlichung 
hatte zur Folge, daß auch von anderer Seite Berichte über Ansammlungen von Staren 
zur Brutzeit veröffentlicht wurden. Doch handelt es sich in allen diesen Fällen um 
Erscheinungen, die hinter den am See beobachteten Scharen weit zurückbleiben. So 
berichtet Dr. HrssEe (Ornith. Monatsberichte 1905 S. 207), daß am Naschmarkt zu 
Leipzig auch zur Brutzeit in einer Ulme meist etwa 30 Stare übernachten, und 
Dr. REy (ebenda S. 209) hat dasselbe Ende Mai an einem kleinen Teich bei Deuben 
beobachtet. v. TSCHUSI ZU SCHMIDHOFFEN erwähnt, daß bei Hallein die Männchen der 
dort brütenden Paare allabendlich sich sammeln und einem vermutlich im Walde 
liegenden gemeinsamen Schlafplatz zustreben (ebenda 1906 S. 8). Schließlich hat 
BERGE bei Zwickau, hauptsächlich im Jahre 1896, auch nach Beginn der Brutzeit 
größere Ansammlungen bemerkt, bei denen, wie er allerdings ohne Untersuchung an- 
nimmt, seiner Ansicht nach auch Weibchen beteiligt waren, und die er daher auf 
Wohnungsnot zurückführt (ebenda 1905 S. 191). 

Es scheint danach also, als ob ein derartig massenhaftes Beziehen gemeinsamer 
Schlafplätze, wie es bei Bartenstein stattfindet, zur Brutzeit nur in seltenen Fällen er- 
folgt. Vielleicht liegt der Grund darin, daß nur ausnahmsweise so passende und um- 
fangreiche Schlafplätze sich im Frühjahr den Staren darbieten, wie dies am See der 
Fall ist. Anscheinend beziehen diese in großen Scharen solche nur dann, wenn sie 
dort über Wasser schlafen können. Das zeigte sich wenigstens in dem frühen und 
trockenen Frühjahr 1906. Bereits Anfang Mai fiel in diesem Jahre das Wasser so 
stark, daß das als Schlafplatz aufgesuchte Weidengebüsch bald völlig über festem Boden 
stand. Während im April die Starschwärme abends noch die gewohnte Mächtigkeit 
zeigten, nahm mit dem Fallen des Wassers die Zahl von Tag zu Tag schnell ab. Am 
7. Mai, als nur noch eine Ecke des Weidengebüsches unter Wasser stand, übernachteten 
nur noch wenige hundert Stare in diesem Teile; von Mitte Mai an, als das Wasser 
sich unter den Weiden völlig verlaufen hatte, zeigte sich kein Star mehr am See, 
während in den früheren Jahren die Scharen noch in ungeminderter Zahl bis Anfang 
Juni sich hier einstellten. Erst als Ende Juni das Rohr genügend herangewachsen 
war, wurden in ihm amı See wieder gemeinsame Schlafplätze bezogen und zwar jetzt 
namentlich auch von den inzwischen ausgeflogenen Jungen. 
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Aufzuklären bleibt nun noch, wo die männlichen Stare zur Brutzeit dann über- 
nachten, wenn sie sich nicht zu so umfangreichen Scharen zusammentun, ob sie dann 
etwa die Nacht in kleinen Flügen im Walde oder vielleicht auch in der Nisthöhle 
zubringen. Es wäre erwünscht, wenn in dieser Hinsicht Beobachtungen gemacht würden, 
ebenso auch darüber, ob auch anderswo größere Ansammlungen im April und Mai 
stattfinden. Auf die Scharen am See soll auch weiterhin noch geachtet werden, u. a. 
wird noch festzustellen sein, wie das häufige Auftreten ungepaarter Männchen zu er- 
klären ist, ob dies als Alterserscheinung (noch nicht oder nicht mehr fortpflanzungs- 
fähiger Vögel?) oder, was wohl wahrscheinlicher ist, als durch die Überzahl der 
Männchen verursacht, aufzufassen ist. Von einer Wohnungsnot der Stare kann bei 
uns jedenfalls nicht die Rede sein, da dieselben zum großen Teil hier auch unter Dach- 
pfannen nisten, 


Nach diesen Ausführungen allgemeiner Natur gab der Vortragende unter Vor- 
legung einer großen Anzahl von Vögeln aus der Sammlung des Zoologischen Museums 
eine Übersicht über sämtliche am See bisher beobachtete Arten in systematischer 
Reihenfolge im Anschluß an die eingangs erwähnte Arbeit. Namentlich wurden hierbei 
auch die Ergebnisse der Jahre 1905 und 1906 berücksichtigt, die dort nur zum kleinen 
Teil hatten verwendet werden können. Die dort aufgeführten SS Arten sind im Jahre 
1906 um zwei weitere gewachsen; es wurde nämlich vom kleinen Sumpfhuhn (Orty- 
gometra parva (Scop.)‘ am 29. April ein Weibchen und vom Polarseetaucher (Gavia 
arctica (L.)) am 14. März ein Exemplar im Jugendkleide, das auffallend klein und mager 
war und von Federläusen wimmelte. am See erlegt!). 


Ausführlicher ging der Vortragende auf die Verbreitung des Flußrohrsängers 
(Locustella fluwviatilis (Wolf)) und des Karmingimpels (Carpodacus erythrinus (Pall.)) in 
Ostpreußen ein. Beide Arten sind bisher südlich des Pregels in der Provinz noch nicht 
aufgefunden worden. Dabei ist Locustella bei Bartenstein recht häufig und am 
27. Mai 1906 auch im Walschtal bei Mehlsack mehrfach festgestellt worden, während 
für Carpodacus, der fast alljährlich sich am See zeigt, ein gelegentliches Brüten daselbst 
sehr wahrscheinlich ist. 


Eingehender behandelt wurde ferner der Zug der Blaukehlchen; auch wurde 
besonders darauf hingewiesen, daß eine kleine Kolonie von zehn bis zwölf Paaren des 
Fischreihers (Ardea cinerea L.) sich im »Schierlingswalde« in Losgehnen bei Bartenstein 
befindet. Hinsichtlich der übrigen vorgeführten Arten sei auf den erwähnten Aufsatz 
Bezug genommen. Hervorgehoben sei nur noch, daß der dunkle Wasserläufer ( Totanus 
fuscus (L.)) und der Temminck’s Strandläufer (Trinya Temmincki Leisler), die nach 
HARTERT in der Provinz selten sein sollen, am See verhältnismäßig häufig vorkommen. 
Beide Arten zeigen sich hier auch auf dem Frühjahrszuge; die Tringa war ganz be- 
sonders häufig Ende Juli und Anfang August 1906 und zwar kamen anfangs nur alte, 
von Mitte August an auch junge Vögel dort vor. 


Eine umfassende Zusammenstellung aller bei Bartenstein beobachteten Vogel- 
arten soll später in den Schriften der Gesellschaft veröffentlicht werden. 


1) Anmerkung. Als weitere neue Art ist schließlich noch der in Ostpreußen 
seltene Binsenrohrsänger (Calamodus aquaticus) zu erwähnen, von dem der Vortragende 
am 4. Mai 1907 ein Weibchen am See erlegte. 


Lüne: Beobachtungen über den Vogelzug dieses Jahres. 105 


4. Der Vorsitzende, Herr Dr. M. Lühe, berichtet über die bisherigen 
Beobachtungen über den Vogelzug dieses Jahres. 


Wie in den beiden Vorjahren ist in den wichtigsten Tagesblättern der Provinz, 
sowie in der Lehrerzeitung und der Land- und forstwirtschaftlichen Zeitung die Bitte 
veröffentlicht worden, genaue Beobachtungen über die Rückkehr unserer bekanntesten 
Zugvögel anzustellen und der Phys.-Ökonom. Gesellschaft einzusenden. Durch mehr- 
fache Zeitungsnotizen über das erste Eintreffen verschiedener Zugvögel und den bis- 
herigen Verlauf des Vogelzuges ist dann unsere Bitte immer wieder in Erinnerung ge- 
bracht worden. Außerdem ist allen denen, welche im Vorjahre solche Beobachtungen 
der Gesellschaft mitgeteilt haben, ein Sonderabdruck der im letzten Jahrgang der 
»Schriften« erschienenen vorläufigen Bearbeitung des eingegangenen Materials über den 
Vogelzug des Jahres 1906 zugesandt worden mit der Bitte, an den Beobachtungen 
auch ferner mitzuwirken und hierbei die Gesichtspunkte, welche sich bei der Bear- 
beitung der bisherigen Materialien ergeben haben, zu berücksichtigen. 


Diesen Bitten ist nun in sehr erfreulichem Umfange entsprochen worden. Bereits 
jetzt sind weit über 300 einzelne Beobachtungen uns mitgeteilt, so daß wir im ganzen 
in diesem Jahre wohl auf ca. 1000 Einzelbeobachtungen kommen dürften!) und für diese 
rege Beteiligung nur sehr dankbar sein können. Nach den bisherigen Erfahrungen 
dürfen wir hoffen, wenn wir nur auf dem von uns eingeschlagenen Wege fortfahren, 
von Jahr zu Jahr ein reicheres und wertvolleres Material sammeln zu können. 


Die Bearbeitung der diesjährigen Vogelzugsbeobachtungen kann natürlich erst 
erfolgen, wenn der Vogelzug beendet und das Beobachtungsmaterial vollständig ein- 
gesandt ist. Immerhin ergibt auch das bisher vorliegende Material bereits einige 
Resultate von allgemeinerem Interesse. 


Einige der uns mitgeteilten Beobachtungen beziehen sich wie im Vorjahre auf 
Vögel, welche überhaupt nicht fortziehen, sondern den Winter bei uns verbringen 
(z.. B. Dompfaft, Kohlmeise. Auch die. bisher eingelaufenen Meldungen der 
Beobachtung einzelner Buchfinken (16. Februar, 4. und 9. März) dürften sich auf 
überwinternde Exemplare beziehen. Bei der spätesten dieser Meldungen wird auch 
ausdrücklich betont, daß es sich um ein Männchen handelte. Direkte Meldungen über 
Überwinterung einzelner Buchfinken in dem vergangenen strengen Winter liegen vor 
für die beiden ostpreußischen Ortschaften Saalfeld und Weinsdorf sowie auch für 
Thorn. Ebenso hat auch ein Star den Winter hier in Königsberg auf dem Parade- 
platz verbracht. 


Die größte Zahl der bisherigen Beobachtungen (107, also fast ein Drittel von 
allen) entfällt auf den Star. Nächst ihm sind vor allem Wildgans, Lerche und Kiebitz 
beteiligt, während Beobachtungen über andere Zugvögel bisher nur sehr vereinzelt 
vorliegen. 


Sein charakteristisches Gepräge erhält der diesjährige Vogelzug durch die mit 
Schneegestöber einhergehende Kälteperiode vom 10. bis 14. März. Anfang März hatte 
bereits ein sehr starker Vogelzug stattgefunden: die größte Zahl der Meldungen ent- 


l) Anmerkung bei der Korrektur: Diese in meinem Vortrage geäußerte 
Hoffnung hat sich in der Tat verwirklicht. Trotzdem noch fast täglich Meldungen 
einlaufen, liegen bereits jetzt über 1000 Einzelbeobachtungen vor. 
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fällt auf den 5. März, dem dann der 4. und 6. März am nächsten stehen. Die 
genannte Kälteperiode aber brachte den Vogelzug fast völlig zum Stocken und erst 
am 18. März findet wieder sehr starker Zug statt. Der starke Abstand, den dem- 
gegenüber dann schon wieder der 19. März aufweist, wird wohl durch noch ausstehende 
Meldungen etwas verkleinert, aber kaum gänzlich beseitigt werden. Vielmehr hat 
offenbar unser jetziges kühles Wetter schon wieder eine zweite Stockung des Zuges 
hervorgerufen). 


An der ersten bisher allein übersehbaren Stockung, welche etwa die Zeit vom 
7. bis 16. März?) umfaßt, sind alle in Betracht kommenden Zugvögel (Lerche, Star, 
Wildgans, Kiebitz) in ähnlicher Weise beteiligt. Eine Verspätung der Ankunftszeit 
infolge dieser Stockung des Zuges ist vor allem beim Star und Kiebitz auffällig, aber 
auch bei der Feldlerche bemerkbar. Während für den Star aus der zweiten März- 
dekade des Vorjahres nur noch ganz vereinzelte Meldungen vorliegen, hat er in diesem 
Jahre an dem bereits erwähnten starken Vogelzug des 18. März einen hervorragenden 
Anteil, und trotzdem hat er unzweifelhaft immer noch lange nicht seinen Einzug 
beendet, eine Erscheinung, die um so auffallender ist, als ja sonst gerade der Einzug 
des Stares sich in der Hauptsache auf ganz wenige Tage in der ersten Hälfte des 
März zusammenzudrängen pflegt. Vielfach sind auch einzelne Stare, die sich schon in 
der ersten Dekade des März gezeigt hatten, während der dann einsetzenden Kälte- 
periode wieder verschwunden: so z. B. wurden am 8. März drei Stare in der Nähe der 
Stadt Wormditt gesehen und dann am 10. März ein einzelner in einem Garten in 
dieser Stadt; dieser aber verschwand auch sofort wieder, und trotzdem sich in dem 
Garten des Einsenders viele Nistkästen befinden, wurde bis zum 18. März, dem Datum 
der Meldung, noch keiner wiedergesehen. Im Schlobitten wurden am 4. und 6. März 
einige Stare gesehen, die dann aber wieder verschwanden; erst am 17. März haben 
dann die Stare dort spärlich, am 18. März zahlreich wieder ihren Einzug gehalten. 
Anderwärts, auch bei uns in Königsberg, sind ähnliche Beobachtungen gemacht worden. 


Nicht minder auffällig wie beim Star ist die Verspätung beim Kiebitz, für den 
aus der ersten Märzdekade des Vorjahres 56 Beobachtungen vorliegen, aus der ent- 
sprechenden Zeit dieses Jahres aber bisher nur 26 — und während im Vorjahre die 
stärkste Häufung der Beobachtungen auf den 7. und 8. März entfiel, erreicht in dieser 
Beziehung heuer der 15. März bisher bei weitem den höchsten Rekord. 


l) Anmerkung bei der Korrektur: Diese am 21. März vorgetragene Auf- 
fassung hat sich bestätigt, wenngleich diese zweite Stockung weniger vollständig war, 
wie die in der zweiten Märzwoche. Gleichwohl ist auch in ihr wieder eine rückläufige. 
Zugbewegung beobachtet worden; auch ist durch sie die Ankunft des Storches merk- 
lich verzögert worden. Rückläufige Zugbewegung ist speziell aus der Försterei Aug- 
stutschen (bei Schillehnen, Kreis Pillkallen) gemeldet, einem der Orte, aus denen 
regelmäßige Berichte über den ganzen Verlauf des Vogelzuges eingesandt sind. Dort 
erfolgte vom 22. bis einschl. 24. März »ein allgemeiner Rückzug — also von Ost nach 
West — von Lerche, Kiebitz, Nebelkrähe und Star«. 


2) Schon in den Tagen vom 7. bis 9. März war ein deutliches Nachlassen des 
Zuges bemerklich, der dann in der Zeit vom 10. bis 16. März seinen Tiefstand er- 
reichte. In Nemonien, Kreis Labiau, von wo besonders genaue Beobachtungen des 
dortigen Försters über den ganzen Verlauf des Vogelzuges vorliegen, fand in der 
ganzen Zeit vom 7. bis 16. März kein Zug statt. 
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Die Lerche scheint beim Eintreffen der Kälteperiode ihren Einzug schon fast 
beendet zu haben. Ist doch auch der 12. März 1906 ihr bisher spätestes Ankunfts- 
datum in unserer Provinz gewesen. Damit dürfte es zusammenhängen, daß gerade bei 
der Lerche in diesem Jahre mehrfach ein sehr starker Rückzug beim Einsetzen der 
Kälteperiode beobachtet wurde. So wurden am 11. März bei Langenfeld (Post Sechs- 
erben bei Nordenburg, Kreis Gerdauen) ca. 100 Lerchen bei zunehmender Bewölkung, 
der später Schneegestöber folgte, in südwestlicher Richtung niedrig fliegend beobachtet. 
Ebenso wurden in Hermsdorf bei Zinten (Kreis Heiligenbeil) gleichfalls am 11. März 
ca. 15 lose Schwärme von je 20 bis 50 Lerchen beobachtet, wie sie bei starkem 
Schneefall in direkt nord-südlicher Richtung schleunigst den Rückzug antraten; noch 
am 15. März war dann in Hermsdorf keine Lerche zu sehen, obwohl solche zuvor 
bereits am 6. März eingetroffen waren. Äußert sich die von mir bereits hervorgehobene 
Stärke des Vogelzuges am 18. März bei Star, Wildgans und Kiebitz vor allem in der 
Anzahl der uns mitgeteilten Beobachtungen, so ist bei der Lerche mehr noch eine ein- 
zelne Beobachtung dafür charakteristisch, nach der bei Mehlauken »Kiebitze in kleinen 
Zügen, Saatkrähen und Lerchen zu Tausenden in stundenlang gleichmäßig fortdauerndem 
Zuge von vormittags bis nachmittags« vorüberflogen und zwar »Kiebitze und Lerchen 
hauptsächlich in südöstlicher Richtung längs des Timbertales, dann mehr in östlicher 
Richtung<« (für die Saatkrähen wird die Richtung des Zuges nicht besonders angegeben). 

Von denjenigen Vögeln, über welche bisher nur vereinzelte Beobachtungen vor- 
liegen, sei nur noch der Storch erwähnt, von dem das erste Exemplar am 17. März in 
Schlobitten gesehen wurde, wo es für kurze Zeit auf dem Neste rastete, um dann 
wieder weiter zu ziehen. Eine frühere zuverlässige Angabe liegt mir bisher nur aus 
Westpreußen vor, wo am Abend des 9. März in einem zwischen Dirschau und Elbing 
gelegenen, nicht genauer bestimmten Dorfe im Vorbeifahren ein einzelner Storch auf 
einem dicht an der Bahnlinie gelegenen Strohschober stehend gesehen wurde. Noch 
früher, nämlich am 6. März, morgens 7 Uhr, sollen zwar bereits in Palmnicken Störche 
gesehen worden sein. »Dieselben flogen, 7 Stück an der Zahl, entlang dem Ostsee- 
strande und zwar in der Richtung von Nordwest nach Südost... .. Ein Zweifel, 
daß es Störche waren, ist ausgeschlossen«, da außer dem Einsender auch noch zwei 
andere Personen dieselben gesehen haben. Trotzdem aber der Einsender auf diese 
Weise etwaigen Zweifeln gleich von vornherein vorbeugen will, wird man solche doch 
nicht ganz unterdrücken können, da eine so frühzeitige Beobachtung von Störchen 
in unserer Provinz völlig isoliert steht. Noch sehr viel zweifelhafter ist aber 
natürlich eine andere Beobachtung, wonach bereits am 8. März (!) im Kreise 
Ortelsburg der Pirol gehört und gesehen worden sein soll. Eine dritte zweifelhafte 
Beobachtung vom 27. und 28. Januar wird bereits vom Einsender nur »anscheinend« 
auf junge Stare bezogen. Wenn somit unter der .großen Zahl der uns eingesandten 
Beobachtungen einzelne sich befinden, die nicht zweifelsfrei erscheinen, so wird doch 
dadurch der Wert der Beobachtungen in ihrer Gesamtheit durchaus nicht beeinträchtigt. 
Bei der Bearbeitung des vorjährigen Materials konnte ich mich speziell bei der Lerche 
der Zweifel an der Zuverlässigkeit der Beobachtungen nicht erwehren. Ich habe auch 
heute noch die Überzeugung, daß die uns mitgeteilten Beobachtungen von Lerchen 
sich nicht durchweg auf die Feldlerche beziehen, daß vielmehr darunter, wenngleich 
nur vereinzelt, auch solche sich finden, die sich auf die den Winter bei uns 
verbleibende Haubenlerche beziehen und .daher für die uns beschäftigenden Fragen 
nicht von Interesse sind. Daß aber nicht einmal diese mit unterlaufenden Beobach- 
tungen von Haubenlerchen den Wert des von uns gesammelten Materials über die 
Rückkehr unserer Zugvögel merklich beeinflussen, das scheint mir gerade aus den 
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diesjährigen Beobachtungen hervorzugehen, die den Einfluß der wechselnden Witterung 
in geradezu schematischer Weise zeigen. 


An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, an der sich die Herren 
Referendar TISCHLER, Dr. JAPHA, E. HOFFMANN und der Vortragende beteiligten und 
die hauptsächlich die bei ungünstiger Witterung zu beobachtende rückläufige Zug- 
bewegung zum Gegenstande hatte. 


Herr Referendar TiscHLER hat in Losgehnen bei Bartenstein am 11. und 12. März 
dieses Jahres bei NW.-Wind und Schneegestöber gleichfalls starke Flüge der Feld- 
lerche nach SW. zurückziehen sehen, nachdem er noch am 9. März bei heiterem, 
mildem Wetter in Maraunenhof bei Königsberg einen guten Zug der Feldlerche nach 
NO. hatte beobachten können. 


Herr Erich Hoffmann: Im Herbste des Jahres 1906 befand ich mich auf der 
kaukasischen Anti-Rinderpeststation in Surnabad etwa 24 km südlich von Elisabethpol. 
Als ich eines Morgens 'mit dem dortigen Assistenten Herrn J. Luns etwa um 7 Uhr 
vor die Türe trat, bemerkten wir große, über hundert Köpfe starke Kranichzüge laut 
krächzend das Gantschatal in die Höhe nach Süden ziehend, augenscheinlich mit der 
Absicht, die Höhe des kleinen Kaukasus zu überfliegen. Nach etwa zwei Stunden 
wurden wir durch ein noch stärkeres Geschrei in den Lüften aufmerksam gemacht, 
und wir bemerkten wieder Kraniche in langen Reihen, diesmal aber nach Norden 
ziehend. Wir nahmen unsere Gläser hervor und konnten nun folgendes feststellen: 
Die Luft war unten ziemlich klar. In der Höhe aber, so daß die Spitzen der Berge 
darin eintauchten, befand sich eine dichte Wolkendecke. Dort, wo Wolken und Berge 
sich berührten, flog noch eine große Anzahl von Kranichen anscheinend in größter 
Verwirrung regellos durcheinander, während sich andere schon zu nordwärts ziehenden 
Ketten geordnet hatten Die Tiere wagten also nicht die tief herabreichenden Wolken 
zu durchfliegen, sondern machten vor diesem Hindernis kehrt, um günstigere Zug- 
bedingungen abzuwarten. 


5. Hierauf gab der Vorsitzende, Herr Dr. Lühe, einen Rückblick auf das 
zweite Jahr des Bestehens der faunistischen Sektion, die am 16. März 1905 ihre erste 
Sitzung, abgehalten hatte. Wird die jetzige Märzsitzung mitgerechnet, um fortan diese 
Jahresberichte mit dem von April bis März laufenden Geschäftsjahr der Gesellschaft 
in Einklang zu bringen, so hat die Sektion in den Monaten März 1906 bis März 1907 
zehn Sitzungen abgehalten, die in der Regel sehr gut besucht waren. In diesen 
Sitzungen sind 31 Vorträge, Demonstrationen und Mitteilungen gehalten worden, und 
zwar beteiligten sich hierbei die Herren 
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Die Sitzung im März 1906 wurde von dem damaligen Vorsitzenden, Herrn 
Professor BRAUN, eingeleitet mit einem Rückblick auf das erste Jahr des Bestehens 
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der Sektion und einem sich anschließenden programmatischen Ausblick auf die 
künftige Tätigkeit der Sektion. Die späteren Vorträge und Demonstrationen handelten 


über Vögel 10 mal 
- Insekten 9 - 
- Binnenwasserfauna 
- Säugetiere 
- Reptilien 
- Fische 
- parasitische Würmer 
- vorweltliche Fauna 
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Außerdem wurde einmal neuere faunistische Literatur vorgelegt. Ganz wie 
im Vorjahre ist also auch diesmal wieder am regsten auf ornithologischem Gebiete 
gearbeitet worden, wenngleich das weite Grebiet der Entomologie diesmal etwas mehr 
hervorgetreten ist wie im vorigen Jahre. 


Die Tätigkeit der Sektion hat sich aber nicht auf die Abhaltung von Sitzungen 
beschränkt. Vor allem hat die Sektion, die bereits im ersten Jahre ihres Bestehens 
zweimal Sendboten ausgesandt hatte zur faunistischen Erforschung bisher wenig 
bekannter Teile der Provinz, sich bemüht, die Kenntnis unserer Provinzialfauna 
dadurch zu fördern, daß aus weiteren Kreisen zahlreiche, über die ganze Provinz 
zerstreute Mitarbeiter gesucht wurden. In erster Linie ist hier an unsere Vogelzugs- 
beobachtungen zu erinnern, die bisher von Jahr zu Jahr an Umfang und Bedeutung 
gewonnen haben. Zum Abschluß gebracht sind ferner die Zählung der Storchnester, 
sowie die Nachforschungen über die Verbreitung einiger seltener Vogelarten in unserer 
Provinz. Ihnen schlossen sich dann Erhebungen über die Verbreitung der Sumpf- 
schildkröte an, die gleichfalls bereits abgeschlossen wurden, wenngleich leider gerade 
bei dieser Frage die Mitarbeiter nur sehr spärlich blieben. Andere ähnliche Nach- 
forschungen über die Verbreitung einzelner Tierarten von besonderem faunistischem 
Interesse sind in Aussicht genommen, wie es überhaupt die Aufgabe der Sektion sein 
wird, auf dem beschrittenen Wege weiter fortzufahren. Wie viel auch sogar auf dem 
Gebiete der Wirbeltiere, deren Kenntnis doch am weitesten vorgeschritten ist, noch zu 
tun ist, hat Ihnen ja noch der heutige interessante Vortrag von Herrn TISCHLER 
wieder vor Augen führen können. Auch für die kleineren, versteckt lebenden Säuge- 
tiere liegen die Verhältnisse nicht günstiger wie für die kleineren, versteckt lebenden 
‚Vögel. Beispielsweise wissen wir über die Verbreitung der verschiedenen Arten der 
Mäuse, Feldmäuse und Spitzmäuse in unserer Provinz bisher sehr wenig, und auch 
hier wieder wird nur die Gewinnung zahlreicher über die ganze Provinz verstreuter 
Mitarbeiter die zu wünschenden Aufschlüsse gewähren. Wie sehr das Hinaustreten 
aus dem Rahmen der Gesellschaft geeignet ist, das Interesse an den zu lösenden 
Fragen anzuregen und immer zahlreichere Mitarbeiter zu gewinnen, das lehrt ja auch 
gerade die wachsende Beteiligung an unseren Vogelzugsbeobachtungen. 


6. Zum Vorsitzenden der Sektion für das nächste Geschäftsjahr wird Herr 
Dr. LüÜHE wiedergewählt. 
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Biologische Sektion. 
Im physiologischen Institut. 


Sitzung am 31. Januar 1907. 


(Die Sitzung vom 14. Januar ist auf den 31. verlegt.) 


Vor dem Eintritt in die Tagesordnung stellt Herr L. HERMANN den Antrag, 
die Sektion möge 50 Mark zu einem in SCHWANNSs Geburtsort zu errichtenden Denk- 
mal für SCHWANN beitragen. Der Antrag wird einstimmig angenommen. 


1. Herr Prof. Dr. M. Braun sprach: 
Über riesige Rhizopoden der Tiefsee. 


Nach einem Hinweis auf große Foraminiferen, wie sie sich zum Teil noch heut 
in den Meeren finden, zum Teil aber längst ausgestorben sind, schilderte der Redner 
nach den Arbeiten von E. HAECKEL!) und FR. E. SCHULZE?) die von ersterem als 
Hornschwämme der Tiefsee angesprochenen Organismen, welche SCHULZE als Rhizo- 
poden erkannt und Xenophyophora genannt hat. Es handelt sich um sehr verschieden 
gestaltete Organismen, die kuglige oder flache Gestalt besitzen, in manchen Arten auch 
verästelt sind und entweder frei auf dem Meeresboden liegen oder mit einem stielartigen 
Ende festsitzen. Bis jetzt sind 24 Arten bekannt geworden, welche acht Gattungen 
und zwei Familien angehören, nicht jedoch zu den Foraminiferen gehören, sondern eine 
besondere Gruppe der Rhizopoden darstellen. Sie bewohnen die Tiefen der Ozeane 
und zwar vorzugsweise in der Nähe des Äquators, d. h. zwischen 10° nördlicher und 
10° südlicher Breite; außerhalb des Tropengebietes sind bis jetzt nur ganz wenige 
Fundorte bekannt. Was die Tiefen anlangt, so werden diejenigen zwischen 2000 und 
5000 ın bevorzugt, oberhalb 2000 m sind nur drei Fundstellen bekannt, von denen 
eine in 981 m liegt; die größte Tiefe, aus der Xenophyophoren heraufgeholt wurden, 
beträgt 5353 m. Manche Arten kommen in sehr verschiedenen Tiefen vor, so Stanno- 
phyllum zonarium zwischen 981 und 4755 m. Von den 33 bis jetzt bekannten Fund- 
stellen liegen 3 im Atlantischen, 6 im Indischen und 24 im Stillen Ozean. 

Was HAECKEL veranlaßt hat, die Xenophyophoren für Hornschwänmme zu halten, 
war einmal ihre Gestalt und Größe, dann der Umstand, daß die meisten von ihnen 
am Boden festsitzen, ferner das stets massenhafte Vorkommen von Fremdkörpern 
(Schalen von Foraminiferen, Radiolarien, Diatomeen, Spongiennadeln verschiedenster 
Art u. a.), wie solche in der Tat im Körper von Spongien, besonders aber in Horn- 
schwämmen vorkommen, und endlich die Tatsache, daß bei vielen sich Fasern finden, 
die an die Sponginfasern der Hornschwämme erinnern. Die Weichteile des Körpers 
hat HAECKEL jedoch nicht genügend erkannt, was wohl in erster Linie der ungenügende 
Erhaltungszustand der Objekte bedingt bat. 


1) HAECKEL E. Rep. on the deep — sea Keratosa coll. by H.M. S. Challenger 
(The voy. of H. M. S. Challenger. Zool. XXXII. 72. 1889). 

2) SCHULZE FR. E. Die Xenophyophoren, eine bes. Gruppe d. Rhizop. (Wiss. 
Erg. d. D. Tiefsee-Exp. XI. 1905). — Die Xenoph. d. Siboga-Exp. (Res. d. explor. 


z00l. bot., oc&anogr. et geol.... a bord du Siboga publ. p. M. Weber. Monogr. IVhis, 


Leiden 1906 ) — Die Xenoph. d. amerik. Albatros-Exp. 1904/05 (Sitzgsb. Ges. nat. Frde. 
Berlin 1906. p. 205). 
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Nach SCHULZE bestehen die Xenophyophoren aus einem aus Fremdkörpern zu- 
sammengesetzten lockeren Stützgerüst von verschiedener, für die einzelnen Gattungen 
und Arten meist sehr charakteristischer Form, in dem sich ein System dünnwandiger 
Röhren ausbreitet. Diese sind entweder baumartig verzweigt oder netzförmig. ver- 
bunden, hier und da auch mit Endöffnungen versehen und enthalten entweder ein 
kernreiches Plasmodium oder zahlreiche rundliche Kotballen (Sterkome), wie solche 
auch bei anderen Rhizopoden bekannt sind. Zwischen den Sterkomen finden sich 
fast immer, jedoch in geringer Anzahl, gelbliche oder rötliche Xanthosome, die aus 
Eisenoxydhydrat bestehen. Diese mit Sterkomen und Xanthosomen beladenen Röhren 
nennt SCHULZE Sterkomare, die Plasmodium enthaltenden Granellare und zwar deswegen, 
weil in ihnen massenhaft kleine, stark glänzende und farblose Körnchen (Granellen) 
vorkommen, die nur auf kurze Strecken das Plasma freilassen. Die chemische Analyse 
hat mit Sicherheit ergeben, daß die Granellen vorzugsweise aus Baryumsulfat (neben 
etwas Calciumsulfat) bestehen, was bei Tieren wie Pflanzen ein außerordentlich seltenes 
Vorkommnis ist. Gelegentlich findet man in den Granellaren auch einzelne rundliche 
Zellen oder Gruppen von solchen, die vielleicht als Vorstadien von Fortpflanzungs- 
 körpern zu deuten sind. Aus den Endöffnungen der Granellare ragt zuweilen ein 

hyaliner oder auch mit Granellen durchsetzter Plasmaklumpen mehr oder weniger 
frei hervor. 

Bei der einen Familie der Xenophyophoren, den Stannomiden, tritt zu den 
Fremdkörpern noch ein System zarter, einfacher oder verästelter Fäden (Linellen) 
hinzu, die Produkte des Organismus selbst sind. Ihrem Verhalten gegenüber Reagentien 
erweist sich ihre Substanz näher dem Spongin als dem Chitin verwandt. Sie spannen 
sich in Menge zwischen den übrigen Festteilen des Körpers aus und verleihen diesem 
eine biegsame filzartige Konsistenz. 

Die Angehörigen der zweiten Familie der Xenophyophora, die Psamminiden, ent- 
behren der Linellen; ihr Körper ist wegen der direkten festen Verlötung der Fremd- 
körper (Xenophya) mehr starr und brüchig. 

Daß mit den vorliegenden Angaben die Organisation der Xenophyophoren nach 
jeder Richtung erkannt sei, kann nicht behauptet werden und behauptet auch SCHULZE 
selbst nicht; so viel aber dürfte fest stehen und besonders aus dem Umstande, daß 
nirgends auch nur eine Andeutung von der für die Metazoen charakteristischen Zellen- 
differenzierung, Gewebs- und Organbildung gefunden ist, hervorgehen, daß die Xeno- 
phyophoren keine Metazoen, auch keine Mesozoen sind, sondern Protozoen und unter 
diesen am besten in die Rhizopoden passen bezw. sich an die Reticulosa sive Fora- 
minifera anschließen lassen. Man kann sie nicht, wie es von GoEs!) geschehen ist, 
als einen besonderen Typus der Sandforaminiferen bezeichnen, wenngleich diese eben- 
falls Fremdkörper (Sandkörnchen, Foraminiferenschalen, Diatomeen etc.) führen, aus 
ihnen aber ein irgendwie gestaltetes, doch aber ein Gehäuse, das den ganzen Weich- 
körper direkt umschließt, bauen. Kotbailen und Xanthosome werden auch von ge- 
wissen Reticulosa gebildet, während freilich nirgends unter den Tieren, sofern man 
nicht die Myxomyceten als solche betrachtet und deren Capillitien zum Vergleich 
heranzieht, Bildungen bekannt sind, welche den Linellen entsprechen. Denn die bei 
einer Gruppe der Hornschwämme, den Hirciniden vorkommenden »Filamente«, deren 
Wesen freilich auch noch nicht aufgedeckt ist. sind andere Bildungen; sie zeigen 
andere Struktur, liegen ganz frei im Weichkörper und stehen nie mit irgendwelcher 
Fremdkörpern in Verbindung, sondern enden frei mit je einer birnförmigen Verdeckung. 


1) Boll. Mus. comp. Zool. Harvard Coll. XXIII. Nr. 5. III. 1892 p. 195. 
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Nachdem erneut die Aufmerksamkeit auf diese eigenartigen Organismen der 
Tiefsee gerichtet ist, steht zu hoffen, daß eine sich darbietende Gelegenheit benutzt 
werden wird, um Xenophyophoren lebend zu untersuchen. Ueber ihre Fortpflanzung 
näheres zu erfahren, dürfte sehr viel schwieriger sein. 


Dank dem Entgegenkommen des Direktors des Berliner zoologischen Instituts, 
Herrn F. E. SCHULZE, dem auch an dieser Stelle Dank ausgesprochen wird, konnten 
vier in Alkohol konservierte Vertreter der beiden Familien der Xenophyophoren 
demonstriert werden. Außerdem wurde die in Betracht kommende Literatur vorgelegt. 


2. Herr Dr. E. Laqueur demonstriert einen 


Apparat zur Blutdruckmessung am Menschen. 


Die Vorrichtung besteht aus einer Gummimanschette, die aufpumpbar ist, und 
aus einem Metalibüchsenmanometer. Die Manschette wird an den Oberarm einer 
Versuchsperson gelegt; ihre Höhlung mit dem Manometer und mit einer Druckpumpe 


verbunden. Durch diese wird die Manschette aufgeblasen, indem zugleich der Druck 


am Manometer und der Radialispuls beobachtet wird. Aus dem Verhalten des 
Radialispulses wird die Druckbestimmung ausgeführt. Nähere Angaben findet man in 
der Beschreibung des Apparates, die der Konstrukteur desselben, v. RECKLINGHAUSEN, 
im Archiv für experimentelle Pathologie und Pharmakologie 1906 gibt. 


Im Anschuß hieran berichtet Herr Prof. Dr. Weiß 
Über Blutdruckmessungen an Mäusen. 


Da es unmöglich ist, in die Arterien von schr kleinen Tieren Kanülen einzu- 
führen, hat er direkt das Herzinnere durch eine feine Kanüle mit einem Manometer 
in Verbindung gesetzt. Der Herzdruck betrug 54 mm Quecksilber und stieg, wenn 
das Tier preßte, bis auf 64 mm. 


Herr Weiß demonstriert 
Ein neues Filtrationsmanometer. 


Der Apparat ist dazu bestimmt, in das Auge Flüssigkeit unter konstantem 
Druck zu injizieren. Er besteht im wesentlichen aus einer MARIOTTEschen Flasche, 
die zur Erzeugung eines konstanten hydrostatischen Druckes dient, einer Kapillarröhre, 
durch die die Flüssigkeit strömt, und einer Kanüle, die zum Einstechen ins Auge be- 
stimmt ist. Neu ist an dem Apparat nur die Druckregulierung durch die MARIOTTEsche 
Flasche. Die Idee, die Flüssigkeit durch eine Kapiliare strömen zu lassen und eine 
Luftblase in der Röhre sich bewegen zu lassen, stammt von VRITLEY SMITH. Die 
Form der Kanüle ist von LEHER angegeben worden. Mit dem Apparat läßt sich die 
Injektion ins Auge stundenlang so ausführen, daß der Druck um eine Gleichgewichts- 
lage Schwankungen von höchstens 0,5 mm ausführt. 


a 
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Sitzung am 14. März 1907. 
(Verlegt vom 28. Februar.) 


1. Herr Dr. Adloff sprach über: 
Ausgestorbene Menschenaffen und ihre Beziehungen zum Menschen. 


Die kurzen Mitteilungen, die ich Ihnen über die Beziehungen des Menschen zu 
den Anthropomorphen machen möchte, beruhen fast ausschließlich auf dem Studium 
ihres Gebisses. Es erscheint daher vielleicht anmaßend, aus diesem einen Organsysteme 
so allgemeine Schlüsse ziehen zu wollen; es sind aber wichtige Gründe vorhanden, die 
dieses Unternehmen rechtfertigen. Grade von den fossilen Formen nämlich, die für eine 
stammesgeschichtliche Untersuchung zu allererst in Betracht kommen, sind fast aus- 
schließlich Zähne oder allerhöehstens Kiefer gefunden worden. Zum Vergleiche der 
recenten Menschenaffen und des Menschen mit ausgestorbenen Anthropomorphen kann 
daher auch nur das Gebiß in Frage kommen. 

Der Mensch besitzt nun bekanntlich 32 ohne Zwischenraum aneinanderschließende 
Zähne. Jederseits oben und unten 2 Schneidezähne, 1 Eckzahn, 2 Prämolaren und 
3 Molaren. Die Schneidezähne sind meißelförmig, die Eckzähne ragen nur wenig über 
die anderen Zähne hervor, die Prämolaren besitzen zwei Höcker, einen außen und einen 
innen, die oberen Molaren vier, zwei außen und zwei innen, die unteren fünf, drei 
außen und zwei innen, doch ist, vor allem bei modernen Menschen, vielfach der eine 
oder der andere Höcker rudimentär oder ganz rückgebildet. Im übrigen sind sie mäßig 
entwickelt, Runzeln oder Leisten auf dem Schmelz der Kaufläche, wie wir sie nachher 
bei Anthropomorphen finden werden, kommen beim Menschen nur in geringem Grade 
vor. Den bleibenden Zähnen gehen 20 sogenannte Milchzähne voraus, auf jeder Seite 
oben und unten 2 Schneidezähne, 1 Eckzahn, und 2 Milchmolaren, die Vorgänger der 
Prämolaren. Die Molaren erscheinen bekanntlich nur einmal. Schneide- und Eckzähne 
gleichen ihren Nachfolgern, nur die Milchmolaren ähnen den Prämolaren nicht. Der 
zweite gleicht vielmehr vollständig dem ersten bleibenden Mahlzahn, während der erste 
zwar bedeutend kleiner ist, dennoch aber deutlich gleichfalls die ursprüngliche Molaren- 
form erkennen läßt. 

Das Gebiß der drei Menschenaffen, des Schimpanse, Gorilla und Orang — ich 
schließe auch noch den Gibbon, Hylobates, an, der zwar heute nicht mehr zu den 
Menschenaffen gerechnet wird, denselben aber sicherlich sehr nahe steht —, stimmt in 
der Zahl und im allgemeinen Bauplane mit dem der Menschen überein; es unter- 
scheidet sich aber besonders durch die mächtige Ausbildung der Eckzähne Durch 
dieselben ist denn wieder das Diastema bedingt, eine Lücke oben zwischen J, und C, 
unten zwischen C und P,, und die Differenzierung des unteren ersten Prämolaren. Die 
Backenzahnreihen laufen parallel, auch ein allen Anthropomorphen gemeinsames und vom 
Menschen abweichendes Merkmal. Zwischen den beiden Geschlechtern bestehen starke 
Unterschiede des ganzen Schädels, die allein durch das Wachstum der Eckzähne be- 
dingt werden. Da letzteres bei Männchen sich über 20 Jahre und noch länger erstreckt, 
so findet eine fortwährende Umgestaltung des Schädels statt, die bis ins hohe Alter 
andauert und sich besonders durch die Entstehung hoher Knochenkämme und Leisten 
äußert. Dieselben sind beim Gorilla am stärksten entwickelt, weniger beim Orang 
und fehlen fast ganz beim Schimpanse, der auch von allen dreien die kleinsten Eck- 
zähne besitzt. Durch die mächtig entwickelten Knochenleisten, die Augenbrauenwülste 
zusammen mit einem starken Prognathismus erhält dann der Gorilla das wilde Aus- 
sehen, das diesen größten und stärksten aller Menschenaffen besonders auszeichnet. 
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Außer diesen gemeinsamen Zügen weist dann das Zahnsystem jedes der drei 
Menschenaffen noch besondere Charaktere auf, die sie von einander streng unterscheiden; 
besonders sind es die Molaren, in denen sich diese Unterschiede aufs schärfste aus- 
sprechen. 

Die Mahlzähne des Schimpanse haben verhältnismäßig niedrige Höcker, dafür 
ist aber ihre Kaufläche mit Leisten und Furchen versehen, Bildungen, die sicherlich 
einer besseren Verarbeitung der Nahrung dienlich sind. 

Beim Orang ist die ganze Kaufläche dicht mit Runzeln und Furchen bedeckt, 
während die Höcker noch niedriger sind als beim Schimpanse. 

Die Molaren des Gorilla endlich zeichnen sich durch ganz besonders stark ent- 
wickelte Höcker aus, die der Kaufläche fast wie Zapfen aufsitzen. Dagegen wurde 
bisher angenommen, daß dem Gorilla Schmelzrunzeln fehlen oder nur in sehr un- 
bedeutendem Grade zukommen. Im Jahre 1903 ist aber am Vulkan Kirunga, südlich 
vom Albert Edward-See, eine neue Art des Gorilla entdeckt worden, die ihrem Erleger 
Hauptmann v. Beringer zu Ehren Gorilla Beringeri benannt worden ist. Außer anderen 
unterscheidenden Merkmalen besitzt nun das Gebiß desselben zahlreiche Schmelzrunzeln. 
Die Schneide- und Eckzähne sind mit Längsrunzeln, die Molaren, besonders der eben 
durchgebrochene letzte Molar mit nach allen Seiten ausstrahlenden Runzeln bedeckt. 
Es konnte zunächst an einen Bastard zwischen Gorilla und Schimpanse, die beide ja 
in West-Afrika vorkommen, gedacht werden, doch soll eine Paarung zwischen den 
beiden Gattungen aus anatomischen Gründen unmöglich sein. Auch hat die Runzelung 
in der Tat nur wenig Ähnlichkeit mit der von Troglodytes, viel eher ist eine solche mit 
den Zähnen des Orang vorhanden. Ich gebe Ihnen eine bisher noch nicht veröffentlichte 
Zeichnung des Gebisses dieser neuen Gorilla-Art herum zugleich mit einer Zeichnung 
des Gorilla gorilla. Der Unterschied ist sehr deutlich. 

Der Gibbon schließlich hat mäßig entwickelte Höcker, verhältnismäßig in der- 
selben Ausbildung wie der Mensch und eine glatte Kaufläche. 

Von fossilen Menschenaffen liegen bisher Reste von sieben Gattungen vor. 
Pliopithecus, Dryopithecus, Anthropodus, Neopithecus, Paläopithecus, Griphopithecus 
und Pithecanthropus. Für stammesgeschichtliche Fragen kommen aber nur drei von 
diesen in Betracht: Pliopithecus, Dryopithecus und Pithecanthropus; denn nur von 
ihnen ist genügendes Material vorhanden, um wenigstens mit einiger Berechtigung an 
die Prüfung eventuell vorhandener genetischer Beziehungen zwischen recenten und 
fossilen Formen heranzugehen. Die anderen Gattungen beruhen zum Teil auf einzelnen 
Zähne oder wie Paläopithecus auf einen beschädigten unvollständgen Oberkiefer mit 
stark abgekauten Zähnen, die wenig charakteristisches bieten, so daß es mir zwecklos 
und unzulässig erscheint, hieran phylogenetische Spekulationen zu knüpfen, deren 
geringer Wert auf der Hand liest. 

Von den drei in Betracht kommenden fossilen Anthropomorphen scheint mir 
allein die Stellung von Pliopithecus gesichert zu sein. Er ist der Vorläufer, zum 
mindesten ein naher Verwandter des recenten Gibbon; sein Gebiß unterscheidet sich 
nur durch einige primitivere Eigenschaften. Primitive Eigenschaften müssen wir aber 
bei ausgestorbenen Formen erwarten!’ Die Entwickelung von niederem zu höherem ist 
gewöhnlich gleichbedeutend mit einer Entwickelung von einfacherem zu kompizierterem 
oder von indifferentem zu spezialisiertem. Wir werden daher bei Formen, die als 
direkte Vorläufer heutiger Arten gelten sollen, einfachere Charaktere voraussetzen dürfen. 
Aus spezialisierten Typen können aber niemals indifferente hervorgehen. 

Bedeutend schwieriger ist es schon, Dryopithecus einen richtigen Platz im System 
anzuweisen. Dryopithecus ist zu einer gewissen Berühmtheit gelangt, weil seine Molaren 
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besonders menscherähnlich sind. Als seiner Zeit der erste Kiefer gefunden wurde, 
wurde er als der menschenähnlichste Affe erklärt; später kam dann noch ein zweiter 
Kiefer zum Vorschein, der zeigte, daß die Menschenähnlichkeit sich doch nur auf die 
Form der Mahlzähne beschränkte. Immerhin mußte an die Möglichkeit gedacht werden, 
daß Dryopithecus der Ahne des Menschen sein könnte, eine Annahme die auch heute 
noch nicht vollständig fallen gelassen worden ist. 


Vor allen Dingen besitzen die Molaren von Dryopithecus Schmelzrunzeln, die 
allerdings geringer sind, als die von Schimpanse und Orang, doch sind dieselben der 
Grund, warum der ausgezeichnete Paläontologe SCHLOSSER Dryopithecus wohl für den 
Ahnen vom Örang und Schimpanse, nicht aber für den vom Gorilla und vom 
Menschen hält. 


Wenn die Schmelzrunzeln das Anzeichen einer höheren Differenzierung sind, so 
ist es in der Tat sehr wohl möglich, daß die in dieser Beziehung noch höher dif- 
ferenzierten, Schimpanse und Orang, sich aus Dryopithrcus entwickelt haben könnten, 
dieses ist aber ausgeschlossen für den Gorilla und für den Menschen, die jeder Runzeln 
entbehren, sich mithin primitiver verhalten würden wie ihr Vorfahr. Der Nachweis 
eines Gorilla mit zahlreichen Schmelrunzeln hat nun diesen Schluß etwas ins Wanken 
gebracht, insofern als jetzt kein Hindernis mehr vorliegt, auch den Gorilla von 
Dryopithecus abzuleiten. Es verhält sich der Gorilla-aber auch in anderen Eigenschaften 
noch primitiver als der letztere, sodaß die Annahme von SCHLOSSER doch wohl zu 
Recht besteht. Ob aber der Schimpanse und Orang wirklich von Dryopithecus ab- 
stammen. das läßt sich mit unbedingter Sicherheit selbstverständlich nicht behaupten. 


Es bleibt jetzt nur noch der berühmte Pithecanthropus übrig, der ja außer 
Zähnen noch andere wichtige Skeletteile hinterlassen hat. Von ersteren kommt nur 
ein dritter oberer Molar in Betracht, ein gleichfalls gefundener zweiter Mahlzahn ist 
vollständig abgekaut, und von einem zweiten unteren Prämolaren liegt bisher weder 
eine Abbildung noch eine Beschreibung vor. 


Ob Pithecanthropus in Beziehung steht zu Dryopithecus oder Pliopithecus, 
kann aus dem einen Zahne nicht ergründet werden. Eines geht aber mit aller Deut- 
lichkeit hervor und bestätigt somit die aus der Untersuchung auch der anderen Stücke 
gefundenen Resultate, daß der Mensch ein Nachkomme desselben nicht sein kann, 
denn die zahlreichen Schmelzrunzeln des dritten Mahlzahnes und vor allem die be- 
deutende Größenreduktion desselben, die bedeutender ist, als sie der Weisheitszahn 
der Menschen aufweist, der ja ebenfalls den beiden anderen Molaren an Größe 
nachsteht, beweisen, daß Pithecanthropus einen spezialisierten Primatenzweig 
repräsentiert, der in vielen Beziehungen menschenähnlicher war, als sämtliche be- 
kannten lebenden und fossilen Menschenaffen, daß er aber keinesfalls der Vorfahre des 
Menschen gewesen sein kann. 


Ebensowenig kann aber Dryopithecus oder irgend ein anderer lebender oder 
fossiler Menschenaffe dem Menschen direkt verwandt sein. Ich möchte hierbei auf 
einen Unterschied aufmerksam machen, der das Gebiß des Menschen von dem der 
Anthropomorphen fundamental unterscheidet und dem bisher wohl nicht die genügende 
Beachtung zuteil geworden ist. Während man bisher nur die Molaren zur Entscheidung 
dieser Frage heranzog, glaube ich vielmehr, daß die Kenntnis der unteren Prämolaren, 
vor allem der ersten, genügt, um zu entscheiden, ob die betreffende Form zur Vor- 
fahrenreihe des Menschen gehört hat oder nicht. Wie ich schon eingangs erwähnte, 
besitzen beide unteren Prämolaren des Menschen zwei Höcker, einen Außen- und einen 
Innenhöcker. Die Milchmolaren, ihre Vorgänger, sind anders gestaltet. Der letzte 
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ähnelt dem ersten bleibenden Molaren, während der erste zwar kleiner ist, aber gleich- 
falls deutlich die Gestalt eines Molaren erkennen läßt. Bei den Anthropomorphen ist 
dagegen der erste untere Prämolar einspitzig und ähnelt mehr einem Eckzahn, als einem 
Prämolaren, der zweite dagegen hat zwei Höcker. Im Milchgebiß ist der erste Prä- 
molar ebenso gestaltet wie sein Nachfolger, also auch einspitzig, während der zweite 
Milchmolar auch bei Anthropomorphen dem ersten Molaren gleicht. Ich nehme nun 
an, daß die menschlichen Milchmolaren die ursprüngliche Form repräsentieren, daß also 
die Urform der Menschen Prämolaren besessen hat. deren letzter nach dem Typus der 
Molaren gebaut war, während der vordere ähnlich gestaltet, aber kleiner war Meine 
Gründe hierfür sind folgende: Die beiden Zahnreihen, das Milchgebiß und das per- 
manente Gebiß bei Säugetieren, die ja im Laufe der Stammesgeschichte aus einem 
noch häufigeren Zahnwechsel bei niederen Wirbeltieren allein übrig geblieben sind, ent- 
sprechen, wie auch im individuellen Leben das Milchgebiß in den ersten Lebensjahren, 
die permanente Reihe für den Rest des Lebens funktioniert, auch stammesgeschicht- 
lich einer früheren und späteren Entwickelungsstufe Das Milchgebiß, das die erstere 
repräsentiert, trägt daher auch ein ursprünglicheres, primitiveres Gepräge, wie 
die jüngere, modernere permanente Serie. Es liegen für diese Anschauung zahlreiche 
einwandfreie Beweise vor, auf die näher einzugehen hier zu weit führen würde Für 
meine Annahme spricht aber noch, daß gerade bei den primitivsten Säugetieren, die 
wir kennen, den Condylarthren und Creodonten des ältesten Tertiärs, die ja als Ahnen 
sämtlicher Primaten gelten, nicht allein der letzte Milchmolar, sondern auch sein Nach- 
folger, der letzte Prämolar, dem ersten Molaren ähnlich gestaltet ist. Ich nehme daher 
weiter an, daß die Differenzierung der Backenzahnreihe in Prämolaren und Molaren 
überhaupt erst ein späterer Erwerb ist, daß die Urform der Säugetiere diesen Unter- 
schied noch nicht besessen hat; es werden vielmehr die Backenzähne von vorne nach 
hinten an Größe zugenommen haben, onne daß eine scharfe Scheidung möglich war. 
Eine ähnliche Zahnreihe werden nun auch die Ahnen des Menschen gehabt haben, 
d. h. die 4 Prämolaren, die damals noch vorhanden gewesen sein werden, werden nach 
hinten immer größer geworden und allmählich in die Form der Mahlzähne über- 
gegangen sein, sodaß der letzte dem ersten Molaren vollständig oder nahezu gleich 
war, wie es noch heute bei dem letzten Milchmolaren der Fall ist. Die ersten unteren 
Prämolaren der Menschenaffen dagegen sind infolge der Entwickelung der gewaltigen 
Eckzähne spezialisiert, eine Spezialisierung, die sich sogar bereits auf das Milchgebiß 
erstreckt hat. Dennoch, und dies ist ein fernerer Beweis für meine Annahme, ist die 
Differenzierung im Milchgebiß noch nicht vollständig beendet, denn der erste untere 
Milchprämolar sowohl des Schimpansen wie des Orang läßt andeutungsweise noch den 
Rest eines zweiten Höckers erkennen. 

Wenn aber die Milchmolaren des Menschen in der Tat die ursprüngliche Form 
der Bezahnung darstellen, dann geht daraus hervor, daß seine Vorfahren Prämolaren 
besessen haben müssen, die dieser primitiven Form gleich oder zum mindesten ähn- 
licher waren. Alle Anthropomorphen aber, lebende sowohl wie fossile, deren erste 
untere Prämolaren spezialisiert sind, und das ist bei allen der Fall, deren untere Backzähne 
wir keunen, können in keiner direkten. verwandtschaftlichen Beziehung stehen. . Die 
Tatsache aber, daß die Differenzierung des ersten unteren Prämolaren sowohl im 
bleibenden wie auch im Milchgebiß fast gleich stark tätig gewesen ist, ferner, daß 
dieselbe auch bei den fossilen Form in demselben Grade bereits vorhanden ist, läßt 
darauf schließen, daß die Trennung der beiden Stämme schon tief an der Wurzel 
erfolgt sein muß, eine Annahme, die auch noch durch andere Befunde wahrscheinlich 
gemacht wird. 


BRAUN: Über neue Helminthen vom Menschen, It7 


2. Herr Prof. Dr. M. Braun legte Präparate 
Über neue Helminthen vom Menschen 
vor und gab hierzu folgende Erläuterungen: 


1. Schistosomum japonicum Katsurada 1904 — Schistosomum cattoi Oatto 1905. 
Außer dem »afrikanischen«, im Jahre 1852 von BILHARZ entdeckten » Distomum 
haematobium« bewohnt den Menschen noch eine zweite Art des getrennt geschlecht- 
lichen Genus Schistosomum Weinl. 1853 (= Gynaecophorus Dies. 1858 — Bilharzia 
Cobb.), die fast gleichzeitig an zwei verschiedenen ‚Orten entdeckt worden ist. Japanische 
Ärzte verfolgten eine in gewissen Lokalitäten der Provinzen Yamanashi und Hiroshima 
iMitteljapan), in der Provinz Rigo und in Saga (Südwestinsel) endemische Krankheit, 
die nach einer Ortschaft als Katayama-Krankheit bezeichnet wird. Die befallenen 
Personen leiden an Vergrößerung der Leber und Milz, an krankhaftem Hungergefühl, 
an schleimig-blutigen Darmentleerungen, und in schweren Fällen treten Ödeme, Ascites 
und Anaemie, nicht selten auch Tod ein. 


Die Krankheitsursache bilden Schistosomen, deren Eier zuerst in den Dejektionen 
gefunden worden sind, bis es gelang, die zugehörigen erwachsenen Tiere im Menschen 
und in Katzen zu finden. Ihr hauptsächlichster Sitz sind die Venen des Mesenteriums 
und die Vena portarum. Die großen, ungedeckelten und ein bewimpertes Miracidium 
enthaltenden Eier findet man in der Leber, in der Mucosa und Submucosa des Darmes, 
besonders des Diekdarms, welche Organe alle sekundäre Änderungen aufweisen. Die 
erwachsenen Tiere unterscheiden sich in einer ganzen Reihe von Punkten von dem 
afrikanischen Schistosomum und die von ihnen erzeugte Krankheit durch das Frei- 
bleiben der Harnblase von Veränderungen. 


Außer in Japan ist der Parasit durch WooLrLEY auf den Philippinen und durch 
CATTO bei einem Chinesen aus der Provinz Fukien festgestellt worden; von dem 
letzteren Falle stammten die vorgewiesenen Präparate (Schnitte durch Leber und Darm). 
Schistosomen kommen übrigens auch sonst bei Säugetieren vor; länger bekannt ist 
Schistosomum crassum Sons. aus Rindern Siziliens, neuerdings erst entdeckt Schistosomum 
indicum Montg. aus Pferden und Eseln der Himalaya-Landschaften Indiens; eine 
nahe verwandte Gattung (Bilharziella) lebt in mehreren Arten im Blutgefäßsystem 
von Wasservögeln Europas, Afrikas und Brasiliens. Von keiner Art ist die Ent- 
wickelung über das Miracidium hinaus bekannt. 


2. Plerocercoides prolifer Ijma 1905. Im Menschen kommen sowohl aus- 
gewachsene wie larvale Bothriocephaliden vor; von letzteren kannte man seit 1883 den 
Bothriocephalus mansoni Cobb., der bisher 1Smal bei Japanern und Chinesen gefunden 
worden ist. Der bis 60 cm lang werdende Parasit wandert im Körper, verursacht 
entzündungslose Hauttumoren an verschiedenen Stellen, gelangt auf seinen Wanderungen 
auch in die Harnwege und wird dann mit dem Urin entleert bezw. muß aus der 
Urethra entfernt werden. 


Eine ähnliche Form ist neuerdings ebenfalls in Japan beobachtet worden. Bei 
einer 33jährigen Japanerin hatte sich in der Inguinalgegend ein Tumor gebildet, 
gegen den operativ vorgegangen wurde. Subeutan und im Corium fanden sich zahl- 
reiche, 1—8 mm große, gut abgegrenzte Hohlräume, die selten einen, gewöhnlich 
mehrere (bis fünf) bandförmige Körper von 3-12 mm Länge, die sich als geschlechts- 
lose und ungegliederte Cestoden vom Habitus des für Bothriocephaliden charakteristischen 
Finnenstadiums (Plerocereoid) erwiesen. Das Eigenartige dieser Form ist. aber, daß 
sie, zur Ruhe gekommen, sich sowohl durch Teilung wie durch Knospung vermehrt; 
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in letzterer Beziehung bildet sie ein Analogon zu den knospenden Oysticerken, deren 
schon mehrere bekannt geworden sind. Die Verfütterung dieser Larven an Katzen, 
Hunde und Schweine blieb erfolglos, ebenso der Versuch, die Larven im Bindegewebe 
von Tieren zur Ansiedelung zu bringen. 


3. Filaria loa Guyot. Dieser Parasit ist zwar seit dem Jahre 1770 bekannt, 
aber es ist doch wohl das erste Mal, daß er in Königsberg zur Beachtung gelangt ist 
und zwar bei einem Herrn, der 1597 und 1S98 in Kamerun sich aufgehalten und 
dann hier gelebt hat. Aus Kamerun hat sich der betreffende Herr nicht nur eine 
schwere Malaria mitgebracht, die ihn lange Zeit befallen hielt, sondern auch die 
Filaria loa, welche aber erst am 20. Februar 1905 in Erscheinung trat und am 
folgenden Tage durch Herrn Dr. L. Pick aus der Conjunctiva bulbi des rechten Auges 


extrahiert worden war. Die Ineision ergab, daß der Wurm teilweise im Tenonschen 


Raum saß. 


Die Heimat der Filaria loa ist die Westküste Afrikas und das Kongobecken, 
wo sie bei Eingeborenen stellenweise recht häufig ist; sie kommt auch bei Europäern 
vor und gelangt mit diesen nach Europa, ebenso wie sie durch Neger nach den 
Antillen, Brasilien, Columbien, Guayana und Europa verschleppt worden ist. Die 
bisherigen Beobachtungen ergaben, daß der Wurm am öftesten im Bindegewebe der 
Conjunctiva zwischen dieser und dem Augapfel auftaucht, um nach längerer oder 
kürzerer Zeit in der Tiefe der Orbita zu verschwinden und gegebenen Falles von 
neuem an die Oberfläche zu gelangen; auch das Herüberwandern von einer Orbita 
nach der andern unter der Haut des Nasenrückens hinweg ist beobachtet worden. 
Sehr viel seltener erscheint sie oberflächlich an anderen Körperstellen, am ehesten noch 
an den Fingern; es ist dıcs auffallend, weil nämlich Filaria loa, wie die Funde 
PENELs bei einem aus Westafrika stammenden Neger beweisen, im ganzen Körper 
und zwar im Unterhautbindegewebe und in den oberflächlichen Aponeurosen der 
Muskeln und Sehnen, vorzugsweise auf der Hinterfläche der Extremitäten vorkommt; 
der eine untersuchte Fall ergab allein 34 Exemplare (12 Männchen und 22 Weibchen). 
Möglich, daß, wie PLEHN und andere vermuten, die bei Weißen und Farbigen an der 
Westküste Afrikas (aber auch am oberen Kongo und in Östafrika) auftretenden 
wandernden Hautschwellungen (Kamerungeschwülste, Calabar swellings) mit der Pilaria 
loa in Zusammenhang stehen. 


Die genannte Art bringt lebende Junge zur Welt, die zuerst Manson 1891 
im Blute von Eingeborenen am Kongo gesehen und wegen des Umstandes, daß sie 


im peripheren Blute nur am Tage auftreten — im Gegensatz zu den Larven der 
Filaria bancrofti, die nur in der Nacht zu finden sind — als Filaria diwrna be- 


zeichnet hat. MANSON selbst vermutete aus geographischen Gründen den genetischen 
Zusammenhang zwischen Filaria diwrna und Filaria loa, eine Vermutung, welche 
durch die Funde BRuUMPTs und PENELs sicher gestellt worden ist. 


Die Art der Infektion des Menschen ist allerdings noch nicht bekannt; es darf 
aber wohl nach Analogie mit Filaria immitis und Filaria recondita der Hunde sowie 
mit Filaria labiatopapillosa der Rinder bezw. mit Filaria bancrofti des Menschen 
angenommen werden, daß hierbei Blut, saugende Insekten eine Rolle spielen, und zwar 
derart, daß diese die im Blut schwärmenden Filarialarven beim Saugen in sich auf- 
nehmen, zur Reife bringen und die übertragungsfähigen Larven beim nächsten Stechen 
auf Mensch und Tiere übertragen. Filaria immitis übertragen Culex- und Anopheles- 
Arten, Filaria recondita Flöhe und Filaria labiatopapillosa der Wanderstecher (Stomoxis 
caleitrans). Da die Larven der Filaria loa in den Hautgefäßen nur am Tage sich finden, 


—— 
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können auch nur am Tage schwärmende und stechende Insekten in Betracht kommen ; 
man verdächtigt die Mangrowefliege (Chrysops dimidiatus v. d. Wulp.), hat jedoch 
bisher noch keinen Beweis hierfür. 


4. Es wurden zwei Exemplare der Glossina palpalis demonstriert, die nach den 
neuesten Untersuchungen den Erreger der Schlafkrankheit (Trypanosoma gambiense) 
auf den Menschen überträgt. 


3. Herr Rautenberg sprach über seine 
Methode der Registrierung der Vorhofspulsation vom Oesophagus 


aus. Nach kurzer Erläuterung der Technik demonstriert der Vortragende das Bild 
der Vorhofspulsation des normalen Herzens, indem sich die Vorhofsystole in Form 
einer Welle ausprägt, und in das sich auch ein Teil der Spitzenstoßbewegung in 
Gestalt einer mehrgipfligen Zacke (»Ventrikelzacke«) einmischt. Der Beginn der 
Ventrikeldiastole markiert sich durch einen steilen Abfall. So markieren sich in dem 
Vorhofbilde Zeiten der Herzaktion, die unserer Registrierung bisher nicht zu- 
gänglich waren. 


An den bei Herzklappenfehlern gewonnenen Curven zeigt Vortragender, von 
welcher Bedeutung für die Form der Curve der Zustand der Compensation resp. 
Dekompensation des Herzfehlers ist, und in welcher Weise das Bild durch eine 
Digitaliskur beeinflußt wird. 


In der Diskussion beantwortet R. die Frage des Herrn WEıss nach dem an 
den Curven berechneten Zeitverhältnis der Vorhof- und Ventrikelsystole dahin, daß 
das Zeitverhältnis dieser beiden Herzfunktionen ein sehr konstantes ist und mit den 
von OHAUVEAUX und MAREY am Pferdeherzen gewonnenen Zeiten übereinstimmt. 


Buchdruckerei R. Leupold, Königsberg i. Pr. 
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Erster Bericht 
‘der Kommission zur Bekämpfung des Rauches 


in Königsberg i. Pr. 


Einleitung. 


Bei dem steigenden Interesse für die Bekämpfung der Rauch- 
plage glaubt die „Kommission zur Bekämpfung des Rauches in 
Königsberg‘ sich auch an der im September dieses Jahres in Berlin 
stattfindenden Hygieneausstellung beteiligen zu sollen. Um ein Bild 
von den besonderen in Königsberg vorhandenen Aufgaben geben zu 
können und damit Vergleiche mit anderen Städten zu ermöglichen, 
wurde der Arbeitsausschuß beauftragt, eine Zusammenstellung der 
bisherigen Ergebnisse in den von der Physikalisch-ökonomischen 
Gesellschaft zur Verfügung gestellten „Schriften“ zu veröffentlichen. 
Daß diese Veröffentlichung gerade hier am meisten am Platze ist, 
dürfte nicht nur in dem Namen der Gesellschaft liegen, der in 
seiner Zusammenfassung naturwissenschaftlicher und sozialer Auf- 
gaben ganz besonders auf Fragen wie die von uns behandelte hin- 
weist, sondern auch in der materiellen Unterstützung, durch die 
diese Gesellschaft eine unserer wichtigsten Aufgaben, die Luft- 
untersuchung, ermöglicht hat. 


Anmerkung. Königsberg, eine etwa 220000 Einwohner zählende Stadt, besteht 
aus einem innerhalb eines Festungsringes liegenden alten Stadtteil und einer Anzahl 
von zum Teil villenmäßig bebauten Vororten. Das dazwischen liegende Gebiet ist aus 
fortifikatorischen Rücksichten wenig oder gar nicht bebaut. Die Stadt ist sehr 
hügelig; von dem im Pregeltale gelegenen Stadtteil gelangt man auf einer Hauptstraße 
an dem noch zu erwähnenden Schlosse vorbei in die nördlich gelegene Oberstadt. 

Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVII. S) 
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Daß gerade Königsberg als erste deutsche Stadt mit einer 
systematischen Bekämpfung des Rauches begonnen hat, liegt nicht etwa 
an ungünstigen Luftverhältnissen, sondern an dem Interesse, das hier 
hygienischen und national-ökonomischen Fragen entgegengebracht wird, 
ein Interesse, das sich in der Stadtverwaltung wie unter den staatlichen 
Behörden in gleicher Weise kundgibt. Daher war es auch nicht ver- 
wunderlich, daß auf die Anregung des Herrn Regierungspräsidenten 
VON WERDER eine von dem Vorsitzenden des Polytechnischen- und Ge- 
werbe-Vereins Herrn Geheimen Regierungsrat und Gewerberat SACK ein- 
berufene Versammlung die Vertreter aller an der Gesundheitspflege wie 
an dem wirtschaftlichen Gedeihen der Stadt interessierten Kreise ver- 
einigt sah. Zweien der Unterzeichneten (ASCHER, RoLIn) war die Auf- 
gabe zu teil geworden, die Rauchfrage nach der gesundheitlichen wie 
nach der technischen Seite zu beleuchten. In der angeregten Debatte 
wurde von sehr sachverständiger Seite bezweifelt, daß in Königsberg 
so viel Rauch vorhanden wäre, daß eine umfassende Bekämpfung sich 
rechtfertigen ließe. Von dem Herrn Regierungspräsidenten VON WERDER 
wurde aber dieser Einwand aus seiner eigenen Erfahrung heraus ent- 
kräftigt, die er von seiner im Schlosse gelegenen Wohnung aus nach 
Freilegung der Südseite des Schlosses zu machen in die Lage kam, 
und die dahin ging, daß zwar nicht die bei uns noch schwach ent- 
wickelte Industrie, sondern vielmehr die einzelnen Hausfeuerungen 
ganz außerordentliche Rauchmassen in die Luft senden. Diese Rauch- 
massen sind so groß, daß es nicht gelingt, in der Höhe des Schlosses 
Koniferen aufzuziehen. Diese Beobachtungen sollten später durch 
photographische Aufnahmen und chemische Analysen ihre volle Be- 
stätigung finden. Schon in der Debatte selbst wies einer der Mit- 
unterzeichneten (KOBBERT) auf Grund seiner Berechnungen nach, daß 
in der Tat für Königsberg wie für viele Großstädte die Haushaltungen 
die größeren Mengen von Rauch entwickeln. Hier in Königsberg ver- 
braucht, ausschließlich der Gasanstalt, die Industrie etwa 50000 Tonnen 
Kohlen pro Jahr; die Haushaltung aber etwa 90000 Tonnen; und 
dabei würde in der Industrie das Kohlenmaterial bis zu 70°/,, im 
Hausbrand aber nur bis zu 10°), ausgenutzt. Das Ergebnis der De- 
batte war die widerspruchslose Bildung einer Kommission, in die mit 
dem Rechte der Zuwahl Vertreter des Staates, der Stadtverwaltung, 
der Technik, der Gewerbe und der Gesundheitspflege gewählt wurden. 
Den Vorsitz dieser Kommission übernahm in der Folge Herr Ge- 
heimer Regierungs- und Gewerberat Sack, die Kommission selbst 
wählte in ihrer ersten Sitzung einen Arbeitsausschuß, der aus dem 
Kreisassistenzarzt Dr. AscHER, Gewerberat BoukIzs, Direktor der Gas- 
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anstalt KOBBERT und Öberingenieur des Dampfkesselrevisionsvereins 
RoLIn besteht. — Leider hat der Arbeitsausschuß den Tod seines 
Vorsitzenden, des Herrn ($ewerberats BoukiEs, zu beklagen, dem wir 
für seine rege Mitarbeit und die Leitung unserer Verhandlungen 
Dank schulden. 


Die Aufgaben, die sich die Kommission gestellt hatte, waren in 
der Hauptsache drei: 


1. Die Untersuchung der Stadtluft in bezug auf die Ver- 
unreinigung durch Rauch; 


2. die Erledigung der bei der Polizei einlaufenden Beschwerden 


3. die Aufstellung von Grundsätzen für die Verbesserung 
der Heizungen. 


In bezug auf die erste Frage, die Untersuchung der Luft, können 
wir berichten: Die vom 2. Februar an systematisch vorgenommene 
Untersuchung auf Ruß und schweflige Säure zeigte mit der Abnahme 
der Kälte eine bedeutende Abnahme des Gehaltes der Luft an schwef- 
liger Säure; sie zeigte ferner die um eine vielfach größere Ver- 
unreinigung der Luft durch schweflige Säure und Ruß im Innern der 
Stadt gegenüber der Luft in den Vororten; sie zeigte drittens die 
Verschiebung der schwefligen Säure in der Luft je nach der Wind- 
richtung, und sie zeigte viertens, daß man unter Umständen durch 
die von uns angewendete Analyse der Luft ein Mittel habe, um die 
von einem einzigen Schornsteine ausgehende Verrussung festzustellen. 
Ferner zeigte sie zusammen mit der photographischen Aufnahme der 
Rauchwolken und von Schneeproben, daß wir in Königsberg trotz 
unserer geringen Industrie eine gut meßbare Verunreinigung der 
Luft haben, die eine Bekämpfung sehr wohl verdient; ob diese Ver- 
unreinigung groß oder klein genannt werden darf, das müssen Ver- 
gleiche mit anderen Städten lehren, zu denen wir mit unsern Unter- 
suchungen die Anregung geben möchten, und die auch sicherlich in 
der Folge nicht ausbleiben werden. Aus diesem Grunde soll auch 
unsere Methodik, sollen ferner die Besonderheiten unserer Stadt 
möglichst ausreichend dargelegt werden. 


In bezug auf die zweite Frage, die Erledigung von Beschwerden, 
sei bemerkt, daß seit Beginn unserer Tätigkeit, Anfang Dezember, 
etwa dreißig Beschwerden in Bearbeitung kamen. Über ihre Erledigung 
wird in Teil 1, 2 und 3 berichtet werden. Es sei nur bemerkt, daß 
erst ein kleinerer Teil endgültig erledigt ist, da wir unserm Programm 


gemäß nur sehr vorsichtig vorzugehen beabsichtigen. 
9* 
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In bezug auf die dritte Frage, Vorschläge für die Verbesserungen, 
werden die Gesichtspunkte, die wir bisher aufstellen konnten, in 
Teil 3 mitgeteilt werden. 

Die Neuheit der Bestrebungen, die geringen uns zur Verfügung 
stehenden Mittel, der Umstand, daß die geleistete Arbeit von viel- 
beschäftigten Männern nur im Nebenamte getan werden konnte, 
mögen die vielen uns bewußten Unvollkommenheiten entschuldigen. 


Ascher. Kobbert. Rolin. 


Erster Teil. 


Die Bekämpfung des Rauches in Königsberg 
vom gesundheitlichen Standpunkte. 


Referent: Ascher. 


Der Bekämpfung des Rauches in einer Stadt muß der Nachweis 
vorausgehen, daß eine derartige Menge vorhanden ist, daß aus ihr 
mit großer Wahrscheinlichkeit auf eine allgemeine Gesundheitsgefahr 
geschlossen werden kann, oder aber es müssen Beschwerden darüber 
vorliegen, daß an bestimmten Stellen Anhäufungen von Rauch vor- 
handen sind, so daß hier entweder eine unmittelbare Gesundheits- 
gefahr vorliegt oder eine mittelbare dadurch, daß die Fenster der 
Wohnungen geschlossen werden müssen, so daß die Insassen an dem 
Genuß frischer Luft gehindert werden. Dabei soll noch gar nicht 
auf diejenigen Gefahren des Rauches hingewiesen werden, welche der 
Berichterstatter aus seinen an andern Stellen veröffentlichten Unter- 
suchungen schließen zu müssen glaubte. Es sollen vielmehr nur die- 
jenigen Grundsätze zunächst zur Durchführung kommen, welche das 
Oberverwaltungsgericht, gestützt auf ein Gutachten der wissenschaft- 
lichen Deputation vom 28. Juni 1886 aufgestellt hat. Diese Grund- 
sätze nehmen nicht nur auf gesunde, sondern auch auf geschwächte 
und besonders empfindliche Personen Rücksicht. Nach diesen Grund- 
sätzen hat die Sanitätspolizei zu verfahren. Die Hygiene aber hat die 
Aufgabe, weitergehende, nicht nur unmittelbare Schädigungen aufzu- 
decken, Grundsätze für die Verbesserung der gesamten Luft aufzu- 
stellen und zur Durchführung zu bringen und dadurch die Aufgaben 
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der Exekutive nach Möglichkeit einzuschränken. Nach beiden Gesichts- 
punkten soll hier in Königsberg verfahren werden. Die Grundlage 
für beide Gesichtspunkte muß aber die Untersuchung der Luft ab- 
geben, und deshalb wurde diese zunächst ın Angriff genommen. 
Ebenso wie in den englischen Städten untersuchten wir zuerst den 
Schnee in folgender Weise: Am 22. Dezember 1906 nach einer sehr 
schneereichen Periode wurden zur selben Zeit vier gleichgroße, weit- 
halsige Flaschen mit Schnee gefüllt Die eine Probe wurde einige 
Meilen nördlich von Königsberg auf freiem Felde in der Nähe der 


Biel, 


Ostseeküste entnommen, eine zweite im Volksgarten unterhalb der 
Sternwarte, also an der westlichen Umwallung unserer Festungsstadt, 
eine dritte auf dem Hofe des pathologischen Instituts, also mehr nach 
dem Innern der Stadt, eine vierte aus einem Garten des Mittel- 
tragheims, unserer besten Wohngegend im Innern der Stadt, dessen 
Besitzer sich über einen qualmenden Schornstein in seiner Nähe 
beschwert hatte. Es wurden selbstredend Proben nur von Stellen 
entnommen, die vorher nicht betreten waren. Die beifolgende Photo- 
graphie (Fig. 1) zeigt die vier Flaschen mit dem geschmolzenen Schnee. 
Die Unterschiede sind in die Augen springend. Die chemische 
Analyse ergab entsprechend dem photographischen Bilde, daß in 
einem Liter Schnee vorhanden waren: 
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in 1 Liter Schnee waren mg: 


Ruß Ruß SOsa bezw. SO3 
d.i. Gesamt- anorganisch 
Unlösliches 
Alkniıken (Ostseeküste) 4,0 9,9 0,42 0,52 
Volksgarten  . 91.0 920 6,7 8,4 
Pathel. Insttın . . 495 25,0 4,4 5,5 
Mitteltragheim . . 99,0 54,5 2,9 8,6 


Nur insofern stimmt die chemische Analyse nicht ganz mit dem 
photographischen Bilde der Schneeproben überein, als der höchste 
Gehalt an schwefliger Säure mit 6,7 im Volksgarten bei einem Gehalt 
an Ruß von 51,0 Gesamtruß und 32,0 anorganischem gefunden wurde, 
während im Mitteltragheim nur 2,9 schwefliger Säure bei 99,0 Gesamt- 
ruß (54,5 anorganischem) gefunden wurde. Der hohe Gehalt von 
schwefliger Säure im Volksgarten hat wahrscheinlich seine Ursache in 
der Nähe der Gasanstalt und den um jene Zeit vorwiegenden west- 
lichen Winden; der hohe Rußgehalt ist durch die Nähe der großen 
Eisengießerei und Lokomotivfabrik „Union“ bedingt. Der ziemlich 
hohe Gehalt an Ruß und schwefliger Säure im Hofe des pathologischen 
Instituts ist wegen der Nähe der Kliniken von hygienischer Bedeutung. 
Die große Rußmenge im Mitteltragheim fand schon bei einfacher Be- 
sichtigung ihre Erklärung in großen Rußflocken, die aus einem niedrigen 
Schornstein einer benachbarten Waschanstalt herausflogen. Verursacht 
war dieser Uebelstand wie so häufig durch Ueberanstrengung des 
 Kessels und ist inzwischen durch Ersatz dieses Kessels durch einen _ 
neuen beseitigt worden. 

Der Gehalt an anorganischen Bestandteilen im Schnee in Alkniken 
ist dadurch zu erklären, daß bei der Entnahme von Schnee die Mit- 
nahme von Sandbröckeln nicht zu umgehen war, sodaß die Bezeichnug 
Ruß wohl besser durch „feste Bestandteile“ ersetzt werden müßte. 
Indessen zeigten die Spuren von schwefliger Säure, daß in der Tat 
Rauch aus benachbarten Dörfern sich dem fallenden Schnee beigemengt 
haben muß. Möglicherweise enthält auch der Ruß an den drei andern 
Entnahmestellen feste, nicht dem Rauch entstammende Bestandteile. 
Indessen war die Schneedecke an diesen Stellen so hoch, daß bei der 
Entnahme nur Schnee genommen wurde, während die Schneedecke in 
Alkniken infolge starken Windes nicht so hoch lag. Da5 der Gehalt 
von Ruß an anorganischen Bestandteilen ein so hoher sein kann wie 
an den zwei Entnahmestellen aus dem Innern der Stadt (Pathologisches 
Institut und Mitteltragheim) (51 bezw. 45°/o), das zeigen Untersuchungen, 
die ich ein Jahr vorher an Ruß vorgenommen hatte, den ich dadurch 
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gewann, daß Säcke in einiger Höhe über Hausschornsteinen aufgehängt 
wurden, sodaß sich absolut reiner Ruß hier niederschlug. Dieser Rub 
enthielt 50 und mehr Prozent anorganischer Bestandteile, und diese 
Analyse stimmt mit einer Reihe englischer überein (z. B. den in 
Rugner’s großer, im 47. und 49. Band des „Archiv für Hygiene“ er- 
‚ schienenen Arbeit). 

Indes ist nicht zu leugnen, daß die Entnahme von liegendem 
Schnee nur sehr mit Vorsicht aufzunehmende Untersuchungen ergibt. 
Besser wäre schon die Aufstellung großer Glasflächen von bestimmter 
Größe, also etwa einem Quadratmeter, aus denen man einen reinen 
unverdächtigen und zu Schätzungen für den Rußgehalt einer Stadt 
geeigneten Schnee erhalten könnte. Einwandsfreier indes als aus 
Schnee und BRegenproben sind die Bestimmungen der Luft durch 
eroße Mengen angesaugter und gemessener Luft, namentlich, wenn 
die Ansaugung regelmäßig und an passend ausgesuchten Stellen ge- 
schieht. Ein Muster für derartige Untersuchungen hat die Rauch- 
kommission in Manchester gegeben und in einer leider gänzlich 
unbeachtet gebliebenen wertvollen Schrift niedergelegt. Da die aus- 
führliche Wiedergabe an dieser Stelle unmöglich ist (sie soll im 
September- Heft der Vierteljahresschrift für öffentliche Gesundheits- 
pflege erfolgen), soll hier nur das Notwendigste aus ihr berichtet 
werden, da sie uns in vielen Beziehungen als Muster gedient hat. Im 
Jahre 1891 und 1892 wurden in Manchester unter Leitung bekannter 
Ohemiker (z. B. CoHEN und Baırery) regelmäßige Untersuchungen der 
Luft in der Weise vorgenommen, daß an verschiedenen Stellen der 
Stadt Luft mittels eines durch ein Uhrwerk getriebenen Gasmessers 
angesaugt wurde. Es war uns leider nicht möglich, ähnliche geeignete 
durch Uhrwerk getriebene Gasmesser zu beschaffen. Wir verwendeten 
statt dessen, wie im vierten Teil von Herrn Dr. HURDELBRINK aus- 
führlicher auseinandergesetzt werden soll, Ansaugung durch Wasser- 
strahlpumpen. Die Luftmenge wurde durch Gasmesser bestimmt. 
Wir unterschieden zwischen festen Stationen und vorübergehenden, 
auf bestimmte Beschwerden hin angelegten. Die ersteren waren an 
die dauernde Erlaubnis gebunden, die nicht unbeträchtlichen Wasser- 
mengen kostenlos entnehmen zu dürfen. Wir wählten folgende: 
1. Amalienau im Bureau der Immobiliengesellschaft; 2. Maraunenhof 
im Bureau der Terraingesellschaft; 3. Schlachthof, in den Räumen 
der Königlichen Impfanstalt; 4. Wasseramt auf dem Heumarkte. Der 
Anordnung lag die Absicht zugrunde, die Luft in der Umgegend der 
Stadt, Westen, Norden, Südosten mit der der Stadt (Wasseramt) ver- 
gleichen zu können. Es wurde gleichzeitig auf Ruß und schweflige 
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Säure untersucht. Unter Ruß sind hier wiederum die in der Luft 
schwebenden festen Bestandteile zu verstehen; ihnen sind in der für uns 
wichtigsten Zeit, nämlich dem Winter, infolge des feuchten Bodens 
so gut wie gar keine Staubbestandteile beigemengt, während im 
Sommer auch Staub mitbestimmt werden muß. Der Ruß bezw. die 
festen Bestandteile wurden auf einem von RUBNER angegebenen Filter 
festgehalten; jedoch wurde erst vom April ab ein gehärtetes Filter- 
papier benutzt, so dal vorher wegen der Unmöglichkeit, eine auch 
nur annähernd genaue Gewichtskonstanz durch Trocknung zu er- 
reichen, von einer Gewichtsbestimmung des Russes Abstand genommen 
werden mußte (cf. Teil 4). Imdessen gibt schon die Betrachtung der 
beifolgenden Photographie von solchen Filtern (Fig. 2) zusammen mit 
der Bestimmung der schwefligen Säure ein genügendes Bild der ın 
Betracht kommenden Verhältnisse. Die Nummern der Filter bezeichnen 
die Stationen. Noch eines andern Gegenstandes müssen wir Er- 
wähnung tun, daß nämlich in Amalienau nur am Tage Luft angesaugt 
werden konnte (während an den andern Stellen dies ununterbrochen 
Tag und Nacht geschah), so daß die Werte für Amalienau möglicher- 
weise etwas hoch gegriffen sind. Wenn wir zu den Ergebnissen der 
Luftanalyse übergehen wollen, empfiehlt es sich vielleicht, zunächst 
einen Blick auf die große Photographie (Fig. 3) zu werfen, dıe die 
über Königsberg schwebenden Rauchwolken an einem klaren wolken- 
. losen allerdings ungewöhnlich kaltem Mittag zeigt. Die Photographie 
wurde vom Süden her (Ponarth, Speichersdorferstraße) am 22. Januar 1907 
von einem Berufsphotographen aufgenommen, der an ihr keine ein- 
zige Retouche ausführen durfte. Die Tabellen der hiesigen Wetter- 
warte zeigten an diesem Tage folgendes als Tlagesmittel: 


Barometerstam ...- .... 179239 
Bemperatur 2... ..20.22189 
Relative Feuchtigkeit. . . . 71,0 
Bewölkung  ..........2.220 
Windeichtung . . ...,. östlıeh 
Namdstärke, „u... ...0.1.°:.09,0 


Wenn wir von links nach rechts die Photographie ansehen, dann 
sehen wir im Osten den Schlachthofturm nahezu frei von Wolken; 
die ersten Rauchwolken entströmen den beiden Schornsteinen der 
Zellstofffabrik und streichen über eine dünn bebaute, deshalb nur 
wenig Rauch entwickelnde Gegend (Sackheimer Ausbau). Je weiter 
nach dem Innern der Stadt, um so dichter werden die Wolken und 
sind in der Gegend des Haberberger Kirchturmes, d. h. in der Mitte 
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des Bildes, so dicht, daß dieser dem Photographen am nächsten 
liegende Punkt kaum zu sehen ist. Die Wolken ziehen sich in 
gleicher Stärke weiter nach Westen und heben sich ganz scharf von 


dem klaren, durch keine Wolke getrübten Himmel ab. Wir ersehen 


mit einem Blick, daß nicht die wenigen in die Höhe ragenden Schorn- 
steine der Fabriken die Hauptmasse des Rauches an diesem Tage 
verschuldet haben, sondern die große Menge der kleinen Haus- 
feuerungen. An solchen Tagen konnte man im Innern der Stadt auf 
den freien Plätzen am frühen Morgen beobachten, wie aus den ein- 
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zelnen Schornsteinen der Haushaltungen zahlreiche, wenn auch im 
einzelnen nur kleine Rauchwolken quollen, die durch die kalte, von 
der tiefstehenden Sonne noch nicht erwärmte Winterluft nieder- 
gedrückt wurden und die freien Plätze mit einem gelbbraunen Nebel 


erfüllten. 


Dieser Nebel war natürlich nichts anders als unvermischter 


Rauch, der sich dem Geruchsorgan durch seine brenzligen Bei- 
mengungen als solcher dokumentierte, so daß man auf die Vermutung 
kommt, daß vieles von dem, was in den Berichten der Wetterwarten 
als Tiefnebel in den Städten bezeichnet wird, sich bei schärferer 
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des Bildes, so dicht, daß dieser dem Photographen am nächsten 
liegende Punkt kaum zu sehen ist. Die Wolken ziehen sich in 
gleicher Stärke weiter nach Westen und heben sich ganz scharf von 
dem klaren, durch keine Wolke getrübten Himmel ab. Wir ersehen 
mit einem Blick, daß nicht die wenigen in die Höhe ragenden Schorn- 
steine der Fabriken die Hauptmasse des Rauches an diesem Tage 
verschuldet haben, sondern die große Menge der kleinen Haus- 
feuerungen. An solchen Tagen konnte man im Innern der Stadt auf 
den freien Plätzen am frühen Morgen beobachten, wie aus den ein- 
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zelnen Schornsteinen der Haushaltungen zahlreiche, wenn auch im 
einzelnen nur kleine Rauchwolken quollen, die durch die kalte, von 
der tiefstehenden Sonne noch nicht erwärmte Winterluft nieder- 
gedrückt wurden und die freien Plätze mit einem gelbbraunen Nebel 
erfüllten. Dieser Nebel war natürlich nichts anders als unvermischter 
Rauch, der sich dem Geruchsorgan durch seine brenzligen Bei- 
mengungen als solcher dokumentierte, so daß man auf die Vermutung 
kommt, daß vieles von dem, was in den Berichten der Wetterwarten 
als Tiefnebel in den Städten bezeichnet wird, sich bei schärferer 
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Beobachtung wohl in der Hauptsache als Rauch entpuppen wird. 
Photographische Aufnahmen von solchen Tiefnebeln, die in meinem 
Besitze sich befinden, entziehen sich leider wegen der geringen Schärfe 
des Bildes der Wiedergabe. Es wäre wohl wünschenswert, auch im 
wissenschaftlichen Interesse, wenn die Photographie sich mehr dieses 
Gegenstandes annehmen würde. An solchen Tagen wie dem 22. Ja- 
nuar zeigt die Luft trotz der über den Städten liegenden dichten 
Rauchwolken nur für denjenigen eine geringe Abschwächung der 
Helligkeit, der durch eine schnelle Fahrt von der Umgebung in die 
Stadt hinein bei geschärfter Beobachtung Vergleiche zu ziehen im- 
stande ist. Man sieht höchstens, und kann es auch dem weniger ge- 
schärften Beobachter zeigen, wie in langen Straßen eine dickere Luft 
sich von dem darüber liegenden blauen Himmel, also am Ende der 
Straße besonders deutlich zu sehen, abhebt. Dagegen ist es auch nicht 
wunderbar, wenn der weniger geübte Beobachter an solchen Tagen 
einen durch nichts getrübten Himmel vor sich zu sehen glaubt. Eine 
Bestätigung der photographischen Aufnahme zeigte die Untersuchung 
der Luft in der Zeit vom 2.—5. Februar, d. h. der ersten dauernden 
Luftuntersuchung, die wir vornehmen konnten, bei einem durchschnitt- 
lichen Barometerstand von 773,3, einer Temperatur von — 2,3, 
relativer Feuchtigkeit von 88,1, bei einer Bewölkung von 10,0, aber 
bei der gleichen Windrichtung, nämlich Ost und einer annähernd 
gleichen Stärke, nämlich 3,0 (cf. Tabelle 1). Wir sehen hier den größten 
Gehalt an schwefliger Säure, nämlich 0,541 in dem am westlichsten 
gelegenen Amalienau (einer Villenkolonie), einen geringeren Gehalt, 
nämlich 0,545 im Wasseramt und am geringsten, nämlich 0,038, in 
dem nordöstlich von beiden Stationen gelegenen Maraunenhof (Villen- 
kolonie). Die etwas größere Menge schwefliger Säure im Schlachthof ist 
durch die dortigen gewerblichen Feuerungsstätten bedingt. Maraunenhof 
mit seiner spärlichen Villenbebauung und seiner größeren Entfernung 
von industriellen Unternehmungen wie von städtischer Bebauung weist 
in jener Zeit den geringsten Gehalt auf. In der nächsten Unter- 
suchungsperiode, 13. bis 18. Februar, war in der ersten Hälfte der 
Woche Ostwind, in der zweiten Westwind. Infolgedessen war der 
höchste Gehalt an schwefliger Säure auf dem Wasseramt, nämlich 0,535, 
niedriger in Amalienau 0,429, sehr viel niedriger im Schlachthofe 0,126 
und am niedrigsten in Maraunenhof, nämlich 0,108. In der nächsten 
Untersuchungsperiode vom 19. bis 26. Februar bei reinem Westwind 
fiel der Gehalt an schwefliger Säure in Amalienau auf 0,070, war 
etwas höher ım Schlachthof mit 0,089 und am höchsten im Wasser- 
amt mit 0,199. Wir sehen also hier, wie getreu die photographische 
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Aufnahme die chemische Analyse wiederspiegelt. Eine spätere photo- 
graphische Aufnahme, nämlich am 28. März ebenfalls vom Süden her, 
aber vom Schlachthofe aus aufgenommen, zeigt bei Westwind nur 
noch geringe Rauchwolken, die auf der Photographie von einigen 
vorhandenen natürlichen Wolken sich wenig unterscheiden, so daß 
eine Wiedergabe sich nicht lohnen würde. Jedenfalls zeigte die bloße 
Besichtigung des Himmels schon, wie mit dem Steigen des Thermo- 
meters und der geringeren Hausfeuerung die Rauchwolken aus der 
Luft verschwanden, trotzdem der Himmel bei weitem nicht so klar 
war als wie im Januar bei der ersten Aufnahme. Dementsprechend 
war auch der Gehalt an schwefliger Säure im Wasseramt am höchsten 
mit 0,555, in der zweiten Untersuchungswoche, nämlich 13. bis 
18. Februar, bei Westwind und — 6,0, während er im März bei 
Westwind aber — 0,7 auf 0,218 herunterging. In der folgenden 
Zeit fiel er noch weiter bis auf 0,061 im Mai. Wir finden darin 
eine Bestätigung der schon in der Einleitung ausgeführten Annahme, 
daß für Königsberg nicht die Industrie, sondern die zahlreichen 
Hausfeuerungen mit ihrer schlechten Ausnutzung des Brennmaterials 
die wichtigste Quelle für die Luftverunreinigung abgeben. Daß 
das jedoch nicht bloß für eine wenig industriereiche Stadt wie 
Königsberg zutrifft, sondern eine allgemeine Bedeutung besitzt, das 
sehen wir aus dem Vergleich mit Manchester, wo im Winter 
der Gehalt an schwefliger Säure bis auf über 5,0 stieg, dagegen 
im Hochsommer bis auf 0,40 fiel. Noch andere Untersuchungen, 
als die auf SOe, die in Manchester vorgenommen wurden, führten 
dort zu dem Schluß, daß der Hausfeuerung der Hauptanteil an 
den über den Städten hängenden Rauchwolken zuzuschreiben ist. 
Wenn wir deshalb infolge einlaufender Beschwerden der 
industriellen Feuerung, insbesondere auch der kleingewerb- 
lichen (Bäckereien ete.), unsere volle Aufmerksamkeit zu- 
wendeten, so glauben wir doch, daß für die Zukunft unsere 
wichtigste Aufgabe in der Verbesserung unserer Haus- 
feuerung liegt. 

Daß sich der Gehalt unserer Luft an Rauch nicht mit dem von 
Manchester vergleichen läßt, ist einmal bedingt durch unsere geringere 
Industrieentwickelung, dann aber hauptsächlich wohl durch unsere 
besseren Hausfeuerungen, denn der in England gebräuchliche Kamin 
gewährt wohl einen sehr hübschen Anblick, ist aber eine sehr un- 
zweckmäßige Art der Feuerung; und wenn auch anerkannt werden 
soll, daß das lebhafte Kaminfeuer eine größere Luftmenge durch das 
Fenster ansaugt, so genügt eine einzige Beobachtung in England, um 
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zu zeigen, daß diese angesaugte Luft große Mengen von Ruß enthält, 
die aus dem Schornstein desselben Hauses oder höchstens der Nachbar- 
häuser stammen. Dazu kommt der viel geringere Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft in Königsberg und die starken Winde, die zum Teil von 
den großen Landflächen Rußlands herkommen. 

Ein dritter Grund, der einen Vergleich mit Manchester vorläufig 
unmöglich macht, liegt in unserer Methode; während in Manchester 
die Luft ungehindert in den für die Absorption der schwefligen Säure 
bestimmteu Apparat ging, wurde sie bei uns vorher filtriert und ver- 
lor dabei 18 bis 20° ihrer schwefligen Säure. Die Filtrierung hatte, 
wie schon erwähnt, den Zweck, die festen Bestandteile der Luft zurück- 
zuhalten, insbesondere den Ruß, in dem sich nicht unbeträchtliche 
Mengen von schwefliger Säure befinden. 

Es wird die Aufgabe weiterer Versuche und späterer 
internationaler Abkommen sein, Vergleiche durch ein all- 
gemein angenommenes und in gleicher Weise durchge- 
führtes Verfahren zu ermöglichen. 

Wenn wir uns in Königsberg auf die Bestimmung von Ruß und 
schwefliger Säure beschränkten, so lag das daran, daß wir nicht eine 
Untersuchung unserer Luft im allgemeinen uns zur Aufgabe machten, 
sondern nur eine solche, die uns die Bekämpfung des Rauches er- 
möglichte. Charakteristisch für den Rauch aber sind schweflige Säure 
und Ruß; nur dann wäre schweflige Säure nicht charakteristisch, 
wenn sie auch aus andern Quellen als aus dem Schwefel der Kohle 
stammte, z. B. wie dies hier in Königsberg möglich wäre, aus den 
Schwefligsäure-Dämpfen der Zellstoff-Fabrik. Aus diesem Grunde 
unterließen wir Untersuchungen in der Nähe der Zellstoff-Fabrik, das 
heißt im Osten der Stadt. 

Daß es mit unserer Untersuchungsmethode in geeigneten Fällen 
möglich ist, den Grad der Verunreinigung zu bestimmen, den ein 
einzelner Schornstein verursacht, zeigt die Photographie Fig. 2 und 
die Bestimmung der schwefligen Säure in der Woche vom 13. bis 
19. März. Es hatte sich hier um die Erledigung einer Beschwerde 
gehandelt, die von Nachbarn eines Bäckers ausging. Schon vorher 
war auf polizeiliche Anordnung infolge derselben Beschwerde eine 
Erhöhung des Schornsteins vorgenommen worden. Indessen, wie von 
uns erwartet wurde, ohne irgend welchen Erfolg; die Beschwerden 
waren nahezu die gleichen wie vorher geblieben. Der Schornstein 
dieser Bäckerei lag in einem nach Norden offenen Häuserviereck, 
umgeben von ziemlich hohen Gebäuden, nördlich und westlich von 
dem in seiner Nähe befindlichen Wasseramt. Der Apparat wurde in 
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einer Wohnung der Hohenzollernstraße etwa 15 m unter der Mündung 
dieses Schornsteins aufgestellt, und es wurde wie in den andern 
Stationen eine Woche lang Luft angesaugt. Obgleich in dieser Woche 
ein südwestlicher Wind herrschte, der den Rauch des Schornsteins 
von diesem Hause wegtrieb, zeigten schon die Filter, wie in der 
Photographie Fig. 2 untere Reihe zu sehen ist, charakteristische Unter- 
schiede. Trotzdem im Maraunenhof (Filter 2) und im Schlachthof 
(Filter 3) in der fraglichen Zeit 34 bew. 37 cbm Luft angesaugt waren, 
im Wasseramt (Filter 4) und in der Hohenzollernstraße (Filter 5) nur 
18—19, zeigen die Filter an den beiden letzteren Stationen ganz 
bedeutende Schwärzungen, während sie an den ersten Stationen nur 
leicht grau sind. Entsprechend war auch der Gehalt an schwefliger 
Säure. In Maraunenhof 0,048, im Schlachthof 0,113, dagegen im 
Wasseramt 0,218 und und in der Hohenzollernstrasse 0,258 mg 80a 
in 1 cbm Luft. Die chemische Analyse stimmte vollkommen mit 
den Beobachtungen überein, die wir gleichzeitig wiederholt machten. 
Von gleicher Wichtigkeit erwies sich die Untersuchung der Luft bei 
einer andern Beschwerde, nämlich in der Zeit vom 4. bis 9. April. 
Es handelte sich um eine Beschwerde über einen Fabrikschornstein 
in der Nähe von Hasselstraße Nr. 1. Diese peripher und am nächsten 
zum Schlachthofe gelegenen Stelle zeigte 0,016, während das Wasser- 
amt 0,0125 zeigte und der Schlachthof nur 0,009. Nicht überall ließen 
sich die Beschwerden durch derartige Luftuntersuchungen erledigen 
oder begründen, da nicht überall eine geeignete mit Wasseranschluß 
versehene Stelle ermittelt werden konnte. Daher mußten wir uns 
häufig mit der Beobcahtung des Schornsteins begnügen. Erleichtert 
wurde uns diese Aufgabe dadurch, daß das Königliche Polizei-Präsidium 
einen Kommissarius für diese Beobachtungen bestimmt hatte, der 
wiederum zu seiner Hilfe sich entweder eines besonderen, häufiger 
verwandten Schutzmannes bediente, oder aber Schutzleute des be- 
treffenden Bezirks zur Beobachtung aufstellte und entsprechend unter- 
wies. Wenngleich diese Beobachtungen nur einen Annäherungswert 
haben können, hatten sie doch bisweilen den Erfolg, daß die nahe 
gerückte Aussicht auf ein polizeiliches Einschreiten Betriebsleiter und 
Heizer zu einer erhöhten Aufmerksamkeit und dadurch zur Abstellung 
der Beschwerden veranlaßte.e Bei der Beobachtang durch Schutzleute 
wurden nur drei Rauchgrade unterschieden: null, hell, dunkel. Sehr 
viel sicherer wären objektive Maßstäbe für die Beurteilung des Rauches, 
z.B. der von Herrn Ober-Ingenieur SILBERMANN in Königsberg er- 
fundene und jetzt im städtischen Elektrizitätswerk zur Probe auf- 
gestellte Rauchmesser, eine Selenzelle, die bei stärkeren Rauchgraden 
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eine elektrische Klingel in Bewegung setzt und gleichzeitig die Rauch- 
stärke registrieren läßt. Bis zur Vollendung dieser Prüfung aber und 
wahrscheinlich auch noch häufig später werden wir die Beobachtung 
durch Schutzleute oder ausgebildete Unterbeamte nicht entbehren 
können, da die Beobachtung eines Schornsteines nur dann Wert hat, 
wenn sie längere Zeit fortgesetzt werden kann. Wir ergänzen diese 
Beobachtung durch die des Lehrheizers des hiesigen Dampfkessel- 
revisionsvereins, allerdings nur in denjenigen Fällen, in denen es sich 
um einen Dampfkessel handelt. 

Veranlaßt wurden die Beobachtungen der Schornsteine entweder 
durch Beschwerden der Nachbarschaft oder durch Anzeigen eines Mit- 
gliedes der Kommission. Ihr gingen alle Beschwerden zu, die bei 
dem Königl. Polizei-Präsidium einliefen. Wir hatten unsere Aufgabe 
in drei Teile geteilt: 


I. Fabriken und Großbetriebe; 
II. Hausfeuerungen; 
III. alle übrigen, insbesondere Kleingewerbe. 


Zu I. Im der Hauptsache betrafen die Beschwerden hier 


Schornsteine von Dampfkesseln, die stets mit Hilfe des Dampfkessel- 
revisionsvereins unter gleichzeitiger Mitarbeit der Gewerbeinspektion 
untersucht wurden. In der Regel handelte es sich darum, Heizer zu 
belehren und eventuell die Befolgung dieser Lehren durch polizeiliche 
Warnungen und Beobachtungen zu bewirken. In einem Falle war es 
notwendig, den zu stark in Anspruch genommenen, unzureichenden 
und veralteten Dampfkessel durch einen neuen zu ersetzen. Ueber 
diese Tätigkeit wird in Teil 2 berichtet werden. Erwähnt sei hier 
nur noch, daß wir einmal Gelegenheit hatten, unser Gutachten über 
die Neuanlage eines Großbetriebes abzugeben. Es handelte sich um 
die Frage, ob für eine große Kesselanlage ein nur 13 m hoher Schorn- 
stein gestattet würde, falls die Absaugung des Rauches durch eine 
mechanische Vorrichtung bewirkt würde. Die Errichtung des Schorn- 


steins hätte in diesem Falle wegen großer Fundamentierungsarbeiten 


ım Flußtal außerordentliche Kosten verursacht. Der Arbeitsausschuß, 
der in Gegenwart des betreffenden Unternehmers darüber verhandelte, 
beschloß die Genehmigung der Anlage unter der Bedingung zu emp- 
fehlen, daß bei auftretenden Schädlichkeiten durch den Rauch ander- 
weitige Vorkehrungen getroffen würden. Es handelt sich demgemäß 
um einen für uns neuen Versuch. 

Zu II. Die meisten Beschwerden über Hausfeuerungen waren 
durch zu niedrige Schornsteine verursacht. In solchen Fällen wurde 
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die Erhöhung verlangt, ohne daß wir uns darüber im Unklaren waren, 
daß damit nur die größten unmittelbaren Schäden abgestellt wurden. 
Über die weitere Erledigung dieser Frage wird in Teil 3 berichtet 
werden. Von allgemeinerer Bedeutung war eine Beschwerde, die hier 
besonders erwähnt werden solle. Diese betraf den Rauch aus einem 
niedrigen alten Hinterhause, um das herum in geringer Entfernung 
größere Häuser aufgebaut worden waren. Der Rauch aus den vier 
niedrigen Schornsteinen des alten Hinterhauses belästigte außer- 
ordentlich die Bewohner der höheren Stockwerke der Nachbarhäuser. 
Eine Erhöhung der Schornsteine über die Dächer der Nachbarhäuser 
hinaus war aus baulichen Gründen unmöglich. Es blieb in diesem 
Falle nichts übrig, als die Benutzung eines raucharmen Materials vor- 
zuschreiben (Koks); es wird sich erst im Winter zeigen, ob die Koks- 
feuerung in diesem Hause durchweg möglich ist. In einzelnen 
Wohnungen, z. B. bei einer Plätterin und Wäscherin ist sie schon jetzt 
durchgeführt und erweist sich auch ökonomisch von Vorteil. 

Zu III. Namentlich die Bäckereien gaben ihrer Nachbarschaft 
wiederholt zu Beschwerden Anlaß, sowohl ein schon oben erwähnter 
moderner mit Kohlenfeuerung versehener Ofen als auch die zahlreichen 
auf Holzfeuerung eingerichteten älteren. Es ist nicht zu leugnen, 
daß die plötzliche Einführung zweckmäßiger raucharmer Feuerungen 
in den Bäckereien wie überhaupt in Kleinbetrieben den wirtschaftlichen 
Ruin eines Unternehmers zur Folge haben kann, und deshalb sind 
wir gerade hier mit doppelter Vorsicht vorgegangen. Wir hoffen 
indes, daß bei den zahlreichen Neueinrichtungen von Bäckereien, die 
sich durch die neue Polizeiverordnung für Bäckereien nicht umgehen 
lassen werden, geeignetere Konstruktionen der Feuerungen die wirt- 
schaftliche Seite in gleicher Weise wie die hygienische berücksichtigen 
werden. Durch die Einführung des Großbetriebes in den Bäckereien, 
z. B. auf genossenschaftlicher Grundlage, wären sicherlich viele ge- 
sundheitlichen Vorteile für die Bäcker selbst wie für ihre Umgebung 
leichter durchführbar als bei der jetzigen Zersplitterung des Gewerbes. 
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Zweiter Teil. 


Il. Bekämpfung des Rauches aus Dampikessel- 
feuerungen. 


Berichterstatter Rolin. 


Die Kommission hat bearbeitet: 

1. Beschwerden, welche über Rauchbelästigung aus Dampfkessel- 
schornsteinen der Kommission von Anwohnern direkt zugegangen sind. 

2. Beschwerden, welche der Kommission von dem Königlichen 
Polizei-Präsidium überwiesen worden sind. 

3. Anzeigen über starke Rauchentwickelung aus Dampfkessel- 
schornsteinen, welche durch einzelne Kommissionsmitglieder oder durch 
vom Polizei-Präsidium zur Verfügung gestellte Hilfskräfte beobachtet 
worden sind. 

Über sämtliche Fälle wurden dem Königl. Polizei-Präsidium gut- 
achtliche Berichte erstattet, in welchen praktische Vorschläge für die 
in den einzelnen Fällen zu treffenden Maßnahmen angegeben wurden. 

In der Regel wurde zur Untersuchung der einzelnen Anlagen 
zunächst der vom Dampfkessel-Revisionsverein zur Verfügung gestellte 
Lehrheizer entsandt, um durch genaue Beobachtungen festzustellen, in 
welchem Grade die Rauchentwickelung auftrat und beı stärkerer Rauch- 
entwickelung zu versuchen, durch geeignete Bedienung der Feuerung 
eine tunlichst rauchschwache Verbrennung zu erzielen. In vielen Fällen 
ist dies gelungen, und haben dann die betreffenden Heizer nach An- 
weisung des Lehrheizers rauchschwach gefeuert. In einigen Fällen 
sind aber die Bemühungen des Lehrheizers vergeblich gewesen, da 
sich die betreffenden Heizer oder auch die Besitzer der Unterweisung 
unzugänglich erwiesen. Nur in wenigen Anlagen konnte die Rauch- 
entwickelung durch eine sachgemäße Bedienung des Feuers nıcht ver- 
mindert werden. Der Grund hierfür lag zumeist in zu großer Be- 
anspruchung des Dampfkesseles, in einem Falle auch an der Kon- 
struktion des Kessels selbst in Verbindung mit einem zu niedrigen 
Schornstein, so daß hier die Anwendung eines rauchschwachen Brenn- 
materials (Koks) und die Erhöhung des Schornsteins vorgeschlagen 
werden mußte. 

Ein Abdruck der von dem Lehrheizer verwandten Formular ist 
als Beispiel beigefügt. | 

In Verbindung mit dem Dampfkessel-Revisionsverein konnte die 
Kommission auch bei vorliegenden Genehmigungen von Dampfkessel- 
Neuanlagen durch eingehende Beratung klärend wirken, so daß einer- 
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seits bei der Konzessionierung solcher Anlagen unnötige Härten in 
der Auflage von Bedingungen vermieden wurden, andererseits in ge- 
eigneten Fällen rechtzeitig Maßnahmen getroffen werden konnten, 
welche von vornherein eine stärkere Rauchentwickelung der Kessel- 
anlage zu verhindern im stande waren. 


Muster. 
Form. L. 


Name des Kesselbesitzers: N. N. 

Ort der Anlage: Königsberg 

Betriebszweck: Brennerei 

Kesselnummer: 365 

Kesselsystem: Flammrohrkessel mit rückkehrenden Heizröhren. 


# 


Innen-Feuerung: Plan-Rost 
Brennmaterial: Schlesische Kohle 
Der Kesselwärter X. zeigte sich 


mit der Bedienung des Rostes ziemlich gut 
mit der Handhabung der Wasserstands- und sonstigen Sicherheits- 
vorrichtungen gut vertraut. 
Rauchstärke: stark 
Erfolge: Das Bauchen des Schornsteins konnte bis auf ganz 
schwach vermindert werden 
Bemerkungen: Der alte Heizer zeigte sich aber der Belehrung 
schwer zugänglich. Die Fewuerbrücke ist z. T. weggestoßen. 
Königsberg, den 18ten April 1907 
Zeit: 8—12 Uhr vorm. 
Y. F. 


Kesselbesitzer. Lehrheizer. 


Dritter Teil. 
III. Feuerungen für Wohnungen und Kleingewerbe. 
Berichterstatter: Kobbert. 


Diejenigen Betriebe Königsbergs, welche die sogenannte Privat- 
Großindustrie vertreten, haben einen Kohlenverbrauch von zu- 
sammen etwa 67500 t. Dazu kommt der Verbrauch des städtischen 
Elektrizitätswerks, des Wasserwerks und dergleichen Anstalten mit 
rund 12000 t und der Gasanstalt von rund 40000 t. Für die Rauch- 
frage der eigentlichen Stadt geht davon ab eine Menge von rund 
35000 t einer Zellstofffabrik. Diese liegt etwa 1250 m östlich von 
der eigentlichen Stadt und kommt wenig in Betracht, da die 
häufigste Windrichtung westlich und südwestlich ist. Die 40000 t 


Kohlenverbrauch der Gasanstalt scheiden für diese Betrachtungen 
0, 
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gleichfalls aus. Denn rund 10000 t werden in Leuchtgas und flüssige 
Produkte (Ammoniak und Teer) verwandelte Das Leuchtgas ver- 
brennt rauchlos, wobei vornehmlich Kohlensäure und Wasserdampf 
entstehen. Weitere etwa 10000 t werden nach der Entgasung als 
Koks teils zur Wassergasfabrikation, teils zur Generatorgasbereitung, 
teils zur Kesselfeuerung verwendet. Das Wassergas verbrennt völlig 
rauchlos. Die Verbrennungsgase der Generatorfeuerungen sind gleich- 
falls an sich rauchlos und werden nur selten durch teerige Bei- 
mengungen des Koks getrübt. Die Koksfeuerung ist rauchschwach. 
Die restliche Kokserzeugung der Gasanstalt im Betrage von etwa 
20000 t findet größtenteils in der Stadt und ihrer näheren Umgebung 
Verwendung in rauchschwachen Feuerungen. Es verbleibt also für 
eigentliche Kohlenfeuerung der Großindustrie der Stadt Königsberg 
eine Menge von ca. 45000 t. Der Brennmaterial-Aufwand für Haus- 
feuerungen und Kleingewerbe läßt sich nach der Schätzung erfahrener 
Kohlenhändler auf etwa 100000 bis 125000 t angeben. Diese Ziffer 
wird durch die Einfuhr- und Ausfuhr-Zahlen des Berichts des Vor- 
steher-Amts der Kaufmannschaft ungefähr bestätigt, wenn man den 
vorstehend erwähnten Industrie-Bedarf und den Verbrauch der Eisen- 
bahn und Schiffahrt abrechnet. Nach einer Wohnungsstatistik vom 
Jahre 1905 hatte Königsberg i. Pr. ca. 40000 Haushaltungen mit rund 
66000 heizbaren, nicht gewerblichen Zwecken dienenden Wohnräumen. 
Nach der Berufszählung 1907 beträgt die Zahl der Haushaltungen 
(nach der Eingemeindung) rund 52000 und kann die Zahl der heiz- 
baren Wohnräume auf 85000 angenommen werden. Davon entfallen: 

a) rund 15 °/ auf Dreizimmer- Wohnungen, 

b) = 15% = kleinere - 

e) >= 100% -  srößere z 

Man kann nun annehmen, daß in den für Königsberg geltendem 
200 Wintertagen bei a) je zwei Öfen, b) ein Ofen, c) vier Öfen (ein- 
schließlich Zentralheizung) ständig benutzt werden und daß der 
durchschnittliche Brennmaterial-Verbrauch 5 kg ist. 
Das ergibt einen Gesamtverbrauch für Heizung in Wohn- 

räumen von 


oe oo u Dei, 
Dazu kommt, daß sich ca. 40000 Haushaltungen auch in der 
Küche noch festen Brennmaterials bedienen und dort mindestens 
2,5 : 40000 : 300 
1000 


— 30000 t 


verbrauchen. 
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Davon geht ab der Verbrauch schwach rauchenden Materials in 
Wohnungen mit ca. 10000 t, so daß rund 95000 t Kohlen für Woh- 
nungen verbraucht werden. 

Dazu kommt der Verbrauch der Kontors, öffentlichen Gebäude 
und Schulen. 

Hierfür wird aber zum weitaus größten Teil Koks aufgewendet. 

Jedenfalls geht hieraus hervor, daß die vorsichtigste Kalkulation 
das bestätigt, was in Teil I dieser Schrift schon ausgeführt wurde: 


„Für Königsberg liefert der Kohlen-Verbrauch der 
Wohnungsheizungen zusammen mit den kleingewerblichen 
Feuerungen die größten Rauchmengen.“ 


Die Entwickelung einer Stadt wie Königsberg bringt es mit 
sich, daß auch niedrige und hohe Häuser häufig schroff wechseln, 
daß die Schornsteine niedriger Wohngebäude im Hof fast unmittel- 
bar unter den Fenstern der Vorderhäuser oder Nachbargrund- 
stücke liegen. Alle diese Umstände lassen es natürlich erscheinen, 
daß dem Arbeitsausschuß der Rauchkommission sehr viel Beschwerden 
über Wohnungsheizungen zugingen. Demnächst betraf die meiste Arbeit 
Bäckereischornsteine. Durch örtliche Besichtigung und vergleichende 
Luftuntersuchungen wurden die den einzelnen Beschwerden zu- 
grunde liegenden Verhältnisse geklärt. Die größten Übelstände 
konnten durch Erhöhung der Schornsteine oder durch Verwendung 
rauchschwachen Brennmaterials gemildert werden. 


Bäckereien mit sogenannten Unterzug-Kohlen-Öfen glaubten 
bisher mit Koks allein nicht feuern zu können. Indessen wurde zu- 
gegeben, daß sich der Rauch durch Koks wesentlich abschwächen 
läßt, wenn auf der Feuerbrücke ein gut glühendes Koksfeuer unter- 
halten wird, über welches die Rauchmassen der vorn aufgeschütteten 
anbrennenden Kohle hinwegstreichen müssen. Bei diesem Verfahren 
wird etwa ein Drittel Koks, zwei Drittel Kohle verbraucht. Dieses 
Verfahren war vor Jahresfrist vom Berichterstatter bereits in einer 
Bäckerei erprobt worden, welche mehrfach zu Beschwerden Anlaß 
gegeben hatte. Es entschloß sich dann später ein Bäckermeister, 
welcher Mitglied der Rauchkommission ist und an ihren Bestrebungen 
viel Interesse hatte, selbst Versuche zu machen. Letztere hatten 
dann gleichfalls das geschilderte Resultat. 

Damit konnte natürlich das Ziel der erörterten Bestrebungen 
nicht erreicht sein. Selbst dieser kleine Erfolg kann der Allgemein- 
heit nur dienen, wenn sämtliche Bäckereien ihn erreichen wollen! 
Aufklärung der Meister und eingehende Unterweisung der Gehilfen 
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und Lehrlinge sind dazu Vorbedingung! Daher beriet der Arbeits- 
ausschuß der Rauchkommission mit Vertretern der Handwerkskammer 
und Bäckerinnung über geeignete Schritte nach dieser Richtung. 
Die Beteiligten wurden sich darüber klar, daß selbst eine gute 
Bedienungsvorschrift für die Backofen-Feuerungen nichts ausrichten 
wird, wenn zu ihrer Befolgung Wille und Einsicht fehlen. Es wurde 
daher beschlossen: Es wird je ein Unterrichtskursus für Gehilfen und 
Lehrlinge eingerichtet; der allein die theoretischen Grundbegriffe, 
die praktische Handhabung und den wirtschaftlichen Erfolg der Back- 
ofenfeuerungen und verwandter Anlagen zum Gegenstand haben soll. 
Um dem Mangel eines geeigneten Leitfadens abzuhelfen wurde folgende 
Unterrichts-Organisation vereinbart: 

Handwerkskammer und Bäckerinnung sind gemeinschaftlich die 
Unternehmer des Kursus. Der Berichterstatter erteilt erstmalig den 
Unterricht. Ein vom Direktor des Königsberger Fortbildungsschul- 
wesens erwählter Lehrer und ein Meister nehmen am Unterricht teil. 
Nach jedem Abend besprechen letztere beiden mit dem Vortragenden 
Stoff und Handhabung des Unterrichts. Alsdann wird nach diesem 
ersten Kursus von dem Fortbildungsschullehrer ein Leitfaden ent- 
worfen und eine Bedienungsvorschrift für Backöfen in kurzen Leit- 
sätzen zusammengestellt. 

Ferner wurde untersucht, ob die Bäckereien nicht imstande sind, 
ausschließlich mit rauchschwachem Brennmaterial zu arbeiten. Es 
wurde festgestellt, daß z. B. in Karlsruhe nahezu ausschließlich Koks 
für Backöfen verwendet wird. Auf Grund der eingehenden Arbeiten 
von Bucerius, König u. a. konnte festgestellt werden, daß bereits eine 
Auswahl von Ofenkonstruktionen zur Verfügung steht, welche allein 
mit Koks betrieben wurden und mindestens nicht weniger wirtschaftlich 
arbeiten, als Kohlen- oder Holzöfen. Der Koks wird in diesen Öfen 
ähnlich wie in anderen Industriefeuerungen zu Kohlenoxyd vergast 
und dieses Gas heizt dann durch Verbrennung mit sogenannter 
Sekundärluft die langen Ofenzüge. Auch Öfen mit reiner Gasfeuerung 
für Leuchtgas sind konstruiert und verwendbar. Aus den Reihen der 
praktischen Fachleute hat nicht behauptet werden können, daß solche 
Öfen für rauchschwaches Brennmaterial (Gasfeuer) minderwertig: wären. 
Die Rauchkommission richtet daher ihr Bestreben darauf, bei Um- 
bauten und Neueinrichtungen solche Öfenkonstruktionen beliebiger 
Fabrikanten einzuführen. Der Berichterstatter hat sich den Bäcker- 
meistern zur Beratung bei der Auswahl richtiger Konstruktionen gern 
zur Verfügung gestellt. Zweifellos wird solches freundschaftliches 
Zusammengehen der Kommissionsmitglieder mit den Männern des 
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praktischen Erwerbslebens schneller zum Ziel führen, als drückende 
Polizeivorschriften und andere Maßregeln mit dem toten Buchstaben. 


Die Rauchkommission war sich daher darüber klar, daß auch für 
die Feuerungen der Wohnhäuser mehr geschehen müsse, als nur die 
Beobachtung einzelner besonders lästiger Schornsteine. 


Die völlig rauchlose Feuerung ist hier die Gasfeuerung als Ideal. 
Die Gasfeuerung mit Leuchtgas hat in Königsberg bereits etwa 
ein Fünftel aller Küchenfeuerungen mit festem Brennmaterial ‚ver- 
drängt. Auch für DBadestuben und zahlreiche kleingewerbliche 
Feuerungen wird Leuchtgas verwendet. Außer der Preisfrage — die 
bei Teil V erörtert werden soll — steht hier noch die Unzulängligkeit 
mancher Gasfeuer hinderlich im Wege. Es wird bei der Gasfeuerung 
vielfach übersehen, daß letztere auch Verbrennungsprodukte hat — 
Dampf, Kohlensäure und etwas schweflige Säure, wenn sie auch un- 
sichtbar sind —, daß im kondensierten Dampf die schweflige Säure 
größtenteils als Schwefelsäure auftritt, und daß zur Erzeugung dieser 
Verbrennungsprodukte Luft gehört. 


In völliger Verkennung dieser Tatsachen wird übersehen, daß 
das Gasfeuer seinen Luftbedarf — mindestens fünf Kubikmeter für 
je ein Kubikmeter Gas — aus dem Arbeitsraum entnehmen und 
die Verbrennungsprodukte in letzteren abführen muß, wenn nicht in 
anderer Weise für gute Belüftung und Entlüftung des Arbeitsraumes 
gesorgt ist, oder das Gasfeuer ein zweckentsprechendes Abzugsrohr 
hat. Dieses Rohr muß gesen Windstöße gesichert sein, so daß es auch 
bei geringer Temperatur der Abgase seinen Zweck erfüllen kann, da- 
mit nicht etwa das Gastieuer vom Winde erdrückt wird. Der Verein 
Deuscher Gas- und Wasserfachmänner hat in Gemeinschaft mit Herrn 
Geheimrat Professor RIETSCHEL Grundsätze für die richtige Behandlung 
der Gasfeuerungen aufgestellt. Ingenieur SCHÄFER hat diese Grund- 
sätze und ihre praktische Anwendung in einer bei R. Oldenburg, 
München, erschienenen Schrift behandelt, die für Praktiker sehr zu 
empfehlen ist. 


Nach der Gasfeuerung sind als vorwiegend rauchschwache Zimmer- 
heizungen fast alle Zirkulations-Heizungen zu nennen, da sie fast alle 
mit Koks oder Anthracit arbeiten. Nur sehr langsam dringt die Koks- 
feuerung in Einzel-Zimmeröfen vor, zumal, soweit es sich um Kachel- 
öfen handelt. Um auch hier Fortschritte zu zeitigen, hat der Arbeits- 
ausschuß beim Plenum der Rauchkommission beantragt, im Rahmen 
nachstehenden Programms einen Wettbewerb von Zimmeröfen für 
festes Brennmaterial zu veranstalten: 
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Programm: 

Il. Händler und Fabrikanten von Heizöfen für festes Brennmaterial 
werden aufgefordert, je einen Ofen jeder Konstruktion nebst Zeichnung, 
Beschreibung und Gewichtsangabe sowie mit Gebrauchsanweisung 
in einem jederzeit der Prüfungskommission zugänglichen unbewohnten 
Raum zur Verfügung zu stellen. 

Der Aussteller hat auch das zu Versuchen erforderliche, geeignete 
Brennmaterial zu beschaffen. | 


II. Es wird dann für jedes Modell festgestellt: 


1. das günstigste Brennmaterial; 
2. die beste Bedienungsvorschrift; 
3. Grad 
a) der wirtschaftlichen Ausnutzung des Brennmaterials, 
b) Rauchentwicklung, 
c) Wirkung des Ofens in ästhetischer und hygienischer 
Hinsicht. 
III. Die einzelnen Modelle werden mit Buchstaben bezeichnet. 
Die Untersuchungsergebnisse zu I werden allen Teilnehmern am 
Wettbewerb mit den Buchstabenbezeichnungen der Öfen mitgeteilt. 
Jedem Beteiligten wird eröffnet, welcher Buchstabe sein Modell be- 
zeichnet. 
IV. Die drei besten Modelle werden mit Preisen ausgezeichnet. 
V. Das Verfahren der Prüfung wird von der Prüfungskommission 
beschlossen. 
Die Kommission wird zusammengesetzt aus Mitgliedern der Rauch- 
kommission und zwar: 
1. zwei Vertretern der Feuerungstechnik und einem zugezogenen 
Theoretiker (Chemiker); 
2. einem Vertreter der Klein-Industrie (Ofensetzer); 
3. einem Bausachverständigen, zugleich als Ästhetiker; 
4. einem Hygieniker. 


Die Kommission gedenkt, diese Arbeiten noch vor Eintritt des 
Winters 1907/08 vorbereiten zu können, so daß im Winter die eigentliche 
Prüfung wird stattfinden können. Die Öfen und ihre Prüfungsresultate 
sollen dann Gegenstand einer passenden Ausstellung werden. Diese 
Arbeiten sollen auch dazu verwertet werden, eine einheitliche Methode 
der Ofenprüfung festzustellen. Nach dieser Richtung liegt nur dürftiges 
Material vor, das sich zum Teil recht wandelbarer Ooeffizienten und 
Annahmen bedient. In Anbetracht der vielen Einflüsse, welche auf 
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die Beheizung eines Raumes wirken, muß man davon absehen, die 
Beobachtung der Luft des zu heizenden Raumes als Maßstab der Ofen- 
tätigkeit zu benutzen. Man wird vielmehr lediglich den Wärme- 
Eingang und die Wärme-Verluste des Feuers zu behandeln haben. 

In dankenswerter Weise haben zwei hiesige Wohnungsbau- 
Genossenschaften die Hergabe der Versuchsräume bereits in Aus- 
sicht gestellt. 

Einen nicht zu unterschätzenden Bundesgenossen haben die Be- 
strebungen der Rauchkommission in der lebhaften Steigerung des 
Gasverbrauchs aller Art in selbst kleinen Städten und in der starken 
Vermehrung der Kokereien in den Kohlenzechengebieten. Dadurch 
vermehrt sich ständig die auf dem Markt erscheinende Koksmenge; 
die kaufmännische Arbeit für die Unterbringung des Koks beackert 
naturgemäß auch eifrig das Absatzgebiet der Zimmerheizung und ver- 
drängt namentlich in der jetzigen Zeit der Kohlen-Knappheit wesentlich 
das Angebot rauchenden Brennmaterials. In Teil V dieses Berichts 
wird auf die Bedeutung dieser Vorgänge näher eingegangen werden. 

Die kurze Tätigkeit des Arbeitsausschusses der Rauchkommission 
kann im vorliegenden Teil auf große sichtbare Erfolge nicht zurück- 
klicken. Es ist aber nicht zu verkennen, daß schon ihr bloßes Dasein 
viele Anregungen gegeben hat und daß sie Arbeiten eingeleitet hat, 
welche nicht vergeblich sein werden. In absehbarer Zeit wird der 
sichtbare Erfolg nicht ausbleiben, der nicht nur hygienische und 
ästhetische, sondern auch wesentliche wirtschaftliche Bedeutung hat. 


Vierter Tell. 


Angewandte Methoden zur Untersuchung der Luft 
auf schweflige Säure und Ruß. 
Berichterstatter: Hurdelbrink. 


Für die Bestimmuugen von Ruß und schwefliger Säure in der 
Luft wurde bei allen Versuchen übereinstimmend die Luft durch eine 
Wasserstrahlluftpumpe angesogen. Der Weg, den die Luft hierbei 
nehmen mußte, war folgender: Zunächst durch ein Filter, zweitens 
durch Jodlösung als Absorptionsmittel für schweflige Säure, drittens 
durch einen Gasmesser in die Wasserstrahlluftpumpe: Vor dem Gas- 
messer war eine Flasche mit Eisenspähnen eingeschaltet, um die Jod- 
dämpfe zurückzuhalten, und den Gasmesser zu schonen. 
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Zunächst versuchten wir, als Filter ein Allihnsches Rohr mit 
Asbestfüllung zu benutzen, das sich zwar leicht auf Gewichtskonstanz 
bringen ließ und somit die Wägung geringer aufgefangener Rußmengen 
verhältnismäßig genau ermöglicht hätte, doch hinderte die Asbest- 
schicht den Luftdurchgang derartig, daß täglich nur etwa ein Kubik- 
meter angesaugt werden konnte, während für unsere Zwecke bei dem 
geringen Gehalt an Ruß und schwefliger Säure täglich mindestens 
4 cbm verlangt werden müssen, um in einer Woche ein genügend 
großes Quantum Luft anzusaugen und einen einigermaßen wägbaren 
Niederschlag von Ba 80a zu erhalten. 

Es war also nötig, auf die Asbeströhrchen zu verzichten und 
statt deren zweiteilige Kapseln in den Dienst zu stellen, die oben mit 
einem Lufteingang, unten mit einem Ausgang versehen waren und in 
der Mitte mit den überfassenden Rändern ein Papierfilter eingeklemmt 
hielten. 

Die zunächst angewandten Filter gestatteten eine einigermaßen 
zuverlässige Wägung des Rußes nicht; da eine genügend genaue Ge- 
wichtskonstanz (auf 0,0005) durch Trocknen der Filter nicht zu er- 
zielen war, wurde zunächst auf die gewichtsanalytische Bestimmung 
des Rußes verzichtet und die Rußmengen nur untereinander, nach der 
Schwärzung der Filter verglichen, wie sie während derselben Zeit auf 
den verschiedenen Stationen aus annähernd denselben Luftmengen er- 
halten wurde. Der Unterschied ist in die Augen fallend und hat 
jedenfalls mehr Beweiskraft als die Wägung von insgesamt 2—3 mg 
Ruß auf getrocknetem Filter. Diese Art der Bestimmung ließ 
sich nämlich doch noch ermöglichen, nachdem gehärtete Filter (Nr. 575 
Schleicher & Schüll) angewendet wurden. Immerhin sind auch hier 
noch beim Bestimmen der Gewichtskonstanz, die öfter erst nach 
24stündigem Trocknen eintritt, Differenzen im Gewicht von 0,5 bis 
1,0 mg bei jeder Wägung möglich; das sind insgesamt bei jeder 
Bestimmug 1—2 mg mögliche Differenz, es gelangten aber nur etwa 
2—3 mg Ruß zur Wägung. 

Als Absorptionsmittel für schweflige Säure diente (bis Nr. 8 der 
Tabelle) eine Jodjodkaliumlösung (100 & J und 150 & KJ im Liter). 
Diese Lösung wurde mit Wasser verdünnt in drei DRECHSELschen 
Flaschen zur Absorption der SOa benutzt. Die erste Flasche (nach 
dem Gang der Luft) wurde mit 20 ccm Jodlösung, die beiden anderen 
Flaschen mit je 10 ccm Jodlösung beschickt. Der Luftstrom nimmt 
Jod und Wasser aus den Flaschen mit. Es war nötig, besonders bei 
der ersten Flasche, Jod (etwa alle zwei Tage 5 ccm Jodlösung) und 
Wasser nachzufüllen. Daß bei dieser Versuchsanordnung keine 80» 
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durch die Jodlösung unabsorbiert entweichen kann, dafür bürgt der 
Umstand, daß bei wiederholten Nachprüfungen in der letzten Flasche 
Schwefelsäure nicht gefunden wurde. Der Grund dafür, daß die 802 
vollständig absorbiert wurde, trotz der verhältnismäßig geringen 
Flüssigkeitsschicht und der Schrelligkeit, mit der die Luft in großen 
Blasen durch die Flüssigkeit gesogen wird, ist wohl in der Flüchtigkeit 
des Jods zu suchen, dessen Dämpfe in die Luftblasen eindringen und 
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hier die 802 oxydieren. Das Ausfällen der Schwefelsäure geschah in 
Bechergläsern aus Jenenser Glas, nachdem das Jod durch Eindampfen 
auf einer Spiritusflamme entfernt war, in salzsaurer Lösung mit 
wenig Chlorbarium. Gas zum Eindampfen und beim Fällen zu ver- 
wenden, könnte große Fehler verursachen. 


Später, vom Versuch 9 der unten angegebenen Tabelle an, wurde 
die Versuchsanordnung so geändert, daß nur 2 bis3 Tropfen 25° iger 
Jodwasserstoffsäure und einige Krystalle Jod dem Wasser in den 
DrecHseischen Flaschen zugesetzt wurde. Diese Anordnung hatte 
den doppelten Vorteil, daß erstens kein Jodkalium beim Auswaschen 
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des Bariumsulfats zu entfernen war und zweitens einer Verschwendung 
von Jod vorgebeugt wurde. Es wird immer so viel Jod von den 
Krystallen in Lösung gehen, als aus der Lösung durch den Luftstrom 
entführt wird. Schließlich wurden auch noch die drei DRECHSELschen 
Flaschen durch den unten gezeichneten Apparat ersetzt, der leichteres 
Ausfüllen der Jodlösung durch den Hahn (A) und leichteres Nachfüllen 
von Jod und Wasser durch den hohlen, eingeschliffenen Stopfen (B) 
gestattet. Die Luft kommt außerdem, durch die Glasperlen verteilt, 
mit der Jodlösung inniger in Berührung. 

Es erübrigt nun, noch einen Blick auf die tatsächlich angesogenen 
Luftmengen zu werfen, um die Fehlergrenzen klar zu machen, die 
dieses Verfahren in sich schließt. Es wurden angesogen etwa 10 
bis 40 cbm Luft in einer Woche, je nach der Stärke des Wasser- 
stromes, der an den verschiedenen Orten zu den verschiedenen Zeiten 
zur Verfügung stand. Dazu kam, daß in Amalienau der Apparat nur 
tagüber in Betrieb genommen werden konnte. 

Bei einem Gehalt von 0,1 mg 802 im Kubikmeter würden, wenn 
20 m? angesogen sind, 0,0073 Ba 80s zur Wägung kommen. Nun 
ist aber eine Schwefelsäurebestimmung mit Hilfe von Bariumsalzen 
an sich schon nicht sehr genau, weshalb es z. B. unzulässig ist, 
Normalschwefelsäure gewichtsanalytisch einzustellen. Diese Analysen- 
fehler werden natürlich hier besonders schwer ins Gewicht fallen, wo 
meistens der Gehalt an SOs geringer und häufig weniger als 20 m? 
Luft angesogen wurden. Es ist ferner zu berücksichtigen, daß schon 
der Aschegehalt der sogenannte „aschefreien“ Filter nicht immer 
gleichmäßig ist, daß auch Kieselsäure aus den Bechergläsern Fehler 
verursachen kann, die alle bei diesen kleinen Mengen Ba 804 zu 
großen Fehlern werden; dazu kommen noch Zufälligkeiten, die der 
Wind bewirken kann, wenn er von einem nahen Schornstein Rauch 
zum Ansaugeröhrchen drückt, der noch wenig mit Luft verdünnt ist. 
Eine vielleicht nur stundenlange derartige Wirkung würde den Ruß 
und SOs2Gehalt sehr in die Höhe treiben. Es ist hierbei noch nicht 
einmal gesagt, daß selbst auf kurze Entfernung Ruß und 802 aus 
demselben Schornstein denselben Weg nehmen; sie können sich sehr 
bald trennen. \ 

Es ist ferner der Versuch gemacht, die schweflige Säure ım 
Zimmer zu bestimmen, das mit 9 Leuchtgasflammen erleuchtet wurde, 
und draußen in der Nähe des Zimmers. 

Es wurde hierbei gefunden in der Woche vom 19. bis 26. März 1907 

im Zimmer 0,230 mg 803, 
draußen 0,189 mg 802 
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In der Woche vom 19. bis 25. April erhielten wir folgende 
Resultate: 
im Zimmer 0,279 mg 80», 
draußen 0,096 mg 80a 


bei dem zweiten Versuch war die Zimmer- layer: nur wenig von 
der Tages-Außentemperatur verschieden. 


In dem Zimmer brannten nur solange Gasflammen, als das 
Zimmer (Geschäftszimmer des Stadtgeschäfts der Städtischen Gas- 
anstalt) dem lebhaften Verkehr des Publikums geöffnet war. Es war 
also bei verschiedener Innen- und Außentemperatur der Luftwechsel 
so lebhaft, daß sich im Zimmer nur wenig schweflige Säure auf- 
speicherte. 


Ein anderer Versuch (vom 2. bis 9. Mai) sollte dartun, ob das 
Rußfilter SO2 zurückhält. In der Tat scheint dies etwas der Fall 
zu sein. 


Es wurden gefunden mit derselben Apparatur: 


mit Filter 0,142 mg 802 |. 5 
ohne, Bilter o leo me so 
angesogen waren 33,28 bezw. 29,17 m®. Direkte Auslaugung der 
Filter wollten wır nicht vornehmen, weil die Filter zu Vergleichs- 
zwecken aufgehoben werden sollen. Diese, wie auch die vorgenannten 
Zimmer-Versuche mit Gasbeleuchtung, sollen wiederholt werden, 
sobald im Winter die Atmosphäre reicher an $O02 ist und damit die 


Bestimmungen zuverlässiger werden. 


Den in Manchester gebrauchten Apparat (vergl. Teil I) hier in 
Betrieb zu setzen, ist uns nicht gelungen, weil zunächst die Ansauge- 
vorrichtung, ein mit mechanischen Antrieb ausgerüsteter feuchter 
Gasmesser nicht funktionierte, und ferner der Apparat zum Absorbieren 


der $02 mit Wasserstoffsuperoxyd fortwährender Wartung bedarf, wenn 


er sicher wirken soll. Versuche mit Wasserstoffoxyd als Absorptions- 
mittel sollen noch angestellt werden. 
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Fünfter Teil. 


Ausblick auf die zukünftige Entwickelung 
der Feuerungen. 


Berichterstatter: Kobbert. 


Im ersten Teil dieses Berichts sind hygienische Betrachtungen 
aufgestellt, die sich notwendig zu bestimmten Anforderungen an die 
Feuerungstechnik verdichten müssen. 

Im Teil II und III sind die Versuche geschildert, diese Forde- 
rungen zu erfüllen. 

In Teil IV ist mit den nackten Zahlen der chemischen Fest- 
stellung gezeigt, was bis zur idealen Erfüllung jener Forderungen 
der Gesundheitspflege zu tun ist. Daraus geht aber klar hervor, 
welchen hohen wirtschaftlichen Wert diese Bestrebungen gleichfalls 
haben. Die ideale Feuerung soll nur Kohlensäure und Wasserdampf 
in die Luft entweichen lassen. Diese beiden Stoffe vermögen selbst 
in Industriezentren nicht wesentlich die Luftzusammensetzung zu 
verschieben. 

Asche, Kohlenwasserstoffe, Kohlenstoff-Flocken (Ruß), schweflige 
Säure sind als Bestandteile der Abgase unserer Feuerungen gesund- 
heitsschädliche Fremdkörper der Atmosphäre und zugleich die Zeugen 
wirtschaftlicher Verluste. Diese Verluste sind Materialwert- und 
Wärme-Verluste. Die Zukunft der Feuerungstechnik kann also die 
beiden Aufgaben von einander nicht trennen: Der wirtschaftliche 
Erfolg ist mit der Hygiene der Feuerungsbetriebe unauf- 
löslich verbunden. Die Erhaltung der in den: Brennstoffen an- 
gelegten nationalen Vermögenswerte wehrt gleichzeitig der Belästigung 
unserer Organe und erhöht damit die Arbeitskraft der Nation! 

Um die vorerwähnten Verlustqueilen zu verstopfen, verlegt man 
die chemische Zersetzung des Brennmaterials in einige Stufen. 

Entweder man oxydiert das Brennmaterial zuerst unvollständig 
und verbrennt die aus der Oxydation resultierenden Stoffe dann voll- 
ständig oder man destilliert das Brennmaterial trocken (Vergasung;) 
unter Gewinnung von Nebenprodukten und oxydiert getrennt die 
festen (koks-) und die gasförmigen Produkte der trockenen Destillation. 

Die erste Stufe der ersten Methode kann in große Zentral- 
stationen verlegt werden, von welchen aus die Produkte der unvoll- 
ständigen Oxydation an die einzelnen Feuerungsstätten verteilt 
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werden oder beide Stufen werden am Ort des Wärmebedarfs ver- 
einigt. Die zweite Methode bedient sich stets großer Wärmezentralen 
(Gasanstalten und Kokereien). Das Verfahren der reinen Oxydation 
vermag bis etwa 80 °/o der Brennstoffwärme auszunutzen. Die Ver- 
gasung erzielt trotz des großen Wärmeverbrauchs für die trockene 
Destillation mindestens dasselbe Resultat, aber unter gleichzeitiger 
Gewinnung wertvoller Kohlenwasserstoffe (Teer) und Stickstoffprodukte 
(Ammoniak und Cyan), wenn die festen Destillations-Rückstände 
(Koks) durch Oxydation als Generatorgas, Mischgas oder Wassergas 
verbrannt werden. 

Man hat daher mit Recht schon vor mehr als zwanzig Jahren die 
Gasanstalten als die Wärme-Zentralen für jeden Wärmebedarf be- 
zeichnet. Wenn man nun den Begriff „Gasanstalt“ nicht auf die 
heute übliche Bezeichnung der kommunalen Kohlen-Destillationen 
beschränkt, sondern ihn im Sinne des Vorstehenden erweitert, kommt 
man allerdings zu dem Ausblick, daß die ideale Lösung aller Rauch- 
bekämpfungs-Bestrebungen auf der zentralen Wärmebereitung in 
Kohlen-Destillationen beruht. Die festen Destillationsrückstände 
müßten diese dann wiederum durch Oxydation „vergasen“! 

Die Industrie steht diesen Aufgaben nicht unvorbereitet gegen- 
über. Die großen Gasmengen der Kokereien (Kohlen-Großdestillationen) 
sind schon seit einiger Zeit mittels Großgasmotoren und als Kessel- 
Brennmaterial wichtige Wärme- und Kraftquellen. Die Gastechnik 
hat in den letzten zwei Jahren Heizöfen auf den Markt gebracht, 
welche sehr wohl den hygienischen Forderungen der Zimmerheiz- 
technik gerecht werden können. Und schließlich drängt die finanzielle 
Lage der jetzigen Gasanstalten aus vielen Gründen dazu, den Klein- 
betrieb der Retortenvergasung zu verlassen und zur Verwendung von 
Großraum-Vergasern (Koks-Kammeröfen) überzugehen. Dieselben 
Gründe haben aber zu einer Vervollkommnung der Nebenprodukten- 
Gewinnung geführt mit einer Beschränkung des Platzbedarfs, welche 
die Rechnung der Gaswerke und Kokereien auf wesentlich günstigere 
Grundlage stellt. 

Auf dieser Grundlage des Großbetriebes werden die Gasanstalten 
zur Deckung jedes Wärme-Bedarfs befähigt und können zu völlig 
anderer Preisstellung kommen. Der Transport der großen Gasmengen 
macht keine Schwierigkeiten, wenn man die Verteilung unter großen 
Drucken vornimmt. Eine Stadt wie Königsberg erfordert für die 
Versorgung sämtlicher Haushaltungen mit Kochgas etwa 16000000 
Kubikmeter Gas. Denkt man sich ferner die Heizung der Wohnungen 
von weniger als drei Zimmern durch Zirkulationsheizung betrieben 
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und in den größeren Wohnungen nur je zwei Öfen mit Gasbetrieb 
für die Übergangs-Jahreszeiten, so erfordert das eine weitere Produk- 
tion von rund neun Millionen Kubikmeter. 

Der Koksverbrauch der Vierzimmer-Wohnungen kann im Durch- 
schnitt auf jährlich 3500 kg bei dem gegenwärtigen Verhältnis der 
Anwendung von Zentralheizungen und Einzelöfen geschätzt werden. 
Dessen Ersatz durch Leuchtgas würde ca. 1275 cbm Gas erfordern. 
Wenn der Koks nun 6500 Wärmeeinheiten pro Kilogramm hat, das 
Gas 5000 Wärmeeinheiten pro Kubikmeter und letzteres mit 80 °o 
Wirkungsgrad verbrennt, so ist die Verhältniszahl der aufgewendeten 
Wärme zur nutzbar gemachten Wärme: 


3500 - 6500 


1275 :5000:0,8 vs 


oder dieses Verhältnis beim festen Brennmaterial im Durchschnitt der 
mit gutem Wirkungsgrad arbeitenden Zentralheizungen und der Einzel- 
ofenheizungen beträgt nur 18°/o. Bei einem Brennmaterialpreis von 
21 Mk. per t bedeutet das bei 40000 Haushaltungen aller Arten 
Wohnungen mit durchschnittlich 1,7 heizbaren Zimmern und 1500 kg 
jährlichem Brennmaterialverbrauch einen Vermögensverlust von 


(1—.0,18) : 1500 - 40000 - 21 
1000 
— 1033200 Mk! 


Der Ersatz eines Kohlenbedarfs der Industrie von rund 100000 t 
(für Königsberg waren 45 000 + 35 000 = 80 000 t berechnet ohne den 
Industriebedarf an der Stadtgrenze) würde bei 7000 Wärmeeinheiten 
durchschnittlichem Heizwert und 60% Wirkungsgrad des jetzt ver- 
wendeten Brennmaterials eine Gasmenge von rund 105000000 cbm 
erfordern! 


Für Küchen-, Heiz- und Industriefeuerung ist das ein Bedarf von 
rund 130 000 000 cbm! Dazu müßten rund 430 000 t Kohlen vergast 
werden und könnten rund 230000 t Koks zur rauchschwachen Ver- 
brennung oder zur Oxydation in kleinen Zentralen an die Umgebung 
(Provinz) abgegeben werden. Ein derartiger Betrieb wäre in der Lage, 
den Gaspreis auf einen kleinen Teil der jetzigen Gaspreise zu ver- 
ringern. 

Eine derartige Zentrale würde aber nicht nur der Rauchplage in 
idealer Weise steuern. Sie würde auch die Produktion an schwefliger 
Säure ganz wesentlich herabsetzen. Eine Tonne Koks oder Kohle 

Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVIII. 11 
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erzeugt, als fester Brennstoff verbrannt, entsprechend 12 kg Schwefel, 
rund 24 kg schweflige Säure. Für diese Tonne Koks zur Hausfeuerung 
traten nach Vorstehendem ein 


1000 : 6500 
1.2 Be 
Gas mit höchstens — - — 300 g Schwefel 


entsprechend rund 0,60 kg schwefliger Säure. Letztere wären also im 
Verhältnis von 


24 :0,60 = 600:15 = 40:1 vermindert! 


Wenn nach RuUBNER schon nn Gehalt an schwefliger Säure für 


die Vegetation schädlich bemerkbar wird, wenn man den großen Segen 
der Vegetation für unsere Städte sich vor Augen hält, so ist fürwahr 
die Erreichung der gesteckten Ziele, nämlich die Wärmeerzeugung 
durch Gas, eine schöne um die Volkswohlfahrt sehr verdienstvolle 
Arbeit! 

Mögen die bescheidenen Arbeiten, über welche vorstehend be- 
richtet wurde, einen kleinen Schritt vorwärts nach jenem Ziel be- 
deuten, mögen sie Anregung zu weiteren Erfolgen geben! 


Schriften d. Phys.-ökon. Ges. Königsberg Pr. 48. Jhrg. 1907. 


Tafel XXVI. 
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Weitere Beiträge 


zur Preußischen Molluskenfauna. 
Von Sanitätsrat Dr. R. Hilbert-Sensburg. 


Mit 6 Abbildungen auf Tafel XXVIl. 


Seit meiner letzten Arbeit über die Mollusken der Provinzen 
Ost- und Westpreußen! sind mir wieder einige neue Funde bekannt 
geworden, die eines größeren Interesses nicht entbehren. Es handelt 
sich in der folgenden Aufzählung zwar fast nur um Varietäten, doch 
möchte ich bemerken, daß letztere ın unserer lokal-faunistischen 
Literatur bisher nur eine geringe Berücksichtigung gefunden haben, 
mit Unrecht, da gerade das Auffinden besonders markanter Varietäten 
an weit von einander entfernten Örtlichkeiten vom höchsten bio- 
logischen und tier-geographischen Interesse ist. Ganz besonders 
möchte ich daher Sammlern und Liebhabern das Studium der Wasser- 
mollusken unserer großen Seebecken empfehlen, in denen sicher noch 
manche unbekannte und interessante Form zu entdecken ist”. 

Zunächst möchte ich die in meiner oben zitierten Arbeit befind- 
lichen Litteraturangaben noch ergänzen. Es fehlen dortselbst die 
Arbeiten von FRIEDEL?, Löns*, HoveEr® und HAAsE” und die fast gleich- 
zeitig mit der meinen erschienene Veröffentlichung von SCHUMANN°®. 
Damit dürfte die wissenschaftliche Litteratur über die Molluskenfauna 
unseres Gebiets erschöpft sein. 

Im Laufe der Jahre 1905 und 1906 sind folgende, für unser 
Gebiet neue, Formen zu meiner Kenntnis gekommen, respektive neue 
Standorte seltener Mollusken aufgefunden worden: 

Patula ruderata Stud., Wendehner Wald, Kr. Rastenburg, ge- 
funden von Professor Schumann-Danzig, laut brieflicher Mitteilung 
vom 27. III. 1906. 

F'ruticicola hispida L. var. concinna Jeffr., früher. von SCHUMANN 
bei Oliva und Münsterwalde gefunden, ist 1906 von mir in der 
Schlucht von Georgenswalde an der Samländischen Küste in Ost- 


preußen festgestellt. 
11, 
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Hehx fruticum Müll. f. fascıata Moq. Tan., an der Haltestelle 
Collogienen, Kr. Sensburg, der Bahnstrecke Königsberg-Rudzanny. 

Helix fruticum Müll. f. rufula Mog. Tand., ebendaher. Beide 
Formen wurden von mir zwischen der Hauptform im vorigen Jahre 
dortselbst gefunden. 

Helix fruticum f. cinerea M. T. in der Plantage von Sarkau, 
Kurische Nehrung (merkwürdigerweise unter Pinus montana Mill. zu- 
sammen mit A. hortensis und A. strigella) 1907. 

Helix fruticum £. turfosa Slavik auf einer torfigen Wiese im Walde 
von Eichmedien, Kreis Sensburg, zusammen mit A. fruticum £. rufula 
und f. fascıata M. T. 1907. 

Arionta arbustorum L. f. alpestris Pfeiffer, im Stadtwalde von 
Fischhausen, gefunden von Herrn Rektor SCHEIBA-Fischhausen. Bei 
Erwähnung dieser Schnecke möchte ich mir noch gestatten, auf eine 
biologische Eigentümlichkeit derselben hinzuweisen. Obwohl das 
Tier eine harte und feste Schale bildet, gehört es dennoch nicht zu 
den kalkliebenden Mollusken. An der Samländischen Küste bewohnt 


A. arbustorum in großer Individuenzahl die kalklosen tertiären Ab- le 


hänge des Strandgebirges; desgleichen fand ich sie als einzige Ver- 
treterin der Molluskenwelt an den Granitfelsen von Hammerhus auf 
Bornholm, sowie in der Granitformation des Riesengebirges im Weiß- 
wassergrund. Es liegt hier eine ähnliche Eigentümlichkeit vor, wie bei 
Margaritana margaritifera L., die auch nur in den kalkarmen Bächen der 
Urgebirgsformation vorkommt und doch eine recht starke Schale bildet. 

Buliminus obscurus Müll., ebenfalls von Herrn Professor ScHU- 
MANN im Wendehner Wald, Kr. Rastenburg, gefunden. 

Olausiia laminata Mont., Cl. dubea Drap., Cl. plicata Drap. von 
demselben Autor im Wendehner Wald, Kr. Rastenburg, gefunden. 


Clausilia ventricosa Drap. und Cl. filograna Zgl., entdeckt von 


Professor SCHUMANN ın Heide an der Alle, Kr. Friedland. | 

Succinea Pfeifferi Roßm. var. propingua Baudon, 1895 von mir 
am Ufer des Czoß-See, Timnikswalder Bucht bei Sensburg, festgestellt. 

Limnaea stagnalis L. var. arenaria Colbeau, gefunden im Spirding- 
see bei Nikolaiken von Frl. MARIE GERLACH. 

Limnaea stagnalis L. f. roseolabiata Wolf, Allmoyer See, 
Kr. Sensburg.- 

Limnaea stagnalis L. f. angulosa Cless., Juno-See und Czoß-See, 
Kr. Sensburg. 

Limnaea ampla Hartm. var. Monnardi Hartm., in Westpreußen 


von SCHUMANN bei Danzig und Oliva, von mir in fast allen großen 


Seen des Kreises Sensburg festgestellt. 
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Limmaea ovata Müll. var. patuwla Dacosta ist von SCHUMANN in 
Westpreußen aus dem Ostritz- und Sadworni-See beschrieben; ich 
fand sie im Frischen Haff bei Fischhausen. ZL. ovata var. baltıca L. 
wurde von SCHUMANN im Brakwasser der Ostsee, von mir im Kurischen 
Haff bei Rossitten gefunden. — Die typische L. ovata Drap. fand ich 
merkwürdigerweise in dem oberen Laufe des bei Neukuhren im Sam- 
lande mündenden Lachsbaches. Dieser ist ein lebhaft zwischen großen 
Granitblöcken dahinbrausendes Gewässer, in welchem niemand diese 
Tiere vermuten würde. Die Innenflächen der Schalen der dortigen 
Exemplare zeichnen sich durch einen auffallend blanken, spiegelnden 
Perlmutterbelag aus. 

Limnaea palustris Müll. var. septentrionalis Cless., bisher nur aus 
Holstein bekannt (CLessin, Deutsche Exkursionsmolluskenfauna 1884 
S. 392), fand ich in der Lunk bei Rossitten, Kurische Nehrung. — 
L. palustris var. corvus Gmel. lebt in zahlreichen dickschaligen und 
großen Exemplaren in einem moorigen Graben (Kessel bei Sensburg; 
von SCHUMANN ist diese Form in verschiedenen Gewässern West- 
preußens gesehen, worden. 

Planorbis septemgyratus Zgl. in einem Tümpel bei Eichmedien, 
Kreis Sensburg, 1907. 

Physa fontinalis L. var. bulla Müller, neu für Ost- und West- 
preußen erhielt ich von Herrn Polizeirat Bontz-Königsberg, der diese 
seltene Varietät in dem Szeldtkehmer See, Kr. Goldap, sammelte. 

Planorbis crista L. var. cristatus Müll., von SCHUMANN bei Danzig, 
von mir im Cruttinnfluß, Kr. Sensburg, entdeckt. 

Bythinia tentaculata L. var. producta Menk. Rauschener Teich, 
Kr. Fischhausen. 

Paludina vivipara Müll. f. unicolor. Sammelte im vorigen Jahre 
im Spirdingsee bei Nikolaiken eine Anzahl hellgrauer glatter Gehäuse 
mit glänzender Epidermis, die sich von der gewöhnlichen Form nur 
durch das völlige Fehlen der Bänder unterscheiden. Diese Gehäuse 
sind erheblich heller als die normalen, daher eventuell als albinotische 
zu betrachten. | 

Auch im Jahre 1906 gelang es meiner Tochter ERIKA HILBERT 
wiederum an der Küste des Kurischen Haffes zwischen Sarkau und 
Rossitten eine höchst eigentümliche Varietät der Paludina vivipara zu 
entdecken. Diese ist in ihrem ganzen Habitus so eigenartig und 
durchaus von der gewöhnlichen Form abweichend, daß ich ihre Be- 
schreibung und photographische Abbildung folgen lasse; als Ver- 
gleichsobjekt daneben ein wohl ausgehildetes Exemplar der Normal- 
form, welches aus dem Gartensee, Kr. Sensburg, herstammt. 
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Beschreibung des Gehäuses: Grundfarbe gelblich grau, mit drei 
dicken verwaschenen, braunen Binden verziert. Gehäuse durchbohrt- 
genabelt, fest, dickschalig, Spitze scharf. Es sind sechs starkgewölbte 
Umgänge vorhanden, die Nähte sind kräftig ausgeprägt. Die Um- 
gänge sind ähnlich, wie bei jungen Individuen, scharf gekielt und 
nehmen allmählich zu, so daß das Gehäuse turmförmig erscheint. Die 
Mündung ist etwas schief, eiförmig. Der Munrdsaum ist scharf und 
am Nabel etwas umgeschlagen, so daß letzterer teilweise verdeckt ist. 
Die Höhe des Gehäuses beträgt 36 mm, seine größte Breite 24 mm; 
mithin Verhältnis von Breite zu Höhe wie 1:1,5. Tiere oder Deckel 
wurden leider nicht gefunden. — Die Maße des Exemplars aus dem 
Gartensee sind: Höhe 43 mm, Breite 34 mm; Verhältnis von Breite 
zu Höhe wie 1:1,29. Ich nenne diese Form zum Andenken an die 
Entdeckerin: Paludina vivipara Müll. f. Ericae n. var. (Vergleiche 
Fig. 1 und dazu Fig. 2, die Normalform, nach einem Exemplar aus 
dem Gartensee, Kr. Sensburg.) Diese Varietät besitzt eine auffallende 
Ähnlichkeit in Umriß und Größe mit der japanischen Paludina 
oxytropis’ Bens. var. Sclateri ITwak°. 

Am selben Standort wurde noch eine zweite Paludinenform ge- 
funden, die etwa die Mitte zwischen P. vivipara Müll. und P. fasciata 
Roßm. hält und die in zahlreichen Stücken gesammelt werden konnte. 
Sie hat ungefähr die Größe von P. fasciata, ist diekschalig und 
stumpfspitzig, das Gehäuse ist bedeckt durchbohrt, die Rundung der 
Gewinde steht zwischen den beiden Arten, die Nähte sind tief. Diese 
Exemplare vereinigen mithin die Charaktere beider Arten, so daß ich 


annehmen muß, es handle sich um einen Bastard: Paludina vivipara- 


X fasciata. Doch sind natürlich noch genaue Untersuchungen an 
lebenden Tieren notwendig. (Fig. 3 und 4 stellen solche Exemplare 
dar; zum Vergleich Fig. 5 die Normalform von Paludina fasciata 
Roßm. und Fig. 6 von P. vivipara Müll. nach Exemplaren aus dem 


Juno-See, Kr. Sensburg.) Ferner bitte ich mit diesen Abbildungen - 


noch diejenigen NkumAyYRs? zu vergleichen, welche von Exemplaren 


von P. diluviana Kunth aus Setina stammen, von denen es noch 
nicht mit voller Sicherheit feststeht, ob sie pliocän oder recent 
sind. Insbesondere weise ich auf die Fig. 5, 6, 11 und 12 dieser 
Arbeit hin. 

Da jetzt die Königl. geologische Landesanstalt in Berlin (Rund- 
schreiben vom 28. Juni 1906) die Paludinafrage in die Hand ge- 
nommen hat, ist zu erwarten, daß diese Dinge bald zur endgültigen 
Entscheidung kommen werden, da dort ohne Zweifel ein gewaltiges 
Material zusammenkommen wird. 
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Anodonta anatına UL. var. lacustris Cless. Juno-See, Kr. Sens- 
burg, gef. 1905. 

Anodonta anatina L. var. moerchiana Olessin, Salent-See, Kr. 
Sensburg. 1905. 

Unio tumidus Phil. var. Müller Roßm. In der Murawa, Kr. 
Sensburg. 1906. 

Unio batavus Lam. var. amnicus Roßm. Neu für Ost- und 
Westpreußen! Bei Schönfließ, Kr. Rastenburg von Herrn Professor 
SCHUMANN aufgefunden, später erhielt ich diese zierliche Muschel auch 
von Herrn Polizeirat Bonte aus der Rominte. 

Unio batavus Lam. var. reniformis Roßm. In der Rominte ge- 
funden von Herrn Polizeirat BonxTe. 

Unio batavus Lam. var. phaseolus Held. Cruttinnfluß, Kr. Sens- 
burg; dortselbst auch: U. batavus Lam. var. crassus Betz. 

Unio batavus Lam. var. consentaneus Roßm. Im Pregel bei 
Wehlau 1905 gefunden. 

Dreissensia polymorpha Pall. var. ampla Westerl. Juno-See, Kr. 
Sensburg. 

Dreissensia polymorpha Pall. var. occidentauis Bourg. Cruttinn- 
fluß, Kr. Sensburg. | 

Zum Schluß füge ich noch die vollständige Liste der bisher in 
den Provinzen Ost- und Westpreußen gefundenen Land- und Süß- 
wasser-Mollusken nebst den bislang gefundenen Varietäten hinzu. 
Die mit O. bezeichneten Mollusken sind zur Zeit nur ın Ostpreußen, 
die mit W. bezeichneten nur in Westpreußen nachgewiesen worden. 
Die anderen gehören der Fauna beider Provinzen an. Das Vor- 
kommen der mit einem Fragezeichen versehenen Mollusken ist noch 
nicht über jeden Zweifel festgestellt. 


I. Landschnecken. 


Limas Müller. 

1. L. laevis Müll. 
var. pallidus Schnk. (W.) 

2. L. agrestis L. 

3. L. maximus L. 
var. cinereo-niger Wolf. 
var. cinereus List. 

4, L. tenellus Nils. 

5. L. variegatus Drap. 

6. L. arborum Bouch. 


Vitrina Drap. 
7. V. pellucida Müll. 
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Hyalina Fer. 


8. H. cellaria Müll. 
9. H. alliaria Müll. 
10. H. nitens Mich. (W.) 
1l. H. nitidula Drap. 
12. H. pura Adl. 

var. viridula Menke. (W.) 
13. H. radiatula Adl. 

var. virescens West. (O.) 

14. H. petronella Charp. 
15. H. crystallina Müll. 
16. H. contracta West. 
17. H. fulva Müll. 
18. H. praticola Reinh. 


Zonitoides Lehm. 
19. Z. nitida Müll. 


Arion Fer. 


20. A. empiricorum Fer. 

21. A. subfuscus Drap. (W.) 
22. A. brunneus Lehm. 

23. A. Bourguignati Mab. 
24. A. hortensis Fer. (W.[?]) 
25. A. minimus Simr. (W.) 


Patula Held. 
26. P. rotundata Müll. 
27. P. ruderata Stud. 
28. P. pygmaea Drap. 


Acanthinula Beck. 
29. A. aculeata Müll. 


Vallonia Risso. 
30. V. pulchella Müll. 
31. V. costata Müll. 


Triodopsis Rafin. 
32. T. personata Lam. 


Petasia Beck. 
33. P. bidens Chem. 


Fruticicola Held. 
34. F. rubiginosa Zgl. 


35. F. hispida L. 
var. septentrionalis (O.) 


var. concinna Jeftr. 
36. F. umbrosa Partsch. (W.) 
37. F. strigella Drap. u. var. 
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38. F. fruticum Müll. 
f. rufula Mog. Tan. (O.) 
f. fasciata Mog. Tan. 
f. einerea M.T. (O.) 
f. turfica Slavik. (O.) 
39. F. incarnata Müll. (W.) 


Chilotrema Leach. 
40. Ch. lapicida L. (W.) 


Arionta Leach. 
41. A. arbustorum L. 
var. alpestris Pfeiff. (O.) 


Xerophila Held. 
42. X. ericetorum Müll. (W. [?]) 


Tachea Leach. 
43. T. hortensis L. 
44, T. nemoralis L. 
45. T. austriaca Mühlf. 


Helicogena Risso. 
46. H. pomatia L. 
var. scalaris. 


Buliminus Erh. 
47. B. tridens Müll. (W.) 
48. B. obscurus Müll. 


Oochlicopa Risso. 
49. ©. lubrica Müll. 


Caecilianella Bourg. 
50. C. acicula Müll. 


Pupa Drap. 
51. P. muscorum L. 
52. P. minutissima Hartm. 
93. P. costulata Nils. 
54. P. edentula Drap. 
59. P. antivertigo Drap. 
56. P. moulinsiana Drap. (W.) 
97. P. pygmaea Drap. 
58. P. substriata Jeffr. 
59. P. alpestris Adl. 
60. P. ronnebyensis West. 
61. P. pusilla Müll. 
62. P. angustior Jeffr. 
Balea Brid. 
63. B. perversa L. (W.) 


161 


162 


Clausilia Drap. 


64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
dv. 
HL. 
72. 
28. 
74. 
75. 


Cl. 


Cl. 


cl. 


Succinea Drap. 


76. S. putris L. 
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laminata Mont. 
orthostoma Menke. IF 
biplicata Mörch. 14 


. plicata Drap. Ai 
. cana Held. | 
. dubia Drap. 

. bidentata Ström. 

. pumila Ze]. 

. ventricosa Drap. 

. plicatula Drap. 

. latestriata Bielz. 
. filograna Zei. 


77. 8. Pfeifferi Roßm. 


var. propingua Baud. 
var. contortula Baud. (W.) 


78. 8. elegans Bisso. (W.) 
79. S. hungarica Hof. (W.) 
80. 8. oblonga Drap. 


Carychium Müll. 


81. C. minimum Müll. 


Acme Hartm. 


82. A. polita Hartm. 


Limnaea Lam. 
83. L. stagnalis L. 


ll. Wasserschnecken. 


var. arenaria Coll. (O.) 
var. vulgaris West. 

var. subulata West. (O.) 
var. borealis Bourg. (O.) 
var. producta Coll. (W.) 
var. roseolabiata Wolf. (O.) 
var. turgida Menke. 

var. ampliata Cless. 

var. colpodia Bourg. (W.) 
var. angulosa Cless. (O.) 


84. L. auricularia L. 


var. lagotis Schrk. 
var. contracta Kol. 


85. L. ampla Hartm. 


var. Monnardi Hartm. 
var. Hartmanni Ohap. (W.) 
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86. L. ovata Drap. 

var. patula Dacost. 

var. baltıca L. 
87. L. peregra Müll. 

var. curta Oless. 

var. elongata Jeffr. (O.) 
88. L. palustris Müll. 


var. corvus Gmel. 

var. turricula Held. 

var. septentrionalis Oless. (O.) 
var. fusca Pfeiff. 


89. L. truncatula Müll. 


Amphipeplea Nils. 
90. A. glutinosa Müll. 


Physa Drap. 
91. Ph. fontinalis L. 
var. bulla Müll. (O.) 


Aplexa Flem. 
92. A. hypnorum L. 


Planorbis Guett. 
93. Pl. corneus L. 


var. elophilus Bteg. 
var. banaticus Lang. (O.) 
var. ammonoceras West. 


94. Pl. marginatus Drap. 
95. Pl. carınatus Müll. 
96. Pl. vortex L. 


var. compressa Mörch (W.) 


97. Pl. vorticulus Trosch 
var. charteus Held. (W.) 


98. Pl. spirorbis L. 
99. Pl. septemgyralus Zgl. 
100. Pl. contortus L. 
101. Pl. albus Müll. 


var. lemniscatus West. (W.) 
102. Pl. limophilus West. (W.) 


103. Roßmäßleri Auersw, 
104. Pl. crista L. 


var. cristatus Drap. 
var. spinulosus Oless. (W.) 


165 


164 Dr. R. HiLBERT. 


105. Pl. riparius West. 

106. Pl. complanatus L. 

107. Pl. Clessini West. 

108. Pl. nitidus Müll. 

109. Pl. rotundatus Poiret. (O.) 
110. Pl. glaber Jeff. (O.) 


Ancylus Geofi. 


111. A. fuviatilis Müll. 
112. A. lacustris L. ' 


Valvata Müll. 


113. V. piseinalis Müll. 
114. V. antigua Son. 

115. V. fluviatilis Coll. (W.) 
116. V. depressa Pfeiff. 

117. V. naticina Menke. 
118. V. macrostoma Stein. 
119. V. eristata Müll. 


Paludina L. 


120. P. vivipara Roßm. 
var. Ericae. (O.) 


121. P. fasciata Müll. 
var. diluvianiformis (O.) 
var. crassa (O.) 


Bythinia Gray. 
122. B. tentaculata L. 
var. producta Menke. (O.) 


123. B. ventricosa Gray. 


Bithynella Mog. Tan. 
124. B. Steinii Matt. 


Lithoglyphus Mühlf. 
125. L. naticoides Fer. 


Neritina Lam. 
126. N. fluviatilis L. 


Itl. Muscheln. 


Anodonta Ouv. 
127. A. cygnea L. 
var. intermedia Pfeiff. (O.) 
128. A. cellensis Schröt. 
129. A. piscinalis Nils. 
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130. A. anatina L. 


var. lacustrina Oless. (O.) 
var. moerchiana Cless. \O.) 


131. A. complanata Zel. 


Unio Phil. 


132. U. rostratus Lam. 


var. limosus Nils. 
var. arca Held. (W.) 


133. U. tumidus Phil. 


var. lacustris Roßm. 
var. limicola Mörch. (O.) 
var. Mülleri Roßm. (O.) 


134. DU. batavus Lam. 


Sphaerium Scop. 


135. Sp. 
136. Sp. 
157. Sp. 


138. Sp. 
139. Sp. 
140. Sp. 
141. Sp. 


Oalyculina Cless. 


var. ater Nils (W.) 

var. crassus Betz. 

var. rivularis Roßm. 

var. amnicus Roßm. (O.) 
var. reniformis Roßm. (O.) 
var. phaseolus Held. (O.) 
var. consentaneus Roßm. (O.) 


rivicola Leach. 
sohidum Norm. 
corneum L. 

var. nucleus Stud. 
skaldianum Norm. (W.) 
Draparnaldii Uless. 
duplicatum Uless. 
mamillarum West. (O.) 


142, ©. lacustris Müll. 


var. Steinii Schmidt. (W.) 


143. C. Rykoltii var. danica Cless. 


Pisidium Pfeiff. 


144. P. amnicum Müll. 

145. P. supinum Schmidt. 

146. P. henslovianum Shepp. 
147. P. intermedium Gass. (W.) 
148. P. fossarinum Üless. 

149. P. rivulare Oless (O.) 

150. P. pallidum Jeffr. 

151. P. obtusale Pfeiff. 

152. P. pusillum Gmel. 

153. P. pulchellum Jen. 
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154. P. nitidum Jen. 

155. P. subtruncatum Mahn. (W.) 
156. P. milium Held. 

157. P. Scholtzii Uless. 


Dreissensia Ben. 
158. D. polymorpha Pallas. 
var. ampla West. (O.) 
var. occidentalis Bourg. (O.) 


Die Molluskenfauna beider Provinzen setzt sich mithin aus 
158 Arten und 70 Varietäten zusammen (von einer Art, Calyculına 
Rykoltii, ist bisher nur die var. danica aufgefunden worden). Davon 
besitzt Ostpreußen vier Arten und 30 Varietäten, die in Westpreußen 
bisher noch nicht aufgefunden worden sind, und Westpreußen 18 Arten, 
darunter allerdings zwei zweifelhafte, und 13 Varietäten, die zur Zeit 
Ostpreußen fehlen. Beiden Provinzen sind 135 Arten und 37 Varıetäten 
gemeinsam. 
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Fig. 1. Paludina vivipara. Fig. 2. Paludina vivipara. 
Neue Form Normalform aus dem Gartensee 
aus dem Kurischen Haft. (Kreis Sensburg). 


Big. 2. Fig. 4. 
Exemplare, die vielleicht Bastarde zwischen Paludina vivipara und Paludina fasciata sind 
(aus dem Kurischen Haff). 
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Fig. 5. Paludina fasciata. Fig. 6. Paludina vivipara. 
Den in Fig. 3 und 4 abgebildeten an Größe entsprechende Normalformen aus dem Juno -See 


(Kreis Sensburg;). 
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Nachtrag. 


Während des Druckes dieser Arbeit brachte ich noch in Er- 
fahrung, daß die in meiner ersten Arbeit beschriebene Paludina fas- 
ciata var. diluvianiformis und P. fasciata f. crassa auch im Frischen 
Haff aufgefunden worden sind (cf. Amtlicher Bericht über die Ver- 
waltung der naturgeschichtlichen, vorgeschichtlichen und volkskund- 
lichen Sammlungen des Westpreußischen Provinzialmuseums für das 
Jahr 1906. Danzig 1907. S. 21). 


Ferner konnte in diesem Sommer auch Planorbis corneus var. 
elophilus Bourg. im kleinen Magistratssee von Sensburg und Pl. corneus 
var. ammonoceros West. in einem Söll bei Mertinsdorf, Kr. Sensburg, 
festgestellt werden. 


Bericht 


über die Tätigkeit sowie über die wissenschaftlichen Verhandlungen 
auf der 45. jahresversammlung des Preuß. Botanischen Vereins 
in Dirschau am 6. Oktober 1907. 


Erstattet von Dr. )J. ABROMEIT. 


Am Nachmittage des 5. Oktober hatte sich bereits eine Anzahl von Mit- 
gliedern in Dirschau eingefunden, die um 8 Uhr abends mit Damen und Herren 
der Dirschauer Gesellschaft zu einigen der Belehrung und Unterhaltung gewidmeten 
Stunden im Saale des Lindemannschen Gasthauses zusammenkamen. Nach kurzer 
Begrüßung durch den Vorsitzenden ergriff Herr Privatdozent Dr. GEORG TISCHLER 
aus Heidelberg das Wort zu einem anregenden Vortrage über das Sinnesleben 
im Pflanzenreiche. 


Der Vortragende ging kurz auf das merkwürdige, 1848 von G. Tu. FECHNER 
halb in Romanform geschriebene Buch: „Nanna, oder das Seelenleben der Pflanzen“ 
ein, das lange von den meisten Fachbotanikern einer ernsten Diskussion gar nicht 
gewürdigt wurde, trotzdem der Gedankengang damals sehr originell war, daß der 
Pflanzenzelle ein Empfindungsvermögen zukäme. Erst durch die bahnbrechenden 
Untersuchungen PFEFFERS erkannte man dann die Bedeutung der Irritabilität, der 
Reizbarkeit, des Plasmas genauer, aber man glaubte noch bis vor kurzem ganz 
allgemein, daß die PlHanzen im Gegensatz zu den Tieren keine spezifischen Sinnes- 
organe besäßen, die Reizaufnahme bei ihnen vielmehr eine „diffuse“ wäre. Man 
muß sich vor allem aber davor hüten, mit dem Begriff der Sensibilität irgend 
welche psychologischen Vorgänge verknüpfen zu wollen, wie wir es vom Menschen 
her zu tun gewohnt sind. Denn die Einsicht in die Psychologie beruht nicht auf 
den von der strengen Naturwissenschaft mit Erfolg benutzten Arbeitsprinzipien, 
sondern auf introspektiven, außerenergetischen Betrachtungen. Wirkliche Er- 
fahrungen auf psychologischem Gebiete können daher nur an der eigenen Person 
gewonnen werden, alle sonstigen Resultate beruhen auf Analogisierungen, die ja 
wohl bei unseren Mitmenschen und den höheren Tieren im allgemeinen richtige 
sind. die aber schon für die niederen Tiere und noch mehr für die Pflanzen 
a priori ganz unzulänglich werden müssen. Naturwissenschaftlich darf das Wort 
Sinnesorgan somit nur im rein anatomisch-physiologischen Sinne genommen werden, 
und es ist da gewiß von höchstem Interesse, daß die Konstruktionsprinzipien bei 
Tieren und Pflanzen die gleichen sind. 

Die einschlägigen Forschungen auf diesem Gebiete verdanken wir ins- 
besondere G. HABERLANDT. Wir können nach ihm unterscheiden Sinnesorgane 
1. für den Schwerkraftsreiz, 2. für den Lichtreiz, 3. für mechanische Reize. 
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Besondere Organe für die geotropische Empfindlichkeit sind überhaupt erst 
1892 von NOLL postuliert worden und zwar aus der Erwägung heraus, daß die 
Gravitationsäußerungen Massenbeschleunigungen sind, also durch Gewichtswirkungen 
percipiert werden müßten. Im Jahre 1900 fanden dann NEMEC und HABERLANDT 
ungefähr gleichzeitig, daß besondere Statocysten mit Statolithen existieren, die bei 
Lageveränderungen des ganzen Organs als leichtbewegliche Körper dem Zuge der 
Schwerkraft folgen, demnach dem von der Tierwelt her bekannten völlig ent- 
sprechen. Im Pflanzenreich scheinen ziemlich durchgängig Stärkekörner als „Sta- 
tolithen“ zu funktionieren, nur für niedere Pflanzen dürften auch andere Zell- 
_ einschlüsse (Krystalle) in betracht kommen. Bei den Wurzeln liegen die Amylum- 
körner in den meisten Fällen in der „Columella“ der Haube, bei den oberirdischen 
Sprossen in der „Stärkescheide“. Der Vortragende gibt eine kurze Übersicht über 
die Beweise, die wir für die Statolithen-Funktion der genannten Stärkekörner 
haben, insbesondere derer, die zeigen, daß stärkehaltige Organe geotropisch reagieren, 
die entsprechenden stärkeleeren ageotrop sind. Der großen Menge der dauernd 
ageotropen Wurzeln fehlen nach den Untersuchungen des Vortragenden entweder 
die Statolithen überhaupt, oder aber der Statocysten-Apparat ist stark rückgebildet. — 
Pflanzen, denen Stärke als Reservestoff nirgends zukommt, besitzen solche doch 
in den Perceptionsorganen. Selbst geotropisch reagierende Blumenblätter und 
Staubgefäße weisen Statolithen in ihrer Stärkescheide auf, während die ageotropen 
diese wieder völlig vermissen lassen. Sehr instruktiv sind auch die experimentellen 
Beweise, die „Schüttelversuche“ HABERLANDTS sowie die infolge des verschiedenen 
Verhaltens bei ungleichen Temperaturen gewonnenen. 

Es ist dabei äußerst interessant, was zuerst CH. DARWIN auffand, daß die 
Reaktion auf den geotropischen Reiz nicht von denselben Zellen ausgeführt zu 
werden braucht, in denen dieser pereipiert wird. Vortragender erläutert dies für 
die Wurzeln. Es muß hier also eine Reizleitung stattfinden, die wohl mit Hilfe 
der „Plasmodesmen“ bewerkstelligt wird. 

Die Sinnesorgane für den Lichtreiz wurden wieder zuerst von HABERLANDT 
aufgefunden. Vorläufig liegen erst eingehendere Untersuchungen dieses Autors 
für die Laubblätter der höheren Pflanzen vor. Selbst hier scheinen sie nicht all- 
gemein besonders ausgeprägt zu sein; soweit die bisherigen Versuche zeigen, sind 
sie da, wo sie vorhanden sind, in der Epidermis der Blattspreite lokalisiert. In 
den Zellen, die am ausgeprägtesten die Form eines bestimmten Sinnesorgans 
repräsentieren, finden wir optisch gut konstruierte Sammellinsen, die die Licht- 
strahlen auffangen und das Licht auf bestimmte Punkte in der plasmatischen 
„Hautschicht“ konzentrieren. Bei Lageveränderungen des betreffenden Blattes 
würden andere Partieen beleuchtet, als es dem normalen Verhalten entspricht. Die 
Pflanze muß diesen Unterschied „empfinden“ und darauf durch eine heliotropische 
Reaktion antworten. Vortragender erörtert nun die einzelnen bislang bekannten 
Typen der „Sammellinsen“ und geht noch besonders auf den eigenartigen Fall 
bei der Acanthacee: Fittonia Verschaffelti ein, welche zwischen im übrigen un- 
auffälligen Epidermiszellen bestimmte umgewandelte Haargebilde zeigt, die einem 
zweizelligen Ocellar-Apparat entsprechen, ähnlich wie er bei einigen niederen 
Tieren konstruiert ist. Sodann bespricht er die wenigen eperimentell vorliegenden 
Daten, namentlich die Tatsache, daß bei Benutzung der Blattoberseite die Linsen- 
funktionen aufgehoben und auch die heliotropischen Reaktionen unterdrückt werden. 

Auch bei den Blättern muß die heliotropische Reaktion von anderen Zellen 
als den percipierenden ausgeführt werden. Sie geht wohl einerseits von denen 
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des Assimilationsgewebes der Spreite aus, andererseits funktioniert als Bewegungs- 
organ ohne Perceptionsfähigkeit gewöhnlich der Blattstiel oder ein gelenkartig 
entwickelter Teil desselben, was durch gewisse Verdunklungsversuche bei einigen 
Fällen gezeigt werden konnte. 

Es bleiben noch die Sinnesorgane für mechanische Reize zu besprechen 
übrig. Besonders schön sind solche in den von PFEFFER entdeckten „Fühltüpfeln“ 
der Cucurbitaceenranken ausgebildet, deren anatomischen Bau Vortragender an der 
Hand von Skizzen schildert. Sie stellen „winzig kleine, schüsselförmige Membran- 
vertiefungen vor, die von entsprechend gestalteten Fortsätzen des reizbaren Plas- 
mas ausgefüllt sind“; auch in den Tentakeln der Drosera-Blätter liegen ähnliche 
Einrichtungen vor. Noch verbreiteter als diese Formen der Sinnesorgane sind 
aber die „Fühlpapillen“, die über die Oberfläche des Sinnesepithels papillös vor- 
springen und wohl häufig nur als „Stimulatoren“ wirken. Sie sind von HABERLANDT 
an einer ganzen Anzahl von reizbaren Stamina oder sonst im Bereich der Blüte 
beobachtet worden. Vortragender kommt im einzelnen auf die Verhältnisse bei 
Portulacca, Centaurea und Berberis nach den Funden des genannten Autors zu 
sprechen. 

Besondere „Fühlborsten“ endlich existieren bei einer Reihe von seit langem 
als „sensitiv“ bekannten Pflanzen. Es sind dies ziemlich lange Haare, durch deren 
Berührung gewisse, den mechanischen Reiz aufnehmende Zellen gleichzeitig mit- 
gereizt werden, die an der Basis der Borsten liegen. So ist dies z. B. bei Mimosa 
pudica der Fall, einer Pflanze, die obendrein noch ein besonderes ausgeprägtes 
„reizleitendes Gewebe“ im Phloemteil besitzt. Es besteht aus langen schlauch- 
artigen Zellen, auf die infolge des mechanischen Stoßes ein Druck ausgeübt wird, 
der sich zu dem in der Zelle vorhandenen osmotischem hinzuaddiert; die so hervor- 
gerufene Drucksteigerung pflanzt sich dann wellenartig fort. Beim Einschneiden 
in das Gewebspolster tritt infolge der Störung des hydrostatischen Gleichgewichts 
in den betreffenden Zellen sogar ein Flüssigkeitstropfen heraus, wie dies auch seit 
langem bekannt ist. Nur nahm man irrtümlicherweise früher an, daß er aus dem 
Gefäße stamme. 

Der Vortragende muß es sich wegen Zeitmangel leider versagen, auch auf 
alle anderen von HABERLANDT erkannten Konstruktionstypen für mechanische 
Reize ausführlich einzugehen, gemeinsam ist ihnen nur, daß letztere bloß dann 
percipiert werden, wenn durch sie bestimmte Deformierungen der sensibeln Haut- 
schichten des Plasmas verursacht werden. Über die eigentlichen Reizleitungen 
sind wir zudem in vielen Fällen nur wenig eingehend unterrichtet. 


Hierauf erhielt Herr Dr. CURT TEICHERT aus Wreschen das Wort zu einem 
durch Demonstrationen erläuterten Vortrage: 


Über Glyceria fluitans, eine vergessene Getreideart. 


In seinem Vortrage beregte der Redner etwa folgendes: 


„Möge es mir vergönnt sein, aus Großvätertagen botanische Reminiszenzen 
zu wecken und einer Pflanze zu gedenken, die einst beliebt und angesehen, heute 
vergessen und verschollen ist. 

Wenn meine Großmutter uns Enkelkindern etwas besonders Liebes erweisen 
wollte, so lud sie uns zu einem Mahle ein, bei dem die Hauptrolle „Schwaden- 
grütze“ spielte. Schwadengrütze war nach Ansicht aller alten und jungen Leute 
vor 30 bis 40 Jahren im Ermlande und in ganz Altpreußen eine hervorragend 
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schöne Speise. Wer aber von den jüngeren kennt diese Speise noch heute, und 
welches Kochbuch neueren Datums gibt hierfür die Bereitungsweise an? Nur den 
Botanikern ist es bekannt, daß „Schwadengrütze‘“ die Grasfrucht der vom Volke 
längst vergessenen wildwachsenden Getreideart, Glyceria fluitans, ist. 

Meine eigenen Jugenderinnerungen an diese vergessene Getreideart sind mir 
noch lebhaft im Gedächtnis. Auf sumpfigen Wiesen zeigten sich häufig weithin 
kenntliche, hellgrüne Streifen, bewachsen mit Schwadengras. Heute, wo alle die 
sumpfigen Wiesen drainiert und trockengelegt werden, fristet der Schwaden auf 
ihnen nur noch ein kümmerliches Dasein. Nur in den tieferen Lagen der Wiesen 
ist er auch noch heute häufig und bildet gewöhnlich dichte Bestände. Meist wurde 
die Frucht des Schwadengrases früher nach Maß, weniger nach Gewicht verkauft, 
also nach „Stof“, dessen Ersatz das heutige Liter ist.“ 

Nach einer eingehenden Beschreibung und Vorlage des Schwadengrases sprach 
der Vortragende über die besonders wichtigen Früchte: 

„Die Caryopsis ist länglich oder ellipsoidisch, auf der einen Seite gewölbt, auf 
der anderen flach oder wenig eingebuchtet, so daß der Querschnitt nierenförmig 
sein kann. Das einzelne Korn ist durchschnittlich 2,5 mm lang, weißlich, halb 
durchscheinend, es wiegt 2,5—3 mg. Im ganzen hat die Ware einen schwach 
rötlichen Farbenton. Sie besteht ausschließlich aus dünnwandigem, stärkeführendem 
Parenchym. Die Körner der Stärke sind zusammengesetzt, ähnlich denen des 
Hafers, durchschnittlich 21 x groß. Die Teilkörnchen messen 2,1—7,38 u, sie sind 
meist kantig und lassen in der Mitte häufig einen rundlichen Nabel erkennen. 
Die chemische Untersuchung der Frucht ergab folgende Werte: 


Wasser — 15,54 Prozent 
Eiweiß == .9,69 en 
Fett — 0,43 „ 
Kohlehydrate = 75,06 „ 
Rohfaser — 1.021 A 
Asche —= 0,61 n 


99,54 Prozent 


Um die Frucht zu gewinnen, befestigte man früher im Ermlande ein Haar- 
sieb an einer langen Stange oder ein grobes Sieb, um welches man unten noch 
einen Sack gebunden hatte, damit die Früchte durch das Sieb gleich in den Beutel 
fallen konnten.!) Dann bewegte man dieses Instrument durch die Gräser von 
rechts nach links und dann wieder nach rechts, also im Zickzack hin und her. 
Diese Arbeit mußte jedoch schon vor Sonnenaufgang oder auch spät am Abend 
vorgenommen werden, so lange die Pflanzen noch feucht vom Tau waren. Hätte 
man die Arbeit in der Tageshitze verrichtet, so wäre zuviel verloren gegangen. 
Sodann wurden die gewonnenen Körner getrocknet: und in einer hölzerrer Stampfe 
gestampft, um sie von den Spelzen zu befreien. Meine Großeltern hatten einen 
großen ausgehöhlten Holzklotz, der so befestigt war, daß er sich nicht bewegen 
konnte. In die Höhlung desselben schütteten sie die geernteten Grasfrüchte hinein 
und nun wurde mit einem anderen Holzklotz, der genau in die Höhlung paßte, 
und der an einer elastischen Stange befestigt war, auf die Früchte gestampft, um 


1) Vergl. außerdem die Beschreibung der Ernte und der Gerätschaften bei 
Bock, Versuch einer wirtschaftlichen Naturgeschichte von dem Königreich Ost-, 
und Westpreußen. 3. Bd. Dessau 1783. S. 282 ff. ABR. 
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die Spelzen zu entfernen. Diese elastische Stange war an der Stubendecke befestigt, 
an ihr hing der Holzklotz, der beim Ziehen nach unten stampfte und beim Los- 
lassen nach oben zurückwippte. Drei Stück derartiger Grützestampfen haben im 
Ermländischen Museum zu Braunsberg Aufstellung gefunden. 

Die gewonnene, von den Spelzen befreite, teilweise zerstampfte Frucht 
(„Grütze“) wurde zu Markt gebracht.!) Der Preis für einen Stof war immer 
ziemlich hoch. In Briefen meines Großvaters aus den vierziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts ist derselbe auf vier Silbergroschen angegeben, aber ich weiß mich 
genau zu entsinnen, daß derselbe in den siebziger und achtziger Jahren bereits 
auf zwei Mark gestiegen war. 

Die Zubereitung als Speise geschah durch mehrstündiges Kochen mit Voll- 
milch. Auch setzte man eventuell etwas Zucker, Salz, Korinthen oder kleine 
Rosinen hinzu. Der Geschmack der fertigen Speise war ein hervorragend schöner. 

In früherer Zeit muß sich das Schwadengras eines ganz besonders guten 
Rufes erfreut haben ; darauf deuten seine vielen Namen: Schwaden, Wasserschwaden, 
Frankfurter Schwaden, Mannagras, Mannahirse, Mannaschwingel, Mannagrütze, 
deutsches Manna, polnisches Manna, Himmelstau, Hexentau, Himmelsbrot, Meltau — 
und der Franzose nennt es einfach manne de Prusse ou de Pologne.2) 

Die Etymologie des Wortes „Schwaden“ ist nicht sicher ergründet. Nach 
ASCHERSON erklärt sich der Name „durch die Analogie der Vorgänge beim Mähen 
des Getreides (in „Schwaden“) mit dem Einernten der Glyceria-Frucht“. Die Er- 
klärung scheint nicht ganz ausreichend zu sein, da dieses Gras nicht bloß aus- 


1) Bock 1. ec.: „In Ostpreußen wird in polnisch Natangen, in der Lyckischen, 
Johannisburgischen, Angerburgischen und Steinorthischen Gegend, desgleichen im 
deutschen Oberlande um Liebstadt u.a. O. der mehreste, auch der reinste Schwaden 
geschöpft. — Es wird mit dieser Schwadengrütze in Frankfurt an der Oder ein 
ansehnlicher Handel getrieben, dahin diese Frucht aus Schlesien und Polen gebracht, 
auch aus Königsberg in manchen Jahren eine ziemliche Menge verschicket wird. 
Der Verkehr mit dieser Ware ist auf den Jahrmärkten der preußischen Landstädte 
in polnisch- und lithauisch Preußen, besonders in Tilsit, Stallupöhnen, Wehlau 
und anderer Orte groß.“ Sehr bemerkenswert ist, die weitere Angabe Bocks: 
„Es könnte aber dieser Handlungszweig sich noch viel mehr ausbreiten, wenn man 
diesen Mannaschwingel häufiger anzubauen sich befleißigen möchte. Er vermehret 
sich ungemein durch Wurzeln und Ausläufer. Die Aufforderung an die preußischen 
Landwirthe, die Schwade an solchen schicklichen Orten auszusäen, wo sie bisher 


nicht gewachsen, ist nicht etwa der Einfall eines lateinischen Wirths in der ° 


Studirstube, der in der Ausübung nicht stattfinden kann. Man hat wirklich vor 
mehr als zweyhundert Jahren das Manna in Preußen gesäet, und die Nachkommen 
genießen noch die Früchte von dem Fleiß ihrer Voreltern. Der Pomesanische 
Bischof WIGAND schreibet: Einige säen die Schwaden auf Äcker und ich selbst 
habe solche Saat zuträglich befunden“. Die von Bock beregte Angabe WIGANDS 
dürfte sich indessen wegen des Standorts wahrscheinlich auf die Bluthirse (Panicum 
sanguinale) beziehen, deren Anbau nach ASCHERSON zurückgegangen ist. ABR. 

2) Litauisch nach HAGEN sora, nach KURSCHAT sorus, polnisch Trawa 
manniana, Manna jadalna. Über weitere Bezeichnungen vergl. NEMNICH, neues 
Waren-Lexikon in zwölf Sprachen. Hamburg 1820. S. 669. PRITZEL und JESSEN, 
deutsche Volksnamen I. Bd. S. 167. ASCHERSON und GRAEBNER Synopsis der 
mitteleuropäischen Flora. II. Bd. S. 445. 
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schließlich gemäht und daher auch nicht in „Schwaden“ hingelegt wird. Ebenso 
wenig dürfte ein Zusammenhang mit dem Namen des Grases zu finden sein, 
wenn man davon spricht, daß der Nebel sich in „diehten Schwaden“ lagert. 

Nach dem Deutschen Wörterbuch von J. und W. GRIMM stammt der Name 
des Grases aus einer slavischen Sprache. Nach der Volksbotanik von PIEPRR da- 
gegen soll er mit dem indischen „swädu“, süß zusammenhängen. Besonders häufig 
wird das Schwadengras als Mannagras und seine Frucht als Himmelsbrot 
bezeichnet. Dieses tut auch LUTHER in seinen Tischreden, indem er vom Schwaden 
sagt: „Ich halts gewiß bei mir dafür und glaube, daß Schwaden Himmelsbrot sei; 
so zart ists, wenn man mit einem Finger davon nascht, so ists verdorben. 
Schwaden sammelt man frühe, wenn der Tau fällt, in einem Siebe, es wächset 
nicht, sondern kömmt vom Tau, alsbald als die Sonne aufgegangen ist, zerschmelzt 
es und zergehet. Die Ärzte heißens Manna.“ Immerhin muß man erstaunt sein, 
daß LUTHER, auf dem Lande geboren, aufgewachsen und sonst mit offenem Auge 
unbefangen um sich schauend, diese tatsächlich richtig beobachtete Einsammlung 
so abenteuerlich deutet. Wohl die früheste Nachricht über das Schwadengras 
findet sich 1543 bei VALERIUS CORDUS, in dessen Bearbeitung des DIOSCORIDES. Jeden- 
falls hatte der Schwaden damals schon die Aufmerksamkeit der gelehrten Kreise 
erregt, darauf deutet hin, daß VALERIUS CORDUS, Dozent an der Universität 
Wittenberg, sagt: „Hi autem vehementer errant, qui Schwaden Sesamum esse 
putant“. Endlich ist das Schwadengras sogar in die Pharmacie gelangt: Die 
preußische Arzneitaxe von 1704 hat „Manna Polonica, Schwaden“ verzeichnet, „ein 
Lot kostet sechs Pfennige.“ Die Pharmacopoea universalis vom Jahre 1832 
registriert: Semen Graminis Mannae und fügt hinzu: „er ist erweichend, analeptisch; 
mehr Nahrungs- als Heilmittel.“ 

Es ist mir nicht mehr möglich gewesen, weder in der Provinz Ostpreußen, 
noch in den Provinzen Westpreußen und Posen Verkaufsstätten der einst so 
beliebten Schwadenfrucht ausfindig zu machen. Ebenso verliefen Aufrufe in den 
Lokalzeitungen der früher angegebenen Sammelstätten für diese Getreideart völlig 
resultatlos. 

Wir müssen uns also mit dem Gedanken abfinden, daß der Gebrauch der 
schön schmeckenden Früchte völlig in Vergessenheit geraten ist, obgleich das 
Schwadengras an einzelnen Stellen in den tieferen Lagen der Wiesen nach wie 
vor teilweise in großer Menge vorkommt. Was unsere Väter eben dereinstmals 
hoch geschätzt, hat die Jugend von heute lange schon vergessen!" 

Zum Beginn der öffentlichen Sitzung machte Herr Lehrer PASCHKE in 
Dirschau auf eine Anzahl von ihm frisch gesammelter Pilze aufmerksam. Außer 
den zu ökonomischen Zwecken gebrauchten Arten befanden sich auch einige ältere 
Exemplare, die sich durch einen eigenartigen Wuchs auszeichneten. Die Ver- 
sammelten nahmen die ausgestellten Pilze mit vielem Interesse in Augenschein. 
Es erfolgten sodann die angekündigten Vorträge. 


Zur Biologie der einheimischen Meeresstrandpflanzen. 
Von Sanitätsrat Dr. HILBERT. 


Die der Fiora des Meeresstrandes angehörenden Pflanzen haben in doppelter 
Hinsicht einen besonders schweren Kampf ums Dasein zu bestehen. Einmal ist es 
der sterile, mit Salz geschwängerte Boden mit dem sie vorlieb nehmen, dem sie 
ihre Nahrungsstoffe zum Teil verdanken und der ihnen Genügsamkeit auterlegt, 
beziehungsweise anerzieht, und zweitens müssen sie gegen die klimatischen Be- 
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dingungen ihres Standortes widerstehen können, gegen zausenden Sturm und gegen 
den Wechsel zwischen glühender Sonnenstrahlung und plötzlicher Abkühlung durch 
Seenebel, sowie gegen jähen Wechsel zwischen Dürre und Nässe, sofern sie ihre 
Existenz behaupten wollen. 

Solchen rauhen Bedingungen müssen sich also die Meeresstrandpflanzen fügen 
und trotz solch ungünstiger Verhältnisse das Leben des Individuums und der Art 
zu erhalten imstande sein. 

Der folgenden Betrachtung sollen nun eine Anzahl Pflanzen unserer heimischen 
Küstenstriche unterzogen werden, die wohl ziemlich ausschließlich an die Meeres- 
küste gebunden sind und die wohl auch jedem naturfreundlichen Besucher unseres 
Strandes bekannt sein dürften. 


Es sind dieses: Lathyrus maritimus Big., Cakile maritima Scop. Ammadenia 
peploides RUPR. Eryngium maritimum L. Tragopogon floccosus W. et K. Hieracium 
umbellatum f. dunale G. MEYER, Linaria odora OHAY. Corispermum intermedium, 
SCHWEIG., Ammophila arenaria LK. A. baltica LK. Elymus arenarius L. und selten 
Triticum junceum L. 


Alle diese Pflanzen zeigen entweder einen gedrungenen, kräftigen und wider- 
standsfähigen Bau und haben zum Teil blaugrüne, bereifte Blätter, wie Ammophila, 
deren Wachsüberzug die Pflanzen vor zu reichlicher Benässung schützt oder sie 
schmiegen sich dicht dem Boden an wie Lathyrus maritimus, Ammadenia peploides, 
Glaux maritima. Andere wieder besitzen eine feine seidenartige Behaarung zum 
Schutz gegen übermäßige Sonnenstrahlung oder sie entwickeln ein fleischiges 
wasserreiches Parenchym, wodurch Verkleinerung der verdunstenden Blattoberfläche 
gegenüber dem Inhalt erzielt, und eine Herabsetzung der Transspiration herbei- 
geführt wird. Auch trägt ein höherer Salzgehalt solcher Gewächse zur stärkeren 
Bindung des Wassers bei. 


Alle diese Pflanzen haben ein tiefgehendes und weit verzweigtes Wurzel- 
system und sind auch befähigt durch Treiben von Seitenwurzeln oder Verlängerung 
ihrer Axe der Verschüttung durch Flugsand erfolgreich Widerstand zu leisten. 


Entsprechend dem an der Küste fast beständig herrschenden Winde, der die 
Insektenwelt vertreibt, sind mehr als die Hälfte unserer Pflanzen Windblütler, 
d. h. ihre Befruchtung übernimmt der Wind, nämlich: Corispermum intermedium, 
Ammophila arenaria, A. baltica, Elymus arenarius, Triticum junceum. Ammadenia 
peploides zeigt eine Abart. der Windblütigkeit, sie ist sandblütig, indem der Pollen 
durch Flugsand von Blüte zu Blüte getragen wird. Die andern uns hier be- 
schäftigenden Pflanzen sind bezüglich ihrer Befruchtung und späteren Samen- 
entwicklung auf Insektenbesuch angewiesen: aber nur fünf derselben besitzen einen 
einigermaßen in Größe und Färbung auffallenden Blütenstand. Es sind dieses: 
Lathyrus maritimus, Cakile maritima, Eryngium maritimum, Tragopogon floccosus 
und Hieracium umbellatum f. dunale. Diese zeichnen sich daher auch hauptsächlich 
und in hervorragendem Maße durch Insektenbesuch aus, so reichlich oder vielmehr 
so wenig reichlich ein solcher in einer für Insekten so ungünstigen Region eben 
sein kann. Nur eine einzige Pflanze, Linaria odora, besitzt einen lieblichen Dutt. 
Die anderen haben unscheinbare durch nichts besonders ausgezeichnete Blüten. 


Im speziellen ist nun folgendes zu beachten: Lathyrus maritimus wird von 
Bombus terrestris L. Zygäna Meliloti OÖ. und Lycäna-Arten beflogen, wie KNUTH 
meint wenig, nach meiner Beobachtung aber, dem insektenarmen Standort ent- 
sprechend, in genügendem Grade. 
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Cakile maritima erhält Besuche von verschiedenen Hymenopteren, Dipteren 
und Lepidopteren; im ganzen reichlich. 


Eryngium maritimum zieht Hymenopteren, Dipteren und Vanessa-Arten an 
und wird viel besucht. 

Tragopogon floccosus weist weniger Besuche und zwar Dipteren und Bläu- 
linge (Lycänen) auf. Diese auf der Kurischen Nehrung so überaus häufige Pflanze 
fehlt auf der Frischen Nehrung vollständig. 


Hieracium umbellatum f. dunale wird von Hymenopteren, Dipteren und 
Lepidopteren reichlich besucht; auch sieht man oft Weberknechte, Phalangium 
opilio L. auf den Blüten, obwohl es mir nicht wahrscheinlich scheint, daß diese 
langbeinigen Tiere Befruchtungsvorgänge einleiten. Diese, gleichfalls auf der 
Kurischen Nehrung recht häufige Pflanze wird von PREUSS auf der Frischen 
Nehrung als ‚zerstreut‘ angegeben. 


Linaria odora wird unbedingt von Schmetterlingen, namentlich Lycäna- und 
Hiparchia-Arten sowie von Hummeln bevorzugt und zeigt bei sonnigem Wetter 
beständig Besucher. 


Obwohl, wie gesagt, der Meeresstrand für ein reges Insektenleben nicht die 
geeignete Örtlichkeit ist, so besitzen die Meeresstrandgewächse doch noch soge- 
nannte illegitime Besucher, solche, die die Pflanze schädigen, in größerer Anzahl 
als legitime, die ihrer Fortpflanzung dienen. 


So werden Blätter und Blüten von Oakile maritima von Agrotis ripae H». 
angegriffen; auf Eryngium maritimum leben: Dibolia Eryngii BcH. Hesperia Tages 
HB., Botys institalis HB., Conchylis sanguinea Tr., C. flagellana Dr., ©. zephyrana Tr., 
Depressaria cnicella Tr., Lasioptera Eryngii GIR., Cecidomya pictipennis MG., Trypeta 
Serratulae Mc.; auf Tragopogon floccosus: Amphipyra Tragopogonis L; ferner 
ernähren sich von Hieracium umbellatum f. dunale: Pterophorus scanodaktylus 
ZELL., Aylox Sabaudi Hrr., A. Hieracii Be., Aphis Picridis FB., Capsus cardinalis 
FIEB.; von Linaria odora: Gymnetron Linariae Pz., von Salsola kali: Mamestra 
Chenopodii S. D. M. Sodä BrIsD., Agrotis cursoria HFN., A. ripä HB., Gyrancycla 
canella H., Plutella xylostella L.; von Elymus arenarius: Tapinostola Elymi TRr., 
Hadena basilinea F. und H. literosa HB.; von Triticum acutum: Melanagria 
Galathea L. und Pararge Egeria L. 


Von Gallenbildungen sind u. a. folgende an unsern Strandpflanzen beobachtet 
worden: Cakile maritima: am Stengel: Centorrhynchus pleurostigma MARSH. an den 
Blüten solche von Cecidomya spec. Eryngium maritimum, am Stengel: Lasiophora 
Eryngii Val., Linaria odora: Wurzelgalle von Mecinus Linariae Pz. Salsola kali, 
am Stengel eine Dipterengalle; Ammophila arenaria, an der Stengelspitze: Isosoma 
hyalipenne WALK. Elymus arenarius, am Stengel: Isosoma Brischkei SCHL. an 
der Wurzel: Heterodera radicicola GREEFF., Triticum acutum: Isosoma graminicola 
GIR. an den Stengelspitzen. An Hieracium umbellatum fr. dunale sind häufig Stengel- 
gallen von Aulax Hieracii HTG. beobachtet worden. 


Die aufgeführten Feinde aus der Tierwelt sind aber nicht die einzigen, mit 
welchen die Strandpflanzen zu tun haben. Sie haben auch gegen Angriffe aus 
ihren eigenen Reihen, in erster Linie gegen die, von Seiten der Rostpilze Wider- 
stand zu leisten. Die meisten dieser Pilze sind weit verbreitet und es erübrigt 
sich, sie hier anzuführen. 
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Hierauf erfolgte ein Vortrag über: 


Die Vegetationsverhältnisse des Moores von Abrau im Kreise Tuchel. 
Von HAns PREUSS-Danzig. 


Das Abrauer Moor, in der nordwestlichen Ecke des Kreises Tuchel gelegen 
und von den Ortschaften Abrau, Sieinky, Sicienny, Kensau, Zwangsbruch und 
Damerau umgrenzt, muß mit Fug und Recht den Naturdenkmälern unserer Heimat 
zugezählt werden. 

Seine Entstehung führt uns in ferne Zeiten zurück, in denen die gewaltigen 
Inlandseismassen der letzten Glacialepoche auftauten. Die dadurch entstandenen 
Wassermengen sammelten sich in den Furchen ehemaliger Grundmoränen und 
bildeten hier die den baltischen Höhenzug charakterisierenden klaren und tiefen 
Seen. — Aller Wahrscheinlichkeit nach war jene im Endzuge einer Moräne liegende 
Vertiefung, in der sich heute das Abrauer Moor erbebt, von den Fluten eines 
Gletschersees erfüllt, der von einem Strom durchflossen wurde. Den damaligen 
Temperaturverhältnissen entsprechend, wurden Fluß- und Seeränder von einer 
hochnordischen Pflanzenwelt bewohnt, deren Blattreste sich vielfach z. B. bei Troop, 
Kr. Stuhm, Saskoschin, Kr. Danziger Höhe, und bei Stangenwalde, Kr. Karthaus, 
in einem feinen Ton erhalten haben, der in den ersten Abschnitten der Postglacial- 
zeit von den Höhen in die Täler herabgeschlämmt worden ist. Die zunehmende 
Wärme nach der Eiszeit verursachte einen allmählichen Rückgang der nordischen 
Pflanzen; einzelne ihrer Bestandteile zogen sich von den erwärmten Abhängen, 
die von vordringenden südöstlichen Arten besetzt wurden, in die feuchte Ufer- 
region der Seen und Flüsse zurück, die durch den fortschreitenden Vertorfungs- 
prozeß in eine Moorlandschaft umgewandelt wurde. Hier in den feuchten Moos- 
polstern fanden die Reste der alten diluvialen Vegetationen, die sich aus der 
eiskalten Vergangenheit in die wärmere Gegenwart hinübergerettet hatten, die 
geeigneten Daseinsbedingungen. Einzelne Arten haben sich bis in unsere Zeit 
hinein erhalten; ihrer wird noch mehrmals gedacht werden. 

Allmählich vertorfte die ganze Wasserfläche — und nur kleine Reste, der 
Schloß-, Kirch- und Abrauer-See, zeugen noch von dem ehemaligen Wasserbecken, 
das sich erst in einen Rohrsumpf und später in ein Grünmoor umbildete — und 
noch heute zieht sich weit über die Wiesen Phragmites communis hin. Im süd- 
lichen Teile unseres Gebietes scheint sich früher ein Sphagnum-Moor ausgebreitet 
zu haben, das zeitweise von Kiefern besetzt gewesen ist, wofür ausgedehnte 
Zapfenlager in den tiefer gelegenen Sphagnum-Torfschichten (3—4 m) sprechen. 
Dieses Vorkommnis ist umso interessanter, weil jetzt die Kiefer auf der ganzen 
Moorlandschaft zu den größten Seltenheiten gehört, und Torfmoose fast vollständig 
fehlen. Diese Erscheinung erklärt sich aus der Tatsache, daß sich eine starke 
Austrocknung der betreffenden Hochmoorflächen durch Abstich vollzogen hat. 
Dadurch wurden die Torfmoose, weil die für sie notwendigen Daseinsbedingungen 
nicht mehr vorhanden waren, vernichtet. An ihre Stelle traten Oyperaceen, die 
das Material zu den oberen Torflagern geliefert haben und heute selbst an den 
trockensten Stellen neben Hypnum cupressiforme var. ericetorum, Leucobryum 
glaucum, Dicranum scoparium, Polytrichum- und Campylopus-Arten die haupt- 
sächlichsten Bestandteile der Vegetation bilden. Die oberen Torfschichten enthalten 
zahlreiche Reste von Seggenarten (Carex), die in den unteren Sphagnum-Torf- 
schichten fehlen. Demnach müssen Cyperaceen mit ihrem Massenwuchs erst 
später eingesetzt haben. — Dort, wo das Wasser größere Mengen unorganischer 
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Stoffe zur Ablagerung brachte (z. B. am Schloßsee) hat sich der minderwertige 
„Halbtorf‘“ entwickelt, in unserm Falle torfiger Sand, der aber auch in brauch- 
baren Torfschichten eingebettet ist. — Weite Strecken des Grünmoors zeichnen 
sich durch reichlichen Kalkgehalt aus, der durch die üppigen Rasen der in West- 
preußen seltenen Philonotis calcarea angezeigt wird. — Besonders auffällig 
und für das gesamte Moorgebiet charakteristisch sind zahlreiche bewaldete Diluvial- 
hügel, die wohl zutreffend als Inseln des ehemaligen Gletschersees gedeutet werden 
müssen. Ebenso bemerkenswert sind einzelne mit Wacholder, Ginster und Moosen 
bewachsene Heidehügel. 


Die Vegetationsverhältnisse des Abrauer Moores werden aın zweckmäßigsten 
nach folgenden Gesichtspunkten behandelt: 


a) die Pflanzenformation der nahrstoffreichen Seen, 


b)R.;; h des Grünlandmoores, 

EN 5 s des Hochmoores, 

A), . des Erlenbruches, 

e) , Y der Heideinseln, 

0, ii der bewaldeten Diluvialhügel. 


a) Der größte der Seen, der von Abrau, ausgezeichnet durch einen fast 
freien Wasserspiegel, ist überaus reich an Diatomeen und Schizophyceen. Auf 
seinen schlammigen Boden wurzelt unter viel Characeen reichlich Potamogeton 
acutifolius; auch Elodea canadensis hat hier streckenweise eine außerordentliche 
Verbreitung gewonnen; Fontinalis antipyretica und Hypnum fluitans füllen die 
Südwestecke des Sees; zu ihnen gesellt sich als seltneres Glied die Wassermoos- 
vegetation Riccia natans. — Ein ganz anderes Bild bietet der Schloßsee, der 
wegen der ihn umgebenden schwingenden Moosdecke, hauptsächlich aus Drepa- 
nocladus exannulatus (Hypnum exannulatum) u. D. vernicosus gebildet, schwer zu 
erreichen ist. Potamogetonen, Nymphaea candida und Nuphar luteum füllen das 
ganze Wasserbecken. Als hervorragende Seltenheit bemerken wir unter ihnen 
die zierliche Zwergsmummel (Nuphar pumilum und ihren Bastard Nuphar 
luteum Xpumilum) die in anbetracht ihrer allgemeinen geographischen Verbreitung 
in der norddeutschen Ebene der sogenannten „Reliktflora” zugezählt werden muß. 
Unter der Utfervegetation, die größtenteils aus Rohr (Phragmites), Sceirpus 
Tabernaemontani, Sc. lacustris, Calamagrostis neglecta, Hippuris vulgaris, Typha 
latifolia und seltener T. angustifolia gebildet wird, befindet sich das stattliche 
Cladium Mariscus (wenig). Ein auffallendes Vorkommnis! — Der Kirchsee, 
der ebenfalls durch Nuphar pumilum ausgezeichnet wird, weicht von den geschil- 
derten Gewässern durch seine wiesenartigen Bestände der Krebsscheere ab. In 
den neuen Torfstichen ist neben Utricularia vulgaris und U. minor, besonders 
U. neglecta auffällig. 


b) Das Grünlandmoor tritt uns in typischer Ausbildung vielfach zwischen 
Kensau und Abrau entgegen. In seinem Moosteppich sind Gymnocybe palustris, 
Hypnum stramineum, H. filieinum, H. cuspidatum und Marchantia polymorpha 
besonders zahlreich. Philonotis calcarea und Ph. fontana Brid. fr. falcata 
Brid. zeichnen feuchte Grabenränder und alte Torfgruben durch die Massen- 
haftigkeit ihres Vorkommens aus. Streckenweise ist die Moosdecke von Weide- 
tieren vollständig durchgetreten, so daß die Oberfläche aus lauter mit Gräsern und 
Seggen bewachsenen Höckern besteht, auf denen wenige andere Blütenpflanzen 
(Lysimachia Nummularia, Euphrasia, Lythrum etc.) kümmerlich vegetieren. (Cirsium 
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arvense und Torilis Anthriseus sind durch die weidenden Viehherden hierher ver- 
schleppt worden). Dort wo hauptsächlich Drepanocladus exannulatus, D. vernicosus, 
Dieranum palustre und Bryum pseudotrigquetrum ausgedehnte Flächen überziehen, 
machen Scirpus pauciflorus, Carex dioeca, C. teretiuscula, ©. paradoxa, ©. pani- 
culata und C. limosa den Hauptteil der Cyperaceen-Vegetation aus. Dazwischen 
wachsen in wechselndem Mengeverhältnis: Orchis maculata (V2), O. incarnata, 
(nebst fr. fl. alb.), O. Traunsteineri, Gymnadenia conopea, Dianthus superbus, Va- 
leriana Jioeca, Lotus uliginosus, Lathyrus paluster b) latifolius, Senecio paluster, 
Crepis paludosa, Selinum Carvifolia, Pedicularis palustris, Melampyum arvense V2, 
Cirsium palustre, C. oleraceum (am Abrauer See auch ihr Bastard) Drosera anglica, 
D. rotundifolia Eriophorum polystachyum, E. gracile, Calamagrostis neglecta (auch 
in der für das Gebiet neuen fr. interrupta, Ophioglossum vulgatum etc. — 
Unter den zahlreichen Euphrasien nimmt Euphrasia Rostkoviana eine leitende 
Stelle ein; ihr Bastard E nemorosa b) curtaX Rostkoviana fällt verschiedentlich 
auf, der nach ACHERSON und GRAEBNER „Flora des nordostdeutschen Flachlandes“ 
außerhalb unseres Gebietes nur aus Schweden bekannt geworden ist. Als seltenes 
Glied der Flora unseres Grünlandmoores wäre Sweertia perennis (bei Zwangs- 
bruch, Kensau und Sady) zu nennen; ihre Standorte am Abrauer See rechne ich 
in das Gebiet des Hochmoors. Für die trockenen Wiesenmoore ist das massenhafte 
Auftreten von Polygala comosa, Thalietrum angustifolium nebst fr. hetereophyllum, 
Inula salieina und Succisa pratensis besonders charakteristisch. Hier stellen sich 
auch Oarex panicea, ©. Goodenoughii, ©. caespitosa, Juncus Leersii, J. effusus, 
J. lamprocarpus, J. alpinus, J. compressus etc. in größeren Mengen ein. 


In den Grünlandmooren unseres Gebietes pflegen in Gruppen aufzutreten: 
Salıx pentandra, S. repens, S. aurita, seltener S. livida (S. nigricans fehlt hier), 
Betula pubescens und B. humilis. Unter ihnen spielt vielfach B. humilis, die in 
Form, Größe und Konsistenz ihrer Blätter außerordentlich veränderlich ist, eine 
hervorragende Rolle. — Nicht nur ein und derselbe Stamm weist Blätter ver- 
schiedener Größe und Form auf, sondern auch einzelne Exemplare, ja sogar ganze 
Bestände zeigen wesentliche Abänderungen in ihrer gesamten Belaubung. So 
veröffentlicht GRUETTER in dem Jahresbericht unseres Vereins (Schr. d. Phys.-Ök. 
Ges. zu Königsberg i. Pr. 1897, S. 12) eine fr. microphylla aus dem Kreise Oletzko 
(Baranner Forst), deren Blätter erheblich kleiner als gewöhnlich und fast kreisrund 
sind und oft einen schwachherzförmigen Grund aufweisen; ihr stelle ich eine 
forma macrophylla gegenüber, deren Beschreibung weiter unten folgt. Verschieden 
von der GRUETTERschen Pflanze ist auch meine Abänderung cordifolia. Die leder- 
artige Konsistenz der Blätter verliert sich, wenn Betula humilis im Schatten 
wächst. Es entwickeln sich in diesem Falle 32 mm lange, fast kreisrunde äußerst 
dünnhäutige Blätter. 


Wir hätten demnach folgende Formen zu unterscheiden :!) 


a) microphylla GRUETTER: Blätter auffallend klein (12 mm lang, 
9 mm größte Breite), fast kreisrund, oft mit schwachherzförmigem 
Grunde; Kätzchen meist 10 mm lang. — Kr. Tuchel, Kr. Löbau, 
Kr. Osterode, Kr. Oletzko etc. 


1) Diese Blattformen sind im Gebiet wohl verbreitet und nur nicht beachtet 
worden. 
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b) macrophylla n. fr.: Blätter durchweg auffällig groß (meist 35 mm 
lang, größte Breite 24 mm; Kerbzähne stumpfer als gewöhnlich; 
Strauch bis 5m hoch. — Kr. Tuchel. 


c) cordifolia n. fr.: Blätter herzförmig mit mehr oder minder stark 
ausgeprägtem herzförmigem Grunde (21 mm lang, gr. Breite 13 mm); 
Strauch 1—1,50 m. — Kr. Tuchel. Eine sehr auffällige Form! 


An drei von einander getrennt liegenden Gebietsteilen des Abrauer Moores 
wurde unter den Stammeltern der Bastard Betula humilis X pubescens beobachtet; 
Fruchtstände entwickeln sich selten: Flügel nur etwa ®/, mal so breit als die 
Nuß. Aus unserm Vereinsgebiet sind noch Fundorte dieser interessanten Kreuzung 
im Kreise Lyck durch C. SANIO festgestellt worden. 


c) Innerhalb des Bezirkes der Grünlandmoore erheben sich bald größere, 
bald kleinere Komplexe, die trotz des völligen Fehlens von Sphagna den Hoch- 
mooren zugerechnet werden müssen. Wie schon eingangs erwähnt, sind sie durch 
Abstich oder andere nicht mehr erkennbare Umstände trocken gelegt worden, und 
dadurch hat die Torfbildung bis zu einem gewissen Grade ihren Abschluß erreicht. 
Aus ihrer den eigenartigen Bodenverhältnissen entsprechenden Flora seien hervor- 
gehoben: Anacamptis pyramidalis, eine äußerst seltene Orchidee, die von Herrn 
Professor DR. PRAETORIUS hier zuerst entdeckt wurde, konnte ich wegen der 
vorangegangenen Mahd nur in einem Exemplare feststellen, Orchis Morio, Cnidium 
venosum, Salix livida Z*, Hieracium collinum, H. cymosum, Poa nemoralis, 
b) rigidula, Inula salicina, Campanula glomerata etc. In seiner abgeschlossenen 
Ausbildung tritt uns das Hochmoor zwischen dem Kirch- und Abrauer-See entgegen. 
Dort wo Torfstiche in seine Entwicklung nicht gewaltsam eingegriffen haben, ist 
die Mitte der Moorfläche bis 2 m höher gelegen als ihre Ränder. Torfmoose 
(Sphagnum) fehlen auch hier vollständig und werden an feuchten Stellen durch 
Astmoose (Harpidien) ersetzt. Zwischen den Sträuchern der bereits besprochenen 
Betula humilis a) microphylla erscheint an einigen Stellen, die allerdings schon 
im Kreise Konitz liegen, Pedicularis Sceptrum Carolinum Z*. Diese Pedicularis 
scheint die Gesellschaft der Kleinsträucher Betula humilis und Salix repens zu 
lieben, denn auch an einem zweiten Fundorte, dem Grünlandmoor von Tucholka, 
hatte sie dieselbe Begleitflora. 


An dem S.-W.-Ufer des Abrauer Sees, im nördlichen Teile unseres Hoch- 
moors, breitet sich ein reicher Blumenteppich aus. Die Weiden S.repens, S. aurita, 
S. aurita X livida (auch bei Kensau unter den Eltern) und die Strauchbirke 
bilden hier das zierliche Zwerggebüsch zwischen dem die Blütensterne der 
Sweertia perennis!) in ihrem so eigenartigen Blau hervorlugen. Überall breiten 
die zarten Blüten des Dianthus superbus ein rosiges Netz über den hellgrünen 
Moosteppich. Die stattliche und seltene Centaurea Phrygia und Thalictrum aqui- 
legiifolium überragen mit ihrer zartroten Blütenpracht sie alle. Vervollständigt 
wird dieses liebliche Farbengemisch durch Gymnadenia conopea, Orchis maculata, 
O. latifolia und O. incarnata, durch Inula salicina etc. Dazwischen breiten sich zur 
Freude des Pflanzenireundes aus: Crepis praemorsa, Trollius europaeus, Scabiosa 
columbaria, Radiola linoides, Pirola rotundifolia (auf unbeschatteten Stellen), Platan- 


1) Sweertia perennis, Tofieldia calyculata und andere Seltenheiten sind hier 
von unserm hochverdienten Ehrenmitgliede Herrn Professor Dr. PRAETORIUS zuerst 
entdeckt und bereits veröffentlicht worden. 
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thera bifolia, Listera ovata, Pimpinella magna (V*) Euphrasia Rostkoviana nebst 
E. nemorosa b) curta X Rostkoviana, Trisetum flavescens nebst der seltenen 
fr. variegatum (sicher urwüchsig), Calamagrostis neglecta, Carex flacca u. a. 
Häufig besiedelt Tofieldia calyculata (nebst fr. m. sparsiflora Sonder) die von 
Kühen ausgetretenen Bulten. Nach dem See zu geht die Moorlandschaft in ein 
Hypnetum über, in dem das für Ost- und Westpreußen neue Moos Drepano- 
cladus exannulatus fr. serratus (MILDE) Warnst. (als Art) entdeckt wurde. 
Zwischen den feuchten Moospolstern vegetieren u. a. Saxifraga Hirculus, Malaxis 
paludosa, Liparis Loeselii und Scirpus pauciflorus. 


Für einige kleinere Gebiete des alten Hochmoors ist Molinia coerulea Charakter- 
pflanze. Sie besiedelt dann Bülten, zwischen denen sich Polytrichum gracile, 
Camptothecium nitens, Hypnum stramineum, Gymnocybe palustris und andere 
Laubmoose ausbreiten. 


d) Die Vegetation der Erlensümpfe ist im allgemeinen wenig verschieden 
von derjenigen ähnlicher Gebiete in anderen Teilen der Provinz. Himbeere, Hart- 
riegel und Schneeball bilden das hauptsächlichste Unterholz, in dem sich Urtica 
dioeca besonders breit macht. Aus dem Heere der Gräser sind Triticum caninum, 
Milium effusum, Poa nemoralis b) rigidula, Calamagrostis lanceolata und (an 
trockenen Randstellen) Trisetum flavescens beachtenswert. Im tiefsten Waldes- 
dunkel vegetiert Lycopodium Selago bald vereinzelt, bald gesellig. Von charakte- 
ristischen Moosarten besiedeln geeignete Bodenflächen oder Substrate: Fegatella 
conica, Pellia epiphylla, Plagiothecium denticulatum, Pl. silvaticum, Hypnum 
cupressiforme, Mnium Seligeri, und andere verbreitete Arten. Freie Moorstellen 
innerhalb des Erlenbezirkes werden von Viola palustris, V. epipsila oder Hydrocotyle 
vulgaris bezogen. Neben Campanula Trachelium, Circaea alpina und C. lutetiana 
gedeiht auch die herrliche Campanula latifolia, die in dem südwestlichen 
Westpreußen nur noch aus dem Kreis Flatow bekannt ist. 


Auf den trockenen Stellen sind Betula verrucosa und B. pubescens bestand- 
bildend; dazwischen ist B. humilis selten eingestreut. In der ärmlichen Bodenflora 
spielen Aera caespitosa, Molinia coerulea, Holcus lanatus, Calamagrostis lanceolata, 
Epipactis latifolia, Valeriana officinalis u. a. eine sehr untergeordnete Rolle. 


e) Aus der Mitte des Abrauer Moores erheben sich einige kleinere aus Heide- 
sand bestehende Hügel, die teilweise mit erratischen Blöcken bedeckt sind, auf 
denen die Moose Schistidium apocarpum, Hedwigia albicans fr.) secunda, Brachy- 
thecium albicans und Polytrichum juniperinum gesehen wurden. Auf dem Boden 
bilden Ptilidium ciliare, Racomitrium canescens, Polytrichum piliferum, Thuidium 
abietinum mehr oder minder geschlossene Rasen. Juniperus communis, Salix livida, 
und Genista tinctoria stellen die Gesträuchformation dar, in der Oalluna vulgaris 
ein untergeordnetes Glied ist. Aus der Heideflora seien Aera praecox, Inula sali- 
cina, Veronica spicata und Botrychium Lunaria besonders hervorgehoben. 


f) Weit mehr Interesse als das vorhin skizzierte Gebiet fordern die bewal- 
deten Diluvialhügel im Moore, auf denen Eichen (Quercus pedunculata), Zitter- 
pappeln und Linden (Tilia cordata) ein schattiges Laubdach bilden, unter dem 
sich eine reiche Flora ausbreitet. Wie artenreich derselbe ist, ergibt z. B. die 
nachstehende Aufzählung der bemerkenswertesten Species eines verhältnis- 
mäßig kleinen Hügels bei Kensau: Ranunculus lanuginosus, Thalictrum minus, 
Trollius europaeus, Coronilla varia, Trifolium rubens, T. alpinum, Ervum cassu- 
bicum, Lathyrus montanus, Lathyrus silvester in den Formen ensifolius und platy- 
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phyllus, Rosa glauca, R. rubiginosa, Hypericum montanum, Galium boreale, 
Fragaria collina, Geranium silvaticum, Rubus saxatilis, Agrimonia Eupatoria 
b) fallax, Ulmaria hexapetala, Dianthus Carthusianorum, Peucedanum Üervaria, 
P. Oreoselinum, Libanotis montana, Laserpitium prutenicum, L. latifolium 
b) asperum, Hieracium boreale, Scorzonera humilis, Achyrophorus maculatus, 
Scabiosa Columbaria, Digitalis ambigua, Brunella grandiflora, Betonica 
officinalis, Veronica spicata b) orchidea, V. Teucrium, Pulmonaria officinalis, b)obscura, 
P.angustifolia, sowie der Bastard P.angustifoliaxXofficinalisb) obscura, der die 
Stammeltern fast ganz verdrängt hat, Lilium Martagon, Anthericum ramosum, 
Brachypodium pinnatum, Oalamagrostis arundinacea, Carex montana, Equisetum 
hiemale, E. pratense. Einen ähnlichen Pflanzenreichtum dürften wohl nur selten 
so kleine Flächen unseres Vereinsgebietes aufzuweisen haben. Unwillkürlich wirft 
der Botaniker die Frage auf: Wie mögen diese verschiedenen Arten auf jene iso- 
lierten Waldhügel gelangt sein? Einzelne Species, wie Peucedanum Üervaria, Bru- 
nella grandiflora, werden von manchen Pflanzengeographen den Gruppen zugerechnet, 
die zu der Zeit einwanderten, als bei uns ähnliche Verhältnisse herrschten, wie 
sie uns noch heute aus den Steppengebieten Südrußlands bekannt sind. Wahr- 
scheinlich wird der Wind einen großen Teil der leicht beweglichen Samen hierher 
von der Uferzone aus verbreitet haben. Aber auch die Mitwirkung des Wassers 
ist nicht ausgeschlossen, wenn man in Betracht zieht, daß diese Hügel ursprünglich 
Inseln eines Sees gewesen sind. 

Ein zweites Hügelwäldchen bei Kensau, an dessen Ränder größere und 
kleinere Geschiebe angehäuft sind, bietet die in Westpreußen sehr seltene Astrantia 
major, deren drei von einander liegende Fundorte auf dem Abrauer Moor sich 
auf den Hügel zwischen Sady und Kensau (nur Blätter), bei Kensau und bei Sady 
verteilen. In Gesellschaft dieser prächtigsten aller einheimischen Doldenpflanzen 
befindet sich viel Crepis praemorsa. Auf allen Hügeln sind Genista tinctoria und 
Melampyrum nemorosum in ihrer leuchtenden Farbenpracht und der Massenhaftig- 
keit ihres Vorkommens die Glanzpunkte in der mannigfaltigen Blütenwelt. 

Der Schloßberg bei Sady gehört zu jenen vorhistorischen Ringwällen, die 
einstmals Wohnung und Schutz einem auf verhältnismäßig niedriger Kulturstufe 
stehenden Volke boten, das nach den bisherigen prähistorischen Funden als die 
älteste Bewohnerschaft des norddeutschen Flachlandes angesehen wird. Wenn 
man diesen kegelförmigen Hügel mit seinen Ringwällen, umgeben von weiten 
Sümpfen, betrachtet, dann wird man sich leicht darüber klar, warum hier der 
vorgeschichtliche Mensch sein Heim suchte. — Jetzt ist der Burgwall von dichtem 
Gebüsch bedeckt, das aus Schlehe, Apfel, Birne, Hartriegel (Cornus sanguinea) 
und anderem Gesträuch besteht. Wo dasselbe fehlt, macht sich hohes Gras breit, 
in dem die Schmiele, Aera caespitosa, die Hauptrolle übernimmt und da andere 
Pflanzen hier unter den hohen Gräsern dem Lichte zustreben, so erreicht hier 
Filipendula hexapetala die stattliche Höhe von 1,10 m und überragt tatsächlich 
die hohen Grashalme. Auf den kurzgrasigen Steilwänden breiten sich aus: Astra- 
galus Cicer, Veronica Teucrium b) minor, Thalietrum minus etc., während im 
dichten Gebüsch neben den verbreiteten Glockenblumen auch Viola mirabilis und 
Chaerophyllum bulbosum üppig vegetieren. 

Fast auf allen Burgwällen, die ich auf meinen botanischen Reisen ange- 
troffen habe, beobachtete ich Filipendula hexapetala und Chaerophyllum bulbosum. 
Im Kreise Tuchel besiedelt Chaerophyllum bulbosum nur den Burgwall bei Sady 
und fehlt sonst vollständig; ähnlich liegen die Verhältnisse im Kreise Löbau 
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(Burgwall an der Welle zwischen Rohrfeld und Straszewo). Mögen diese Pflanzen 
nicht etwa in Beziehungen gestanden haben zu jenen vorgeschichtlichen Ge- 
schlechtern? Bekanntlich hat man die stärkemehlhaltigen Knollen der Filipendula 
in hannoverschen Urnen als Beigabe feststellen können; Chaerophyllum bulbosum, 
die Kerbelrübe, befindet sich anderwärts heute noch in Kultur. Jedenfalls ist es 
lohnend, die Flora unserer Burgwälle unter Bezugnahme auf ihre etwaigen Be- 
ziehungen zu ihren früheren Bewohnern zu studieren. 

Herr Professor DR. PRAETORIUS aus Graudenz erfreute die Versammelten 
durch eine Anzahl gut präparierter bemerkenswerter und teilweise seltener Pflanzen 
aus dem Kreise Graudenz. Es befanden sich darunter: Campanula sibirica aus der 
Schlucht bei Roggenhausen am 27. Mai 1906 gesammelt. Auch die folgenden Arten 
stammen aus dem letzten Sommer her: Nonnea pulla DC. im Festungsgelände, 
verbreitet, Eryngium planum V *, Libanotis montana, Festungswälle bei Böslershöhe, 
häufig, mit Verschiedenartigkeit in der Teilung des Blattes bei Individien, die nahe 
aneinanderstehen; Erysimum hieraciifolium vom Wiesenplan oben auf der Festung 
nahe am Wege nach Parsken, Silene chlorantha, Berge hinter dem Schießplatz 
„Schwan“ bei Graudenz, ebendaselbst auch Tunica prolifera ScoP., Salvia verticillata, 
in Schluchten hinter dem Schießplatze „Schwan“, S. pratensis mit hellblauen 
Blüten an der Chausseestrecke Klodtken—Roggenhausen, Tragopogon pratensis 
var. orientalis L. (als Art) bei Roggenhausen fr. tortilis F.G. MEYER auf Festungs- 
wällen bei Graudenz, Sium latifolium aus einem Graben bei Tusch am Wege 
nach den Pfaffenbergen, spärlich, Ranunculus cassubicus an der Ossa im Buchen- 
wald bei Peterhof, Ajuga genevensis an der Chausseestrecke Wossarken— Roggen- 
hausen, (nur diese Art) Z°, Euphorbia Cyparissias an der Chausseestrecke Graudenz— 
Roggenhausen, wo sie die Pflanzenwelt förmlich beherrscht. Von Schutt- und 
Ballastplätzen wurden ausgegeben: Sisymbrium Sinapistrum Crntz, Potentilla supina, 
Salsola Kali, b) tenuifolia, Stenactis annua NEES vereinzelt. Da kein Garten in der 
Nähe ist, werden die Früchte durch den Schutt hierhergekommen sein, ebenso Specu- 
laria Speculum (L.)DC, Echinops sphaerocephalus erweist sich hinter dem Schießplatze 
„Schwan“ als beständig. Außerdem demonstrierte Herr Professor DR. PRAETORIUS noch 
Pilze, darunter Xylaria hypoxylon FR. von einem verrotteten Buchenstubben im 
Festungswalde, Clavaria inaequalis MÜLLER, Tulostoma mammosum FR. von der 
Wasserfilterstation, wo der Pilz sonst im September vorzukommen pflegte, in diesem 
Jahre aber bereits im Frühlinge erschienen war. Am 10. Juni 1906 waren schon 
veraltete Exemplare dort zu bemerken, Marasmius scorodonius aus dem Stadt- 
walde, wo der zierliche Pilz am 10. Juni gesammelt worden war. 

Hierauf sprach der Vorsitzende Dr. ABROMEIT über den Schutz der 
botanischen Naturdenkmäler in Ostpreußen. 

In neuerer Zeit macht sich in der ganzen civilisierten Welt das Bestreben 
geltend, Naturdenkmäler vor Verwüstung oder gänzlicher Zerstörung, besonders 
durch kommerzielle und industrielle Unternehmungen oder durch Meliorationen 
des Bodens zu bewahren Nachdem man schon vor langer Zeit die Kunstdenk- 
mäler zu schützen unternommen hatte, brach sich erst verhältnismäßig spät der 
Gedanke Bahn, besonders schätzenswerte Dinge in der uns umgebenden Natur vor 
Vernichtung zu bewahren, damit sie nicht nur für die Gegenwart, sondern auch 
für die Nachwelt erhalten bleiben möchten. In erster Reihe ist es Professor 
Dr. CONWENTZ gewesen, der auf die Wichtigkeit der Erhaltung der Naturdenkmäler 
durch Wort und Bild hingewiesen hat und der auch fernerhin bestrebt ist, in diesem 
Sinne zu wirken. Nachdem von ihm die Anregung ausgegangen war, fing man 
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auch bei uns an, auf Naturdenkmäler zu achten, sie zu notieren und Schritte zu 
ihrer Erhaltung zu tun. Schon sind in verhältnismäßig kurzer Zeit eine Anzahl 
von Naturdenkmälern durch die Tätigkeit der „Vereinigung zum Schutze der Natur- 
denkmäler in Ostpreußen“, wie auch durch den Preußischen Botanischen Verein vor 
der Zerstörung geschützt worden, aber es ist noch sehr viel in dieser Hinsicht zu 
tun und jeder Naturfreund muß im Hinblick auf die intensivere Bodenkultur und 
rasche Ausbreitung der Bodenspekulation wünschen, daß solche Naturdenkmäler, 
die in absehbarer Zeit gefährdet werden dürften, vor Vernichtung bei Zeiten ge- 
schützt werden. 

Der Preußische Botanische Verein hatte auch in der jüngst verflossenen Zeit 
wiederholt Gelegenheit, nach dieser Richtung hin tätig zu sein. Bereits im ver- 
gangenen Jahre hat der Vorstand des Vereins eine größere Zahl von Tafeln mit 
Abbildungen der zu schützenden Stranddistel (Eryngium maritimum), der breit- 
blättrigen großen Glockenblume (Campanula latifolia), Linnaea borealis und des 
Frauenschuh (Cypripedium Calceolus) anfertigen lassen und sie der Königlichen 
Regierung in Königsberg zur Verfügung gestellt, damit die Abbildungen an ge- 
eigneten Örtlichkeiten, in Gasthäusern und Bahnhöfen, ausgestellt werden. Schon 
vorher war durch einen Erlaß des Regierungspräsidenten in Königsberg die 
Stranddistel unter besonderen Schutz gestellt. Dieses energische Vorgehen seitens 
der Behörde hat den günstigsten Erfolg zu verzeichnen. Die betreffenden Pflanzen 
werden seitdem weit weniger von Strandbesuchern behelligt und namentlich Eryn- 
gium maritimum wird weniger häufig von den Dünen abgerissen. — Im verflossenen 
Jahre ist der Preußische Botanische Verein wiederum bemüht gewesen, für einige 
Naturdenkmäler den Schutz herbeizuführen. Als ein seltener Bestandteil unserer 
Waldungen ist, wie bekannt, die Eibe (Taxus baccata) zu betrachten. Schon vor 
einigen Jahren hatte der Vortragende Gelegenheit, den Schutz der Eiben in den 
Schwönauer und Böger Gemeindewäldern, im Kreise Friedland, bei dem Landes- 
hauptmann zu beantragen, weil gemeldet worden war, daß die Eiben dort von den 
Dorfbewohnern rücksichtslos behandelt wurden. Inzwischen wurden die genannten 
Bäumchen von Herrn Rektor ALBIEN in Ortelsburg, früher in Domnau, an ihrem 
Standorte genau untersucht und die einzelnen Bestände auf einer Karte zuverlässig 
bezeichnet. Diese Kartenskizze befindet sich im Besitze des Vereins und wird im 
forstbotanischen Merkbuche veröffentlicht werden. Durch die vom Verein ausge- 
sandten Fragebogen sind eine Anzahl neuer Fundorte für die Eibe bekannt ge- 
worden. Wo ein besonderer Schutz dieses Baumes noch nicht besteht, wird der- 
selbe herbeigeführt werden. Freilich gehört zur schnellen Ausführung der guten 
Absicht auch das Entgegenkommen der Waldbesitzer und Forstbeamten ohne gar 
zu ängstliche Rücksicht auf Nebenumstände. In den meisten Fällen wurde das 
Ziel erreicht. Die Eibe hat viele Belästigungen durch Menschen und Tiere zu er- 
dulden und lediglich der Unachtsamkeit, Gleichgültigkeit oder aber dem fortge- 
setzten Mißbrauch durch Abschneiden der Zweige ist sie vielfach zum Opfer ge- 
fallen. Beim Abhieb von Waldbeständen ist es vorgekommen, daß sie aus Unkenntnis 
oder Gleichgültigkeit ebenfalls gefällt wurde und später durch Rodung des Bodens 
gänzlich ausgerottet wurde. Solange namentlich die Besitzer privater Waldungen 
nicht völlig aufgeklärt über die Seltenheit der Eibe sein werden, wird hier kaum 
Abhilfe zu schaffen sein. In fiskalischen Forsten kann die Eibe durch Bestimmungen 
der Regierung geschützt werden, was wohl inzwischen in die Wege geleitet sein 
dürfte. Die Schädigungen der Eibe, die durch das Wild verursacht werden, sind 
zwar nicht sehr erheblich, aber immerhin wird sie vom Rehwild verbissen und 
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ihre jüngeren Stämme nicht selten gefegt, so daß das Holz den Pilzsporen und den 
Witterungseinflüssen freigelegt wird. Eine einfache Umfriedigung, wie es in 
manchen Forstrevieren beobachtet werden konnte, würde genügen, die Eiben vor 
derartigen Beschädigungen zu schützen. Im Übrigen empfiehlt es sich, alle Eiben 
auf der Forstwirtschaftskarte einzutragen und sie so gewissermaßen zu inventari- 
sieren. — Eine sehr große und schön gewachsene Linde (Tilia cordata MILL., die bei 
uns die einzige einheimische Lindenart ist), steht bei der Fürsorgeanstalt Senkler- 
krug auf Grund und Boden der Stadt Wehlau. (Vergl. vorigen Jahresbericht S. 52). 
Ihr Stamm besitzt 8,48 m Umfang in 1 m Höhe über der Erde und läßt 7 Längs- 
wülste erkennen. Sie erhielt aus diesem Grunde die volkstümlieh klingende Be- 
zeichnung „Siebenbrüderlinde“. Da sie unmittelbar an der Verkehrsstraße steht, 
ist es geradezu unvermeidlich, daß sie von vofüberziehenden Menschen und Tieren 
viel behellist wird. Um etwaigen Beschädigungen und Verunstaltungen durch 
Menschenhand vorzubeugen, wandte sich der Vorstand des Preußischen Botanischen 
Vereins in einem Schreiben an den Vorsitzenden des Gemeindekirchenrats Herrn 
Pfarrer SCWANBECK in Wehlau mit der Anfrage, ob es gestattet wäre, die be- 
merkenswerte Linde in geeignet erscheinender Weise zu schützen. Nach dem er- 
haltenen Bescheide will der Gemeindekirchenrat Wehlau es sich nicht nehmen 
lassen, die historische „Siebenbrüderlinde“ selbst zu schützen. Den wirksamsten 
Schutz soll indessen der Anstaltsgeistliche ausüben, dem in nächster Nähe der 
Linde ein Pfarrhaus gebaut worden ist. Ferner sind seitens des Preußischen Bo- 
tanischen Vereins Schritte erfolgt, um den pflanzengeographisch und historisch 
wichtigen Eichenhövel, der wegen des dort viel vertretenen Dracocephalum Ruy- 
schiana die Bezeichnung „Ruyschiana-Eichenhövel“ verdient, zu schützen. Wie 
schon anderweitig berichtet, liegt dieser niedrige, mit jüngeren Eichen bestandene 
Hügel in der Gemarkung des Gutes Reichenhof, Kreis Wehlau. Herr Gutsbesitzer 
LAUPICHLER auf Reichenhof, hat den Schutz des Ruyschiana-Eichenhövels, dessen 
Bestand an selteneren Arten (vergl. vorigen Jahresbericht S. 51) in dankenswerter 
Weise zugesichert. Da auf dem westlichen kahlen Teile dieser Bodenerhebung nur 
Hierochloa odorata konstatiert werden konnte, so bleibt noch ein anderer Eichen- 
hövel festzustellen, auf dem seinerzeit PHOEDOVIUS Hierochloa australis entdeckt 
und durch Exemplare belegt hat. — Ein anderes floristisch bedeutsames Gelände 
befindet sich im Landkreise Königsberg i. Pr. und zwar im Königlichen Ferstrevier 
Fritzen, Schutzbezirk Wilky, Jagen 5. Dort ist der zum Teil sumpfige und schwach 
hügelige Boden von Waldwiesen bedeckt, auf denen Gladiolus imbricatus, Campa- 
nula Oervicaria und Digitalis ambigua stellenweise vorherrschen; auch Iris sıbirica 
und Carex Hornschuchiana finden sich in der Nähe. Da die Wiesen vom Forst- 
fiskus verpachtet werden und die Pächter die Pflanzenbestände nicht selten durch 
Umpflügen vernichten, so wandte sich der Vortragende zunächst an unser Mit- 
glied, Herrn Forst- und Regierungsrat BÖHM, mit dessen gütiger Unterstützung 
die zuständige Behörde seitens der Regierung angewiesen wurde, den gefährdeten 
Pflanzen ihre Aufmerksamkeit zu widmen. Bei Verpachtungen werden einzelne 
Teile des genannten Jagen 5 von einer etwaigen Beackerung fortan ausgeschlossen 
und auf solche Weise werden die um Königsberg sonst bereits ausgerotteten 
selteneren Pflanzen vor Vernichtung, dank dem Einschreiten der Königlichen Re- 
gierung, Abteilung für Domänen und Forsten, bewahrt bleiben. Es steht zu er- 
warten, daß das Interesse der Botaniker und Behörden, wie auch das Verständnis 
des gesamten gebildeten Teiles der Bevölkerung für Naturdenkmäler und deren 
Erhaltung infolge vielseitiger Anregung noch wachsen wird und dadurch auch die 
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auf den Schutz dieser Denkmäler hinzielenden Bestrebungen von jedermann gern 
unterstützt und gefördert werden. 


Sodann berichteten die vom Preußischen Botanischen Verein ausgesandten 
Herren über die £irgebnisse ihrer Untersuchungen. 


Herr Mittelschullehrer A. LETTAU in Insterburg erstattete zunächst einen 
Bericht: 


Über floristische Untersuchungen in den Kreisen Sensburg, Rössel 
und Insterburg im Sommer 1906. 


Charakteristisch für die mit erratischen Blöcken dicht übersäeten Wiesen im 
nordwestlichen Teile des Kreises Sensburg ist Platanthera viridis LINDL. Die sonst 
bei uns seltene Orchidee kommt dort herdenweise vor, besonders zwischen Choszewen 
und Johannisthal, bei dem Dorfe Surmowen und bei Langanken. Am erstgenannten 
Standorte war unter den Begleitpflanzen erwähnenswert Botrychium Lunaria nebst 
b) eristatum. Bei Surmowen und Langanken Scirpus pauciflorus, der auch am 
Pierwoysee zusammen mit Epipactis palustris auftritt. Die Charakterpflanze für 
die rasigen Abhänge der dortigen Gegend ist Helianthemum Chamaecistus. Von 
Cariceen erwähne ich Carex pilosa, massenhaft in allen Wäldern, Carex paradoxa, 
besonders westlich Sorquitten auf den Wiesen zu beiden Seiten der Chaussee, 
ferner Carex montana aus dem Seehestener Walde und den Mischling Carex 
canescens X echinata aus dem Walde bei Gonswen. Unter den Orchideen habe 
ich nur je einmal angetroffen Orchis Morio in einem Gebüsch zwischen Belauf 
Tiergarten und Allmoyen und Cephalanthera rubra zusammen mit Trifolium rubens 
und Ajuga genevensis b) macrophylla im Seehestener Walde. Einen herrlichen 
Schmuck dieses Wäldchens bildet an der Westseite desMilitärschießplatzes Lathyrus 
heterophyllus L. mit den langen, weithin durch das Geäst sich rankenden 
Stengeln, seinen meergrünen Blättern und purpurroten Blüten. Sensburg und Rössel 
sind die einzigen Kreise des Ostens, in denen die Papilionacee sich findet, die sonst 
hauptsächlich nur in Thüringen vorkommt. In dem westlich vom Seehestener 
Walde bei Alt-Bagnowen gelegenen Sargsee entdeckte ich zwei seltenere Laich- 
krautarten: Potamogeton nitens und P. filiformis PERS. Auf dem lehmig-san- 
digen, quelligen Grunde an der Südostseite wächst P. f. massenhaft, ist aber leider in 
ganz flachem Wasser heftiger Brandung ausgesetzt, weshalb die Exemplare ver- 
kümmern und höchst selten fruchten. Von nicht häufig vorkommenden Labiaten 
habe ich angetroffen Lamium hybridum in Pustnik, L. intermedium auf Gemüse- 
land an der Schmiede in Siemanowen und Mentha villosa WILLD. am Gehlandsee. 
Auf einem Abstecher nach dem Kreise Ortelsburg fand ich dort bei Borken 
hospitierend Rudbeckia hirta und Lepidium Draba. Der Mischling Geum strietum X 
urbanum wächst massenhaft unter den Eltern an Gartenzäunen in Neu-Gehland. 
Auf Waldwegen der gräflichen Sorquitter Wälder, besonders im Belaufe Lasken, 
ist das häufige Vorkommen von Cerastium glomeratum bemerkenswert. Von 
sonstigen Alsinaceen führe ich noch an Stellaria Friesiana aus dem Belaufe Stamm 
und Stellaria crassifolia von einer Quelle am Pierwoysee (Trapa natans, die am 
Lampaschsee vorkommen soll, habe ich nicht finden können.) Sehenswert sind die 
Exemplare von Taxus baccata in den Wäldern der Grafschaft Sorquitten, die auf 
Anordnung des Herrn Grafen MIRBACH sorgsam geschont und geschützt werden. 
Die besten, bis Sm hohen Stämme stehen im Belaufe Tiergarten in den Jagen 50, 
6 und 80, auch in Gruppen von 4 und 5 Bäumen. Gesehen habe ich ferner 
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Exemplare im Belaufe Lasken in den Jagen 68 und 72. Im Belaufe Stamm steht 
ein 6m hoher Baum, nach der Abholzung des betreffenden Jagen nunmehr in der 
Mitte einer jungen Schonung der Sonne und dem fegenden Winde ausgesetzt. Die 
Forstverwaltung hat zu seiner Erhaltung ein Schutzdach gegen die Strahlen der 
Mittagssonne herrichten und den Stamm mit Leinwand einhüllen lassen. | 


Im Kreise Rössel 


ist das stattlichste Exemplar der Eibe im Walde des Gutes Teistimmen, etwa 
9—10 m hoch mit regelmäßiger, schmal kegelförmiger Krone. Weniger gut sehen 
die aus Stockausschlag aufgewachsenen 3—4 m hohen Stämme im Belaufe Kekitten 
am Auersee aus. Sie sind wohl als alte Bäume bei einer früheren Abholzung nahe 
am Boden abgesägt und auch noch in den letzten Jahren ganz augenscheinlich 
stark beschnitten worden. Rundum und von unten bis oben sind die Äste gestutzt. 
Bei Treibjagden und sonst soll es üblich sein, daß jeder Teilnehmer oder Besucher 
einen Zweig zum „Andenken“ mitnimmt. Um die Baumgruppen dort zu erhalten, 
sollte so etwas unter keinen Umständen geduldet werden. In allen Beläufen der 
Oberförsterei Sadlowo und auch in allen Privatwäldern des Kreises Rössel wächst 
Festuca silvatica in Menge, mitunter dicht wie angesäet, während im Kreise 
Sensburg die Pflanze nirgend zu finden war. Leider dienen mit Ausnahme des 
Teistimmer Gutswaldes alle Privatwälder zugleich als Weideland. Auch die Moore 
waren vom Vieh gänzlich abgegrast. Von selteneren Weiden habe ich nur Salix 
livida finden können. Platanthera viridis ist im Kreise Rössel ebenfalls nicht 
selten, dagegen konnte ich Platanthera chlorantha nur am Bansensee in wenigen 
Exemplaren konstatieren. Die seltenere Melica uniflora hat im Teistimmer 
Gutswalde einige umfangreiche, dichte Bestände. Auf feuchten, rasigen Plätzen, 
besonders an der Seite nach Krausen zu, fallen dem Botaniker die vielen dichten 
und großen Gruppen von Chaerophyllum hirsutum auf, die Fruchtstengel waren 
Ende Juli leider schon gänzlich verwittert. Auf weite Strecken hin sind die 
Wälder an feuchten, moorigen und schattigen Stellen bedeckt mit einem dichten 
Gemisch von Stellaria media b) neglecta, Circaea alpina und Chrysosplenium 
alternifolium. Auf den Waldwegen ist auch hier überall Cerastium glomeratum 
häufig, Stellaria Friesiana konnte ich dagegen nureinmal Jg. 109, Belauf Sawadden, 
antreffen. Von selteneren Cruciferen nenne ich Dentaria bulbifera, südlich 
vom früheren Otternsee, und Teeesdalea nudicaulis von Sandfeldern nördlich Bredinken. 
Ja einmal habe ich ferner angetroffen Poa Chaixii auf trockenem Standorte zu- 
sammen mit Centaurea Phrygia in einer kleinen Schonung nahe der Oberförsterei 
Sadlowo, Digitalis ambigua und Hypericum montanum in einer Schonung nahe 
der Försterei Dembowo, Campanula Cervicaria am Wege von Neusorge nach 
Wolka, Bromus Benekenii zusammen mit Polygonatum verticillatum an schattigen 
Stellen der Bauernwälder südlich vom Leginer See und Circaea lutetiana nahe 
an dem gen. See. Lathyrus heterophyllos kommt auch im Kreise Rössel vor, 
und zwar am Rande des Rösseler Stadtwaldes am Leginer See, zusammen mit 
Trifolium rubens, Dianthus Carthusianorum, Vincetoxicum officinale, Anthericum 
ramosum, Potentilla opaca, Carex montana, Veronica spicata und Lathyrus niger. 


Kreis Insterburg. 


Meine ersten Untersuchungen im Kreise Insterburg im Jahre 1966 galten 
Viola collina Bess. DasVeilchen soll vor Jahren bei Gillischken auf Insterwiesen 
gefunden sein. Das Resultat der Nachforschung an dieser Stelle war negativ. 
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Weder blühende Pflänzchen, noch auch nur Blätterbüschel konnten festgestellt 
werden, während Viola canina und V. silvatica massenhaft vorhanden waren. 
Dagegen konnte ich an dem Abhange an der Angerapp zwischen Luxenberg und 
Pieragienen, an der Stelle, an welcher die Angerapp die Pieragiener Aue verläßt, 
zwei kleine blühende Büsche von Viola collina konstatieren zwischen Oarex verna, 
C. praecox SCHREB., Primula officinalis, Potentilla arenaria und Cerastium semide- 
candrium. Insterburg ist übrigens der einzige Kreis Ostpreußens, in dem dieses 
Veilchen sicher, wenn auch sehr sparsam, vorkommt. Massenhaft ist in allen 
Gemüsegärten Insterburgs wie auch in denen der Umgebung Lamium hybridum; 
L.intermedium tritt sparsamer und iinschwächeren Exemplaren auf. In größerer 
Anzahl habe ich die Labiate nur in einem Roggenfelde bei der vorletzten Wärter- 
bude an der Ostbahn nach Waldhausen zu gefunden. An den Abhängen des 
Auxinnetales, oberhalb der Domäne Schloßberg, wächst neben viel Orchis Morio 
und Ervum cassubicum auch Dianthus Armeria, sowie der Mischling Dianthus 
Armeria X deltoides, dem D. deltoides näher stehend, mit blühenden und nicht 
- blühenden Stengeln, ausdauernd, hauptsächlich unter Weißdorn. 

Am 29. Juni stattete ich dem großen Moosbruche bei Pesseln den ersten 
Besuch ab. Dabei konstatierte ich Eriophorum alpinum, Potamogeton gramineus 
b) heterophyllos und Drosera anglica nebst wenig Drosera obovata. In dem ge- 
nannten Moosbruche bei Pesseln glückte es mir an der Östecke in einem 3 m 
tiefen Ausstiche in flachem Wasser Utricularia ochroleuca R. HRTM. in 
Menge zu entdecken. Die Lentibulariacee ist nach den zutreffenden Beschreibungen 
in der „Flora von Ost- und Westpreußen, S. 685, und derjenigen in P. ASCHERSON 
und P. GRAEBNER für das nordostdeutsche Flachland, S.651, auf die ich verweise, 
auch in sterilem Zustande mit Sicherheit leicht zu bestimmen. Die 10—15 cm 
langen Pflänzchen scheinen wegen der vielen bleichen, unterirdischen Sprosse nie- 
mals auf dem Wasser umher zu treiben, wie das bei U. minor und U. vulgaris im 
Herbste immer der Fall ist. Die schon entwickelten grünlich-weißen Winterknospen 
von der Größe und Form einer weißen Erbse stachen von dem dunkeln Moorwasser 
sehr ab und zeigten das Vorhandensein der Pflanze weithin an. Bisher war U. o. 
im Vereinsgebiete noch nicht festgestellt worden. Die in den Floren angegebenen 
wenigen Standorte Deutschlands, (etwa 10—12) liegen hauptsächlich zu beiden 
Seiten der Oder; dann gibt es jetzt noch einen in Mecklenburg, einen bei München 
und einen im Schwarzwalde. 

Im September untersuchte ich die Gattung Rumex im Kreise Insterburg. 
Rumex aquaticus kommt nach meinen Beobachtuugen im Kreise Insterburg an 
folgenden fünf Stellen vor: 1. am Trakiesbache in der Eichwalder Forst, 2. in der 
Brödlauker Forst nahe der Haltstelle, 3. am alten Pregelarm (Droje) bei Zwion, 
zusammen mit R. Hydrolapathum, 4. am sogenannten Schwanenteiche im Stadt- 
parke und 5. auf einer nassen Wiese zwischen Eckertshof und Feldstraße. Hier 
konnte ich den für den Nordosten Deutschlands neuen Mischling R. aquaticus X 
erispus (Rumex conspersus HARTM.) feststellen. Die Exemplare standen in 
dichtem Horste zusammen mit R. crispus, während R. aquaticus etwa 20 m ost- 
wärts seinen Standort hat. Derselbe Bastard begegnete mir dann noch unter 
viel R. crispus und R. obtusifolius auf einer Wiese, die entstanden ist durch Zu- 
füllen des GAwEHNschen Teiches. Die inneren Perigonabschnitte sind annähernd 
von der Größe und Form derjenigen bei R. aquaticus. Zwei von ihnen haben in 
der Regel Schwielen. Die Grundblätter sind bedeutend breiter als bei R. crispus 
und am Rande etwas wellig und kraus. Der Grund der Blätter ist schwach herz- 

13° 
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förmig, meistens eiförmig, und der Blattstiel ist oberseits schwach rinnig. Am 
Pregel waren im Herbste die Ampferarten leider schon zu sehr abgestorben und 
fast gänzlich der Grundblätter beraubt, so daß mir die genaue Unterscheidung nicht 
möglich war. Bei Zwion fand ich unter den Eltern den Mischling R. aquaticus X 
Hydrolapathum (R. maximus SCHREB.). Recht bemerkenswert ist das Vorhandensein 
des Tripelbastardes Rumex (aquaticus X Hydrolapathum) X crispus (R. Bethkei 
Abr.) aufeiner ganz schmalen, kleinen Halbinsel am Pavillon des Eisklubs. Die Merk- 
male der drei Stammarten sind deutlich vorhanden, so daß ich bei der Charakter- 
bestimmung gerade dieser Pflanze auf die größten Schwierigkeiten stieß und die 
Deutung schließlich von dem Herrn Vorsitzenden des Vereins erbitten mußte. Die 
Insterburger Teiche sind früher größer gewesen. Manche Teile sind zugeschüttet, 
vor allen Dingen sind aber rundum Wege mit Kiesschüttung für Fußgänger an- 
gelegt, auch hat das Ufer des Schloßteiches zum Schutze gegen die Wellen Stein- 
fassung erhaltenundRumexHydrolapathum, derfrüher zweifellos dort vorkam, ist heute 
an den Ufern nicht mehr zu finden. Jene Halbinsel ist der Teil einer früheren Insel 
der sogenannten Schwaneninsel, also der letzte übrig gebliebene Rest der früheren 
natürlichen Ufer. Der Mischling scheint also ein zurückgebliebener Zeuge für 
frühere Vegetationsverhältnisse in der Stadt Insterburg zu sein. 


Floristische Untersuchungen im südlichen Teil des Kreises Sensburg. 
Von P. KALKREUTH. 


Einer Einladung des Herrn Rektors FIBELKORN in Nikolaiken folgend, begab 
ich mich am 1. Juli 1906 nach dem genannten masurischen Städtchen. Bald nach meiner 
‚Ankunft wurde der Olszowyrog, ein etwa 150 m hohes Steilufer an der Westseite 
des Talter-Sees, einer Verlängerung des Beldahn-Sees, aufgesucht. Ein Teil des 
Abhangs war begrast und bot mit seinem üppigen Blütenflor einen erfreulichen 
Anblick. Da prangten die blauen Blütenstände der Salvia pratensis Z3 und der 
Campanula bononiensis Z°, dort nickten die schlanken Stengel von Anthe- 
ricum ramosum Z3 und Dianthus Carthusianorum. Aster Amellus Z° trug 
schon Blütenknospen und machte sich gleich durch seinen steifen Wuchs kenntlich; 
Orchis Morio Z3 war dagegen längst verblüht und beinahe vertrocknet. Wo aber 
das niedere Buschwerk aus Weißbuche und Haselstrauch anfing, standen am obern 
Rande Stachys recta Z* und Onobrychis viciifolia b) arenaria DC, Z*. Weiter 
gegen Norden wurde der Bestand waldartig. Einzelne Kiefern unterbrachen das 
Gesträuch, und die Haselsträucher standen weniger dicht, so daß sich eine ange- 
messene Bodenflora entwickeln konnte. Nur an einer Stelle konnte ich zahlreiche 
Blätter der Anemone silvestris feststellen; von anderen Arten seien noch Viola 
mirabilis Z®, Actaea spicata Z®, Lilium Martagon Z3, Bromus inermis Z3 Vero- 
nica Teucrium Z? und Cystopteris fragilis Z3 genannt. 

Von Nikolaiken nach dem Dorfe Prawdowen führt ein Kirchensteig südlich 
von der Chaussee, dessen Fortsetzung, die Prawdower Trift, bis in die Nähe des 
Nikolaiker Stadtwaldes sich erstreckt. Das Hügelland zu beiden Seiten der Trift 
ist durch Rundhöcker ausgezeichnet, zwischen denen sich kleinere und größere 
Hochmoore einsenken. In einer wenige Quadratmeter fassenden, kesselartigen 
Vertiefung unmittelbar am Feldwege, bemerkte ich Salix myrtilloides Z*, daneben 
auch Scheuchzeria palustris Z3-% und Eriophorum gracile Z°. Auch ein zweites 
größeres Hochmoor am Walde enthielt Salix myrtilloides Z* nebst Salıx aurita 2? 
und ihren Kreuzungen Salix myrtilloides X <(aurita Z!l und S. aurita X < myr- 
tilloides ZL Herr Lehrer DANIELZIG, Nikolaiken, der mich begleitete, machte mich 
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hier auf einen Standort von Pedicularis Sceptrum Carolinum Z° aufmerksam, 
dazu sammelten wir noch Betula humilis Z4 Carex chordorrhiza Z* und 
Platanthera viridis Z°—4. 

Am 3. Juli wurde das hohe Westufer des Beldahnsees bis zur Fähre von 
Wierzba südlich von Nikolaiken einer genaueren Besichtigung unterzogen. Filipen- 
dula hexapetala Z®, Carex montana Z3, Serratula tinctoria Z°—*, Veronica Teucrium 
73-4 Pulmonaria augustifolia Z°, Salvia pratensis Z*, Epipactis latifolia Z3 und 
Phleum Boehmeri Z? waren hierbei zu beobachten. In der Nähe der Fähre standen: 
Hieracium setigerum Z°, Oxytropis pilosa Z°, Laserpitium pruthenicum Z3, 
Campanula bononiensis Z°, Asperula tinctoria Z°, Epipactis rubiginosa 234, 
Silene Otites Z°, Gypsophila fastigiata Z°, Dianthus arenarius Z®, Sarothamnus 
scoparius Z? und bei Kulinowen; Pulsatilla patens X pratensis Z!, Phacelia 
tanacetifolia Z° (verwildert) und Vincetoxicum offieinale Z3—%. Im See Wierzba 
gegenüber fand sich Sagittaria sagittifolia var. vallisneriifolia 23. 

4. Juli. An der Chaussee von Nikolaiken nach Selbongen liegt zu dem Gute 
gleichen Namens gehörig das etwa 40ha große Heidebruch mit eigentümlicher 
Mooshügelformation. Die zusammenhängende Moosdecke des Moores hatte sich 
zu vielen halbkugeligen Erhebungen emporgewölbt, zwischen denen die Sphagnum- 
decke noch recht wasserreich war. Sehr vereinzelt wurzelten niedrige Kiefern auf 
der Fläche, die daher der austrocknenden Wirkung der Sonne ganz und gar aus- 
gesetzt war. Kaum 100m vom Gute entfernt erregte ein 50cm hoher Weiden- 
strauch mit silberfarbigen, dichtfilzig behaarten Blättern meine Aufmerksamkeit; 
es war die langgesuchte lappländische Weide, Salix Lapponum L. Noch zehn 
Sträuchlein dieser Art konnte ich auf dem südlichen Teile des Heidebruchs fest- 
stellen und entdeckte dabei auch: Salix myrtilloidesZ3, Rhynchospora alba Z%, 
Scheuchzeria palustris Z3-*, Drosera anglica X rotundifolia (D. obovata Mertens et 
KocH) zwischen den Eltern und Potamogeton obtusifolius Z* in einem Tümpel. 
Im August sammelte Herr DANIELZIG hier noch Malaxis paludosa Z°, wovon 
mir einige Exemplare für unser Vereinsherbar zugingen. Am Rande der Chaussee 
beobachtete ich ferner: Medicago falcata X sativa (M. varia MARTYN) 23-4, 

Am 5. Juli begleitete mich Herr Rektor FIBELKORN auf einem Ausflug zum 
Gartensee Dieses Wasserbecken nimmt an seinem Südufer den nicht unbedeutenden 
Cruttinnenfluß auf und sendet seinerseits einen Abfluß bei dem Dorf Isnothen in 
den Beldahnsee. Von einem Garten konnte man freilich am Ostufer aus einiger 
Entfernung nichts erblicken, wohl aber weite Sumpfwiesen, die nur ab und zu 
von einem blinkenden Wasserspiegel oder von niedrigen Birken- oder Erlengruppen 
unterbrochen wurden. Bei näherer Betrachtung wurde das Vegetationsbild an- 
ziehender. Hier ruhte das Auge mit Wohlgefallen auf den unzähligen weißen, 
roten und grünlichen Orchideen, eine Orchis Traunsteineri, meterhohe 
Gymnadenia conopea fr. densiflora Dietrich, Cephalanthera rubra, 
Liparis Loeselii Z°? und Microstylis monophyllos. Unter den hoch- 
ragenden Kiefern an der Holzablage I trafen wir am Nordufer des Sees Sam- 
bucus racemosa Z° als Unterholz. Ferner notierte ich: Centaurea PhrygiaZ?, 
Glyceria nemoralis Koernicke Z3, und Geum strietum Z3. 

3 km nördlich vom Gartensee liegt der viel kleinere Lissuhnensee an einer 
aus wenigen Gehötten bestehenden Siedelung. Ein Bach verbindet ihn mit dem 
erstgenannten Gewässer. Im Röhricht erblickte ich dort am 7. Juli hohe braune 
Rıspen von Cladium Mariscus Z*. Am Landungsplatze bemerkte ich auf dem 
UfersandeHydrilla verticillataCasp. Nach einigem Bemühen konnte ich von ihr 
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auch blühende Exemplare unter dem Wasserspiegel wie auch Najas minor 
Allioni Z? entdecken. Nach diesen aufmunternden Funden notierte ich noch: 
Carex chordorrhiza Z?°, Seirpus pauciflorus Z3-* und wie die ersten drei Arten 
zum ersten Male im Kreise Asarum europaeum Z#. 

Der 8. Juli wurde zu einer Bootfahrt bestimmt, an der unter anderen auch 
Herr Apotheker FISCHOEDER-Nikolaiken teilnahm. Unser Krautanker förderte eine 
ganzeMenge von gemeinen Laichkräutern und andere Wasserpflanzen herauf. Bemerk- 
enswert war das Vorkommen von Scolochloa festucacea Link Z*in der Bucht 
in der Nähe des Karlshofs. An der Ziegelei verließen wir das Boot, um die Ufer- 
flora zu besichtigen. Lappa minor Z°, Conium maculatum Z3 und Centaurea 
rhenana Z3 waren dort unter anderen die wichtichsten Arten. 

An den Luknainer See begleitete mich am 9. Juli Herr DANIELZIG. Ein 
ganz kurzer Wasserarm verbindet die fast kreisförmige Fläche des Luknainer- mit 
dem Spirdingsee, an ersterem fielScolochloa festucacea Z*auf. Weiter sammelten 
wir Carex distans, Dianthus suverbus Z3 und am Spirding Stellaria crassifolia und 
ein Exemplar von Xanthium strumarium. 

Nochmals wurde am 10. Juli das westliche Ufer des Talter Gewässers 
untersucht und dabei gefunden: Potamogeton pectinatus fr. scoparius 
WALLR. Z34, P. gramineus L. £. heterophyllos Fr. Z34, Carex distans Z®, 
Achyrophorus maculatus Z3, Geranium silvaticum Z® und Convolvulus sepium Z3. 

Am nördlichen und am westlichen Ufer des Gartensees tritt ein dichter 
Hochwald mit Unterholz an den Wasserspiegel heran. An einer etwas lichteren 
Stelle fand ich am 11. Juli drei breitblättrige Stengel von Adenophora lilii- 
folia LEDER. und am Waldrand in der Nähe des Cruttinnenflusses den neuen 
Bastard Agrimonia odorata X pilosa zwischen den Stammeltern. Bei der 
Wanderung über Neubrück und Isnothen bemerkte ich ferner: Campanula 
bononiensis Z2, Neottia Nidus avis Z!, Asperula tinctoria Z3, Coronilla varia Z3, 
Lilum Martagon Z?®, Hypericum montanum Z°, Digitalis ambigua Z® und 
Lycopodium annotinum Z34, 

Nördlich vom Spirdingsee ist das hügelige Gelände vorwiegend sandig. 
Einzelne breitkuppige mit kleinen Steinen übersäete Höhen treten bei dem Orte 
Dziubiellen, jetzt Gr.-Zollerndorf, bis dicht an das Seeufer heran. Bei dem ge- 
nannten Dorfe hatte unser Mitglied, Herr Oberstleutnant BÖTTCHER, Androsace 
septentrionalis im Sommer 1897 entdeckt.) Nun galt es ihre jetzige Ver- 
breitung zu bestimmen. Am 14. Juli waren die Nachforschungen vergeblich. In 
Gr.-Zollerndorf blühten an einem Hohlwege Campanula bononiensis Z® und 


Asrimonia odorata Z?. Ein großes Grünmoor nördlich vom Tuchlinnensee enthielt: 


Dianthus superbus Z® Liparis Loeselii Z3, Scirpus pauciflorus Z*?, Saxifraga 
Hirculus Z°—4 Carex flava, b. lepidocarpa fr. elatior und Ranunculus 
Lingua Z°—-%. Wüste Sand- und Kieshügel hinter Chmielewen waren mit Semper- 
vivum soboliferum Z* besetzt, öfter beobachtete ich auch kleine Trupps von 
Salvia pratensis. Erst auf dem Heimwege am folgenden Tage konnte ich dann 
die erwünschte Androsace auf dem Berge Dombrowa zwischen Chmielewen und 
Kl.-Zollerndorf in Menge konstatieren. Obwohl vollständig vertrocknet, waren 


die zierlichen Fruchtstengel und Blattrosetten sehr gut zu erkennen. Die - 


Samenkapseln enthielten noch reifen Samen. Begleitpflanzen waren: Oxytropis 


1) Schriften der Physik.-ökon. Gesellschaft (Bericht über die 36. Jahres- 
versammlung 5. Okt. 1897 in Goldap) S. 38. 
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pilosa Z3—4, Silene Otites Z3, Teesdalea nudicaulis Z*, Phleum Boehmeri Z3—-4 
und Campanula bononiensis Z?. Androsace septentrionalis bemerkte ich dann 
noch auf Brachäckern V? Z3 neben dem Wege nach Kl.-Zollerndorf etwa 3 km weit. 

Nach meiner Übersiedelung nach Alt-Ukta am 16. Juli untersuchte ich am 
17. Juli den Laubwald bei Kl.-Schwignainen. Dicht bei Alt-Ukta vorbei floß der 
schon früher genannte Cruttinnenfluß. Dieser entströmt dem in einem herrlichen 
Laubwalde bei der Haltestelle Collogienen gelegenen COruttinnensee Eine Kahn- 
fahrt auf dem Fluß am 18. Juli lieferte u. a. Potamogeton compressus und Pota- 
mogeton mucronatus Z°. Auch drei kleinere Waldseen südlich von Isnothen 
wurden an demselben Tage besichtigt. Ihr schwarzbrauner Wasserspiegel war von 
einem dichten Kranze von Rhynchospora alba umgeben. Von den wenigen andern 
Gewächsen in ihrer Nähe seien Carex lasiocarpa Ehrh. Z°—-* und Scheuchzeria 
palustris Z* erwähnt. 

Unser durch seine erfolgreichen Untersuchungen bekannter stellvertretender 
Vorsitzender, Herr Polizeirat BONTE, hatte das Gebiet südlich vom Duß-See der 
besonderen Beobachtung der Botaniker empfohlen. Dort stand auf einem nach 
Norden fallenden Abhang, südlich vom Philipponenkloster vor 5 Jahren eine Linde, 
die einen Steinblock von 9,80 m Umfang durch die Kraft ihrer Wurzeln gesprengt 
hatte und zu gleicher Höhe wie die umgebenden Waldbäume gediehen war. Leider 
ist dieser eigenartig gewachsene Baum durch Sturm vernichtet worden. Ich fand 
nur einen Stumpf, der mit den Wurzeln in einer handbreiten Steinspalte steckte, 
vor, dessen oberer Umfang 1,39 m betrug. Früher stand diese Linde gegen 
Winde hinreichend geschützt, in dichtem Gehölz. Als man aber einen Ausblick 
nach dem Duß-See durch Abholzen eines breiten Waldstreifens geschaffen, konnten 
die flachen, bandartigen Wurzeln der Sturmgewalt nicht Stand halten. Zahllose 
größere und kleinere Blöcke lagen auf der Anhöhe südlich vom Kloster und von 
der Försterei Rosteck zerstreut. Die Vegetation aber war im Schatten der Weiß- 
buchen und Fichten wie gewöhnlich arm an Arten. Ich notierte an der erwähnten 
Linde Lathyrus niger fr. heterophyllos Z°, Geum strictum Z° und Hypericum 
montanum Z®. Auf dem Dorfanger von Eckertsdorf sammelte ich dann noch 
bei der Heimkehr: Inula Helenium Z? (verwildert), Nepeta Catarıa Z3 und 
Elssholzia Patrini Z*. Die letztgenannte Art hatte ich auch früher in Nikolaiken 
neben Galinsoga parviflora auf Kartoffeläckern Z* festgestellt. 

Östlich von Alt-Ukta traf ich am 20. Juli einen üppigen Mischwald aus 
Stieleichen, (Quercus Robur) Kiefern und Erlen an, der von einigen kleineren 
Sümpfen unterbrochen war. Besonders häufig erschienen hier: Lilium Martagon Z3, 
Digitalis ambigua £ acutiflora Z°>—* und Hypericum montanum Z®. Aus dem Halb- 
dunkel am Rande der Brüche leuchteten mir die scharlachroten Beeren von Daphne 
Mezereum entgegen. Einige Waldwiesen waren abgemäht. Wo die Sense zwischen 
Erlengebüsch die Pflanzendecke verschont hatte, konnte ich u. a. noch Ophioglossum 
vulgatum Z3-* sammeln, während auf trocknerem Boden Carex montana Z°—4 
und Crepis praemorsa Z° beobachtet wurden. 

Das östliche Ufer des Muckersees senkt sich stellenweise ziemlich schroff 
zum Wasserspiegel hinab. Ein Fahrweg führt in der Nähe des Uferabhangs von 
Sgonn nordwärts durch den Kiefernhochwald. Von Alt-Ukta wanderte ich am 
21. Juli bei Cruttinner Teerofen vorbei durch den Forst nach Jägerswalde, be- 
rührte das Dorf Sgonn, besichtigte dann das Ufer eines kleinen Sees mit 
Rhynchospora alba Z* und Scheuchzeria palustris Z* und endlich das oben genannte 
Steilufer. Auf dem Kiesboden beobachtete ich von bemerkenswerten Arten nur 
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Oxytropis pilosal) Z* und Dianthus superbus Z!1. In der Nähe von Cruttinnen 
änderte sich das Vegetationsbild. Eine artenreichere Bodenflora hatte sich hier 
entfaltet. Campanula bononiensis Z? und Aquilegia vulgaris Z3 seien hier als 
besonders charakteristisch hervorgehoben. Am kleinen See, 1/, km westlich von 
der Haltestelle Collogienen, entdeckte ich am 25. Juli Carex heleonastes Z* am 
großen Collogiener See Laserpitium latifolium Z°, am kleinen Collogiener See 
Lathyrus heterophyllos L. Z2, Adenophora liliifolia Z®, Tofieldia calyeu- 
lata Z2-3, Trollius europaeus Z* und Polygonatum verticillatum Z34, 
Ferner wurden Cuscuta europaea fr. nefrens Fr. (CO. Schkuhriana Pfeiffer) Z#, 
Mentha aquatica X arvensis fr. hirsuta Z°, Dianthus superbus Z3 und 
Stachys recta Z? an diesem Tage konstatiert. 


Am 24. Juli fand ich in der Nähe des Bahnhofs Collogienen: Aster AmellusZ3, 
Centaurea Phrygia Z°—* und Laserpitium latifolium Z3-* (Blätter), am 
Kliemund-See viel Betula humilis Z*-3 und am Nordufer des Cruttinnen-Sees 
Melittis Melissophylium Z3 und Oypripedium Calceolus Z°. 


Am folgenden Tage glückte es mir nochmals 1 km nördlich von der U.-F. 
Ukta einen Standort von Melittis Melissophyllum Z? festzustellen, ferner 
wurden unter anderen Bellis perennis Zt, Geum strietum Z°, Veronica 
Teucrium Z3, Potentilla alba Z3, Dianthus superbus Z? und Agrimonia pilosaZ?° 
gesammelt. Wie sonst an andern Orten, so richtete ich auch in Alt-Ukta mein 
Augenmerk auf die Kirchhofsflora.. Neben der gepflanzten Hemerocallis fulva Z? 
konstatierte ich am 26. Juli auf dem Ortskirchhof die kultuvierten Vinca minor Z#, 
Dianthus barbatus Z®?, Sedum purpureum Z*. Am großen Wongelsee bei Peitschen- 
dorf, der ein besseres Ergebnis versprach, stellte ich fest: Oxytropis pilosa Z3—4, 
Malva Alcea Z?, Rosa tomentosa f. venusta Z3, Epipactis rubiginosa Z3—-#, Mono- 
tropa Hypopitys £. glabra Z®, Rosa rubiginosa 2°, 


Beitrag zur Flora des Kreises Johannisburg. 1906. 


(Mit Einschluß der Grenzstriche der Kreise Lyck, Lötzen und Sensburg.) 
Von G. FÜHRER. 


In der Zeit vom 16. Juli bis 10. August d. Js. habe ich im Auftrage des 
Vereins floristische Untersuchungen im nördlichen Teile des Kreises Johannisburg 
ausgeführt zur Ergänzung der von mir bereits im Jahre 1903 dortselbst unter- 
nommenen Forschungen. Von den folgenden Stationen wurden Ausflüge gemacht: 


I. Station Arys. Mein erster Besuch galt den Brüchen und Moorwiesen 
zwischen Arys und Gronden. Die Aufzählung gemein vorkommender Pflanzen 
lasse ich und erwähne als wichtigste: Leontodon autumnalis fr. pratensis, die 
ebenso häufig wie die Hauptform dort wächst. Der an einer sandigen Anhöhe 
vorüberführende Graben bot Myosotis palustris fr. laxiflora RCHB, nach Nordost 
zu Onopordon Acanthium V, Z.. 


Parallel zu dieser Moorsenke ziehen sich zwei mit Pinus silvestris be- 
waldete Sandhöhenzüge hin. Da sie in ihrer Flora fast gleich sind, so teile ich 
nur die des am Wege Arys— Gronden gelegenen genauer mit. Gypsophila 
fastigiata V3 Z3—,, Sempervivum soboliferum V,Z,, Astragalus arenarius V3—4, 
Sedum maximum traf ich im südlichen Teile an, während nach N. zu Phleum 
partense fr. nodosum Vo-3 Zs-,, Anthyllis vulneraria, Koeleria glauca, Di- 


1) Bereits von BONTE beobachtet. 
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anthus arenarius V, Silene Otites V;-,, Pulsatilla pratensis angetroffen 
wurden. Erwähnt sei auch noch Papaver dubium von einem sandigen Acker. 

Auf dem zweiten Sandhöhenzuge beobachtete ich in der Nähe des Etablisse- 
ments Budda die Esparsette (Onobrychis viciifolia) angesät, Cynoglossum offi- 
cinale V5, Z,-;3 und weiter südlich auf dem zwischen den Seen gelegenen Land- 
streifen; Alyssum calycinum V3 Z;3 und Rosa tomentosa. 

Nachdem ich das Gut Gronden verlassen und dort Euphorbia Cyparissias 
am Wege gefunden hatte, wandte ich mich dem im Nordost gelegenen Kiefernwalde 
zu und fand: Varbascum thapsiforme, Panicum lineare, Filago arvensis V, Z3—,, 
Papaver dubium und Herniaria glabra fr. puberula. Auch der Kiefernwald stand 
auf Sandboden und enthielt nichts Bemerkenswertes. Dem Hochwalde schloß sich 
eine mit niederm Wachholdergebüsch, dort „Kaddik“ genannt, und mit jungen Kiefern 
bedeckte Hügelreihe an, auf der unter anderm Anthericum ramosum V3-,4, 
Rubus saxatilis V„ 42,3, Polygonatum officinale, Dianthus Carthusianorum V;, 
Potentilla arenaria angetroffen wurden. Weiter nördlich wandernd, betrat ich 
nochmals Hochwald; die Vegetation war wenig abweichend; ich füge noch hinzu: 
Equisetum hiemale und Campanula rotundifolia V3-.. 

Ein ödes Torfgelände, welches von breiten Gräben durchzogen und dadurch 
in Parzellen geteilt war, mußte erst durchkreuzt werden, um den Arys-See erreichen 
zu können. Sedum acre, oft verbändert, trat V,-, auf. Auf einem Plane fand ich 
Erythraea Centaurium, während ein anderer Ajuga genevensisfr. macrophylla 
bot. In den Gräben vegetierte unter Birken- und Weidengebüschen: Scrophularia 
alata V; und Solanum dulcamara. Das Schwingmoorgelände, unmittelbar am See- 
ufer gelegen, enthielt u. a. Epipactis palustris V,, Liparis Loeselii Vo; Z3, Carex 
dioeca V3 4. Die Uferflora des Arys-Sees bestand auf eine weite Strecke hin aus: 
Phragmites communis, Scirpus lacuster, Ranunculus Lingua, Cicuta virosa, Rumex 
hydrolapathum und anderen. Weniger häufig waren vertreten: Senecio paluster, 
Scirpus palustris fr. major. Hohe, kahle Dünen am See wurden gleichfalls durch- 
sucht. Sie enthielten: Verbascum thapsiforme, Centaurea rhenana, Weingaertneria 
canescens, Koeleria glauca, Anchusa offieinalis, Alyssum calycinum und Sedum acre 
sehr zerstreut, während an andern Stellen der Sandboden kahl war. Hierbei kommt 
freilich auch in Betracht, daß die anhaltende Dürre während der Sommermonate 
dieses Jahres hemmend auf die Entwickelung des Pflanzenwuchses eingewirkt hat. 
Spärlich bewaldete Hügelböschungen der Dünenreihen boten neben Dianthus 
Carthusianorum V3Z3, Primula officinalis und Allium oleraceum Vz Zı—: 

Eine seenreiche, von einem Fließ durchzogene Senke, begrenzt die Dünen- 
kette im N. Sie streicht vom Arys-See nach Nordwest bis zum Üblicker See hin, 
Nachdem ich an der Mündung des Bächleins Potentilla norvegica V, konstatiert 
hatte, verfolgte ich den Lauf stromauf, wobei mir Eupatorium cannabinum und 
Scrophularia alata auffielen. 

Die hohen Sandberge am Rzesniker See zeigten Sandbodenflora. Besonders 
hervorgehoben seien: Silene Otites, Dianthus arenarius, Turritis glabra, Hy- 
pochoeris radicata V,. Am Bächlein zwischen Sucha- und Przeruschla-See 
wurden unter anderm Viburnum Opulus und Paris quadrifolia angetroffen, die 
davon zeugen, daß hier einst (bis 1745?) Wald gewesen. An den bewaldeten Ost- 
uferhöhen wurden gesehen: Verbascum phlomoides V5,Z,-, Arctostaphylos 
uva ursi V; und Rubus plicatus. Als wichtigste Pflanzen eines Bruches, das 
auch in der Bodensenke, nördlich vom Kesslin-See liegt, nenne ich: Drosera 
rotundifolia und Aspidium cristatum. 
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Östlich dieser eben erwähnten Senke findet man ein sehr geschiebereiches 
Seengelände. Bei Okrongeln (Südwesten) traf ich ein Feld an, das mit faustgroßen 
Feldsteinen dicht übersät war. Größere Blöcke wurden am Bilowsee bei Bilsken 
gefunden, einer der stattlichsten maß 8 m Umfang, 1,50 m Höhe über dem 
Erdboden; der größere Teil steckte übrigens in der Erde. — Bei Wyludtken 
beobachtete ich auf sandigem Wege das seltene, unzweifelhaft eingeschleppte 
Chenopodium Botrys. Sempervivum soboliferum, Scabiosa ochroleuca und 
Trifohum minus RELH. waren in der Nähe anzutreffen. Auf einer Kiefernsand- 
höhe zwischen Wyludtken und Bilsken konstatierte ich: Monotropa Hypopytis 
fr. glabra, Chimophila umbellata und Potentilla opaca RoTH. Reiche Aus- 
beute wurde am Südende des Bilowsees gemacht. Unter anderem: Potamogeton 
nitens a) salicifolius V; Z,, b) eurvifolius V3 Z3—,, P. rutilus VgZ;, P.gramineus 
b) graminifolius V3,Z4-;, P. perfoliatus fr. densifolius V,Z,, P. filiformis 
V;,Z,, P. pectinatus, Ranunculus circinatus und Myriophyllum verticillatum. 
Ähnliche Vegetationsverhältnisse zeigten auch die Seen von Kl.-Skomatzko, 
Okrongeln und der Dlugisee. Nachdem ich als wichtige Pflanze für eine Kiefern- 
höhe im Südwesten von Okrongeln: Epipactis latifolia V,Zs-3 notiert haite, 
wurden die moorigen Ufer des zuletzt genannten Sees genauer in Augenschein 
genommen. Es waren dortselbst neben andern zu finden: Drosera anglica, 
Ranunculus Lingua, Cyperus fuscus V,Z,-s, Carex limosa V,, Sparganium 
ramosum fr. polyedrum. Im See selbst wurde gesehen: Nymphaea alba, 
Nuphar luteum, Typha latifolia, Stratiotes aloides und andere. An hohen Ufer- 
hängen im Norden des Sees trat auch Carex distans V, auf. Beidem Dorfe Danno- 
wen wurde Saponaria officinalis verwildert angetroffen. 

Westlich der Seensenke, die sich vom Arys- nach dem UÜblicker See hinzieht, 
liegen auf sehr hügelreichem, meist sandigem oder grandigem Boden die Waldungen 
von Üblick. Der an der Chaussee bei Rostanken gelegene Teil ist Mischwald. 
Der Boden ist schwerer und humusreicher als der im W. bei Seehöhe gelegene 
Kiefernwald, der leichten Sandboden hat. Im erstgenannten Waldteil war die 
Vegetation eine äußerst abwechslungsreiche. Östlich der Chaussee waren an 
seltnern Pflanzen zu verzeichnen: Hypericum montanum V,Z,, Trifolium 
rubens V,Z,, Geranium sanguineum; bei km 25,5 an der Chaussee: Pulsatilla 
patens V,;,, Potentilla opaca V3-,, Helianthemum Chamaeeistus V,. Aus der 
Pflanzenwelt des westlich von der Chaussee gelegenen größern Teiles seien als 
weniger häufig bezeichret: Primula offiecinalis, Rosa rubiginosa, Anthericum 
ramosum V,, Lathyrus silvester fr. ensifolius, Sanicula europaea, Lathyrus 
niger V3-,, Melittis Melissophyllum V,Zs-,, Digitalis ambigua, Piatanthera 
bifolia, Campanula Cervicaria VgZ,, Polygonatum offieinale, Lilium 
Martagon Vs, Dianthus superbus V,, Ajuga genevensis, — bei km 24,0 
in der Nähe der Chaussee: Stachys Betonica, Potentilla alba V,, Serratula 
tinctoria, Dracocephalum Ruyschiana V,-Z2,, Asperula tinctoria V;_a, 
Brachypodium pirnatum V5;Z,, Pulmonaria angustifolia und Pimpinella magna. 
Am Stotzker See waren unter anderen auch Equisetum hiemale und Carlina vul- 
garıs vorhanden. Schon hier wie auch weiter westlich nach Vw. Stotzken tritt 
viel Sand auf. Hier wurden am Wege gefunden unter anderen: Matricaria dis- 
coidea und Rosa tomentosa. Eine kleine Wiese am Stotzker See bot Trisetum 
flavescens. 

Der von Seehöhe aus untersuchte östliche Teil der Ublicker Waldungen 
liegt zum größten Teil auf Sandboden; Waldbaum ist die Kiefer, Unterholz ist 


Bericht des Preußischen Botanischen Vereins. 195 


sehr häufig Juniperus communis. Wegen der recht ansehnlichen Höhen und der 
in scharfem Kontrast dazu stehenden moorigen Täler im Norden vom Tirklosee bei 
Seehöhe wird diese Gegend vom Volksmunde als „Masurische Schweiz‘ bezeichnet. 
Dianthus arenarius V3-,, Potentilla opaca RTH., Hieracium Pilosella b. tricho- 
lepium N.etP., Armeria vulgaris V;-,, — Pirola uniflora, Platanthera bifolia 
nebst Rubus saxatilis an schattigern Stellen — bilden die Pflanzendecke; da- 
zwischen die Flechten: Cetraria islandica, Cladonia degenerans, Cl. macilenta, 
Cl. gracilis und Ol. silvatica. In dem südlich von Vw. Buwelno gelegenen Teile 
wurden außerdem noch: Rosa tomentosa fr. venusta und Lycopodium complanatum 
b) anceps konstatiert. Bei dem ehemaligen Forsthause Oskarzin fand ich südlich 
von demselben: Epipactis latifolia fr. varians nebst Pirola minor, Monotropa 
Hypopytis fr. glabra. Helichrysum arenarium fr. aurantiacum, Silene Ötites, 
Scabiosa ochroleuca, Armeria vulgaris V, und Cladonia silvatica fr. alpestre. 
In einer moorigen Senke dortselbst am Waldrande: Alopecurus fulvus Z,, 
Juncus Leersii, Polygonum minus b) elatum Marss., und Poa serotina. Nochmehrere 
andere moorige Becken wurden gesehen, deren Vegetation der des vorigen gleich 
war, namentlich fehlten der rotgelbe Fuchsschwanz und Rubus plicatus nicht. 
Erwähnen möchte ich noch für die südlich von Vw. Janowen gelegene Waldecke: 
Quercus Robur fr. latiloba und Oarlina vulgaris fr. nigrescens. 

Verläßt man die Ublicker Waldungen nach Süden, so trifft man auf Grand- 
kuppen im Norden von Pianken an der Ostseite der Eisenbahn auf Verbascum 
thapsiforme, Hypochoeris radicata V;, und Lycoperdon caelatum V5a. Im Dorfe 
Pianken sind unter anderm bemerkenswert: Ballote nigra V,, Hyoscyamus niger V,, 
Nepeta Cataria. Auf weiterer Wanderung vom Dorfe nach Süden traf ich an 
einem Hange in der Nähe der Ziegelei an: Trifolium alpestre, Achyrophorus 
maculatus V,. Auf Torfplänen vorkommend, wurden als wichtig notiert: Arabis 
arenosa V3-, und Myosotis palustris fr. hirsuta V3 Z,, auf Moorwiesen: Valeriana 
dioeca V, Z;, V. otficinalis, Potentilla norvegica V;, Carex flava V, Z3-4, 
Epipactis palustris Va, Rumex maritimus V;, Ranunculus Lingua fr. hirsuta, 
Sagina nodosa fr. puberula und Dianthus superbus V3Z 3. Am Balındamm, 
der an genanntem Moorgelände vorbeiführt, traf ich südlich an: Potentilla norve- 
gica V3 Zs, Anthemis tinctoria V,, und Papaver dubium Vz, Ze. 

Am 19. Juli unternahm ich von Arys aus nach Westen zum Tirklo-See hin eine 
Exkursion. Der sandige und grandige Boden zeigte z. B. am Kirchhofe von Gre- 
sersdorf unter anderm folgende Pflanzen: Scabiosa ochroleucau, Sempervivum 
soboliferum. An den kahlen Ufern des Tirklo-Sees wurden gefunden: Rosa ru- 
biginosa und Rumex maritimus, auf Kiefern-Sandhöhen Campanula rotundifolia und 
Ö©. bononiensis Vj Z3, Cystopteris fragilis und Aspidium cristatum V,, am 
moorigen Fuße derselben. Der sandige Kiefernwald rördlich vom Arysfluß ergab 
unter anderm Epipactis latifolia, Scabiosa ochroleuca Vz; Z3, Rubus saxatilis. 
Der zwischen Gurra und Scheelshof gelegene kleine, sehr schneckenreiche See 
enthielt Scirpus Tabernaemontani; die angrenzende Kiefern-Sandhöhe bot Silene 
Otites, Equisetum hiemale V, und Koeleria glauca. 

Von Arys aus wurde noch eine größere Exkursion über Wiersbinnen, dem 
„Bögel“ und weiter nördlich bis Skomatzko hin unternommen. Der anfangs sandige 
Boden zeigte die gewöhnliche Sandbodenflora. An der nach Claussen führenden 
Chaussee ist Elymus arenarius angesät. Die zum Teil mit Kiefern bestandenen 
Höhen am Südende des Arys-Sees wurden von Verbascum thapsiforme, Semper- 
vivum soboliferum, Cornicularia aculeata etc. bedeckt. Der Bögel (der „Bgedasky“ 
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genannt) ist ein durch viele Gräben entwässertes Tiefmoor, welches zum Teil als 
Ackerfeld, zum Teil zur Torfgewinnung benutzt wird, enthält gemeine Moorpflanzen. 
In nördlicher Richtung weitergehend, traf ich in Strzelniken Datura Stramonium, 
Hyosceyamus niger, Artemisia Absinthium. Nördlich von Strzelniken auf meliorierten 
fiskalischen Wiesen Reseda Luteola am Hauptkanalufer. Vereinzelte Sandkuppen 
mit Corylus Avellana und Crataegus monogyna boten nichts bemerkenswertes. 
Dasselbe gilt auch von den hohen Ufern des Arys-Sees bei Kaminsken und den 
dortselbst mit Steinblöcken übersäten Grandkuppen, die eine bemerkenswerte Höhe 
erreichen. Zwei besonders große Granitblöcke wurden gemessen. Der eine hatte 
einen Umfang von 6,20 m und eine Höhe von 1,30 m, ein noch weit größerer 
Block hatte einen Umfang von 9,28 m, er steckte zum größten Teil im Erdboden. 
Im Dorfe Kaminsken wuchsen u. a. Verbascum nigrum, V. thapsiforme und 
Matricaria discoidea. Aufeiner Grandhöhe am Wege von Kaminsken nach Skomatzko 
(etwa gegenüber dem Gute Werder) sammelte ich Salvia pratensis V, Z, und 
Dianthus Carthusianorum. In Skomatzko beobachtete ich: Onopordon Acan- 
thium Va Z; und Artemisia Absinthium. Ich schlug den Weg über Werder ein 
und stellte auf Feldern Lolium temulentum und Bromus arvensis fest. Bei Werder 
fand ich auf dem hohen Schloßberge u. a. Melilotus altissimus. Eine ihm fast 
gleiche, nahegelegene Erhebung trägt den Friedhof, auf dem Phleum Boehmeri 
bemerkenswert ist. 

Zum Schlusse erwähne ich von meinen bei Arys gemachten Funden noch 
die kultivierte Mariendistel (Silybum Marianum) aus Sumken. 

II. Station Claussen. Aufleichtem Sand an Gartenzäunen und an Böschungen 
wuchs häufiger als Adventivpflanze Nepeta grandiflora V;-,; am Seeufer des 
Lipiensker Sees am Gasthofe und weiter östlich davon Xanthium Stru- 
marium V3; Z,, Sinapis alba, Stachys annua V,, Anthemis Cotula V,, Nepeta 
Cataria, als Gartenflüchtling Aster praecox V3 Z, Typha angustifolia V,. 
Der südliche Teil des Lipiensker Sees wurde ausgefischt; Potamogeton lucens 
b) acuminatus, selbst in größern Tiefen, P. compressus V,, Utricularia vulgaris 
bildeten das Ergebnis. Eine gleiche Flora hatte auch der Krackstein-See, der mit 
dem Lipiensker See durch einen Kanal verbunden ist, an dessen Ufer Prunus 
Padus und an dessen Einmündung in den Krackstein-See: Reseda Luteola 
bemerkenswert sind. 

Eine mit Kiefern bestandene Sandhöhe im Südosten von Claußen am Wege 
nach Lipiensken trug.u. a. Sempervivum soboliferum, Equisetum hiemale, 
Silene Otites und Astragalus arenarıius. Aus der Flora des Dorfes Lipiensken 
nenne ich: Artemisia Absinthium, A. Abrotanum und Wallnuß (Juglans regia) 
in Gärten, Nepeta Cataria, Onopordon Acanthium V,, Stachys annua, 
Amarantus retroflexus V;, und Conium maculatum V,-sa auf einem Rain, 
der zum See führt. 

Interessant war die Flora der im Lipiensker See mit Mischwald bestandenen 
Halbinsel, die nur im Osten eine schmale Verbindung mit dem Festlande hat. Auf 
Grandboden, der sonst eine leichte Humusschicht trägt, fand sich Tunica Saxifraga 
Vyg Z, (subspontan) verwildert vor, ferner Cynoglossum officinale, Digitalis 
ambigua V,, Turritis glabra, Helianthemum Chamaecistus V,, Primula officinalis V,, 
Viola mirabilis, Pirola minor, Agrimonia odorata V,, Hypericum mon- 
tanum V., Hieracium collinum b) brevipilum N. et P., Neottia Nidus avis, Platan- 
thera bifolia, Milium effusum, Lathyrus niger V;,. Von Laubgehölzen zähle ich auf: 
Carpinus Betulus V,, Crataegus monogyna Vo, Euonymus verrucosa V;, Rhamnus 
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cathartica, Rh. Frangula und Daphne Mezereum. Auf einem freien Platze am 
Seestrande im Süden der Halbinsel wurden: Reseda Luteola, Carex distans 
V, Zy-; nebst fr. maxima KNEUCKER an von Schwarzerlen beschatteten Orten 
Vs Z, angetroffen. 

Am 26. Juli verfolgte ich das Ostufer des Krackstein-Sees, das mit Schwarz- 
erlen gleich dem Südufer bewaldet ist, bis Ogrodtken hin, wobei ich an letzterem 
Orte Artemisia Abrotanum in Gärten notierte. Von Ogrodtken wandte ich 
mich nach Südwest. Auf moorigem Sande wuchs Linaria minor V, Z, und 
auf Grandhöhen am Ostufer des Przykop-Sees, das mit Wachholdergesträuch über- 
streut ist, konstatierte ich: Rosa tomentosa b) venusta, Onobrychis viciifolia, 
b) arenaria V;,-, wild, Salvia pratensis V;_,, Helianthemum Chamaeeistus V,, 
Arctostaphylos Uva ursi.V,, Phleum Boehmeri und Gentiana Cruciata V,». 


Unter kundiger Führung des Herrn Försters HILDEBRANDT-Przykop wurde 
die Grondowker Forst in Augenschein genommen. Die meisten Jagen mit ihren 
glatten Kiefernstämmen, den häufig auftretenden Wachholder- und Blaubeeren- 
sträuchern üben einen ermüdenden Eindruck aus, nur die bei Försterei Kempnio 
mit dem kleinen und großen Kempnio-See und die vom kanalisierten Dzenkalowka- 
bach mit Kossel-See durchzogenen Bodensenken mit moorigem Boden zeigen ein 
abweichendes Florenbild. In der Forst wurden u.a. beobachtet: Jag. 140. Chimo- 
phila umbellata V,-;, Pirola minor, P. chlorantha V,. — Jag. 141. Aspidium 
spinulosum, A. cristatum, Lycopodium annotinum V,—;, L.Selago V3 23;-4.— Jag. 130. 
Circaea alpina V, Aquilegia vulgaris Va-z3 Za, Daphne Mezereum V3 Za, 
Rosa tomentosa. — Jag. 106. Rosa canina fr. dumalis. Am kleinen Kempnio-See: 
Epipactis palustris, Hypericum tetrapterum Va-3 Z3; im See: Nymphaea 
alba. — Jag. 143. Potentilla alba V,--„ Lilium Martagon V;, Zs-., Trifolium 
alpestre V,, Scorzonera humilis. — Jag. 135. Lycopodium complanatum b) anceps V.. 
— Gestell 135/136 Arnica montana V, Z, letztgenannte Pflanze auch auf 
Gestell 122/111. — Jag. 9. Trifolium rubens b) hirsutum Va, Zı-„. Am 
Westufer des Gr. Kempnio-Sees: Equisetum hiemale. Nördlich der Chaussee Arys- 
Claußen bei km 19,9 führte mich Herr Förster HILDEBRANDT an einen ihm bekannten 
Fundort der Mondraute, Botrychium Lunaria; neben der typischen Form war 
auch fr. subincisum V, vertreten. Im kleinen Moor bei km 21,0 wurden: 
Rhynchospora alba V, Za-,, Juncus Leersii, Drosera rotundifolia, D. anglica, 
Salix repens u. a. gefunden. Besserer Übersicht wegen gebe ich hier anschließend 
auch die Untersuchungsergebnisse des westlichen und südlichen Teiles derGrondowker 
Forst an, die unter Station Oscezywilken gehören. Nur weniges habe ich für diese 
Teile neu hinzuzufügen oder hervorzuheben. Im Schutzbezirk Wolfsnest wurden 
in Jag. 78 Equisetum silvaticum, Potentilla reptans, in Jag. 79 Cirsium silvaticum 
und im Waldteil an der Dampfsägemühle Osezywilken: Equisetum hiemale gefunden. 
Erwähnen möchte ich noch zur Flora der Grondowker Forst, daß östlich von 
Försterei Kempnio auf Sand: Anthericum ramosum V, (auch 'in den meisten andern 
Jagen), Carlina vulgaris, Cladonia furcata und CO. degenerans, ferner, daß Lupinus 
polyphyllus und L. angustifolius, als Wildfutter angesät, vorkommen. 


Am 27. Juli wurde der Rostker See von Forsthaus Przykop aus, woselbst 
Elssholzia Patrini konstatiert wurde, befahren. Das Ergebnis bildeten folgende 
Pflanzen: Myriophyllum verticillatum, Potamogeton perfoliatus auch in der fr. 
densifolius, P. acutifolius, P. pectinatus, P. filiformis, Utricularia vulgaris. Im 
Dorfe Rostken wurde Elssholzia Patrini ebenfalls angetroffen. 
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Im Norden und Nordosten von Claussen befindet sich ein ziemlich ausgedehntes 
Sand- und Grandgelände, das zu einem Teil als Heide daliegt. Dort wurden neben ge- 
meinen Sandpflanzen auch Carex Goodenoughii fr. pumila und Diplotaxis 
muralis angetroffen. An einigen Stellen tritt dieses Gelände bis an den Druglin- 
See heran, an den meisten jedoch geht es in Moorwiesen über. Aus dor Flora 
erwähne ich: Scirpus compressus, Juncus alpinus V3; Z,, Epipactis palustris V,, 
Ranunculus Lingua, Sparganıum minimum. Am Südostende des Druglin-Sees breitet 
sich ein größeres Torfmoor aus. Im Birkenwäldchen daselbst traf ich Circaea alpina 
V, an. Von meiner weiteren Exkursion, die sich über Rosinsko, Rogalliken, den 
Brüchen am Nordwestufer des Sees und Ogrodtken hin erstreckte, nenne ich als 
wichtigste Ergebnisse für den Druglin-See bei Rogalliken: Convolvulus sepium; Bruch 
zwischen Rogalliken und Ogrodtken: Potentilla norvegica VgZ,-,; am Friedhof 
Ogrodtken Hyssopus officinalis auf Lehmboden verwildert. 

III. Station Osczywilken. Der Ort liegt südlich vom Militär-Schieß- 
platz bei Arys.. Der Boden ist Sand. Im Dorfe sind nur Amaranthus 
retroflexus und Wermut wesentlich. Südlich vom Orte zieht sich die moorige 
Senke des Dzenkalowka-Baches hin, die viele Torfbrüche aufweist. An selineren 
Pflanzen wurden gefunden: Utricularia vulgaris, Hypericum tetrapterum V,, 
Campanula Cervicaria V,-s, Empetrum nigrum Vg-;, Pedicularis 
Sceptrum Carolinum V; Z,, Pirola rotundifolia, Orchis maculata, Platanthera 
chlorantha VaZ,, Stratiotes aloides, Juncus alpinus, Saxifraga Hir- 
culus V,, Ophioglossum vulgatum Vı- Zu. 

Südlich von dieser Senke liegt die Drygaller Forst. Von Schlagakrug be- 
ginnend, gebe ich in westlicher Richtung die Funde an. Einige kleinere Brüche 
finden sich am Waldrande; das an Jagen 117 gelegene bot u. a.: Polygonum 
minus. — Jag. 126. Pirola rotundifolia, Selinum carvifolia. Jag. 127 mit sandigem 
höher gelegenem Boden, ein Pinetum tragend, bot: Dianthus arenarius, An- 
thericum ramosum, Arctostaphylos Uva ursi, Lathyrus silvester fr. ensifolius, 
Gypsophila fastigiata V,. Jag. 129, am Bach: Circaea alpina, Hypericum 
tetrapterum, Fegatella conica u. a. Der Boden war hierselbst reich an 
Quellen. — Jag. 185. Ribes nigrum V,, an höheren, sandigen Stellen: Hieracium 
Pilosella fr. tricholepium V,—-,, Pulsatilla pratensis. — Jag. 139. Pulsatilla pratensis, 
P. patens V,.. Ein nicht zur Königlichen Forst gehöriger Wald an Jag. 139 
bot: Hypochoeris radicata und Nardus strieta. Auf meinem weitern Wege ver- 
folgte ich auch weiterhin den Dzenkalowkabach bis Sachasch. Im Bache wuchsen 
Potamogeton pusillus und P. rufescens. Ein Garten im Dorfe enthielt 
Mentha villosa (wild). Von Sachasch wandte ich mich nochmals der Drygaller 
Forst, dem Schutzbezirk Wolka zu. Auf sehr sandigem Boden wurden u. a. 
Hieracium umbellatum fr. stenophyllum, Gypsophila fastigiata, Dianthus 
arenarius, Erigeron acer fr. droebachiensis, konstatiert. In einem Bruch der 
Forst in Jag. 42/55 fand ich Saxifraga Hirculus und Parnassia palustris, auf 
Gestell 54/41: Filago minima und Hypochoeris radicata. | 

IV. Station Seehöhe. In reizender Gegend, der „Masurischen Schweiz“, 
auf hohen, ziemlich steilen Uferböschungen des Buwelno-Sees gelegen, gehört der 
Ort zu den schönsten Punkten Masurens. Von der Bahnstation Üblick ist er gar leicht 
zu erreichen. Bei Üblick tritt Lehmboden auf, der in der Nähe des Bahndammes 
am See u. a. bot: Neslea paniculata, Brassica Rapa var. campestris. Am Wege, 
der von der Station zum Gut führt, sah ich häufig Viscum album auf Pappeln 
schmarotzen. An bemerkenswerten Pflanzen wurden für das am Südwestzipfel 
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des Üblick-Sees gelegene Gut notiert: Matricaria discoidea und Galeopsis pubescens. 
Dem auf der Landenge zwischen dem UÜblick- und Buwelno See befindlichen 
Wäldchen stattete ich einen Besuch ab. Am Kanal, durch den die beiden Seen 
in Verbindung stehen, trafich zu beiden Seiten desselben Onobrychis vıciifolia 
hier wohl angesät. Das Wäldchen war vorzugsweise von Carpinus Betulus V,, 
Betula verrucosa und im Osten von sporadisch eingesprengten Fichten zusammen- 
gesetzt. Der humusreiche Boden trug: Malachium aquaticum, Hieracium laevigatum 
b) tridentatum, Actaea spicata, Euonymus verrucosa Va-,, Polygonatum 
multiflorum, BRanunculus lanuginosus, Poa nemoralis, Galeobdolon luteum, 
Cirsium silvaticum, Picris hieracioides Va-;. Zum angrenzenden Üblick-See fallen 
an Stellen die Böschungen steil ab; an andern lassen sie einen schmalen Strand, 
frei. Hierselbst, am Westufer, wurden festgestellt: Sambucus nigra Vs, Picris 
hieracioides, Polygonum dumetorum V3-,, Torilis Anthriscus fr. oligophylla 
Centaurea Jacea fr. tomentosa u. a. Trifolium fragiferum V, wurde 
auf einer kleinen Wiese westlich von der Kanalbrücke gefunden. Das 
Ostufer des Buwelno - Sees zwischen Üblick und Buwelno ist mit Schwarz - 
Erlen, die an Stellen kleine Wäldchen bilden, bestanden. Aus der Flora nenne 
ich: Mentha aquatica fr. hirsuta, M. verticillata, bei Vw. Buwelno Rosa 
rubiginosa V;,, R. pomifera V, Sinapis alba, Salix caprea X viminalis, 
S. nigricans fr. latifolia nebst fr. elliptica und parvifolia. Auf einem zwischen Vw. und 
Dorf Buwelno gelegenen Rain, der vom Landwege nach Süden hinstreicht, beobachtete 
ich Rosa coriifolia b) subcollina Christ. An dieser Stelle sei sogleich die 
Flora des Westufers angereiht. Dieselbe bot bei Seehöhe: Galinsoga parviflora, 
auf steiler Kirchhofshöhe: Armeria vulgaris V;. Verfolgt man das Ufer nach 
Norden, so trifftman Papaverdubium, Alyssum calycinum, Scirpus compressus 
u. a. Nachdem man den nach dem Monsz-See führenden Kanal überschritten hat, 
trifft man einen kleinen Kiefernbestand auf sehr kalkreichem Boden an. Carlina 
vulgaris in Zwergform (3—12 cm hoch, 1—2 Blütenköpfe), Erythraea pulchella 
gleichfalls in Zwergform (2—5cm hoch, meist einblütig) und Trifolium fragiferum 
bilden die wichtigsten Bestandteile dortiger Vegetation. 

Der Buwelno-See, dessen Ufer nur an wenigen Stellen von Phragmites oder 
Seirpus lacuster umsäumt sind, bietet in floristischer Beziehung wenig. Es seien 
mitgeteilt: Potamogeton acutifolius, Chara ceratophylla und Ranunculus circinatus. 
Das Wasser war zur Zeit sehr stark von Rivularia minutula durchsetzt. Im Nordwesten 
von Seehöhe liegt das Nietlitzer Moor, dessen um den Wonsz-See gelegener Teil 
von der Königl. Regierung meloriert wird und daherWiesenland darstellt. Aus der Flora 
des Meliorationsgeländes teile ich mit (östlicher und südlicher Teil) Arrhenatherum 
elatius V, Z, (ausgesät), Calamagrostis neglecta, Orchis incarnata, Epipactis 
palustris, Ranunculus Lingua, Parnassia palustris, Medicago sativa V, (ausgesät), 
Arabis arenosa und Rohr (Phragmites communis). Das Rohr umgibt den See fast 
vollständig, daher ist es selbst aus geringer Entfernung nicht möglich, den mit 
wilden Schwänen, Kranichen und andern Sumpf- und Schwimmvögeln belebten 
'Wasserspiegel des sehr fischreichen Sees zu erblicken. In nassen Entwässerungs- 
gräben wurden Krebsscheere und Froschbiß, in trockneren: Hippuris vulgaris 
und Veronica Anagallis häufig mit Samenkapselgallen angetroffen. Die im Südwesten 
gelegenen Parzellen Nr. 270—273 haben Sonchus arvensis fr. laevipes V;Z,->, 
ferner Valeriana officinalis. Ähnliche Vegetation zeigen auch die anderen Parzellen. 

Im Nordosten von den Grandbergen der Abbauten von Marczinawolla kommend, 
woselbst Salvia pratensis V, Z, angetroffen wurde, betrat ich das durch 
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Betula humilis V,-; und Weiden bebuschte Moor. Es wurden dortselbst an- 
getroffen: Caltha palustris blühend (4. August), Dianthus superbus V;-,, 
Pedicularis Sceptrum Carolinum V3Z,, bei Parzelle 152/153: Veronica longi- 
folia Vs, bei Parzelle 188: Betula humilis V,Z;,. Im Nordwest-Teile des Moores 
trifft man Birkenwäldchen an mit Aspidium cristatum, A. Thelypteris, Athyrium 
Filix femina; auch Salix nigricans fr. parvifolia et fr. lancifolia, S. repens fr. fusca 
u. a. wurden notiert. Der westliche Teil des Moores wird von einem Fließ durch- 
zogen, das den Wonsz- und Spirding-See verbindet; schmale Uferwiesen begleiten 
es. Dem geschlängelten Laufe folgend, konstatierte ich: Carex dioeca V,, 
Dianthus superbus V;-, Z,, Betula humilis V;-,. Epipactis palustris, Orchis 
incarnata, Myosotis palustris fr. hirsuta; auf Torfgelände: Chenopodium rubrum, 
Potentilla norvegica u. a. 


Die Flora eines nördlich von Dombrowken gelegenen, teichartigen Sees 
enthielt: Scheuchzeria palustris, Salix repens fr. fusca und Polytrichum 
strietum. 


Das Fließ zieht sich in südwestlicher Richtung durch das Nietlitzer Moor 
bis zum Spirding-See hin. Seine Flora ändert sich auch weiterhin nicht; nennens- 
wert sind Hieracium florentinum, Selinum Carvifolia, Juncus squarrosus 
Vs, Nardus strieta, Orchis maculata, Hieracium umbellatum fr. coronopifolium 
(ein Stengel mit 216 Blütenköpfen. u.a. 


Am 5. August unternahm ich eine Exkursion nach dem See Jeziorka. 
Auf dem Wege dorthin machte ich nachstehende Funde: Phacelia tanacetifolia 
auf einem Sandacker in der Nähe der Schule von Seehöhe; Armeria vulgaris, 
Phleum pratense fr. nodosum, Scabiosa ochroleuca auf Grandkuppen südlich von 
Grüneberg; Utricularia minor und U. vulgaris in kleinem Bruche zwischen 
Grüneberg und dem Jeziorka-See. Rings um den See ist ein nicht betretbares 
Schwingmoor mit Epipactis palustris, Pedicularis Sceptrum Carolinum 
Valeriana dioeca; Juncus alpinus, Carex flava fr. lepidocarpa, Betula 
humilis V;, Carex limosa V,, Carex dioeca V,; in Stichgräben neben Utri- 
cularia vulgaris, U. minor, auch U.intermedia V;, am Nordrande; weiter westlich 
Calamagrostis neglecta, Ledum palustre, Drosera rotundifoliaa Scheuchzeria 
palustris V;3 Zs3-4,, Andromeda polifolia, S. aurita X repens u.a. 


Kurz erwähnen will ich noch Funde aus den Exkursionen am Tirklo-See 
(Westen) und der angrenzenden Forst Nikolaiken, Bel. Rudolfswalde, im übrigen ver- 
weise ich auf den Bericht des Herrn KALKREUTH (1904). Der teils sandige, teils 
grandige Boden am Nordteile des Sees trägt auf seinen Höhen Kiefernwald. 
Mehrere Schluchten mit Laubwaldbestand liegen nebst einigen Tümpeln mit 
Birkengehölz westlich davon. Im sandigen Kiefernwalde entspricht die Pflanzen- 
decke Teilen des Ublicker Waldes mit: Pirola chlorantha, Potentilla opaca, 
Verbascum thapsiforme b) cuspidatum, Silene Otites, Helianthemum Chamaeeistus, 
Armeria vulgaris, Hypericum quadrangulum, Dianthus arenarius. Die mit 
Laubholz bedeckten Anhöhen und Schluchten trugen: Pulsatilla patens, 
Lathyrus silvester fr. ensifolius, Geranium sanguineum, Scorzonera humilis, Pul- 
monaria angustifolia, Dianthus Carthusianorum, Polygonatum officinale, Achillea 
Millefolium fr. contracta Vs, Convallaria majalis V,, Platanthera bifolia, 
Phleum pratense fr. nodosum Ph. Boehmeri, Rosa tomentosa, Stachys Betonica fr. 
hirta, Digitalis ambigua, Anthericum ramosum, Primula officinalis, Sedum 
maximum, Lilium Martagon. 
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Südwestlich von Drosdowen fand ich u. a. auf sandigem Kieferngelände 
Equisetum hiemale.e Auf weiterem Wege nach Dombrowken sammelte ich: 
Sempervivum soboliferum auf Grandhöhen an der Chaussee. — Zur Ver- 
vollständigung erwähne ich noch: Matricaria discoidea in Dombrowken, Elssholzia 
Patrini in Eckersberg, Mentha aquatica X arvensis fr. subspicata an der Bucht 
des Tirklo-Sees bei Eckersberg. 


Zum Schlusse spreche ich dem Vorstande unsers Vereins, wie auch den 
Herren Förstern HILDEBRANDT-Przykop und SPporr-Kempnio für gütige Unter- 
stützung bei meiner Arbeit meinen besten Dank aus. 


Bericht des Lehrers F. WELZ-Johannisburg über die Untersuchung 
der Frühlingsflora des Kreises Johannisburg Ostpr. 1906.*) 


Am 12. April 1906 wurde mir der ehrende Auftrag, im Interesse des 
Preußischen Botanischen Vereins die Frühlingsflora des Kreises Johannisburg 
einer Untersuchung zu unterziehen. Dieser Aufgabe widmete ich mich in der 
Zeit vom 12. April bis zum 1. Juli 1906 in 36 Exkursionen, die. um Beleg- 
Exemplare für das Herbar zu gewinnen, nach floristisch wichtigen Fundorten 
wiederholt unternommen wurden. 

Ein Ausflug nach dem Pogobier-Werder, einer hügeligen Halbinsel des Po- 
gobier-Sees, ergab am 12. April Corydalis solidaV173 am Seeufer unter Erlen undBirken. 
Im vorgelagerten Bruche Eriophorum vaginatum V®?Z3 und Viscum album auf Erlen 
und Birken V3 23, in der Heide Pulsatilla patens V? Z3. — 15.A pril 1906. Durch Felder, 
zur Heide nach dem Przylassek-See, einem langen Arm des Wiartel-Sees. Ein kleiner 
Teil des Przylassek wird durch die Breitenheider Landstraße abgetrennt. Dieser ist von 
Hügeln umgeben, welche mit Kiefern, Weißbuchen, Erlen und Rottannen oder 
Fichten bestanden sind. Das Unterholz bilden Hasel und Daphne Mezereum; auch 
findet man hier Kiefern mit über ö m Umfang. Diese Stelle ist der Stolz des 
Hegemeisters BALDUHN von Försterei Snopken und wird von ihm geschont. Es 
wurden unter anderm gesammelt: Hepatica nobilis V?2 Z°, Pulmonaria angustifolia 
und der Bastard P.angustifolia X offcinalis b)obscura (P.notha Kerner). — 
17. April 1906. Von der Bahnstation Rudcezanny wurde die floristisch bemerkens- 
werte Guszin-Halbinsel mit gemischtem Bestand untersucht; es wurden gesammelt 
Hepatica nobilis V3 Z5, Anemone ranunculoides V? Z%, Lathyrus vernus, Potentilla 
arenaria, Pulmonaria angustifolia und wiederum P. angustifolia X officinalis 
b) obscura (P. notha Kerner), Lathraea Squamaria, Asarum europaeum. Auf 
dem Wege nach der Halbinsel wurden Eichen mit 3,67 m und 4,27 m Umfang 
gemessen. — 19. April 1906. Besuch des Staw-Moors bei dem Dorfe Snopken am 
Arm des Prosolassek-Sees: Pulsatilla pratensis V? Z3, Thesium ebracteatum V! 22, 
Euphorbin Cyparissias V2Z? wurden auf dem Wege dahin gesammelt. — 29. April 1906. 
Von der Bahnstation Breitenheide nach dem kleinen Teil des Przylassek-Sees, um 
Adoxa Moschatellina mitzunehmen, von hier nach dem Jaschkower-See, den kleinen 
Maus-Seen, über das Moor durch die einförmige drei bis vier Stunden lange Heide 


*) Anm. Es werden nur die Pflanzen erwähnt, die durch Belege an Herrn 
Dr. ABROMEIT für das Herbar gesandt wurden. 
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zum Nieder-See, am Ufer entlang nach Rudezanny. Ergebnis: Primula offieinalis V? Z2, 
Thesium ebracteatum V? Z2. — 6. Mai 1%6. Es wurde die Nordwestecke des 
Niedersees untersucht und unter anderm gefunden: Pulsatilla patens, P. pratensis, 
Asperula odorata, Bellis perennis, Arctostaphylos Uva ursi, Pulmonaria angustifolia 
und P. notha Kerner, Primula officinalis, Thesium ebracteatum, Euphorbia Cypa- 
rissias. — 8. Mail906. Vom Staw-Moor wurden Carex heleonastes, C. elongata und 
C.chordorrhiza geholt. — 10. Mai 1906. Ein Ausflug nach dem Lupker Stadt- 
wald und den angrenzenden Feldern und Wiesen ergab: Ranunculus aquatilis fr. 
homoeophyllus. — 12. Mai 1906. Vom Bahnhof Breitenheide aus wurde der kleine 
und große Jegodschin-See und die Ufer des kleinen Niazponneksees untersucht. 
Ergebnis: Polygala amarac) amarella fr. austriaca CRANTZ, Lathyrus vernus, 
Lathyrus montanus V!Z?, Scorzonera humilis, Pirola uniflora, Thesium ebracteatum, 
Neottia Nidus avis V1Z?. — 13. Mai 1906. Vom Bahnhofe Gutten J. aus wurde 
das Surital besucht, ein rings von Bergen eingeschlossenes 6-8 km langes Moor; 
die Abhänge der Berge daselbst sind quellig. Seine Urwüchsigkeit hat aber durch die 
Moorkultur und Entwässerungsgräben sehr gelitten. Es wurden beobachtet: Carda- 
mine amara V? 2°, Alyssum calycinum V* Z*#, Polygala comosa, Polygala amara 
c) amarella fr. austriaca CRANTZ, Primula officinalis. — 15. Mai 1906. Eine Durch- 
querung des Snopkenbruches ergab Stellaria nemorum, Neottia Nidus avis, Moeh- 
ringia trinervis, Trientalis europaea, Paris quadrifolius, Mercurialis perennis, Co- 
ralliorrhiza innata (nur zwei Exemplare), Trollius europaeus Z®, Scorzonera 
humilis V2 Z3. — 17. Mai 1906. Vom Stawmoor wurde Coralliorrhiza innata V?Z? 
geholt. — 20. Mai 1906. Vom Bahnhof Rudezanny wurde eine Exkursion um den 
großen und kleinen Gußin-See und Weissuner-See bis zum Warnold-See unternommen 
und festgestellt: Orepis praemorsa Z2, Asarum europaeum V?Z3, Pirola uniflora V?Z2, 
Silene nutans b) glabra V?Z°, Thalictrum aquilegiifolium V2Z2, Turritis glabra V32°, 
Aquilegia vulgaris V? Z?%. — 22. Mai 1906. Vom Bahnhof Trzonken aus wurde 
das Czarni-Rock auf Anregung des Herrn Dr. ABROMEIT untersucht, ein 7 bis 8 km 
langes und 4 bis 5 km breites Bruch, das hauptsächlich mit Birken und Weiden 
bedeckt ist. Am Östende desselben nach dem Roschseewerder zu fand ich die seltene 
Salix Lapponum in 38 Sträuchern; von da ging es nach dem Roschseewerder. 
Am Wege dahin, unter einer Eiche, fand ich die sehr seltene Potentilla rupestris 
in zwei Exemplaren; auf dem Roschseewerder Lathyrus niger b) heterophyllus 
v. UECHTR., Primula officinalis, Thesium ebracteatum, Aquilegia vulgaris, Botry- 
chıum Lunaria, Dianthus arenarius, Arabis Gerardı BESSER u. a. — 24. Mai1906. 
Die Exkursion nach dem Kally- und großen Pogobier-See, über Mittel-Pogobien 
quer durch die Heide nach Schiast und dann nach Norden quer durch die Heide 
nach Johannisburg, ergab Lycopodium complanatum b) anceps WALLR., Scheuch- 
zeria palustris, Carex heleonastes, ©. chordorrhiza, C. stellulata, Ophioglossum 
vulgatum. — 25. Mai 1906. Eine Wanderung nach dem Wonglick-Werder und 
Snopken brachte Astragalus arenarius, Scorzonera humilis, Calla palustris, Bellis 
perennis. — 27. Mai 1906. Vom Bahnhof Gutten E. wurde zunächst das Bruch 
zwischen Dorf Gutten E. und Gut Hedwigshof untersucht und ergab Sparganium 
minimum Z3. Am Dorfanger steht eine Zitterpappel, welche 4,97 m Umtang hat 
und etwa 30 m hoch ist und 80 bis 90 Jahre alt sein soll, sie ist vollständig ge- 
sund. Durch Gemeindebeschluß soll dieser Baum dem Dorfe erhalten bleiben. In 
Gutten fand ich ferner Asperugo procumbens. Weiter ging es am Spirdingsee entlang 
nach dem Tirklosee bis Gregersdorf, es wurden festgestellt: Salvia pratensis V?Z3, 
Camelina sativa var. microcarpa ANDRZJ., Ajuga genevensis V?Z2, Silene Otites V? 
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74. —1. Juni 1906. Ein Gang durch die Königl. Forst bis Jablon ergab unter anderm 
Linnaea borealis V122 (Jagen 271 Försterei Birkenbruch, Oberförsteri Wolfsbruch) 
Lycopodium complanatumb), anceps WALLR.V3Z2, Stellaria Friesiana V?Z2, Pirola 
uniflora V2 Z2. — 2. Juni 1906. Ausflug durch das Snopkenbruch nach dem 
Sexter-See, an der Försterei Kerschek vorbei nach dem Katzereino-See, über Kar- 
wick am Sexter-See nach Maldaneyen zurück; sie ergab unter anderm: Alectoro- 
lophus minor b) fallax. — 5. Juni 1906. Vom Bahnhof Üblick nach dem Rittergut 
Ublick, Üblicker-See am Westufer entlang bis Wyladtken, Stozken quer durch die 
Ublicker Forst nach dem Buwelno-See nach dem Bahnhofe Ublick zurück. Die 
bergigen Abhänge am Westufer des Ublick-Sees zeigen eine üppige Vegetation, 
Farne und Brennesseln sind über mannshoch, Haselblätter größer als zwei Hand- 
flächen. Es wurden gesammelt: Pirola chlorantha, Z, auf den Bergen, Pirola 
uniflora ebendaselbst. — 6. Juni 1906. Vom kleinen Teile des Przylassek-Sees 
hatte ich Neottia Nidus avis V2Z2, Botrychium Lunaria V2Z1, Actaea spicata V2 22, 
Orchis maculata var. ovalifolia BECK. V?2 Z°, Listera ovata V2 Z2, Cypripedium 
Calceolus V! Zi. In dem Jagen 161, Försterei Snopken, fand ich eine Staude 
Iris sibirica; auf dem Rückwege im Chausseegraben Lathyrus silvester b) ensi- 
folius BUEK. — 10. Juni 1906. Eisenbahnfahrt nach Cruttinnen, von da nach 
Kreuzofen. Gleich hinter dem Bahnhofe Cruttinnen zu beiden Seiten des Weges nach 
Kreuzofen am Wildgatter in einer tiefgelegenen Waldstelle wächst Iris sibirica in 
fünfStauden. Vom Dorfe Kreuzofen wurde über. den Niedersee gesetztnach der Försterei 
Eichhorst. Hier wurden gefunden: Trifolium alpestre, Thalictrum minus V!Z2, Th. 
aquilegiifolium, Veronica Teucrium, Campanula persicifolia fr. eriocarpa MERTENS 
und KocH, Cypripedium Calceolus, Cornus sanguinea, Aquilegia vulgaris, Digi- 
talis ambigua b) acutiflora. Im Norden vom Forsthause Sdrosno in einer Schonung 
Trollius europaeus, Arnica montana, Milittis Melissophyllum Z!, Lathyrus 
niger b) heterophyllus v. ÜECHTR., Genista tinctoria, Tesium ebracteatum, 
Astragalus arenarius, Asperula tinctoria, Gypsophila fastigiata, nahe am Bahnhof 
Cruttinnen am Wildgatter, Unter-Försterei Kreuzofen die seltene Arenaria 
graminifolia Z1. Bei Försterei Sdrosno noch Achyrophorus maculatus V! ZI, 
Helianthemum Chamaeeistus b) obscurum PERSooN V? Z3. — 12. Juni 1906. Östlich 
von der Eisenbahnbrücke am Eisenbahndamm fand ich Armeria vulgaris V!Zl. — 
14. Juni 1906. Eine Bootfahrt auf dem Roschsee ergab unter anderm: Ranun- 
culus Lingua V? Z3. Die sich daran schließende Exkursion nach dem Lupker Stadt- 
wald brachte Arnica montana. — 15. Juni 1906. Eine floristische Untersuchung 
des Eisenbahndammes westlich vom Bahnhofe bis Dorf Snopken ergab Liparis 
Loeselii V!Z2, Mierostylis monophyollos V!Z2, Pirola minor V? Z3, Lepi- 
dium densiflorum SCHRAD. V3Z3, Lathyrus silvester b) ensifolius BUEK V2 22. — 
19. Juli 1906. Eine Exkursion über das Snopken-Bruch nach dem großen Jegod- 
schin-See brachte Verorica longifolia b) maritima fr. inciso-serrata NEILR. V1 22, 
Potentilla procumbens, P. reptans, Sedum boloniense V!Z?% — 22. Juni 1906. 
Vom Bahnhofe Arys wurde der Kanal bis zum Arys-See, dessen sandige, bergige Ufer 
und die Umgebung des Schaimo-Sees untersucht. Ergebnis: ChimophilaumbellataV!22, 
Gypsophila fastigiata V3 Z3, Silene Otites V* Z°, Ranunculus Lingua V? Z3. - 
1. Juli 1906. Vom Bahnhof Rudezanny wurde die Umgebung östlich von Rud- 
czanny und Halbinsel am Guszin-See noch einmal untersucht und ergab: Campa- 
nula persicifolia fr. eriocarpa MERTENS et KOCH, Aquilegia vulgaris, Digitalis am- 
bigua b) acutiflora, Lathyrus niger b) heterophyllos v. UECHTR. Thesium ebracteatum, 
Thalictrum aquilegiifolium u. a. — 
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Zur Flora der Kreise Konitz und Tuchel. 
Von HAns PREUSS- Danzig. 


Meinem im vorjährigen Jahresberichte gemachten Vorschlage, die Pflanzen- 
welt der Kreise Konitz und Tuchel nochmals ergänzend zu untersuchen, wurde 
dadurch entsprochen, daß der Vorstand unseres Vereins mich mit dieser dankbaren 
Aufgabe betraute, die ich während meiner Sommerferien ausführte. Wieder ist 
eine stattliche Anzahl neuer Funde von bemerkenswerten Species zu verzeichnen 
gewesen, aber noch immer kann das umfangreiche Gebiet nicht als abschließend 
erforscht betrachtet werden. Vielleicht könnte der Verein einen gewissen Abschluß 
dadurch herbeiführen, daß gelegentlich der geplanten ergänzenden Untersuchungen 
im Kreise Berent der nordwestliche Teil des Kreises Konitz von den Stationen 
Bruß und Wielle aus mitberücksichtigt würde. 


Mehr als sonst wandte ich mich diesjährig der Moosflora des genannten 
Gebietes zu und es gelang mir, einige beachtenswerte neuere Moosfunde festzu- 
stellen, von denen Drepanocladus exannulatus fr. serratus (Milde) Warnst. 
(Hypnum exannulatum fr. serratum Milde) und Sphagnum recurvum var. ambly- 
phyllum fr. fiborosum Warnst. neu für das Vereinsgebiet sind. An dritter 
und vierter Fundstelle im Vereinsgebiete wurde das seltene Torfmoos Sphagnum 
crassicladum beobachtet. Von anderen Seltenheiten wären zu nennen: Philonotis 
fontana b) falcata Brid., Ph. calcarea (nach KALMUSS in Westpreussen selten, 
denn die Mehrzahl der dafür ausgegebenen Pflanzen gehört zu Ph. fontana) und 
Drepanocladus vernicosus (Hypnum vernicosum). Von der Aufzählung mehr oder 
weniger verbreiteter Moose wird hier aus Mangel an Raum abgesehen. 


Nachträglich sei bemerkt, daß ich im Sommer 1905 im Abrauer Gebiete Diplo- 
phyllum albicans neu im Vereinsgebiet sammelte. — An dieser Stelle gestatte 
ich mir, meinem sehr verehrten botanischen Freunde Herrn Rektor a. D. KALMUSS- 
Elbing für die Durchsicht meiner Moossammlung meinen verbindlichsten Dank 
zu entbieten. 


Zu den botanisch bemerkenswerten Stellen des Kreises Konitz gehört die 
Umgebung des Müskendorfer Sees, die sich größtenteils aus geschiebereichem Ton 
und diluvialen Sanden aufbaut und durch eingestreute Moortümpel ausgezeichnet 
ist. Auf dem Steilufer westlich von Müskendorf gedeiht auffallenderweise unter 
Gesträuch Bromus arvensis in einer riesigen Form. Auf dem angrenzenden Hoch- 
moor, das sich zwischen der Walkmühle und Buschmühl ausbreitet, wächst 
zwischen Carex dioeca, Saxifraga Hirculus, Arabis Gerardi, Dianthus superbus 
neben verbreiteten Arten von Orchis und Gymnadenia conopea die seltene Orchis 
Traunsteineri. Auf dem mit Erlen bestandenen Sumpfgelände bildet Glyceria 
nemoralis auf beschränkten Örtlichkeiten kleine Bestände, und selten vegetiert 
auf demselben Gebiete der seit HAUB hier nicht mehr beobachtete Senecio paludosus.!) 
Aus der Flora des angrenzenden Konitzer Stadtwaldes, der von Botanikern viel besucht 
worden ist, seien namhaft gemacht: Dianthus arenarius X Carthusianorum, 
Trifolium rubens b) hirsutum, Ervum pisiforme, Brachypodium pinnatum 
a) vulgare fr. compositum n. fr., die neu für den Kreis Konitz sind, ferner die 
Elsbeere und Galium silvaticum von bekannten Fundstellen. Die Torfmoosdecken 
werden von Scheuchzeria, Juncus supinus b) uliginosus und verbreiteten Carices 


1) Seneciv saracenicus wächst unter Weidengebüsch im Brahetal bei 
Rittel. Die alte Angabe von HAUB ist somit bestätigt. 
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durchsetzt. Der vor etwa 10 Jahren durch Herrn Rektor MARQUARDT hier be- 
obachtete Rubus Chamaemorus, den der betr. Herr aus den russischen Ostsee- 
provinzen kannte, konnte an geeigneten Örtlichkeiten nicht wieder aufgefunden 
werden, trotzdem ich viel Zeit: darauf verwandte. Dagegen wurde die seltene 
Carex vesicaria b) robusta Sonder verschiedentlich in kleinen und größeren Be- 
ständen (ohne Hauptform) beobachtet. — Am Mankauer See vegetieren auf den 
kurzgrasigen Uferwiesen Senecio barbaraeifolius und Erythraea pulchella, 
von denen der erstere für den Kreis neu ist. — Auf dem alten Gemäuer an der Südseite 
der Stadt Konitz hat sich das zierliche Asplenium Ruta muraria angesiedelt, 
auf das mich Herr Rektor MARQUARDT freundlichst aufmerksam machte. Brassica 
nigra, Bromus erectus, Salvia verticillata, Silene dichatoma. und Reseda lutea 
wurden als Adventivpflanzen angetroffen. Unter den verbreiteten Ruderalpflanzen 
sind Leonurus Cardiaca b) glabra und Atropis distans beachtenswert. 

Ein Vergleich des augenblicklichen Pflanzenbestandes der Konitzer Lokal- 
flora mit den Veröffentlichungen unseres Ehrenmitgliedes, des Herrn Professors 
DR. PRAETORIUS, führt zu dem betrübenden Ergebnisse, daß die selteneren Arten 
in erheblichem Rückgange begriffen sind, weil die Ödländereien allmählich der 
Kultur zugeführt werden. So ist der ehemalige „große Exerzierplatz“, der sich 
durch seltene Botrychien auszeichnete, in Ackerland umgewandelt worden, so hat 
man zahlreiche ehemals bebuschte Kuppen entwaldet und umgepflügt usw. 

Anders liegen die Verhältnisse in dem nördlichen Teile des Kreises. Der 
dürre Heideboden, der selbst der Kiefer nicht immer die geeigneten Daseins- 
bedingungen bietet, zeigt sich uns hier in seinem ursprünglichsten Gewande. 
Vaceinien, Arctostaphylos Uva ursi und Empetrum nigrum überziehen in Ge- 
meinschaft mit Flechten und Heidemoosen (Ptilidium ciliare var. ericetorum, 
Racomitrium canescens, Syntrichia ruralis, Thuidium abietinum, Polytrichum 
piliferum, Brachythecium albicans etc.) weite Flächen, auf denen vereinzelt Dianthus 
arenarius, Gypsophila fastigiata, Scabiosa suaveolens, Pulsatilla vernalis oder Silene 
chlorantha, seltener S. Otites neben den genannten Arten Leitpflanzen sind. Auf 
besserem Kiefernboden stellt sich auch Carlina acaulis in großer Zahl ein. 
Campanula rotundifolia, die ein hervorragender Schmuck der oft baumlosen Weg- 
ränder bildet, findet sich bei Czarnowo in der seltenen fr. hirta WIMM. et GRAB. 
vor. Auf vielen Ödländereien beider Kreise kommt öfter ein schmalblättriges, 
kleinköpfiges Helichrysum arenarium vor. Auf den Moorwiesen der kleinen 
Flüsse (z. B. Spritzefluß) sind auf der z. T. aus Carex dioeca zwischen Torfmoos- 
.polstern gebildeten Grasnarbe Euphrasien vorherrschend, von denen Euphrasia 
nemorosa b) curta fr. imbricata Lange, E. n. b) curta fr. coerulea und der 
seltene Bastard E. nemorosa b) curta X Rostkoviana schr bemerkenswert. 
sind. — In den trüben Fluten eines kleinen Torfsees südl. von Widno gedeihen 
Isoötes lacustre a) rectifolium Casp. fr. elatius Fliche und Lobelia 
Dortmanna (neu für den Kreis Konitz), an einem Waldsee bei Gr.-Chelm — die 
seltene Elisma natans b) repens zwischen Shagnum acutifolium BRubus 
Wahlbergii, Pedicularis silvatica, Lycopodium Selago, L. inundatum etc. sind der 
Flora der Skompeseeufer eigen, in dem Sphagnum crassiecladum und Myrio- 
phyllum spicatum b) brevifolium Casp. an getrennten Örtlichkeiten fluten. 
Neben den verbreiteten Potamogetonen bemerkte ich im Bezirke: Potamogeton 
rutilus, P. acutifolius, P. mucronatus, P. compressus, P. pectinatus fr. scoparius 
und interruptus, P. gramineus, P. lucens fr. acuminatus und im Kreise Tuchel im 
Glemboczek-See Potamogeton lucens X praelongus (P. decipiens Nolte). 
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Den weitaus größten Teil meiner Zeit verwandte ich auf die nochmalige 
Untersuchung einzelner interessanter Teile des Kreises Tuchel, insonderheit des 
großen Moores vom Abrau, dessen reichhaltiges Pflanzenkleid ich in einer unserm 
Jahresberichte beigegebenen Abhandlung geschildert habe. Ich sehe deshalb von 
einer Beschreibung der ähnlichen Vegetationsverhältnisse des Grünmoors südl. 
von Sehlen ab und führe hier nur die wichtigsten Ergebnisse auf: Betula 
humilis X pubescens, Salix aurita X livida (S. livida fehlt jedoch am 
Standorte), Pedicularis Sceptrum Carolinum, Polemonium coeruleum, Tofieldia 
calyculata (2. Fundstelle im Kreise) und Hypericum humifusum b) suberectum 
n. fr. (hohe etwas aufsteigende Pflanzen). Auf trockenen Moorwiesen gedeiht 
Geranium columbinum, während Nepeta Cataria in einer durch filzige 
Behaarung und dichte kurzzweigige Blütenstände ausgezeichneten Form die 
nahen Bachufer schmückt. — Die angrenzenden Hügelwäldchen zeigen in ihrem 
Pflanzenkleide Heidecharakter: Silene chlorantha, Phleum Boehmeri, Koeleria 
glauca, K. cristata a) ciliata fr. interrupta, Campanula persicifolia fr. eriocarpa, 
Pulsatilla pratensis, P, vernalis etc. 

Ein erhöhtes Interesse nahm ein östlich von Tuchel gelegenes kleines 
Hochmoor mit Salix myrtilloides in Anspruch. An der Bildung seiner 
schwankenden Torfmoosdecken sind beteiligt: Sphagnum recurvum var. mucronatum, 
S. recurvum var. amblyphyllum fr. fibrosum Warnst., S. parvifolium fr. tenue, 
S. cymbifolium in den Varietäten flavescens und virescens, S. cuspidatum 
fr. molle., Polytrichum strietum durchsetzt die (Sphagnum-Rasen) etc. Dazwischen 
vegetieren: die verbreiteten Viola palustris, Drosera rotundifolia, Hydrocotyle 
vulgaris, Vaceinium Oxycoccus, Andromeda polifolia Z°, Eriophorum vaginatum, 
E. polystachyum, Euphrasia Rostkoviana, Carex dioeca Z1, C. filiformis, Carex 
Goodenoughii b) juncella, Calamagrostis neglecta, Molinia coerulea, Aspidium 
cristatum etc. Unter den Holzgewächsen steht Salix myrtilloides an erster Stelle. 
Auffällig ist die Variabelität ihrer Blätter, neben Sträuchern mit typischen Blatt- 
formen zeigen sich solche mit kleinen verkehrt-eiförmigen oder äußerst 
schmalen Blättern die wieder durch zahlreiche Übergänge miteinander verbunden 
werden. Betula pubescens, Salix cineria, S. aurita, S.. repens b) fusca und c) ros- 
marinifolia, sowie der Bastard S. aurita X myrtilloides spielen in den Gebüschen 
eine untergeordnete Rolle. In den wenigen Wasserblänken gedeihen: Chara 
tragilis, Tolypella intricata, Sphagnum crassicladum, Alopecurus fulvus 
fr. fluitans, Juncus supinus fr. fluitans, Sparganium minimum etc. 

Dieses interessante Hochmoor wird von Ödland eingeschlossen, auf dem 
besonders Silene conica in urwüchsiger Pflanzengesellschaft auffällt. Schon 
BRICK beobachtete 1883 diese pontische Art in demselben Gelände unter ähnlichen 
Verhältnissen und WARNSTORF führt sie in seiner bekannten Arbeit „Die 
Moorvegetation der Tuchler Heide, mit besonderer Berücksichtigung der Moose“ 
(Schr. der Naturf. Ges. N. F. Bd. IX, Heft 2,1896) unter den „Kräutern“ der Kiefern- 
wälder auf. Ihre Urwüchsigkeit im Kreise Tuchel stand für mich fest, als ich 
späterhin Gelegenheit hatte, sie in mehreren hundert Exemplaren an verschiedenen 
Stellen der steilen Braheufer bei Plaskau, Ahbau Tuchel, Schwiedt usw. unter 
Pflanzenarten zu beobachten, die derselben pflanzengeographischen Gruppe an- 
gehören. Aus ihrer Begleitflora hebe ich hervor: Peucedanum Cervaria, P. Oreo- 
selinum, Tunica prolifera, Pulsatilla patens, P. vernalis, P. pratensis, Pulmonaria 
angustifolia, Scabiosa suaveolens, Brunella grandiflora, Helianthemum Chamaeeistus, 
Anthericum ramosum, Thesium ebracteatum, Veronica spicata, Carex montana, 
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C.ericetorum. — An dieser Stelle sei gleichzeitig einer anderen Art gedacht, 
deren Spontanität in Westpreußen bisher mindestens sehr zweifelhaft war: Salvia 
silvestris. Auf den schwer zugänglichen Brahehängen in der Nähe von 
Sommersin — fern von Verkehrsstraßen — gedeiht diese liebliche Pflanze unter 
Helianthemum Chamaeeistus, Veronica spicata b) orchidea, Astragalus arenarius, 
Campanula sibirica etc. unter Kiefern. Frau M. LürTzow, die Gemahlin des 
so früh dahingeschiedenen Floristen ©. Lürzow - Oliva, entdeckte diese nach 
ASCHERSON in Norddeutschland nur im Flötzgebirge ursprüngliche Salvia Pfingsten 
1906 im Münsterwalder Forst (gelegentlich einer vom Westpr. Bot.-Zool. Verein 
unternommenen Excursion) unter Crepis praemorsa, Dracocephalum Ruyschiana, 
Scorzonera purpurea, Pulmonaria angustifolia etc. in stattlicher Anzahl. Ich glaube 
nicht fehlzugehen, wenn ich behaupte, daß die in der südrussischen Steppe ebenfalls vor- 
kommende Salvia silvestris auch zu den spontanen Pflanzen unseres Gebietes gehört. 
Zweifellos ist S. silvestris ebenso wie Silene conica an den meisten Standorten im 
Gebiet durch Saatgut eingeschleppt worden; das beregte Vorkommen in den Kreisen 
Tuchel und Marienwerder!) spricht aber meines Erachtens für eine natürliche 
Verbreitung — welcher Art dieselbe gewesen ist darüber ließe sich streiten. 

Das Brahegebiet zeichnet sich hier noch mehr als im Kreise Konitz (Vgl. 
J.-B. d. Pr. Bot. V., S. 16) durch einen seltenen Pflanzenreichtum aus. Strecken- 
weise bilden Acer platanoides, A. Pseudoplatanus, Oorylus Avellana, Tilia cordata, 
Quercus pedunculata var. latiloba, Carpinus Betulus und Alnus glutinosa auf den 
steilen Uferwänden ein schattiges Laubdach. Die Elsbeere (Torminaria Clusii 
RöM. u. ScH., Pirus torminalis EHRH.) tritt als seltenes Glied der Uferwaldung in 
starken Fruchtbäumen und zahlreichen Stockausschlägen bei den Tuchler Abbauten 
im Gelände des Kätners AUGUSTINSKI auf. Vom Beobachter wurde Herrn Prof. 
Dr. CONWENTZ, dem staatlichen Kommissar für Naturdenkmalspflege, der amtliche 
Schutz der schönen Bäume empfohlen. An der Unterholzbildung beteiligten sich 
Euonymus europaea, Frangula Alnus, Viburnum Opulus, Lonicera Xylosteum, 
Cornus sanguinea, Ribes alpinum, Rubus Idaeus, Rhamnus cathartica, Daphne 
Mezereum, Hedera Helix etc. In der üppigen Krautflora machen sich von 
selteneren oder weniger verbreiteten Arten vielerorts bemerkbar: Thalictrum aqui- 
legiifolium?), Cimcifuga foetida V*, Polygala vulgaris, b) oxyptera, P. comosa 
b) albiflora, S. chlorantha, S. conica, Astragalus Cicer (V3), Onobrychis 
viciifolia (spontan bei Plaskau, Pilla-Mühle und Sommersin), Ervum pisiforme 
(Abbau Tuchel, Plaskau, Schwiedt), Agrimonia Eupatoria b) fallax, Bupleu- 
rum longifolium (Abbau Tuchel, Pillamühle, zw. Sommersin und Pillamühle 
und wahrscheinlich im gesamten Brahetal zerstreut vorkommend), Peuce- 
danum Cervaria, Laserpitium prutenicum, Asperula tinctoria (Sommersin und 
anderweitig) Linnaea borealis (bei Schwiedt unter Vaccinium Mypyrtillus) 
Scabiosa suaveolens, Sc. Columbaria, Helichrysum arenarium fr. pallescens, 
Erigeron acer b) Droebachiensis, Campanula sibirica (Brahehang bei Plaskau 


1) Es ist auffallend, daß Salvia silvestris in dem von westpreußischen Floristen, 
insbesondere von den Gebrüdern v. KLINGGRAEFF, wie v. BÜNAU, SCHOLZ und GRÜTTER 
so oft besuchten Forstrevier nicht bemerkt worden ist. Dieser Umstand läßt 
vermuten, daß die Pflanze wohl später eingewandert sein mag, wie ja überhaupt 
S. silvestris sowie S. verticillata zu den Wanderpflanzen bei uns gehören. ABROMEIT. 

2) Viele der aufgeführten Pflanzen sind von BRICK und GRÜTTER schon 
bemerkt worden und wurden hier nicht weiter berücksichtigt. 


208 Dr. ABROMEIT. 


Abbau Tuchel, zw. Schwiedt und Pillamühle, zw. Pillamühle und Sommersin und 
wohl im ganzen Brahetal zerstreut vorkommend.) Verbascum Lychnitis (V®, be- 
sonders häufig bei Sommersin), V. phlomoides (V2, bei Sommersin), Digitalis 
ambigua b) acutiflora, Veronica Teucrium, V.spicata b) orchidea, Salvia silvestris, 
S. pratensis, Stachys recta V?2, Brunella grandiflora, Ajuga pyramidalis (Schwiedt), 
Thesium ebracteatum (Plaskau, Abbau Tuchel), Asarum europaeum, Lilium Martagon, 
Polygonum multiflorum, Carex montana, Bromus asper b) Benekeni (unter 
Haselsträuchern an der Eisenbahnbrücke), Botrychium Lunaria und Cystopteris 
fragilist). Alles in allem: eine in unserer Heimat wohl selten reichhaltige Flora! 
Leider ist zu befürchten, daß diejenigen Hänge, die sich im Privatbesitz befinden, 
im Laufe der Zeit durch Kahlschlag von ihrem Baumwuchse entblößt werden und 
daß dadurch dieser anmutige Blumenteppich der Vernichtung preisgegeben wird. — 
In der Brahe flutet bei Sommersin der seltene Potamogeton alpinus var. virescens 
Casp., der außerhalb unseres Gebietes nur aus Bayern bekannt geworden ist. 

Die Angabe BRIcKs in den „Schr. d. Naturf.-Gesellsch.“, daß in den Sümpfen 
des Grünfelder Forstes südlich von Minikowo Blechnum spicant vorhanden sein 
sollte, veranlaßte eine gründliche Durchsuchung dieses Gebietes. Wenn einerseits 
auch mein eifriges Suchen nach dem unserem Küstengebiete eigentümlichen Farn 
ergebnislos war, so befriedigten mich andererseits zahlreiche interessante Funde 
im benachbarten Gelände, die der Kürze halber nachstehend in systematischer 
Reihenfolge genannt werden: Silene chlorantha (Grünfelder Forst), Acer 
campestre (Seeufer bei Minikowo2), 2. Fundort im Kreise), Meliotus dentatus 
(am Bislawer See mit Trifolium fragifercum und Hippuris vulgaris zusammen), 
Öxytropis pilosa (am Dzetzminsee), Rosa coriifolia (am Pol. Czekziner See) 
Rubus Wahlbergii (ibid ), Sedum boloniense (am Minikowoer und Pol. Czekziner 
see) und Peucedanum Cervaria (Forst-R. Grünfelde). 

Im Anschlusse hieran berichtete Herr Lehrer Max Rawa über die Er- 
gebnisse seiner Ausflüge im vergangenen Sommer. Die Belege zu seinen Angaben 
sind vom Vorsitzenden geprüft und mit seinem Einvernehmen größtenteils der Vereins- 
sammlung einverleibt worden. Von den Resultaten gelegentlich der Untersuchung 
des südöstlichen Teiles des Kreises Konitz und des angrenzenden Ge- 
bietes des Kreises Tuchel seien als wichtigste hervorgehoben: Solanum Dul- 
camara fl. alb. bei Abbau Lossini. Neben dieser weißblütigen Pflanze befanden 
sich gewöhnliche blaublütige Exemplare, Lysimachia vulgaris fr. Klinggraeffii am 
rechten Ufer des Czersker Fließes, Libanotis montana fr. sibirica, Inula salicina, 
Verbascum Lychnitis in Schonungen am rechten Ufer des Czersker Fl. zw. Lossini 


und dem Swinnasee Die aus dem westlichen Nordamerika und Chile stammende 


Gauklerblume Mimulus luteus wurde sowohl auf den Wiesen am Tutznosee im 
Jagen 59, Belauf. Wild garten, wie auch sonst am Wildgartenfließ wiederholt 
beobachtet. Auf den Wiesen bei Kolonie Wildgarten hatte dieser Gartenflüchtling 
alle Gräben besiedelt und dringt selbst in das Ackerland vor. In der Nähe des 
Forsthauses Wildgarten wurde die Imkerpflanze Phacelia tanacetifolia festgestellt. 
Gymadenia conopea wurde an einigen Standorten auf dem Gestell neben 


1) Scorzonera purpurea, die GRÜTTER hier gesammelt hat, konnte wahr- 
scheinlich wegen der vorgerückten Jahreszeit, nicht wiedergefunden werden. 

2) Das Gehölz von Minikowo, in dem GRÜTTER Asplenium Trichomanes, 
Melica uniflora, Cardamine impatiens und andere Seltenheiten fand, ist leider 
abgeholzt worden. 
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Jag. 31 in größerer Zahl angetroffen, mehr vereinzelt dagegen im stets trockenen 
Bette des Rieselkanals bei Forsthaus Barlogi, wo nur Epipactis rubiginosa herden- 
weise beobachtet wurde. Utricularia intermedia fr. Grafiana wurde neben 
U. vulgaris im Dombrowka-See, Empetrum nigrum in größerem Bestande am 
Ostende des Radonek-See, Cladium Mariscus in großen Beständen im Großen 
Studzno-See, Gentiana Pneumonanthe in größtenteils verbissenen oder abge- 
mähten Exemplaren auf dem Moore zwischen Schönberg und Pulka bemerkt, ebenda- 
selbst Parnassia palustris mit 29 cm hohem verbändertem Stengel, der4cm 
breit und in der unteren Hälfte beblättert ist. Die beiden Stengelblätter sind von 
gewöhnlicher Größe, beide nahezu übereinander und nur 8 mm von einander 
abstehend. An der Spitze des verbänderten Stengels befinden sich zwei verblühte 
verbildete Blüten, von denen die eine größere einen an der Spitze offen klaffenden 
Fruchtknoten und 16 Carpelle deutlich erkennen läßt. Die andere Blüte besitzt 
einen an der Spitze ebenfalls offenen Fruchtknoten mit etwa 11 Fruchtblättern. — 
Am Eisenbahndamm zwischen Guttowitz und Iserau wurde die seltenere Silene 
conica (hier Adventivspezies) bemerkt. 

Im Kreise Berent botanisierte der Vortragende vom 22. Juli bis zum 
3. August 1906 und stellte u. a. von bemerkenswerteren Pflanzen fest: Myrio- 
phyllumalterniflorum DC. im Schwarzen See bei Wilhelmshöhe (früher Siewerts- 
Abbau) und im Lonkesee, Przyboda und Bukowice. — Vinca minor und Asperula 
odorata an mehreren Stellen im Walde bei Fünfgrenzen, Lycopodium inundatum 
am Waldrande in einem Bruche gegenüber Paglau, Utricularia minor Z* an einer Stelle 
im Torfbruch südwestlich vom Schwarzen See bei Boschpol, U. neglecta nebst 
U. vulgaris im See und Torfbruch südwestlich von Schadrau, Centaurea Phrygia V1 28, 
Saxifraga Hirculus am Ostufer des Liniewoer Sees, Hypericum montanum am 
Ost- und Südufer des Sobonscher Sees, Hippuris vulgaris in 50 cm hohen Exem- 
plaren im See, Ranunculus cassubicus V!-2 22-3 am Eingange zur Halbinsel unter 
sroßen Laubbäumen am Südende des Mittelsees bei Niedamowo, Hypericum humi- 
fusum zwischen Guttno- und Hüttensee, Empetrum nigrum an 3 verlandenden 
Seen westlich von U-F. Weißbruch, Lycopodium Selago am Ostufer des Sees von 
Decka. Lupinus polyphyllus zwischenWaldhaus und U-F. Weißbruch, zu Wildfutter an- 
gesäet und wie sonst verwildert.e. Von weiteren Adventivpflanzen wurden Diplo- 
taxis muralis DC. auf dem Bahnhof in Gladau und Bahnhof Schöneck, Rüdbeckia 
hirta Z! auf einem Kleeacker südwestlich von Schloß Kischau angetroffen. 

Nordwestlich von Schöneck wurde auf einem mit Haselnußsträuchern be- 
standenen Bergabhange nahe der Dampfziegelei an der Schadrauer Chaussee 
Gentiana baltica MURB. bereits seit 1901 beobachtet. Dieser Enzian wächst 
dort an dem von Gebüsch freien Teile des Hanges und zwar vom Fuße bis zum 
Gipfel. Die Pflanze tritt nicht jedes Jahr in gleicher Anzahl auf. In einem Jahre 
war der ganze Hang wie besäet mit G. baltica bis zur Fietzebrücke, über die der 
Weg von Schöneck nach Krebsberg führt. Diese Stelle dürfte die seinerzeit von 
CASPARY entdeckte sein, doch findet sich jetzt dort nichts mehr. Sie blüht vom 
September bis in den November (z. B. 11. u. 12. November 1902). Am 3. August 
d. J. suchte der Vortragende den Abhang auf G. baltica eingehend ab, fand jedoch 
keine Spur grüner Pflanzen, sondern nur vorjährige alte Fruchtstengel. Ferner 
wurden dort beobachtet: Botrychium Lunaria b) subineisum RoEP. Z!, Corydalis 
intermedia P.M.E., Hedera Helix, Ranunculus cassubicus, Aconitum variegatum, 
Primula officinalis, Dianthus Carthusianorum, Polygala vulgaris mit roten und 
schwefelgelben Blüten, endlich auf Wiesen Dianthus superbus. 
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Es erfolgte sodann ein Bericht über 


Floristische Untersuchungen in der Umgegend von Baldenburg im 
Kreise Schlochau. 


Von FRITZ RÖMER in Polzin ı. Pom. 


Gelegentlich der Pfingstferien, vom 4. bis”7. Juni 1906, stellte ich ergänzende 
Untersuchungen in der Umgegend von Baldenburg im Kreise Schlochau an. Auf 
der Hinfahrt erblickte ich an den hohen Bahnböschungen zwischen Gramenz und 
Neustettin Luzula nemornsa E. MEY. fr. rubella HoPrPE die wahrscheinlich mit 
Grassamen eingeschleppt ist. Verschiedentlich tritt sie herdenweise auf. Von 
Neustettin nach Küdde zu wurde sie spärlicher, bald hinter dieser Station sah ich 
sie nicht mehr. Doch ist es nicht unmöglich, daß die Pflanze am Bahndamme 
weiter wandert und nach einiger Zeit im Vereinsgebiet erscheint; sie ist nur wenige 
Kilometer von der westpreußischen Grenze entfernt. 

Die beste Ausbeute lieferte wieder der „Keil“, das bewaldete Westufer des 
Tessentinsees. Unterhalb der Promenade steht am Abhange eine vom Grunde an 
in 6 Stämme geteilte, gemeine Winterlinde (Tilia cordata MiLL.), die 1 m über dem 
Erdboden etwa 77 cm Umfang haben. In der Nähe wuchsen: Pulmonaria angusti- 
folia L., Pulmonaria angustifolia X officinalis b. obscura (P. notha KERNER) Ze, 
-Lathyrus niger BERNH. b. heterophyllus v. UECHTR. Z;, Serratula tinctoria L. Z3, 
Geranium sanguineum L. Z3, Potentilla alba L. Z,, Thalietrum aquilegifolium 
L. Z,, Agrimonia odorata MıILL. Z, und Hierochloa australis R. u. ScH. Z3. In 
dem dahinter nach der Karzenburger Chaussee zu liegenden Kiefernwalde fielen 
Luzula pallescens BESSER und Aera flexuosa L. mit hellen Blüten auf. 

Fragaria moschata DUCH. beobachtete ich an der Rummelsburger Chaussee 
Z, und am Westufer des Labessee Z,. In den sandigen Moorwiesen bei Hohen- 
stein ist Orchis maculata L. mit ungefleckten Blättern verbreitet. 

In den Wiesen am Bölzigsee in der Nähe der Stadt Baldenburg standen 
zwei Exemplare von Orchis latifolia L. mit schneeweißen Blüten, Carex 
caespitosa L. Z3 und Glyceria plicata Fr. Z3. 

Aus der Flora der sandigen Abhänge des Sees notierte ich Cirsium acaule 
ALL., Aira caryophyllea L., Rosa villosa L. b. mollis SM. und Spergula Morisonii 
BoR., von einer tiefer am See gelegenen feuchten Stelle Carex gracilis CURT. b. 
tricostata Fr., Myosotis hispida SCHL. und Mentha villosa WILLD. (M. longifolia X 
rotundifolia). 

Meine Hoffnung, die im vorigen Jahre am Bölzigsee aufgefundene Hybride 
Equisetum arvense X heleocharis (E. litorale KÜHLEWEIN) mit Sporenständen 
aufzutreiben, trog mich nicht. Der Bastard war am 5. Juni in diesem Zustande zu 
hunderten vorhanden, hauptsächlich in der Form verticillatum Ascas. I. vulgare 
MILDE, weniger vertreten war f. simplieissimum AscHs. mit Ähren. Liegende Exem- 
plare mit einseitswendigen Ästen (diese waren stets steril) bemerkte ich nur ver- 
einzelt, sie entsprechen wohl der fr. adscendens KAULFUSS. Häufiger waren aufrechte 
ährentragende Pflanzen mit nach einer Seite gerichteten Ästen. Bemerkenswert 
ist eine dort gesammelte Monstrosität dieser Hybride. Die 20 cm hohe Pflanze 
hat 14 Stengelglieder. In der obersten Stengelscheide versteckt sitzt die geschlossene 
Ähre. Am Grunde des sechsten Stengelgliedes (von oben gerechnet) stecken vier 
Stengelscheiden ineinander. Die Spitzen der Zähne überragen die nächst tieferen 
immer um 1 mm. Am Grunde der untersten der vier Scheiden entspringen sechs 
einseitig gestellte Äste, die etwa 5 cm lang sind. Aus dem Grunde der siebenten 
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Stengelscheide kommen zwei ebenso lange einseitswendige Äste. Sonst ist der 
Stengel unbeästet. 

Im Spätsommer suchte ich noch einmal das Seengebiet im Nordwesten des 
Schlochauer Kreises auf. Am 1. September wanderte ich rings um den Bölzigsee, 
am 2. September um die kleinen Seen westlich der Walkmühle. Östlich vom Süd- 
ende des Bölzigsee liegt ein kleiner mooriger See, dessen Ufer an der Ostseite fast 
senkrecht abfallen. Etwa 2 bis 3m vom Ufer entfernt bildet Nuphar pumilum 
Sm. Z, einen nur an wenig Stellen unterbrochenen 1 bis 2m breiten Gürtel. Nur 
am Nordende befand sich an einer kleinen Stelle großblättriges und -blütiges Nuphar, 
das nicht herauszubekommen war, allem Anscheine nach aber zu N. luteum gehörte. 
In dem umgebenden Torfboden nahm ich Lycopodium inundatum Z, L. auf. 

An einem Gartenzaun in der Nähe von Baldenburg am Bölzigsee : Silybum 
Marianum GAERTN. und Lycium rhombifolium DrpP. (beide cult.), Calendula offi- 
cinalis L. (Gartenflüchtling). Im Borwel: Rubus Bellardii W. u.N. Z,. Dorfstraße 
in Klein-Wittfelde: Hyoscyamus niger L., Galeopsis pubescens BESss., Conium ma- 
culatum L., Verbascum phlomoides L. Bei Seemühle im Heidekrautgebiet: Scabiosa 
Columbaria L. Z;, in Gärten: Nepeta Cataria L. 25. Kartoffelfeld bei dem neuen 
Gerichtsgebäude: Linaria arvensis DESF. Westufer des großen Gramschsee: Inula 
Britannica L. v. viridis WAHLENB. 

An den großen Gramschsee schließen sich zwei in Pommern liegende Seen 
mit sandigen Ufern an, der kleine Gramschsee und der Drewssee Im kleinen und 
proßen Gramschsee hatte Potamogeton nitens WEB. noch keine Frucht angesetzt, 
im Drewssee sah ich an einer kleinen Stelle an der Westseite Litorella, häufiger 
war Myriophyllum alterniflorum DC., am Ufer: Rumex maritimus L. 

Die letzte Reise nach Baldenburg legte ich von Bublitz aus mit dem Rade 
zurück. Nachdem man vom Gozeltale bis zum Dorfe Porst eine bedeutende Steigung 
überwunden hat, wird man durch den herrlichen Ausblick auf den großen Klewesee 
(Pommern) entschädigt. Ich konnte nicht widerstehen, die Ufer in Augenschein 
zu nehmen und bedauerte den kleinen Abstecher auch nicht. Die grüne Matte, 
die den Seeboden in Ufernähe überzog, bestand aus Elatine Hydropiper L.; 
angespült waren lIsoötis lacustre L., Lobelia, Litorella und Myriophyllum 
alterniflorum DC. | 

Herr Sanitätsrat Dr. HILBERT demonstrierte hierauf einige bemerkenswerte 
Funde aus dem Jahre 1906. Es waren darunter Pflanzen mit Farbenabweichungen 
der Blüten: Cichorium Intybus fl. alb. bei Nikolaiken, Kr. Sensburg, Echium vulgare 
fl. rosac. bei Rauschen, Lappa tomentosa fl. alb. bei Quanditten und sonst im Sam- 
lande zerstreut, Astragalus arenarius fl. alb. bei Sarkau auf der Kurischen Nehrung. 
Von Bildungsabweichungen beobachtete der Vortragende: Trifolium alpestre fr. 
biceps bei Collogienen, Kr. Sensburg, Bellis perennis fr. multiceps im Garten in 
Sensburg, ebendaselbst Aquilegia vulgaris (spornlose Form) und endlich Salıx 
nigricans Sm. bei Mertinsdorf, Kr. Sensburg, mit androgynen Kätzchen, und zwar 
waren die unteren Kätzchenblüten männlich, die oberen weiblich, 

Herr Polizeirat BoNTE legte einige bemerkenswerte und zum Teil neue 
Adventivpflanzen vor. Auf einem Kleefelde bei Szeldkehmen, Kr. Goldap, wurde 
vom Vortragenden zum ersten Male Plantago patagonica var. aristata 
A. GRAY angetroffen und unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß die in Illinois, 
Texas und sonst in Amerika einheimische Pflanze mit Kleesamen dortiger Herkunft 
eingeschleppt worden ist. Von anderen auf Schuttplätzen, Rangierbahnhöfen und 
sonst für Adventivpflanzen geigneten Stellen aus der Umgegend von Königsberg 
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stammten Nigella arvensis, N. sativa, Vicia tricolor SEB, et MAUR., V. monantha 
KocH und noch andere mehr. 

Herr Professor G. VOGEL demonstrierte einen Hexenbesen der Weißtanne (Abies 
pectinata), der ihm von einem Kollegen aus Rauschen übergeben worden war. Zu 
dieser Bildungsabweichung der jungen Tannenzweige hat hier wie auch in anderen 
Fällen das Aecidium elatinum gegeben, doch scheint der Tannenhexenbesen bei 
uns wegen spärlichem Anbau der Weißtanne eine seltene Erscheinung zu sein. 
Die jungen Zweige waren dick, wie angeschwollen, und die Nadeln gelblichgrün 
wie verblichen, auch zeigten sie hin und wieder kleine gelbliche Pusteln, doch 
waren sie vielfach zweispitzig, während sie bei inficierten Exemplaren einspitzig 
sein sollen. Außerdem zeigte der Vortragende einen Zweig der Linnaea borealis 
mit dreizähligen Blattquirlen aus der Umgegend von Schwarzort, wo die Pflanze 
infolge der Empfehlung zum Schutze seitens der Behörde jetzt von den Badegästen 
weniger behelligt wird. 

Herr Privatdozent Dr. G. TISCHLER verteilte darauf eine Anzahl von Pflanzen 
unter die Anwesenden, die er in Baden, der Schweiz (Vierwaldstädter See und 
Canton Tessin) und ÖOber-Italien gesammelt hatte. Es seien hier nur erwähnt 
Coronilla Emerus, Potentilla Gaudini, Polygala Chamaebuxus, Ranunculus sardous, 
Anthriscus vulgaris, Ajuga Chamaepitys, Tetragonolobus siliguosus, der vor 
vielen Jahren auch in der Umgegend von Thorn beobachtet worden war. 

Desgleichen verteilte er von seinem Bruder FRITZ TISCHLER in Ostpreußen 
gesammelte Pflanzen und zwar: 

1. von der Gasanstalt Königsberg: Erysimum strietum und Rumex 
domesticus, beide adventiv, 

2. von Cosse bei Königsberg: Calamagrostis neglecta (wild), Achillea 
nobilis (eingeschleppt), 

3. vom Rangierbahnhof Königsberg: Potentilla thuringiaca (adv.) 

4. vom alten Neuroßgärter Kirchhof Königsberg: Scopolia carniolica 
(von PERWO vor mehreren Jahren angepflanzt), 

5. von einer Heidefläche am Wege bei den Abbauten von Layss bei 
Mehlsack im Kreise Braunsberg: Ornithopus perpusillus. 

Von unserem geschätzten langjährigen Mitgliede Herrn Prediger KOoPETSCH 
in Darkehmen waren zur Demonstration und eventuellen Verteilung an die Ver- 
sammelten freundlichst eingesandt worden: Euphorbia Cyparissias, die 
Cypressen-Wolfsmilch, von dem Bahndamme bei Insterburg und zwar von der 
- Eisenbahnstrecke Insterburg-Darkehmen und in der Brödlaukener Forst, wo sich 
die offenbar eingeschleppte Pflanze immer weiter verbreitet. Diese Wolfsmilchart 
und E. virgata WALD. et KIT. gehören zu den Wanderpflanzen und wurden neuer- 
dings besonders in der Nähe von Verkehrsstraßen auf Rasenplätzen, auf Sandboden 
gefunden. Außer an den beregten Fundorten hat erstere Herr Prediger K. noch 
beobachtet bei Pobethen, Neuhäuser und Bahnhof Tapiau. — Ajuga reptans fl. rubr. 
Die rotblütige Form stammte aus der Brödlaukener Forst, wo sich Stellen finden, 
auf welchen nur diese Form allein vorkommt, während an anderen Stellen 
desselben Reviers die rotblütige Form vor der gewöhnlichen blaublütigen vor- 
herrscht. Ferner waren der Sendung dreiköpfige Stengel des gemeinen Löwen- 
zahns (Taraxacum officinale) als seltene Bildungsabweichung beigefügt. Aus der 
Flora des Mittelmeergebiets waren von Herrn Prediger K. gelegentlich eines 
Ausfluges nach der Riviera gesammelt worden: Arbutus unedo, ein Fruchtzweig 
des dort angepflanzten australischen Eisenholzes Casuarina equisetifolia, Eryngium 
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maritimum, Echinops Ritro und Calaminta Nepeta von der Insel Porquerolles, die 
zur Gruppe der Hyerischen Inseln gehört. 

Nach Schluß der Versammlung um 4 Uhr nachmittags wurde ein kurzer 
Ausflug nach dem nahe gelegenen Stadtpark von Dirschau und an die Weichsel 
bis zu den Brücken unternommen. Es wurden dabei beobachtet: Lathyrus tuberosus, 
Senecio vernalis X vulgaris, einige verwilderte Gartenpflanzen wie z. B. Salvia 
Horminum, Eschscholtzia californica etc., in der Schlucht des Stadtparkes Epipactis 
lalifolia urwüchsig, an der Weichsel Chenopodium ficifolium Z1, Onopordon 
Acanthium, Xantium italicum, Carduus acanthoides, Atropis distans, Hordeum mu- 
rinum u.a.m. 

Am 7. Oktober wurde morgens ein gemeinsamer Ausflug unter Benutzung 
der Ostbahn nach Pr.-Stargard unternommen und von dort aus unter ortskundiger 
Führung des Herrn Lehrer PASCHKE zunächst nach dem am waldigen Ufer des 
Ferseflusses schön gelegenen Schützenhause gegangen. Der ziemlich schnell 
fließende Fersefluß war zwischen Pr.-Stargard und dem Schützenhause an manchen 
Stellen angefüllt mit Potamogeton pectinatus var. zosteraceus CAsp. Die Stengel 
dieser von CASPARY zuerst zutreffend beschriebenen kräftigen Pflanze waren bis 
federkieldick und die Blätter nicht selten 2 bis 3 mm breit, am oberen Ende 
stumpf. Früchte konnten leider nicht gesammelt werden. Auf dem „F'ranzosen- 
grab“ waren Thalictrum minus, Euonymus verrucosa und E. europaea zu beobachten, 
ferner Asparagus officinalis und im Hochwalde verschiedene Pilze, worunter Tri- 
choloma rufescens und Polyporus versicolor fr. fulvus. Im Verfolg der Exkursion 
wurden im Hochwalde u. a. noch konstatiert Brachypodium pinnatum, Scabiosa 
columbaria, Rosa rubiginosa und Hypericum montanum in Frucht. An den 
Chausseeböschungen nach Spengawsken hin wurden verblühte Stauden des dort 
bereits von Herrn PREUSS entdeckten seltenen Bastardes Potentilla arenarıa X 
collina in Gesellschaft der reinen Arten wiedergefunden. Die Exkursion erstreckte 
sich weiter von Spengawsken am bewaldeten Ostufer des gleichnamigen Sees entlang 
nach dem nördlich davon gelegenen Zdunyer See. Dabei wurden beobachtet von 
bemerkenswerteren Pflanzen: Viola mirabilis Z3, Lathyrus niger, Pulmonaria an- 
gustifolia X officinalis (P. notha KERN.) Laserpitium pruthenicum, Hieracium bo- 
reale, Brachypodium silvaticum, Hedera Helix, Aegopodium Podagraria fr. pubescens, 
Suceisa pratensis b. serrata und von Hutpilzen der stattliche Parasolpilz (Lepiota 
procera). Auf einer grasigen Stelle zwischen dem Spengawsker und Zdunyer See 
wurde viel Boletus versipellis, B. luteus, Hygrophorus niveus festgestellt und auch 
Phallus impudicus machte sich in vereinzelten Exemplaren unangenehm bemerkbar. 
Längs dem Westufer des Zdunyer Sees, das ebenfalls schönen Laubholzbestand 
aufweist, wurde nordwärts bis zu den Forellenteichen bei der Försterei Theresienhain 
vorgedrungen. Hierbei boten sich dar u. a.: Bromus asper b) Benekeni Z°, 
Lycopodium Selago unter Erlen, am Schloßberge Aquilegia vulgaris, Aconitum 
variegatum Z2, Equisetum hiemale Z*. An der Försterei Theresienhain wurde 
eine kurze Rast gehalten. An den alten Traubeneichen wurde in geringer Zahl 
die bei uns nicht häufige „Hirschzunge“ (Fistulina hepatica) festgestellt und auf 
dem Wege zur Haltestelle Swaroschin auf Feldern viel Euphorbia Cyparissias 
beobachtet. Die hereinbrechende Abenddämmerung setzte dem Ausfluge ein Ziel. 
In Swaroschin wurde die Ostbahn erreicht und sehr bald die Heimreise angetreten. 
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Vierteljahrs-Bericht 


über die 
Sitzungen der Physikalisch - ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i. Pr. 


in den Monaten April bis Juni 1907. 


A. Plenarsitzungen. 


Plenarsitzung am 2. Mai 1907 


im Hyeienischen Institut. 


1. Der Präsident teilt mit, daß die in der ordentlichen Generalversammlung 
vom 7. März d. J. einstimmig angenommenen neuen Satzungen der Gesellschaft 
durch Se. Exzellenz den Herrn Ober-Präsidenten von Moltke bestätigt worden sind 
(Erlaß vom 21. März 1907 O.-P. 3367). Den Mitgliedern sind die »revidierten 
Satzungen« zugegangen. 

2. In der letzten Plenarsitzung vom 7. März d. J. waren drei Herren zu Mit- 
gliedern vorgeschlagen worden, über deren Aufnahme nach den bisherigen Satzungen 
in der nächsten Plenarsitzung hätte abgestimmt werden sollen. Da jedoch inzwischen 
die neuen Satzungen in Kraft getreten sind, welche andere Bestimmungen über die 
Aufnahme von Mitgliedern enthalten, werden unter Hinweis auf $ 6 der Satzungen 
dieselben Herren nochmals vorgeschlagen. Außerdem wird zur Aufnahme vorgeschlagen 
Herr JoNAS, Assistent am Universitäts-Bernsteinmuseum. 

3. Der Präsident gibt bekannt, daß in der Juni-Sitzung eine Gedenkfeier an 
CARL VON LINNE anläßlich seines auf den 23. Mai fallenden 200. Geburtstages statt- 
finden wird. 

4. Das dritte Heft des 47. Jahrganges der »Schriften« der Gesellschaft, das im 
Druck vollendet ist, wird vorgelegt. 


5. Herr Prof. Dr. Pfeiffer sprach alsdann über: 


Die Verunreinigung des Pregels. 


Ein Bericht über den durch Vorlage von Karten etc. erläuterten Vortrag unter- 
bleibt an dieser Stelle, da von der Kommission für die Untersuchung des Pregelwassers 
ein ausführliches Referat bereits veröffentlicht und der Bibliothek der Gesellschaft 
überwiesen worden ist. 
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6. Herr Prof. Dr. M. Braun sprach hierauf: 
Über das Blasen der Wale. 


In der Plenarsitzung am 2. Februar 1905 hatte der damalige Direktor der 
Walfangstation Germania am Faskrudsfjord (Island), Herr Dr. PAuL, über modernen 
Walfang auf Grund eigener Erfahrungen und unter Vorweisung zahlreicher Lichtbilder 
berichtet. In der an den Vortrag sich anschließenden Diskussion war auch das so- 
genannte Blasen der Wale berührt und hierbei die landläufige Meinung geäußert 
worden, daß die Wale, wenn sie behufs Atmung an die Oberfläche kommen, Wasser 
ausspritzen. Der Präsident Prof. Dr. BRAUN widersprach und sagte für eine Br 
Sitzung eine Erörterung des Sachverhaltes zu. 

Zuerst wies der Vortragende auf die Tatsache hin, daß Wale und zwar ebenso 
Zahn- wie Bartenwale sehr häufig und seit langer Zeit mit zwei großen Wasser- 
fontänen abgebildet werden, welche in beträchtlichem Abstand von einander von der 
Scheitelfläche des Kopfes entspringen. Dies steht mit lange bekannten und den An- 
wesenden durch Präparate belegten Tatsachen in Widerspruch, nämlich den, daß die 
Zahnwale überhaupt nur eine äußere Nasenöffnung besitzen, während die beiden schlitz- 
förmigen Nasenöffnungen der Bartenwale dicht neben der Medianebene liegen. Wenn also 
überhaupt von einem Wasserspritzen die Rede sein soll, so könnten die Zahnwale nur 
eine, die Bartenwale dagegen zwei, dicht nebeneinander entspringende Fontänen entsenden, 
die bald nach ihrem Ursprung wegen der Nähe der beiden Nasenlöcher und wegen der 
Verbreiterung, die der einzelne Wasserstrahl erfahren würde, zusammenfließen müßten. 

Das ausgestoßene Wasser soll der Annahme nach durch das Maul aufgenommen, 
hinten im Rachen in die Nasenhöhle kineingepreßt und durch die äußere Nasenöffnung 
ausgestoßen werden und zwar in solcher Menge, daß bei den großen Bartenwalen 
Fontänen von mehreren Metern Höhe entstehen. Hierzu fehlen aber alle anatomischen 
Voraussetzungen, denn wie K. E. von BAER bereits im Jahre 1827 erkannte und immer 
wieder bestätigt wurde, auch in der Sitzung vorgelegte Präparate ergaben, ist durch 
eine den Walen eigentümliche Einrichtung der aus resp. in die Lunge durch die Nase 
führende Weg vollkommen von der Rachenhöhle und dem Nahrungswege abgeschlossen, 
obgleich er durch den Rachen hindurchführt. Aufgenommenes Wasser kann zwar 
nach hinten in die Speiseröhre gelangen, also verschluckt werden, es kann auch aus 
dem Maule herausfließen, aber niemals kann es unter normalen Verhältnissen bei Walen 
aus dem Rachen in die Nasenhöhle eintreten, da bei ihnen die sonst den Säugern zu- 
kommende offene Verbindung zwischen Rachen und Nase nicht existiert, 

Aus was besteht nun also die vermeintliche Fontäne, wenn sie nicht tropfbar 
flüssiges Wasser ist? Sie ist nichts anderes als die ausgeatmete Luft, deren gasfürmiges 
Wasser sich in der kühleren Atmosphäre sofort zu kleinsten Bläschen, zu Dampf ver- 
dichtet. Es ist also Atemhauch, wie wir selbst ihn hervorstoßen und bei Kälte als 
Dampf, nicht aber als tropfbar flüssiges Wasser sehen. Hiermit stimmen auch alle 
Beobachtungen vorurteilsloser Forscher und Laien überein, selbst solcher, die zufällig 
einmal in diesen Dampf, der übel riecht, hineingelangt sind und weder an Gesicht und 
Händen Wassertropfen spürten, noch solche auf ihren Kleidern bemerkten. Verschiedene 
Autoren haben diese Dampfwolke gezeichnet; sie ist bei den Bartenwalen einheitlich 
und von umgekehrt-kegelförmiger Gestalt; ihr freies verbreitertes Ende krümmt sich, 
wenn der Wal oder die Luft in Bewegung ist, und verfliegt dann. Den trotz allem 
immer noch Ungläubigen müssen aber endlich photographische Aufnahmen und nach 
diesen hergestellte Abbildungen bekehren, wie solche E. G. RAcovıtzA gelegentlich der 
belgischen antarktischen Expedition gewonnen und publiziert hat (1903). 
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Der genannte Autor hat überhaupt der Respiration der Wale besondere Auf- 
merksamkeit geschenkt und zwar in einem Gebiet, der Antarktis, wo Wale noch häufig 
vorkommen und oft so dicht neben dem Schiff auftauchen, daß sie aus nächster Nähe 
beobachtet und photographiert werden konnten. Was man von einem Wal, der behufs 
Atmung an die Oberfläche kommt, zuerst sieht, ist diejenige Stelle des Kopfes, auf 
der die Nasenlöcher liegen. Sobald diese mit der Luft in Berührung gekommen sind, 
erfolgt eine tiefe Exspiration, nach der der Wal sofort inspiriert, dann kurz unter- 
taucht, wieder emporkommt, von neuem aber kürzer ausatmet und so fort, bis er eine 
tiefe Inspiration macht, um dann für längere Zeit zu tauchen, was charakteristische 
Bewegungen des hinteren Körperendes anzeigen. 

RACcoVITZA erklärt auch die an sich auffallende Tatsache, daß man den von 
den Walen ausgestoßenen Atem als Dampfwolke nicht nur in kälteren Breiten, sondern 
selbst in der tropischen Zone zu sehen bekommt, dadurch, daß bei Gasen, die unter 
Druck stehen, eine Abkühlung eintritt, sobald der Druck plötzlich aufgehoben wird. 
Das trifft natürlich überall zu, nur kommt zu dieser eine Verdichtung des gasförmigen 
Atemwassers bedingenden Abkühlung in kälteren Breiten noch die niedere Temperatur 
verstärkend hinzu. 


Nach Schluß der Plenarsitzung fand eine 
außerordentliche Generalversammlung 


statt, die durch $ 21 der neuen Satzungen (Genehmigung des Voranschlages der Ein- 
nahmen und Ausgaben) notwendig geworden war. 

Der Präsident legte den vom Vorstande aufgestellten Voranschlag für das 
laufende Jahr vor, gab Erläuterungen zu den einzelnen Posten und brachte den Vor- 
anschlag zur Abstimmung, die einstimmige Annahme ergab. 


Voranschlag über Einnahmen und Ausgaben 
der 
Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft für 1907/08. 


A. Einnahmen. 


1. Beilulie des Staates .°. 2... ea rer 500 
2. Beihilferder Stadt Königsberg . ... „0.2 2... 232.2:600%= 
3. Beitrage der Mitglieder =. .2....: 0.0.0 uw 2000, 
A, Zinsen. des Kapitals. 0. 2 2. u. u ns mes 02300 - 
5. Verkauf von, Schriften“. 00... 0.0 0 0. 0 2020250 = 


Summa . 6650 M. 


BRAUN: Zur Erinnerung an Carl von Linne 917 


B. Ausgaben. 


a) Ordinarium. 


Drucke dersschrilkten. ar... un a nenn. 2.0. 3000°M. 
Ba Bioblhornek m. een un 1000. '= 
3. Gehälter 

a) Hialbesı Gehalt, sur.den Diener... 2.2.0.2... 22.72.2480 '- 

b), Weohnunesgeld für den Diener.  : . . .....2......200. - 

c) Remuneration für Hilfsarbeiter in der Bibliothek . . 360 = 
Asefleuenversicherung: sn... len, I0 = 
Besitzungen (Mieten, Ammoncen eie.): . ... „2.2... 282.440 
02 Unterstützung von Sammelreisen ete.. . ........2.2...8320 - 
© Bureaubedart. -Schriftenversand u. a: .:. ....2......2.2..390%2 


b) Extraordinarium. 
12 Unterstützung der Witwe Kretschmann . . . . .. .....360 = 
28 Borstbotanisches Merkbuch  . . ......1.. 200m... 50 


\ 


Summa . 6650 M. 


Plenarsitzung am 6. Juni 1907 


im Zoologischen Museum. 


1. Der Präsident eröffnet die Sitzung mit kleineren geschäftlichen Mitteilungen 
und gibt dann bekannt, daß die in der Mai-Sitzung vorgeschlagenen vier Herren 
(Dr. ELIAssow, Kaufmann HOFFMANN, Regierungs-Baumeister HARTUNG und Assistent 
JONAS) vom Vorstande einstimmig als einheimische Mitglieder aufgenommen worden sind, 
nachdem innerhalb der durch $ 6 der Satzungen festgesetzten Frist ein Einspruch 
seitens eines ordentlichen Mitgliedes nicht erfolgt ist. 

Zur Aufnahme werden unter Hinweis auf $ 6der Satzungen vorgeschlagen die Herren: 

Prof. Dr. HENKE, Direktor des pathologischen Instituts, 

Prof. Dr. TORNQUIST, Direktor des Universitäts-Bernsteinmuseums, 
Lehrer M. REHBERG in Oranienburg, 

Dr. E. HARBORT, Landesgeologe in Berlin, und 

Dr. F. TORNAU, Landesgeologe in Berlin. 


2. Herr Prof. Dr. M. Braun sprach: 


Zur Erinnerung an Carl von Linne. 
Mit 2 Porträts.!) 

Am 23. Mai dieses Jahres ist in allen Staaten der Erde, in denen Natur- 
geschichte getrieben wird, das Andenken eines Naturforschers gefeiert worden, der vor 
200 Jahren geboren wurde, in bescheidenen und widrigen Verhältnissen aufwuchs, 
trotzdem aber schon in jungen Jahren Einfluß, Bedeutung und Ruhm gewann, wie 


1) Die Verlagshandlung von W. Junk in Berlin hat den Abdruck der beiden Porträts 
in entgegenkommendster Weise ermöglicht, wofür auch an dieser Stelle gedankt sei. 
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niemand vor ihm und nur wenige nach ihm. Wir alle kennen seinen Namen, haben 
ihn schon in der Schule gehört und wissen das Wichtigste von dem, was seinen so 


nachhaltigen Einfluß begründet hat. Und diejenigen von uns, welche von Berufs 


wegen oder aus anderen Gründen Botanik oder Zoologie oder beides betreiben und 
hierin selbst tätig sind, werden immer wieder zu seinen Werken geführt, die man mit 
vollem Recht und trotz aller Abschwächungen, die gelegentlich versucht worden sind, 
als klassische und nach vielen Richtungen hin als grundlegende bezeichnet, so wichtig 
und bedeutend, daß sie jetzt noch nach mehr als 150 Jahren in Neudrucken heraus- 
gegeben werden, trotzdem sie unsere Bibliotheken in zahlreichen Originalausgaben 
besitzen. 

Unter diesen Umständen ist es gewiß gerechtfertigt, daß auch unsere Gesellschaft 


dieses hervorragenden Mannes noch besonders gedenkt, dessen wichtigstes Werk: 


»Systema naturae« einen beispiellosen Erfolg gehabt hat, der sich auch darin 


ausdrückt, daß es von 1735—1768 16 Auflagen erlebt hat und in verschiedene 


Sprachen übersetzt worden ist. 

CARL VON LinNn&s Vorfahren waren gut situierte Bauern in Smäland, von 
denen einzelne Söhne gelehrte Berufe ergriffen; dabei vertauschten sie der Sitte ihrer 
Zeit folgend den ursprünglichen Familiennamen INGEMARSSON gegen TILIANDER oder 
LinpvELIUsS (Lindemann) und zwar nannten sie sich so nach einer weithin bekannten, 
uralten Linde, welche in ihrer Heimat bei Stenbrohult stand. Auch LinnEs Vater, 
der 1674 geboren war, hatte bei seinem Eintritt in die Universität den Familiennamen 
INGEMARSSON nach derselben Linde in LINNAEUS geändert. Dieser NILS INGEMARSSON 
LinnAEus wurde 1705 Hilfsprediger in der Filialgemeinde Räshult und zwei Jahre 
später Hauptpastor in Stenbrohult in Smäland, wo er bereits die Kinderjahre verbracht 
hatte. Aus dem Pfarrhause zu Stenbrohult stammte auch LıinnEs Mutter, CHRISTINA 
BRODERSON, die Tochter des Vorgängers von Nırs LINnNAEUSs. Bald nach der 
Übersiedelung nach Stenbrohult wurde CAROLUS LINNAEUS geboren; er erhielt von 
1717—1724 seine Vorbildung auf der Schule in dem benachbarten Vexjö, zeichnete 
sich aber in denjenigen Gegenständen, auf welche damals der Hauptwert gelegt wurde, 
Religion und klassische Sprachen, so wenig aus, daß ihn seine Lehrer nicht für fähig 
hielten, sich, wie es die Eltern und besonders die Mutter lebhaft wünschten, dem 
Studium der Theologie zu widmen. Erzählt wird sogar, daß ihm der Rat gegeben 
wurde, einen praktischen Beruf zu wählen, daß dies ernstlich erwogen, ja daß sogar 
der Versuch gemacht wurde, ihn zu einem Schuhmacher in die Lehre zu geben. 

Mag dies geschehen sein oder nicht, jedenfalls waren die Schulzeugnisse LINNEs 
nicht die besten; was ihm aber in dieser Beziehung fehlte, war ersetzt nicht nur durch 


Interesse, sondern durch wirkliche und umfassende Kenntnisse in den damals auf den 


Schulen vernachlässigten Naturwissenschaften. Die Liebe zu den Naturobjekten und 
besonders zu den Pflanzen, die LinnE von Kindheit an aufwies, dürfte vom Vater 
ererbt sein und ist jedenfalls von diesem im Sohne groß gezogen worden; denn der 
Vater war ein großer Blumenfreund, der im Pfarrgarten zahlreiche Zierpflanzen, 
darunter auch Fremdlinge pflegte, über sie nachlas und hieran auch seinen Sohn teil- 
nehmen ließ. Und dieser benutzte in Vexjö jede freie Stunde sowohl zu Exkursionen 
wie zum Studium naturwissenschaftlicher Bücher, wobei er in den letzten Jahren 
durch einen seiner Lehrer, den Arzt Dr. JOHANN ROTHMAN unterstützt und ge- 
fördert worden ist. Er war es auch, der den Widerstand der Eltern brach, die ihren 
Sohn auf die Kanzel, von wo auch der Vater und Großvater der Mutter Gottes Wort 
verkündet hatten, wünschten. LIinNE erhielt schließlich die Erlaubnis, Medizin und 
Naturwissenschaften zu studieren und zog mit einer bescheidenen Summe Geldes im 
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August 1727 nach Lund, wo er jedoch keineswegs günstige Verhältnisse antraf: Nicht 
nur war ein Verwandter von ihm, Professor HUMERUS, dessen Unterstützung er zu 
gewinnen hoffte, unerwartet gestorben, die ganze medizinische Fakultät war nur durch 
einen Mann, J. J. VON DÖBELN, repräsentiert, der zwar ein tüchtiger Mediziner, aber 
durch seine Praxis und manche andere Dinge derart in Anspruch genommen war, daß 
er den Unterricht vernachlässigtee Mehr hatte LInnE von KILIAN STOBAEUS, einem 
Arzt, der auch die Naturgeschichte beherrschte, entsprechende Sammlungen und eine 
Bibliothek besaß, später auch Professor an der Universität wurde. Er nahm LinnE 
in sein Haus auf, unterrichtete ihn besonders in Botanik und gewährte ihm schließlich, 
nachdem er durch einen Zufall von dem nächtlichen Bücherstudium LinN&s Kenntnis 
erhalten hatte, Zutritt zu seiner Bibliothek. Trotz alledem scheint es LINNE in Lund 
nicht recht behagt zu haben, denn als er nach einem Jahre die Ferien zu Haus ver- 
brachte, gelang es ihm mit unter dem Einfluß seines früheren Lehrers ROTHMAN die 
Erlaubnis zu erhalten, seine Studien in Upsala fortzusetzen. Dort waren OLAF RUD- 
BECK d.J. und LARS ROBERG die Vertreter der Medizin, beide aber schon nicht mehr 
auf der Höhe ihrer Leistungsfähigkeit, weshalb LINN£, der, beiläufig bemerkt, nie ein 
Kolleg über Botanik gehört hat, wiederum auf private Studien angewiesen war, wozu 
er besonders die dortige Universitätsbibliothek benutzte, in deren Besitz sich auch das 
23 Folianten umfassende Herbarium vivum von BURSERUS befand. Fördernd wurde für 
ihn auch der Umgang mit dem ungefähr gleichaltrigen PETRUS ARTEDI, der besonders 
Fische und Doldengewächse studierte. Die Hoffnungen dagegen, Stipendien zu erhalten 
oder durch Konditionieren sich etwas zum Lebensunterhalte zu erwerben, schlugen fehl und 
so war LINNE im Frühjahr 1729, von Nahrungssorgen bedrückt, im Begriff, nach Haus 
zurückzukehren. als ihn ein Zufall mit dem Dompropst OLAF CELSIUS bekannt 
machte, der ihn unterstützte und bald auch in sein Haus aufnahm. Hier begann eine 
ruhigere Zeit des Arbeitens, die es LINNE ermöglichte, die Pläne zu späteren Ver- 
öffentlichungen, Classes plantarum, Oritica botanica, Genera plantarum, 
Methodus avium sueticarum, Insecta Uplandica methodice digesta aus- 
zuarbeiten. Von besonderem Einfluß wurde aber eine kleine Schrift, Praeludia 
sponsaliorum plantarum, die er mit Rücksicht auf eine 1729 in Upsala von 
WALLIN verfaßte Disputationsschrift »de nuptiis arborum« schrieb, in der er gegen 
die Anschauungen WALLINs energisch Front machte und seine auf Beobachtungen be- 
ruhende Meinung über die Funktion der Blüte und über die Staubgefäße und Stempel 
als Geschlechtsorgane der Pflanzen darlegte. Diese Schrift erregte in Upsala 
großes Aufsehen; sie zirkulierte in Abschriften unter Studenten und Professoren und 
durch CELSIUS erhielt auch der schon erwähnte Professor der Medizin und Botanik 
OLAF RUDBECK ein Exemplar der Schrift, die sein Interesse derart erregte, daß er 
den Verfasser aufsuchte, um den jungen Studenten kennen zu lernen, der in botanicis 
so wohlbewandert sei. Und als RUDBECK im Frühjahr 1730 von der Verpflichtung, 
allgemeine Vorlesungen zu halten, unter der Voraussetzung enthoben wurde, daß er 
einen Stellvertreter gewinne, so bot er dies LINNE an, nachdem der zunächst -aus- 
ersehene Adjunkt PREUTZ bei einer Prüfung »nicht das gehörige Maß zeigte«. So 
hielt LiNn&, obgleich noch Student, im Sommer 1730 Demonstrationen im botanischen 
Garten zu Upsala ab und im folgenden Jahre außer diesen noch eine Vorlesung 
»Theorie der Botanik«, die so ansprachen, daß er mehr Zuhörer hatte, als die Pro- 
fessoren. Gleichzeitig wurde LINNE Erzieher der Söhne RUDBECKs und zog in dessen 
Haus. Eifrig arbeitete er hier an seinen reformatorischen Plänen, konnte aber weder 
in Schweden noch in Deutschland einen Verleger finden, der seine Werke herausgeben 
wollte, weil sie sich in vollem Gegensatz zu denen anderer Botaniker befanden. 
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Diese Studien wurden im Jahre 1732 durch eine entbehrungsreiche und gefahr- 
volle Reise nach Lappland unterbrochen, die ihm die Königliche Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Upsala durch eine allerdings nicht ganz seinem Antrage entsprechende 
Geldbewilligung ermöglichte, eine Reise, die viele falsche Vorstellungen über das so 


Carolus Linnaeus. 
Nach einem Gemälde von 1737. 


gut wie unbekannte Land und seine Bewohner beseitigte, aber auch LiNN&s wissen- 
schaftlichen Gesichtskreis bedeutend erweiterte. Leider ist der Reisebericht selbst 
(Lachesis lapponica) nicht gedruckt worden, wohl aber das Tagebuch und die botanischen 
Ergebnisse, letztere unter dem Titel Florula lapponica (Acta literaria et scientiarum 
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suecica 1732 p. 45 bis 48), die erste Schrift, die LINNE publiziert hat, in der er auch 
zum ersten Male das Sexualsystem anwandte. Das Werk wurde später erweitert als 
Flora lapponica herausgegeben. 


Carolus Linnaeus. 
Nach einem um 1760 angefertigten Gemälde. 


Nach Rückkunft von Lappland, im Oktober 1732 las LINNE auch über Probier- 
kunst, doch wurde dieser Tätigkeit dadurch ein Ende gesetzt, daß der beurlaubt 
gewesene Adjunkt der medizinischen Fakultät, Dr. Nıns ROSEN zurückgekehrt war 
und von seinen Rechten Gebrauch machte bezw. den übertragenen Verpflichtungen 
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gemäß Gebrauch machen mußte. Damit hörte die streng genommen ungesetzliche 
oder wenigstens ganz außergewöhnliche Dozenten-Tätigkeit eines Studierenden, der das 
vorgeschriebene Examen nicht abgelegt hatte, selbstverständlich auf, so hart dies auch 
für LINNE war, der sich dadurch seinen Unterhalt erwarb. Glücklicherweise erhielt 
er im Frühjahr 1734 von dem Statthalter von Dalekarlien, NILsS REUTERHOLM, den 
Auftrag und reichliche Mittel, um diese Landschaft naturwissenschaftlich zu erforschen. 
Eine Schar von Studenten begleitete und unterstützte ihn hierbei. Auch diese Reise 
war reich an Gewinn, wenn auch nicht gerade in botanischer Beziehung. 

Nachdem nun sieben Jahre verflossen waren, mußte es Zeit werden, die Studien 
äußerlich durch eine Promotion abzuschließen, die damals weit mehr Rechte mit sich 
brachte als heut. LINNf verließ im Dezember 1734 Upsala, verbrachte Weihnachten 
und den Anfang des folgenden Jahres in Dalekarlien, lernte hier im Hause des Arztes 
JOHAN MORAEUS in Falun dessen Tochter SARA ELISABETH kennen, mit der er sich 
verlobte. Anscheinend ist es der künftige Schwiegervater gewesen, der LINNE die 
Mittel zu einer Auslandreise — iter ad exteros — behufs Promotion vorstreckte. 

LINNE ging im Frühjahr 1735 nach Helsingör in Dänemark, von da zu See 
nach Lübeck und von dort zu Land nach Hamburg, wo er sich einige Zeit aufhielt, 
bis sich Gelegenheit bot, zu Schiff nach Amsterdam zu gelangen. Von dort suchte er 
die Universität Harderwijk in Gelderland auf, damit zahlreichen andern Ausländern 
und besonders Landsleuten folgend, die holländische Universitäten behufs Promotion auf- 
suchten. LINNE wurde am 18. Juni inskribiert, noch am selben Tage examiniert und 
schon am 24. Juni nach öffentlicher Verteidigung seiner Dissertation: »Hypothesis 
nova de febrium intermittentium causa« zum Doctor der Medizin promoviert. 

Damit hatte er rasch das erreicht, was ihn nach Holland geführt hatte, und 
hätte zurückkehren können, um sich in der Heimat eine Existenz zu gründen, wenn 
er das nötige Reisegeld gehabt und wenn ihn weiter nicht die Hoffnung zurückgehalten 
hätte, in Holland für seine druckfertigen Manuskripte einen Verleger zu finden. Das 
glückte ihm, nachdem er nach Leyden gekommen und unter anderen auch mit dem 
Senator und Dr. med. J. FR. GRONOVIUS bekannt geworden war, der die Mittel zur Druck- 
legung des »Systema naturae« vorstreckte, ein Werk, das bei seinem ersten Erscheinen 
1735 nur 13 Folioseiten stark war, in dieser Ausgabe nur noch historischen Wert besitzt, 
aber, wie der Untertitel: »Regna tria naturae systematice proposita per classes, ordines, 
genera et species« schon angibt, die Fundamente von LINNEs Reformarbeit auf dem 
Gebiet der Systematik enthält, die er dann immer weiter ausbaute, so daß die letzte 
der von ihm selbst besorgten Auflagen (1766—1768) trotz des ungemein knappen 
Stiles 2300 Seiten zählt. 

Dieser kurze Grundriß von den drei Reichen der Natur vermittelte auch die 
Bekanntschaft LINNEs mit dem damals berühmtesten europäischen Arzt BOERHAAVE, 
der, wenn auch nicht mehr an der Universität Leyden tätig, doch mit den Natur- 
wissenschaften in lebendiger Fühlurg geblieben war, LINNE behufs persönlicher Be- 
kanntschaft auf sein Landgut bei Leyden einlud, wo sich eine große Sammlung 
exotischer Gewächse befand. BOERHAAVE lernte hierbei LINNE so schätzen, daß er 
ihn für Rechnung des botanischen Gartens in Leyden nach Südafrika und Südamerika 
schicken wollte, was dieser, wenn auch schweren Herzens, ablehnte, da es ihn nach 
der Heimat zog. Trotzdem verweilte er noch in Holland, wozu er zunächst durch 
den Professor der Botanik in Amsterdam, J. BURMAN, veranlaßt wurde, an den er 
von BOERHAAVE empfohlen war. LINNE fand BURMAN mit der Abfassung seines 
»Thesaurus zeylanicus«, einer Flora von Ceylon, beschäftigt und gewann so leb- 
haftes Interesse an diesem für ihn viel Neues enthaltenden Werke, daß er sich bereit 
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finden ließ, als Mitarbeiter einzutreten. In dieser Zeit begann auch die Drucklegung 
von Linn&s »Fundamenta botanica« und »Bibliotheca botanica« und erfolgte 
ferner, wiederum durch Vermittelung BOERHAAVEs, die Bekanntschaft LINN£Es mit dem 
Bürgermeister von Amsterdam, Dr. juris GEORG ÜÖLIFFORD, einem reichen Kaufmanne, 
der in Hartecamp, zwischen Leyden und Harlem, einen großen botanischen Garten voll 
der seltensten Arten besaß und in ihm auch exotische Tiere pflegte. Diesem Manne, 
der eines Leidens wegen BOERHAAVE konsultiert hatte, empfahl der letztere LINNE 
als Arzt und Botaniker. LINNE wurde nach Hartecamp eingeladen (August 1735) 
und fand hier, obgleich er schon viel Rühmliches über die dortigen Sammlungen 
gehört hatte, seine Erwartungen weit übertroffen. Kein Wunder, daß sich in ihm der 
Wunsch regte, von diesem wertvollen Material Nutzen zu ziehen, ein Wunsch, der 
zwar nicht ausgesprochen wurde, den aber ÜOLIFFORD erraten haben muß, da er ihm 
vorschlug, die Direktion seiner Anlagen zu übernehmen. Hierauf ging LINNE, nachdem 
ihn BURMAN, der mit bei ULIFFORD war, von den ihra gegenüber eingegangenen Ver- 
pflichtungen entbunden hatte, mit Freuden ein und trat die Stelle am 13. Sep- 
tember 1735 an. 

Hier lebte LINNE unter sehr günstigen Verhältnissen seine, wie er sagt. »inno- 
centissimos annos«; ein wohl ausgestattetes Museum, ein reichhaltiger botanischer 
Garten, eine umfassende Bibliothek, die großen Mittel und der weit reichende Einfluß 
seines Gönners ULIFFORD standen ihm zur Verfügung. Emsig arbeitete er an der 
Verbesserung und Ausgestaltung der ihm anvertrauten Einrichtungen, schaffte Bücher 
an, reiste zur Besorgung seltener Pflanzen nach anderen Gärten in Holland und im 
Sommer 1736 nach England. Hier erwarb er sich wie überall durch seine umfassenden 
Kenntnisse und seine persönlichen Eigenschaften die Freundschaft aller, mit denen er 
in Berührung kam; ja der Oxforder Professor DILLENIUS wollte ihn ganz gewinnen 
und auf Lebenszeit an sich fesseln, was aber LINNE mit Rücksicht auf seine Ver- 
pflichtungen gegenüber ULIFFORD ablehnen mußte. 

Trotz großer, gewissenhaft ausgeführter Verpflichtungen fand LinnE während 
seines Aufenthaltes in Hartecamp noch Zeit zu Publikationen; 1736 erschienen die 
»Fundamenta botanica« und die »Bibliotheca botanica«, 1737 die um- 
gearbeitete »Flora lapponica« sowie die »Genera plantarum<, ferner ein 
»Corollarium generum plantarum«, ein »Methodus sexualis« und andere 
kleinere Arbeiten, weiter das groß angelegte Werk: »Hortus cliffortianus« — im 
ganzen aus dem Jahre 1737 500 Seiten in folio, 1350 Seiten Oktav und 46 Tafeln, ge- 
wiß eine große Arbeitsleistung, die LINNE aber noch Zeit ließ, seine »Critica botanica« 
niederzuschreiben und herauszugeben. Diese intensive Arbeit schädigte aber LiNN&Es 
Gesundheit, was ihn veranlaßte, endlich an die Rückkehr in die Heimat zu denken. 
Er verließ anfang Oktober 1737 Hartecamp und ging nach Leyden, um hier die 
»Classes plantarum« niederzuschreiben und drucken zu lassen, sowie das von 
seinem 1735 in Holland verunglückten Freunde P. ArTEDI hinterlassene Werk: 
»Ichthyologia« herauszugeben. 

Im Mai 1738 verließ Linx&E Holland und seine zahlreichen dortigen Freunde 
und Gönner, suchte Paris auf, wo er mit den beiden JussIEUs, mit REAUMUR und 
anderen in Beziehungen trat, und wollte über Deutschland (HALLER in Göttingen, 
LupwıG in Leipzig) den Heimweg nehmen; der Aufenthalt in Paris hatte aber doch 
mehr Zeit und Mittel beansprucht, als angenommen war, und so fuhr LinnE von 
Rouen zu Schiff nach Smäland, wo er Johanni 1738 eintraf. 

Er entschloß sich, da Vakanzen in Upsala oder Lund nicht bestanden, sich in 
Stockholm als Arzt niederzulassen; der Erfolg war anfangs sehr gering, so daß er 
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gewiß, wenn ihn ein Brief ALB. von HALLERs, der seine Professur in Göttingen 
niederlegen und LINNE zum Nachfolger haben wollte, rechtzeitig erreicht hätte, dem 
Rufe des Freundes gefolgt und wieder ins Ausland gegangen wäre. Bevor jedoch 
HALLERs Brief, der fast ein Jahr unterwegs war, eintraf, hatte sich seine Praxis so 
gebessert, daß er seine Braut ehelichen konnte (1739). 

Zu eigenen Arbeiten ließ ihn die ärztliche Tätigkeit kaum kommen; der Angriff 
des Petersburger Botanikers SIEGESBECH gegen seine Ansichten von der Sexualität 
der Pflanzen veranlaßte ihn zu einer Verteidigungsschrift, die unter dem Namen seines 
Freundes BROWALLIUS erschien; ferner erschien die zweite Ausgabe seines »Systema 
naturae« und zwei Auflagen der »Fundamenta botanica<; sonst wäre aus der 
Stockholmer Zeit noch die von LINNE ausgegangene Gründung der Schwedischen 
Akademie der Wissenschaften zu Stockholm zu erwähnen, deren erster Präsident 
LINNE war. 

Im Jahre 1740 starb in Upsala OLOF RUDBECK, welcher Anatomie und Botanik 
vertrat; LINNE bewarb sich um die Stelle, die jedoch nicht ihm, sondern dem schon 
oben erwähnten Adjunkten NILS RosEN zufiel. Inzwischen hatte ROBERG, der Ver- 
treter für praktische Medizin in Upsala, seine Professur niedergelegt und sein Nach- 
folger wurde LINNE (15. Mai 174]. Durch Tausch mit ROSEN, der nahe lag, da 
beide eine ihren Fähigkeiten und Neigungen nicht entsprechende Stelle inne hatten, 
kam LINNE an den richtigen Platz und war außerordentlich erfreut, von der elenden 
Praxissklaverei in Stockholm befreit und der Botanik wiedergegeben zu sein. 

Nunmehr beginnt eine ruhigere Periode im Leben des Mannes, der, im Auslande 
bereits allgemein anerkannt und geschätzt, jetzt auch in der Heimat eine Position 
gewonnen hatte, die er zu einer hervorragenden gestaltete. LINNE war ein aus- 
gezeichneter akademischer Lehrer, der mit großer Lebendigkeit sprach und die Zuhörer, 
die ihm von allen Seiten, auch aus dem Auslande zuströmten, hinriß; er verschmähte 
es nicht, seine Vorlesungen im Semester zu wiederholen und kleinere Gruppen von 
Studenten zu unterrichten, was ihn natürlich sehr viel Zeit kostete. Ganz besonders 
beliebt waren seine Exkursionen, die er jeden Sommer anstellte und auf denen er von 
200 bis 300 Studenten begleitet war. 

In das erste Jahrzehnt seiner akademischen Tätigkeit fallen noch drei Reisen, 
1741 nach Gotland, 1746 nach Vestergötland und Bohuslän und 1749 nach Schonen, 
Reisen, die durch das Bestreben veranlaßt waren, die eigenen Hilfsquellen des Landes 
kennen zu lernen, um sie nutzbar zu machen. LINNE& beschränkte sich jedoch nicht 
hierauf, sondern studierte Tier- und Pflanzenwelt mit dem gleichen Eifer, wie Mine- 


ralien und die Bewohner des Landes in Lebensweise, Sitten und Gebräuchen. Die 
Reiseberichte erwiesen sich als so trefflich, daß sie ins Deutsche übersetzt worden sind. 


Und als LiNNE selbst aus verschiedenen Gründen Reisen nicht mehr unter- 
nehmen konnte, veranlaßte er einzelne seiner Schüler, jedenfalls diejenigen, die er hierzu 
als besonders geeignet kennen gelernt hatte, zu größeren Sammelreisen, zuerst 
CHRISTOPHER TERNSTRÖM, der 1746 nach China gehen sollte, aber schon auf der 
Hinreise in Kambodscha starb. Glücklicher war PEHR KALM, der von 1747 bis 1751 
Nordamerika bereiste, ferner FREDERIK HASSELQUIST, der trotz sehwächlicher Kon- 
stitution und schwankender Gesundheit von 1749 bis 1752 Syrien, Palästina und 
Ägypten durchwanderte, überall sammelnd und seinem Lehrer berichtend, leider aber 
auf der Rückreise in Smyrna starb. Drei Reisen erfolgten nach Ostasien durch ADLER, 
ÖSBECK und TOREN mit den Schiffen der schwedisch-ostindischen Kompagnie. 
Spanien bereiste PETRUS LÖFLING, derselbe erlag jedoch in Südamerika, wohin er 
von Spanien mit einer größeren Expedition gegangen war, einem schweren Fieber. 
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Weniger Ausbeute lieferte die Reise KÄHLERs nach Süditalien und die ROLANDERs 
nach Surinam, mehr dagegen die 1758 von ANTON MARTIN nach dem nördlichen Eis- 
meer unternommene Fahrt. Die dänische Expedition nach dem Orient begleitete 
PEHR FORSKÄLS, ebenfalls ein begabter Schüler LiNN&s, der aber auch nicht von der 
Reise zurückkehrte — er starb an Pest. CARL PETER THUNBERG ging nach Holland 
und von da nach Japan, unterwegs längere Station in Südafrika, auf Java und auf 
Ceylon machend. Südafrika besuchte auch ANDERS SPARRMAN, der von dort JAMES 
COOK auf seiner zweiten Reise nach dem antarktischen Gebiet ee und nach 
mehr als vierjähriger Abwesenheit glücklich zurückkehrte. 

Alles oder fast alles, was diese „Apostel“, wie sie LINNE nannte, heimbrachten, 
wurde in Upsala verarbeitet und gelangte in den Besitz LINNEs; er verwahrte die 
Objekte, Tiere, Pflanzen und Mineralien zuerst in seiner Wohnung in Upsala, von 
1766 ab aber in einem besonderen Museum, das er auf seinem 1758 gekauften, etwa 
eine Meile von Upsala entfernt liegenden Landgute Hammarby errichtet hatte. Zoo- 
logische Objekte kamen auch in das von LinnE begründete naturhistorische Museum 
der Universität Upsala, wo sie leider so ungünstig untergebracht waren, daß die aus- 
gestopften Tiere schon bei Linn&s Tode sich als verdorben erwiesen — andere widerstands- 
fähige Objekte und namentlich die in Spiritus konservierten sind noch heute erhalten. 

Selbstverständlich ist, daß LinNE den verfallenen botanischen Garten zu Upsala 
trotz geringer Mittel und sonstiger ungünstiger Umstände (schlechte Lage, feuchter 
Untergrund) bald wieder hob, so daß er den besten außerschwedischen an die Seite 
gestellt werden konnte. Dieser Hortus upsaliensis, der LINNE besonders ans Herz ge- 
wachsen war. beherbergte übrigens nicht nur Pflanzen, sondern auch lebende Tiere Hier 
setzte er seine botanischen Studien fort und hier unterrichtete er am lebenden Objekt. 

Seine Vorlesungen betrafen aber nicht nur Naturgeschichte der drei Reiche und 
Verwandtes, die in erster Linie anzogen und die Frequenz von Upsala von 500 auf 
1500 steigerten, sondern seiner Stellung in der medizinischen Fakultät entsprechend 
medizinische Gebiete, wie Historia morborum, Materia medica und Diätetik. Publiziert 
hat er allerdings in dieser Beziehung selbst nicht viel (Genera morborum, Olavis 
medicinae und Materia medica), aber er hat durch Klarheit, Lebendigkeit und 
übersichtliche Disposition seiner Vorträge ungemein anregend auf seine zahlreichen 
Schüler gewirkt, die er immer wieder darauf hinwies, das Experiment nicht zu ver- 
nachlässigen und jede Gelegenheit zur Beobachtung der Krankheiten und der durch 
sie veranlaßten Veränderungen im Körper zu benutzen. Vieles von diesem ist in den 
»Amoenitates academicae«, einer Sammlung von Dissertationen, veröffentlicht, 
zwar nicht unter seinem Namen, sondern unter dem der betretfenden Doctoranden, 
das meiste davon rührt aber von LINNE selbst her. Auch die Neuordnung, richtiger 
gesagt die Einführung des Veterinärwesens in Schweden geht auf LINNE zurück; er 
setzte es schließlich durch, daß hierfür eine besondere Professur gegründet wurde. 
Sein Einfluß und seine Einsicht bewirkten auch einen zweckmäßigeren, geordneten und 
intensiveren Unterricht in der Medizin. Die Haupttätigkeit war und blieb der Natur- 
kunde, in erster Linie der Botanik und Zoologie gewidmet, wozu das Amt mit allem, 
was daran hing, so wenig Zeit ließ, daß LINNE die Nächte zu seinen Arbeiten zu 
Hilfe nehmen mußte. Außer den verbesserten und erweiterten Neuauflagen früherer 
Werke, besonders des »Systema naturae«<, der »Genera plantarum«, schrieb er 
eine Flora und eine Fauna suecica, bearbeite er die Flora Ceylons, ferner das 
Material des botanischen Gartens in Upsala, das des Museums des Königs und der 
Königin, das seines Gönners TEssın und endlich eins seiner wichtigsten Werke, die 
» Species plantarum«. 
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Kein Wunder, daß alle diese Leistungen LInNN£Es Ruhm immer mehr begründeten 
und über die ganze Erde verbreiteten, daß ihm Ehrenbezeugungen aller Art bis zu 
seiner 1762 erfolgten Nobilitierung von den verschiedensten Seiten zu teil wurden, 
kein Wunder aber auch, daß diese ungemein angestrengte Tätigkeit schließlich auf den 
Körper einwirkte und die Alterssymptome vorzeitig zur Erscheinung brachte LINNE 
sprach sich hierüber vollkommen klar und richtig bereits im Jahre 1772 in einem Briefe 
an seinen Freund, den Archiater RAECK aus; zwei Jahre darauf erlitt er den erwarteten 
Schlaganfall, von dem er sich allerdings körperlich erholte, doch hatten die Geistesfähig- 
keiten gelitten. Schwerer war ein zweiter Anfall im Jahre 1776; den Sommer 1777 brachte 
er körperlich und geistig gebrochen, doch immer noch Anteilnahme an seinen Schätzen 
zeisend, im Hammarby zu, wo sich sein Zustand etwas zu bessern schien. Mit dem 
Herbst trat aber wieder Verschlimmerung ein und am 10. Januar 1778 verschien er. 
Er wurde in der Domkirche zu Upsala bestattet, wo 20 Jahre später dem »Botanicorum 
prineipi Oarolo a Linne<« die »Amici et discipuli< ein einfaches Denkmal setzten. 

Der Nachfolger LINNEs wurde sein Sohn Carl, der schon während der Krank- 
heit des Vaters stellvertretend eingesprungen war und 1777, also noch bei Lebzeiten 
des Vaters, die Professur erhielt. Mit dem Tode des Vaters gingen alle Sammlungen, 
die Briefschaften, Manuskripte und die Bibliothek in den Besitz des Sohnes über und 
nach dessen bereits 1783 erfolgten Tode in den Besitz seiner Mutter und seiner 
Schwestern. Diese hatten natürlich das Bestreben, den für sie selbst unbrauchbaren 
Besitz zu Geld zu machen. Der Käufer, der anderen Reflektanten, auch Schweden 
zuvorkam, war ein Junger englischer Naturforscher, JAMES SMITH, Sohn eines reichen 
Fabrikanten in Norwich, der den ganzen Nachlaß für 1000 Guineen erwarb. SMITH 
behielt die Sammlungen mit Ausnahme der im Jahre 1796 verkauften Mineralien bis 
zu seinem 1828 erfolgten Tode; dann gelangten sie in den Besitz der LinN&schen 
Gesellschaft zu London, wo sie sich noch heute befinden. 

Der alte botanische Garten zu Upsala existiert als solcher nicht mehr; am 
100. Geburtstage LINNEs, also vor 100 Jahren, wurde er verlegt und die wertvolleren 
Bestände, die von LINNE selbst herrührten, nach der neuen Anlage herübergeführt. 
Das übrige ließ man stehen und wachsen, wie es wollte. Vor etwa 50 Jahren fanden 


sich da noch 40 Arten LinNEschen Ursprungs, heute sind es nur drei: eine alte: 


Schwarzpappel (Populus nigra), ferner Campanula latifolia und Symphytum orientale. 


Der Platz ist jedoch neuerdings einigermaßen in den Zustand versetzt worden, den er 


zu LINNE&s Zeit hatte. 

Fragen wir uns nun, was hat Linw£&s Ruhm und nachhaltigen Einfluß 
bedingt? Daß er ein außerordentlich fruchtbarer und fleißiger Forscher war, daß er 
sehr große Erfolge als akademischer Lehrer hatte, war es natürlich nicht oder wenigstens 
nicht allein, daß man ihn noch bei Lebzeiten als den »Princeps botanicorum« 
bezeichnete, daß man zu ihm fast wie zu einem Gott aufblickte und seinem Urteil, 
seinen Aussprüchen absolute Sicherheit zuschrieb. 

Das, was seinen nachhaltigen Einfluß bedingte, ist kurz in einem Satz enthalten, 
den man über ihn bildete: »Deus creavit, Linnaeus disposuit«, d. h. Gott hat 
die Naturobjekte geschaffen und LinNE hat in ihre außerordentliche, den Menschen 
verwirrende Mannigfaltigkeit eine Ordnung hineingebracht. Das klingt vielleicht über- 
trieben, bedeutet aber in der Tat sehr viel, wenn wir uns nur den Stand vor Augen 
führen, in dem sich die Naturgeschichte bis auf LINNE befand. 

Die Zahl der Formen, Pflanzen und Tiere, welche die Alten kannten und 
benannten, ist nachweislich sehr gering, selbst bei ARISTOTELES, dem wir doch die 
umfassendsten Kenntnisse auch in dieser Beziehung zuschreiben müssen. Zur Unter- 
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scheidung dieser wenigen Formen reichte die Sprache aus. Dieser Zustand änderte 
sich, als man lange nach ARISTOTELES und nach PLinIus sich intensiver mit den 
Naturobjekten zu beschäftigen begann. Jede genauere Beschäftigung mit den Pflanzen 
und Tieren der engeren Heimat schon ließ zahlreiche Formen auffinden, die man bis 
dahin nicht unterschieden hatte, für welche auch Namen fehlten. Und als die Ent- 
deckungsfahrten der Spanier und Portugiesen, später der Holländer und Engländer die 
. europäischen Gelehrten mit der Tier- und Pflanzenwelt der entdeckten Gebiete bekannt 
machten, häuften sich die neuen, bis dahin gar nicht bekannten Formen derart an, 
daß zu ihrer Bezeichnung der Sprachschatz nicht ausreichte und auch die Bildung 
neuer Worte sich als vollkommen unzureichend erwies, um eine Tier- oder Pflanzenart 
zu bezeichnen. Man hing also den Namen, die selbst nicht fest standen, die man auch 
in verschiedenen Sprachen gab, Beschreibungen an, die immer länger und länger 
wurden, so daß von einem Beherrschen des Stoffes mit dem Gedächtnis gar keine Rede 
mehr sein konnte. Und wie waren diese Beschreibungen? Dieselbe Unbeständigkeit 
und Willkür, wie sie in den Benennungen der Objekte herrschte, bestand auch in den 
Benennungen ihrer Teile; es gab hierin keine feste und unzweideutige Benennungsweise, 
keine scharfe Definition der Begriffe Auch die Beigabe von Abbildungen, die schon 
verhältnismäßig früh eintrat, war nicht geeignet, das Chaos erheblich zu mindern; denn 
die Abbildungen waren keineswegs durchweg naturgetreu; sie beruhten oft genug auf 
schlecht konservierten Objekten bezw. sie waren Kompositionen, hergestellt nach einzelnen 
Teilen oder gar nur nach Schilderungen der Objekte entworfen, und in vielen Fällen 
waren sie reine Phantasiegebilde, selbst in sonst ernsthaft zu nehmenden Werken. Und 
wie war die Anordnung des immer mehr zunehmenden Stoffes, ganz davon zu schweigen, 
daß Dinge mit angeführt und breit ausgesponnen wurden, die gar nichts mit Natur- 
beschreibung zu tun hatten? Die meisten Autoren folgten im großen und ganzen der 
Anordnung, die PLINIUS getroffen hatte; sie bildeten bezw. nahmen an: Wassertiere, 
fliegende Tiere, Landtiere, Meerestiere — also rein biologische Gruppen, die die hete- 
rogensten Formen enthielten. Innerhalb dieser Gruppen war die Anordnung meist, 
wiein einem Konversationslexikon, eine alphabetische, so daß selbstverständlich einander 
näherstehende Formen auseinandergerissen wurden, wenn die Anfangsbuchstaben ihrer 
Namen weit entfernt im Alphabet stehen. 

Diesem uns heute fast unbegreiflich vorkommenden Zustande der Naturbeschreibung, 
über den sich nur wenige Forscher erhoben, machte LinNE ein Ende, freilich nicht mit 
einem Schlage; er hat sich nur langsam durchgerungen, schließlich aber seine Prinzipien 
auf die gesamte bekannte Tier- und Pflanzenwelt übertragen; das geschah 1753 für die 
Pflanzen und erst 1758 für die Tiere und zwar dadurch, daß er erstens die noch heute 
gebräuchlichen, wenn auch an Zahl gestiegenen Kategorien des Systems aufstellte, 
indem er Tiere wie Pflanzen in Klassen, Ordnungen, Gattungen und Arten ordnete, 
daß er weiterhin die sogenannte binäre Nomenclatur einführte, die wir heute noch 
anwenden, und daß er drittens eine Kunstsprache, eine Terminologie aufstellte, die 
fest und unzweideutig war, deren termini ganz bestimmte Bildungen, Einrichtungen und 
Teile bezeichneten. Es ist richtig, daß in allen diesen Hauptpunkten LINNE Vorgänger 
hatte, aber niemand vor ihm hat diesen oder jenen an sich richtigen Gedanken konsequent 
durchgeführt; es blieben gelegentliche Äußerungen, die, so richtig sie auch waren, keinen 
Nachklang erweckten, so sehr die Lage auch dazu angetan war. 

Es ist z. B. bekannt, daß der Italiener CAESALPINO bereits im Jahre 1583 darauf 
hingewiesen hatte, daß man nur dann in die Menge der damals bekannten Pflanzen 
Ordnung und Übersicht bringen würde, wenn man sie wie die Soldaten in feldmäßige 
Reihen zusammenstelltee Das Muster war also da, die mit ihm verbundene und unter 
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den verschiedensten Umständen immer wieder zum Vorschein kommende Ordnung all- 
bekannt, aber niemand folgte dem Mahnrufe CAESALPINOs; man blieb beim alten Chaos 
das jeder ebenso schwer empfand wie die Unsicherheit in der Benennung der Formen, 
die Schwierigkeit bezw. Unmöglichkeit, bereits beschriebene Formen wiederzuerkennen. 
Diese schweren Mißstände, die es kaum möglich erscheinen lassen, die 'Tier- und Pflanzen- 
kunde jener Zeiten als Wissenschaft zu bezeichnen, beseitigte erst LINNE und zwar nicht 
allein durch die Aufstellung der Kategorien des Systems und nicht allein durch die 
Einführung der binären Nomenclatur und die Schaffung der Terminologie — vielmehr 
hängen diese drei Dinge aufs innigste mit einander zusammen und sie zusammen bedingen 
den Weltruf LINNEs, der sich auch dadurch ausdrückte, daß sich in England, in Frank- 
reich und selbst in Australien wissenschaftliche Gesellschaften bildeten, die sich nach 
LiNNE nannten; sie bestehen größtenteils noch, die hervorragendste unter ihnen ist die 
»Linnean Society« in London. ? 

Die Zweckmäßigkeit, richtiger gesagt, die Notwendigkeit einer klaren und präzisen 
Terminologie leuchtet jedem ein, da nur durch sie eine leichte und rasche Verständigung 
durch Wort und Schrift möglich ist; sie bietet außerdem den Vorteil, die Beschreibungen 
erheblich abkürzen zu können, da die einzelnen Termini technici ganze Sätze, die man 
sonst gebrauchen mußte, ersetzen! Nicht ganz so deutlich liegt das vor Augen, was 
die binäre Nomenclatur mit sich bringt. Zwar wird jeder sofort den Nutzen erkennen, 
der gegeben ist, wenn statt einer schwankenden und willkürlichen Benennung von Tieren 
und Pflanzen eine streng fixierte gesetzt wird und wenn an Stelle der eine lange 
Beschreibung enthaltenden Namensätze zwei Worte traten, die in dieser Kombination 
nur einmal im ganzen Tier- und Pflanzenreich vorkamen, wodurch Mißverständnisse 
und Zweifel ausgeschlossen waren. Aber in dieser binären Nomenclatur steckt mehr, 
als die eben berührten Vorteile. 

Von den beiden Namen bezeichnet der eine die Species, der andere die 
Gattung. Von Species sprach man schon lange vor LINNE; solche Species unter- 
schied ja schon das Volk und schon in alter Zeit eben dadurch, daß es für Gruppen von 
einander gleichen Individuen, die ihm immer wieder entgegentraten, einen Namen bildete. 
Aus dieser volkstümlichen Anschauung ist der wissenschaftliche Begriff Species hervor- 
gegangen, so allmählich, daß man kaum mit Sicherheit den Autor nennen kann, der 
ihn in diesem Sinne zum ersten Mal in der Wissenschaft angewendet hat. Lange vor 
LINNE wußte man auch — man sah es ja leicht —, daß manche dieser Arten trotz 
aller Verschiedenheiten einander ähnlicher sind, einander näher stehen, daß es also 
Artengruppen gibt, die auch das Volk herausfand und die der Laie auch heut leicht 
herausfindet. Legt man z. B. einem Laien, der nur die gewöhnliche Hausmaus als 
»Maus« kennt, eine andere Art vor, deren Namen ihm unbekannt ist, so wird er 
gewiß die Ähnlichkeit mit der gewöhnlichen Maus erkennen, aber auch die Unterschiede 
werden ihm nicht verborgen bleiben, und er wird antworten, daß ihm eine Art Mäuse 
vorliege. Dabei kommt es ihm gar nicht zum Bewußtsein, daß er das Wort Maus 
in verschiedenem Sinne anwendet, einmal zur Bezeichnung der gewöhnlichen Maus, 
der Hausmaus, also als Artbezeichnung, und dann als Gruppenbezeichnung. Das war 
aber überhaupt das Schicksal sehr vieler Vulgärnamen, und damit war die Verwirrung 
gegeben. Beim Laien, beim Volk schadet sie nichts oder nur wenig, in der Wissen- 
schaft richtete sie Unheil an und mußte beseitigt werden. Dadurch, daß Lisx& eine 
Anzahl nahe stehender Arten zu einer Gattung vereinte und daß er für die Gattungen 
ebenso bestimmte Namen wählte wie für die Species und jede Art nicht nur mit einem 
Art-, sondern auch mit einem Gatturgsnamen benannte, war das anscheinend so 
schwere Problem einer wissenschaftlichen Benennung der Tiere und Pflanzen gelöst, 
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eleichzeitig aber auch noch andere Vorteile gewonnen. Da die einander ähnlichen 
Arten gewissermaßen in ein Fach, nämlich in ein und dieselbe Gattung kamen und 
nicht wie früher bei der alphabetischen oder biologischen Anordnung der Namen aus- 
einandergerissen wurden, so erübrigte es sich bei ihrer Beschreibung jedesmal auch 
die Gattungsmerkmale anzuführen; das brauchte jetzt nur einmal zur Kennzeichnung 
der Gattung zu geschehen, und die Beschreibung der Arten konnte sich auf die An- 
führung der sie unterscheidenden Merkmale beschränken, wozu unter Benutzung der 
Terminologie wenige Worte genügten. So entstanden die außerordentlich kurzen und 
doch so charakterisierenden Diagnosen der Arten in LINNEs »Systema naturae«, 
die trotz ihrer Kürze weit leichter den Namen und damit die Stellung einer einmal 
beschriebenen Art auffinden, mit anderen Worten Vertreter beschriebener Arten be- 
stimmen, determinieren ließen. Durch eine solche Bestimmung hatte man weiterhin 
auch gleich den Zusammenhang mit anderen Formen, wie er sich eben durch die 
Gattung. die Ordnung bezw. die Klasse, in der die betreffende Art untergebracht ist, 
ergibt. Und noch mehr sprang der Nutzen dieser Einteilungsweise hervor, wenn 
bereits aufgestellten Gattungen neue Arten hinzugefügt werden mußten. Mit dem 
Finden der Gattung, zu der eine solche neue Art gehört, war eine Summe: von 
Charakteren gleich gegeben und ihre Stellung im System erkannt, so daß selbst der- 
jenige, der nur eben den neu aufgestellten Namen las, sofort wußte bezw. sich leicht 
darüber vergewissern konnte, welchen anderen bereits beschriebenen Arten die neue 
ähnlich sein müsse, denn das lag im Gattungsnamen. 

Ebenso bequem und übersichtlich lagen die Dinge für den Fall, daß neue 
Gattungen aufgestellt wurden; ihre Zuweisung in eine der bestehenden Ordnungen, 
die natürlich der Autor der neuen Gattung selbst vornahm, bestimmte gleich ihre 
Stellung im System, d. h. den Zusammenhang, die Ähnlichkeit mit den anderen 
Gattungen der betreffenden Ordnung. 

Die Leichtigkeit des Auffindens bezw. Wiedererkennens bereits beschriebener Arten 
und der Einreihung neuer Arten in das System war gegenüber der bis auf LINNE in dieser 
Beziehung bestandenen Schwierigkeit so enorm groß, daß die LINNEsche Nomenclatur 
und was damit zusammenhängt, gradezu befreiend wirkte und das Fundament legte, 
auf dem weiter gebaut werden konnte. Nun erst konnte man sich leicht verständigen, 
da man ebenso leicht, aber auch ebenso sicher erfahren konnte, welche Form denn 
gemeint war; kannte man sie nicht schon, so ergab das »Systema naturae« knappe, 
aber klare Auskunft. | 

Dieses große Verdienst LINNEs, das keineswegs auf rein mechanischen und for- 
malen Anordnungen beruht und nicht der Ausfluß eines Genies im Ordnen ist, wird 
in keiner Weise dadurch geschmälert, daß man bald eine größere Zahl von Kategorien 
im System bildete, zuerst durch Einführung der Familie — das ist nur eine Erweiterung 
des Grundgedankens; es wird auch nicht dadurch geschmälert, daß sich viele der 
Linn£schen Gattungen als Familien, eventuell sogar als den anderen gleichwertige 
Ordnungen erwiesen haben, denn das war nur die Folge genauerer Einsicht in den Bau 
der Formen, wie sie besonders die Benützung optischer Hilfsmittel mit sich brachte; 
das ist ein Prozeß, den wir innerhalb gewisser Gruppen von Tieren sogar erst heute, 
mehr als ein Jahrhundert nach LINNE, eintreten schen. 

Nicht ganz so unberechtigt erscheint der Vorwurf, daß das LINN&Esche System 
ein künstliches ist, weil es sich zu sehr auf einzelne Charaktere stützt und andere 
vernachlässigt. Der Vorwurf ist aber insofern unberechtigt, als LINNE dies selbst wußte 
und als notwendiges Postulat die Aufstellung eines natürlichen Systems wiederholt und 
deutlich genug ausgesprochen hat. Haben wir denn aber heute wirklich ein natürliches 
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System? Wir streben es seit vielen Jahrzehnten an, wir nähern uns ihm; daß wir es 
aber jemals erreichen werden, lückenlos und ohne anfechtbare Stellen, wird niemand 
behaupten können. Und so ganz unnatürlich ist das LINNEsche Tiersystem wenigstens 
in vier von den im ganzen sechs Klassen denn doch nicht; das sind die Mammalia, 
Aves, Pisces und Insecta; viele von den Ordnungen, die er da gebildet hat, bestehen 
heute noch — die Namen seiner Insektenordnungen z. B. findet man alle auch in den 
modernsten Lehrbüchern der Zoologie, wogegen das, was LINNE mit dem Menschen getan 
hat, daß er ihn nämlich in das Regnum animale stellte und zwar mit den Affen in eine 
Ordnung, die Primates genannt wurde, in der Folgezeit zunächst nicht geschah und erst 
neuerdings wieder geübt wird. Eine unnatürliche Vereinigung waren die Amphibia 
und die Vermes LINN£s, was aber hier ebensowenig beleuchtet werden soll wie die 
Tatsache, daß die Klassen des Regnum animale nicht gleichwertige Gruppen sind; 
ebensowenig kann hier das LInNEsche Pflanzensystem kritisiert werden. 

Das wirklich Reformatorische in LinnEs Vorgehen hat sich erhalten; Sie alle 
wissen dies und wollen dies auch daraus entnehmen, daß, als die »Deutsche Zoologische 
Gesellschaft« vor 16 Jahren gegründet war, einer ihrer ersten Beschlüsse war, einen 
Neudruck der zehnten Ausgabe von LINNEs Systema naturae zu veranstalten, daß 
ferner in längeren Beratungen die in Verwirrung geratene Nomenclaturfrage geregelt 
worden ist, eine Regelung, dıe auf internationalen Kongressen auch seitens der Botaniker 
zu allgemeiner Gültigkeit gelangte, und daß endlich die Gesellschaft beschloß, ein großes 
Werk »Das Tierreich« herauszugeben, welches wie LINNEs Systema naturae, Regnum 
animale sämtliche recente Tierarten in systematischer Reihenfolge, geordnet nach 
Klassen, Ordnungen, Familien, Gattungen und Arten, umfassen soll, eine enorme Arbeit, 
die jetzt ein einzelner nicht mehr leisten kann, zu der vielmehr die Spezialisten der 
ganzen Erde herangezogen sind, eine Arbeit, die bald auch über die Deutsche Zoo- 
logische Gesellschaft hinauswuchs, so daß sie von der mit reicheren Mitteln ausge- 
statteten Akademie der Wissenschaften in Berlin übernommen worden ist. 

Wir stehen also immer noch auf LINN£s Schultern, rühmen ihn als den 
Reformator der Systematik und verstehen die Berechtigung des Satzes: »Deus creavit, 
Linnaeus disposuit.<!) 


Verzeichnis der benutzten Literatur. 


1. Egenhzendiga anteckningar af CARL LINNAEUS om sig sjelf med anmärkningar 
och tillägg. Upsala 1823. 

2. CARUS, J. V. Geschichte der Zoologie. München 1872. 

3. FRIES, R. E. Carl von Linne. (Bot. Jahrb. f. Syst., Pflanzengesch. und 
Pilanzengeogr. hrsg. v. A. Engler. XLI. Lpzg. 1907 p. 1—54). 

4. GISTEL,J. F. X. Carolus Linnaeus, ein Lebensbild. Frankf. a. M. 1873. 

5. HJELT, O. E. A. Carl von Linne als Arzt u. seine Bedeutung f. d. med. 
Wissensch. Lpzg. 1882. 

6. JUNK, W. Bibliographia linnaeana. Berlin 1902. 

7. JUNK, W. Carl von Linn& u. seine Bedeutg. f.d. Bibliographie. Berlin 19072). 


1) Im Sitzungssaal waren die Schriften LINNEs, soweit sie hierorts zu erhalten 
waren, ausgelegt, ferner Porträts und Biographien. 

2) Die beiden zum Abdruck gelangten Porträts LINNEs sind Verkleinerungen 
von größeren, in der angeführten Schrift enthaltenen Blättern, welche auch separat 
abgegeben werden. 
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8. MALMSTEN, P. H. Karl von Linne. Berlin 1879. (Samml. gemeinverst. 
wiss. Vortr., hrsg. v. R. Virchow u. F. v. Holtzendorff. XIV. Ser. Hft. 329). 

9. PULTENEY, R. A general review of the writings of Linnaeus. II ed. by. 
W. G. Maton. London 1805. 

10. SACHS, JUL. Geschichte der Botanik vom XVI. Jahrhundert bis 1860. 
München 1875. 

11. STÖVER, D. H. Leben des Ritters Carl von Linne. Hamburg 1792. 


3. Herr Prof. Dr. Mügge berichtete: 
Über Radioaktivität in Gesteinen. 


In einigen gesteinsbildenden Mineralen, z. B. Cordierit und Biotit, kennt man 
seit lange farbige Höfe von mikroskopischen Dimensionen um gewisse Einschlüsse, 
namentlich um mikroskopische Zirconkryställchen; bei ihrer kreisrunden Form, auch 
in höchst vollkommen spaltbaren Mineralen, wie Glimmer, können sie nicht gut durch 
Zersetzungsvorgänge oder Anhäufung isomorpher Beimischungen verursacht sein, ihre 
Färbung z. T. sicher nicht durch organische Substanzen. Da man jetzt weiß, daß 
manche Minerale farbig weıden, wenn sie Radiumstrahlen ausgesetzt werden, und 
Zircon unter den gesteinsbildenden vielleicht das am stärksten radioaktive ist, lag die 
Vermutung nahe, daß jene Höfe durch eine vom Zirconeinschluß ausgehende Strahlung 
in ihrem Wirte (Cordierit, Biotit etc.) veranlaßt seien. 

In der Tat ergab der Versuch, daß mikroskopisch kleine Körnchen von Radium- 
bromid, welches von Herrn Prof. PARTHEIL liebenswürdigst zur Verfügung gestellt 

wurde, auf Oordieritplatten gelegt, in diesen Flecke hervorrufen von derselben Färbung 
_ und derselben Orientierung der Farbe zur Schwingungsrichtung des Lichtes im Cordierit 
wie in jenen Höfen; in den Flecken ist auch, wie in den Höfen, die Doppelbrechung 
ein wenig vermindert, und ebenso verschwinden sie wie jene beim Erwärmen auf etwa 400°. 

In Cordierit junger Eruptivgesteine sind solche Höfe um Zircon bisher nicht 
beobachtet. Da nun der Gehalt des Zircons an radioaktiver Substanz nur ein äußerst 
geringer ist — viele Millionen mal geringer als im Radiumbromid — wird der Zircon 
sehr wahrscheinlich außerordentlich viel länger als bei den Versuchen das Radiumbromid 
einwirken müssen, um Höfe gleich intensiver Färbung hervorzurufen, voraussichtlich 
Millionen Jahre. Das Fehlen der farbigen Höfe in jungen Eruptivgesteinen rührt also 
möglicherweise daher, daß die seit der letzten Frhitzung des Gesteins (welche etwa 
vorhandene Höfe zerstörte) verflossene Zeit zur Hervorrufung deutlicher Höfe noch 
nicht ausreicht. Die farbigen Höfe würden dann für ein, auch geologisch gesprochen, 
erhebliches Alter jener Gesteine sprechen, in welchen sie vorkommen. 

Viel verbreiteter als Cordierit ist unter den gesteinsbildenden Mineralen ein 
anderes, das sehr häufig farbige Höfe um Zircon enthält, der dunkle Glimmer (Biotit). 
Falls sie auch hier auf Radioaktivität beruhten, würde ihr Auftreten ein sehr einfaches 
Indieium für die Verbreitung radioaktiver Stoffe in der ganzen festen Erdkruste sein, 
denn der größte Teil derselben ist direkt oder indirekt aufgebaut aus Gesteinen, in 
welchen wie im Granit, Syenit, Diorit, Gneiß, Glimmerschiefer ete. Biotit ein häufiger 
oder gar ein Hauptgemengteil ist. 
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Sektionssitzungen. 


Mathematisch-physikalische Sektion. 


Die auf den 19. Juni angesetzte Sitzung fiel infolge Behinderung des Vor- 
tragenden aus. 


Faunistische Sektion. 


Ausflug nach Sarkau am Sonntag den 14. April 1907. 


Zur Beobachtung des Frühjahrsvogelzuges machte die Faunistische Sektion am 
Sonntag den 14. April unter Führung der Herren Privatdozent Dr. M. LÜHE und 
Referendar F. TISCHLER einen Ausflug nach Sarkau als dem am leichtesten zu 
besuchenden Orte der Kurischen Nehrung. Um die über die Kurische Nehrung gehende 
Zugstraße möglichst zeitig zu erreichen, wurde die Abfahrt nach Oranz morgens 6 Uhr 
mit Extrazug angetreten. Die Witterung war sehr günstig. Morgens war der Himmel 
zwar bedeckt, gegen 71/, Uhr klärte er sich aber vollkommen auf, und das trübe Wetter 
des Morgens hatte anscheinend sogar den Vorteil gehabt, den morgendlichen Beginn 
des Vogelzuges etwas hinauszuschieben. Bald nach dem Abmarsch von Cranz, der 
nach einer Frühstückspause gegen 71/, Uhr angetreten wurde, begann der Zug jeden- 
falls sehr lebhaft zu werden und blieb es dann den ganzen Vormittag hindurch. 
Beobachtet wurden auf dem Zuge: 

Corvus cornix, sehr häufig, aber stets nur einzelne Vögel oder allenfalls zwei 
bis drei zusammenhaltend, wie dies ja überhaupt für den 
Krähenzug charakteristisch ist. 

Corvus frugilegus, seltener als die vorige. 

Lycus monedula, gleichfalls nicht so häufig wie ap cornia, aber doch 
nicht selten kleine Flüge. 

Fringilla coelebs, sehr häufig, meist in einzelnen Exemplaren zwischen anderen 
Vögeln. 

Fringilla montifringilla, ebenso, aber weniger häufig. 

Carduelis carduelis 

Acanthis cannabiına 

Acanthis linaria 

Lullula arborea 

Anthus pratensis, mehrfach. 

: Alauda arvensis, mehrfach. 

Sturnus vulgaris, wiederholt kleine Flüge. 

Columba palumbus, nicht selten in kleinen Flügen oder auch einzeln. 

’ Accipiter nisus, stets vereinzelt, aber im ganzen im Laufe des Vormittags 

etwa 20 Exemplare beobachtet. 
Buteo buteo, mehrmals einzelne Exemplare. 
Circus spec., einmal ein Exemplar. 


einzeln, nicht häufig. 
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Im ganzen bot sich jedenfalls den Teilnehmern an dem Ausflug ein typisches 
Bild des Frühjahrsvogelzuges mit seinem anscheinend rastlosen Wandern zahlloser Vögel 
in ein und derselben Richtung längs des Haffufers der Kurischen Nehrung, ein Bild, 
das nie verfehlen wird, auf denjenigen, der diese schier endlose Kette in kurzen Zwischen- 
räumen aufeinander folgender Vögel zum ersten Male sieht, einen tiefen Eindruck zu machen. 

Vor der Ankunft in Sarkau bot sich auch noch die’Gelegenheit. die auf der 
Kurischen Nehrung übliche Art des Krähenfanges zu beobachten, und bei dem Mittag- 
essen in Sarkau, wohin Herr Dr. THIENEMANN der Sektion von Rossitten aus entgegen 
gekommen war, durfte natürlich auch der Krähenbraten nicht fehlen, der allgemeineu 
und unerwarteten Beifall fand. Bei einem Besuche des Strandes bei Sarkau konnte auch 
noch die dort übliche Strandfischerei auf Lachse und auf Sandaale beobachtet werden. 

Mittlerweile war aber der Vogelzug völlig ins Stocken gekommen, und am Nach- 
mittag, während des Rückmarsches nach Cranz, wurde fast kein einziger ziehender Vogel 
mehr gesehen. In Cranz selbst lenkte aber dann wieder ein Schwarm von ca. 20 Staren 
die Aufmerksamkeit auf sich, der in den Gipfeln von drei dicht benachbarten hohen 
Bäumen ruhte. (Vergl. die Ausführungen von Herrn Referendar F. TISCHLER in der 
Märzsitzung der Faunistischen Sektion.) 

Die Rückfahrt von Oranz nach Königsberg erfolgte um 7 Uhr mit dem fahrplan- 
mäßigen Zuge. 


18. Sitzung am Donnerstag den 16. Mai 1907, abends 8 Uhr 


in der Bernsteinsammlung. 


1. Vor Eintritt in die Tagesordnung zeigte der Vorsitzende, Herr Privatdozent 
Dr. M. Lühe eine Aaskäferfalle vor, die er gelegentlich einer Exkursion mit Studenten 
am Sonnabend den 1!. Mai in Groß-Raum angelegt und am Mittag des Sitzungstages 
wieder eingeholt hatte. Am Sonnabend hatten sich alsbald zahlreiche kleine Fliegen 
in ihr eingefunden. Nachdem die Falle dann fünf Tage lang gestanden hatte, fanden 
sich in ihr aber nur noch Käfer. Unter diesen lenkten in erster Linie die Totengräber 
(Necrophorus vespilloides sehr zahlreich, N.vespillo wesentlich spärlicher) und eigentlichen 
Aaskäfer (Oeceoptoma thoracicum, zahlreich) die Aufmerksamkeit auf sich. Außerdem 
fanden sich Carabiden, Staphyliniden und einige kleinere Käfer, unter diesen eine Art, 
die für unsere Fauna neu ist. 

Das vollständige Verzeichnis der gefangenen und zum größeren Teile von Herrn 
G. VORBRINGER bestimmten Arten möge hier folgen. Es umfaßt 15 Arten in 
116 Exemplaren. 


Carabiden: 
Pterostichus (Omaseus) vulgaris (L.), 5, 12. 
= (Platysma) niger Schall., 14. 


Staphyliniden: 
Philonthus (Philonthus) carbonarius Gyll., 10°. 
z (Gefyrobius) decorus Grav., 19. 
z z marginatus Stroem., 19. 
= - varians Payk., 1d”. 
Tachinus rufipes de Geer, 19. 
= collaris Grav., 1d'. 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVII. 16 
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Silphiden: 
Catops (Sciodrepa) watsoni Spence, 26 4', 212. 
-  (Lasiocatops) alpinus Gyll., 1 %.— Diese nach GANGLBAUER 
(Die Käfer Mitteleuropas, Bd. III, p. 136) in Nord- und Mittel- 
europa nicht seltene Art war bei uns bisher noch nicht gefunden, 
ist also neu für Ostpreussen. Nach SeipLırz (Fauna baltica, 
2. Aufl., p. 318) ist sie bisher auch aus den russischen Ostsee- 
provinzen noch nicht bekannt; auch MIKUTOWwIcz, der kürzlich 
zahlreiche Nachträge zur Fauna baltica veröffentlicht hat (zur 
Coleopterenfauna der Ostseeprovinzen Rußlands. In: Korresp.-Bl. 
d. Naturf. Ver. Riga, XLVIII, 1905, p. 73 ff.), führt die Art nicht 
auf, während sie für Finland schon durch J. SAHLBERG nach- 
gewiesen ist. 
Necrophorus vespilloides Herbst, 26 Ex. 
z vespillo (L.), 2 Ex. 
Thanatophilus sinuatus (Fabr.), 1, 12. 
Oeceoptoma thoracicum (L.), 20 Ex. 
Nitiduliden: 

Omosita depressa (L), 3 Ex. 

Die Totengräber waren sämtlich und zwar meist sehr stark mit den auf ihnen 

ja überhaupt sehr häufigen ektoparasitischen Milben bedeckt. 


2. Hierauf sprach Herr Dr. M. Lühe unter Demonstration der einschlägigen Ob- 
jekte aus dem zoologischen Museum 


Über ostpreußische und russische Rebhuhnformen. 


Das zoologische Museum hat kürzlich einige Exemplare einer ausländischen 
Rebhuhnform erhalten und da in der Ornithologie das Studium der Lokalformen zur 
Zeit mit im Vordergrunde des Interesses steht, so möchte ich gleich die Gelegenheit 
benutzen, Ihnen diese sehr charakteristische Lokalform im Vergleich mit unserem ein- 
heimischen Rebhuhn vorzuzeigen. 

Das Rebhuhn variiert in Färbung und Zeichnung ungemein und zwar zeigt 
sich diese Variation auch an ein und demselben Standort. Melanismus (abnorm dunkle 
Färbung des Gefieders) soll vereinzelt, wenn auch äußerst selten, vorkommen; sehr 
selten ist auch völliger Albinismus (rein weißes Gefieder, blaßfleischfarbener Schnabel 
und ebensolche Füße, rote Augen); häufiger dagegen partieller Albinismus (Auftreten 
zerstreuter oder gruppenweise vereinigter weißer Federn in sonst normalem Gefieder.) 
Einen solchen partiellen Albino kann ich Ihnen hier vorzeigen. Das im Jahre 1873 
bei Willenberg geschossene Exemplar ist besonders bemerkenswert, weil die in ziem- 
lich großer Zahl in das Gefieder eingestreuten, aber nur am Schwanze zu einem größeren 
weißen Flecke vereinigten, sonst vereinzelt bleibenden weißen Federn in ihrer Anordnung 
einen selten hohen Grad von Symmetrie erkennen lassen. Auf den beiden Flügeln und 
dem Rücken ist diese Symmetrie der weißen Fleckung freilich noch recht unvollkommen, 
die Weißfärbung der Deckfedern des Schwanzes sowie die auf Scheitel und Nacken, 
Brust und Bauch eingestreuten weißen Federn sind dagegen fast völlig symmetrisch 
angeordnet. 

Nicht derartige Abnormitäten hatte ich freilich im Sinne, wenn ich die Varia- 
bilität des Rebhuhnes betonte. Ich meinte vielmehr geringfügigere Abweichungen in 
Färbung und Zeichnung, die noch innerhalb der Grenzen des Normalen bleiben. Von 
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ein und demselben Fundort (Blandau b. Goldap) besitzt das zoologische Museum drei 
männliche Rebhühner, die diese individuelle Variation ganz gut zu lehren vermögen. 
Während das liegend aufgestellte Tier sich vor allem durch die tiefdunkle, am ehesten 
noch als braunschwarz zu bezeichnende Farbe der Bänderung auf Rücken und Flügeln 
von den beiden anderen unterscheidet und zwar umsomehr, da die Bänderung an den 
Seiten des Körpers rotbraun geblieben ist, ist bei den beiden stehend aufgestellten 
wieder der verschiedene Charakter der weißen Einfassung des rotbraunen Brustschildes auf- 
fällig, die bei dem einen ziemlich breit erscheint, bei dem andern dagegen nur noch 
eben angedeutet ist und namentlich vorn in der rechten Hälfte fast ganz verschwindet. 
Als verschieden bei den drei Stücken fällt ferner namentlich noch die Färbung des 
Scheitels und die Ausdehnung der leuchtend rostroten Färbung an der Schnabelwurzel, 
dem Augenstreifen und der Kehle auf. Die leuchtend rostrote Färbung dieser Teile 
ist aber neben der die übrigen deutschen Rebhuhnformen überragenden Größe nach 
ALTUM das Kennzeichen unserer ostpreußischen Lokalform des Rebhuhnes, Perdix 
perdix var. lucida, das durch seine Stärke namentlich zu dem kleinen ostfriesischen 
»Moorhuhn«, Perdix perdixc var. sphagnetorum, in scharfen Gegensatz tritt. Diese 
letztere Form, welche ALTUM außer durch ihre Kleinheit noch durch ihre durchweg 
dunkle Färbung und die ganz auffällige Kleinheit ihres Schildes charakterisiert, lebt 
auf den unkultivierten Moorflächen Ostfrieslands, während die benachbarten fruchtbaren 
Gegenden Frieslands das typische Rebhuhn beherbergen, ähnlich wie in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts auch im Münsterlande neben dem gewöhnlichen Reb- 
huhn der Äcker noch eine wohlcharakterisierte Lokalform in Gestalt des sogenannten 
»Heidehuhnes« vorkam, welche aber infolge der vorschreitenden Kultur der Heiden 
schon seit längerer Zeit verschwunden ist. Klein ist auch das in Südschweden heimische 
Rebhuhn, Perdix perdix var. scandica. Das zentralrussische Rebhuhn dagegen, welches 
ALTUM nach aus Moskau erhaltenen Exemplaren geschildert hat, Perdix perdix var. 
robusta, überragt an Größe noch erheblich unser ostpreußisches Rebhuhn. Gehen 
wir aber noch weiter nach Osten, so treffen wir in der Kirgisensteppe wieder eine 
* Rebhuhnform, welche wieder kleiner ist, noch kleiner sogar als unser ostpreußisches 
Rebhuhn. Dieses Rebhuhn der südostrussischen und westsibirischen Steppe, welches 
ich Ihnen hier in zwei von einem hiesigen Geschäft aus Petersburg bezogenen Exem- 
plaren vorlegen kann, zeigt nun aber dem gewöhnlichen Rebhuhn gegenüber einige 
auffällige Besonderheiten, welche dazu geführt haben, daß es nicht nur als eine Varie- 
tät des gewöhnlichen Rebhuhnes, sondern als eine zweite Art der Gattung Perdix 
aufgefaßt wird. Auffällig sind vor allem die dunkle, fast schwarze Färbung des Brust- 
schildes und die Form der langen, schmalen und spitzen Kehlfedern, welche eine Art 
Bart zu bilden scheinen und der Art den Namen Barthuhn, Perdix barbata, ein- 
getragen haben. Wie die ganze Färbung des Barthuhnes, so sind freilich auch Brust- 
schild und Kehlfedern in ihrer Ausbildung der Variation unterworfen. Bei dem einen 
der beiden vorliegenden Exemplare, welches deshalb anfänglich für ein Weibchen ge- 
halten wurde, bei der Untersuchung sich aber doch als ein Männchen erwies, fehlt ein 
Brustschild fast vollkommen, indem nur ganz wenige Federn und auch diese nur in 
geringer Ausdehnung schwarz gefärbt sind, und gleichzeitig ist auch die Ausbildung 
der Bartfedern eine geringere. Hierdurch wird die Ähnlichkeit dieses Exemplares mit 
unserem einheimischen Rebhuhn noch größer, als sie ohne dies schon ist. ALTUM hat 
bereits betont, daß hinsichtlich Färbung und Zeichnung keine einzige der oft so 
frappant hervortretenden Eigenschaften des Barthuhns ihm eigentümlich ist, daß sich 
vielmehr jede, wenn auch zuweilen nur gleichsam in merklichen Anfängen und An- 
deutungen, bei den übrigen Rebhuhnformen findet, daß es sich qualitativ in nichts, 
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sondern nur quantitativ von diesen unterscheidet, daß seine Farbtöne und Zeichnungen 
nur das Extrem einer zuweilen sogar lückenlosen Skala bilden! Nur hinsichtlich der 
Ansbildung der Bartfedern hat ALrum keine Zwischen- oder Mittelstufen gekannt, 
aber auch solche würden sich vielleicht noch finden, wenn Rebhühner aus verschiedenen 
Gegenden Rußlands genauer auf ihre lokalen Eigentümlichkeiten und ihre Variabilität 
untersucht würden, zumal diese Ausbildung schon hei den beiden vorliegenden Stücken 
nicht ganz gleich ist. Auch bei voller Anerkennung des Artcharakters von Perdix bar- 
bata kann diese jedenfalls nur als eine besonders interessante lokale Rebhuhnform 
aufgefaßt werden. 


ALTUM, Über Formen des Rephuhns, Starna einerea L. In: Journ. f. Ornitho- 
logie. Bd. 42. 5. Folge. Bd. 1. 1894. p. 254—269. 

VERREAUX, J. et DES Murs, O., Description d’une nouvelle espece de Perdrix. 
In: Proceed. of the Zoologieal Society of London for 1863. p. 62—63. pl. IX. 


3. Des weiteren besprach Herr stud. Dampf 
Die Plattfische der Ostsee, 


charakterisierte kurz die Verteilung der zehn in diesem Gebiete nachgewiesenen Arten 
und ging näher auf die vier an unseren Küsten vorkommenden Pleuronectiden (Flunder, 
Scholle, Steinbutt und Kliesche) ein. Als Nutzfische kommen von ihnen besonders 
Scholle und Flunder in Betracht. Redner streifte die gegenseitigen Verwandschafts- 
verhältnisse dieser beiden Arten, erwähnte das Vorkommen von Zwischenformen und 
gab dann auf Grund der in den letzten Jahren veröffentlichten Arbeiten eine Dar- 
stellung der Laichverhältnisse von Scholle und Flunder. Danach sind beide Fische 
zur erfolgreichen Ausübung des Laichgeschäftes an einen verhältnismäßig hohen Salz- 
gehalt (10—120/,9) des Wassers gebunden, den sie in der Ostsee nur in den tieferen 
Schichten finden können. Aus diesem Grunde wandern beide Arten zu Beginn 
der Laichzeit, die vom Februar bis zum Mai dauert, ins offene Meer hinaus, 
laichen in Tiefen von 60—80 m und kehren dann wieder an die Küsten zurück. 
Speziell im Bornholmer Becken sind durch umfassende Versuche mit gezeichneten 
Plattfischen ähnliche Erscheinungen nachgewiesen. Die Jungen leben zuerst pelagisch 
und wandern nach Annahme der asymmetrischen Gestalt an die Küsten zurück, um 
nach Erlangung der Geschlechtsreife den Kreislauf aufs neue beginnen zu lassen. 

4. Zum Schluß machte Herr Dr. M. LÜHE noch einige Mitteilungen über das 
durch seinen Elchbestand wie seine allgemeinen lokalen Verhältnisse interessante Forst- 
revier Nemonien. . 


19. Sitzung am 20. Juni 1907, abends 8 Uhr, 


im Zoologischen Museum. 


1. Der Vorsitzende, Herr Dr. M. LüHE, macht Mitteilungen über den für den 
nächsten Sonntag, den 23. Juni, geplanten Ausflug nach Rossitten. Die wichtigsten 
Brutvögel des Möwenbruchs in Rossitten waren in dem Kurssaal des zoologischen 
Museums ausgestellt worden, um dort im Anschluß an die Sitzung besichtigt zu werden. 
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2. Hierauf hielt Herr Dr. Arnold Japha einen Vortrag 
Über subfossile und recente Walknochenfunde aus Ost- und Westpreußen. 


Vor fünf Monaten in der Sitzung der faunistischen Sektion vom 17. Januar 1907 
erwähnte Vortragender am Schluße seines Vortrages »über die in der Ostsee beobach- 
teten Wale« ganz kurz die ziemlich zahlreichen subfossilen und recenten Walknochen- 
funde aus allen Küstenländern der Ostsee und versprach in einer späteren Sitzung 
darauf ausführlicher zurückzukommen. Die Funde aus Skandinavien sind schon von 
AURIVILLIUS!), LILLJEBORG?), MALM3) und anderen, die aus Dänemark vornehmlich 
von WINGE#) bearbeitet, während Beobachtungen von den deutschen und russischen 
Ostseeküsten bisher nur vereinzelt und zerstreut veröffentlicht sind. Vortragender 
will sein damaliges Versprechen einlösen, indem er eine Übersicht über die bisher 
bekannt gewordenen ost- und westpreußischen Funde subfossiler und recenter Wal- 
knochen gibt. 

Der erste, der etwas über preußische »fossile«e Walknochen berichtet, ist BOCK, 
der im 2. Bande seines »Versuch einer wirthschaftlichen Naturgeschichte von dem 
Königreich Ost- und Westpreußen« auf Seite 396 ein seiner ungeheuren Größe wegen 
bemerkenswertes Schulterbein von einem im Lande unbekannten Tiere erwähnt, das 
sich in der Sakristei der Kapelle zu Tannenberg befinde. KARL ERNST VON BAER) 
zählt schon eine ganze Reihe von Walknochen aus Preußen auf und zwar folgende: 


1. »mandibula dimidia in agro pagi Brentavae inter Gedanum et Olivam«. 
Dieser halbe Unterkiefer ist, wie Herr Dr. SPEISER-Zoppot mitteilte, nicht 
mehr vorhanden, über seine Herkunft ıst nichts mehr zu ermitteln, aber es 
ist doch wohl anzunehmen, daß dieser Knochen auf dem Seewege von einer 
nordischen Waljagd nach Danzig gebracht ist. 


Das gleiche gilt wohl auch von den beiden folgenden: 


2. »duae in insula Vistulae (auf dem Holm) visendae. Nach Auskunft von 
Dr. SPEISER befinden sich noch in Danzig »auf dem Holm« die beiden 
zusammengehörigen Unterkieferhälften eines Wales. Von der linken ist 1884 
das proximale Ende in Länge von etwa 75 cm abgesägt und in das west- 
preußische Provinzialmuseum gebracht, wo es aufbewahrt wird (zusammen 
mit einer Walscapula unbekannter Herkunft). Die Mandibeln sind mit den 
proximalen Enden in die Erde gegraben und ragen etwa 4m weit aus der 
Erde heraus; sie sind von grauer Farbe und sehr stark verwittert, besonders 
auf der gekrümmten Außenseite, von der schon viel abgebröckelt ist; die 
rechte Unterkieferhälfte, die offenbar dicht über dem Boden durchgebrochen 
war, ist mit Eisen und Kitt geschient. Die Mandibeln sollen früher an 
anderer Stelle gestanden haben, jetzt ist ihr Platz dicht vor der der Weichsel 
zugekehrten Seite des ehemaligen Gutshauses, das jetzt mit dem gesamten 
Gelände zur Kaiserlichen Werft gehört, also nicht öffentlich zugänglich ist. 


1) Kongl. Svenska Vet. Akad. Handlingar, Ny Följd Bd. 23, Nr. 1. Stock- 
holm 1888/1889. 

2) Nova Acta R. Soc. Sc. Ups. (3) vol. 6 (1868) [und andere Arbeiten]. 

3) Kgl. Svensk. Vet. Akad. Handling., Ny Följd Bd.9 (1 Deel) Nr. 2 (1870) 1871. 

4) Vidensk Meddel. fra den naturh. Foren. i Kbhvn 1904, p. 193—304. 

5) Defossilibus mammalium reliquiis in Prussia repertis dissertatio, Königsberg 1823. 
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3. »nec non biga aliarum in praedio Juditten prope Regiomontum«. Heute 


sind von diesen beiden Knochen keine Spuren mehr vorhanden; durch an 
Ort und Stelle angestellte Nachforschungen konnte Vortragender nur noch in Er- 
fahrung bringen, daß noch vor etwa 20 Jahren mindestens eine Unterkiefer- 
hälfte als Wegweiser an der Moditter Grenze benutzt wurde. Später soll 
der ganze Knochen oder Bruchstücke desselben in ein Privatgrundstück bei 
Juditten gekommen sein. Bei dem durch Bodenspekulationen veranlaßten 
häufigen Besitzwechsel sind die Reste wohl spurlos verschwunden, jedenfalls 
war über ihren Verbleib nichts mehr zu ermitteln. Es ist wohl anzunehmen, 
daß die fraglichen beiden Knochen auf dem Seewege nach Königsberg viel- 
leicht zur Zeit des Spitzbergenfanges gelangt sind. 


. »Öosta cum vertebris in monasterio Olivae servata«. Nach Auskunft von 


Dr. SPEISER sind in Oliva keine Spuren von den Walknochen mehr vor- 
handen; er vermutet, daß bei der Aufhebung des Klosters 1832 die Stücke 
der naturforschenden Gesellschaft vielleicht überwiesen sind und identisch 
mit einer noch jetzt dort aufbewahrten Walrippe unbekannter Herkunft, sowie 
einem Walwirbel mit der Inschrift: »dis ist in den Walfisch Knöhel 1635«. 
Die Herkunft der fraglichen Stücke dürfte die gleiche sein, wie bei den 
bisher besprochenen. 


. Das große schon von BOCK erwähnte Schulterblatt, das in der Kapelle zu 


Tannenberg hing und das BAER nach der Beschreibung zwar als ein Wal- 
schulterblatt erkannte, aber noch einem Zahnwal, nämlich dem Potwal zu- 
schrieb. Gefördert wurde unsere Kenntnis durch RATHKE, der feststellte 
(Protokoll befindet sich bei den Museumsakten), daß der Knochen wahr- 
scheinlich nach der für den Orden unglücklichen Schlacht bei Tannenberg 1410, 
als die Gräber für die Gefallenen gemacht wurden, in der Erde gefunden und 
später in der Tannenberger Kapelle aufbewahrt wurde. 1837 wurde es durch 
den König von Preußen angekauft und dem Zoologischen Museum zu Königs- 
berg geschenkt. RATHKEI) beschrieb es genau und erkannte richtig, daß es 
einem Bartenwal und zwar der Gattung Balaena entstamme; allerdings hielt 
er es für das rechte Schulterblatt, während es das linke ist, und glaubte, 
daß es völlig versteint sei. Welcher Art der Gattung Balaena es zugehöre, 
will er nicht entscheiden. HENSCHE und HAGEN?) erwähnen dieses Schulter- 
blatt gleichfalls, ohne etwas Neues zu bringen, ebenso BOLL3®) auf Seite 266. 
AUGUST MÜLLER®) stellte fest, daß der »völlig versteinte« Eindruck durch 
einen Kalküberzug hervorgerufen war, mit dem wohl dermaleinst beim 
Tünchen der Kapelle auch das Schulterblatt versehen wurde; er ließ ihn 
durch Wasser und Seife entfernen. VAN BENEDEN et GERVAIS®) gründen 
auf diese Scapula eine neue Species, die sie Balaena tannenbergii nennen, 
während das Etikett in der Sammlung Balaena mysticetus lautet. Vor- 


1) Pr. Prov.-Bl. 18. Bd., Königsberg 1837 p. 562 und Pr. Prov.-Bl. 19. Bd., 


Königsberg 1838 p. 541. 


2) Schriften der Phys.-ökon. Ges. zu Königsberg I. Bd. 1860 p. 147. 
3) Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg 19. Jhg. 


1865 p. 78-267. 


4) Schriften der Phys.-ökon. Ges. zu Königsberg IV. Bd. 1863 p. 38—78. 
5) Osteographie des O6taces, Paris 1880 Text 4° (634 p.‘, Atlas 2° (64 Tiln.). 
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tragender demonstriert die sehr charakteristischen Scapulae verschiedener 
Bartenwale und erläutert ihre Unterschiede. Das Tannenberger Schulterblatt 
differiert nicht ganz unbedeutend von dem von Balaena mysticetus, wie das 
entsprechende Stück des im Museum befindlichen Grönlandwalskelettes ergibt. 
Vortragender glaubt, daß es vielleicht nicht dieser Species angehört, sondern 
der ihr sehr nahe stehenden, im Diluvium Schwedens gefundenen Balaena 
svedenborgii!), will aber keine Entscheidung treffen, bevor er die — auch 
sonst bei Cetaceen sehr große — Variationsbreite bei den Schulterblättern 
von Balaena mysticetus geprüft und die Originale von Balaena svedenborgii 
gesehen hat; er hofft in diesem Sommer auf einer Reise nach Skandinavien 
das ausführen und über die Resultate später berichten zu können. 

(Nachtrag bei der Korrektur: Das Tannenberger Schulterblatt gehört, 
wie durch Studium der skandinavischen Museen festgestellt werden konnte, 
sicher zu Balaena mysticetus |Balaena svedenborgii ist vielleicht überhaupt 
einzuziehen]. Vgl. Sitz.-Ber. vom 17. 10. 07.) 


Zwei weitere ganz sichere Funde führt SCHIRMACHER?2) an, nämlich: 


6. 


Im Sommer 1880 wurden in der diluvialen Grandgrube bei Langenau in 
Westpreußen drei Knochenfragmente gefunden, die sich so zusammenpassen 
ließen, daß sie jetzt ein großes Bruchstück von dem rechten Unterkiefer eines 
Wales bilden, das im Westpreußischen Provinzial-Museum zu Danzig auf- 
gehoben wird. Species nicht bestimmt. 


. Schädelfragment, Wirbel und Rippenbruchstücke eines delphinartigen Zahn- 


wales, sind in dem »Ledatone« der Umgegend von Succase (Südufer des 
Frischen Haffes) gefunden und werden im ehemaligen Provinzial-Museum der 
Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg aufbewahrt. 


In demselben Museum befindet sich ein 1891 eingelieferter noch unveröffent- 
lichter Fund: 


&% 


Ein Wirbelkörper, der etwa 10 cm lang ist und einem mittelgroßen Zahnwal 
angehört haben muß, und den gleichen Tonschichten entstammt, er wurde 
bei Hoppenbeil gefunden. 


Ferner sind im Königsberger Zoologischen Museum vorhanden oder vorhanden 


gewesen: 


9. 


10. 


al 


Ein halber, etwa 5 m langer, gut erhaltener Unterkiefer, der im Pregel- 
alluvium bei Anlage der Kaimauer zutage gefördert wurde. Augenscheinlich 
ist dieser Knochen, der übrigens durchbohrt gefunden wurde, ehemals als Ballast 
oder sonstwie hergebracht und im Königsberger Hafen über Bord geworfen. 
Drei halbe Unterkiefer, fast ebenso groß wie Nr. 9, unbekannter Herkunft, 
über die nichts mehr in Erfahrung zu bringen war. Die Knochen sind schon 
stark verwittert und von grauer Farbe; daß sie hier gefunden sind, scheint 
sehr zweifelhaft. | 

Hinterhauptsfragment eines Furchenwales. Im Herbst 1859 wurde bei Rossitten 
am Strande der Kurischen Nehrung das Hinterhauptsfragment eines Furchen- 
wales, das schon lange am Meeresgrunde gelegen haben muß, nach heftigem 


1) AURIVILLIUS, Der Wal Svedenborgs (Balaena svedenborgii Lilljeborg) nach 
einem Funde im Diluvium Schwedens (3 Tfln., 58 S.) In: Kongl. Svensk. Vet. Ak. 
Handlingar Ny Följd. Bd. 23, Nr. 1, Stockholm 1888/1889. 

2) SCHIRMACHER, ERNST, Die diluvialen Wirbelthierreste der Provinzen Ost- und 
Westpreußen, Inaug.-Dissertation, Königsberg 1882. 
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Sturme herausgespült.!) A. MÜLLER?) gab eine genaue Beschreibung mit 
Abbildungen und gründete eine neue Art darauf: Balaenoptera syn- 
condylus.. VAN BENEDEN et GERVAIS®) führen dieses Schädelfragment 
unter dem Namen Megaptera syncondylus an, während sie es an anderer 
Stelle zu Megaptera boops stellen, was auch in TROUESSARTs Katalog 
geschieht.2) An der gleichen Stelle der Nehrung wurde später noch das 
fehlende linke Flügelbein®) und einige Unterkieferfragmente®) sowie ein 
Lendenwirbel?) gefunden, die augenscheinlich dem gleichen Tiere entstammen. 
Über den Verbleib dieser zuletzt genannten Knochenstücke konnte Vortragender 
nichts mehr ermitteln; im Zoologischen Museum befinden sie sich nicht. 


12. Ein über 1,50 m langes Rippenfragment, das mit Einschnitten, eingeritzten 
Buchstaben etc. versehen ist; es ist in der Nähe von Nidden auf der Kuri- 
schen Nehrung gefunden und als » Balaenoptera syncondylus« etikettiert. 


13. Ein frontal durchsägter Lendenwirbel eines großen Zahnwales an der Kuri- 
schen Nehrung vor etwa 30 Jahren an den Strand gespült. Der Wirbel 
muß einem ganz alten Tier angehört haben, da die Epiphysen knöchern mit 
der Diaphyse völlig verwachsen sind. Der Längsdurchmesser beträgt 9,9 cm, 
der Querdurchmesser 11,5 cm; die Seitenfortsätze sind 14 cm lang und 
5,5 em breit. 


14. Eine Wirbelepiphysenscheibe unbekannter Herkunft, schon seit der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts im Museum. Größe 14,5 :13 cm. 


15. VAN BENEDEN et GERVAIS®) führen unter Balaena tannenbergii außer 
dem unter Nr. 5 angeführten Schulterblatt noch einen Wirbel an, der in 
der Alle gefunden sei. Im alten Museumskataloge findet sich folgender 
Vermerk: » Balaenoptera macrocephala-Wirbel in der Alle gefunden 1850.« 
Von dem Wirbel selbst ist im Museum keine Spur mehr zu entdecken, 
denn ein noch jetzt vorhandener großer Halswirbel ohne Fundortangabe 
gehört wohl ziemlich sicher zu Nr. 16. 


16. In einem alten Museumskataloge über die fossilen Tierreste und Versteine- 
rungen findet sich folgender Vermerk: »Halswirbel von einem Wallfisch, 
beim Abbrechen der Altstädtischen Kirche gefunden.« Aller Wahrscheinlichkeit 


1) HENSCHE u. HAGEN, Über einen auf der Kurischen Nehrung gefundenen Knochen. 
In: Schriften der Phys.-ökon. Ges. zu Königsberg, 1. Bd., 1860, p. 147—160 (1 Tfl.). 

2) De fragmento cranii ceti, quod maris baltici aestu anno 1860 ejectum est. - 
Habilitationsschrift Med. Facult. Königsberg Pr. 30. Juli 1862. 

Über das Bruchstück vom Schädel eines Finnwales, Balaenoptera syncondylus, 
welches im Jahre 1860 von der Ostsee an die Kurische Nehrung geworfen wurde 
(3 T£ln.) In: Schriften der Phys.-ökon. Ges. Königsberg 1863 Jahrg. 4 p. 38—78. 

3) Osteographie des O6tac6s, Paris 1880. 

4) BOLL (Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg 
19. Jahrg. 1865 p. 78—267) erwähnt diesen Fund gleichfalls. 

5) Schriften der Phys.-ökon. Ges. Königsberg 7. Jahrg. 1866 Sitzungsber. pag. 6 
(2. März) und pag. 11 (1. Juni). 

6) Schriften der Phys.-ökon. Ges. Königsberg 13. Jahrg. 1872 Sitzungsber. pag. 6 

7) MÜLLER, AUGUST, Fauna höherer Tiere der Provinz Preußen. In: Die Pro- 
vinz Preußen, Festgabe für die Mitglieder der 24. Vers. deutscher Land- und Forstwirte 
zu Königsberg i. Pr., Königsberg 1863. 
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nach ist dieses der nur wenig verletzte Epistropheus eines Finnwales, 
Balaenoptera physalus (musculus auct.) der, bisher ohne jede Bezeichnung, 
im Museum sich vorfand. Er enthält noch Mörtelreste, so daß die Ver- 
mutung nahe liegt, daß er eingemauert war und eben dieser Wirbel und 
nicht Nr. 15 ist. Wie er in die frühere Altstädtische Kirche gelangt ist, 
ob er einem gestrandeten Exemplar entstammt oder vielleicht in der Erde 
gefunden ist, ist jetzt nicht mehr zu entscheiden. 


17. Bulla tympanica eines Wals, am 1. August 1900 auf einem Felde bei Schön- 
Nuhr (Ostpreußen) gefunden. Die Bulla entstammt sicher einem Tier der 
Gattung Balaena, also einem Glattwale, die Species ist infolge mangelnden 
Vergleichsmaterials noch nicht bestimmt; Vortragender hofft dieses in diesem 
Sommer auf seiner Reise ausführen zu können, und will später darüber 
berichten. Bei einem Objekt wie vorliegendem ist die Wahrscheinlichkeit 
zu berücksichtigen, daß es von Menschen hergebracht ist, da die Walbullae 
als Andenken von den Walfängern nicht selten mitgenommen wurden. 

(Nachtrag bei der Korrektur: Die ın Schön-Nuhr gefundene Bulla tym- 
panica entstammt sicher einer Balaena mysticetus. Vgl. Sitz.-Ber. vom 17.10.07.) 


18. Eine Walrippe unbekannter Herkunft, wohl kaum aus Ost- oder Westpreußen 
stammend; im alten Kataloge des Zoologischen Museums fand Vortragender 
zwei Walrippen erwähnt, die auf der »Biörnschen« Auktion mit anderen 
Raritäten zusammen gekauft waren, eine derselben ist wohl die vorliegende, 
die andere nicht mehr auffindbar. 


Endlich muß noch folgendes angeführt werden: 


19. AuGusT MÜLLER!) erwähnt, daß in Uderwangen in einem Geschiebe das 
linke Oberarmbein eines Delphins von 15 Zoll Länge gefunden sei, es wurde 
der Anatomie überwiesen. 


20. Im »Prussia-Museum« zu Königsberg befindet sich ein bisher noch un- 
beschriebenes Schädelfragment eines Wales, das auf der Kurischen Nehrung 
zwischen Nidden und Preil gefunden ist und dem »Prussia-Museum« 1892 
von Pfarrer ECHTERNACH überwiesen wurde Das Schädelfragment ent- 
stammt einem großen Zahnwal, die Art zu bestimmen war bisher noch nicht 
möglich (Bestimmung und Beschreibung soll später erfolgen). 

(Nachtrag bei der Korrektur: Das auf der Kurischen Nehrung ge- 
fundene Zahnwalschädelfragment konnte als zu Orca gladiator gehörig bestimmt 
werden. Vgl. Sitz.-Ber. vom 17. 10. 07.) 


21. Im Marienburger Rathause hängen drei Walknochenstücke; über ihren Ur- 
sprung ließ sich nichts näheres ermitteln. Nach einer eingesandten Skizze 
ist das eine mit ziemlicher Sicherheit das verletzte Schulterblatt einer 
Balaenoptera, das andere ein Rippenfragment, von dem dritten liegt eine 
Zeichnung nicht vor. Wenn die Knochen — wie anzunehmen — schon seit 
sehr langer Zeit dort hängen, so können sie von nordischen Walfängern 
etwa aus der Zeit des Spitzbergenfanges nicht stammen, denn damals wurden 
nur Glattwale gejagt; es liegt also die Vermutung nahe, daß sie von einem 


1) Fauna höherer Tiere der Provinz Preußen. In: Die Provinz Preußen, Fest- 
gabe für die Mitglieder der 24. Versammlung deutscher Land- und Do ah zu 
Königsberg in Pr., Königsberg 1863. 


242 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


gestrandeten Tiere herrühren oder in der Erde gefunden sind, doch wäre 
genaues nur durch Untersuchung an Ort und Stelle zu ermitteln, die bisher 
nicht ausführbar war. 


22. Die Rippenstraße in Königsberg soll ihren Namen einer »Walrippe« (ver- 
mutlich Unterkieferhälfte) verdanken, die dort an einem Hause hing!), von 
der aber nichts mehr zu ermitteln war, dieselbe dürfte aber wohl von aus- 
wärts stammen. Im »Erleuterten Preußen« (Königsberg 1724, Tomus I p. 549) 
ist folgendes zu lesen: »die Ribben Gasse, welche den Nahmen geführet von 
einer Ribbe, die an eines Leinwebers, Valerii Geißlers Hause, etwa 8 Ellen 
lang, gehangen, und von demselben auff die Lastadie nachmahls verkaufft 
worden, woselbst sie noch an einem gewissen Wirths- Hause zu finden 
seyn soll.« 


Zum Schluß führt Vortragender noch kurz die Walknochen an, die sich hier 
vorfinden und nachweislich sicher keinesfalls aus Ost- oder Westpreußen stammen (die 
meisten Walknochen des Zoologischen Museums stammen natürlich von auswärts — 
mit Fundortsangaben — und werden hier nicht mit aufgeführt): 


In Schwarzort, auf der Kurischen Nehrung, in der sogenannten »Börse« be- 
finden sich Walknochen, welche nicht etwa von einem dort gestrandeten Wale, sondern 
von den Walknochen herrühren, die in den fünfziger Jahren des verflossenen Jahrhunderts 
von Memeler Kapitänen in Menge nach Memel gebracht wurden, die Rippen wurden 
damals in vielen Straßen als Laternenpfähle benutzt. 


In der »Wallenrodtschen Bibliothek« im Dom zu Königsberg befinden sich 
zwei Narwalstoßzähne, die sicherlich von auswärts stammen. 


Im Privatbesitz befinden sich vereinzelt Walknochen (z. B. in einer Villa in 
Rathshof bei Königsberg verschiedene), die 1903 und 1904 von der Ostküste Islands 
hierher gebracht wurden, als die Tranfabrik in Pillau die Endprodukte einer islän- 
dischen Walfangstation am Faskrudsfjord verarbeitete. 


Im Königsberger Tiergarten befindet sich das unaufgestellte Skelett eines Pot- 
wales, Physeter macrocephalus, der im Jahre 1904 an der Ostküste Islands von oben 
genannter Walfangstation aus erlegt wurde Durch die Königsberger Zeitungen ging 
damals die Notiz, daß das Tier an unsern Küsten gestrandet sei und diese Meinung 
ist deshalb vielfach hier verbreitet, wird auch vielleicht geflissentlich unterhalten, wes- 
halb Vortragender besonders hierauf hinweist. 


Endlich stellt Vortragender noch den Antrag, da er der Meinung ist, daß sich 
noch manche Waltierreste in Kirchen, Schlössern oder Privatbesitz befinden, die Sektion 
möge Aufrufe erlassen, daß dergleichen Vorkommnisse oder Funde dem Zoologischen 
Museum oder der Gesellschaft mitgeteilt würden, damit untersucht werden könne, 
worum es sich handle, doch müßten diese Aufrufe nicht nur auf Walknochen gerichtet 
sein, sondern weitergehen, z. B. die Torffunde etc. mit berücksichtigen. 


Professor M. BRAUN ist mit dem Antrage sehr einverstanden und begründet 
noch weiter die Notwendigkeit eines solchen Vorgehens. 

Die Sektion beschließt entsprechend und beauftragt den Sektionsvorsitzenden 
Dr. LÜHE das Nötige zu veranlassen. 


1) HOFFHEINZ, G. T., Die Straßennamen Königsbergs.. In: Altpr. Monats- 
schrift 16. Kbg. 1879 p. 597 —606. 
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Im weiteren Verlauf der Diskussion bemerkt Herr SIEGFRIED, daß sich vor 
Jahren zwei große Walunterkieferhälften an der Fuchsberger Chaussee, wo der Weg 
nach Charlottenburg abgeht, befunden hätten!). Herr VOGEL glaubt, daß früher in 
der »Jubiläumhalle« in Königsberg eine Walscapula gehangen habe?). 


3. Alsdann demonstrierte Herr Prof. Dr. Braun ein schönes Exemplar von 
Euspongilla lacustris, 


das gelegentlich der Abfischung eines Karpfenteiches zu Succase Westpr. im Oktober 
vergangenen Jahres gesammelt und von dem Besitzer der dortigen Teiche, Herrn 
F. MoEBUS, dem hiesigen Zoologischen Museum geschenkt worden war. Wie sich der 


Euspongilla lacustris, aus einem abgelassenen Karpfenteich zu Succase. 


Vortragende persönlich überzeugt hatte, war es in diesem einen Teich zu einer massen- 
haften Ansiedelung der genannten Süßwasserschwammart gekommen, die in prachtvollen 
Stücken die ganze Uferzone des abgelassenen Teiches fast ununterbrochen umsäumte; 
einige photographische Aufnahmen (vergl. die Textabbildungen) gaben hiervon eine Vor- 
stellung, obgleich nur kleine Strecken aufgenommen werden konnten. Wie die im 


1) Dieses könnten die unter Nr. 3 aufgeführten, schon von BAER erwähnten 
Knochen sein. 

2) Spätere eingehende Nachforschungen des Vortragenden ergaben, daß in der 
»Jubiläumhalle« niemals ein Walknochen vorhanden gewesen ist, so daß eine Ver= 
wechselung vorliegen muß. 
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Uferpartie eines abgelassenen 


Karpfenteiches zu Succase 


’ 


mit Euspongilla lacustris 
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Zoologischen Museum befindliche Sammlung von Spongilliden ostpreußischer Herkunft, 
welche durch den früheren Assistenten am Museum, Herrn RINDFLEISCH, bestimmt 
worden sind, ergibt, sind in Ostpreußen fast alle aus Deutschland bekannt gewordene 
Arten vertreten. Der Vortragende legte die Objekte und die in Betracht kommende 
Literatur vor, um zu weiteren Aufsammlungen anzuregen, die verhältnismäßig leicht 
zu machen sind, da fast jedes Gewässer — von stark fließenden abgeschen — Spon- 
gilliden beherbergt und die Konservierung im Notfalle trocken geschehen kann. Als 
günstigste Zeit wurde der Herbst angegeben, weil dann die Stücke voll entwickelt sind 
und meist auch die das Bestimmen erleichternden Gemmulae besitzen. 


Ausflug nach Rossitten am Sonntag den 23. Juni 1907. 


Um die Vogelwarte und den Möwenbruch in Rossitten zu besichtigen, machte die 
Faunistische Sektion unter Führung ihres Vorsitzenden am Sonntag den 23. Juni 1907 
auf dem zu diesem Zwecke gecharterten Dampfer »Herold«, einen Ausflug nach Rossitten 
an dem zahlreiche Mitglieder der Gesellschaft teilnahmen. Die Sammlungen der Vogel- 
warte, die durch ihren rührigen Leiter, Herrn Dr. THIENEMANN, eine stetige Be- 
reicherung erfahren, wurden eingehend besichtigt. Nächstdem fanden die Brutkolonien 
der Lachmöwen (Larus ridıbundus) und Seeschwalben (Sterna hirundo) auf dem 
Möwenbruche besonderes Interesse. An vorher eingefangenen jungen Möwen de- 
monstrierte dort Herr Dr. THIENEMANN das Zeichnen von Vögeln durch Anlegung von 
Ringen, wie er es bei seinen bekannten Vogelzugsversuchen anwendet. Um die Nester 
aus der Nähe zu sehen, wurde das Bruch mit Kähnen befahren. Nachdem die hierdurch 
bedingte Aufregung unter den Vögeln sich wieder gelegt hatte, sah man dann auch 
vom Ufer aus die brütenden Vögel in großer Zahl auf ihren Nestern sitzen. Natürlich 
wurde auch die Gelegenheit benutzt, die Bruchberge mit dem bekannten Aussichtspunkt 
Müllersruh sowie den Schwarzen Berg, mit dessen Festlegung jetzt begonnen wird, zu 
besuchen. Auf dem Dünenkamme des letzteren lenkten starke Windrisse die Auf- 
merksamkeit auf sich, die ihre Entstehung dem starken Regen der vorausgegangenen 
Tage und dem dann am Sonnabend den 22. Juni, dem Tage unmittelbar vor dem Aus- 
flug, einsetzenden heftigen Winde verdankten. Auf der Hinfahrt von Cranzbeek nach 
Rossitten war auch noch die Gelegenheit benutzt worden, zu dredgen, um die Boden- 
fauna des Kurischen Haffes kennen zu lernen, und gleichzeitig war auch Plankton 
gefischt worden, welches vorwiegend aus Desmidiaceen bestand. 
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Biologische Sektion. 
Im physiologischen Institut. 


Sitzung am 25. April 1907. 


Herr Zander begrüßt als neuerwählter Vorsitzender der Sektion die Ver- 
sammlung und erteilt das Wort an 


1. Herrn Weiß zur Demonstration einer Vorrichtung für Schall- 
analysen: 


Die Photographie der menschlichen Herztöne. 


Herr WEISS zeigt einen Apparat, mit dem er die menschlichen Herztöne photo- 
graphisch registriert hate. Die Vorrichtung besteht aus einer schallaufnehmenden 
Membran, einer Seifenblase von 2,5 cm Durchmesser und ca. 0,0003 g Gewicht. Sie 
ist mit einem Glashebei von ca. 0,000003 g Gewicht armiert. Dessen Bewegungen 
werden photographisch registriert. Die Vorrichtung eignet sich auch zur Untersuchung 
von akustischen Phänomen jeder Art. z.B. zum Studium der Sprachlaute. Sie über- 
trifft, wie bei der geringen zu bewegenden Masse zu erwarten ist, alle bisherigen schall- 
aufnehmenden Vorrichtungen an Empfindlichkeit. 


2. Herr Japha sprach sodann 


Über die Haut der Wale. 


Ein Referat ist nicht geliefert, weil ein ausführlicher Bericht über die Unter- 
suchungen als Inaugural-Dissertation der Königsberger philosophischen Fakultät er- 
schienen ist. 


Sitzung am 27. Juni 1907. 


1. Herr Prof. Ellinger sprach 
Über die Indolgruppe im Eiweiß. 


Das Studium der Eiweißchemie, das in den letzten zehn Jahren mit ganz be- 
sonderem Eifer und Erfolge betrieben worden ist, hat bisher ergeben, daß zu den 
regelmäßigen Bausteinen der Eiweißkörper — wenn man von einigen vereinzelten Be- 
funden absiehtt — 16 Substanzen gehören. welche sämtlich als Aminosäuren oder 
Substitutionsprodukte solcher charakterisiert sind. Von diesen 16 Gruppen sind bisher 
nur zwei: das Histidin und das Tryptophan, die Muttersubstanz der bei der Eiweiß- 
fäulnis auftretenden Indolkörper, noch nicht synthetisch erhalten worden. 

Die Isolierung des Tryptophans unter den Produkten der Pankreasverdauung 
von Kasein gelang im Jahre 1902 HOPKINS und COLE. Sie sprachen es auf Grund 
seiner Elementarzusammensetzung und weil es bei der Fäulnis Indol. Skatol, die so- 
genannte Skatolkarbonsäure von E. und H. SALKOWSKI und die sogenannte Skatol- 
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essigsäure von NENCKI lieferte, als Skatolaminoessigsäure an, deren Vorhandensein 
unter den Spaltungsprodukten der Eiweißkörper NENCKI bereits vorausgesagt hatte. 
Sie wiesen ihm also die Formel 


C.CH; 
De > 0.CH.(NH,). COOH zu. 


NH 


Schon vor drei Jahren hatte ich Gelegenheit, in dieser Gssellschaft auseinander- 
zusetzen, daß diese Formel nicht den Tatsachen entsprechen könne, weil die Zusammen- 
setzung der sogen. Skatolkarbonsäure, auf welche sich die Tryptophanformel stützte, 
nicht der SALKOWSKIschen Annahme (I) entsprach, sondern die Verbindung, wie ich 
durch ihre Synthese bewies, als Indolessigsäure (II) anzusprechen war. 


& 0m, ©. CH, C00H 


N N 
\ Ss 
CR, » C.COOH MICH, z SCH 
NH 


Es blieben somit damals zwei Möglichkeiten für die Konstitution der sogen. Skatol- 
essigsäure von NENCKI, die als Indolproprionsäure zu bezeichnen war, 


C. CHs. CHz. COOH C.CH.(CH;). COOH 
N Ss 
A: C,H, SCH BOB, zn SCH 


4 


NH NH 


und dementspreehend vier Möglichkeiten für die Konstitution des Tryptophans: 


0. CHy. CH.(NH;). COOH 0.CH .(CH,. NH,). COOH 


N 
Wer, a S CH Un 0.8, 2 N CH 


ı ss. 


NH NH 


NH, 
ER 
C.CH.(NH,). CH,. COOH C.C.(CH;). COOH 


ES IV. GH, Se 
a. 0 


NH NH 


Wie ich in meinem Vortrag im Jahre 1904 ausführte, veranlaßte mich die von 
mir gemachte Beobachtung, daß Tryptophan im Tierkörper in Kynurensäure übergehen 
kann, die Formel III als die wahrscheinlichste zu betrachten, eine Annahme, über 
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welche weitere Untersuchungen die Entscheidung bringen sollten. Diese Annahme 
forderte für die Indolpropionsäure die Formel B. Die von mir ausgeführte Synthese 
beider Säuren ergab aber, daß die nach Formel A zusammengesetzte Säure mit der 
bei der Fäulnis erhaltenen identisch sei. 

Danach war für die Zusammensetzung des Tryptophans nur noch die Wahl 
zwischen Formel I und II übrig. Analogieschlüsse sprachen für die Formel I, sicher- 
gestellt wurde sie durch die Synthese, welche mir in gemeinsamer Arbeit mit Herrn 
Dr. CL. FLAMAND nunmehr gelungen ist. Das Ausgangsmaterial für die Synthese- 
versuche bildete der Indolaldehyd, welcher, wie ich im vorigen Jahre nachgewiesen 
habe, bei der Oxydation des Tryptophans mit Eisenchlorid entsteht und welcher sich 
auch aus dem Indol durch Einwirkung von Chloroform und Kalilauge gewinnen läßt. 

Wenn man — einem von E. ERLENMEYER jun. in ähnlichen Fällen beschrittenen 
Wege folgend — diesen Indolaldehyd mit Hippursäure unter Anwendung wasserent- 
ziehender Mittel erhitzt, so entsteht unter Wasseraustritt eine Säure (bezw. deren 


Anhydrid), welche sich vom Tryptoplan dadurch unterscheidet, daß sie zwei Wasserstoff- 


atome weniger enthält und daß ein H-Atom der NAs,-Gruppe durch den Benzoylrest 
ersetzt ist: 


HN 050" HC NH (000,8, 


COOH 
=) H,N CH=C- NH.(006, H,) 
| +0 
COOH 


Diese ungesättigte Säure kann durch Natrium in alkoholischer Lösung unter 
Abspaltung der Benzoylgruppe und Anlagerung von 2 H-Atomen zu Tryptophan 
reduziert werden. 


SEN OH oe Nano OH Ho 


c00H 
=(, H,N.CH, - CH.NH, 
+ 0, H,. COOH 
COOH 


Das so erhaltene synthetische Tryptophan stimmte, mit Ausnahme des optischen 
Verhaltens und des Geschmacks, vollständig mit dem Verdauungs-Tryptophan überein. 
Die genannten Abweichungen sind auf die räumliche Lagerung der Atome, die beim 
synthetischen Produkte anders zu erwarten war als beim natürlichen, zurückzuführen, und 
die Konstitution der Indolgruppe im Eiweißmolekül ist durch die Synthese festgelegt. 

Anhangsweise sei bemerkt, daß der Uebergang des Tryptophans in Kynurensäure 
auch bei der Annahme der richtigen Konstitution des Tryptophans sich befriedigend 
im Einklang mit bekannten chemischen Vorgängen erklären läßt. 


Herr Rautenberg berichtete zunächst 
Über weitere Untersuchungen über die Pulsationen der Vorhöfe. 


Die von RAUTENBERG erdachte Untersuchungsmethode zur Registrierung des 
linken Vorhofes von der Speiseröhre her hat sehr wichtige Resultate ergeben. Man 
kann mit ihrer Hilfe alle Phasen der Herzaktion ihrer Dauer nach bestimmen, da sich 
nämlich der Beginn der Vorhofsystole (as), der Ventrikelsystole und der Ventrikel- 
diastole (D) deutlich markieren. Der Beweis für die Richtigkeit dieser Behauptungen 
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konnte experimentell am Hunde geführt werden, indem die ÖOesophagus -Pulsation 
(linker Vorhof) und die Pulsation des rechten Vorhofes nach der Methode von 
CHAUVEAU und MAREY gleichzeitig registriert wurden. Es zeigt sich dabei genaueste 
Übereinstimmung der Lage von (as) und D in beiden Kurven (Demonstration). Es 
ergibt sich daraus, daß die genannte Untersuchungsmethode als zuverlässig anzusehen 
ist und daß die bisherigen Berechnungen (Dauer der Vorhof- und Ventrikelsystole, 
Verharrungszeit) als richtig anzusehen sind. — Daran schließt sich eine Besprechung 
des Verhältnisses von Venenpuls zum Vorhofpuls. Offenbar ist der Venenpuls ein 
Ausdruck der Druckschwankungen im Vorhof. Im Gegensatz zu MACKENZIE sieht 
RAUTENBERG in der Zacke c des Venenpulses (sogen. Carotiszacke) nicht eine arterielle 
Pulsation, sondern die im Vorhof entstandene und nach der Vene fortgepflanzte Druck- 
schwankuug der »Ventrikelzacke«. Sie ist auch am venösen Leberpulse sichtbar. 


Herr Rautenberg machte alsdann ‘eine Mitteilung 
Zur pathologischen Physiologie der Skelettmuskeln. 


Kurze Demonstration und Besprechung von elektrischen Untersuchungen an 
pathologisch veränderten Muskeln beim Menschen mit graphischer Darstellung der 
Zuckungen: 

1. Zuckungen des Muskels, unabhängig vom Reize, im eigenen langsamen 
Tempo (ca. 60 in der Minute) bei ca. 300maliger Reizung mit kurzen 
farradischen Strömen (Fall von Myasthenie); 

2. Alternierung von Muskelzuckungen, die am Skelettmuskel als Ausdruck 
der Ermüdung sehr häufig zu beobachten sind (Syringomyelie, progr. 
spinal. Muskelatrophie) im Gegensatz zu der sehr seltenen Alternierung 
des Herzmuskels (Puls. alternans - Demonstration). 


Herr Dr. M. Lühe schilderte anschließend an einen früheren Vortrag von Herrn 
Dr. SPEISER (Sitzung der faunistischen Sektion vom 20. Dezember 1906; Schriften, 
Jahrgang 47, p. 295—303) und auf Grund einer neueren Arbeit von H. Jost (Beiträge 
zur Kenntnis des Entwicklungsganges der Larve von Hypoderma bovis de Geer, in: 
Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. Bd. 86, 1907, Heft 4, p. 644—715) 


Die Wanderungen der Larve der Rinder-Biesfliege (Hypoderma bovis) 
im Körper ihres Wirtes. 


Die an die Haare des Rindes, vornehmlich an Weichen, Bauch, Keulen, Beinen 
abgelegten Eier der Fliege gelangen durch Ablecken in den Verdauungskanal des Wirtes. 
Dort erst schlüpft die in dem Ei bereits voll entwickelte Larve aus,. um sich zunächst 
gleich nach der Schwärmzeit der Fliege in großer Zahl im Endabschnitt der Speise- 
röhre und Anfangsteil der ersten Magenabteilung anzusiedeln. Von dieser Stelle aus 
wandern dann die Larven in das submuköse Gewebe des Schlundes, in welchem sie 
während mehrerer Monate — zahlreich vom Juli bis November, nur noch vereinzelt 
bis zum Februar — umherwandern. Später durchbohren sie auch die Muskelschicht 
des Schlundes und wandern dann subserös von der Außenwand des Schlundes und der 
ersten Magenabteilung dem Mediastinum, den Zwerchfellpfeilern, der Nierenkapsel und 
dem intermuskulären Bindegewebe der Lendenmuskeln entlang der Lendenwirbelsäule 
zu, um in deren Bereich den Gefäßen und Nervensträngen folgend, durch die Wirbellöcher 
in den Wirbelkanal hineinzugelangen, in dem sie wiederum für ungefähr drei Monate Station 
machen, hierbei ähnlich wie vorher in der Schlundwandung stetig hin und her wandernd 
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und so der Gefahr der Einkapselung infolge der Reaktion des Wirtsgewebes entgehend. Ihr 
Weg zum Wirbelkanal ist sichergestellt durch die Funde der Larven selbst sowie auffallender 
Gewebsveränderungen infolge ihrer Wanderung (gelbliche Verfärbung und seröse oder 
gelatinöse Durchfeuchtung des lockeren Bindegewebes im Bereiche der Larvengänge, von 
JOST vorwiegend auf specifische Wirkung der Larvensekrete und erstin zweiter Linie auf 
mechanische Reizung durch die bedornte Larve zurückgeführt). Im Wirbelkanal finden 
sie sich zahlreich vom Dezember bis März, nur vereinzelt auch vor oder nach dieser Zeit. 
Von ihm aus wandern die Larven dann wieder durch die Wirbellöcher und das inter- 
muskuläre Bindegewebe der Rückenmuskeln zur Subcutis, ihrer letzten Station, wo sie sich 
in der Regel während der Monate Januar bis Juni aufhalten, wenngleich vereinzelte Larven 
auch schon früher oder noch später unter der Haut erscheinen können. Einzelne Larven 
umgehen anscheinend auch auf ihrer Wanderung zur Haut den Wirbelkanal, doch sind dies 
jedenfalls Ausnahmen. In der Subeutis, wo die Larven auf eine Fläche beschränkt bleiben, 
welche sich in der Länge ungefähr vom vorletzten Rückenwirbel bis zum letzten Lenden- 
wirbel und in der Breite etwas über das laterale Ende der Querfortsätze dieser Wirbel 
hinaus ausdehnt, erfolgt nach dem Aufhören der Wanderperiode die Einkapselung der 
Larve durch entzündliche Bindegewebsneubildung. Bei vollendeter Einkapselung ist aber 
auch bereits der Durchbruch der Dasselbeule nach außen erfolgt. Dieser findet nicht an 
irgendwelchen physiologisch praeformierten Hautstellen statt, sondern erfolgt durch 
bohrende Bewegungen, welche die Larven mit ihrem Hinterende ausführen. Alsbald nach 
Durchbohrung der Haut und während oder sofort nach der der Einkapselung der Larve 
erfolgt auch die erste Häutung des Schmarotzers. Die Öffnung der Dasselbeule liegt nie 
auf deren höchster Wölbung, sondern stets seitlich. Ihre Weite entspricht dem Quer- 
durchmesser des Hinderendes der Larve. Wenn sie durch eintrocknende Sekrete verstopft 
wird, so beseitigt die Larve den Pfropf mittelst der Bewegungen ihres Hinterendes. Bei 
älteren Dasselbeulen setzen sich die geschichteten Plattenepithelien der Epidermis in den 
Ausführungsgang der Beule hinein fort, eine Erscheinung, die früher zu der Vermutung 
Anlaß gab, daß die Dasselbeulen aus Haarbälgen hervorgingen, die aber in der Tat nur 
eine beginnende Wundheilung darstellt, nach Analogie der Überhäutung der Ränder 
flächenhafter Hautdefekte. Ist die Larve ausgewachsen im Mai bis Juni, so verläßt sie 
mittelst energischer Kontraktionen die Dasselbeule und fällt zu Boden, um sich dort 
innerhalb der nächsten 12 bis 36 Stunden zu verpuppen. 


munnın n 


Buchdruckerei R. Leupold, Königsberg i. Pr. 


Beiträge 
zur Kenntnis der Oberflächengestalt 
des Samlandes und seines Gewässernetzes. 


Von Gustav Haupt. 


Mit einer Höhenschichtenkarte. 


Einleitung. 


Wer sich die Mühe macht, das Gewässernetz des Samlandes einer 
näheren Prüfung zu unterziehen, dem wird nicht entgehen, daß das- 
selbe eine Reihe interessanter Züge aufweist. Zunächst ist es auf- 
fallend, daß die als höchste Partie aufgefaßte Umgebung des Alk- 
gebirges nur eine Wasserscheide niederer Ordnung ist, und daß die 
Grenze zwischen dem nördlich und südlich gerichteten Abfluß viel 
näher an der Ostsee als an dem Frischen Haffe liegt. Ferner zeigen 
die zur See fließenden Bäche einen auffallenden Parallelismus, von 
dem auch die südwärts gerichteten größeren Fließe nicht freizusprechen 
sind, wenngleich hier eine auf der vorherrschenden Abflußrichtung 
senkrecht stehende zweite Richtung häufig unvermittelt eingreift und 
bei den Nebenflüßchen sogar vorwiegt. 

Der östliche Teil des Samlandes bietet einen ähnlichen Anblick; 
auch hier sind die meisten Bäche einander parallel, und die in das 
Kurische Haff fließenden haben die Tendenz, aus ihrer anfänglich 
nördlichen bis nordöstlichen Richtung nach links auszubiegen. Zwischen 
den beiden entgegengesetzten Abflußrichtungen liegt eine Zone, in 
welcher die Bäche nach Osten fließen, was sonst nicht weiter vorkommt. 
Dann aber, und das ist das Auffallendste, weist die Karte Samlands 
eine für die kleine Fläche ungewöhnlich große Zahl von Bifurkationen 
auf, teils Wasserteilungen, teils Flußvermischungen, teils auch läßt sie 
Fließe verschiedener Abflußrichtung in einander übergehen, ohne daß 
es ersichtlich ist, ob eine Wasserteilung vorliegt. 

Auf diese interessanten Eigenschaften des Gewässernetzes, vor 
allem auf die zahlreichen Bifurkationen machte mich Herr Professor 
Dr. Hann aufmerksam; er riet mir, mich mit ihnen zu beschäftigen, 
da sie einer Untersuchung wohl wert seien. 

Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVII. 17 
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Nachdem ich mich mit dem gedruckten Material und den auf 
dem Meliorationsbauamte und den Kreiswiesenbauämtern zu Königs- 
berg, Fischhausen und Labiau niedergelegten Akten und Plänen ver- 
traut gemacht hatte, habe ich während der Sommerferien des ver- 
gangenen Jahres das Samland durchwandert, unterstützt durch die 
Zentralkommission für wissenschaftliche Landeskunde von Deutschland, 
der ich an dieser Stelle meinen besten Dank ausspreche. 

Da infolge anhaltender Trockenheit die Wasserführung der Fließe 
nicht reichlich war und ihre Abflußrichtung häufig durch den Wind 
stark beeinflußt wurde, habe ich die wichtigeren Punkte mehrmals 
aufgesucht, um nicht falschen Beobachtungen ausgesetzt zu sein. 

Zur Messung der Gefälle hatte mir der derzeitige Rektor der 
Universität, Herr Professor Dr. VoLKMANN, aus dem Bestande des 
mathematisch-physikalischen Institutes der Universität einen Reise- 
theodoliten gütigst zur Verfügung gestellt. Indes gab ich die eigenen 
Messungen bald auf, da in den Entwürfen der Drainagegenossenschaften 
genaue Nivellements der meisten Bäche und Gräben vorhanden sind. 

Die benutzte Literatur an dieser Stelle zusammenzustellen, wäre eine 
unnütze Mühe, da es bereits mehrmals geschehen ist. Ich verweise auf 
die von der Königsberger Geographischen Gesellschaft herausgegebene Zu- 
sammenstellung?), auf den Wegweiser durch die unser Gebiet betreffende 
Zeitschriftenliteratur?), der die bis 1897 erschienenen Aufsätze ver- 
zeichnet, und auf die Angaben bei ZwEoK?); über die neuere und neueste 
Bibliographie berichtet außerdem jährlich die Altpreußische Monatsschrift. 

Auch auf eine Aufzählung der vorhandenen Karten kann ich 
Verzicht leisten. Man findet dieselben und darauf bezügliche Schriften 
angeführt ın der eben erwähnten Zusammenstellung der landeskund- 
lichen Literatur‘). Die älteren Karten, HENNENBERGERs Landtafel?) 
einschließlich, sind zu klein und zu wenig genau, als daß sie in Be- 
tracht kämen. Die erste für den vorliegenden Zweck anwendbare 


Karte ist die ScHRörrteErsche.°) Alle späteren Karten beruhen auf 


1) Die landeskundliche Literatur der Provinzen Ost- und Westpreußen. Heft. 
(Allgem. Darstellungen und Karten). Königsberg. 1892. 

2) OÖ. RAUTENBERG, Öst- und Westpreußen. Ein Wegweiser durch die Zeit- 
schriftenliteratur. Leipzig. 1897. 

3) A. ZwEck, Samland, Pregel- und Frischingtal. Eine Landes- und Volks- 
kunde. Stuttgart. 1902, pag. 155f. 

4) 1. c. pag. 5lff. 

5) Eine photo-lithographische Neuausgabe hat die Physikalisch-ökonomische Ge- 
sellschaft zu Königsberg 1863 besorgt. 

6) Sie erschien 1802—10 in 25 Blättern in 1:150000; auf das Samland ent- 
fallen die 5. und die 6. Sektion. 
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ihren Angaben, welche bald besser, bald schlechter verwertet worden 
sind, wir können sie deswegen übergehen; nur die von dem könig- 
lichen Oberförster G. GEBAUER entworfene Samlandkarte (1 :200000)}) 
weist im einzelnen wertvolle Neuangaben auf. 


Seit den Jahren 1860 und 1861 bilden die Meßtischblätter der 
Landesaufnahme die Quelle, aus welcher die ihr zeitlich folgenden 
Karten ihre Angaben schöpfen; erschienen sind sie im Handel nicht, 
doch standen sie mir zur Verfügung dank der entgegenkommenden 
Freundlichkeit der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft in Königs- 
berg, die eine vollständige photographische Kopie derselben besitzt. 
Den besten Ersatz dafür bietet die sogenannte Generalstabskarte in 
1:100000, von welcher die Blätter Kumehnen, Cranz, Labiau, Pillau 
Königsberg, Wehlau auf das Samland entfallen; auch sie ist bereits 
über 40 Jahre alt, einzelne Nachträge, die größtenteils die Situation 
betreffen, reichen bis 1901 bezw. 1904. Man benutzt sie am vorteil- 
haftesten in Gestalt der Kreiskarten (Fischhausen, Königsberg Land, 
Labiau, Wehlau), welche aus ihr zusammengestellt sind. Die Karte 
von Königsberg und seiner Umgebung in 1:50000 umfaßt nur einen 
kleinen Teil unseres Gebietes. Die neueren Samlandkarten?) dienen 
nur dem Touristenverkehr, weswegen sie auch nur den durch land- 
schaftliche Reize ausgezeichneten westlichen Teil enthalten; sie weisen 
seltsame Versehen auf, da sie ihr Augenmerk mehr auf die Darstellung 
der Sıtuation, als auf die des Terrains richten. Nur die von ZÜHLKE 
und SICKER bearbeitete Karte des nordwestlichen Samlandes?) darf als 
rühmliche Ausnahme angesehen werden. Karten, die nur das Ge- 
wässernetz zeigen, sollen später erwähnt werden. | 


Da die Meßtischblätter wenig übersichtlich sind und die General- 
stabskarte der Isohypsen entbehrt, so hat man bereits mehrmals ver- 
sucht, durch Konstruktion äquidistanter Niveaulinien ein einheitliches 
Bild Ostpreußens und damit auch des Samlandes zu gewinnen. Zunächst 
entwarf A. JENTZSCH eine Höhenschichtenkarte der Provinz Preußen‘), 


1) Beigegeben in ©. E. GEBAUER: Kunde des Samlandes. Königsberg. 1844. 


2) z. B. OÖ. LENTSCHAT und E. Loch, Wanderkarte durch das Samland. 
Königsberg. 

Wanderkarte zu HENSELS Wegweiser durch Samland. Königsberg. 

3) Karte des nordwestlichen Samlandes (1:30 000) gezeichnet und bearbeitet von 
Prof. Dr. Fr. ZÜHLKE, Insterburg und G. SICKER, Leipzig. 


4) A. JENTZSCH, Höhenschichtenkarte der Provinz Preußen ; entworfen nach den 
Messungen des Generalstabes der Königlichen Landestriangulation und einzelnen andern 
Quellen. Schriften d. Physik.-ökonomischen Gesellschaft zu u (zitiert als 
S.P.Ö.G.) XVII. (1876) pag. 176#f. 

17* 
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die ihres kleinen Maßstabes (1: 1850000) wegen für die Kunde des 
Samlandes wenig ergiebig ist. Bald darauf erschien eine Höhen- 
schichtenkarte des Samlandes in 1 :200000?), die das Gebiet des General- 
stabsblattes Kumehnen enthält; sie willnur als ein Versuch angesehen 
werden und weicht von den Angaben der Meßtischblätter bedeutend 
ab, wie denn z. B. das Tal der Rauschener Katza ganz fehlt. 


Die Versuche zu einer farbigen Höhenschichtenkarte in 1: 100000, 
über die in den Schriften der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
berichtet wird?), haben mir nicht vorgelegen. 

Einen bedeutenden Fortschritt stellt die von A. JENTZSCH und 
G. VOGEL gezeichnete Höhenschichtenkarte von Ost- und Westpreußen 
in 1:300000 dar, welche auf den Meßtischblättern beruht und ebenfalls 
auf Veranlassung der genannten Gesellschaft seit 1889 erscheint; die 
Sektion Königsberg umfaßt das Samland vollständig. Der Abstand 
der Niveaulinien beträgt 20 m, weswegen bei den geringen Höhen- 
differenzen des Samlandes das Bild der Oberfläche ein recht getrübtes ist. 


Das Gleiche kann — natürlich nur in Bezug auf das Samland — 
auch von der Brupauschen !Karte?) gesagt werden, bei welcher der 
Abstand der Isohypsen gar 25 m beträgt. 

Am nächsten kommt der Wirklichkeit noch die Kartevon G. STOKER on 
sie hat zwar auch nur die Höhenlinien 25 m und 50 m, jedoch ist die 
Anordnung der höchsten Erhebungen gerade hier am zutreffendsten. 


Bei dem Vergleich der Karten mit den bei meinen Wanderungen 
empfangenen Eindrücken trat es mir immer deutlicher vor Augen, 
daß unsere Kenntnis von der Oberflächengestalt des Samlandes noch 
einer bedeutenden Klärung bedarf. Ich entschloß mich daher, eine 
Höhenschichtenkarte des Samlandes zu entwerfen, in dem Bewußtsein, 
daß jene Worte des Generalleutnants v. MoRrozowIoz über den Zweck 
solcher Höhenschichtenkarten°) auch noch heute Geltung haben. Man 
könnte einwenden, daß die dabei verwandte Mühe wenig gut ange- 
bracht wäre, weil wir noch vor der Veröffentlichung der neuen Meß- 
tischblätter der Landesaufnahme stehen. Indes dürfte noch einige 


1) v. MoRoZoWIcz, Die Nivellements- und Höhenbestimmungen der Königlich 
Preußischen Landesaufnahme. Pet. Mitt. XXIII. (1877), pag. 249ff. 

2) S.P.Ö.G. XVII. (1877), pag. 176; XX. (1879) Sitz.-Ber. pag. 4 u. 7; XXI. 
(1880) Sıtz.-Ber. pag.9 u. 10. 
| 3) A. BLUDAT, Die Oro- und Hydrographie der preußischen und pommerschen 
Seenplatte; nebst einer Höhenschichtenkarte in 1:500000. Pet. Mitt. Erg. 110. 

4) Karte von Ostpreußen in 4 Blättern. Blatt III. Samland und Natangen. 
Unter Mitwirkung von A. ZwEck und A. BLUDAU gezeichnet von G. SICKER. Stuttgart. 

5) Pet. Mitt. XXIII. (1877) pag. 249 ff. 
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Zeit verlaufen, bis alle Blätter erschienen sind, und noch manches 
Jahr, bis die neue Generalstabskarte oder gar die farbige Höhen- 
schichtenkarte in 1:200000 für das Samland vorliegen wird. Auch 
dann, so hoffe ich, wird meine Karte noch manchem von Nutzen sein, 
da sie vor jenen die Übersichtlichkeit, vor diesen die in geringen 
Abständen gezeichneten Höhenlinien voraus hat. Die Mühe, welche 
das Zeichnen der Karte gekostet hat, war nicht gering. Zunächst. 
habe ich die 34 auf das Gebiet entfallenden Meßtischblätter auf 
den Maßstab 1: 100000 reduziert, was besondere Schwierigkeiten be- 
reitete, da die mir vorliegende photographische Kopie an manchen 
Stellen so wenig deutlich und so unentwirrbar war, daß ich erst 
nach örtlicher Besichtigung den Knoten lösen konnte. Im allgemeinen 
habe ich gefunden, daß die Terrainangaben zutreffend sind; kommen 
Fehler vor, so sind sie durch das Reduzieren bedeutend verkleinert 
worden. Dann mußten die in Dezimalfuß angegebenen Höhenlinien 
in Meterisohypsen verwandelt werden, weswegen diese nur einen 
konstruktiven Wert haben. Bis zu einer Meereshöhe von 20 m wurden 
sie im Abstand von je 5m gezogen, um das flache Gelände möglichst 
getreu wiederzugeben. Weiterhin folgen sie in Abständen von 10 m, 
eine Stufe, die in dem bewegteren Terrain nicht zu klein ist; wo 
eine eingehendere Darstellung nötig erschien, ist die Mittelisohypse 
gestrichelt eingezeichnet worden. Für die Eintragung der Gewässer 
habe ich manche Angabe der genannten Meliorationsbauämter ver- 
wenden können. Das Einzeichnen der Wiesen und Brücher schien 
mir zur richtigen Auffassung der Oberflächengestalt durchaus not- 
wendig. Namen sind entsprechend dem Zwecke der Karte nicht auf- 
genommen worden, weil unter einer Eintragung aller Namen, deren 
Anwendung sich im Laufe der Ausführungen nicht vermeiden läßt, 
ihre Deutlichkeit leiden wnrde. Bei der Reproduktion ist die Karte 
auf den angegebenen Maßstab reduziert worden. 

Bevor ich mich nun dem eigentlichen Stoff zuwende, will ich 
die Gelegenheit ergreifen, allen den Herren, die mich bei dem Zu- 
standekommen der Arbeit unterstützten, meinen besten Dank aus- 
zusprechen, den Kreiswiesenbaumeistern Jansson-Königsberg, GEINITZ- 
Labiau, HEHNER-Fischhausen, Regierungsbaumeister NEUMANN, dem 
Direktor des städtischen Wasseramtes, Regierungsbaumeister a. D. Kuck, 
S. Magnifizenz Prof. Dr. VOLKMANN, vor allem aber Herrn Prof. Dr. Hann, 
nicht nur für die Anregung zu dem vorliegenden Stoffe, sondern auch 
für das lebhafte Interesse und die wohlwollende Fürsorge, womit er 
dem Gange meiner Ausbildung und meiner Arbeit gefolgt ist. 


256 | G. HAUPT. 


A. Beiträge zur Kenntnis der Oberfläche des Samlandes. 


l. Über die Abhängigkeit der Wasserscheiden von dem Aufbau 
des Landes. 


Versuche, die interessanten hydrographischen Verhältnisse des 
Samlandes zu erklären, sind bereits gemacht worden. So beschäftigt 
sich WREDE mit dem Problem der nach Norden vorgeschobenen Haupt- 
wasserscheide im westlichen Teil!). Da unter gleichen Bedingungen, 
so argumentiert: er, die Täler sich landeinwärts gleichartig entwickeln 
müssen, so sollten wir die Wasserscheide in der Mitte des Samlandes, 
etwa in der Gegend des Dammteiches, vermuten. Tatsächlich ist 
diese Gegend nicht wasserscheidend, auch bildet nicht sie, sondern 
— irrtümlich — der Strich zwischen dem Alkgebirge und dem Gr. 
Hausen die höchste Partie des Samlandes. Demzufolge haben wir 
diesen höchsten Strich als die ehemalige Mitte des Samlandes an- 
zusehen, und wir müssen annehmen, daß große Teile des Landes in 
die Tiefe gesunken seien. Dann erst wäre es erklärlich, daß so 
bedeutende Höhen, wie sie die Natur zeigt, an den Küsten auftreten, 
und daß die in der Nähe der See entspringenden Flüßchen ihr Wasser 
nicht ihr, sondern den großen, der Küste parallelen Binnentälern zu- 
wenden. | 


BERENDT?) und nach ihm Zweck?) und JANKOWSKI®) sind der 
Ansicht, daß der auffallend parallele Verlauf der Bäche im westlichen 
Samland auf Mulden und Verwerfungen beruhe, welche die Glieder 
der tertiären Formation in ihrer Lagerung zeigen. Wollen wir über 
die Berechtigung dieser Behauptung Aufklärung erlangen, so tritt 


an uns die Aufgabe heran, uns über die Lagerungsverhältnisse der 


das Samland aufbauenden Schichten zu unterrichten. Trotz einer 


1) WREDE, Mineralogisch-geognostische Bemerkungen über das Samland. Königs- 
berger Archiv für Naturwissenschaft. I. (1812) pag. 50 und in der Vorrede zu 

WUTZKE, Bemerkungen über die Gewässer, die Ostseeküste und die Beschaffen- 
heit des Bodens im Königreich Preußen. Königsberg 1826. 


2) BERENDT, Erläuterungen zur geolog. Karte Westsamlands. 1. Verbreitung 
und Lagerung der Tertiärformation. S. P. Ö.G. VII. (1866), pag. 139. 


3). lc. pag.. Yu. 18. 


4) JANKOWSKI, Samland und seine Bevölkerung. Inaug.-Diss. Königsberg. 
1902. pag. 16. 
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Reihe umfangreicher Arbeiten!) handelt es sich noch, wie JENTZSCH?) 
treffend sagt, „um den schattenhaften Umriß eines turmhoch ver- 
schütteten Landes, welches das geistige Auge durch die verhüllenden 
Erdschichten soeben zu erblicken beginnt“. Die durch zahlreiche 
Bohrungen erschlossenen Glieder des Samlandes gehören der Kreide-, 
der Tertiärformation und dem Diluvium an; dazu kommen alluviale 
Bildungen in den Tälern der Flüsse und Bäche, wie auch in ver- 
schiedenen Becken und Wannen. Die Unterlage der Kreide ist im 
Samland noch nicht erbohrt worden, doch macht JENTZSCH für sie ein 
Einfallen von Memel nach Königsberg, also von Nordnordost nach 
Südsüdwest, um mehr als 1:541 wahrscheinlich’). 


Die Glieder der Kreideformation, deren Mächtigkeit bei 
Königsberg mindestens 264m beträgt, lagern im allgemeinen nördlich 
vom Pregel horizontal; erst auf der südlichen Seite treten Störungen 
auf. Daß das Pregeltal eine Grabenversenkung wäre, wie JENTZSCH 
vermutet hat), ist nicht erwiesen; in seiner Arbeit über den Unter- 
grund der Stadt Königsberg, wo wir über diese Frage vorzüglich Aus- 
kunft zu suchen berechtigt sind, ist der genannte Forscher nicht mehr 
darauf zurückgekommen’). Nur schwache von Nordost nach Südwest 


1) Die wichtigsten sind folgende: 

BERENDT, Erläuterungen usw. 

Ders., Geologie des Kurischen Haffes und seiner Umgebung. 8.P.0.G. 
IX. (1868). 

ZADDACH, Das Tertiärgebirge Samlands. Mit 12 Tafeln. Königsberg. 1868. 

A. JENTZSCH, Die geognostische Durchforschung der Provinz Preußen 
im Jahre 1876. 8. P.Ö.G. XVII. (1876), pag. 109 ff. 

Ders., Der Untergrund des norddeutschen Flachlandes. Mit Tafeln. 
S.P.Ö.G. XXII. (1881), pag. 45ff. 

Ders., Neue Gesteinsaufschlüsse in Ost- und Westpreußen. J.G.L.A. 
1896, pag. 1ff. 

Ders., Der tiefere Untergrund Königsbergs mit Beziehung auf die Wasser- 
versorgung der Stadt. J.G.L.A. 1899, pag. 1ff. 

Über die Zusammensetzung des samländischen Bodens gibt am handlichsten 
Aufschluß JENTzscH: Führer durch die geolog. Sammlungen des Provinzialmuseums 
der Physik.-ökonom. Gesellschaft zu Königsberg. Königsberg. 1892. 

2) JENTZSCH, J.G.L. A. 1899, pag. 34. 

3) Ders., J.G.L. A. 1896, pag. 43. 

4) Ders., Über die neueren Fortschritte der Geologie Westpreußens. Schriften der 
naturforsch. Gesellschaft in Danzig. Neue Folge VII. Heft 1. Danzig. 1888, pag. 177. 

5) JENTZSCH sagt selbst: »Ob neben dieser Auswaschung (sc. der am West- 
rande der Stadt) etwa als Vorläufer derselben eine örtliche Schichtensenkung in diesem 
Gebiet stattgefunden hat, welche sich in den Lagen der Kreideschichten bemerkbar 
machen würde, läßt sich vorläufig nach dem heutigen Stande der Aufschlüsse nicht 
entscheiden.< J.G.L.A. 1899, pag. 32. 
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streichende Mulden und Sättel unterbrechen die horizontale Lage der 
Kreideoberfläche; sie sind von JENTZSCH in zwei anschaulıchen 
Kärtchen dargestellt worden. Wir entnehmen diesen Karten, daß 
eine Sattellinie sich in Verlängerung der Ostküste des Frischen Haffes 
von Holstein nach dem Fort Beydritten zieht. Sie trennt eine 
westliche flache Mulde, deren Tiefstes annähernd der Linie Pobethen- 
Fischhausen entspricht, von einer zweiten östlichen Mulde, die in dem 
beträchtlichen Abfall von 1:64 schon am Westrande der Stadt Königs- 
berg mit —129 m NN ihre tiefste Stelle erreicht, die sich in der 
Richtung auf Neuhausen erstreckt und deren östlicher Flügel ganz 
allmählich ansteigt, so daß die Kreide bei Hohenrade, etwa 20 km 
östlich von Königsberg, bereits in —30 m Tiefe erbohrt worden ist. 
Ob sich an diese eine neue Mulde anschließt, läßt sich aus Mangel an 
Bohrungen nicht entscheiden; vermutlich ist es aber der Fall. Denn 
ın Labiau, dessen Verbindungslinie mit Hohenrade den angedeuteten 
Sattel- und Muldenlinien parallel ist, wurde die Kreide gleichfalls in 
—30 m Höhe erbohrt, und in Tapiau zeigt die Kreideoberfläche ein 
Einfallen nach Nordnordwest?), was sich gut erklären läßt, wenn eine 
ähnliche parallele Mulde quer durch das Deimetal setzt. 


Von den Gliedern der Tertiärformation sind im Samlande nur 
die mittleren (oligocäne Glaukonitsande und miocäne Braunkohlen- 
formation) vertreten; ihre Mächtigkeit beträgt nach dem bis jetzt in 
Markehnen gefundenen höchsten Werte 110 m, wovon 65 m auf das 
Oligocän, 47 m auf das Miocän entfallen, doch haben andere Bohrungen 
meistens bedeutend geringere Mächtigkeitszahlen ergeben. Das Tertiär 
bedeckte ursprünglich ganz Samland; es wurde dann durch die diluvialen 
Eismassen stark zerstört, so daß es nördlich der Linie Tapiau—Fritzen 
nur noch in einzelnen Schollen auftritt). Die Reste des Tertiärs 
lassen ein verhältnismäßig gutes Studium zu, da sie an den steil ab- 
gebrochenen Küsten der Ostsee und an einigen Punkten mitten im 
Samlande zu Tage treten. Nach BERENDT ist das Tertiärgebirge des ganzen 
Nordwestens in parallele Mulden und Sättel gefaltet worden, welche die 
Streichriehtung Nordost bis Südwest haben, zahlreiche Verwerfungen 
aufweisen und den Verlauf der größeren Täler und Bäche beeinflussen. 
Ein beigegebenes Profil von Brüsterort nach Thierenberg stellt des 
Forschers Ansicht graphisch dar?). Demgegenüber kam ZADDACH zu 


1) Tafel XII u. XII in J.G.L. A. 1899. 

2) JENTZSCH, J.G.L. A. 1896, pag. 50ff.; vergl. auch Tafel IV, Figur Ill. 

3) wie z. B. bei Cranz; siehe JENTZSCH: Z. d.d.g. G. (1903). Prot., pag. 123. 
4) BERENDT, 1. c. 
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dem Resultat?!), daß die tertiären Schichten namentlich in ihren unteren 
Gliedern sehr regelmäßig abgelagert und nahezu horizontal sind. Die 
Lücken, die das Tertiär an der Nord- und Westküste zeigt, und auf 
welche BERENDT seine Vermutung aufbaut, sind größtenteils nicht 
als Verwerfungen, sondern als diluviale Auswaschungen anzusehen. 
JENTZSCH?) und zuletzt auch SCHELLWIEN?) haben sich den ZanpacHschen 
Resultaten angeschlossen. Danach zeigen die glaukonitischen Schichten 
an der Nordküste eine flache, muldenförmige Einsenkung, deren Tiefstes 
zwischen der Gausuppschlucht und der Georgenswaldener Spitze den 
Meeresspiegel noch um rund 4 m überragt, deren Flügel sich all- 
mählich bis -+- 15 m und + 20 m NN erheben. Die Schichten scheinen 
in dieser Mulde nach dem Lande, also nach Süd oder Südwest einzufallen. 
Der Weststrand zeigt zwei ähnliche muldenförmige Vertiefungen der 
glaukonitischen Schichten, eine größere südliche und eine kleinere 
nördliche; ihre Grenze liegt bei Kreislacken in etwas mehr als +5 m 
Höhe und scheint sich von hier in nordöstlicher bis östlicher Richtung 
landeinwärts zu erstrecken‘). 

Die Braunkohlenformation nimmt in ihrer unteren Abteilung an 
der Bildung der größeren der beiden Mulden teil; diese Mulde streicht 
vonNordost nach Südwest und ist vonZADDAcH kartographisch dargestellt 
worden°®). Der nordwestliche Flügel läßt sich mit großer Sicherheit 
festlegen. Er beginnt an der Verbindungslinie der Schluchten von 
Gr. Dirschkeim und Gr. Kuhren und fällt mit einmaliger Unterbrechung 
gleichmäßig nach Südost ein bis zum Muldentiefsten, das sich von der 
Wolfskaule bei Georgenswalde nach dem Dorfe Rothenen an der West- 
küste hinzieht. Zu einer völlig genauen Begrenzung des ÖOstflügels 
fehlt es noch an Aufschlüssen. 

Wie die tertiären Schichten östlich von dieser Mulde gelagert 
sind, darüber läßt sich im ganzen großen wenig sagen. JENTZSCH sah 
in der Längsachse des Samlandes, unter welcher er ohne Begründung 
die Linie Brüsterort—Galtgarben— Fort Neudamm versteht, eine 
Sattelachse hercynischer Richtung, eine solche rheinischen Systems 


1) ZADDACH, 1. c. 

2) JENTzscH, 8S.P.Ö.G. XVII. (1876), pag. 104; „Die neueren Aufschlüsse er- 
geben, daß die tieferen Schichten in höchst einfacher und regelmäßiger Weise ab- 
gelagert sind.“ 

3) SCHELLWIEN, Geologische Bilder von der samländischen Küste. Königsberg. 
1905, pag. 13f. (8. P. 6.G. XLVI. 1905.) 

4) Vergl. ZADDAcCH 1. c. pag. 46; JENTzscH, 8.P.Ö.G. XVII. (1876), pag. 106. 
und den Bericht des Oberbauinspektors DITTRICH vom März 1783, gedruckt von HAGEN 


in »Beiträge zur Kunde Preußens«. Königsberg. 1824, pag. 200. 
9) ZADDACH, 1. c. Tafel I. 
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sollte durch den Galtgarben gehen, die Längsachse des Alkgebirges 
bilden und in der Rantauer Spitze endigen‘). Aber diese Vermutung 
entbehrt jeder Begründung. Denn das Alkgebirge besitzt gar nicht 
eine Erstreckung in rheinischer Richtung, wie die Karte deutlich zeigt; 
ferner sinkt gerade die Bernsteinformation in der Nähe des Galtgarbens 
tiefer als sonst, obwohl die Braunkohlenformation wirklich bis 42 m über 
NN ansteigt); schließlich geht es nicht an, wie WAHNSCHAFFE be- 
tont?), aus gewissen äußeren Terrainformen ohne Kenntnis des inneren 
Aufbaus der Schichten auf derartige Streichlinien zu schließen. 


Nur das läßt sich konstatieren, daß das Tertiär östlich der Mulde 
der Zerstörung durch das diluviale Eis sehr ausgesetzt gewesen ist, 
und daß die Linie Tapiau—-Fritzen die Grenze seiner Verbreitung 
ıst, wurde schon erwähnt. 


Bevor Samland vom Eis bedeckt wurde und während der Inter- 
glazialperioden müssen. nicht unbeträchtliche Flüsse und Bäche ihr 
Wasser über das zu besprechende Gebiet gerollt haben. Dafür 
sprechen nämlich tiefe Auswaschungen, welche namentlich bei dem 
Studium des Baues der Küste aufgefunden worden sind®); sie bevor- 
zugen keine bestimmte Richtung, wie ZappAcH behaupten zu können 
glaubt?), ihre Erstreckung in das Land hinein ist uns unbekannt. 
Die bedeutendsten dieser tertiären Täler finden wir an der Sassauer _ 
Bernsteingrube, aber nicht an der Mündung des Rauschener Mühlen- 
fließes, sondern westlich davon, ferner an der Schlucht bei Kl. Kuhren, 
in welcher das Finkensche Fließ und der Schingraben ihren Weg 
zur See finden, und nahe bei Kraxtepellen, wo auf den Lauf des 
kleinen Baches sichtlich ein Einfluß ausgeübt wird. Erwähnen will 
ich ferner, daß tertiäre Täler auch in Königsberg gefunden worden 
sind; das eine zieht sich im Westen der Stadt von den Mittelhufen 
nach Cosse und der Walzmühle, eben an der Stelle, wo auch die 
Kreideschichten eine Mulde zeigten und wo heute der Hufenbach 
fließt; ein zweites wird gekennzeichnet durch das Tal, in welchem 
der Oberteich und der Schloßteich liegen. 


1) JENTZSCH: Der Untergrund des nordd. Flachlandes.. S. P.Ö.G. XXI. 
(1881), pag. 48. 

2) Derselbe: Relief der Provinz Preußen. Begleitworte zur Höhenschichtenkarte. 
S.P.Ö.G. XVI. (1876), pag. 177. 

3) WAHNSCHAFFE: Die Ursachen der Oberflächengestaltung des norddeutschen 
Flachlandes. 2. Aufl. Stuttgart 1901, pag. 77. 

4) Ein schönes Profil einer solchen Auswaschung findet sich in JENTZSCHSs 
Führer, pag. 39. 

5) l. c. pag. 104. 
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Das Diluvium überdeckt den Untergrund mit einer Schicht 
von wechselnder Mächtigkeit, die im Mittel 50 m beträgt, deren bis 
jetzt bekannte Extreme 143 m und 4 m sind. Abgelagert wurde es 
in zwei Stufen, dem unteren Diluvium, das mit Ausnahme des Striches 
westlich vom Germauer Fließ nur an den Hängen der Täler zu Tage 
tritt!), und dem oberen Diluvium, welches die Oberfläche bildet, und 
zwar so, daß zwischen der Ablagerung beider Schichten ein Zeitraum 
verfloß, in welchem bewegtes Wasser seine erodierende und akkumu- 
lierende Tätigkeit ausüben konnte und interglaziale Bildungen (z. B. 
bei Cosse, Tapiau und Wehlau) zustande zu kommen vermochten. 
Die Richtung, in welcher der Eisstrom sich über das Samland ergoß, 
war eine nordsüdliche, machte aber während der zweiten Vereisung 
mehr einer südwestlichen Platz?. Beim Rückzuge blieb der Eisrand 
eine Zeit lang im Samlande stationär; das beweist uns das Stück 
eines Endmoränenbogens, das KrAusE aufgefunden und verfolgt hat?). 
Den östlichen Flügel der Endmoräne bildet der Bogen des Alk- 
gebirges, den westlichen die von Medenau nach dem Gr. Hausen 
streichenden Hügel. Daß der Verlauf des Endmoränenbogens im 
einzelnen wahrscheinlich ein anderer ist, und daß noch mehr Anhalis- 
punkte zur Bestimmung der Lage des Eisrandes vorliegen, soll später 
gezeigt werden‘). 

Was nun die für unseren Zweck wichtigen Lagerungsverhältnisse 
des Diluviums angeht, so habe ich für die von JANKOWSKI gemachte 
Angabe, die Diluvialdecke sei am schwächsten im hügeligen Nord- 
westen’), keine Bestätigung gefunden. Es läßt sich vielmehr aus 
den Tabellen bei JENTZSCH und bei WAHNSCHAFFE deutlich ersehen?), 
daß das Diluvium eine große Mächtigkeit dort erreicht, wo seine 
Unterkante möglichst tief liegt, und daß es nur als dünne Decke an 


1) Die geolog. Karte der Provinz Preußen, Sektion 6 (Königsberg) zeigt flächen- 
haftes Auftreten des unteren Diluviums noch bei Cranz; doch ist es hier dem oberen 
Diluvium zuzurechnen, wie bewiesen wird von JENTZSCH: Z.d.d.g. G. 1903. Protok. 122. 

2) PETERSEN: Geschiebestudien. Beiträge zur Kenntnis der Bewegungsrichtungen 
des diluvialen Inlandeises. Mitt. d. geogr. Gesellsch. in Hamburg. XVI. (1900), pag. 
214 und 228. 

KoRN: Über diluviale Geschiebe der Königsberger Tiefbohrungen. J. G. L. A. 
1894, pag. 64 ff. 

3) P. G. KRAUSE, Über Endmoränen im westlichen Samland. J. G. L. A. XXV. 
(1904). Heft 3. 

4) vergl. pag. 276. 

5) 1. c. pag. 16. 

6) WAHNSCHAFFE, Öberflächengestalt u. s. f., pag. 18 ff. 

JENTZSCH, J.G.L. A. (1899), pag. 143 ff. 
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den Stellen auftritt, wo seine Unterlage sich beträchtlich über den 
Meeresspiegel erhebt. Wir dürfen daher annehmen, daß seine Öber- 
fläche die Bewegungen der Unterfläche zwar mitmacht, daß die 
Höhendifferenzen aber stark verwischt werden. Für die Anlage der 
Wasserscheide wäre dann der vordiluviale Untergrund mindestens 
ebenso wichtig, wie die diluviale Decke, falls sein Relief erhalten 
geblieben wäre. Daß das aber nicht der Fall ist, wurde bereits 
gesagt. Das östliche Samland ist die Stätte einer weitgreifenden, 
flächenhaften Abrasion!). Die Eismassen der zweiten Vergletscherung 
zerstörten bei ihrem Vorrücken nicht nur das untere Diluvium, sondern 
auch das Miocän, das Oligocän und die oberen Schichten der Kreide- 
formation. Erst beim Weichen des Eises wurde dieser östliche Teil 
wieder ein Gebiet glazialer Aufschüttung, woraus die überaus gleich- 
- förmige Mächtigkeit des Diluviums resultiert. Die Grenze des Ge- 
bietes der flächenhaften Abrasion verbindet die Orte Rantau und 
Neuhausen und ist annähernd die Linie, in deren Verlauf die 20 m 
Isohypse den Beginn des bewegten Samlandes anzeigt. 

Störungen in der Lagerung des Tertiärs und des unteren Dilu- 
viums in kleinerem Maßstabe kommen auch westlich der angegebenen 
Grenze vor; sie verdanken ihre Entstehung nicht vertikal, sondern 
tangential wirkenden Kräften. Man kann sie an der Küste häufig 
beobachten; prachtvolle photographische Bilder einiger von ihnen hat 
SCHELLWIEN veröffentlicht). Unter dem Drucke der Eismassen suchten 
die weichen Materialien der Unterlage einen Ausweg; sie wurden 
von ihrer ursprünglichen Lage verdrängt, zusammengepreßt, auf- 
gebogen und überkippt, wie am Marscheiter Amtswinkel. Schub- 
wirkungen des vorrückenden Eises lassen sich beispielsweise bei 
Kreislacken beobachten. Nichts hindert uns anzunehmen, daß solche 
und ähnliche Störungen auch im Innern des Samlandes häufig vor- 
kommen, zumal sie in geringer Anzahl, z. B. in Markehnen am 
Thierenberger Fließ®), bereits aufgefunden sind. 

Der Vollständigkeit wegen erwähne ich kurz, daß das Alluvium 
an der Bildung der Oberfläche nur in geringem Maße Anteil nimmt. 
Als eine bis 21 m mächtige Schicht erfüllt es das breite Pregeltal 
und deutet auf eine positive Strandverschiebung hin; über Sumpf- 
und Schlickbildungen ist ein Torflager ausgebreitet, welches wiederum 


1) JENTZSCH, Z.d.d.g. G. (1903), Protokolle pag. 122. 

2) SCHELLWIEN, Geologische Bilder von der samländischen Küste. Königsberg 
1905. Über die genannten Stellen vergl. Abb. 18—22. (8. P. Ö. G. XLVI. 1905.) 

3) JENTZSCH, Beiträge zum Ausbau der Glazialhypothese und ihrer Anwendung 
auf Norddeutschland. J. G. L. A. (1884), pag. 443, 
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an einzelnen Stellen überschlickt worden ist. Auch das weniger 
breite Deimetal wird von einem Bruch eingenommen, das stellenweise 
auf alluvialem Mergel liegt und längs der Woasserader übersandet 
ist!). Wiesen und Brüche begleiten ferner große Strecken der Küsten 
des Kurischen und des Frischen Haffes; hier wechseln sie mit Flächen 
altalluvialer Sande ab, die nicht seiten Dünenbildungen aufweisen. 
Infolge der Verminderung des Gefälles haben sich in den meist 
breiten Tälern der Bäche Moore bilden können, und die für das 
glaziale Aufschüttungsgebiet so charakteristischen Mulden und Senken 
sind gleichfalls Stätten alluvialer Bildungen, wofern sie nicht, und 
das kommt nur selten vor, durch stehendes Gewässer ganz und gar 
eingenommen werden. 

Legen wir uns nun einmal die Frage vor, ob und in welcher 
Weise die Anlage der Wasserscheide von dem Aufbau des Samlandes 
abhängig ist! Wie wir sahen, ist für die westliche Hälfte eine schwach 
muldenförmige Lagerung der Kreide und des Tertiärs in nordost- 
südwestlicher Richtung wahrscheinlich. Eine gleiche Streichrichtung 
sollen die Verwerfungen haben, welche nach BERENDT das Tertiär 
aufweist. Da die Höhendifferenzen dieser Verwerfungen durch die 
Diluvialmassen nicht ausgefüllt wurden, folgert BERENDT, so ent- 
sprechen den Gräben des Tertiärs stets Talbildungen, den Sätteln 
des Untergrundes stets Wasserscheiden der Oberfläche. Diese Ab- 
hängigkeit geht so weit, daß die auf der Hauptrichtung senkrecht 
stehende Richtung der Wasserläufe zweiter Ordnung Zeuge für 
Querbrüche in den tertiären Verwerfungen ist. 

Gegen diese Ansicht muß eingewandt werden, daß man keines- 
wegs nur aus der Talrichtung Schlüsse auf die durch die Diluvial- 
decke verhüllten Gebirgswellen ziehen darf?), was BERENDT zweifels- 
ohne tut. Ferner ist nicht nur durch die Zanpachschen Forschungen 
der Annahme einer derart strengen Abhängigkeit der Täler von dem 
_ Untergrunde der Boden entzogen, es zeigt sich auch bei näherem 
Zusehen, daß die Wasserläufe mit den BerenDTtschen Verwerfungen 
nur wenig gemein haben. So ist die Linie des Muldentiefsten durch 
einen Wasserlauf nicht ausgezeichnet, was wir nach BERENDT eigent- 
lich zu erwarten hätten, und wenn dieser auf die Gaugenwiese nördlich 
vom Gr. Hausen hinweist, so zeigt ein Blick auf die Karte deutlich, 
daß der vorliegende Berg und ein westlicher Ausläufer Ursache für 


1) JENTZSCH, Über die Moore der Provinz Preußen, ihre Ausdehnung, Be- 
schaffenheit und Verwendungsfähigkeit zu technischen und Kulturzwecken. 8. P. 6. G. 
XIX. (1878), pag. 918 ff. 

2) GEINITZ, Die Seen, Moore und Flußläufe Mecklenburgs. Güstrow 1886, pag. 17. 
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die Bildung der Sumpfflächen gewesen sind. Das Germauer Mühlen- 
fließ, welches wegen seines engen Anschlusses an einen Teil des End- 
moränenbogens vermutlich mit diesem in genetischen Zusammenhang 
zu bringen ist, und das Tbierenberger Fließ fließen quer über die 
konstruierten Mulden und Sättel hinweg, und wollte man die bis- 
weilen rechtwinklig aufeinander stehenden Stücke des Forkenschen 
Fließes auf Verwerfungen zurückführen, so müßte der Untergrund 
sehr komplizierte Lagerungsverhältnisse aufweisen, was den bis jetzt 
gefundenen Resultaten widerspricht. 

Östlich vom Alkgebirge nähern wir uns dem Gebiete, in welchem 
das Tertiär in größerem Maßstabe zerstört worden ist, weswegen eine Be- 
einflussung der Wasserscheide nicht sehr wahrscheinlich ist. Die für die 
Mulden der Kreideschichten von JENTZSCH nachgewiesene nordost- 


südwestliche Streichrichtung tritt eigentlich in großen Zügen nur bei 


dem Laptauer Mühlenfließ auf: aber auch hier liegt kein Grund vor, 
Abhängigkeitsverhältnisse zwischen beiden anzunehmen, schon deshalb 
nicht, weil die beträchtliche Höhenlage der Kreide bei Cranz (—16 m), 
also an der Mündung des Fließes, in den Muldenbau nicht ein- 
zuordnen ist. In der Zone der samländischen Teiche herrscht eine 
regelmäßige Anordnung der Wasserscheiden nicht vor. 


Es zeigt sich also, daß im westlichen Samland eine strenge Ab- 
hängigkeit des Gewässernetzes von dem Bau des Untergrundes höchst 
unwahrscheinlich ist. Bedenken wir ferner, wie vielen Veränderungen 
die tertiäre Oberkante und in postglazialer Zeit auch die diluviale 
Oberfläche ausgesetzt war, so wird die BErenptsche Hypothese immer 
unwahrscheinlicher. Wie auf der ersten durch Druck- und Schub- 
wirkungen manche Wasserscheide vernichtet, manche aber auch neu 
gebildet sein mag, so dürften auch Einsackungen des Diluviums 
infolge Veränderung des Grundwasserstandes, Ausdehnungen des 
Bodens infolge Temperaturveränderungen nach dem völligen Ab- 
schmelzen des Eises, unregelmäßiges Wachsen der Moordecken in den 
Senken und Tälern u. a. m. manche Zufälligkeiten bei der Anlage der 
Wasserscheiden bewirkt haben. Wir kommen also auch hier zu dem- 
selben Resultat, das z.B. GEmITz für Mecklenburg fand‘): Die kleinen 
Wasserläufe, und mit solchen haben wir es hier nur zu tun, zeigen 
eine Abhängigkeit von dem Aufbau des Landes höchstens in der 
allgemeinen Abflußrichtung; im einzelnen verdanken sie ihre Aus- 
bildung glazialen und postglazialen Vorgängen. Es wird sich zeigen, 


1) GEINITZ, ]. c. vergl. auch WAHNSCHAFFE, Zur Frage der Oberflächengestaltung 
der baltischen Seenplatte. J. G. L. A. (1887), pag. 160. 
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daß das samländische Relief zur Erklärung der auffallenden Züge des 
Gewässernetzes völlig ausreicht. | 

Daß nebenbei auch einzelne lokale Beeinflussungen der Wasser- 
läufe durch den Bau des Untergrundes vorkommen, soll nicht ge- 
leugnet werden. Denn es dürfte kaum durch den Zufall bedingt 
sein, daß gerade in den am Nordstrande festgestellten Auswaschungen 
des Tertiärs die heutigen Gerinne bisweilen ihren Weg suchen, und 
daß der Hufenbach und der Talzug des Oberteiches und des Schloß- 
teiches sich eng an die tertiären Auswaschungen anschließen. 

Wenn wir noch einen kurzen Blick auf die östliche Hälfte des 
Samlandes werfen, so dürfen wir a priori eine Abhängigkeit der 
Wasserscheide von dem vordiluvialen Untergrunde verneinen. Denn 
wir sahen bereits, daß wir uns in einem Gebiete flächenhafter Ab- 
rasion befinden, wo das Tertiär völlig, die Kreide teilweise zerstört 
worden ist. Häufig hat hier die Hand des Menschen ändernd in die 
natürlichen Verhältnisse eingegriffen, neue Wasserscheiden angelegt 
und vorhandene vernichtet. Die in den Pregel fließenden Gerinne 
haben meist nur kurze Läufe; die Wasserscheiden zwischen ihnen 
bevorzugen keine bestimmte Richtung. Die zum kurischen Haff 
gehörigen Bäche zeichnen sich dadurch aus, daß sie fast keine Zu- 
flüsse haben. Sie sind im ganzen großen einander parallel und zeigen, 
wenigstens trifft dies für die westliche Gruppe des Gebietes zu, 
die Tendenz, nach links auszubiegen, eine Erscheinung, die auf pag.286f. 
noch eine eingehendere Darstellung findet. Auch die Zone der großen, 
flachen Täler, welche sich zwischen beide Abflußrichtungen hinein- 
schiebt, hat offensichtlich mit den Kreidemulden nichts zu tun. Der 
Parallelismus der Täler und ihr Vorkommen in ganz beschränktem 
Raume ist auffallend; es drängt sich der Gedanke auf, daß sie gleichen 
Ursachen ihre Entstehung verdanken. 


Il. Das Samländische Relief. 


Wenn eine Beeinflussung des samländischen Gewässernetzes 
durch den vordiluvialen Untergrund nicht oder nur in geringem Maße 
stattfindet, wie sind dann seine auffallenden Züge, der Parallelismus 
der einzelnen Gerinne und die nach Norden vorgeschobene Lage der 
Hauptwasserscheide, um nur die wichtigsten zu nennen, zu erklären? 
Ich hoffe zeigen zu können, daß in der Oberflächengestaltung des 
Samlandes alle jene Eigentümlichkeiten ihre ursächliche Begründung 
finden. Während die ältere Literatur selten über die Oberfläche 


266 G. Havpr. 


Samlands als Einheit spricht, hat es sich in der zweiten Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts eingebürgert, Samland als ein „Plateau“ 
zu bezeichnen. GUSTAY BRAUN geht sogar soweit!), daß er es ansieht 
als ein „seiner Umgebung gegenüber so ausgesprochenes Plateau, wie 
nur irgend ein Äquivalent in den Gebirgsländern der Erde‘. Ich 
fürchte sehr, daß diejenigen, welche das Samland nicht gesehen 
haben, sich ein falsches Bild von seiner Oberflächengestalt entwerfen, 
wenn sie von einem Plateau sprechen hören. Es mag sein, daß der 
wenig genau bestimmte Begriff, den das Wort verkörpert‘), dazu 
beiträgt, ein Mißverständnis aufkommen zu lassen. Ich verstehe 
unter einem Plateau eine seiner Umgebung gegenüber durch rings 
abfallende Gehänge ausgesprochene Erhebungsform, deren Oberfläche 
einem Flachboden nahe kommt und beträchtliche Höhenunterschiede 
nur in der Nähe der Täler zeigt’). Eine Erhebungsform dieser Art 
ist das Samland zweifelsohne nicht. Denn im östlichen Teile herrschen 
nur so geringe Höhen vor, daß Erhebungen von 20 m bereits als 
Hügel deutlich ins Auge treten, und auch in der westlichen 
Hälfte erreichen nur die erwähnten Endmoränenzüge mehr als 50 m 
Höhe). 

Freilich besitzt: das Samland steile Gehänge, nämlich an der 
Seeküste, welche auf weite Strecken den Charakter einer typischen 
Kliffküste bewahrt, und dann am Pregeltal, dessen Rand einen all- 
mählichen Übergang in das Gehänge des Endmoränenbogens findet. 
Aber der Steilabfall zur See kommt bei der Beurteilung der vor- 
liegenden Frage doch nur wenig in Betracht, da er als ein Werk der 
Brandungswelle überall auftritt, wo eine Erhebung bis an das Meer 
heranreicht, gleichviel ob sie einem Plateau, einem Kettengebirge oder 
einem Aufschüttungsboden angehört. Das Gehänge des Pregeltales 
kann deswegen nicht dem Samlande den Charakter eines Plateaus 
geben, weil es dasselbe gegenüber seiner Umgebung nicht zu einer 
Erhebungsform macht; denn zur Umgebung gehört doch nicht allein 


l) Gustav BrAuNn, Das Samland in Nr. 186 (22. April 1906) der Königsberger 
Hartungschen Zeitung. 

2) cf. RICHTHOFEN, Führer für Forschungsreisenae Hannover. 1901, pg. 668. 

3) Vergl. SUPAn, Grundzüge. 3. Aufl. Leipzig. 1903, pag. 537, der von einem 
„Plateaugebirge“ spricht. WAGNER, Lehrbuch, I. Hannover und Leipzig. 1902, pag. 337, 
der als Beispiele das Karst-, das franz. Oentral- und das Coloradoplateau anführt. 
PENCK, Morphologie der Erdoberfläche II. Stuttgart. 1894, pag. 142, 144 ff. 

4) JANKOWSKI ].c. pag. 9, gibt irrtümlich 70 m durchschnittliche Meereshöhe 
für den Nordwesten an; diese Höhe erreichen nur sehr wenige Kuppen, die am häufigsten 
im Alkbogen auftreten; für den Nordwesten würde eine Durchschnittshöhe von 45 m 
annähernd richtig sein. 


Die Oberflächengestalt des Samlandes und sein Gewässernetz. 267 


die verhältnismäßig schmale Sohle des Tales, sondern vor allem das 
Gelände südlich des Pregels, dessen Höhenlage der des Samlandes 
durchaus gleichkommt. Auch die samländische Oberfläche ist nicht 
eine solche, wie wir sie mit dem Begriff des Plateaus verbinden. Es 
ist vielmehr die eines glacialen Aufschüttungsbodens, teils eine End- 
moränenlandschaft, teils auch eine Grundmoränenebene Es reihen 
sich Hügel an Hügel, einige nur von größeren Dimensionen, viele zu 
klein, als daß sie die Karte wiedergeben könnte. Nach alledem halte 
ich es nicht; für angebracht, das Samland als ein Plateau zu bezeichnen ; 
auch die Anwendung des Ausdruckes „Platte‘‘ kann nicht als emp- 
fehlenswert bezeichnet werden, da man darunter einen bestimmten 
Typus der Tallandschaft versteht‘), während das Samland als „ein 
aufgesetztes Hügelland‘‘ zu bezeichnen ist. 

Auch bei der Schilderung des samländischen Reliefs, wozu ich 
nun schreite, wollen wir einen Unterschied zwischen Ost und West 
machen; doch empfiehlt es sich, hierbei nicht die Linie Cranz-Königs- 
berg als Grenze anzunehmen, was der Bequemlichkeit wegen sonst 
mit Vorteil angewandt wird, sondern eine Linie, die sich ungefähr 
von Waldau am Pregeltal nach der Südwestecke des Kurischen Haffes 
hinzieht und die Höhen von Neuhausen und Schönwalde mit ein- 
schließt. Diese Grenzlinie ıst nicht willkürlich; sie bildet gleichzeitig 
den Verlauf der 20 m Isohypse und trennt den schwer zu bearbeitenden 
Lehmboden des Westens von dem an Geschieben armen Diluvial- 
mergel des Ostens. Die einzelnen Höhen des Westens lassen sich 
nicht, wie BERENDT und nach ihm ZwECcK annehmen’), zu einem in 
Richtung der BERENDTschen Verwerfiungslinien streichenden System 
verbinden. Auch der schon erwähnte von KRAUSE aufgefundene End- 
moränenzug fällt nicht mit der Verbreitung der größten Erhebungen 
zusammen. Viel leichter läßt sich in abgeänderter Form die Ansicht 
vertreten, welche BusAck äußerte?®), wonach ein Höhenzug von Brüster- 
ort über Fritzen bis zur Deime sich verfolgen läßt. Wie die bei- 
gegebene Karte deutlich zeigt, ordnen sich die Höhen — ich ver- 
stehe darunter Erhebungen von mehr als 50 m Höhe — in einen 
durchschnittlich 6—7 km breiten Bogen ein, der nach Nordosten hin 
flach konkav ist. Der Höhengürtel trifft die Ostsee zwischen dem 


1) PEnck, 1. c. II. pag. 146. 

2) BERENDT, Erläuterungen zur geolog. Karte Westsamlands. 8.P.Ö.G. VII. 
(1860), pag. 139. ZweEcK, Samland, pag. 9. 

3) BUJACK, Höhenzüge und Gewässer Ost- und Westpreußens, besonders in Be- 
ziehung auf den früheren Zustand unseres Landes. Preuß. Provinzialblätter XIII. (1835), 
pag. 333. 

Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVIII, 18 
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Zipfelberge bei Gr. Kuhren und der Wanger Spitze; er endet mit 
einem Steilabfall zur See. Es ist dies also gerade die durch ihre 
landschaftlichen Reize ausgezeichnete Partie des Nordstrandes, deren 
Höhe die Küste sonst nirgends mehr erreicht. Einzelne Täler greifen 
tief in das hohe Gelände hinein; sie sind stets Quertäler. Die Kul- 
minationspunkte dieses Bogens sind meist abgerundete Kuppen; bis- 
weilen zeigen sie sogar Spuren von Einebenungen und erreichen 
80 m Meereshöhe nur an wenigen Stellen. Nach Südosten hin hat 
der Höhengürtel zunächst eine wenig ausgeprägte Gestalt!). Terrassen- 
artig steigt er von der Küste ab höher; die Antonienhöhe, die 
„ı Berge“ südlich von Georgenswalde und der in der Warnicker 
Forst gelegene Boxberg überragen ihn nur wenig. Erst .dort, wo ihn 
das Tal des Rauschener Mühlenfließes in seiner ganzen Länge durch- 
bricht, markiert er sich seiner Umgebung gegenüber besser. Wir 
passieren das Tal, zu dem einige Bächlein ihr Wasser senden, deren 
erodierende Tätigkeit die öfters gerühmten Katzengründe schuf, und 
erklimmen an dem Steilrand wiederum die Höhe. Haben wir sie 
erreicht, so liegen vor uns die Pokirber und Pokalsteiner Höhen, die 
eine Terrassenbildung aufweisen?); sie gipfeln in einer 78 m hohen 
Kuppe südlich von Pokirben, die mit deutlicher Ufermarke sich von 
der anliegenden Terrasse abhebt. Nördlich schließen sich, nur durch 
ein kleines Tal getrennt, ebenfalls eingeebnete Höhen an, denen der 
aus Sand bestehende mit Uferrändern versehene Karlsberg aufgesetzt 
ist. Die Pokalsteiner Höhen biegen nach Südost um und lassen sich 
über Syndau (60 m) und Lopsienen (69 m) bis nach Stappornen ver- 
folgen; sie schließen zusammen mit einem sich vom Karlsberg los- 
lösenden, über St. Lorenz nach Südost streichenden flachen Rücken 
(68 m) ein umfangreiches Becken ein, in welchem das Pokalsteiner 
Torfbruch eingebettet ist; dieses ist nicht mehr abflußlos, wie JAn- 


KOWSKI angibt®), sondern besitzt in dem nach Süden fließenden Mar- - 


kehner Bach einen Vorfluter. Der letzte Rücken führt uns nach 
einer Unterbrechung durch das Tal, in welchem das Forkensche 
Fließ entspringt, nach den Kuppen bei der Eisenbahnhaltestelle 
Wartnicken und dem eine reichliche Steinpackung aufweisenden 
Kosackenberg*), von dessen nach Südwesten vorspringendem Haken 


1) Eine anschauliche, belebte Schilderung der landschaftlichen Schönheiten finden 
wir in ZWECKS genanntem Samlandbuch. 

2) KRAUSE |. c., pag. 380. 

3) 1. e.,:pag: 17: 

4) Der Name war den Anwohnern teils unbekannt, teils verstanden sie darunter 
eine Geröllanhäufung auf der Südwest-Ecke. 


1 


Die Oberflächengestalt des Samlandes und sein Gewässernetz. 969 


wir einen lehrreichen Blick über ein zu unsern Füßen liegendes 
Schmelzwassertal genießen. Der durch die 50 m Isohypse gebildete 
Südrand des ganzen Höhengürtels umschließt noch ein Becken west- 
lich von Syndau, auf dessen südlicher Umwallung sich der 62 m 
hohe Birkenberg erhebt, und hat in seiner Längserstreckung einen 
nahezu gradlinigen südöstlichen Verlauf; er weist auf den gegen 
Spallwitten vorspringenden Sporn des Alkbogens hin. Eine Reihe 
niederer Kuppen von paralleler Streichrichtung begleitet ihn. An 
dem Nordrande des Höhengürtels liegt seine massigste und höchste 
Erhebung, das „kleine Gebirge“ mit dem 86 m hohen Kalthöfer 
Berg. Ein nach Südosten vorspringender Ausläufer weist uns auf 
Pobethen und die zahlreichen Hügel südlich davon hin; der Lehmberg 
und Kapickberg sind mit rund 60 m Höhe seine nennenswertesten 
Kulminationspunkte. Wie schon angedeutet wurde, wird nun der 
Höhengürtel durchbrochen von einem breiten Tal, welches das ganze 
westliche Samland in nordost-südwestlicher Richtung durchkreuzt; es ist 
sicherlich das Tal eines Schmelzwasserflusses, welches dessen schwachen 
Nachkommen, dem Forkenschen Fließ und dem Pobether Mühlenfließ, 
den Weg vorschreibt. Jenseits des Tales, das den Höhengürtel nicht 
gradlinig, sondern in rechtwinklig aufeinander stehenden Stücken 
durchbricht, erhebt sich das Terrain rasch zu 50 und mehr Meter 
durehschnittlicher Höhe. Wir gelangen in ein reich gewelltes, von 
zahllosen Senken unterbrochenes Hügelland, dessen Kuppen — der 
Buller- und der Kanonenberg sind nicht die höchsten — zunächst 
keine einheitliche Anordnung zeigen und sich erst in weiterem Ver- 
laufe zu Hügelreihen anordnen lassen, welche die vorherrschende süd- 
östliche Streichrichtung einschlagen. Eine Ausnahme bildet der von 
Suppliethen nach Dellgienen sich hinziehende Rücken, der Erhebungen 
von 78 m aufweist und von Krause zum Alkbogen gerechnet wird '!); 
ihn trennt von jenem eine breite Einsenkung, welche die Samlandbahn 
ohne merkenswerte Steigung passiert, und nicht in starken Kurven 
und Einschnitten, wie G. BRAUN versehentlich angibt?). Allmählich 
verflacht sich der Höhengürtel; das Auftreten von Wannen und 
Becken wird immer häufiger. Wir nähern uns dem Gebiet der sam- 
ländischen Teiche, deren erste Glieder wir südlich von Mogaiten in 
dem Seeteich, dem alten Teich, dem Scarr- und dem Öberteich an- 
treffen. Diese kleineren Teiche sind natürlichen Ursprungs und 
verdanken nicht einer Aufstauung ihre Existenz, wie der Wiegand-, 


I) a3 
2) G. BRAUN, Ostpreußens Seen. Inaug.-Diss.. Königsberg. 1903, pag. 13. 
18° 
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der Strassen-, der Karpfen-, der Pilzen- und der Dammteich. Wenn 
wir auf unserer Wanderung den Wiegandteich passiert haben, — er 
verdient den Namen Teich eigentlich nicht mehr, da er bereits so 
zugewachsen ist, daß er im Sommer mit Hafer besät wird, und nur 
für den Winter hat sich die Königsberger Wasserleitung das Stau- 
recht vorbehalten —, so stoßen wir auf einen neuen Höhenzug, der 
mit einer durchschnittlichen Höhe von 60 m eine deutliche Streich- 
richtung nach Südosten hat und in dem als Ausflugsort bekannten 
Schulmeisterberg mit 78 m kulminiert. Weiterhin werden Erhebungen 
von 50 m selten; es ist in dem immer flacheren Terrain schwer zu 
verfolgen, ob der Höhengürtel sich noch weiter nach Südosten er- 
streckt. Manches spricht dafür: denn einerseits scheint sich der 
Rücken des Schulmeisterberges über den Waldberg südlich von 
Backelfeld nach dem Fuchsberg (70 m) fortzusetzen, der nach JENTzscH 
eine Diluvialsanddurchragung ist und als solche mit dem Quednauer 
Berg in Zusammenhang zu bringen ist!), andrerseits scheint eine 
Fortsetzung über die in der Fritzenschen Forst versteckten 66 m 
hohen Hügel am Nordende des Dammteiches den Birkenberg (50 m) 
und den Fuchsberg (45 m) bei Nesselbeck zu erreichen, die ihrerseits 
durch einen flachen Rücken mit dem Quednauer Berg in Zusammen- 
hang stehen. Nach Südosten dacht sich das Terrain allmählich ab 
und wird dann ziemlich unvermittelt von dem Tal des Lauther 
Mühlenfließes durchbrochen. Die bisher inne gehaltene Richtung 
tritt diesseits des Tales nur in dessen oberem Teile auf; jenseits aber 
markiert sie sich deutlich in dem Rücken, der den Mörderberg (27 m) 
trägt und bei Arnau steil zum Pregeltal abbricht, und vor allem in 
jenem eigentümlichen Doppelrücken (Stangauer Berg, 34 m), der sich 
wie ein Haken in das Pregeltal hinausschiebt, gekrönt von den 
üppigen Laubbäumen des Parkes von Fuchshöfen. 


Dem Tal des Lauther Mühlenfließes nähert sich von Norden her eine 


weniger markierte Mulde, in der die Oberförsterei Fritzen liegt, und beide 


zusammen trennen von dem bisher betrachteten Zuge eine neue Terrain- 
anschwellung. Es sind die lachen Kuppen von Knöppelsdorf und Schön- 
walde, die 45 m Höhe häufiger, 55 m nur an wenigen Stellen erreichen, 
und in ihrer Gesamtanordnung die vorherrschende nordwest-südöstliche 
Richtung durchaus einhalten. Das kuppige Gelände endet nach Osten 
ziemlich schnell und unvermittelt; einzelne Hügel nur bilden den Über- 
gang zur ostsamländischen Ebene. Der strenge Lehmboden hat dem leicht 
bebaubaren Diluvialmergel, der im Osten vorherrscht, Platz gemacht. 


1) Jentzsch J. G.L. A. (1896), pag. 46. 
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Dem soeben verfolgten Gürtel größter Erhebungen parallel läuft 


‚ein zweiter, der sich von Palmnicken und dem Gr. Hausen aus nach 


Südost bis zu dem Durchbruche des schon erwähnten Tales des Forken- 
fließes bei Kragau und PojJerstieten erstreckt. Nach Nordosten begrenzt 
ihn ein breites, bisweilen beckenartig erweitertes Tal, in welchem das 
Thierenberger Fließ munter zum Forkenfließ eilt, und im Südwesten 
begleitet ihn das noch breitere Tal des Germauer Fließes, dessen 
linker Rand trotz Abschwenkens des Baches sich dem Höhengürtel 
anschließt und ihn recht deutlich von dem vorliegenden flachen Lande 
absetzt. Der Gürtel selbst erreicht nicht mehr die mittlere Höhe des 
vorigen: nur auf der dem Inneren Samlands zugewandten Seite ist 
50 m die Durchschnittshöhe, in dem anderen Teile ragen 40 m hohe 
Hügel bereits über ihre Umgebung hervor. KRAUSE hat uns gelehrt, in 
diesem Zuge den Teil eines Endmoränenbogens zu sehen); die seiner 
Arbeit beigegebene Karte zeigt, daß dieser Bogen von Kragau bis zur 
Antonıenhöhe geschlossen ist, dann sich teilt und in einem innern 
und einem äußern Wall bis nach dem Gr. Hausen sich verfolgen 
läßt. Falls der Verlauf der Endmoräne mit den höchsten Erhebungen 
zusammenfiele, was ja nicht immer der Fall ist?), hier aber durchaus 


_ zuzutreffen scheint, so würde eine Modifikation nötig sein. Denn die 


Höhen sind angeordnet in mehreren (drei oder vier) parallelen Zügen, 
zwischen welchen Becken und Mulden eingesenkt sind, deren größerer 
Teil Torfbildungen enthält. Die südliche Reihe schließt sich eng 
an den Talrand des Germauer Fließes an, und fällt in ihrem mittleren 
Teile zusammen mit dem von KRAUSE eingetragenen äußeren Wall 
der Endmoräne. Mit der Erhebung der Antonienhöhe steht sie aller- 
dings durch einen Querrücken in Verbindung, doch weist sie deutlich 
nach Südosten auf die südlich von Kragau gelegenen Höhen (53 m) 
hin. Nach Norden löst sich dieser Zug in einzelne Kuppen auf. 
Die mittlere Reihe überblicken wir am besten vom Gr. Hausen. 
Dieser Berg (96 m) liegt mit dem Heidelberg (61 m) auf gleichem 
Riäcken, der unsern Blick wiederum nach Südosten lenkt. Nach einer 
Unterbrechung durch das Germauer Mühlenfließ sehen wir den Zug 
sich bei Willkau auf 61 m erheben. Südlich von „Langen Walde“ 
streicht dann der Zug auf Norgau hin, begleitet auf der rechten Seite 
von ausgedehnten Alluvialbildungen; vor Erreichung des Dorfes teilt 
er sich noch in zwei Arme, deren südlicher in der Antonienhöhe 


Diele. 
2) BERENDT, WAHNSCHAFFE u.a. Führer durch einen Teil des norddeutschen 
Flachlandes. Verhandlgn. d. 7. internat. Geographenkongresses zu Berlin (1899), pag. 69. 
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gipfelt (61 m) und nach Kragau weist, deren nördlicher dicht bei 
Norgau ebenfalls 60 m Höhe erreicht und bei Pojerstieten das 
Schmelzwassertal einengt. Ein dritter Zug, welcher der am wenigsten 
ausgeprägte aber der massigste ist, steht mil dem soeben erwähnten 
durch einen Rücken in Verbindung, welchen der „Lange Wald“ 
unseren Blicken entzieht und der die beträchtliche Höhe von 75 m 
erreicht. Zu diesem Zuge rechne ich die Kuppen südlich von Dru- 
gehnen und vom Dorfe Thierenberg, sowie kleinere Erhebungen, die 
uns nach dem Kleinen Hausen weisen. 


Beide parallele Höhengürtel, der weit ausgedehnte nördliche und 
der bedeutend kürzere südliche, stehen mit einander in Verbindung, 
und zwar im Norden durch Hügel, welche vom Gr. Hausen ausgehen, 
im Süden durch den Bogen des Alkgebirges. Nach Krauses Er- 
mittelungen beginnt die Endmoräne nördlich vom Gr. Hausen nach 
Nordosten abzuschwenken; in der Tat machen die Höhen dieses Um- 
schwenken mit. Gerade an der Stelle, wo beide Richtungen zusammen- 
treffen, liegt die große Moorfläche der Gaugenwiese. Die alte südost. 
nordwestliche Richtung läßt sich noch in einzelnen Hügeln bis zum 
Östseestrande verfolgen, und auch der über einer Strandterrasse auf- 
ragende Rücken mit dem Gausberge und die Palmnicker Bank ge- 
hören ihr zu. Dazwischen treten bereits Hügel in meridionaler 
Anordnung auf; bald gewinnt sie die Vorherrschaft, aber nur auf 
kurzer Strecke. Dann erfolgt wiederum eine Umbiegung nach Nord- 
osten; über den Haferberg (75 m) und den Kuhrberg (69 m) gelangen 
wir quer durch die Warnicker Forst in die uns schon bekannten 
Gegenden zwischen Georgenswalde und Plinken. 


Das zweite Verbindungsglied zwischen nördlichem und südlichem 
Höhengürtel ist das Alkgebirge. Es besitzt nicht, wie JENTZSCH irr- 
tümlich angibt‘), eine Längsachse rheinischen Systems und läßt sich. 
auch nicht, wie ZwEcK will?), bis zur Ostseeküste bei Alknicken ver-- 
längern, sondern es ist ein nach Nordwesten offener Endmoränen- 
bogen. Daß man die Höhen bei Dellgienen (97 m) nördlich der 
Samlandbahn zu dem Alkgebirge hinzurechnet, läßt sich mit gewissem 
Recht vertreten, obwohl dieser Zug in den prachtvoll ausgebildeten 
Bogen der Alk, von welchem ihn eine breite Mulde trennt, nicht 
hineinpassen will; er ist wohl besser als ein Glied des nördlichen 
Höhengürtels anzusehen. Der Alkbogen ist schon so häufig geschildert 


1) Jentzsca, S.P.Ö.G. XXII. (1881), pag. 48. 
2) ZWECK, l.c. pag. 9, wahrscheinlich nach einer Angabe in GEBAUERS Kunde 
des Samlandes. Königsberg. 1844, pag. 11. 
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worden, daß ich es für überflüssig halte, seinen Verlauf näher zu 
skizzieren. Nur möchte ich darauf aufmerksam machen, daß die Ver- 
breiterung des Zuges nach Süden dadurch bewirkt wird, daß ein 
äußerer Arm sich von dem anfangs einheitlichen Bogen ablöst. Die 
Teilung findet nördlich der Chaussee Drugehnen—Kumehnen statt, 
etwa von dem Hügel an, der auf der Generalstabskarte mit der 
Höhenzahl 91 versehen ist. Der äußere Ast zieht östlich von dem 
Wege, der von der Ohaussee nach dem am Fuße des Galtgarbens 
liegenden Gasthof führt, diesem parallel, über Prilacken nach Sicken- 
höfen, wo er noch einmal 86 m Höhe erreicht. Nur ein wenig breites 
Tal trennt ihn von dem Rücken der Seeberge (64 m) bei Medenau, 
der selbst einen Bogen bildet, dessen größeres Stück in den soeben 
geschilderten hineinpaßt, dessen innerer Flügel aber nach Nordwesten 
abschwenkt. Der innere Rand des Alkbogens trägt den höchsten 
Punkt des Samlandes, den Galtgarben (112 m), und zieht sich ge- 
schlossen bis Nastrehnen, wo er nach Süden einen Ausläufer sendet, 
der ihn mit dem schon genannten Bogenstück der Medenauer See- 
berge in Verbindung bringt; doch weist ein weniger hoher Zug auch 
auf die Stelle hin, an der das große Schmelzwassertal den auffallend 
scharfen Knick nach Westen macht. Zwischen den beiden Teilen 
des Alkbogens liegt eine Zone, die durch zahlreiche Hohlformen aus- 
gezeichnet ist; ich erinnere nur an die beiden Moore am Fuße des 
Galtgarbens und an die vielen kleinen Teiche bei Nastrehnen und 
Dallwehnen. Auf der Innenseite des Bogens zweigt sich ein nach 
Nordwesten gerichteter, breiter Sporn ab, der auf die Kuppen bei 
Hortlaucken und Arissau und auf eine Reihe niedriger Hügel hinweist, 
die parallel dem nördlichen Höhengürtel streicht. Ihre Fortsetzung 
jenseits des Tales finden die beiden Teile des Alkbogens ungezwungen 
in der äußeren und der inneren Hügelreihe des Stückes der End- 
moräne, das wir bereits durchwandert haben. 

In die soeben geschilderten Hügelreihen hinein schiebt sich ein 
Talsystem, das zu erwähnen wir schon häufig Gelegenheit hatten, 
und das wir nun von der Durchbruchstelle durch den Endmoränenbogen 
aus verfolgen wollen. Diese erreichen wir am besten auf dem Wege von 
Powayen nach der Domäne Kragau. Über Hügel und durch schmucke, 
stille Wälder gelangen wir auf den Rücken der Seeberge; dann geht 
es steil hinab. Wo uns ein Durchblick zur Linken gegönnt ist, sehen 
wir bereits das breite Tal, in welchem ein munterer, von Erlengebüsch 
eingefaßter Bach in mannigfaltigen Windungen nach Süden eilt. 

Jenseits erhebt sich das Terrain wiederum bis 55 m Höhe. 
Kurz bevor wir Kragau erreichen, befinden wir uns an der Stelle, 
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wo das Tal den letzten Höhenrücken durchbricht. Nördlich davon 
erweitert es sich beckenartig und löst sich mit einer deutlichen 
Terrasse von den Höhen los!); quer durch die Talung zieht ein etwa 
500 m breiter Moorstreifen, in welchem zwei Bäche nahezu ver- 
schwinden. Bei Cobjeiten nähern sich die Talränder wieder auf 
200 m und bilden einen ähnlichen Durchlaß, wie wir ihn bei Kragau 
antrafen; das Tal selbst wird zu einem scharfen Knick nach Westen 
veranlaßt. An dieser Stelle mündet ein Nebental, das ebenfalls deut- 
liche Ränder besitzt und sich über Norgau bis zum Langen Walde - 
hinzieht. Nördlich des zweiten Durchbruches gewinnt das Tal wieder 
an Breite; es macht noch einen Bogen nach Westen gerade an der 
Stelle, wo wir uns mitten zwischen dem südlichen und dem nördlichen 
Höhengürtel befinden. Es ist natürlich, daß hier gerade eine Spaltung 
in zwei auf einander senkrecht stehende Täler eintritt. Wir folgen 
zunächst dem Haupttal, daß seine nordöstliche Richtung bald mit der 
meridionalen vertauscht und durch den von der Alk sich ablösenden 
Sporn noch einmal eine geringe Einengung erfährt. Bei Stappornen 
zwingt der von Norden mit zwei Zipfeln hineinragende Kosackenberg 
das Tal zu einem rechtwinkligen Knick nach Osten; die alte Richtung 
setzt sich nur in einem bedeutend kleineren Tal bis ın das kleine 
Gebirge bei Kalthof fort. An dem westlichen Zipfel des Kosacken- 
berges passieren wir in 33 m Höhe die Wasserscheide. Hinter dem 
Kosackenberg nimmt das Tal wieder seine alte Richtung auf; die 
Samlandbahn kreuzt es auf einem hohen Damm, durch welchen der 
Graben auf der Talsohle mittels eines Steindurchlasses geführt worden 
ist. Immer enger treten nun die Talränder zusammen, gebildet auf 
der südlichen Seite durch einen Rücken, der den Kanonenberg trägt, 
auf der nördlichen durch den vorspringenden Hügel des Lehmberges. 
Es liegt die Vermutung nahe, daß wir hier den früheren Talbeginn 
zu suchen hätten, und daß das Pobether Mühlenfließ erst durch rück- 
schreitende Erosion sein Tal mit der großen Schmelzwasserrinne in 
Verbindung gebracht hätte, was bei dem beträchtlichen absoluten 
Gefälle des Baches durchaus möglich wäre. So kommt es, daß wir 
auf derselben Talsohle quer durch das ganze Samland vom Frischen 
Haff bis zur Ostsee gelangen können. Zu bemerken ist ferner, daß 
der schmale Rücken, der den südlichen Rand der Schmelzwasser- 
rinne bildet, diese von dem Tale des Alschgrabens trennt, welches 
dem des Pobethener Baches an Breite und an Steilheit seiner 
Ränder gleichkommt, so daß es sehr leicht möglich gewesen wäre, 


1) KRAUSE, 1. c. pag. 347. 
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daß auch das Alschgrabental eine Fortsetzung der Schmelzwasserrinne 
geworden wäre. | 

Ich hatte bereits Gelegerheit zu erwähnen, daß in der Mitte 
zwischen dem nördlichen und dem südlichen Höhengürtel sich mit 
dem Haupttale ein anderes vereinigt, das von Nordwesten kommt 
und von einer Chaussee begleitet wird. Es besitzt im ganzen großen 
keine Steilränder, sondern besteht aus einer Aneinanderreihung ein- 
zelner Becken. Von Norden empfängt es mehrere Nebentäler, von 
denen das erwähnenswerteste das ist, in welchem der Thierenberger 
Teich aufgestaut worden ist. Je mehr wir nach Nordwesten gehen, 
desto weniger markiert sich das Tal gegenüber seiner Umgebung, 
desto Hächenhafter werden die seine Sohle bedeckenden Wiesen und 
Moore; schließlich löst es sich auf in einzelne Becken, die von ein- 
ander durch flache Rücken getrennt werden. Einer dieser Hügel, 
der die Talsohie nur um wenige Meter überragt, bildet die Wasser- 
scheide zwischen Süden und Norden; denn das Tal setzt sich zwar 
noch in nordwestlicher Richtung weiter fort, weit in die Warnicker 
Forst hinein, aber der in ihm fließende Bach, die Rauschener Katza, 
wird durch den erwähnten Hügel zu einem rechtwinkligen Knick 
nach Nordosten gezwungen und eilt in beträchtlichem Gefälle zur 
See. Das Tal der Katza bildet also eine ähnliche Fortsetzung des 
eben besuchten Tales, wie wir sie bei dem Pobethener Fließ und der 
Schmelzwasserrinne bereits antrafen; seinen steilen Rändern be- 
gegneten wir schon auf unsrer Wanderung. 

Noch eines Talzuges ist kurz Erwähnung zu tun. Er begrenzt 
den kleineren Höhengürtel nach Südwesten hin und ist ebenfalls eine 
flache Mulde, in der heute das Germauer Mühlenfließ seinen Weg 
findet. Den Talbeginn haben wir an den Terrassenbildungen südlich 
von Sorgenau und Warschken zu suchen. Der Bahn Fischhausen— 
Palmnicken ermöglicht es das Tal, ohne große Steigung bis nahe an 
ihre Endstation zu gelangen. Nach Süden hin öffnet es sich trichter- 
förmig, da der nördliche Rand sich an den Endmoränenbogen an- 
schmiegt, der südliche aber meridionale Richtung annimmt. 

Wenn wir uns noch einmal die Anordnung der Höhen und 
Täler im westlichen Samland vergegenwärtigen, so drängt sich die 
Vermutung auf, daß nicht nur der Endmoränenbogen, dessen Auf- 
findung wir Krause zu verdanken haben, sondern auch der nördliche 
Höhengürtel einer Stillstandslage des Eisrandes seine Entstehung 
verdankt. Die auffallende Anordnung der Höhen zu einem flachen 
nach Nordosten offenen Bogen, die Anhäufung von Geschieben, und 
das Auftreten kleiner Hohlformen und einer Durchragungszone 
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zwischen dem Fuchsberg und dem Quednauer Berg'), alle diese 


Faktoren sprechen dafür, daß der Rand der Inlandeisdecke hier 
stationär gewesen ist. Und zwar scheint diese Eisrandlage nicht die 
jüngste gewesen zu sein, da die Hügel meist sanfte, gleichsam ab- 


geschliffene Formen zeigen, und das geschlossene Auftreten von Lehm 


nur selten von Sanden, Granden und Steinpackungen unterbrochen 
wird. Es sieht so aus, als ob später noch eine Eiszunge sich nach 
Süden erstreckte, die den Endmoränenbogen erzeugte, den KrAUSE 
beschrieben hat. Das Abschmelzen scheint in nördlicher oder besser 
nordöstlicher Richtung erfolgt zu sein; denn so erklärt es sich wohl 
am besten, daß die Endmoräne nach Südwesten sich in mehrere 
parallele Züge auflöst, während ihre Flanke, das Alkgebirge, viel 
geschlossener auftritt. Die drei geschilderten Täler stehen wohl in 
engem genetischen Zusammenhang mit den Hügelreihen. Das Ger- 
mauer Tal schufen die vom Eisrande abtauenden Wassermassen; das 
Tal des Forkenschen Fließes durchbricht den jüngeren Bogen in 
seiner ganzen Breite, es muß also älter sein als dieser?), welche Tat- 
sache ich ebenfalls zu Gunsten der oben ausgesprochenen Vermutung 
anführen könnte. Das Thierenberger Tal mag bereits am Rande des 
älteren Eisrandes entstanden sein; es wurde durch die Grundmoräne 
einer späteren Eisdecke teilweise zugeschüttet, ohne daß es zu einer 
neuen Ausgestaltung kam. 

Bemerken möchte ich noch, daß das unvermittelte Abbrechen 
des nördlichen Höhenzuges an der Küste, deren drei vorspringende 
Ecken eınmal parallel, dann aber senkrecht oder nahezu senkrecht 
zur Streichrichtung des Höhenzuges verlaufen, gleichfalls für die 
Vermutung Krauses?’) spricht, wonach die heutige Küstenlinie ihre 
Entstehung spätern Abbrüchen verdankt. 

Über die Oberfläche des westlichen Samlandes ist nur noch wenig 
zu sagen. Der nördliche Höhengürtel fällt nach der See meist terrassen- 


artig, nach dem Kurischen Haffe in sanfter Neigung ab; nur das Tal. 


des Laptauer Mühlenfließes und eine Anzahl wenig geordneter Hügel, 


die wir von der Uranzer Bahn erblieken, unterbrechen die Einförmig- 
keit des Geländes. Schon 3 km vor der Haffküste liegt das Terrain 
kaum 5 m.über dem Wasserspiegel, und die wenigen Hügel nördlich 
von Powunden erreichen nicht mehr als 10 m Höhe. Gegen das 
Pregeltal endet Westsamland in einem Steilrand, und die Bäche, die 


1) Vergl. pag. 270. 

2) E. WERTH, Studien zur glacialen Bodengestaltung in den skandinavischen 
Ländern. Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde zu Berlin. 1907. Nr. 2, pag. 93. 

3) 1. c. pag. 383. 
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zum Pregel eilen, sind infolge der Tieferlegung der Erosionsbasis 
gezwungen worden, diesen Rand zu durchbrechen, meist in malerischen 
Schluchten, beliebten Ausflugsorten für die Bewohner von Königsberg. 
Der Steilrand läßt sich weit über die Mündung des Pregels hinaus 
bis an den Durchbruch der Schmelzwasserrinne durch den Endmoränen- 
bogen bei Kragau verfolgen; dann geht er in den Rand des Germauer 
Tales über. Zwischen ihm und dem Frischen Haffe erstrecken sich 
die weiten Sandflächen der Kaporner Heide und der Kobbelbuder 
Forst. Sie sind, wie KRAUSE mit vollem Recht bemerkt!), als ein 
Sandr. aufzufassen, der vor dem Gletschertore bei Kragau ab- 
gelagert und zu einer Terrasse eingeebnet worden ist; ein jüngerer 
Rand setzt sich zum Haff hin von der älteren Terrasse ab. Einige 
flache Hügel aus diluvialem Material erheben sich über die alluviale 
Ebene, wie der mit zwei Kulminationspunkten versehene Rücken bei 
Bärwalde (27 m), die dicht am Haff gelegene Höhe bei Margen mit 
dem Schloßberg, und schließlich jene flache Insel, die den Fisch- 
hausener Stadtwald trägt und die Ursache für das Hervorspringen 
des Peyser Hakens ist. Auch einige Dünenzüge unterbrechen die 
sandige Ebene. Ferner ziehen sich weite Moorflächen von der Haff- 
küste in das Innere hinein, welche das gegen Überflutungen durch 
das Haff mittels eines Dammes geschützte Hengstbruch an Flächen- 
ausdehnung übertrifft. Die Südwestecke Samlands läuft in die Halb- 
insel aus, welche das Pillauer Tief von der Frischen Nehrung trennt, 
und besteht aus älteren Diluvialschichten, als das übrige Samland, 
von dem sie durch das Tal des Germauer Mühlenfließes deutlich los- 
gelöst ist. Dieser Teil besteht aus zwei Rücken, deren nördlicher den 
Höhen des Samlandes parallel, also von Norawest nach Südost streicht. 
Er fällt nach der Küste steil ab und gipfelt im Wachberge (34 m) 
und in einer Kuppe nahe bei Rothenen mit 38 m Höhe; in seiner 
Verlängerung stoßen wir jenseits des Germauer Tales auf den seiner 
tertiären Aufschlüsse wegen bekannten Kausterberg (32 m), der bereits 
in der Ebene liegt. Der zweite der beiden Rücken hat eine süd- 
westliche Streichrichtung; er erreicht die Höhe von 34 m nahe bei 
Kalkstein, und bei Tenkitten endet er mit Steilabfall gegen die See. 
Dort wo er einen Ausläufer nach dem Frischen Haff schickt, erheben 
sich die Ruinen des Ordensschlosses Lochstädt. Die beiden Rücken, 
die von einander durch eine Mulde geschieden werden, bilden infolge 
ihrer verschiedenen Streichrichtungen einen gegen die Ostsee ge- 
öffneten stumpfen Winkel; die Küste bildet hierin eine flache Bucht, 


1) 1. c. pag. 374. 
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und in den Sandmassen verliert sich ihr Steilrand allmählich ganz 
und gar. Gehen wir von Lochstädt nach Süden, so gelangen wir 
schnell in eine sandige Senke, die den Höhenrücken von der eigent- 
lichen Halbinsel trennt; sie mag früher einmal die Stätte einer Ver- 
bindung zwischen dem Haff und der See gewesen sein!), heute erhebt 
sie sich noch mehr als 5 m über den Meeresspiegel. Die Halbinsel 
hat einen diluvialen Kern, der von Dünensand teilweise überlagert 
wird; ihr Relief wird gebildet von einer Reihe aneinander geordneter 
Hügel, die nur an einigen Stellen 20 m Höhe erreichen?) und da, wo 
sie an das Haff treten, mit einem Steilufer enden. Der Schwalben- 
berg, der die Landmarke bei Alt-Pillau trägt, darf mit 31 m Höhe 
als der erhabenste Punkt der ganzen (Gegend angesehen werden. 

Das östliche Samland ist eine flache Mulde, deren tiefste Linie 
sich vom Kurischen Haff zum Pregeltal in meridionaler Richtung 
hinzieht. Die Ränder der Mulde haben wir zu suchen an den schon 
beschriebenen Höhen bei Schönwalde und Neuhausen, wo wir die 
Grenze zwischen Ost und West zogen, und an den Höhen, welche 
von Tapiau bis Bärwalde das Deimetal begleiten. Der westliche 
Muldenflügel senkt sich ganz allmählich herab; einzelne wenig hohe 
Kuppen sind dem flachen Boden unvermittelt aufgesetzt. Das höhere 
Gelände streicht ın der für das westliche Samland charakteristischen 
Richtung nach Südost; bei Sielkeim werden noch einmal 20 m Höhe 
erreicht. Ein einziges Tal folgt der allgemeinen Abdachung; es ist 
eine von Wiesen erfüllte Mulde, die dem Caymenschen Mühlenfließ 
den Weg vorschreibt. Der östliche Flügel steigt schneller an; sobald 
er 20 m Höhe erreicht hat, zieht er sich in gleichem Niveau bis zur 
Deime, wo er dann den Rand des diluvialen Haupttales bildet. Auch 
diesem Flügel sind einzelne Höhen aufgesetzt, aber weniger in der 
Form runder Hügel, als vielmehr elliptischer oder langgestreckter 
Rücken, deren Längsachsen in vielen Fällen nordöstliche Richtung 
haben. Den auffallendsten dieser Rücken trıfft man etwa 3 km 
nördlich von Tapiau an; er ist an der einen Seite zwecks Grand- 
gewinnung angeschnitten worden und zeigt eine deutliche Schichtung 
mit Lagen von abgerollten Kieseln. Eine auffallende Unterbrechung 
erleidet der Ostflügel der Mulde bei Gr. Goldbach, wo das nach dem 
Orte benannte Fließ sein Bett tief in das Diluvium hineingenagt hat 
und wo von Nordwesten her ein Talzug weit hinein greift. Jenseits 
dieser Lücke steigt das Terrain schnell bis auf 25 m Höhe an; dann 


1) Vergl. PANZER, Altpr. Monatsschrift 1889, pag. 259 ff. 
2) JANKOWSKI gibt 1. c. pag. 13 irrtümlich 20 m für die Meereshöhe der ganzen 
Halbinsel an. 
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senkt es sich allmählich herab und sendet einzelne Ausläufer nach der 
Haffküste vor. ‘Wo diese die nach Westen umbiegende Deime er- 
reichen, liegt das Städtchen Labiau. Bemerkenswert ist noch, daß 
sich von dem Ostflügel mittels eines Tales die Insel ablöst, auf welcher 
Bärwalde liegt; BECKHERR ließ in diesem Tale die „alte Deime“ ent- 
stehen, doch glaube ich, daß Zwecks Zweifel an dieser Angabe sehr 
begründet sind‘. Wo die ostsamländische Mulde in das Pregeltal 
übergeht, zeigt dieses eine flache Einbuchtung, in welcher die Tal- 
ränder an Steilheit beträchtlich verlieren. Die Pregelwiesen senden 
Moorstreifen in flachen Mulden weit in das Innere hinein. Einer 
von ihnen wendet sich zunächst nach Osten, dann nach Südosten und 
vereinigt sich nahe bei Tapiau wieder mit dem Pregeltal; die Wiesen 
am Brastgraben, das Rangenbruch und der verwachsene Koddiener 
Mühlenteich gehören ihm zu. Er löst von dem Ostflügel zwei isolierte 
Erhebungen ab, die in mehreren bis 30 m hohen Hügeln gipfeln und 
von einander durch die Senke des Golde-Bruches getrennt werden. 
Nach dem Kurischen Haff senkt sich die ostsamländische Mulde ganz 
allmählich; bald geht sie unmerkbar in den Haffboden über, bald setzt 
sie mit schwach erkennbarem Uferrand gegen denselben ab?). Die 
Küste ist begleitet von großen Steinpackungen, die durch Zonen 
weniger reichlichen Vorkommens von Blöcken getrennt werden?); ob 
diese Steinpacknungen mit einander in Verbindung zu bringen sind, 
oder ob sie sich in das Innere Samlands fortsetzen, wofür manches 
spricht, läßt sich mit Sicherheit noch nicht entscheiden. | 

Da die Haffküste sehr flach ist, haben sich große Moore und 
Wiesen gebildet, von denen die größte Fläche das Duhnausche Bruch 
einnimmt. Überall da, wo die Küste Vorsprünge macht, reicht das 
Diluvium bis an das Haff heran, oder es sind diluviale Inseln in den 
alluvialen Moorboden eingesprengt. Für die ganze Schaakensche und 
Labiauer Ebene charakteristisch ist das Auftreten von Grand- und 
Sandanhäufungen in Gestalt flacher, runder Kegelberge auf der fast 
horizontalen Fläche des Diluvialmergels®), die sicher durch Wasser- 
wirkungen angehäuft worden sind, und das Vorkommen zahlreicher 
Bodensenken, deren Vertikaldimensionen so gering sind, daß sie die 
Karte nicht wiedergeben kann. Diese Senken, welche in den seltensten 


1) Zweck, Über die Entstehung des Flußlaufes der Deime: A.M.$S. 1896, pag. 118. 

2) BERENDT, Geologie des Kur. Haffes.. S.P.Ö.G. IX. 1868, pag. 6. 

3) Siehe die Karten der Haffküste, die beigegeben sind den Berichten der ver- 
schiedenen Fischmeister in den Berichten d. Fischereivereins f. Ost- u. Westpreußen 
(1883/84). 

4) BERENDT |. c. pag. 47. 


280 G. Haupr. 


Fällen mit Alluvium ausgefüllt sind, bereiten der Entwässerung des 
ebenen Landes große Schwierigkeiten. Dadurch, daß man die wasser- 
scheidenden Ränder nach Bedarf durchstach, sind bei der Entwässerung 
häufig ganz unnatürliche Verhältnisse eingetreten. 


Ill. Der Verlauf der Wasserscheiden. 


Im folgenden soll kurz geschildert werden, welchen Verlauf die 
Hauptwasserscheide auf dem beschriebenen Relief einschlägt. Es tritt 
zunächst die Frage an uns heran, welche Linie wir als die Haupt- 
wasserscheide anzusehen haben. 


„Samland ist ein hydrographisch selbständiges Gebiet, wenn auch 
in den kleinsten Verhältnissen‘!); ein Teil führt das erhaltene Tag- 
wasser direkt der Ostsee zu, ein anderes nicht unbedeutendes Stück 
entwässert zum Pregel, während der Rest teils dem Frischen, teils dem 
Kurischen Haffe tributär ist. Als Hauptwasserscheide die Grenze 
zwischen nördlichem und südlichem Abfluß zu verstehen, wie es 
JANKOWSKI tut?), ist wohl praktisch, aber ganz willkürlich, daher nicht 
zu empfehlen. Ebenso wenig angebracht wäre es, wollte man neben 
dem Östsee- und Pregelgebiet noch selbständige Gebiete der beiden 
Haffe unterscheiden, wie es die offiziellen Werke tun?). 


Das Kurische Haff bildet zunächst das Mündungsgebiet der Memel; 
sein Boden ist, wie BERENDT nachwies‘), ein alter Teil des Binnen- 
landes, nicht etwa des Meeres. Daher müssen die ihm zueilenden 
Flüßchen dem Memelgebiet zugerechnet werden’); die Deime müssen 
wir als Bifurkation zwischen dem Memel- und dem Pregelsystem auf- 
fassen und die Wasserscheide zwischen beiden Gebieten den Pregel 
an der Abzweigungsstelle der Deime berühren lassen. Aus ähnlichen 
Gründen müssen wir dann aber auch die samländischen Küstenflüßchen 


1) BRAvunN, Diss. p. 58. 

2) Siehe das der Diss. zugegebene Kärtchen. 

3) Verzeichnis der Flächeninhalte der norddeutschen Stromgebiete; mit 42 Karten 
der Stromgebiete und einer Übersichtskarte. Hrsgb. v. Kgl. Preuß. Ministerium f. Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten. Berlin. 1893; zu vergleichen ist Blatt 9 in 1: 200000. 
Hydrographische Karte von Norddeutschland in zwei Blättern 1: 1250000. Berlin. 1896. 
H. KELLER, Memel-, Pregel- und Weichselstrom, ihre Stromgebiete und ihre wichtigsten 
Nebenflüsse. Berlin. 1899. I. II. und Atlas. 

4) BERENDT, Geologie d. Kur. Haff. 

5) So in der Statistik d. Deutsch. Reiches. Neue Folge. 39. Bd. Die Strom- 
gebiete des Deutsch. Reiches. Teil 1. Ostsee. Berlin. 1891. 
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des Frischen Haffes dem Pregelgebiet zurechnen!), was um so leichter 
geschehen kann, als der Pregel sein Bett offensichtlich auf dem Boden 
des Haffes fortsetzt, und die Zuflüsse bis zum Greibauer Fließ den 
Wasserbedarf der Stadt Königsberg decken helfen. Diesen Über- 
legungen zufolge verstehen wir unter der Hauptwasserscheide diejenige 
Linie, welche das Gebiet der Memelzuflüsse von dem der Pregel- 
zuflüsse und beide von dem der in die Ostsee fließenden Bäche 
trennt. Dem Verlauf derselben und ihrer Beziehung zur Oberflächen- 
gestalt widmen ausführlichere Besprechungen KELLER?) und die be- 
reits zitierte Beschreibung der deutschen Stromgebiete durch das 
Kaiserliche Statistische Amt. Von den Karten verdient die ebenfalls 
‘schon erwähnte Wasserkarte der norddeutschen Stromgebiete (1: 200000) 
vor der Krurerschen (1:500000) unbedingt den Vorzug, nicht nur 
des größeren Maßstabes wegen, sondern auch wegen der bedeutenden 
Genauigkeit, mit der die Eintragung von Bächen und wasserscheidenden 
Linien ausgeführt ist?); die beigeschriebenen Höhenzahlen bieten 
allerdings nur einen mageren Ersatz für das fehlende Relief. Den 
Verlauf der Wasserscheide habe ich größtenteils nachgeprüft, meist 
an der Hand der Spezialpläne der Meliorationsgenossenschaften; wo 
widersprechende Angaben vorlagen, was namentlich bei der Bezeich- 
nung der Gefällsrichtung der Bäche nicht selten vorkam, habe ich 
an Ort und Stelle Erkundigungen eingezogen. Im östlichen, kleineren 
Teile Samlands ist die Wasserscheide keine ausgeprägte Höhenlinis; 
sie ist nur in den großen Zügen durch das Relief bedingt, im kleinen 
ist sie häufig durch Menschenhand beeinflußt worden. Im Westen 
folgt die Wasserscheide, was ja ganz natürlich ist, dem Höhenrücken, 
der ihn in seiner Längserstreckung durchzieht; sie springt abwechselnd 
von: einer Kuppe zur andern, je nachdem die erodierende Tätigkeit 
der kleinen Bäche rückwärts das Bett derselben verlängert hat, oder 
ursprünglich abflußlose Senken künstlich dem einen oder dem andern 
Gebiete tributär gemacht worden sind. Der wenig dominierende 
Bogen des Alkgebirges ist daher nur eine Wasserscheide niederer 
Ordnung. Da sich die Wasserscheide auf den sanften Formen eines 


1) Nach BLupDAUT, die Oro- und Hydrographie der preuß. und pommerschen 
Seenplatte. Pet. Mitt. Erg. 110, pag. 20 sind auch sämtliche in das Hatf fließende 
Küstenflüsse bis zur Wasserscheide gegen die Weichsel dem Flußgebiet des Pregels 
zuzurechnen. 

2) l.c. ., pag. 345. 

3) Die Karte ist hergestellt worden nach einer speziellen »Anweisung für die 
Arbeiten zur Förderung der Gewässerkunde« von den Meliorationsbeamten; daher ihre 
große Genauigkeit. 


282 G. HAUPT. 


glacialen Aufschüttungsbodens bewegt, zeigt sie wenig Unregelmäßig- 
keiten. Auf der Karte stellt sie sich als eine nur wenig bewegte 
Linie dar, und auch im vertikalen Längsschnitt treten nur geringe 
Höhendifferenzen auf; nur an den Stellen, wo die Erosion des 
fließenden Wassers sie erreicht hat, weist ihr Verlauf Ausbuchtungen, 
ihr Profil einseitige Zuschärfung auf. Von der Deimeahzweigungs- 
stelle erklettert sie den Talrand und schließt sich der von Tapiau 
nach Norden führenden Chaussee an, welche auf einem langgestreckten 
Rücken angelegt worden ist. Dann biegt sie nach Nordwesten um 
und entzieht sich in der Wargienenschen Forst unseren Blicken. 
Bei der Försterei Gr. Grünlauken verläßt sie den Wald und durch- 
quert auf einem Damm ein Talmoor, in welchem nach Norden und 
nach Süden der Udergraben fließt, eine Stelle, die auf pag. 332 ge- 
nauer geschildert wird. Von hier zieht sie sich in gleicher Richtung 
quer über einige flache Hügel, deren Längsachsen im allgemeinen 
senkrecht zur Wasserscheide angeordnet sind, nach der Tiefenlinie 
der ostsamländischen Mulde. Sie versucht, diese auf dem kürzesten 
Wege zu durchqueren, wird aber durch einen mitten in derselben 
sich hinziehenden flachen Rücken zu nördlichem Ausbiegen gezwungen. 
Auf dem westlichen Muldenflügel vermögen wir der Wasserscheide 
nicht zu folgen, da sie sich in nordwestlicher Richtung quer durch 
die ausgedehnte Greibensche Forst zieht. Es fehlt ihr nicht an 
Schärfe, da sie bedingt ist durch eine Anzahl von Hügeln, die sich 
zu einer Reihe gleicher Richtung wohl anordnen lassen. Eine Strecke 
lang wirkt auch die „Kohlenbahn“ !) wasserscheidend. Ehe wir das 
hügelige Gelände bei Schönwalde erreichen, muß die Wasserscheide 
noch einmal ein Tal durchqueren, nämlich das, in welchem nach 
Norden der Poggenpfuhler Graben, nach Süden die Waldauer Bek 
ihren Lauf nehmen. Da an dieser Stelle eine Flußvermischung statt- 
findet, soll sie uns weiterhin noch einmal beschäftigen ?). 

In dem hügeligen westlichen Samland gewinnt die Wasserscheide 
weit mehr den Charakter einer Höhenlinie; die Umgebung wird meist 
mit 20 m und mehr überragt. Sie läuft infolge künstlichen Eingriffes, 
nicht in Übereinstimmung mit dem Relief, an der Westseite des 
schon mehrfach erwähnten Kirchdorfes Schönwalde vorbei, und er- 
reicht nördlich von ihm bereits 55 m Höhe auf jenen Hügeln, die 
uns so imposant erscheinen, wenn wir sie von der Labiauer Chaussee 
erblicken. Der Kunststraße nähert sie sich bis auf wenige Meter; 


1) Ein chaussierter Weg, der so benannt wird, weil auf ihm die Köhler ihre 
Ware zu transportieren pflegen. 
2) Siehe pag. 333. 
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dann wendet sie sich plötzlich nach Westen und in großem Gefälle 
geht sie herab zu einer moorerfüllten Mulde, in welcher wir ebenfalls 
eine Bifurkation zu verzeichnen haben!). Bei Trausitten nahe an 
dem Bahnhof Neuhausen wird die Chaussee gekreuzt und die Knöppels- 
dorfer Höhe erstiegen; auch hier ist durch das Eingreifen des Menschen 
manche Veränderung in den natürlichen Verhältnissen bewirkt worden. 
Der weitere Verlauf der Wasserscheide entzieht sich unseren Blicken 
in der Fritzenschen Forst. Es ist schwer, eine wasserscheidende 
Linie anzugeben, weil die Zugehörigkeit der zahlreichen im Walde 
versteckten Sümpfe mehr vermutet als festgestellt werden kann. 
Wir befinden uns gerade an der Stelle. wo dem Tal des Stantauer 
Mühlenfließes ein anderes von Norden her sich nähert. Sicher ist, 
daß die Wasserscheide ihre zuletzt nördliche Richtung wiederum mit 
der nordwestlichen vertauscht, und daß sie die Cranzer Chaussee da 
kreuzt, wo der Weg zum Bahnhof Gr. Raum abbiegt. Eine aus- 
geprägte Höhenlinie wird die Wasserscheide wiederum auf den Höhen 
(66 m) am Nordende des Dammteiches. Um diesen herum macht sie 
einen Bogen und bewegt sich dann wiederum in westlicher Richtung 
auf dem Rande des Tales, in welchem der Kintaubach nach dem 
Kurischen Haff fließt. Das Tal selbst überschreitet die Wasserscheide 
auf dem Damme, durch welchen der Waldteich aufgestaut worden 
ist?2. Der seine Umgebung bedeutend überragende Rücken mit dem 
Schulmeisterberg wirkt nicht wasserscheidend, sondern die Grenze 
zwischen dem nördlichen und südlichen Abfluß ist rund zwei Kilo- 
meter nördlicher in geringer Höhe zu suchen. Denn die waldbestandene 
Fläche östlich vom Schulmeisterberg entwässert nach einer Angabe 
des Herrn Regierungsbaumeisters a. D. Kuck zum Dammteich, weil 
der Wasserzufluß nach diesem Teiche den aus der Niederschlagshöhe 
und der Größe des sonst sicher begrenzten Gebietes berechneten be- 
trächtlich übertrifft. Im Scarrwalde erreicht die Wasserscheide auf 
einem Hügel südlich von dem gleichnamigem Teich wiederum 68 m 
Höhe. An dieser Stelle spaltet sie sich; der eine Ast, der später 
verfolgt werden soll, trennt den Kintaubach und seine Zuflüsse von 
dem bereits in die Ostsee fließenden Brastgraben, der andere führt 
uns über den Todtenberg auf die Hügel bei Woythnicken, wo wir 
uns bereits in 74 m Höhe befinden. Ein kleiner Zufluß des Pobethener 
Mühlenfließes zwingt die Wasserscheide zu einem scharfen Knick 
nach Süden bis auf die Höhe beim Kurhaus Dellgienen (97 m). Über 


1) Vergl. pag. 334. 
2) Diese Verhältnisse finden eine eingehendere Berücksichtigung auf pag 336f. 
Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVII. 19 
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Perteltniken verfolgen wir sie bis Karschau (69 m) und steigen dann 
schnell herab zu dem großen Schmelzwassertal, das sie in nordsüd- 
licher Richtung nahe am Forkenschen Fließ quert. Diese Stelle, ein 
typisches Beispiel einer Talwasserscheide im Sinne PHILIPPsoNs!), 
soll uns noch später beschäftigen?). Auf dem Kosackenberg hat die 
Wasserscheide ihre alte Höhe (69 m) wieder erreicht; ihr nach Norden 
gerichteter Verlauf führt uns nach dem Kalthöfer Berg (86 m), der 
mit seiner ganzen Längsachse wasserscheidend wirkt. Nach einer 
kleinen Ausbuchtung wendet sie sich wieder nach Norden über 
St. Lorenz bis nahe an den Karlsberg bei Rauschen, von wo aus die 
Küste schon in 1,7 km erreicht werden könnte. Die Ursache für 
dieses ungewöhnlich weite Vorspringen ist darin zu suchen, daß das 
Torfbruch bei St. Lorenz durch einen Graben an das Gebiet des 
Thierenberger Mühlenfließes angegliedert worden ist. Vom Karlsberg 
aus läuft die Wasserscheide parallel der Katza über die Höhen, in 
welche der bekannte Bach die vielbesuchten Katzengründe ein- 
geschnitten hat. Wo die Katza ihre anfängliche Richtung in scharfem 
Knick mit der Nordostrichtung vertauscht, passiert die Wasserscheide 
den zweiten großen Talzug auf einem flachen Sandhügel, der den 
Zusammenhang des Tales hier unterbricht. Dann läuft sie durch die 
Warnicker Forst auf dem Rücken, der im Kuhrberg gipfelt, und 
springt quer über eine Mulde auf den Haferberg bei Heiligen-Creutz 
(79 m) über. Nun verläßt sie den das ganze Samland durchziehenden 
Höhenrücken vollständig und wendet sich mitten zwischen dem 
Kleinen Hausen und der Gaugenwiese nach Süden zu der in einzelne 
Stücke aufgelösten Endmoräne Diese kann ihrer geringen Ge- 
schlossenheit wegen nicht die Wasserscheide an sich fesseln; sie 
wendet sich vielmehr über den Heidelberg (61 m) und den Gr. Hausen 
(96 m) nach Westen, um den Zuflüssen des Germauer Fließes aus- 
zuweichen. Das Tal desselben erstreckt sich bis zur Ostsee und zeigt 
erst kurz vor der Küste ein umgekehrtes Gefälle, weshalb sich ein 
Küstenbach nicht hat entwickeln können. Auch hier bietet sich uns 
ein Beispiel einer Talwasserscheide dar. Nun gerät die Wasserscheide 
in strenge Abhängigkeit von dem vorher geschilderten Relief; sie 
erreicht auf einigen Hügeln mit 400 m ihre küstennächste Stelle, 
läuft dann auf dem nach Südosten streichenden Rücken nahezu als 
eine gerade Linie und springt, bevor er am Germauer Tal abbricht, 
auf den nach Südwesten gerichteten Rücken über, den sie auch zu 


1) PHILIPPSON, Studien über Wasserscheiden. Mitt. d. V. f. Erdkunde zu Leipzig. 
1885, pag. 321. 
2) Siehe pag. 338. 
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begleiten sich anschickt. Indes zwingt sie die kleine Schlucht bei 
Tenkitten auf einen östlicheren Hügel (34 m) überzuspringen und 
‘sich dem Frischen Haffe zu nähern. Bei Lochstädt kreuzt sie als 
Talwasserscheide die Stelle des alten Tiefes, dann verläuft sie in den 
mit Dünensand bedeckten Hügeln der Halbinsel. 

Wir wenden uns nun der Wasserscheide zwischen den Zuflüssen 
der Ostsee und des Kurischen Haffes zu, die, wie schon bemerkt 
wurde, sich auf einem Hügel im Scarrwalde abzweigt. Sie verdankt 
ihre Existenz dem Eingreifen des Menschen in die natürlichen Ver- 
hältnisse und ist in keine der erwähnten Karten richtig eingetragen. 
Man hat nämlich die Brast, welche der Bledauer Beek nicht un- 
bedeutende Wassermassen zuführte, direkt in die Ostsee durch den 
Rosehner Kanal geleitet, so daß die Hauptwasserscheide beträchtlich 
nach Osten verlegt worden ist. Einige Zuflüsse des Kintaubaches haben 
ihre Quellen in der nördlichen Umgebung des Wiegandteiches, wes- 
wegen das Memelgebiet sich an dieser Stelle mit einem schmalen 
Streifen zwischen das Pregel- und das Östseegebiet hineinschiebt. 
Die Wasserscheide ist in dem waldigen Terrain schwer zu verfolgen, 
und erst bei Mogahnen wird sie markanter. Über den Nadrauer 
Berg (41 m) hinweg streicht sie durch Transsau, an dem Denkmal 
der Schlacht von Rudau vorbei, über Mülsen in der Richtung auf 
Cranz; dann biegt sie plötzlich nach Westen ab und steigt: herunter 
in eine Talmulde, in welcher sie den früheren Brastgraben kreuzt. 
Die westlich von Cranz den Strand begleitenden Hügel lenken sie 
wiederum nach Osten zu den Haff und See trennenden Dünen ab. 

Die Wasserscheiden niederer Ordnung, welche die Gebiete der 
einzelnen Flüßchen von einander trennen, näher zu verfolgen, ist 
nicht angebracht. Sie zeigen bei den nach Nordosten in die Ostsee 
fallenden Fließen einen eigentümlichen Parallelismus, der nach meiner 
Ansicht durchaus nicht auf den Bau des Untergrundes zurückgeführt 
werden braucht!), sondern in der Oberflächengestaltung genügend 
begründet ist. Alle Bäche sind Abdachungsflüßchen; sie streben auf 
dem möglichst kürzesten Wege ihrer Erosionsbasis, der Ostsee zu, 
was bei dem von Nordwesten nach Südosten gerichteten Höhenrücken 
eine hierauf senkrechte, also nordöstliche Richtung bedeutet. Ähn- 
liches läßt sich bei den in das Frische Haff mündenden Fließen 
bemerken, wie denn auch das große Schmelzwassertal in seiner 
Haupterstreckung senkrecht auf der Streichrichtung des Höhenrückens 
steht. Dazu kommen die der Höhengliederung parallelen Täler, 


1) Siehe pag. 263f. 
192 
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welche meistens nur von Quell- und Nebenflüßchen durchströmt werden, 
was dafür spricht, daß diese Talrichtung die jüngere ist. 

Östlich der Linie Königsberg-Cranz nehmen die Bäche eine Ab- 
flußrichtung nach Nordwesten hin an. Indes trifft das eigentlich nur 
für die Unterläufe ein; die Oberläufe, falls es gestattet ist, diesen 
Ausdruck in weitestem Sinne auch hier im Flachlande anzuwenden, 
folgen der allgemeinen Abdachung nach Nordosten, und dann erst 
nähern sich die Flüßchen dem Haff in der angegebenen Richtung, 
derart daß manches von ihnen auf einem kürzeren Wege sein Ziel 
hätte erreichen können. Zur Erklärung dieses Abschwenkens kann 
man das Auftreten großer, durch spülendes Wasser freigelegter Stein- 
züge heranziehen, wie sie WREDE und BuJack beschrieben haben!) 
Geschiebepackungen sind im östlichen Samland recht häufig, wie 
bereits die Namen Schulstein, Steinitten, Steinort, Steinfeld u. a. an- 
kündigen. Sie treten meist an den Gehängen der Bäche auf und 
begleiten auch das Südufer des Kurischen Haffes.. Es lassen sich im 
Innern zwei große Züge unterscheiden. Der ausgeprägteste beginnt 
bei Cranz und zieht sich über Mülsen, Laptau, Fritzen, Kleinheide, 
Tropitten nach den Lauther Kiesgruben und den Steinpalwen bei 
Palmburg am Pregel; er begleitet zunächst das Kiauter Fließ auf 
seiner ganzen Länge und läuft dann parallel dem Stantauer Mühlen- 
fließ vom gleichnamigen Teich an bis zur Mündung in den Pregel. 
Ein anderer Zug nimmt seinen Anfang zwischen Schaaksvitte und 
Schmiedehnen, läuft dann zwischen zwei parallelen Fließen über 
Kirschappen, Kuggen, Schönwalde nach Pr. Arnau und findet südlich 
vom Pregel in den Lagern bei Steinbekellen und Steinbeck eine Fort- 
setzung. Ein dritter Zug geht nach BuJack von der in das Haff 
vorspringenden Halbinsel bei Willmanns über Lablack nach Gr. Drosden 
und Kaymen, doch ist hier das zugesetzte „wahrscheinlich“ sehr zu 
beachten. Trotzdem ist es eine auffallende Tatsache, daß das Ab- 
schwenken der Bäche nach Nordwesten gerade in dem Mündungs- 
gebiet am stärksten stattfindet, gleich als würden die Fließe von 
dort aus angezogen. Ich vermute, daß diese Eigentümlichkeit in ur- 
sächlichen Zusammenhang zu bringen ist mit den in der Umgebung 
von Oranz beobachteten Senkungserscheinungen?). Zwar liegen gleiche 


1) WREDE in der Vorrede zuWUTZKE: Bemerkungen üb. d. Gewässer, d. Ostseeküste 
und die Beschaffenheit des Bodens im Königreich Preußen. Königsberg. 1829. BUJACK, 
Geognost. Fragmente, Ostpreußen betreffend. Pr. Provinz.-Blätt. XIX. (1838), pag. 93f. 

2) Vergl. v. BATockKI, Etwas über den Hafen am Kurischen Haffe bei Cranz 
und über die Ohaussee dahin. N.P.P.B. IX. (1850), pag. 407 u. 415. BERENDT. 
Geologie des Kur. Haffes, pag. 80 f. | 


Die Oberflächengestalt des Samlandes und sein Gewässernetz. 287 


Beobachtungen auch für manche Punkte der übrigen Küste vor; be- 
zeichnend aber ist es, daß die häufigsten Spuren einer Senkung 
gerade an der bei Oranzbeek weit ın das Samland eingreifenden 
Bucht gefunden werden. Daß die Bäche gleichsam das Bestreben 
zeigen, in diese Bucht hineinzufließen, läßt sich an mehreren Beispielen 
zeigen. So näherte sich der wasserreiche Brastgraben, ehe er durch 
den Rosehner Kanal der Ostsee direkt zugeführt wurde, an einer 
Stelle der Küste bis auf ein Kilometer. Eine talartige Mulde er- 
leichterte ihm den kurzen Weg zur See, so daß die Annahme be- 
rechtigt ist, er hätte bereits früher diesen Weg eingeschlagen. 
Trotzdem schickte er seine trägen Wasser zur Bledauer Beek. Die 
Darienensche Beek, die heute in das Kurische Haff abgeleitet worden 
ist, erreichte es früher erst durch die Cranzer Beek. Auch die 
“ Lobitter Beek und ihre östlichen Nachbarn biegen noch kurz vor ihrer 
Mündung nach Nordwesten um, teilweise gegen das natürliche Ge- 
fälle; sie weisen alle nach derselben Stelle hin. 

Im östlichen Samland scheint nach dem Verschwinden der Eis- 
decke eine Änderung der Gefällsverhältnisse eingetreten zu sein, in dem 
"Sinne, daß die Wasserscheide nach dem Pregel verschoben wurde. 
Auch hier kann ich meine Vermutung nur mit auffälligen Er- 
scheinungen des heutigen (sewässernetzes begründen. Zunächst fällt 
uns das System des Kaymenschen Mühlenfließes auf. Es sammelt 
sich in einem breiten Tal, welches der Wasserführung nicht ent- 
spricht, und fließt als einfach flankierter Saumfluß nach Südosten, 
noch bevor es das Dorf Kaymen erreicht, wendet es sich in scharfem 
Knick nach Nordosten, und schließlich sucht es sich ın dem 
Duhnauschen Bruch einen Weg zum Kurischen Haff nach Nord- 
westen. Ähnlich vertauscht das nordwärts liegende Bothener Mühlen- 
fließ seine Abflußrichtungen. Daß diese Verhältnisse schon bei der 
Ausbildung des Systems vorlagen, ist nicht anzunehmen. Vielmehr 
scheint in der flachen Mulde, die sich von dem Kurischen Haff weit 
in das Samland hineinzieht und auf der Karte wegen ihrer großen 
Moorflächen deutlich zu erkennen ist, ein wasserreicher Fluß nach 
Süden zum Pregel geflossen zu sein!). Denn diese Mulde zieht sich 
durch das ganze Samland, von Norden nach Süden, hindurch. Die für 
uns interessante Stelle, an der sich das Gefälle umkehrt, liegt un- 
glücklicherweise mitten in der Greibenschen Forst, entzieht sich also 
der Beobachtung; doch können nur ganz geringe Niveaudifferenzen 
vorhanden sein, wie die trägen nach Norden fließenden Bäche und die 


1) Auffallend ist, daß gerade hier ein Steinzug auftritt; siehe pag. 286. 
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Bildung eines breiten Talmoores, das nach Süden zum Brastgraben 
entwässert, erkennen lassen. Gewinnt die Stellung des Kaymenschen 
sowohl wie des Bothener Mühlenfließes zum Haupttal nicht an Natür- 
lichkeit, wenn wir beide als Nebenflüsse eines solchen nach Süden 
gerichteten größeren Gewässers auffassen? Zur Erklärung derÄnderung 
der Gefällsverhältnisse ziehe ich die von BERENDT für die das Kurische 
Haff tragende Scholle nachgewiesene Senkung hinzu; dadurch wurde 


die Ablenkung der beiden Fließe nach Norden und die Anlage der 


heutigen Wasserscheide ermöglicht. | 

Auffällig ist ferner der Udergraben. Man versteht darunter 
eigentlich zwei Bäche, von denen der eine nach Süden durch den 
Koddiener Mühlenteich zum Pregel, der andere in Verlängerung des 
ersten nach Norden zur Duhnauschen Beek fließt. Die Wasserscheide 


zwischen beiden ist ein künstlich aufgeschütteter Damm bei der 


Försterei Gr. Grünlauken. Der Udergraben dürfte früher mit dem 
Kurischen Haff nicht in Verbindung gestanden, sondern in seiner 
ganzen Ausdehnung dem Pregelsystem zugehört haben. Denn einmal 
hat das ganze Gelände, welches der nach Norden ziehende Teil 
durchfließt, so geringe Neigung, daß Gräben mit umgekehrt ge- 
richtetem Gefälle nicht selten sind; zum andern können die geringen 
Wassermassen, die heute nach Süden fließen, unmöglich das zwar 
flache aber breite Tıal geschaffen haben, in dem der Udergraben 
seinen Weg nimmt; und drittens ist es eine auffällige Erscheinung, 
daß der Udergraben in seiner ganzen Längserstreckung in Alluvium 
eingebettet ist, nur nicht an der Stelle, wo er die Forst verläßt und 
sich dem Duhnauschen Bruch zuwendet. Alles dieses wird, so glaube 
ich, viel verständlicher, wenn man eine Umkehrung des Gefälles an- 


nimmt; der alte Udergraben mag seinen Anfang gehabt haben un- 


gefähr da, wo die Wiesenbildung beginnt. Daß eine künstliche Ab- 
leitung stattgefunden habe, scheint angesichts der vielen Windungen 
des Baches nicht möglich zu sein. 

Noch eine Stelle vermag ich für dieselbe Erscheinung an- 
zuführen. Der Brastgraben entwässert eine Reihe moorerfüllter 
Becken, die zu einem Talzuge in nordwestlicher Richtung angeordnet 
sind, und vereinigt sein Mündungsgebiet mit dem des Kaymenschen 
Mühlenfließes und des Udergrabens. Der Talzug läßt sich gut bis 
zur Deime verfolgen. Zuletzt wird er benutzt von dem kleinen Gold- 
bacher Mühlenfließ, dessen Gebiet keine merkliche Wasserscheide von 
dem des Brastgrabens trennt; vielmehr ist zwischen beiden eine Wiese 
eingebettet, die sowohl dem Brastgraben, als auch dem Goldbacher 
Mühlenfließ tributär ist. Auch hier dürfte ein wasserreicher Brast- 


Die Oberflächengestalt des Samlandes und sein Gewässernetz. 289 


graben nach Süden zur Deime geflossen sein, dessen Nebenflüßchen 
die beiden Goldbacher Fließe waren. Als die Änderung des Gefälles 
eintrat, schlug der Brastgraben in seinem ausgearbeiteten Tale den 
umgekehrten Weg ein, während seine Nebenflüßchen wegen ihres 
größeren Gefälles die alte Richtung beibehielten nnd sich gezwungen 
sahen, in rastloser, mühseliger Arbeit ihr Bett in den Rand des 
Deimetales einzuschneiden, in dem Maße, wie ihre Erosionsbasis 
niedriger wurde. DBemerken will ich noch, daß die Angabe der 
SCHROETTERSchen Karte, wonach der Brastgraben sowohl nach der 
einen und auch nach der andern Seite fließt, für die Zeit ihrer Ent- 
stehung unmöglich ist. 


B. Die hydrographischen Verhältnisse des Samlandes. 


Der zweite Teil meiner Arbeit soll den natürlichen Bewässerungs- 
verhältnissen des Samlandes gewidmet sein. Zur Beantwortung solcher 
Fragen, wie sie z. B. Urk!) aufwirft, fehlt nahezu alles Material, und 
selbst wenn es zur Genüge vorhanden wäre, so würde eine Ausnützung 
desselben eine unnütz angewandte Mühe sein, da es sich größtenteils 
um kleine Bäche von nur lokalem Interesse handelt. Ich will daher 
auch nur kurze, der Vollständigkeit entbehrende Bilder der Flüßchen 
entwerfen. Die früher angestellten Überlegungen über die Haupt- 
wasserscheide sollen auch hier als Einteilungsprinzip gelten. Wir 
werden zunächst die zum Memelsystem gehörigen Bäche, dann die 
Zuflüsse des unteren Pregels überschauen, um schließlich das Gebiet 
der Ostsee, einige abflußlose Striche und mehrere Bifurkationen kennen 
zu lernen. 


l. Das Gebiet der Memel. 


Wenn wir unsere Wanderung von der Deimemündung aus längs 
der Küste des Kurischen Haffes antreten, so stoßen wir zunächst auf 
die Taktausche Beek, die von dem nahe an der Mündung gelegenen 
Vorwerk Taktau den Namen erhalten hat. Sie ist der Vorfluter eines 
30 qkm großen Niederschlagsgebietes?), das die Gestalt einer flachen, 


1) W. ULE. Die Aufgaben geographischer Forschung an Flüssen. Abhdlen. d. 
k. k. geogr. Gesellschaft in Wien. IV. (1902), Nr. 4. 

2) Die Zahlenangaben sind entnommen dem Verzeichnis der norddeutschen 
Stromgebiete, hrsg. v. kgl. Preuß. Minister. f. Landwirtschaft, Domänen und Forsten, 
Berlin. 1893. Eigene Messungen liegen nur in den Längenangaben vor. 
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zum Teil mit Wiesen bedeckten Mulde hat. Der 10 km lange Lauf 
ist größtenteils reguliert worden. Zuschuß erhält die Beek nur von 
der östlichen höheren Seite durch einige langgestreckte Gräben. Die 
SCHROETTERsche und alle darauf beruhenden Karten bezeichnen dieses 
Fließ fälschlich als Fauler Graben; dieser Name kommt vielmehr 
einem westlicher gelegenen kleinen Fließ zu, dessen gewundener Lauf 
den der Taktauschen Beek wiederholt, aber eine größere Entwickelung 
besitzt, was durch eine leise Einsenkung in dem sonst ebenen Terrain 
bedingt ist. 

Der Brastgraben!) ist ein auf seinem 21 km langen Laufe 
völlig reguliertes Fließ, welches in dem Tale eines früheren ver- 
mutlich nach Süden zur Deime fließenden Gewässers seinen Weg 
nimmt und zur Entwässerung der in diesem Tale aneinandergereihten 
Senken dient. Sein Gebiet ist infolgedessen ein schmaler Streifen, 
so daß es zur Entwickelung größerer Nebengewässer gar nicht kommt. 
Kurz nach Empfang des Szillengrabens, des einzigen nennenswerten 
Nebenflüßchens, das dem Szillenbruche zum Ableiter dient, tritt der 
Brastgraben in ebendieselbe Mulde ein, aus welcher nach Norden die 
Taktausche Beek fließt. Daß er nicht auch den kürzeren und scheinbar 
bequemeren Weg zum Haft einschlägt, sondern sich zwischen den 
Bodenanschwellungen bei Poßritten und Meicken hindurchzwängt, liegt 
daran, daß er eben in einem von größeren Wassermassen ausgespülten 
Tale fließt. Seine Mündung in das Kurische Haff ist durch Menschen- 
hand verändert worden; doch sollen diese Veränderungen erst im 
Zusammenhang mit dem Mündungsgebiet der beiden nächsten Fließe 
angegeben werden. Warum der um die hydrographische Forschung 
in der Provinz hochverdiente J. C. WUTZEE auf seiner Gewässerkarte 
den Brastgraben in Zusammenhang mit dem nach Süden fließenden 
Udergraben bringt?), blieb mir unverständlich; ein seltenes Versehen 
ist auch die Angabe Jankowskis®?) daß der Brastgraben nach Süden 
zum Pregel fließt. 

Der Udergraben‘*), oder besser dessen nach Norden fließender 


1) Preuß. Brast — Haufen, Menge (mit dem Nebenbegriff des Unordentlichen) und 
auch seichtes, stehendes Gewässer (namentlich im Samlande). Litt. brasta, -os sub. f. — 
seichte Stelle im Fluß zum Durchwaten. 

2) J. C. WUTZKE, Gewässer- und Höhenkarte von Ostpreußen und Litthauen 
(1:cre. 1092000). Königsberg. 1841. 

3) l.c. pag. 7. Es gibt wohl einen zum Pregel fließenden Brastgraben, indes 
läßt die Verbindung mit der Duhnauschen Beek nicht zu, daß eine Verwechselung beider 
vorliegt. 

4) Der Name mag zusammenhängen mit dem polnischen udar, -u = Ergießung, 
vielleicht auch mit dem lit. udra, -os = Fischotter. 
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Teil, beginnt bei der Försterei Gr. Grünlauken, wo er von dem in 
umgekehrter Richtung fließenden Teile durch einen Damm getrennt 
ist. Zunächst schlängelt er sich ın dem Wiesentale träge dahin; 
dann aber wird das Gefälle bedeutend stärker, da das Fließ an der 
Labiauer Chaussee nur noch 4,40 m Meereshöhe hat. In zwei Armen 
tritt der Graben in die Niederung ein, von denen der südliche der 
breitere und wasserreichere ist, der nördliche bisweilen ganz außer 
Wirkung gesetzt zu sein scheint. Die Abwässer des 31 qkm großen 
Gebietes werden ihm zugeführt durch einige Grabensysteme, die 
häufig dem (sefälle des Hauptbaches entgegenfließen. Einige von 
ihnen stehen mit andern Bächen in direkter Verbindung, so mit den 
Zuflüssen des Goldbacher Mühlenfließes, ferner mit einem Zufluß des 
Kaymenschen Mühlenfließes mitten in der Greibenschen Forst, und 
auch das bedeutendste der Nebenflüßchen, der Stenker Graben, wird nur 
durch eine niedrige Schwelle von einem Zufluß des Brastgrabens getrennt. 

Das Kaymensche Mühlenfließ ist mit seinem 28 km langen 
Lauf (einschließlich des Westkanals) einer der bedeutendsten Bäche 
des ganzen Samlandes. Das ihm zugehörige Niederschlagsgebiet be- 
trägt bis zu der Stelle, wo es in die Niederung eintritt, bereits 
91 qkm. Das Fließ sammelt sich nahe bei Konradswalde in einem 
die Sohle eines breiten Tales erfüllenden Moore und folgt der Richtung 
desselben nach Südost, darf also in Bezug auf die in gleicher Richtung 
streichenden Bodenerhebungen als ein Saumfluß bezeichnet werden. 
Diesem Charakter zufolge empfängt es nur von der südlichen, höhern 
Seite Zuschuß; die nördliche Wasserscheide tritt häufig dicht an den 
Talrand heran. Um den infolge Erhöhung der. moorigen Sohle häufig 
eintretenden Überflutungen vorzubeugen, hat man umfangreiche 
Regulierungsarbeiten vorgenommen. Danach besitzt das Fließ, dessen 
Breite von 5 bis 8 m, dessen Tiefe von 0,4 bis 1,40 m schwankt, 
innerhalb der Talmulde ein Spiegelgefälle von mehr als 2 m. In dieser 
neuen Gestalt soll es zur Abführung des Frühjahrshochwassers, das 
rund 100 1. sec. qkm beträgt, genügen, ohne daß Ausuferungen unter 
normalen Verhältnissen stattfinden. Nach dem Verlassen des Tales 
schwenkt das Fließ nach Nordosten um; das Gefälle nimmt merklich 
zu, da der Abfluß nun der Abdachung des Geländes entspricht. 
Zwischen dem Dorfe und der Domäne Kaymen ist es zu einem Teich 
aufgestaut worden, den es in einem malerischen, mit prächtigen Laub- 
bäumen geschmückten Tälchen über Kaskaden hüpfend verläßt. Sobald 
das Fließ in die vom Haffe weit in das Samland eindringende Nie- 
derung eintritt, unterwirft es sich der Richtung eines vom Süden ihm 
zueilenden Bächleins und biegt nach Nordnordwest um. Zuschuß 
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erhält das Kaymensche Mühlenfließ, wie schon gesagt, nur von Süden, 
und zwar zunächst durch den Schönwalder Graben. Dieser hat seinen 
Anfang 1 km westlich von dem genannten Dorfe und führt nicht 
unbedeutende Wassermengen. Bevor er sein Ziel erreicht, nimmt er 
den weniger wasserreichen Kuggener und noch später den Poggen- 
pfuhler Graben auf, der mit den Zuflüssen der Waldauer Beek in Ver- 
bindung steht). Etwas unterhalb der Mündung dieses ganzen Systems 
in das Kaymensche Fließ hat man zur Regelung der Wasserabfuhr 
einen Staudamm aufgeführt. Außerdem empfängt das Hauptfließ noch 


bei der Oberförsterei Greiben und beim Eintritt in die Niederung 


kleine Bäche, die ıhm das Wasser einer Reihe von Sümpfen in der 
Greibenschen Forst zuführen. Schon in der Niederung ergießt sıch 
in dasselbe das Bothener Mühlenfließ, ein kleiner Bach, der ein ver- 


kleinertes Abbild des Kaymenschen Mühlenfließes darstellt und in 


einem für die heutige Wasserführung zu breiten Tale fließt. 

Der Abfluß der drei zuletzt genannten größeren Fließe in den 
weiten Moorflächen ist ein völlig geregelter. Vor dem Eingreifen des 
Menschen gestalteten sich die Verhältnisse so, daß der Brastgraben 
sich in mehreren Windungen allein in das Haff ergoß. Der Uder- 
graben vereinigte sich mit dem Kaymenschen Mühlenfließe, und beide 
erreichten als Duhnausche Beek das Haff. Bei jeder Hochflut uferte 
‘das Wasser aus; alle drei Fließe traten in Verbindung und über- 
schwemmten weithin die Wiesen, was höchst schädlich wirkte, weil 
namentlich das Wasser des Udergrabens, der größtenteils im Walde 
fließt, braun und sauer ist. Die ersten Gegenmaßregeln?) wurden von 
dem 1848 gegründeten Kaymen-Lablacker Deichverbande ausgeführt). 
Um sich vor unzeitigen Überflutungen durch das Haff zu schützen 
und bei dauernden Hochwasserständen die Wiesen künstlich von dem 
aus dem Hinterlande abfließenden Höhenwassern zu befreien, errichtete 
man Haffdeiche und baute auf der diluvialen Insel nahe an der Haff- 
küste bei Julienhöhe ein Schöpfwerk. Da dessen Leistungsfähigkeit 
nicht ausreichte, hat man später die Hauptzuflüsse um das geschädigte 
Gebiet herumgeleitet. Den Brastgraben führte man durch den „Ost- 
kanal“ an dem Rande einer bis an das Haff reichenden Bodenschwelle 


1) Siehe pag. 333. 

2) Zwar hat man für die Reinigung der Betten schon früher Sorge getragen, 
aber ohne großen Erfolg; so wurden 1749 die letzten Biber aus dem Duhnauschen 
Bruch verjagt. |BUJACK, ein neuer Beitrag, das Vorkommen der Biber unweit Caymen 
i. J. 1749 betreffend. P.P.B. XVI. (1836), pag. 590.] 

3) Die Denkschrift betreffend die Überführung des Udergrabens in den West- 
kanal des Kaymen-Lablacker Deichverbandes vom 10. 8. 1901 berichtet darüber. 
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in das Kurische Haff. Deiche auf beiden Seiten des Kanals schützen 
die Umgebung vor Überflutungen. Das Kaymensche Mühlenfließ 
leitete man in den „Westkanal“ ein, der unter Benutzung eines ver- 
nachlässigten Grabens am Rande des höhern Geländes hergestellt 
wurde, und hob die Verbindung mit dem Udergraben auf, der nun 
allein die Duhnausche Beek speiste. Da das Schöpfwerk zu Julienhöhe 
auch nun noch nicht genügte, hat man durch den Lablacker Winter- 
deich das Bruch in zwei Teile zerlegt, so daß allein der östliche, 
höher gelegene Teil durch das Schöpfwerk entwässert wird. Im 
westlichen niedrigeren Teile hat man den Udergraben in den West- 
kanal geleitet, derart, daß er durch ein neu angelegtes Schöpfwerk 
bei Schulkeim entleert wird. Genügt dieses zur Entwässerung nicht, 
so öffnet man eine Schleuse nach dem alten Lauf der Duhnauschen 
Beek und nach einem Graben, der nach Julienhöhe führt. Auch diese 
Arbeiten scheinen absolute Sicherheit für die weiten Wiesen nicht 
gebracht zu haben. Dafür sprechen jedenfalls die neuen Entwürfe, 
nach welchen der Udergraben entweder gleich bei seinem Eintritt in 
die Niederung in den Westkanal geleitet werden soll, der dann eines 
Ausbaues bedarf, oder durch einen neu anzulegenden Graben in den 
Östkanal geführt werden soll. Für die Wasserstände im Westkanal 
liegen Beobachtungen vor!), welche an dem Pegel zu Duhnau, 9 km 
oberhalb der Mündung, gemacht worden sind. Die Höhenlage des 
Nullpunktes dieses Pegels ist mit Sicherheit nicht ermittelt worden. 
Die Resultate werden durch folgende Tabelle dargestellt: 


Mittlere Werte für die Jahre 1896— 1900. 


Winter | Sommer | Jahr 
| 
NSW... 195 187 187 
ME W. 2 274 226 250 
ERW 2... 362 327 362 
Mittelwerte ım Jahre 1901. 
NEW... 230 197 197 
MEW.E et 269 223 246 
BEWer 330 341 341 


1) Jahrbuch für die Gewässerkunde Norddeutschlands. 
Preuß. Landesanstalt für Gewässerkunde. 


Abflußjahr 1901. 


Berlin. 


Herausgegeb. von der 


1904. 
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Werte für die einzelnen Monate von November 1900 bis Oktober 1901. 


NEWENRS BR N; 230 230 || 230 || 250 || 280 || 238 || 229 || 240 || 204 || 197 || 200 || 197 
I ER N 243 || 266 || 266 || 268 || 306 || 262 || 236 || 275 | 218 1202 || 211 || 198 
EISA\VS Ne. 282 || 295 || 290 || 295 || 330 || 278 1280 || 341 || 250 || 215 || 200 || 200 


Als sehr günstig ist der Umstand zu bezeichnen, daß sich das 
Frühjahrshochwasser gegen das des Haffes um etwa 14 Tage verfrüht, 
so daß der Abfluß ungehindert von statten gehen kann. 


Wenn wir uns weiter nach Westen begeben, stoßen wir zunächst 
auf die Postnicker Beek. Sie ist ein 12 km langes Fließ, das in 
einer Wiese beginnt und ein 30 qkm großes Gebiet zum Kurischen 
Haffe entwässert. Der meist in Wiesen gebettete, häufig stark ge- 
wundene Lauf hat zunächst nördliche Richtung w:ndet sich dann aber 
mehr nach Nordosten, wozu ihn eine Falte in dem Gelände veranlaßt. 
Die SCHRÖTTERsSche und die von ihr abhängigen Karten stellen das 
Fließ viel gewundener dar, indem sie es fälschlich in Zusammenhang 
bringen mit der Perwissauer Beek; diese hat einen gleich langen 
Lauf, entwässert aber ein größeres Gebiet (43 qkm). Sie entsteht aus 
der Vereinigung zweier Bäche und zeigt in den Moorflächen an der 
Mündung die Neigung nach Nordwesten umzubiegen. Gleichzeitig 
versucht sie hier, sich zu teilen, was ihr aber durch Räumung and 
Vertiefung des einen Armes erschwert worden ist. 


Ein kleiner, namenloser Graben trennt uns von der Schaaks- 
vitter Beek. Sie ist, obwohl ihr Lauf nur 15 km beträgt, einer der 
bekanntesten Bäche des östlichen Samlandes. Ihr Niederschlagsgebiet 
wird auf 53 qkm Größe angegeben. Ihre Quellen können sich dem Kay- 
menschen Fließ sehr nähern, da dieses ein Saumflüßchen ist. Die 
Beek entsteht aus drei Gräben, deren wasserreichster, der Sudauer, 
von rechts einen andern Graben empfängt, welcher nach der General- 
stabskarte gleichzeitig zum Kaymenschen Mühlenfließ und zum Sudauer 
Graben fließt. Ich konnte mich selbst davon überzeugen, daß die 
Angabe der Karte richtig ist. Der gut geräumte, bis 6 m breite 
Graben mit einer durchschnittlichen Tiefe von 2 m hat ein nördliches 
Gefälle bis zu der Stelle, an ‚welcher zwei kleine Gräben entgegen- 
gesetzter Richtung in ihn münden; weiter südlich fließt das Wasser 
langsam zum Kaymenschen Fließ ab. Es liegt also eine seltsame 
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Art von Wasserteilung vor; sie verdankt ihre Existenz sicher dem 
Eingreifen des Menschen. Das natürliche Gefälle des Geländes ist 
ein nördliches; doch glaubte man einen bessern Abfluß zu er- 
langen, wenn man den Graben gegen das Gelände in das viel 
nähere Kaymensche Fließ leitete. Eine künstliche Wasserscheide 
hat man nicht geschaffen, so daß die Wasserader ununterbrochen ge- 
blieben ist. 

Über den Lauf der Schaaksvitter Beek ist nur wenig zu sagen. 
Er ist größtenteils von einer schmalen Wiese begleitet und schwankt 
mehrmals zwischen der nördlichen und nordwestlichen Richtung, die 
schließlich die Oberhand behält. Zuletzt ist das Gefälle so gering, 
daß sich der Rückstau des Haffes noch 2!/g km oberhalb der Mündung 
deutlich bemerkbar macht. Die Mündung selbst erweitert sich und 
bildet einen kleinen Hafen, welcher früher den Hauptpersonenverkehr 
zwischen Königsberg und Memel vermittelte). 


Die Schaakener Beek hat einen längeren Lauf (17 km) als die 
vorige, entwässert aber nur ein kleines Niederschlagsgebiet (45,3 qkm). 
Sie fließt jener nahezu parallel; an der Mündung nähern sie sich bis 
auf 1 km, ohne in dem ebenen Gelände miteinander in Verbindung 
zu treten. Die Schaakener Beek entwässert die zahlreichen Mulden 
und Senken bei Knöppelsdorf und Condehnen; da ihr Oberlauf 
die Wasserscheide zwischen Pregel- und Memelsystem durchbricht, 
soll er später?) ausführlich besprochen werden. Den ersten beträcht- 
lichen Wasserzufluß erhält die Beek aus dem Blöstauer Moor, das an 
ein altes, breites Flußtal erinnert und zwischen den Höhen nördlich 
von Neuhausen eingesenkt ist. Ein schmaler Rücken hindert die 
Beek, nach Nordosten, dem eigentlichen Gefälle des Terrains ent- 
sprechend, zu fließen, sondern zwingt sie zu einem Knick nach Nord- 
westen, wo sie in weiten Wiesen stark gekräftigt wird. Diese 
Wiesen liegen zusammen mit dem nördlichen Teile des Blöstauer 
Bruches in der Verlängerung des Talzuges des Kaymenschen Fließes. 
Doch verhindern einige Hügel die Annahme, daß sie einstmals in 
Zusammenhang gestanden haben. Am Trömpauer Schloßberg vermag 
die Beek zwischen zwei Hügel hindurchzubrechen und der allgemeinen 
Abdachung sich anzupassen. In gewundenem Laufe fließt sie dem 
Haffe zu und macht schließlich die allen Fließen eigentümliche Ab- 
schwenkung nach Westen hin mit. Unverständlich blieb mir die 


1) D. A. F. BüscHinGs Erdbeschreibung, II. Teil, 8. Aufl. Hamburg. 1788, 
pag. 51. 
2) Siehe pag. 334f. 
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Angabe Wurzkes!), daß es einen Schaakenschen Teich gibt, welcher 
auf der einen Seite seinen Abfluß nach Kirschappen, auf der andern 
nach Trutenau hat. 

Dem Gunthener Fließ gehört ein Niederschlagsgebiet von 
20,5 qkm an, das sich gleichmäßig auf beide Seiten des 11 km langen 
Laufes verteilt. Die Beek verbindet eine Reihe von Wiesen, die zu 
einer flachen, langgestreckten Mulde angeordnet sind, und zeigt in 
Richtung und Charakter dieselben Züge, welche wir sonst angetroffen 
haben. Ähnliches läßt sich von der Lobitter Beek sagen. Sie 
kommt aus dem in eine Wiese umgewandelten Uggehner Mühlenteich 
und wird häufig als „Urbanfließ“ bezeichnet. Zu dem 13 km langen 
Lauf gehört ein Niederschlagsgebiet von 32 qkm. 

Die Darienensche Beek wird in ältern Aufsätzen stets als 
Wargienensche Beek bezeichnet, welchen Namen ZwEck übernommen 
hat”), wie denn auch auf den ältern Karten der Ort immer Wargienen 
genannt wird. Sie entspringt in den Bruchflächen der Fritzenschen 
Forst zwischen der Uranzer Chaussee und dem von ihr nach dem 
Bahnhof Gr. Raum führenden Wege. In dem ihre Laufrichtung be- 
dingenden breiten Tale findet sie Gelegenheit zu zahlreichen Krüm- 
mungen. Nur in ihrem letzten Teile verschmäht sie es, dem Talzuge 
zu folgen, der den kürzesten Weg zum Haff einschlägt, sondern 
wählt den weiteren Weg nach Nordwesten. Daß sie sich früher mit 
der Bledauer Beek vereinigte, wird durch eine breite Lache angedeutet. 
Heute ist sie auf kürzerem Wege in das Haff geführt und dadurch 
zu einem selbständigen Gerinne gemacht worden. 

Als letztes dem Memelsystem zugehöriges Flüßchen haben wir 
die Bledauer Beek oder, wie man sie kürzer nennt, die Beek zu be- 
trachten. Sie darf die bekannteste und wichtigste Wasserader des 
Samlandes genannt werden. Eine stattliche Anzahl von Gräben führt 
ihr das Tagwasser des auf 82 qkm zu veranschlagenden Niederschlags- 
gebietes zu. Dieses schiebt sich, von der Mündung aus gerechnet, 
zunächst ziemlich schmal, dann immer breiter werdend, bis in die 
nächste Nähe des Dammteiches und schickt einen Zipfel weit nach 
Westen vor. Es ist hügelig und hat zahlreiche Terrainmulden ohne 
jedes Gefälle aufzuweisen, die nur geringe Vorflut haben und be- 
wirken, daß der Boden so naß ist, daß die Bestellung der Felder dar- 
unter leide. Die Beek entsteht aus zwei größeren Bächen, dem 


1) WUTZKE, Bemerkungen über die Wasserleitungen der Stadt Königsberg. 
P.P.B. XVIM. (1837), 211 ff.; in den Gewässerkarten aus den Jahren 1827 u. 1841 ist 
diese Bifurkation auch nicht vorhanden. 

2) ZWECK, Samland, pag. 67. 
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Backelnschen Mühlenfließ und dem Kintaubache. Der erste schlängelt 
sich in einem breiten, wenig ausgearbeiteten Tale. Seine Quellen liegen 
in einer Reihe von Sümpfen und Wiesen am Nordrande der Fritzen- 
schen Forst. Der Bach fließt der allgemeinen Abdachung gemäß nach 
Nordosten und verbindet die in der Talfurche liegenden Wiesen und 
Bruchfllächen. Wo er nach Nordwesten umbiegt, erhält er das über- 
schüssige Wasser einer Anzahl von Wiesen, die ihre Existenz ebenfalls 
einer breiten Mulde verdanken. 

Die Quelle des Kintaubaches liegt dicht an dem kleinen Wald- 
teich in einem von hohen Bäumen malerisch überragten Tale!). Der 
Bach ist der schwache Nachkomme eines alten Flüßchens, das sein 
Bett ın den Untergrund tief einzunagen und überall da, wo es Boden- 
schwellen berührte, steile Talränder zu schaffen vermochte. Auf der 
 moorbedeckten Sohle des Tales, dessen Entwickelung verhältnismäßig 
groß ist, schlängelt sich die Kintau in vielen Windungen und schafft 
häufig landschaftlich reizvolle Bilder. Bei Sporwitten nimmt sie einen 
munter fließenden Bach auf, der jenen vorgeschobenen Zipfel des Ge- 
bietes entwässert. Bei dem Kirchdorfe Rudau hat man das Fließ zu 
dem Mühlenteiche aufgestaut, der entsprechend der Form des Tales 
lang und schmal ist. Bald verliert das Tal seine markierte Form; 
“die Ränder treten auseinander und werden sanfter. Daher besitzt der 
Laptauer Mühlenteich, zu dem die Kintau in weiterem Laufe auf- 
gestaut ist, auch eine größere Breite. Unterhalb dieses Teiches wird 
das Gefälle immer geringer, und an der Stelle, wo sich die Kintau 
mit dem Backelnschen Fließ vereinigt, beträgt die Meereshöhe nur 
noch 4 m; in dem flachen Terrain haben die vereinigten Bäche manche 
künstliche Veränderung erlitten. Die Beek, wie man die vereinigten 
Flüsse allgemein bezeichnet, empfängt von rechts ‘noch einigen Zu- 
schuß. Früher floß sie in nördlicher Richtung und passierte die 
Oranzer Chaussee dort, wo heute die Dampferanlegestelle sich befindet, 
nachdem zie zuvor die wasserreiche Brast empfangen hatte. Der 
dauernden Überschwemmungen wegen ist die Brast direkt in die Ost- 
see abgeführt worden, und damit die flachen Wiesen nicht durch das 
Hochwasser der Beek zu leiden hätten, hat man diese durch den 
Bledauer Kanal an dem Rande des höhern Terrains nach Osten in die 
alte Mündung der Darienenschen Beek hineingeführt. Die Beek ist das 
einzige von größeren Schiffen befahrbare Flüßchen Samlands; denn 
sıe erweitert sich an der Mündung bedeutend, was sie weniger ihrem 
eigenen Wasserreichtum als dem Eindringen des Haffwassers zu ver- 


1) Siehe pag. 337. 
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danken hat. Schiffbar ist sie bis zur Chaussee hin, etwa auf 3 km. 
Man hat dem Bett durch Baggerungen eine Tiefe von 2,5 m gegeben, 
so daß alle Haffschiffe diesen Hafen aufsuchen können. Die Statistik 
gibt für die Maximaltiefe am oberen Ende der schiffbaren Beek 
1,73 m, an der Mündung 2,2 m an. Das größte die Beek befahrende 
Fahrzeug ist der die regelmäßige Verbindung Cranz—Memel aufrecht 
erhaltende Salondampfer „Cranz“ mit 46,6 m Länge, 9 m Breite 
zwischen den Außenseiten der Radkasten und einem Tiefgange von 
1,1 bis 1,5 m. Für Segelschiffe ist am linken Ufer ein guter Treidel- 
steg angelegt worden. Die Wasserstände, welche vom Haffrückstau 
stark beeinflußt werden, können an einem Pegel 2 km oberhalb 
der Mündung beobachtet werden (Höhe seines Nullpunktes über 
N.N. = — 0,82 m). Folgende Tabelle ist dem Jahrbuch für die 
Gewässerkunde Deutschlands entnommen worden:!) 


1900 1901 

. en = —_ Fa S) 

u = en] = a E = 

Slal: 23 5 2:2 2.22 = 

ze asian ee 
N.W. ........[100| 80 l114 | 146 |122 23 | 100 | 107 | 106 | 108] sog 
M.W. . .....2.[129' 134 | 140 | 151 | 133 |. 186 | 134 | 126 1353 105 9000 
Hw. . .... 1120| 202! 1221| 157149 | >41 | 186 | 159 | 169.) 139 102 10% 


Das niedrigste N. W. ist mit — 4 cm am 8. Oktober 1901, das 
höchste H. W. mit + 282 cm am 13. April 1888 beobachtet worden. 
Im Jahre 1900/01°blieb die Bek an 97 Tagen zugefroren; eine Eis- 
bewegung trat des langsamen aber gleichmäßigen Schmelzens und des 
geringen Gefälles wegen nicht ein. 


II. Das Gebiet des Pregels. 


Der Udergraben ist mit Skm Länge nur halb so groß wie der 
nach Norden fließende Bach gleichen Namens. Er sammelt das Wasser 
eines Moores in der Wargienenschen Forst und führt es in gering 
entwickeltem, überall reguliertem Lauf zum Pregel. Diesen Weg 
schreibt ihm ein breites Tal vor, das der jetzige Bach nicht geschaffen 
haben kann, dessen Existenz nur verständlich ıst, wenn ein größerer 


1) lsessHleit Vila: 
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und längerer Fluß hier geflossen ist!). In der Lücke zwischen den 
Anhöhen bei Tapıau und Kremitten hat man das Fließ zu dem heute 
ganz verwachsenen Koddiener Mühlenteich aufgestaut. Erst hier an 
dem gefällsarmen Unterlauf empfängt der an Zuflüssen arme Uder- 
graben Zuschüsse durch einen Graben von Nordosten und durch den 
Goldbach, der ihm Wasser aus dem Goldebruch zuführt. Dieses Bruch 
liegt in einer Wanne, welche die Höhen bei Kremitten bilden, und 
nähert sich dem Pregel bis auf 1 km. Ein flacher Rücken hindert 
aber eine Verbindung beider und zwingt das Wasser zu dem an- 
gegebenen Umwege. 

Der Brastgraben entwässert trotz seines nur 12 km langen Laufes 
ein Niederschlagsgebiet von 73 qkm, das zum großen Teil auf seiner 
Nordseite liegt. Er bietet uns ein treffliches Beispiel eines Saum- 
flusses. Die Hauptwasserader fließt in der die Kremitter Höhen von 
dem übrigen Samland so deutlich loslösenden Rinne und nimmt in 
dem Rangenbruch, nur 1 km vom Koddiener Mühlenteich entfernt, 
ihren Anfang. Es ist doch ein sehr auffälliges Spiel der Natur, daß 
hier, man möchte fast sagen an einer Insel im Pregeltal, sowohl der 
vorher genannte Goldbach als auch der Brastgraben den weiten Weg 
zum Pregel dem viel kürzeren vorziehen. In den Brastgraben ergießen 
sich von Norden fünf annähernd gleich große und gleich wasserreiche 
 Fließe, die untereinander parallel sind, da sie der allgemeinen Ab- 
dachung folgen müssen. Zwei von ihnen haben sich in der breiten 
Mulde entwickelt, die nach meiner Vermutung ein Schmelzwasserfluß 
aus nördlicher Richtung schuf. Der westlichste Zufluß, das Schwiller 
Fließ, rinnt in einem gut ausgearbeiteten Tale und ist zum Betriebe 
der Schwillmühle aufgestaut worden. Der langgestreckte, dem Lauth- 
schen Mühlenteich ähnelnde Teich verrät sich nur noch durch ein 
langes Talmoor. Nach der Vereinigung mit dem Brastgraben gibt das 
Schwiller Fließ seines größeren Gefälles wegen den Weg nach Süden 
zum Pregel an. Da das Gefälle der Bäche in den Pregelwiesen sehr 
gering ist (0,05 °/oo) und die Bette durch Sinkstoffe sehr schnell er- 
höht werden, besorgt eine Genossenschaft mit dem Sitze in Wehlau 
die Räumung der Gräben und die Regulierung des Abflusses. Sie 
hat auch das nahe Eichener Mühlenfließ, das alle Eigentümlichkeiten 
des Brastgrabens wiederholt und eine Rinne südlich von ihm ent- 
wässert, in dieses System hineingezogen. Der Unterlauf ist zum 
Schutze gegen das Pregelhochwasser eingedeicht und wird durch eine 
Schleuse bei Vogelsang in den Strom abgelassen. 


l) Siehe pag. 288. 
Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVIII. 20 
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Der Schlengergraben ist ein wenig bedeutendes Fließ, auf 
das wir bei unserer Wanderung nach Westen zunächst stoßen. Sein 
gekrümmter Lauf erhält nur von rechts Nebenflüßchen und ist in 
einen toten Arm des Pregels hineingeleitet worden. Interessant ist 
der Schlengengraben deswegen, weil er mit dem Schwiller Fließ das- 
selbe Quellgebiet hat. Die ScHRoETTERsche Karte läßt sie fälschlich 
aus einem und demselben Bache entstehen, während in Wirklichkeit 
das in der Greibenschen Forst liegende sichelförmige „schwarze Bruch“ 
nach beiden genannten Bächen entwässert. Wasserscheidend wirkt 
die schon erwähnte „Kohlenbahn“, welche über das Bruch hinüberführt. 

Das Waldauer Fließ ist der Hauptvorfluter der Hügelland- 
schaft südlich von Schönwalde. Das Tagwasser des 56 qkm großen 
Niederschlagsgebietes wird der 15 km langen Hauptwasserader durch 
eine Reihe von Gräben zugeführt. Da das Quellgebiet mit den Zu- 
flüssen des Kaymenschen Mühlenfließes in Zusammenhang steht, soll es 
später ausführlicher dargestellt werden!),. Der Lauf des Fließes ver- 
dankt seine meridionale Richtung einer Terrainfalte am Ostrande des 
hügeligen Samlandes.. Vor dem Durchbruch durch den Pregelrand 
erfährt das Tal eine kesselartige Erweiterung, auf deren Boden wir 
als die Reste eines großen Waldauer Teiches eine weite Wiese finden. 
Nach einer Verengerung öffnet sich das Tal trichterförmig zum Pregeli. 
Das Fließ hat im untern Teile so wenig Gefälle, daß ein Beekverband 
über den Abfluß wachen muß. Er hat das in der Pregelwiese liegende, 
stark gewundene Stück gerade gelegt und möglichst vorteilhaft in den 
Pregel hineingeführt. 

Wenn wir unsere Wanderung in westlicher Richtung fortsetzen, 
so stoßen wir zunächst auf zwei unbedeutende Bäche. Der erste 
reicht mit seinem verhältnismäßig großen Gebiet bis an die Schienen 
der Tapiauer Kleinbahn heran; der zweite kleinere ist vielen Königs- 
bergern bekannt, weil er zuletzt in dem idyllischen Tälchen an der 
Kirche Arnau dem Pregel zufließt. Dann gelangen wir in das Gebiet 
des Lauthschen Mühlenfließes, das mit 108 qkm Größe eines 
der ausgedehntesten des ganzen Samlandes ist. Das Fließ selbst: hat 
einen merkwürdigen Verlauf; denn der obere Teil desselben liegt in 
seiner ganzen Erstreckung nördlich des von uns gefundenen Höhen- 
sürtels, den er als Saumfluß begleitet, während der untere Teil in 
einem breiten, oft kesselartig erweiterten Tale den Rücken durch- 
bricht und schließlich der allgemeinen Abdachung folgend nach Süd- 
westen fließt. Die Verhältnisse sind denen sehr ähnlich, die wir bei 


1) Siehe pag. 333. 
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dem Kaymenschen Mühlenfließ antrafen. Beide Fließe schlagen als 
einzige des Samlandes einen der Hauptwasserscheide parallelen Lauf 
ein. Was wir dort als die Ursache des eigentümlichen Umbiegens 
fanden, vermutlich ein südwärts gerichteter Schmelzwasserfluß, dem 
in dem Tale des Kaymenschen Fließes ein Nebenfluß zuströmte, läßt 
sich hier kaum zur Erklärung heranziehen. Zwar reicht auch hier 
eine talartige Mulde auffallend weit von Norden heran, aber die 
Bodenanschwellung, welche die Trutenauer Mühle trägt, schiebt sich 
wie ein trennender Riegel zwischen beide entgegengesetzt gerichtete 
Täler. Vermutlich hat ein stärkerer Fluß das höhere Gelände durch- 
brochen und sich einen Weg zum Pregel gebahnt. Daß ein solcher 
an dieser Stelle existiert hat, dafür sprechen nicht uur die Größe 
und die gut ausgearbeitete Form des Tales, die in ihm als Zeugen 
einer stärkeren Wasserführung eingebetteten Talmoore, sondern auch 
die zahlreichen abgerollten Blöcke und die unter einer 2—3 m dicken 
Moordecke liegenden Sande, auf die wir namentlich im oberen Laufe 
stoßen!),. Das heutige Fließ kommt durchaus nicht aus dem Damm- 
teich, wie JANKOWSKI wahrscheinlich infolge flüchtigen Lesens der 
Karte angibt”). Von dem Teiche ist sein Quellgebiet durch einen 
festen Staudamm geschieden, dessen Kronenhöhe die maximale Stau- 
höhe des Teiches noch um einige Centimeter übertrifft. Vielmehr 
sammelt sich das Jordanfließ, wie es einige Karten benennen — ein 
Name, der nach meinen Erkundigungen den Anwohnern unbekannt 
ist —, aus dem Grund- und Tagwasser eines langgestreckten Moores, 
in welchem sein Wasserreichtum so schnell zunimmt, daß es sich 
bereits verlohnte, es zum Betriebe der einst weit über Samlands 
Grenzen hinaus berühmten, seit der Mitte des vergangenen Jahr- 
hunderts nicht mehr tätigen Trutenauer Mühle für Papier- und Preß- 
spänefabrikation aufzustauen. Je weiter abwärts wir uns begeben, 
desto ausgebildetere Formen nimmt das Tal an, desto mehr nähern 
sich seine Ränder. Wo es sich anschickt, den Höhenrücken zu 
durchbrechen, hat man das Fließ wiederum zu dem Stantauer Mühlen- 
teich aufgestaut. Auf der bisher verfolgten Strecke empfängt das 
Fließ von Norden das Wasser einer Reihe von Sümpfen und Wiesen, 
wie z. B. das des Trutenauer Moores, welche meistens künstlich mit 
ihm in Verbindung gebracht worden sind. Nach Verlassen des Teiches 
schlägt der Bach eine ausgesprochen südöstliche Richtung ein. Die 
Talränder weisen zahlreiche, durch kleine Bäche geschaffene Aus- 


1) WUTZKE, Bemerkungen über die Ostseeküste von Pillau bis zur Kur. Nehrung 
und über die Gewinnung des Bernsteins in Preußen. P.P.B. IV. (1830), pag. 59ff. 
2) Siehe 1. c. pag. 18. 
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buchtungen auf; sie nähern sich bei Neuhausen noch einmal so sehr, 
daß es verlohnte, an dieser Stelle die Chaussee über das Fließ zu 
führen, der man jene eigentümliche, einem liegenden S ähnliche 
Biegung gab, um große Steigungen nach Möglichkeit zu vermeiden. 
Weiter abwärts hat man bei dem als Ausflugsort den Königsbergern 
bekannten Eichenkruge den Neuhausener Mühlenteich geschaffen, 
heute eine große Moorfläche mit einzelnen Blänken, in welcher nur 
für den Lauf des Fließes Räumung geschafft wird. In den Teich 
ergießen sich von Westen und Osten Nebenflüßchen, von denen der 
letzte wegen seiner Verbindung mit dem Oberlauf des Schaakenschen 
Fließes uns noch beschäftigen wird!). Die Talränder nähern sich 
nun wieder; infolgedessen werden sie immer steiler, so daß das von 
Osten kommende Rachsitter Fließ, das einen weiten Kessel südlich 
von dem schon mehrmals genannten Schönwalde entwässert, gezwungen 
worden ist, eine kleine Schlucht zu bilden. Der südliche Teil des 
Tales wird von dem Lauthschen Mühlenteiche eingenommen, der mit 
0,94 qkm das größte stehende Gewässer Samlands ist?). Die lang- 
gestreckte Gestalt des Teiches ist ein Zeugnis dafür, daß die Talsohle 
sich der Erosionsterminante schon stark genähert hat. Der Stau- 
damm, über den die Chaussee von Königsberg nach Tapiau führt, 
verbindet den linken Talrand mit einer Insel in dem Tale, so daß 
das Fließ den Teich an zwei Stellen verläßt, einmal an der Mühle 
Lauth, zum andern westlich davon in einem scharf eingeschnittenen 
Tälchen. Beide Arme vereinigen sich bald in dem ebenen, sumpfigen 
Gelände, und in trägem Gefälle ergießt sich das Fließ in den Neuen 
Pregel. 

Nahe am Südende des Lauthschen Teiches liegt eine große Wiese, 
eingebettet in einer kesselartigen Erweiterung des Tales. Diese Wiese 
entwässert entgegen dem Bodenrelief nach Westen hin durch einen 
Graben, der das Tagwasser des ganzen Gebietes südlich der Tapıauer 
Kleinbahn aufnimmt uud es an Liepe vorbei in den Pregel führt. 

Der Kupfergraben vereinigt in sich eine Reihe von Gräben, 
welche das Gelände östlich vom Quednauer Berg entwässern. Er fließt 
schließlich in dem Tale, das sich an der Ostseite der Stadt Königsberg 
nach Süden zieht und seiner idyllischen Partieen wegen Anlaß zur 
Anlegung vieler Vergnügungsorte geworden ist. Früher war er zum 
Betriebe mehrerer Mühlen aufgestaut worden; doch existieren von 
diesen Teichen nur noch geringe Reste, wie z. B. der verwachsene 


1) Siehe pag. 3341. 
2) Aufgestaut wurde er zwischen 1258—63. Siehe BECKHERRN, Über dieBenennung 
der ostpreußischen Burgwälle.e A.M.S. Neue Folge. XXXII. (1895), pag. 404. 
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Kupferteich am Sackheimer Tor. Nachdem der Kupfergraben ihn 
passiert hat, vereinigt er sich mit dem Festungsgraben der Stadt. 

Die übrigen direkt in den Pregel fließenden Bäche sind durch 
das System der Königsberger Wasserleitung miteinander verbunden; 
Da aber durch die neuen Arbeiten das Wasserleitungssystem zu einem 
selbständigen gemacht und über die natürlichen Bäche hinweggeleitet 
worden ist, so erscheint es mir angebracht, zunächst die natürlichen 
Fließe und dann die künstlichen Anlagen kurz zu beleuchten. 

Der Beydritter Bach entwässert ein Niederschlagsgebiet, das 
wie eine weite Mulde zwischen den Höhen von Quednau und Nessel- 
beck und einer Bodenschwelle zwischen Samitten und der Brandwiese 
liegt. Er fließt zunächst in südöstlicher, dann aber in südwestlicher 
Richtung und ist in seinem Unterlaufe aufzufassen als der Nachkomme 
eines dıluvialen Flüßchens, das ın der gleichen Richtung zu der schon 
vorhandenen Depression des Pregels Hoß!). Der Orden hat bereits 
das Fließ zunächst zu Königsbergs schönster Zier, dem Schloßteiche 
(+11,3 m NN), aufgestaut durch die Anlage eines Dammes an Stelle 
der heutigen Französischen Straße, und dann am Nordende der Stadt 
zum Öberteich (+ 22,1 m NN). Dieser besitzt zur Regelung seines 
Wasserstandes und zur Füllung der Festungsgräben durch Schleusen 
und Überfälle kontrollierbare Abflüsse nach denselben. Den Überschuß 
an Wasser schickt er dem Pregel durch das Hufenfreiwasser zu, das 
am Westrande der Stadt nach Süden eilt in jenem schmucken Tälchen, 
welches den Hufen einen großen Teil ihrer Reize verleiht. Die alte 
Mündung des Beydritter Baches ist dem Auge entzogen: das Schloß- 
teichwasser passiert eine Schleuse am Südende und fließt unterirdisch 
am Mühlenberge, der seinen Namen diesen Verhältnissen verdankt, 
vorbei in den Pregel, den er an der neuen Holzbrücke erreicht. 

Die Lawsker Beek entwässert das Land südlich vom Wirrgraben 
und muß schon recht lange geflossen sein, da sie trotz ihrer Kürze 
 (6km) und ihres geringen Wasserreichtums den Pregeltalrand schon 
ganz durchbrochen hat. Beim Bau des Landgrabens staute man 
sie auf zu dem Fürstenteich, weswegen der obere Teil des Tales 
völlig vermoorte. Von dem Teiche gehört heute nur die nördliche 
Hälfte zum System der Beek°). In der Pregelwiese hört das Gefälle 
nahezu auf. Die Beek ist gerade gezogen worden, und gegen Über- 
schwemmungen infolge Ansteigens des Pregelwassers hat man sich 
durch die Anlage von Dämmen mit Schleusen im Anschluß an den 


1) JENTZSCH, Der tiefere Untergrund Königsbergs. J.G.L.A. XX. (1899), pag. 67. 
2) Siehe pag. 308. 
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Damm der Pillauer Eisenbahn geschützt. Den Strom erreicht die 
Beek am Pregelbahnhof. 

Das letzte in den Unterpregel mündende Fließ ist der Moditter 
Bach, häufig auch als Moditte bezeichnet. Er bildet ein treffliches 
Gegenstück zu dem schon geschilderten dem Pregel angehörigen 
Brastgraben. Denn auch er ist in seinem Flachlauf ein ausgesprochener 
' Saumfluß, welcher die Wassermassen einiger Abdachungsflüsse auf- 
nimmt. Wie jenen die Höhen von Kremitten von dem Pregel 
trennen, so hindert diesen eine durch die Kaporner Heide verhüllte 
Bodenanschwellung an der Erreichung des Frischen Haffes auf 
kürzestem Wege. Als Hauptwasserader des 100 qkm großen Gebietes 
ist die westlichste anzusehen, wozu die Forın des Tales, in welchem 
die Wargener Teiche, der Pilzenteich, der Gr. Karpfen- und der 
Strassenteich aufgestaut worden sind!), und die Tatsache, daß die 
Ordensritter gerade hier die Stauarbeiten vornahmen, berechtigen. 
Demgemäß liegt die Quelle der Moditte im Strassenteich. Das absolute 
Gefälle verteilt sich auf das Flüßchen sehr unregelmäßig; denn an- 
nähernd ein Viertel des Laufes liegt in dem Pregeltale, so daß in 
dem oberen Teile ein beträchtlich stärkeres Gefälle vorhanden ist. 
Es genügt, die Bildung eines Talmoores nicht aufkommen zu lassen, 
weshalb wir Ansätze dazu nur an den talaufwärts liegenden Enden 
der Stauteiche antreffen. Verfolgen wir nun in aller Kürze den Lauf 
der Moditte! Aus dem Strassenteich (+ 45,3 m) ergießt sich das 
Wasser in einem schluchtartigen Tale in lebhafter Bewegung in den 
4 m tiefer liegenden, nur 400 m entfernten Karpfenteich. Dieser liegt 
in seiner Haupterstreckung in einem Zweigtale, und nur ein Stück 
gehört dem uns verfolgten an. Ohne große Windungen eilt das 
Wasser zum Pilzenteiche (75 ha), der bis 35,15 m angestaut werden 
darf. In ihn ergießt sich ein Bach von Osten, der die Umgegend 
von Waldhausen entwässert, und von Norden her das Wasser des 
Wiegandteiches. Dieser greift wie ein nach Süden offener Haken um 
die Höhen des Schulmeisterberges herum und ist völlig verwachsen. 
Der Wiegandteich gehörte früher einmal dem System des westlich 


1) ZwecK, 1. c.p. 19. Der Ansicht Zwecks, daß der Strassen- und der Karpfen- 
teich natürlichen Ursprungs sind, vermag ich mich nicht anzuschließen. Beide Teiche 
sind lang gestreckt und liegen in Tälern, deren Ränder ihrer Steilheit wegen auf die 
Tätigkeit fließenden Wassers hinweisen und die sich unmittelbar an die des sie ent- 
wässernden Baches anschließen. Zudem ist auffällig, daß in beiden Fällen die Wege 
an dem talabwärts liegenden Ende auf Dämmen über das Tal führen. Spricht ferner 
nicht schon der Name des »Karpfenteiches« dafür, daß er zu Fischereizwecken angelegt 
worden ist? 
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angrenzenden Greibauer Mühlenfließes zu, an welches er durch den 
obersten Teil des heutigen Landgrabens und durch das Barrücker 
Fließ angeschlossen war. Diese Ansicht fand ich bestätigt in einem 
Drainagsentwurf für die Genossenschaft Waldhausen vom 20. De- 
zember 1904. Durch einen kleinen Damm quer durch das Tal hat 
man den Zusammenhang des Barrücker Fließes unterbrochen und 
den Oberlauf desselben in einen Bach geleitet, der in den Pilzenteich 
führte, um dessen Wassermasse zu vergrößern. Da der Damm nur 
niedrig ist, halte ich es für möglich, daß an der fraglichen Stelle in 
besonders nassen Perioden die Wasserscheide zwischen beiden Systemen 
überschritten wird. Den Pilzenteich verläßt unser Fließ in einem Tale, 
das zwar scharf markiert, aber nicht mehr so tief in den Boden hinein- 
genagt ist wie vorher. Nach Empfang eines östlichen Seitengrabens 
ist es zunächst zum Wargenschen Mühlenteich, dann zum Wargenschen 
- Kirchenteich (4,5 ha, 4 24,3 m) aufgestaut worden, dessen Reize in 
PASSARGE einen begeisterten Schilderer fanden‘). Den Teich verläßt 
das Fließ westlich vom Schloßberg durch eine Schleuse und zwar sehr 
entkräftet, da die Hauptmasse des Treiches zur Trinkwasserversorgung 
Königsbergs benutzt wird. Es wendet sich zunächst nach Südwesten, 
gleichsam als wollte es direkt in das Frische Haff fließen; aber die 
Bodenschwelle bei Bärwalde verhindert es an seinem Vorhaben und 
‚zwingt es, die Lücke zwischen ihr und dem Rande des hohen Sam- 
landes nach Süden zu durchfließen. Träger und träger werdend, ge- 
langt es in die Sohle des Pregeltales, und bei Dammkrug erreicht es 
dem Strom. Kurz vor der Mündung empfängt es noch seinen wasser- 
reichsten Nebenfluß, das Metgether Fließ. Dieses entwässert einige 
Wiesen in der Nähe des Fuchsberges, fließt in weniger markiertem 
Tale zunächst nach Südwest und ist bei der Anlage des Landgrabens 
zum Trankwitzer Teich aufgestaut worden, von dem ihm heute auch 
nur ein Teil angehört. Nach Durchnagung des Pregeltalrandes schließt 
es sich eng an diesen an, an der Vereinigung mit der Moditte durch 
einzelne Schwellen gehindert. Nachdem es durch einen Kanal von Ra- 
blacken nach Metgethen, durch das Bächlein, in dessen schmuckem 
Tale der Philippsteich aufgestaut worden ist, und durch das Fließ, 
welches durch den Stadtpark in Juditten fließt, verstärkt worden ist, 
erreicht es in der Pregelwiese den Moditter Bach. 

Es scheint mir angebracht zu sein, gerade an dieser Stelle das 
System der Königsberger Wasserleitung einzuschalten. Daß es 
als ein selbständiges System behandelt wird, findet seine Berechtigung 


1) PASSARGE, Aus baltischen Landen. Glogau. 1878, pag. 21ff. 


306 G. Havpr. 


in neueren Arbeiten, wie sie im folgenden geschildert werden sollen. 
Eine ausführliche Angabe der einzelnen Anlagen erachte ich für un- 
nötig, da GUSTAV BECKER unter Mitbenutzung der Akten des Magistrats 
den Gegenstand ausführlich nach ulsizon So non und technischen Ge- 
sichtspunkten beleuchtet hat'). 

Der jährliche Gesamtbedarf der Stadt an Trinkwasser ist nach 
Einschluß aller Vororte auf 6 100 000 cbm gestiegen und wird durch 
vier Anlagen gedeckt: eine Grundwasserleitung (Aufschlußkanal), die 
Dammteichgruppe, die Landgrabengruppe und den Wiekauer Stauteich. 
Der Aufschlußkanal ist eine aus Ziegeln hergestellte Rohrleitung. 
welche Grundwasser aus der nördlichen Umgebung des Damm- und 
Stobbenteiches in die Sammelstube bei Dammkrug und von dort in 
den Wirrgraben schafft; dieser führt das Wasser über große Filter 
bis zum Wasserwerk bei Hadershof. Das Wasser der samländischen 
Teiche wırd an das Leitungsnetz der Stadt durch zwei aus der Ordens- 
zeit stammende Anlagen angeschlossen, den Wirr- und den Land- 
graben. 

Der Wirrgraben wurde angelegt unter Benutzung vorhandener 
Fließe. Zunächst verband man den Dammteich (+ 36,4 m NN) mit 
dem Brandteich. Dieser entwässerte früher durch das Tal, in dem 
der Philippsteich aufgestaut ist, nach dem Metgether Fließ. Bei 
Amalienhof versperrte man dem Abfluß den Weg und leitete ihn über 
Charlottenburg in einen kleinen Bach, der zum Oberteich floß. Damit 
war die Verbindung zwischen dem Dammteich und dem Oberteich ge- 
schaffen. Da die Länge des Wirrgrabens nur 12 km, der Höhenunter- 
schied beider Teiche aber 14 m beträgt, ist das Gefälle so bedeutend, 
daß der Kanal sein Bett selbst ausräumt. Wunderlich erscheint es 
mir, warum der Orden bei der Anlage dieses Kanals nicht den viel 
bequemeren Weg über das Beydritter Fließ gewählt hat, welches ganz 
nahe an die Brandwiese heranreicht, so daß nur wenige Arbeiten zur 
Überleitung an dieser Stelle notwendig gewesen wären. Der zweite 
Kanal, der Landgraben, schließt die von uns schon besuchten 
Teiche im Gebiete der Moditte an den Öberteich an; er ist völlig 
neu gegraben worden. Da man zur Ersparung von Arbeit den Graben 
stets an der Hangseite des Geländes anlegte, erhielt er den vielfach 
gewundenen Lauf, der auf den ersten Blick Zweifel an der künst- 
lichen Entstehung desselben wachrufen könnte. Wo die drei Ab- 
dachungsflüßchen gekreuzt werden mußten, wurden sie aufgestaut und 


1) GusTAV BECKER, Die Wasserversorgung der Königl. Haupt- und Residenz- 
stadt Königsberg i. Pr. Berlin. 1890. 
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in die so entstandenen Teiche der Landgraben hineingeführt, der da- 
durch eine offene Wasserverbindung zwischen den einzelnen Fließen 
herstellte. Das überflüssige Wasser floß über Schleusen in die alten 
Bette. Wegen der Art seiner Anlage — der Spiegel des ÖOberteiches 
liegt nur 2 m tiefer als der des Wargener Kirchenteiches — hat der 
Landgraben wenig Gefälle und wäre schnellem Verwachsen ausgesetzt, 
falls er nicht unter dauernder Kontrolle stünde. An der Stelle, an 
welcher der Landgraben den Fürstenteich verläßt, hat man einen 
Brunnen in denselben hineingebaut, aus welchem das Wasser durch 
ein gußeisernes Rohr in die schon erwähnten Filter bei Harders- 
hof fließt. 

Da die durch diese Anlagen herbeigeschafften Wassermassen den 
Bedarf nicht mehr decken konnten, staute man durch eine Talsperre 
bei Wiekau die drei Quellflüsse des später zu behandelnden Greibau- 
schen Fließes zu einem neuen Teiche von 68 ha Wasserfläche auf, 
dessen Wasser man durch Röhrenleitung zunächst durch den Stau- 
damm in einen offenen Graben führte, der in den Wargener Mühlen- 
teich mündet. Auf diese Weise ist die Leistungsfähigkeit des Land- 
grabens bedeutend erhöht worden. Die Wasservorräte der Teiche, 
soweit sie für den Bedarf in Königsberg abzuzapfen sind, werden in 
einem Erläuterungsbericht zu den Arbeiten am Landgraben vom 
5. Oktober 1904 mit folgenden Werten angegeben: 


Wiekauer 
Teich 


Pilzen- 
teich 


Damm- 
teich 


Stobben- 
teich 


Wargener 
Teich 


Maximum | 1 393 000 I 2 045 000 | 1 600 000 I 700 000 | 1 660 000 
Minimum 83 000 8350001 5570001 103000 | 173.050 


Nach diesem neuen Anschluß haben die Anlagen die Forderungen, 
welche man an sie stellte, im allgemeinen erfüllt. Indes fanden sich 
einige Übelstände, die bereits beseitigt sind, oder an deren Abschaffung 
noch gearbeitet wird. Zunächst erwies sich, daß die Landgraben- 
leitung namentlich auf der Strecke zwischen dem Philipps- und dem 
Fürstenteich wegen des schwachen Gefälles den Schneeverwehungen 
so sehr ausgesetzt ist, daß der Zufluß stark gehemmt werden kann. 
Um den Übelstand zu beseitigen, wollte man anfangs das gußeiserne 
Zuleitungsrohr von Hardershof nach dem Fürstenteich bis nach Mühl- 
feld am Wargener Mühlenteich verlängern. Da sich diese Anlage als 
zu teuer erwies, projektierte man die Sperrung des Landgrabendammes 
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für den Verkehr auf der gefährdeten Strecke, den Bau eines Weges 
am Fuße des Dammes und die Anlage einer Baummaske und eines 
kleinen Grabens in 15 m Entfernung vom Damme, was in der Tat 
durchgeführt wird. Ferner stellte sich heraus, daß die Abwässer dem 
Landgraben starke Verunreinigungen zuführen und ihm eine braune 
Farbe geben. Da die Königliche Regierung auf die Beseitigung 
dieser schädlichen Zustände am Wargener Teiche hinwies, so versuchte 
man mit Hilfe der Landespolizei, gegen die Anlieger einzuschreiten. 
Es stellte sich aber heraus, daß diesen infolge Verjährung das Recht 
zusteht, Küchen- und Stallabwässer in den Teich zu leiten. Infolge- 
dessen wurde der Ausweg gefunden, die schädlichen Zuflüsse durch 
Gräben aufzufangen und unterhalb abzuführen. Nach dem Projekte 
ist auf der Ostseite des Wargener Teiches ein Graben von dem Wege 
nach Mühlfeld an gegraben worden, durch das Dorf Wargen bis zum 
Teiche ein Tonrohr gelegt und durch Abdämmung eines Stückes des 
Teiches der Graben zum gegenüberliegenden Ufer geführt und mittels 
eines Tonrohres unter dem Landgraben hinweg in das Freiwasser 
geleitet worden. Längs des Landgrabens hat man am nördlichen 
Ufer einen Parallelgraben bis zum Fürstenteich gezogen, der mehrere 
künstliche Wasserscheiden aufweist. Er nimmt die Abwässer und 
Drainagegestränge auf und ist mittels Unterführungen aus Zement- 
röhren in die verschiedenen Freigräben geleitet worden. Die drei 
kleinen Teiche hat man derart ausgestaltet, daß man durch Anlage 
eines Dammes jeden Teich in zwei Hälften teilte und die nördliche, 
welche die Abwässer auffängt, durch Gräben an den beiden Seiten 
der Teiche in den Auffangegraben leitete. Durch Eisenrohre wird 
das Wasser aus diesem unter den Zuflußgraben hinweg in Staukästen 
geführt und durch andere Rohre in die Freigräben geleitet. Nur der 
Fürstenteich macht hiervon insofern eine Ausnahme, als die Abwässer 
der östlichen Seite zuerst nach Norden in den abgesperrten Teil des 
Teiches und dann auf der Westseite in den Freigraben geführt 
werden. Aber auch den Landgraben ließ man nicht in der vor- 
handenen Gestalt. An allen drei Teichen schnitt man ihm den Weg 
zum Teich durch einen Staudamm ab und führte ihn bis an den 
Damm mitten im Teiche, so daß das Wasser gezwungen wird, den 
andern Teil des Teiches ganz zu durchfließen. Auf diese Weise sind 
gleichzeitig drei Klärbassins gewonnen worden. Die Ausschaltung 
der Abwässer hat zur Folge, daß das Niederschlagsgebiet des Land- 
grabens von 6200 ha auf 4200 ha verringert worden ist. Gleichzeitig 
hat man dadurch in gewissem Sinne die natürlichen Abflußverhält- 
nisse, wie sie vor den Anlagen des Ordens bestanden, wiederhergestellt. 
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Der Landgraben verbindet nicht mehr die Zuflüsse der Moditte 
untereinander, sondern bildet ein eigenes System, das über das des 
Moditter Baches gleichsam hinwegfließt. 

Nach den früheren Ausführungen gehören zum Pregelgebiete 
auch die Bäche Samlands, die in das Frische Haff fließen. Ihr Gebiet 
ist insgesamt 627 qkm groß. Da die Wasserscheide weit nach Norden 
und Westen vorgeschoben ist, kommt es zur Entwickelung größerer 
Systeme, als in dem übrigen Samlande. Der kleinste der Bäche ist 
die Widitte, deren Namen in einem Rechnungsbuch des Amtes 
Fischhausen von 1690/91 auf das Greibausche Mühlenfieß übertragen 
ist), ohne daß es ersichtlich ist, ob eine Verwechselung oder eine 
Änderung des Namens vorliegt. Die Widitte entwässert weite Wiesen- 
flächen, die zwischen dem höheren Samland und der Erhebung bei 
Bärwalde liegen, und ist völlig in Sumpfflächen eingebettet. Inter- 
essant ist an ihr eigentlich nur das Quellgebiet, insofern es in natür- 
licher Verbindung mit der östlichen Moditte und dem westlichen 
Greibauschen Mühlenfließ steht, da alle drei Systeme die gleiche Wiese 
durchfließen. Moditte und Widitte sind durch einen bis zum Rande 
gefüllten Graben verbunden, dessen Gefällsrichtung von der Höhe 
des Niederschlages und dem herrschenden Winde stark abhängig ist. 
Eine direkte Verbin lung zwischen der Widitte und dem Greibauschen 
Fließe, wie sie die Karte in 1: 100 000 angibt, existiert nicht. Nur 
bildet die Wiese ım Frühjahr eine einzige Wasserfläche, aus der nur 
der Damm der Pillauer Bahn hervorragt, so daß es häufig vorkommen 
mag, daß das Wasser des Greibauschen Fließes den kürzeren Weg 
zum Haff durch die Widitte wählt. Unter diesem Gesichtspunkte ist 
auch die Angabe der SCHROETTERschen Karte, welche die Widitte einen 
zweiten Abflußarm des Greibauschen Fließes sein läßt, nicht als der 
Wirklichkeit widersprechend zurückzuweisen. 

Das Greibausche Mühlenfließ gehört, wie schon angegeben 
wurde, mit seinen Quellbächen dem System der Königsberger Wasser- 
leitung an. Diese Bäche sind das Quanditter Fließ, welches an dem 
Todtenberge nahe am Scarrteich entspringt, der Seefelder Graben, 
dessen Quelle wir nach kurzem Marsche vom Bahnhofe Perteltnicken 
erreichen können, und das aus zwei Bächen sich bildende Galtgarben- 
Nieß, von denen der eine parallel dem Endmoränenbogen fließt, der 
andere eine Moorfläche am Fuße des Galtgarbens entwässert. Alle 
drei Fließe haben breite Täler mit Steilrändern, vor allen der Quan- 


1) PHILIPFI, Zur Geschichte unserer Fischerei. Ber. d. Fischereivereins für Ost- 
u. Westpr. 1883/84. Nr. 2. 
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ditter Graben, und müssen reichlichere Wasserführung besessen haben. 
Sie vereinigen sich bei Wiekau, und unterhalb dieser Stelle hat man 
in dem 200 m breiten Tale den Staudamm errichtet. Soweit das 
Wasser des Wiekauer Teiches für den Bedarf in Königsberg nicht 
gebraucht wird, gelangt es durch einen mit Schiebern versehenen 
Grundablaß und durch einen selbsttätigen Überfall in das Freifließ, 
der sofort in Tätigkeit tritt, wenn der Spiegel des Teiches eine Höhe 
von 35,5 m erreicht. Das geschwächte Fließ vermag nicht mehr die 
mannigfaltigen Schlingen seines Laufes ordentlich zu füllen, und auch 
die beiden Nebenflüsse von links, das Barrücker Fließ und der 
Dommelkeimer Graben, können durch ihren Zuschuß dem Mangel nicht 
abhelfen Unterhalb der Mühle Greibau, die dem Fließ den Namen 
gegeben hat, treten die Talränder zurück, und der Rücken bei Bär- 
walde veranlaßt den Bach, nach Westen auszubiegen. Da hierdurch 
der Weg verlängert und das Gefälle vermindert worden ist, hat das 
Fließ seine Umgebung stark versumpft. Es schlängelt sich an der 
Försterei Elendskrug vorbei und ergießt sich als Laukefließ in zwei 
Armen in das Frische Haff. Auf der unteren Strecke empfängt der 
Bach noch eine Reihe von kleinen Nebenflüßchen, die von dem höheren 
Samland herabfließen.e Der Medenauer Mühlengraben ist der wasser- 
reichste von ihnen und verdient Erwähnung, weil er in der Mulde 
zwischen den Prilacker Höhen und den Seebergen manchen idyllischen 
Platz geschaffen hat. 

Das Forkensche Fließ ist mit 32km Länge Samlands längster 
Fluß. Sein Gebiet ist nur auf 158 qkm Größe angegeben. Das Nieder- 
schlagsgebiet hat eine eigentümliche Form; es nimmt die Mitte Sam- 
lands völlig ein, verengert sich dann aber in der Nähe von Kragau 
bis auf 2 km und begleitet den Unterlauf des Fließes als ein schmales 
Band; denn zwischen dem nördlichen Höhenrücken und dem herab- 
hängenden Endmoränenbogen mußten alle Wasseradern nach der tief- 
sten Stelle der Mulde fließen. Südlich von dem Durchbruche des 
großen Tales ist wegen der beiden Endmoränenflügel keine Gelegenheit 
zur Ausbildung neuer Bäche geboten. Die Hauptader des ganzen 
Systems ist zweifelsohne das Forkensche Fließ, also der Bach, welcher 
in seiner Längserstreckung auf der Sohle des großen Schmelzwasser- 
tales fließt. Die Quelle selbst liegt nicht in dem großen Tale, sondern 
am Fuße des Kalthöfer Berges und nähert sich stark der Quelle des 
Neukuhrener Lachsbaches. Um die bedeutend tiefer gelegene Sohle 
des Haupttales ungestört erreichen zu können, hat das Fließ seın 
Bett tief in den Boden hineinarbeiten müssen. Sobald die Talsohle 
erreicht ist, fängt das von Erlen anmutig eingerahmte Fließ an, von 
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einer Seite zur andern zu pendeln. An der Stelle, wo die nach Süd- 
osten gerichtete Mulde das Haupttal trifft, empfängt das Forkenfließ 
seinen wichtigsten Nebenfiuß, das Thierenberger Fließ, welches für 
die vereinigten Bäche die Richtung angibt. An dem Innenrande der 
Endmoräne wendet sich das Fließ zunächst nach Westen; nach dem 
Durchbruche durch die innerste Kette aber nimmt es wieder seine 
alte Richtung auf. In der vor dem Gletschertore bei Kragau aus- 
gebreiteten Sandfläche verringert sich die Breite des Talmoores, bald 
verschwindet es ganz. Dünenartige Bodenerhebungen verhindern den 
Bach, in der so lange bewahrten Richtung dem Frischen Haffe zu- 
zufießen, und zwingen ihn, seinen Weg nach Westen zu wenden, bis 
er sein Ziel im Hengstbruch an der Ostseite der Fischhausenschen 
Bucht erreicht. 

An Nebenflüßchen erhält das Forkenfließ von der rechten Seite 
mehrere Gräben, die aber nur klein sind, weil das nahe Alkgebirge 
es nicht zur Entwickelung längerer Fließe kommen läßt. Außer dem 
Linkenschen Mühlenfließe wäre etwa der Bach zu nennen, der das 
den Nordfuß des Galtgarben umsäumende Moor und eine Wıiesenfläche 
bei Prilacken entwässert und über den Rädern der Mühle Kalk das 
Hauptfließ erreicht. Bemerkenswert ist ferner, daß der Teich in den 
Seebergen, der völlig abflußlos zu sein scheint, doch einen leisen Abfluß 
nach dem Gute Kl. Medenau zu einem in das Forkenfließ mündenden 
Graben besitzt, und es ist gerade jetzt ein Projekt ausgearbeitet worden, 
ihm durch Vergrößerung des Gefälles bessern Abfluß zu geben. Die 
rechte Seite des Niederschlagsgebietes ist der Entwickelung größerer 
Flüsse viel günstiger, schon deshalb, weil in ihr das weite Binnental 
liegt. Demzufolge hat sich auch gerade hier der größte Nebenfluß 
entwickelt, das Thierenberger Fließ. Es beginnt in einem Moor, das 
durch einen Hügel von dem Gebiet der Rauschener Katza getrennt 
ist, und fließt zunächst in südlicher, dann in südöstlicher Richtung 
in der tiefsten Rinne des kesselartig erweiterten Tales. Beim Schloß 
Thierenberg vereinigt es sich mit einem von Norden herzuströmenden 
Bach, der das Pokalsteiner Torfbruch und das Maltbruch bei Regehnen 
entwässert und mit welchem es zusammen einen länglichen Stauteich 
füllt. Bevor es das Hauptfließ erreicht, wird es noch gekräftigt durch 
das Arissauer Fließ, das auf der moorbedeckten Sohle seines Tales zu 
Stauungserscheinungen neigt. Nicht unbedeutende Wassermassen führt 
ferner dem Hauptfließ der Norgauer Bach zu, welcher sich zwischen 
der inneren und der mittleren Kette des westlichen Flügels der 
Endmoräne entwickelt hat und durch einzelne Kuppen zu manchen 
Windungen veranlaßt wird. Mittels Röhrenleitung hat man auch 
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den Kobjeiter Teich mit dem Forkenfließ in Verbindung ge- 
bracht, um seine Fläche für die Kultur zu gewinnen. Noch vor 
der Domäne Kragau ist das Forkensche Fließ angezapft worden 
zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit seines westlichen Nachbarn, des 
Germauer Münhlenfließes. Dieses ist der Nachkomme des alten 
Schmelzwasserflusses, der die von dem Eisrande herabstürzenden 
Gewässer aufnahm und nach Südosten führte. Die Sohle des breiten, 
muldenförmigen Tales ist mit einem Moor bedeckt, das vermutlich 
auf Sandschichten ruht, da diluviale Sande bisweilen an den Tal- 
rändern zutage treten. Das Germauer Mühlenfließ hat den Charakter 
seiner Entstehung beibehalten; denn es ist ein nur einseitig flankierter 
Bach, dessen Nebenflüßchen alle von Osten aus der Endmoräne her- 
kommen und von ihren einzelnen Zügen zu den verschiedenartigsten 
Richtungen gezwungen werden. Der Oberlauf des heutigen Fließes 
ist ebenfalls ein solcher Abdachungsfluß. Er entspringt nordöstlich 
vom Kl. Hausen und muß sich zwischen ihm und den westlichen 
Höhen hindurchzwängen. Die einzelnen Ketten der Endmoräne geben 
sich in dem Tale an Verengerungen zu erkennen, so daß dieses den 


Charakter einer Reihe mit einander verbundener Kessel enthält. In - 


den Kesseln war Gelegenheit zu Wasseransammlungen geboten, was 
auch ausgenutzt worden ist. Der Germauer Mühlenteich und die 
weiten Sumpfflächen bei Kirpehnen erinnern daran. Sobald das Fließ 
das Haupttal erreicht hat, macht es den scharfen Knick nach Süd- 
osten. Einzelne Schwellen, zu denen ich auch den Kausterberg 
rechne, drängen das Fließ vom Fuß der Endmoräne weg und erleichtern 
ihm sein Streben, das Frische Haff möglichst schnell zu erreichen. 
So schlägt es den Weg nach Süden ein und erreicht das Haff, nach- 
dem es noch in der Stadt Fischhausen zu einem Mühlenteich auf- 
gestaut worden ist, ohne daß es heute seinen Zweck erfüllt, da die 
Mühle durch Dampf betrieben wird. Von den Nebenflüßchen er- 
wähne ich zunächst den Sacherauer Bach, der nahe der Talsohle ent- 
springt, aber durch die erste Staffel des Endmoränenbogens fließt, um 
dann weiter nördlich wieder rechtwinklig herauszubrechen, ferner den 
Linkauer Bach, der die große Wiese im Langen Walde entwässert 
und die Endmoräne rechtwinklig durchbricht, und das Ziegenberger 
Mühlenfließ, welches nahe bei Kobjeiten am Rande der Endmoräne 
entspringt und verstärkt durch die Abflüsse mehrerer Wiesen am 
Nordrande des Kausters vorbei sich in westlicher Richtung in das 
Germauer Fließ ergießt. In den Fischhausener Mühlenteich ergießt 
sich auch das Wischrodtsche Mühlenfließ, das eine Flußvermischung 
zwischen dem Forkenschen und dem Germauer Fließ darstellt. Ur- 
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sprünglich mag sein Anfang bei dem zum Gute Forken gehörigen 
Vorwerk Damerau gelegen haben; heute aber zieht es sich als gerader 
Graben weiter bis zum Forkenschen Fließ, das es nicht südlich vom 
Durchbruch durch die Endmoräne erreicht, wie man erwarten sollte, 
sondern etwa 2 km oberhalb. Hier ist quer durch das Forkenfließ 
ein Steinwehr gezogen, derart, daß der größte Teil des Wassers in 
das Wischrodtsche Fließ abläuft. Durch eine Holzschleuse kann man 
den Abfluß regulieren. Bei größerer Wasserführung scheint sich die 
Hauptwassermasse in das Forkenfließ zu ergießen. Die Ursache für 
die Herstellung dieser künstlichen Wasserverbindung mag in dem 
Bestreben beruhen, die Leistungsfähigkeit des Fischhausener Mühlen- 
teiches zu erhöhen und gleichzeitig die flachen Striche, durch welche 
das Forkenfließ seinen Weg nimmt, vor unzeitigen Überschwemmungen 
zu schützen. Zu HENNENBERGERS Zeit hat die Verbindung bereits 
existiert!). An der Stelle, an welcher die Eisenbahn und die Chaussee 
nach Pillau das Wischrodtsche Fließ überschreiten, sendet es einen 
Arm direkt in das Haff, in welchen das Wasser aber erst dann über 
ein Steinwehr fällt, wenn der Zufluß einen bestimmten Grad der 
Höhe erreicht hat. 

Damit ist die Zahl der dem Pregelsystem durch das Frische 
Haff zugehörigen Fließe erschöpft. Das Gebiet desselben aber ist 
noch beträchtlich größer, da namentlich der Peyser Haken und die 
Hälfte der Pillauer Halbinsel ihm zuzurechnen ist. Zur Entwickelung 
von Bächen kommt es aber nicht mehr. Die Gräben bei Zimmerbude 
und im Hengstbruch, welches durch einen Deich gegen die Spiegel- 
schwankungen des Haffes geschützt ist, verdienen keine Beachtung. 


Ill. Das Gebiet der Ostsee. 


Das Gebiet der Ostsee ist ein Streifen von rund 280 qkm Größe, 
der sich parallel der Nord- und der Westküste erstreckt. Die Breite 
desselben beträgt an der Wasserscheide nach dem Memelgebiet 8 km, 
verkleinert sich dann aber infolge der Streichrichtung des Haupt- 
höhenzuges, der mit der Nordküste einen spitzen Winkel bildet, bis 
auf 2 km in der Nähe von Rauschen. Die weit vorgeschobene Quelle 
der Rauschener Katza verbreitert dann das Ostseegebiet wieder bis 
auf 6 km. Am Haferberge bei Heiligen-Creutz schwenkt dann der 
Streifen nach Süden um und wird immer schmäler. Nur zwischen 


1) HENNENBERRERSs Frelerung der Preußischen größeren Landtafel oder Mappen. 
Königsberg. 1695. Anhang, pag. 10. 


314 G. HAUPT. 


den beiden Höhenrücken, welche das Germauer Tal von dem Sam- 
lande loslöst, erweitert sich das Östseegebiet wiederum bis auf 3 km 
Breite. Wegen der Gestalt des Niederschlagsgebietes ist es natürlich 
nicht zur Ausbildung bedeutender Wasseradern gekommen. Die 
Bäche haben größtenteils ein beträchtliches Gefälle und sind ge- 
zwungen, die steile Küste in Schluchten zu durchbrechen, deren 
Großartigkeit und Schönheit gerade dort am bedeutendsten ist, wo 
der Höhenrücken gegen die See abbricht.e Der eigentümliche 
Parallelismus der Bäche erklärt sich genügend aus der Oberflächen- 
gestalt des Gebietes. Von den zahlreichen Bächen nenne ich zunächst 
die Brast. Sie entwässert mit ihren Nebenflüssen ein Niederschlags- 
gebiet von 45 qkm und entspringt in einer Wiese der Feldmark 
Saßlauken in 23 m Höhe. Eine in den Rand des Höhenzuges ge- 
bettete Mulde weist ihr den Weg nach Norden. Bei Kirschnehnen 
empfängt sie einen Nebenfluß, der in dem Dorfe zum Tränketeich 
aufgestaut worden ist. Weiter abwärts schließt sich ihr ein anderer, 
wasserreicher Bach an, dessen Gebiet in der sumpfigen Ebene des 
Gallwaldes nicht von dem westlich angrenzenden Gebiet des Alsch- 
grabens getrennt ist. Nachdem die Brast sich zweimal nach Osten 
g>awandt hat, erreicht sie eine breite Mulde, welche sich nach der 
See öffnet. Hier vereinigt sie sich mit dem Bärenbruchgraben, der 
die Wiesen zwischen dem Nadrauer und dem Kruschkenberg und 
einen Kessel von geringer Vertikaldimension westlich von Laptau 
entwässert. Die vereinigten Fließe folgten früher nicht der Mulde 
zur See, sondern wandten sich nach Osten zum System der Bledauer 
Beek. Da ihr bedeutendes Hochwasser wegen des geringen Gefälles 
die anliegenden Wiesen häufig überschwemmte, hat man das System 
der Brast zu einem selbständigen gemacht, indem man durch Er- 
richtung von Dämmen und Holzwänden die beiden Fließe von ihrem 
gemeinsamen Unterlauf trennte und in den Rosehner Kanal führte, 
der an der tiefsten Stelle jener Mulde gebaut wurde und durch Deiche 
auf beiden Seiten vor Ausuferungen geschützt worden ist. Der 
Küstenrand ist durchstochen worden; doch verliert sich der Kanal 
völlig in dem vorliegenden Sandstreifen; nur Spuren von Einsenkungen 
zeigen an, wo das Wasser, wenn es reichlich vorhanden ist, seinen 
Abfluß sucht. Kurz vor der Mündung ist eine Schleuse angelegt 
worden, durch welche im Winter der Kanal unter Wasser gehalten 
werden soll, um Eisversetzungen auf der Sohle vorzubeugen. 

Im Westen schließt sich das Gebiet zweier annähernd gleich- 
wertiger Fließe an, das wir nach der Hauptwasserader als das Gebiet 
des Alschgrabens bezeichnen, dessen Größe auf 50 qkm angegeben 
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wird. Die Quellen des Alschgrabens liegen in 54 m Höhe, so daß 
der nur 11 km lange Bach das beträchtliche Durchschnittsgefälle von 
5m auf 1 km Länge hat. Nur ein schmaler Rücken trennt die 
Quellen von dem Gebiete des Pobethener Mühlenfließes, und es wäre 
sehr wohl möglich, daß durch rückschreitende Erosion eine Ver- 
bindung mit dem genannten Fließe und dem großen Schmelzwassertal 
hergestellt werden möchte. In engem Tale, dessen Sohle mit einer 
Wiese überdeckt ist, schießt das Wasser des Alschgrabens abwärts, 
verstärkt durch einige Bäche, die von der Höhe herunterrinnen.ı Es 
strömt in nordöstlicher Richtung auf eine ähnliche Talmulde hin, wie 
wir sie bei der Brast antrafen. In derselben hat das Fließ eine 
große, an einigen Stellen unterbrochene Wiese geschaffen, wahr- 
scheinlich weil ihm der Durchbruch zur See durch Sandanwehungen 
erschwert worden ist. Ein Ausläufer der Mulde lenkt in dieselbe das 
Grünhöfer Fließ. Dieses entwickelt sich aus einem Abfluß des Ober- 
teiches und eilt in einem schmalen, gut entwickelten Tale nach 
Nordosten. Es vereinigt mit sich die Abflüsse einer Reihe von Teichen, 
die natürlichen Ursprungs sein mögen. Wer beide Fließe, den Alsch- 
graben und das Grünhöfer Fließ, auf der Ohaussee nach Pobethen 
passiert, wird sich nicht des Eindruckes erwehren können, daß ihre 
Täler einst viel größere Wassermassen der See zugeführt haben. Die 
vereinigten Fließe nehmen auch die Abwässer des nahen Gallwaldes 
und den Eisselner Graben auf und erreichen durch eine Lücke in der 
Kliffküste die Ostsee. 

Das Pobethener Mühlenfließ hat trotz seiner Länge von 12 km 
nur ein Niederschlagsgebiet von 29 qkm, was darin seinen Grund 
hat, daß die dicht an den Bach herantretenden Höhen die Ent- 
wickelung von Nebenflüßchen verhindern. Das Fließ entsteht aus 
zwei wasserreichen Bächen. Der eine kommt aus Süden von den 
Höhen bei Dellgienen; der andere nımmt seinen Anfang in der 
kleinen Wiese nördlich von Wartnicken, passiert den Bahndamm in 
einem Röhrendurchlaß, biegt dann nach Südosten um und eilt durch 
den Flipsergrund am Kapickberg vorbei in das Haupttal. Nach Auf- 
nahme eines Abzugsgrabens aus dem großen Schmelzwassertal ver- 
einigt er sich mit dem zuerst genannten Bache. Beide haben wegen 
der tiefen Lage der Sohle des Haupttales ihr eigenes Tal tief in das 
Gelände einnagen müssen. Die SCHROFTTERsche Karte gibt dem Po- 
bethener Fließ ganz andere Quellen. Sie läßt den Nebenfluß des 
Forkenschen Fließes, das Linkensche Mühlenfließ, in dem großen Tal 
nach Norden fließen und sich mit dem Berglauf jenes Fließes ver- 
einigen; beide zusammen bilden das Pobethener Fließ. Indes kann 
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diese Angabe nicht auf Wahrheit beruhen, da die Sohle des Schmelz- 
wassertales ein ausgesprochenes Gefälle nach Süden hat. Auf der 
breiten Talsohle pendelt das Pobethener Fließ hin und her, so daß die- 
selbe stark durchnäßt wird. Bei Pobethen ist der in trockener Jahres- 
zeit recht unscheinende Bach reguliert und durch einen Staudamm 
zwischen beiden Talrändern zu dem malerischen Mühlenteich auf- 
gestaut worden, über welchen man von der mit den Ruinen eines 
Schlosses geschmückten Höhe des Talrandes einen entzückenden Über- 
blick genießt. In den Mühlenteich ergießt sich von Westen ein 
kleiner Bach, der einzige, den das Fließ empfängt. Nur kurz vor 
der Mündung nimmt es noch das Wasser eines kleinen Baches von 
Westen und des Biegiethener Grabens von Osten auf; dann durch- 
bricht es den Uferrand und den vorliegenden Sandstreifen und ergießt 
sich in die Ostsee. 

Der Alknicker Bach entfließt derselben Wiese, welche nach 
Südosten den Zufluß zum Pobethener Mühlenteiche aussendet. Der von 
dem Höhenrücken ausgehende Zug mit dem Kalkberge verhindert den 
Bach, sich in das Pobethener Mühlenfließ zu ergießen, wozu ıhn eine 
Senke einlädt. Er muß deshalb der allgemeinen Abdachung zufolge 
nach Nordosten fließen. Nachdem er sein Tal ein wenig ausgebildet 
hat, durchbricht er bei Alknicken die Küste und erreicht die See. 

Der Rantauer Bach entsteht aus Quellen, die an dem Nord- 
abhang des Kalthöfer Berges herunterfließen. Da er bereits in höherem 
Terrain fließt, ist sein nach der See geöffnetes Tal besser ausgearbeitet, 
als das des vorigen Baches, und es legt an manchen Stellen die Sande 
und Grande des untern Diluviums bloß. Das mit 50 m nicht zu hoch 
angegebene absolute Gefälle des nur eine Meile langen Baches ver- 
hindert die Bildung eines Talmoores. Ein kleiner Bach, der von dem 
Wolfsberg kommt und in einer kleinen Schlucht östlich von Neu- 
kuhren die See erreicht, trennt uns noch von dem Lachsfließ. Auch 
dieses hat seine Quellen an den Vorhügeln des kleinen Gebirges und 
ist nur durch eine niedrige Schwelle von den Quellen des Forkenschen 
Fließes entfernt. Das von Erlen, Birken ‘und Buchen herrlich ge- 
schmückte Tal zeigt ebenfalls an seinen Steilrändern die Sande des 
untern Diluviums und behält seine geschlossene Gestalt bis zum Durch- 
bruch durch den Küstenrand. Auch hier reicht das über 50 m große 
Gefälle aus, das Bett des 6'/a km langen Fließes vor dem Verwachsen 
zu schützen. | 

Der kleine Sassauer Bach, welcher in einer Schlucht neben 
der Mündung der Katza das Meer erreicht, verdient keine weitere 
Erwähnung, zumal er den größten Teil des Jahres trocken liegt. 
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Die Rauschener Katza!) ist mit der bedeutendste und be- 
kannteste Bach des nach der See entwässernden Samlandes. Zu der 
14 km langen Wasserader gehört ein Niederschlagsgebiet von 30 qkm. 
Die Quellen des Baches liegen tief in der Warnickenschen Forst, nahe 
an ihrem Westrande. In einer flachen Mulde eilt das Bächlein nach 
Südosten, gleich als wolle es in dem Tale des Thierenberger Fließes 
nach dem Frischen Haff fließen. Ein fiacher Hügel zwingt den Bach 
zur Umkehr. Rechtwinklig biegt er ab in das steilwandige Tal, dem 
wir schon früher einige Worte widmeten. Das Tal muß recht alt sein, 
denn sonst wäre es undenkbar, daß seine Sohle mit einer Wiese be- 
deckt ist und daß die Katza bei einem Gefälle von 60 m, d.h. 3Y/a m 
auf 1 km auf ihr manche Schlingen bildet; auch ist auf der letzten 
Strecke?) das untere Diluvium ganz weggewaschen worden. Von der 
Försterei Hirschau her ergießt sich ein Bächlein ın die Katza, das 
sich ebenfalls tief in den Boden hineinnagen mußte, um das Fließ 
ungestört zu erreichen. Von der Ostseite empfängt die Katza drei 
Bäche, deren Quellen auf der Höhe liegen und die durch ihre 
erodierende Tätigkeit die malerischen Schluchten der Katzengründe 
schufen. An einer Verengung des Tales bei Rauschen ist zum Be- 
triebe der Mühle das Fließ zu einem Teiche aufgestaut, der vıelfach 
gepriesenen Zierde Rauschens. Die Längserstreckung des Teiches ist 
dem Strande parallel und zwar deshalb, weil der Versuch des Flusses, 
der das Tal schuf, ein Stück des Höhenrückens abzuschneiden und in 
der gleichen Richtung das Meer zu erreichen, nicht geglückt ist?). 
Er mußte nach Osten ausbiegen und dem allgemeinen (sefälle folgen, 
so daß wir die Mündung der Katza erst ein gutes Stück östlich von 
Rauschen antreffen. 

Wenn wir unsere Wanderung weiter fortsetzen, so stoßen wir 
auf nur kleine und bescheidene Bäche, die meistens durch Quellwasser 


1) Der Name hängt nach JANKOWSKI, ].c. pag. 29, vielleicht mit dem starken 
Gefälle, wahrscheinlicher aber mit dem Namen des unweit der Quelle gelegenen Dorfes 
Katzkeim zusammen. Das letzte ist jedoch unwahrscheinlich, da das Dorf mit dem 
Bach nichts zu tun hat. Vielmehr scheint mir der Name mit dem polnischen Stamm 
kat, -a — Kante, Ecke, Winkel, Enge (lit. kätilas, -o sub. masc. = der Kessel) zu- 
sammenzuhängen. Bei dem Fließ würde dann der Name auf das enge Tal hinweisen, 
in dem es fließt, bei dem Dorfe auf seine Lage zwischen zwei Hügeln am Beginn des 
nach Schalben führenden Tales. Der häufig auftretende Name Katzbach dürfte das- 
selbe bedeuten. 

2) ZADDACH |. c. pag. 102. 


3) ZADDACH, 1. c. pag. 12, hat hier eine Auswaschung parallel dem Strande auf- 


gefunden, die zur älteren Diluvialzeit geschehen ist. 
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gespeist werden. Einer von ihnen, die Gausuppe), schuf die weit in 
das Land hineingreifende Gausuppschlucht. Das kleine Fließ vereinigt 
das Wasser mehrerer Quellen in der Warnicker Forst und führt es in 
einer Bodensenke zwischen den Hügeln von Georgenswalde und Schön- 
walde zur Ostsee. Nachdem es noch einige Gräben von der rechten 
Seite aufgenommen hat, rinnt es in die Schlucht hinab, aus deren 
Gehängen gleichfalls mehrere Quellen herabsprudeln. 

Der Warnicker Bach kommt aus einer kleinen Wiese, welche 
sich am Fuße des Boxberges gebildet hat, und eilt in wenig ge- 
wundenem Laufe zur See. Den Steilrand durchbricht er in der 
Wolfsschlucht, wo sein Bett durch freigewaschene und herabgestürzte 
Findlinge übersät ist. Im Sommer setzt der Bach bisweilen ganz aus; 
aber im Frühjahr führt er und sein weslicher Nebenfluß beträchtliche 
Wassermassen in Schnellen und Strudeln über die zahlreichen Blöcke. 

Der Morgengraben fließt am Fuße des Zipfelberges durch die 
gleichbenannte Schlucht an der Ostseite von Gr. Kuhren. Das wahr- 
scheinlich durch Beimischungen aus dem eisenhaltigen „Krant“ rötlich 
gefärbte Wasser vermag auch nur im Frühjahr oder nach heftigem 
Regen über die Blöcke auf der Talsohle hinwegzufließen. 

Am Fuße des Wachbudenberges erreicht die Ostsee das Fin- 
kener Mühlenfließ, der letzte bedeutendere Bach. Es entwässert 
mit seinen Nebenbächen ein Niederschlagsgebiet von 42 qkm, ob- 
wohl die Länge der Hauptwasserader nur 6 km beträgt. Das Fließ 
entsteht aus zwei Bächen, die in den Senken um den 60 m hohen 
Hügel bei Birkenhof herumfließen und zu kleinen Teichen aufgestaut 
sind. Es ist in seinem Unterlauf bedingt durch die tertiäre Aus- 
waschung, welche sich zwischen Rosenort an der Westküste und dem 
Wachbudenberge hinzieht und sich auch in der Oberflächengestaltung 
deutlich ausprägt. Infolge der Aufstauung des Mühlenteiches bei 
Finken hat das Fließ talaufwärts sein Bett mit einer Wiese einsäumen 
können. Unterhalb des Teiches nimmt das Fließ einen Bach auf, der 
aus Quellen an dem Westabhange des Wachbudenberges sein Wasser 
erhält und durch seine erodierende Tätigkeit zur Isolierung des Berges 
beigetragen hat. Nach einer zweiten Aufstauung zum Betriebe einer 
Mühle durchbricht das Fließ den Steilrand in der Finkener Schlucht 
und ergießt sıch dann in die See. Der Wasserreichtum ist infolge 
des großen Niederschlagsgebietes nicht unbedeutend, so daß es in 
Zeiten starker Zufuhr Mühe macht, den mit starkem Gefälle talabwärts 
stürzenden Bach an Verheerungen zu hindern. Kurz vor der Mün- 


1) Zweck |. c. p. 42, gows (Kuh) — uppe (Fließ). 
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dung ergießt sich in das Fließ der Schingraben, der am Westrande 
der Warnickenschen Forst entspringt, den nach ihm benannten Teich 
durchfließt und dann in der engen Kl. Kuhrener Schlucht zum Fin- 
kener Fließ eilt. Da er sein Wasser aus Waldwiesen empfängt, ver- 
siegt er häufig in Zeiten großer Trockenheit. 

Der übrige Teil des Nordstrandes ist frei von Bächen. Nur 
zahlreiche Quellen haben durch ihr Wasser in den Steilrand kleine 
Rinnen hineingeschnitten, was auch an anderen Stellen der nördlichen 
Küste nicht allzu selten vorkommt. Einen gleichen Charakter weist im 
allgemeinen die ganze Westküste auf. Zur Ausbildung von Bächen kann 
es hier wegen der geringen Ausdehnung des Niederschlagsgebietes nicht 
kommen, und das Fehlen von Schluchten läßt sich meines Erachtens 
auf diese Ursache zurückführen. Die wenigen Bäche, falls man diesen 
Namen auf die elenden Gerinne anwenden darf, sind aus demselben 
Grunde einen großen Teil des Jahres hindurch trocken. Im Frühjahre 
aber und unmittelbar nach großen Regengüssen stürzen beträchtliche 
Wassermassen so schnell abwärts, daß bald jede Zufuhr aufhört. Von den 
Bächen, die den größten Teil des Jahres Wasser führen, nenne ich zu- 
nächst den Dirschkeimer Bach. Die kleine Wasserrinne ist auf der 
Höhe in einer schmalen Wiese eingebettet, vermochte aber die weit ins 
Land eingreifende Schlucht zu schaffen, in welcher der Bach, über einige 
Kaskaden hüpfend, das Meer erreicht. Wie veränderlich seine Wasser- 
führung und seine erodierende Tätigkeit ist, beweist der Umstand, 
daß der unscheinende Bach bis zum Jahre 1868 seine Mündung am 
Südende der Schlucht hatte, im Frühling des genannten Jahres aber 
sich einen breiten, nördlicheren Ausweg suchte und den Galgenberg 
völlig isolierte. Ob die Wiese bei Gr. Dirschkeim dem von Süden in 
die Schlucht strömenden Bach dauernd tributär ist, habe ich nicht 
ermitteln können. 

Das Kraxtepeller Fließ ist der bedeutendste der Bäche, die 
an der Westküste münden. Sein Niederschlagsgebiet ist beträchtlich 
dadurch erweitert worden, daß man ihm die nördlich vom Gr. Hausen 
in einer Senke gelegene Gaugenwiese nach Durchstechung des trennen- 
den Rückens anschloß, wodurch gleichzeitig seine Wasserführung ge- 
regelt wurde. Die lange, schmale Kraxtepeller Schlucht teilt sich in 
ihrem oberen Ende, und in jede dieser kleinen Schluchten ergießt 
sich ein Bächlein. Wo sie zusammentreffen, hat man sie in einem 
kleinen Kessel zum Betriebe der Pfeffermühle aufgestaut. 

Der Sorgenauer Bach ist ein kleiner, nicht immer fließender 
Graben, der das Bruch entwässert, welches sich zwischen dem Gr. Hausen 
und dem im Gausberge kulminierenden Rücken gebildet hat. Das 
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Bächlein hat den hier dicht an das Ufer herantretenden 20 m hohen 
Steilrand in der Sorgenauer Schlucht zu durchbrechen vermocht und 
rauscht auf ihrem Grunde zunächst westlich, dann südlich in das Meer. 

Für die Entwickelung kleinerer Bäche ist ferner die Möglichkeit 
geboten in der Bucht, welche die beiden verschieden streichenden 
Rücken im südwestlichsten Teile Samlands bilden; wenn wir von 
ihnen den in einem flachen, nur im unteren Teile durch Steilränder 
gegen die Umgebung markierten Tale fließenden Kraggraben bei 
Rothenen und das Bächlein bei Littausdorf erwähnen, haben wir die 
Zahl der dem Ostseegebiet angehörigen fließenden Gewässer erschöpft. 


IV. Abflußlose Gebiete. 


Neben dem Gebiet bestimmter Entwässerung gibt es ım Samland - 
auch kleine Flächen, die eines Abflußes entbehren. Wie KEILHACK, 
GEINITZ u. a. zeigten), ist das Vorkommen solcher abflußloser Flächen 
ım Gebiet der glazialen Aufschüttungsböden durchaus die Regel; sie 
treten vornehmlich ım Gebiete der Wasserscheide, also der End- 
moränenbögen auf, sind aber auch auf dem Grundmoränenbogen nicht 
selten. Ihre Entstehung verdanken sie teils den Zufälligkeiten, die 
in der Art der Aufschüttung und der Menge des Materials auftreten 
können, teils der erodierenden und ausstrudelnden Kraft der Schmelz- 
wasser; nicht immer verraten sie sich auf der Karte durch Wasser- 
ansammlungen oder durch Moorbildungen, für welche die ersten eine 
notwendige Voraussetzung bilden. Es ist unmöglich, alle ab- 
geschlossenen Hohlformen des Samlandes aufzuzählen, die namentlich 
im Bereiche des Endmoränenbogens zahlreich auftreten; es sollen da- 
her nur diejenigen abflußlosen Gebiete aufgeführt werden, die für die 
Darstellung in der Karte nicht zu klein sind oder in denen es zur 
Ansammlung von Gewässern oder gar zur Entwicklung kleiner Bäche 
kommt. Es ist klar, daß in intensiv bebauten Gegenden abflußlose 
Gebiete nach Möglichkeit vernichtet werden, um ihre Fläche nutzbar 
zu machen und die Entwässerung zu regulieren. Derart ist man 
auch im östlichen Teile Samlands verfahren. Wie ich schon angab, 
reihen sich namentlich im samländischen Anteil des Kreises Labiau 
zahlreiche Kessel von ganz geringen Vertikaldimensionen aneinander; 
sie erschweren die Entwässerung des Bodens sehr; ihre Ränder sind 
häufig ganz willkürlich durchstochen worden, so daß Wasserscheiden 

1) KEILHACK, Über die Lage der Wasserscheide auf der baltischen Seenplatte. 


Pet. Mitt. 1891, pag. 38ff. GEINITZ, Die Seen, Moore und Flußläufe Mecklenburg». 
Güstrow. 1886. 
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quer durch die Depressionen gehen. Die Frage, ob es nicht noch 
heute einzelne Flächen gäbe, die nicht den Gebieten der Flüßchen 
zu unterstellen sind, läßt sich nur durch genaue lokale Untersuchungen 
beantworten; die Möglichkeit ıhres Vorkommens läßt sich nicht 
schlechtweg von der Hand weisen. Ähnliches kann auch von der 
Hügellandschaft bei Neuhausen gesagt werden. Hier kommen nament- 
lich im Gebiete der Drainagegenossenschaft Knöppelsdorf zahlreiche 
Kesscl vor, von denen einer eine Fläche von mehr als 1 qkm Größe 
einnimmt; sie sind aber größtenteils mittels Durchstechung der Ränder 
mit Abfluß versehen worden. Auch hier ist die Möglichkeit, größere 
abflußlose Gebiete anzutreffen, vorhanden. Im westlichen, hügeligen 
Samland giebt es eine Reihe von Senken, die auf den ersten Blick 
abflußlos zu sein scheinen, bei näherer Prüfung aber nicht in diese 
Kategorie gehören. So sind die Brücher am Fuße des Galtgarbens 
dem Greibauschen und dem Forkenschen Mühlenfließe tributär. Der 
Teich in den Seebergen bei Medenau entwässert über Klein Medenau 
in das große Schmelzwassertal, in welches gleichfalls der versumpfte 
Cobjeiter Teich seine Wasser durch eine Röhrenleitung schickt. Auch 
das große Torfbruch bei St. Lorenz, welches JANKOWSKI noch als ab- 
Alußlos bezeichnet), und die Gaugenwiese am Gr. Hausen entbehren 
nicht mehr einer Vorflut. Die Gebiete, welche tatsächlich abflußlos 
sind, finden sich nur zwischen den einzelnen Staffeln des Westflügels 
der Endmoräne; sie sind infolgedessen genetisch durch jene bedingt. 
Abflußlos ist zunächst ein Strich bei Nöttnicken; dieser Ort liegt am 
Fuße einer Bodenschwelle, die von den nördlichen Dirschkeimer und 
den südlichen Ihlnicker Hügeln durch eine aus aneinander gereihten 
Kesseln gebildete Mulde getrennt ist. Diese Mulde mag früher auch 
abflußlos gewesen sein; heute aber entwässert sıe teils nach der Dirsch- 
keimer Schlucht hin, teils zur Kraxtepeller Beek. Nur zwei kleine 
Seitenkessel am östlichen Rande sind davon auszunehmen; das Tag- 
wasser des nicht ganz 1 qkm großen Gebietes sammelt sich in drei 
kleinen Teichen. | N 

Bei Heiligen Creutz treffen wir die ausgedehnteste abflußlose 
Fläche Samlands an; ihre Größe ist mit 7 qkm nicht zu hoch an- 
gegeben. Hier liegt zwischen dem Rücken, der im Westen im Hafer- 
berg, im Osten im Kuhrberg gipfelt, und einem Hügel südlich davon 
eine Mulde, welcher der Ausgang nach Osten durch eine Annäherung 
der beiden Rücken versperrt ist. Im Westen wird der Abfluß nach 
dem Germauer Fließ verhindert durch zwei Hügelreihen, von denen 


ty. c. pag. 17. 
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die eine vom Haferberge nach Süden streicht und die Kunststraße nach 
Heiligen-Creutz trägt. In der Mulde liegen mehrere Wiesen, die 
miteinander durch natürliche Gerinne verbunden sind. In dieses Gebiet 
hineinzurechnen ist gleichfalls ein von dem Abfluß zur Gaugenwiese ab- 
geschnittener Talbeginn südwestlich von dem genannten Kirchdorfe. 
Der Oberlauf des Germauer Mühlenfließes, dem das nahe der 
Förstereı Wilhelmshorst an der tiefsten Stelle eines Kessel liegende 
Reiterbruch tributär ıst, trennt uns von einem dritten abflußlosen 
Gebiete. Es schneiden nämlich der Kleine Hausen und seine östliche 
Nachbarerhebung durch die von ihnen nach Südosten ausgehenden 
Rücken, die sich gleichsam wie dıe Klauen einer Zange nähern, eine 
Fläche von 2,2 qkm aus dem Gebiete des Frischen Haffes heraus. 
Ein noch mit Blänken versehenes Moor zeigt die tiefste Stelle des 
abgeschnittenen Stückes an. Abflußlos sind ferner zwei kleine Flächen 
bei Willkau, wozu ein Stück des Langen Waldes gehört, und südlich 
vom Kirchdorf Thierenberg; im ersten Falle zeigt die Wasserscheide 
zwischen dem Germauer und dem Forkenschen Fließ eine Gabelung, 
in welcher als Reste früherer Teiche einige Wiesen liegen; im zweiten 
Falle wird durch die beiden inneren Züge der Endmoräne ein Kessel 
gebildet, dessen Boden ebenfalls mit einer Wiese bedeckt ist. Die 
letzte nennenswerte abflußlose Fläche finden wir bei der Antonienhöhe. 
An dieser Stelle zweigt sich von dem die Höhe tragenden Stück der 
Moräne ein Rücken ab, der hakenförmig nach Norden umbiegt?). In 
dem dadurch gebildeten Kessel und am Fuße der Antonienhöhe 
sammelt sich das Wasser eines 1,55 qkm großen Niederschlagsgebietes; 
dort entwickelt sich ein kleines Bächlein, das ein Moor nährt, hier 
zeigt eine nasse Wiese an, daß das ihr zugeführte Wasser keinen 
Ausweg findet. Summiert man die Größen der abflußlosen Gebiete, 
so zeigt sich, daß etwa 0,65 v. H. des samländischen Areals nicht 
ihr Wasser dem Meere zuschicken, ein Prozentsatz, der sich bedeutend 
erhöht, wenn man die abflußlosen Flächen auf das Gebiet des west- 
lichen Endmoränenflügels bezieht, in dem sie allein vorkommen. 


V. Bifurkationen. 


Wie in den glazialen Aufschüttungsböden abflußlose Flächen 
durchaus keine Seltenheit sind, so gibt es auch zahlreiche Stellen, 
an denen die Wasserscheiden zwischen den einzelnen Flußsystemen 
so unbestimmt sind, daß sie überschritten werden. Beispielsweise hat 


1) Etwas südlicher, als KRAUSE auf seiner Karte angegeben hat, etwa in Richtung 
auf den als vermutlich zur Endmoräne gehörigen Hügel mit der Höhenzahl 44 ın. 
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KLose auch auf derartige Erscheinungen in Vorpommern hingewiesen !). 
In der Tat liegen gerade bei der Bildung der Moränenlandschaft 
mannigfaltige Faktoren vor, die ungewöhnliche Verhältnisse in dem 
Gewässernetz hervorzurufen imstande sind. Durch das Hin- und Her- 
rücken des Eisrandes wurde die Möglichkeit gegeben, alte Wasser- 
scheiden zu erniedrigen, zu vernichten und durch neue zu ersetzen; 
geringfügige Ursachen, wie z. B. ungleichmäßiges Wachsen der Moor- 
decke, vermochten auf den breiten Sohlen der Schmelzwasserflüsse 
neue Wasserscheiden zu bilden und zu bewirken, daß in dem gleichen 
Tale die rezenten Flüßchen verschiedene Richtungen einschlagen 
müssen?). Daß es hierbei zur Bildung von Flußvermischungen und 
Wasserteilungen kommt, darf nicht Wunder nehmen. Auch im Sam- 
land sind Bifurkationen vertreten, sogar zahlreich vorhanden, falls 
man den Angaben der vorhandenen Karten trauen könnte. Verstehen 
wir unter einer Bifurkation ‚‚die natürliche Wasserverbindung 
zwischen zwei selbständigen Flußtälern‘, wie HAAsE im Anschluß an 
A. v. HUMBOLDT sie definiert), so kommen für uns nach den vorigen 
Ausführungen nur Verbindungen zwischen dem Memel- und Pregel- 
system, zwischen diesen beiden und dem Gebiet der Ostsee und 
zwischen den Bächen in Betracht, welche direkt in die Ostsee fließen. 
Indes scheint mir jene Definition nicht ganz das Wesen der Bifur- 
kation zu treffen. Ich finde wenigstens keinen wesentlichen Unterschied 
zwischen einer natürlichen Wasserverbindung — falls sie vorhanden 
sein würde — zwischen zwei dem Ostseesystem zugehörigen Bächen, 
deren Täler als selbständig aufzufassen sind, und einer solchen bei- 
spielsweise zwischen dem Forkenschen und dem Germauer Mühlen- 
fieß, die als Nebenflüsse des Pregels nicht selbständig sind. Der 
einzige Unterschied, daß im ersten Falle die verbundenen Bäche 
getrennt das Meer erreichen, während sie im zweiten Falle in eine 
übergeordnete Wasserader münden, hat meines Erachtens mit dem 
Wesen der verbindenden Wasserader nichts zu tun; jedesfalls wird 
nichts an ihrem Wesen geändert, wenn irgendwo und durch irgend 
welche Ursachen die beiden selbständigen Flüsse einem anderen unter- 


1) H. Krose, Die alten Stromtäler Vorpommerns, ihre Entstehung, ursprüng- 
liche Gestalt und hydrographische Entwickelung im Zusammenhange mit der Litorina- 
senkung. IX. Jahresbericht d. geogr. Ges. zu Greifswald 1903—5. Greifswald. 1905, 
pag. 27 ff. 

2) Vergl. GEINITZ, Die Seen, Moore und Flußläufe Mecklenburgs. Güstrow, 
1886, pag. 122. 

3) HAAseE, Über Bifurkationen und ihre Beziehungen zur Oberflächengestalt 
ihrer Gebiete. Pet. Mitt. XXXV. (1889), pag. 192. 
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geordnet würden. Da jedoch hier nicht der Ort zu solchen Be- 
trachtungen ist, und für gewöhnlich der Begriff der Bifurkation auf 
das Übergreifen verschiedener Systeme beschränkt wird, sollen hier 
nur die Stellen erwähnt werden, an denen die Hauptwasserscheide 
überschritten wird. Daß die einzelnen Bäche innerhalb eines Gebietes 
mit einander in Berührung stehen, ist gelegentlich ihrer Beschreibung 
angeführt worden. Es sollen aber auch die Stellen aufgesucht werden, 
an welchen die Generalstabskarte Flüßchen über die Hauptwasser- 
scheide hinwegfließen läßt, gleichviel ob die Bifurkation heute noch 
existiert oder ob sie der Vergangenheit angehört. 

Zunächst kommt für das Samland in Betracht die Bifurkation 
der Deime. Eine Beschreibung ihres Flußlaufes ist überflüssig, da 
H. KELLER in seiner umfangreichen Monographie der drei östlichen 
Ströme Deutschlands alles wichtige Material über sie zusammengetragen 
und verwertet hat!). Nur einige Punkte möchte ich zur Sprache 
bringen. | 

G. Braun spricht bei der topographischen Gliederung Ostpreußens 
stets von einem Pregeldelta?), worunter er das Land zwischen dem 
unteren Pregel und der Deime versteht. Das geht aber nicht an, da 
die für den Begriff eines Deltas notwendige Bildung neuen Landes 
auf anderweitiger Grundlage durch Flußsedimente außerhalb des 
eigentlichen Flußtales®?) hier nicht vorkommt. Wir dürfen daher nicht 
von einer Deltabildung des Pregels reden, sondern haben die Deime, 
wie PENcK mit Recht betont hat*), als eine Bifurkation zwischen dem 
Pregel- uud dem Memelsystem aufzufassen. 

Über die Entstehung des Flußlaufes der Deime herrschte die 
Ansicht, daß der ganze südliche Teil von Tapiau bis Gr. Schmerberg 
erst von den ÖOrdensrittern künstlich hergestellt sei, um eine bequeme 
Wasserverbindung nach der Memel zu erlangen. Dem gegenüber stellte 
ZWECK in einem längeren Aufsatze auf Grund örtlicher Besichtigung und 


genauen Quellenstudiums die Behauptung auf?), daß bei Tapiau ein 


ständiger größerer Wasserabfluß nach Norden bereits vor Ankunft der 
Ritter bestanden habe, daß die uns überlieferten Arbeiten des Ordens 
als Regulierungen am Flusse aufzufassen sind; neu gegraben sei 


1) Memel-, Pregel- und Weichselstrom usw. Von H. KELLER. Berlin. 1899. IL. 

2) G. BRAUN, Östpreußens Seen. Inaug.-Diss. Königsberg. 1903, pag. 11. 

3) WAGNER, Lehrbuch I. Hannover u. Leipzig. 1903, pag. 314. 

4) PENCK, Das deutsche Reich. In Kirchhoffs Länderkunde des Erdteiles 
Europa. I. 1. Hälfte. Wien, Prag, Leipzig. 1887, pag. 494. 
5) ZwEcK, Über die Entstehung des Flußlaufes der Deime A.M.S. 1896, 
pag. 110 ff. 
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damals nur die heutige Abzweigungsstrecke, während früher das Pregel- 
wasser auf 1 km östlicherem Wege in das Bett der Deime gelangte, 

Jankowskı hält die Beweise ZwEcks für nicht zwingend’): er 
bleibt bei der alten Anschauung, daß der Oberlauf der Deime künstlich 
hergestellt werden sei. Ich glaube, daß man über manche Schwierig- 
keiten bei dieser Frage hinwegkommt, wenn man annimmt, daß das 
Gefälle der Deime einst ein dem heutigen entgegengesetztes gewesen 
ist, daß also die Deime als ein Nebenfluß des Urmemelstromes an- 
zusehen ist, nicht als ein Abflußarm, wie BERENDT es ausgesprochen 
hat?). Manche Gründe sprechen für meine Vermutung. Das Tal der 
Deime ist durchschnittlich 1 km breit; es wird von dem heute ab- 
fließenden Wasser lange nicht ausgefüllt, muß also von größeren 
Wassermengen erodiert worden sein. Der südliche Teil des Tales 
bildet mit der Hauptrichtung des Pregeltales einen spitzen Winkel, 
dessen Schenkel sich nach Osten, also gegen das Pregelgefälle, öffnen, 
ein Verhältnis, wie es wohl an den Mündungen von Nebenflüssen, 
nicht aber an den Abzweigungsstellen von Mündungsarmen auftritt. 
Es ist ferner, wie ZwECcK sehr richtig bemerkt, kein Grund einzusehen, 
weshalb der Urmemelstrom, dessen Gefälle bedeutend größer war als 
der des Pregelstromes?), nicht alles Wasser nach Westen sandte. Ge- 
setzt, es hätte eine uns unbekannte Ursache dafür gegeben, dann 
müßten wir annehmen, daß das abfließende Wasser auf möglichst 
geradem Wege in das Deimetal zu gelangen suchte, d.h. wir müßten 
_ erwarten, daß an der Abzweigungsstelle das rechte Ufer von der ab- 
spülenden Tätigkeit des fließenden Wassers mehr abgewaschen sein 
würde als das linke Ufer, und daß das Gehänge des Deimetales auf 
der rechten, östlichen Seite steiler wäre als das gegenüberliegende. 
In Wirklichkeit ist aber das westliche Talgehänge steiler geböscht, 
und die diluvialen Höhen, auf denen die Stadt Tapiau erbaut ist, 
zeigen die abwaschende Wirkung des Wassers weit mehr, als die 
gegenüberliegende Ecke, die sich ziemlich spitz zwischen die beiden 
Täler hineinschiebt. Auch diese Verhältnisse können nur durch einen 
Zufluß und nicht durch einen Abfluß geschaffen sein. 

Zunächst ist das Deimetal nach Nordnordosten gerichtet; dann 
biegt es nach Norden um, und nach zwei nach Osten konvexen Bögen 


Dice pars Anm.ı. ' 

2) G. BERENDT, Geologie des Kurischen Haffes und seiner Umgebung. >. 
P.Ö.G. IX. 1868, pag. 7. | . 

3) Der Pregel hat von Tapiau bis Königsberg nach KELLER, Tabellenband 
_ pag. 118 0,47 m absolutes Gefälle; das der Urmemel betrug auf der gleichen Strecke 
10 m. Vergl. JEnTzscH, J.G.L. A. (1896) pag. 52. 
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mündet sie in das Kurische Haff. Die Ufer werden immer flacher, 
das anstoßende Gelände wird immer ebener. Wenn wir es mit einem 
Abflußarm des Urmemelstromes zu tun hätten, dann ist nicht einzu- 
sehen, weshalb das Wasser, welches das 20 und mehr Meter hohe Ge- 
lände bei Tapiau zu durchbrechen imstande war, nicht auf geradem 
Wege abfloß, etwa durch die in der Verlängerung des Deimetales 
liegende Lücke, in welches das Goldbacher Mühlenfließ und der Brast- 
graben sich schlängeln. Auffallend ist auch, daß das Deimetal, welches 
5 km nördlich von Tapiau seine größte Breite mit 1,3 km besitzt, 
die Tendenz zeigt, nach Norden schmäler zu werden. Wenn ferner 
die Deime dem Pregel einen bedeutenden Teil seines Wassers abge- 
zapft hätte, würde sich dieser Wasserverlust nicht an der Ausgestal- 
tung des unteren Pregeltales bemerkbar machen? Dieses aber gewinnt 
nach Westen immer mehr an Breite, während die Talränder gleiche Höhe 
beibehalten; es scheint, als ob größere Wassermengen es auswuschen, 
als diejenigen, welche das Tal bis Tapıau gefüllt hatten, mit anderen 
Worten, als ob die Deime dem Pregel Wasser zugeführt hat. 

Noch eine Tatsache, die bei dem Betrachten der Karte auffällt, 
spricht für die Richtigkeit meiner Vermutung. Unter normalen Ver- 
hältnissen dürfen wir annehmen, daß jeder Wasserlauf wenigstens an 
seiner Mündung in den der nächst höheren Ordnung mit ıhm einen 
spitzen Winkel gegen das Gefälle bildet, da sonst der Abflußvorgang 
durch Stauungen stark behindert würde. Die Nebenflüsse der Deime, 
namentlich die größeren, zeigen nun ein der heutigen Abflußrichtung 
derselben entgegengesetztes Gefälle. So erstreckt sich das Tal des 
Goldbacher Fließes, dessen Ränder im unteren Teil Höhen von 15 m 
erreichen, gerade in der Verlängerung des Deimetales.. Auf der 
Nadrauischen Seite ist vor allem das Tal des Stimbelgrabens zu 
nennen, das von größeren Wassermassen geschaffen sein muß und das 
eleichfalls in Verlängerung des Deimetales nach dem ersten Knick 
bei Gr. Goldbach sich ausdehnt. Zwei Kilometer südlich hiervon mündet 
ein anderes Tal in das Deimetal, und zwar auch in einem nach Nord- 
osten offenen spitzen Winkel. Die beiden zuletzt genannten Täler 
finden ihre Fortsetzung in langen Zügen von Steinpalwen, die besser 
noch als die Höhenverhältnisse alte Wasserläufe aus nordöstlicher 
Richtung erkennbar machen; denn solche Geschiebezüge sind nichts 
weiter als Rückstände diluvialer Massen, deren feinere Bestandteile 
durch fließendes Wasser abgespült worden sind). Freilich zeigt das 
Tal des heute wasserreichsten Nebenflusses der Deime, das der Mauer, 


1) BERENDT, 1. c., p. 40. 
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in seiner Hauptrichtung eine südöstliche Erstreckung, die sich in dem 
Unterlauf der Deime fortsetzt; aber kurz bevor die Mauer in das Tal 
der Deime eintritt, macht sie, veranlaßt durch einen Steinzug, einen 
rechtwinkligen Knick nach Südwesten, und Streifen alluvialer Bil- 
dungen inmitten bedeutender Anhäufungen von Geschieben zeigen an, 
daß auch hier Wasserläufe von Nordosten zur Deime eilten!). 

Sichere Aufschlüsse darüber, ob die von mir ausgesprochene 
Vermutung berechtigt ist, durfte ich aus den geologischen Verhält- 
nissen des Deimetales erwarten. Leider sind Bohrungen im Tale 
nur beı Tapiau, an der Eisenbahnbrücke bei Schelecken und bei 
Labiau angestellt worden, aber auch ihre Ergebnisse lassen sich schon 
zu meinen Gunsten anwenden. Beide, das Pregel- und das Deimetal, 
sind mit einer mehrere Meter mächtigen Moorschicht erfüllt. Wir 
müssen also annehmen, daß nach dem Verschwinden der Inland- 
eisdecke das Meeresniveau ein höheres geworden ist. Bei Königsberg 
reichen die Alluvialbildungen 20 m unter NN herab, und eine in der 
mitten im Pregeltal gelegenen Besserungsanstalt zu Tapiau hinab- 
geführte Bohrung hatte das Resultat, daß hier noch 10 m unter dem 
heutigen Meeresspiegel Süßwasseralluvium auftritt. Infolgedessen hat 
die diluviale Pregeltalsohle zwischen den beiden Städten ein Gefälle 
von 10 m. Wenn die Deime nun ein Abfluß des Pregels gewesen 
wäre, so läßt sich das nur dann denken, wenn das Gefälle der Sohle 


‘des Deimetales annähernd gleich groß ist. Die Tallänge zwischen 


Tapiau und Königsberg beträgt 38 km, zwischen Tapiau und Labiau 
33 km; mithin darf ich erwarten, daß die diluviale Talsohle bei Labiau 
10.33 
38 
unter dem Meeresspiegel. Nun hat eine Bohrung in der Oholera- 
station Grabenhof, welche dicht bei Labiau und zwar noch im Deimetal 
liegt, da sie auf Alluvium erbaut ist, während nahebei schon das 
Diluvium die Oberfläche bildet, ergeben, daß das Süßwasseralluvium 
eine 10 m mächtige Schicht bildet. Die Meereshöhe des Bohrpunktes 
ist nicht angegeben; ich glaube aber annehmen zu dürfen, daß sie 
etwa 1 bis 2 m beträgt. Denn die Station wird sicher an einer 
Stelle angelegt worden sein, wo sie von dem jährlichen Hochwasser 
der Deime nicht mehr erreicht wird. Das mittlere Hochwasser der 
Deime übertrifft bei Labiau das Mittelwasssrr um 1 m), und von 
Labiau bis zum Haff, dessen Höhenlage mangels eines genauen 


m = 8,7 m tiefer liegt als bei Tapıau, also 10 + 8,7 = 18,7m 


1) Man vergleicht hierbei am besten die geologische Karte (Sektion Ostsamland). 
2) KELLER, Tabellenband, pag. 128. 
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Nivellements nicht bekannt ist — KELLER nimmt 0,04 m an —, hat 
die Deime noch ein ziemlich lebhaftes Gefälle, so daß die angegebene 
Höhenlage sich nicht allzu sehr von der Wirklichkeit entfernen kann". 
Demgemäß würde hier in Grabenhof das Alluvium nur etwa 8 bis9 m 
unter den Meeresspiegel herabreichen, während es bei Tapiau 10 m 
herabreicht, mit andern Worten, würde man alle alluvialen Bildungen 
aus dem Deimetal entfernen, so würde die Talsohle ein Gefälle von 
Norden nach Süden zeigen, also ein dem heutigen Gefälle entgegen- 
gesetztes. Vorausgesetzt ist hierbei allerdings, daß an beiden Stellen 
die diluviale Talsohle an tiefsten Punkten erbohrt worden ist; neue 
Bohrungen könnten wohl die Zahlenwerte ändern, doch ist es nicht 
wahrscheinlich, daß diese Änderungen so groß sein werden, daß sie 
das aufgestellte Resultat vernichten könnten. Bei dem Bau der 
Brücke bei Schelecken zeigte sich, daß die Moorschicht im Tale 
6,60 m dick war; es folgten darauf 4,70 m lehmige und tonige Sande. 
Leider ist mir nicht bekannt geworden, wo die Grenze zwischen 
Alluvium und Diluvium zu ziehen ist; indes spricht der Umstand, 
daß hier die Moorschicht nur 6,60 m dick ist, während in Tapiau die 
Pregelschlickschicht 7,5 m Mächtigkeit besitzt, ebenfalls für meine 
Vermutung. 

Südlich von Tapiau liegt im Pregeltale und zwar gerade vor 
der Abzweigung resp. Mündung der Deime eine Insel, auf welcher 
der Bahnhof Tapiaus angelegt ist, und die von dem südlichen Tal- 
rande durch ein altes Pregeltal getrennt wird, in dem der Bieber- 
graben sich zum Pregel schlängelt. Über den Bau der Insel gibt 
eine Bohrung in dem am Nordrande gelegenen Kleinhof-Tapıau Auf- 
schluß?); danach besteht die Insel aus einer 22 m mächtigen Schicht 
seschiebefreier Sedimente, die in mehreren Horizonten von Süßwasser- 
conchylien durchsetzt und direkt einem ziegelroten, fetten Tonmergel 
aufgelagert sind, der sonst von unterem Geschiebemergel und von 
(Grand überlagert wird. Daß die wenig festen Materialien, gelbe und 
graue feine Sande und Diluvialschlick, also Schlemmprodukte, das 
Urmemelwasser veranlaßten, einen Durchbruch durch die nördlich ge- 
legenen diluvialen Höhen zu machen, ist nicht anzunehmen. Ich ver- 
mute vielmehr, daß die Insel eine Sandbank ist und durch Anschwem- 
mungen des Wassers, das von Norden her durch das Deimetal in den 


1) WAHNSCHAFFE, die Ursachen der Oberflächengestaltung des norddeutschen 
Flachlandes. 2. Aufl. Stuttgart. 1901, pag. 19, nimmt das gleiche an. 

2) JENTZSCH, J: G. L. A. XVI. (1896), pag. 55 u. 156. Derselbe, die 2eo; 
logische Durchforschung der Provinz Preußen im Jahre 1876. 8.P.Ö.G. XV. 
(1876), pag. 133. 
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Pregel floß. gebildet worden ist. Da das Wasser des Nebenflusses in recht 
großem Winkel in das Haupttal eintrat, lenkte esnicht gleich in die west- 
wärts gerichtete Strömung ein, sondern gelangte bis an den südlichen 
Talrand, der infolgedessen an dieser Stelle erheblich mehr angegriffen 
wurde. Von ihm wurde die Bewegung des Wassers reflektiert; es 
bildeten sich Stauungen, durch welche die Gelegenheit zu reichlichem 
Absetzen der Sedimente geboten wurde. Dadurch wurde die Pregel- 
strömung mehr und mehr gegen den Nordrand gedrängt, was man 
meiner Ansicht an der Gestalt desselben erkennen kann. Als dann 
mit der positiven Strandverschiebung die Bildung des Talmoores be- 
gann, wurde die Sandbank nicht bedeckt, sie blieb eine diluviale 
Insel in der alluvialen Pregeltalsohle. Also auch hier liegen Anzeichen 
dafür vor, daß die Deime ein Neben-, nicht ein Abfluß des Pregels 
gewesen ist. 

Auffallend ist, daß wir in der Verlängerung des Deimetales im 
Kurischen Haffe zunächst auf die aus hartem Sandboden und großen 
Steinen bestehende Bank Lebärgarsch und dann auf einen langen nach 
Nordwesten streichenden Steinzug stoßen!); vermutlich sind sie Spuren 
des alten Deimebettes, was durch Untersuchungen an Ort und Stelle 
entschieden werden müßte. Wenn ferner der Rand der schmelzenden 
Eisdecke nach Norden sich zurückzog, ist es dann nicht wahrschein- 
lich, daß das Schmelzwasser in die damals schon vorhandene Pregel- 
rinne abfloß? Anzuführen habe ich noch, daß bereits FRDR. BÜSCHING 
in seiner Erdbeschreibung von der Deime als einem Nebenflusse des 
Pregels spricht?). Allein diese Angabe ist wohl ein Versehen des 
Verfassers, weil er einmal die Deime in den Pregel, dann. aber die 
Deime in das Kurische Haff fließen läßt. 

Es tritt nun die Frage heran, wie es kam, daß aus dem Neben- 
Auß ein Abflußarm geworden ist. Die Wasserader der Deime hat bei 
einer Lauflänge von 37,1 km ein absolutes Gefälle von nur 0,60 m 
(1:61833) bei Mittelwasser, welches sich bei mittlerem Hochwasser 
auf 1,76 m erhöht?). Wenn aber durch anhaltende Nordwinde der 
Wasserstand des Kurischen Haffes an der samländischen Küste steigt, 
dann kommt es vor, daß die vom Rückstau betroffene Deime ein um- 
gekehrtes Gefälle besitzt; daß sie also dem Pregel Wasser zuführt. 


1) Siehe den Bericht des Fischmeisters PARRAU über den 6. Fischereibezirk in: 
Fischereiverhältnisse des Kurischen Haffes. Ber. des Fischereivereins der Provinzen 
Ost- und Westpreußen. 1883/84. Nr.3. Nebst Karte. 

2) ANTON FRIEDRICH BÜSCHINGS Erdbeschreibung. 2. Teil. 8. Auflage. Ham- 
burg. 1788, pag. 7,9, 39. 

3) KELLER, l. c. II. 461 ff. 
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Nun hat BERENnDT für die Scholle, die das Kurische Haff trägt, nach- 
gewiesen,') daß sie dem Lande verloren gegangen ist und daß sie 
zunächst eine Senkung bis 12 m unter den heutigen Wasserspiegel, 
dann eine Hebung bis zirka 3 m über denselben und schließlich noch 
eine Senkung in der letzten Zeit durchgemacht hat. Ob und wieweit 
diese Bewegungen mit den Schwankungen des Spiegels der Ostsee 
zusammenhängen, ist noch nicht untersucht worden. Es fragt sich, 
ob die Senkung nur die Umgebung des Kurischen Haffes betroffen 
hat, oder ob sie sich auch auf das ganze nördliche Ostpreußen aus- 
dehnte, worüber BERENnDT keinen Aufschluß gibt. Doch darf man 
wohl annehmen, daß ihr Betrag an der südlichen Haffküste größer 
gewesen ist als bei Tapiau; jedenfalls spricht das plötzliche Zunehmen 
der Tiefe der Deime, die von 2,10 m bei Labiau schnell auf 5 m 
steigt, dafür, wenngleich die Tiefe an der Mündung in das Kurische 
Haff infolge angespülter Sande wieder geringer wird. Auch dürfte 
im allgemeinen bei Verschiebungen zwischen Festem und Flüssigem 
die Größe derselben mit der Annäherung an die Grenzlinie der beiden 
Elemente zunehmen. 


Schließlich glaube ich zu der ausgesprochenen Vermutung be- 
sonders deshalb berechtigt zu sein, weil, wie wir sahen, im ganzen 
östlichen Samland manche Anzeichen für eine Änderung der Gefälls- 
richtung in demselben Sinne vorhanden sind. Eine solche Bewegung 
würde für einen Abflußarm des Pregels das Gefälle wesentlich ver- 
mindert und dadurch Veranlassung zur Bildung einer Moorschicht ge- 
geben haben, deren Mächtigkeit an der Mündung wesentlich größer 
sein müßte, als an der Abzweigungsstelle; auch dürften dann Delta- 
bildungen sich eingestellt haben. Für einen Nebenfluß würde sie 
die Wirkung gehabt haben, daß zunächst das Gefälle auch vermindert, 
dann aber bei fortdauernder Senkung in ein entgegengesetztes ver- 
wandelt worden wäre, wobei die Dicke der alluvialen Schicht bei 
Labiau nicht viel größer als bei Tapıau zu sein braucht. Daß das 
letzte tatsächlich der Fall ist, zeigen die vorhergehenden Ausführungen. 
Natürlich ging diese Umänderung nur allmählich vor sich, etwa so, 
daß zunächst die Wasserzufuhr von Norden träger wurde, daß beim 
Pregelhochwasser die Deime vom Rückstau betroffen wurde und daß 
bisweilen ein Teil des Pregelwassers in dem Deimebett weit nach 
Norden gelangte. Bei zunehmender Senkung gewann die letzte Er- 
scheinung die Oberhand, die alte Gefällsrichtung bildete von nun an 
die Ausnahme. 


1) G. BEREN DT, Geologie des Kurisch. Haffes u. seiner Umgebung. S. P. Ö. G. 1868. 
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Was nun die Entstehung des Flußlaufes der Deime betrifft, so 
halte ich die Ausführungen Zwecks für zutreffend. Es ist bei der 
gleichen Höhenlage der Talsohle durchaus wahrscheinlich und ent- 
spricht der von mir vermuteten Entstehung der Deime, daß ein größerer 
Wasserabfluß nach Norden nicht nur bei Hochwasser, sondern dauernd 
stattgefunden hat, zumal der Wasserreichtum des Pregels früher ein 
größerer gewesen ist. Der Ausdruck „neue Deime“ will wohl nicht 
sagen, daß die Deime ganz neu geschaffen, sondern daß sie neu ge- 
staltet worden ist. Nur halte ich es für fraglich, ob die heutige Ab- 
zweigungsstelle ein Werk der ÖOrdensritter ist, wie ZwEOK behauptet. 
Das abfließende Wasser muß natürlich die tiefste Stelle der Talsohle 
benutzt haben, und diese hat sicher da gelegen, wo sie sich‘ heute 
befindet, vorausgesetzt freilich, daß eine Gefällsumkehrung in der 
' Deime stattgefunden hat. Daß das Pregelwasser auch auf kürzestem 
Wege in das Deimetal gelangt ist, läßt sich nicht leugnen; das muß 
stets bei Ausuferungen stattgefunden haben. 

In die Deime entwässert ein schmaler Streifen des Samlandes, 
in dem größere Bäche nicht ausgebildet worden sind. Die kleinen 
Wasseradern sind gezwungen worden, den Talrand der Deime zu 
durchbrechen. Hieraus resultieren die verhältnismäßig großen Schluchten, 
an denen der samländische ebenso wie der nadrauische Talrand reich 
ist. Der wasserreichste Bach ist das Goldbacher Fließ, das eine Reihe 
von Wiesen entwässert und in einem breiten Tale zur Deime fließt 
in einem ihr entgegengesetzten Gefälle. Er vereinigt sich mit dem 
Goldbacher Mühlenfließ, welches vom Nordrande der Greibenschen 
Forst herkommt und über den Rändern einer Mühle zur Talsohle 
hinabfließt. 

Gleichfalls ein der Deime entgegengesetztes Gefälle hat auch der 
Fließgraben, der einer Reihe flacher Kessel zum Vorfluter dient und 
bei dem Vorwerk Bärwalde zu einem Teiche aufgestaut ist. Von den 
anderen Nebenflüßchen der Deime verdienen noch am ehesten genannt 
zu werden der völlig regulierte Graben bei Labiau und die beiden 
Bäche, welche aus der Mulde hinter der Erhebung bei Bärwalde auf 
steinigem Boden hervorfließen und von einander nicht durch eine 
bestimmte Wasserscheide getrennt sind. 

In dem östlichen Samland wird, oder, vorsichtiger ausgedrückt, 
wurde eine natürliche Verbindung zwischen den Flüßchen des Pregel- 
systems und des Memelsystems durch den Udergraben hergestellt. 
Wir sahen bereits, daß zwei Fließe gleichen Namens in genau ent- 
gegengesetzter Richtung in den Pregel und in den Westkanal ent- 
wässern, so daß hier eine Bifurkation vorliegt, die nur eine Wasser- 

Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVIL. 22 
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teilung sein kann. WurzkE berichtet uns über die fragliche Stelle 
folgendes): „Der Udergraben hat mit dem Beekgraben (Duhnausche 
Beek), welcher sich nördlich in das Kurische Haff ergießt, auf dem 
Höhenzuge eine und dieselbe Quelle, und stehen ganz im Zusammen- 
hange.‘ Die SCHROETTERsche Karte, auf deren Angaben die zitierte 
Mitteilung beruht, zeigt am Rande der Wargienenschen Forst einen 
langgestreckten Teich, aus dem nach Norden und Süden ein Udergraben 
fließt. In dem Dorfe Uderballen strömt das braune Wasser des etwa 
3 m breiten Fließes noch lebhaft nach Norden. Aufwärts wird der 
Udergraben bald schmäler, das Gefälle geringer; Wasserpflanzen 
wuchern immer stärker in seinem Bett. Schließlich würde man den 
Graben gar nicht weiter beachten, wenn nicht eine schmale Wiese 
am Rande der Forst seinen Lauf verraten möchte. Das Gelände er- 
hebt sich allmählich zu der von der Wargienenschen Forst bedeckten 
Anhöhe. Von dieser sind an ihrer Ostseite mehrere flache Boden- 
anschwellungen abgelöst, derart, daß die trennenden Mulden sich zu 
einem Zuge ordnen. Gerade in diese Lücke hinein zieht sich der 
Udergraben; die Bodengestalt bringt es mit sich, daß hier die den 
Graben begleitende Wiese an Breite zunimmt. Die südlichste der 
erwähnten Bodenschwellen hat neben der nach Nordwesten gerichteten 
Längserstreckung noch eine markierte nordöstliche Breitenachse, so 
daß zwischen ‘ihr und der Anhöhe eine kesselartige Senke entsteht. 
In ihr erweitert sich die Wiese zu dem nach der Försterei Lieblacken 
benannten Teich, jetzt ein weites Bruch, das so naß ist, daß ich selbst 
im Sommer bis an die Knöchel in den Boden einsank. Die durch 
reichlichen Wuchs von Schilfgräsern deutlich gekennzeichnete Wasser- 
rinne zeigt bereits ein südlich gerichtetes Gefälle, so daß ein treffendes 
Beispiel für eine Wasserteilung vorliegt. Die Ursache für diese 
Wasserteilung suche ich in einer teilweisen Umkehrung des Gefälles. 
Wie schon angeführt wurde, spricht manches dafür, daß ein wasser- 
reicher Udergraben an der Stelle beider Gräben nach Süden floß, 
dessen Gefälle durch eine Senkung nach Norden zunächst verkleinert 
wurde. Dabei staute sich das Wasser in dem Kessel bei Lieblacken 
an und bildete einen Teich, der aber rundlicher gewesen ist, als die 
SCHROETTERSche Karte zeigt. Bei zunehmender Senkung trat ein 
Abfließen des Teiches nach Norden ein. Daß die Wasserteilung heute 
noch in Tätigkeit tritt, scheint mir ausgeschlossen; denn zur Regelung 
des Abflusses hat man an der Grenze der Förstereibezirke Gr. Grün- 


1) WUTZKE, Die Wasserwege in der Provinz Preußen. P. P.B. 1843. I. 
pag. 368. 
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lauken und Lieblacken nördlich von dem erwähnten Moor einen Damm 


quer durch die Wiese und den Udergraben gezogen, der seiner Höhe 


wegen selbst bei der reichlichsten Wasserführung seinen Zweck zu 
erfüllen vermag. 

Eine zweite Bifurkation zwischen den Memel- und den Pregel- 
gewässern findet dadurch statt, daß der Poggenpfuhler und der Kug- 
gener Graben, beide zum System des Kaymenschen Mühlenfließes 
gehörig, in direkte Verbindung mit der Waldauer Beek treten. Die 


' Verhältnisse ähneln auffallend jenen, die wir bei dem Udergraben 


treffen. Auch hier sind von den Höhen bei Schönwalde einzelne 
Hügel abgelöst, so daß eine häufig den Charakter eines Tales an- 
nehmende Mulde von Norden nach Süden sich durch das Terrain 
verfolgen läßt. Auch hier erweitert sich die Mulde zu einer Wanne, 
in welcher das Bruch zwischen Poduhren und Gr. Legden liegt; 
dieses eniwässert, wie die Karten angeben, gleichzeitig nach Norden 
und nach Süden. Bei eingehender Prüfung zeigte sich aber, daß der 
Abfluß sich nicht so einfach gestaltet. Nach Süden führt ein gut 
geräumter Graben zum Waldauer Fließ; aber der Graben nach Norden 
passiert ein Wäldchen, welches so schlecht gepflegt und so dicht 
verwachsen ist, daß das Wasser sich ein bestimmtes Bett nicht schaffen 
kann, sondern häufig stagniert. Erst vom nördlichen Rande des 
Wäldchens an gewinnt der Graben wieder eine feste Gestalt; hier 
hat man zur vorteilhafteren Entwässerung des Bodens neue Gräben 
gezogen und die alten zum Teil ausgeschaltet. Die Meliorationspläne 
setzen daher auch die Wasserscheide zwischen dem Kaymenschen 
und dem Waldauer Fließ nördlich des Wäldchens an; trotzdem ver- 
läuft sie zweifelsohne da, wo sie auf der Karte angegeben ist. Im 
allgemeinen fließt das Wasser südlich derselben nach Waldau ab, 
nördlich stagniert es zunächst, wobei ein großer Teil verdunsten mag, 
und erst außerhalb des Wäldchens. tritt ein deutlicher Abfluß nach 
Norden auf. Doch können ungewöhnliche Faktoren, wie das Unter- 
lassen der Räumung der Gräben auch diese Wasserscheide verschieben. 
Die Ursache für diese Wasserteilung scheint mir darin zu liegen, daß auf 
der eine schwache Neigung nach Süden verratenden Sohle der Rinne, die 
ihre Entstehung sicher einem nur kurze Zeit fließenden Schmelzwasser- 
bach verdankt, durch die reiche Vegetation das abfließende Wasser 
aufgestaut wurde, bis es schließlich nach Norden einen leichteren Aus- 
weg fand, als durch das verwachsene Wäldchen zur Waldauer Bek. 

Nicht weit von dieser Stelle stoßen wir auf eine dritte Bifur- 
kation zwischen dem Memel- und Pregelsystem, die insofern interessant 


ist, als eine und dieselbe Wasserader sowohl nach dem Neuhausener 
22* 
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Mühlenteich als auch in entgegengesetzter Richtung zu der Schaakener 
Beek fließt. Sie liegt mitten in der Hügellandschaft, an deren Rand wir 
die Grenze des östlichen Samlandes annehmen. Die Hügel gruppieren 
sich zu zwei Massenanschwellungen, den Höhen bei Knöppelsdorf 
und bei Schönwalde, welche durch eine breite Mulde von einander 
getrennt werden. Die Mulde wird durch einen Rücken von paralleier 
Längserstreckung, auf welchem die Labiauer Chaussee und Bahn 
erbaut worden sind, in zwei Hälften geteilt; die nördlichere größere 
nimmt die Blöstauer Wiese ein, ein leistungsfähiger Wasserlieferant 
der Schaakener Beek, in der südlichen fließt auf schmalem Talmoor 
ein geräumtes Fließ, nämlich das, welches augenscheinlich zwei 
Stromsystemen angehört. Da der Bach wegen seines geringen Ge- 
fälles sehr dem Einfluß des Windes ausgesetzt ist, habe ich nur 
durch häufige Prüfung über seine Abflußrichtung Aufschluß erlangen 
können. Zunächst vermutete ich, daß die Wasserscheide, wenn über- 
haupt eine vorhanden ist, an dem Wege von Trausitten nach dem 
Vororte Berthaswalde zu suchen wäre, da die Wege in sumpfigen 
Gebieten natürlich an den höchsten Stellen angelegt werden, und 
weil hier das Talmoor unterbrochen ist. Indes passiert das Fließ 
den Weg in einem Röhrendurchlaß nach Süden, nachdem es zuvor 
durch einen mit entgegengesetztem Gefälle mündenden kleinen Graben 
ein wenig aufgestaut worden ist. Folglich mußte der Wechsel der 
Gefällsrichtungen weiter aufwärts gesucht werden. Auf mein Befragen 
hin erzählten mir ältere Leute, daß der Bach meistens nach Neu- 
hausen fließe, daß bisweilen aber auch ein umgekehrtes Gefälle ein- 
trete; das letzte halte ich für unwahrscheinlich. Der Graben, der 
nach kurzer Unterbrechung wieder in alluvialem Boden eingebettet 
ist, verändert seinen Charakter wenig. Die Lagerung der Wasser- 
pflanzen und die Stellung der um die Halme geschlungenen Schlamm- 
fäden zeigen an, daß ein leises Gefälle nach dem Neuhausener Teich 
vorherrscht. Allmählich verliert das Fließ an Breite; ein Arm zweigt 
sich von ihm spitzwinklig ab und verläuft sich am Fuße des be- 
grenzenden Rückens. Von Süden, also von den mit Wald bestandenen 
Schönwalder Höhen, kommen mehrere Parallelgräben herunter, deren 
erster der Vorfluter einer moorerfüllten Depression ist und als der 
wasserreichste bezeichnet werden muß. Es will mir scheinen, daß 
gerade an der Mündung dieses Grabens die Änderung der Richtung 
des Gefälles eintritt, daß das herabflließende Wasser, welches in 
rechtem Winkel in das Fließ hineinströmt, bald nach rechts, nach 
links oder gar nach beiden Seiten abfließt, je nachdem der Wind, 
die Beschaffenheit des Bettes und andere Faktoren zur Wirkung ge- 
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langen. Mit der Annäherung an die Labiauer Chaussee wurde das 
nach Norden gerichtete Gefälle immer deutlicher; zunächst änderte 
sich die Lagerungsrichtung der Pflanzen und der Schlammfäden, 
dann gelang es auch, trotz widrigen Windes Strohstückchen nach 
Nordosten schwimmen zu sehen, was im Schutze der Chausseebrücke 
immer der Fall war. Jenseits der Kunststraße verringert sich die 
Breite des den Igelgraben — so pflegt man das Fließ zu bezeichnen — 
begleitenden Talmoores; bei Konradswalde tritt der Bach wieder in 
eine breite Wiese ein. Ein Gefälle ist nur schwer zu merken; es 
hat zweifelsohne eine nördliche Richtung. An dem Damme der 
Labiauer Bahn setzt es ganz aus, was darauf zurückzuführen ist, daß 
der Röhrendurchlaß, in welchem der Bach durch den Bahndamm 
geführt worden war, auf der nördlichen Seite ganz verstopft ist; 
jenseits gewinnt das Fließ bald an Breite und Wasserreichtum. Wir 
dürfen also annehmen, daß unter gewöhnlichen Verhältnissen das 
Gebiet des Lauthschen Mühlenfließes bis an die Mündung jenes von 
der Höhe herabfließenden Grabens reicht. Es folgt dann eine neutrale 
Strecke, welche durch das von den Höhen herabfließende Wasser er- 
füllt wird und abflußlos ist, da der Durchlaß durch den Bahndamm 
seinen Zweck nicht erfüllt. Es ist sehr gut möglich, daß auf dieser 
Strecke die Wasserzufuhr und der Betrag der Verdunstung sich die 
Wage halten, da die Verdunstungsfläche durch die feuchte Wiese be- 
trächtlich vergrößert wird. So lange der Röhrendurchlaß nicht repa- 
riert wird, kann es zur Zeit des Hochwassers vorkommen, daß die 
Wasserscheide zwischen Norden und Süden bis auf den Bahndamm verlegt 
wird; tritt der Durchlaß wieder ın Tätigkeit, so gehört das Fließ von 
der Mündung des Quergrabens ab zur Schaakenschen Beek. Auch für 
diese Wasserteilung, denn als eine solche muß sie wohl angesehen 
werden, scheint mir eine ähnliche Ursache vorzuliegen, wie in den 
beiden vorhergehenden Fällen. Schmelzwasser schuf bei Öszillationen 
des Eisrandes jene parallele Mulden; auf der nahezu gefällslosen Sohle 
der südlichen Mulde bildete sich eine Moordecke, die von den nahe- 
liegenden Hügeln genügend mit Wasser gespeist wurde und nach zwei 
Seiten entwässerte.e Freilich ist die Gestalt des heutigen Fließes 
sicher ein Werk der regulierenden Tätigkeit des Menschen. 

Es ist nötig, an dieser Stelle auch des Dammteiches zu gedenken, 
der eine Wasserteilung zwischen Pregel- und Memelzuflüssen darstellen 
würde, wenn er tatsächlich nach Norden einen und nach Süden zwei 
Ausflüsse besitzen würde, wie es JANKOWSKI angibt!). Die Generalstabs- 


DH lae. page. 17. 
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karte läßt aus ihm zum Pregelgebiet den Wirrgraben abfließen, den 
kleinen Bach, der von dem Fuchsberg zum Teiche fließt, mit dem 
Trankwitzer Fließ in Verbindung stehen, und nach Norden den Speck- 
graben nach dem kleinen Waldteich fließen, aus dem scheinbar die 
Kintau zur Cranzer Beek führt; auch westlich vom Teiche fließen ın 
einer Reihe schmaler Talwiesen zwei Bäche nach verschiedenen 
Richtungen, der eine zum Speckgraben nach Norden, und in seiner Ver- 
längerung der andere nach Süden zum Teich. Es hat sich bei näherer 
Untersuchung herausgestellt, daß diese interessanten Verhältnisse nur 
auf der Karte, nicht in der Natur vorhanden sind. Der Dammteich 
ist dadurch entstanden, daß man in dem Tale des Jordanfließes zwischen 
der Unterförsterei Dammwalde und dem Dammkruge einen Staudamm 
errichtete, welcher das Wasser des Fließes abfangen sollte. 

Daß der Damm einen Teil der hier weit herausspringenden Grenze 
des Königsberger Landkreises gegen den Kreis Fischhausen bildet, 
worauf mich Herr Professor HAHN aufmerksam machte, kann auf das 
Bestreben zurückgeführt werden, die Verwaltung des Jordanfließes nur 
einem Kreise zu unterstellen. Da aber der nahe Wırrgraben dreimal 
von der Kreisgrenze geschnitten wird, so gewinnt die Vermutung an 
Wahrscheinlichkeit, daß nicht solche Gründe zur Erklärung des Vor- 
springens der Grenze heranzuziehen sind, sondern daß es sich um die 
Beibehaltung alter Grenzverhältnisse handelt; denn nach einer Ur- 
kunde von 1318 hat hier oder ganz in der Nähe die Grenze zwischen 
dem Bistum Samland und dem Ordenslande gelegen). 

Durch Anlage eines zweiten Staudammes bei Gr. Mischen, wo 
von Norden her das höhere Gelände zungenartig vorspringt und mit 
dem gegenüberliegenden hohen Terrain eine natürliche Enge bildet, 
schuf man den Stobbenteich oder, wie man heute mit größerem Recht 
sagen kann, die Stobbenwiese, welche nach der Angabe der Karte in 
1:100000 nur 1 m, nach G. BECKER?) aber 2,65 m höher liegt als der 
Dammteich. Die durch das Aufstauen bewirkte Hebung des Erosions- 
niveaus hatte zur Folge, daß das Gefälle kleinerer Nebenbäche, die 
an dieser Stelle ihr Wasser in das Hauptfließ ergossen haben müssen, 


1) Es wird dort gesprochen von einem fluvius Steupat in einer palus Steupata, 
worunter TOEPPEN (Historische komparative Geographie von Preußen. Gotha. 1858, 
pag. 146) mit Recht das Moor versteht, in welchem heute das Jordanfließ entspringt. 
Nur glaube ich nicht, daß der Aussteller der Urkunde für den kleinen Graben den 
Ausdruck fluvius gebraucht hätte, vielmehr bin ich der Ansicht, daß damals der 
Dammteich noch nicht entstanden war, weil das Wort fluvius für einen größeren, aus 
Nordwesten kommenden Bach viel besser paßt, und weil man voraussichtlich die Grenze 
auf den nahen Teich bezogen hätte, falls er schon aufgestaut gewesen wäre. 

2) G. BECKER, |. c., pag. 9. 
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stark verringert wurde, was wieder mit der Bildung ausgedehnter 
Talmoore verbunden war. Dieser Ursache verdanken die Wiesen, 
welche sich westlich vom Dammteich befinden, ihre Enstehung. Einer 
dieser Nebenbäche muß auch an der Stelle geflossen sein, an welcher 
der Teich einen Arm weit nach Nordosten ausstreckt. Doch muß die 
Angabe der SCHROETTERSchen Karte, nach welcher dieser Bach der 
Oberlauf des Backelnschen Fließes ist, als unwahrscheinlich abgelehnt 
werden, da eine genügend hohe Hügelreihe eine wirksame Wasser- 
scheide zwischen beiden bildet. | 


Was nun die Möglichkeit einer Wasserverbindung des Damm- 
teiches mit dem Memelsystem anbetrifft, so muß dieselbe völlig ver- 
neint werden. Denn einmal hat der Graben, der an dem schon ge- 
nannten Backelfeld vorbeifließt, nicht ein doppeltes Gefälle, sondern er 
rinnt, wie mir die Bewohner stets versicherten, nach Süden zum 
Dammteich, und die Anlage eines kleinen Stauteiches durch einen 
Damm unterhalb des Ortes bestätigt diese Aussagen. In dem nördlich 
gelegenen kleinen Wäldchen bei Backelfeld ist der Graben so wenig 
deutlich und so stark verwachsen, daß er selbst in den feuchtesten 
Zeiten nicht Wasser zu führen scheint. Eine Wasserscheide ist freilich 
nirgends festzustellen. Die Sohle des nach Süden gerichteten Speck- 
grabens zeigt nahe an dem kleinen Waldteich ein Gefälle nach diesem. 
Wäre es selbst möglich, daß Wasser aus dem Stobbenteiche auf dem 
beschriebenen Wege in den Waldteich gelänge oder daß eine Ver- 
bindung in umgekehrtem Sinne stattfinden könne, so ist es doch aus- 
geschlossen, daß eine Verbindung mit der Kintau eintritt. Denn der 
Waldteich ist zwar ım Tale der Kintau aufgestaut worden, aber der 
Staudamm besitzt keine Schleuse!), so daß er ein Stück der Haupt- 
wasserscheide zwischen nördlichem und südlichem Abfluß bildet. 
Früher hat der Waldteich mit dem Stobbenteich in Verbindung ge- 
standen durch den angegebenen Grabenzug‘?), doch kann dies nur 
dann eingetreten sein, wenn der Spiegel des Waldteiches so hoch lag, 


1) Früher hat eine Schleuse existiert, durch welche man den Waldteich im 
Frühjahr zur Kintau abließ. Siehe C. BECKHERRN, Über die Benennung der ostpr. 
Burgwälle. A. M.S.n. F. XXXIL (1895), p. 394. BECKHERRN sagt pag. 393: 
„Aus dem Stobbenteiche bei Gr. Mischen fließt nordwärts ein Bach ab, Kintau ge- 
nannt, welcher sich ..... bei Cranz in die Beek ergießt.“ Obwohl er, wie aus der Be- 
schreibung einer nahen Fliehburg sich ergibt, an Ort und Stelle gewesen ist, muß 
die Angabe doch als falsch bezeichnet werden. Ungenau ist sie schon deshalb, weil 
gleich darauf betont wird, daß die Verbindung zwischen Waldteich und Kintau nicht 
mehr vorhanden ist. 

2) BECKER, 1. c. pag. 10. 
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daß die Niveauunterschiede der Sohle des Speckgrabens dem Abfließen 
des Wassers nach Süden nicht hindernd entgegentreten konnten. 

Auch der eine von den südlichen Abflußarmen ist nicht vor- 
handen. Zwar erstreckt sich vom Dammteich nach Südosten bis zum 
Fuße des Fuchsberges eine Terrainfalte, die sich dem Tale des Trank- 
witzer Fließes nähert. Ein flacher Rücken, auf welchem das längst 
verschwundene Vorwerk Schlössershöfen lag, und durch den der sonst 
isolierte Fuchsberg an das höhere Gelände angeknüpft ist, hebt die 
Möglichkeit einer Verbindung nicht auf, da er von einer talartigen 
Einsenkung gekreuzt wird, in der einzelne Becken noch heute zu 
sehen sind, vielleicht die Reste kleiner, für das Vorwerk ausgehobener 
Teiche. Zwei von ihnen haben Durchlässes zum Dammteich. Sie 
würden ihm tributär sein, wenn sie Wasser enthielten. Sie sind durch 
eine Verankerung von dem westlichen Becken, einem durch Erlen 
geschmückten Bruchloch, das schon dem Trankwitzer Fließe angehört, 
getrennt. Die Wasserscheide muß infolgedessen an der Verankerung 
angenommen werden. Eine Verwischung derselben scheint mir völlig 
ausgeschlossen, da nicht einzusehen ist, woher so viel Wasser kommen 
soll, daß die Becken bis über den Rand gefüllt werden. 

Eine Bifurkation zwischen den Zuflüssen des Pregels und den 
Bächen, die die Ostsee erreichen, kommt nicht vor. Es könnte höch- 
stens der Stelle Erwähnung getan werden, der es an einer ausge- 
prägten Wasserscheide zwischen beiden Systemen gebricht. Sie liegt 
am Fuße des Cosackenberges auf der moorbedeckten Sohle des großen 
Schmelzwassertales. Auf den ersten Blick möchte ınan vermuten, daß 
der Weg von Wartnicken nach Karschau eine Scheide bildet zwischen 
dem Pobethener und dem Forkenschen Fließ. Tatsächlich aber tut er 
es nicht. Auch der auf der Generalstabskarte angegebene Damm ist 
nicht vorhanden. Ein künstlich angelegter Graben fließt mitten in 
der Wiese, nımmt das von den Gehängen herabströmende Wasser 
auf und führt es durch den Damm der Samlandbahn zum Pobethener 
Fließ; der Graben beginnt in einer Erlenreihe und hat die Wasser- 
scheide dicht an das Forkensche Fließ herangeschoben. Daß eine 
Flußvermischung an dieser Stelle stattfindet, ist nicht ausgeschlossen, 
aber unwahrscheinlich, weil das Forkenfließ sich in die Talsohle so 
scharf eingeschnitten hat, daß es sein Hochwasser ohne Ausuferungen 
abführen kann. 

Zwischen Gliedern des Memelsystems und der Ostsee kommt es 
wiederum zu einer Vermischung und zwar da, wo man den früheren 
Nebenfluß der Cranzer Beek, die Brast, direkt in die Ostsee durch den 
Rosehner Kanal geführt hat. Diese Ableitung ist hergestellt worden, 


Die Oberflächengestalt des Samlandes und sein Gewässernetz. 339 


wie schon erwähnt wurde, um die weiten Wiesenflächen zu beiden 
Seiten der Beek vor Überschwemmungen durch das reichliche Wasser 
der Brast zu schützen. Aber noch in einem Gutachten vom 10. De- 
zember 1895 wird geklagt, daß der Rosehner Kanal alljährlich im 
Frühjahre versagt, da im Winter infolge Trockenlaufens desselben 
sich auf der Sohle Eisversetzungen und Schneeanhäufungen bilden, 
wodurch der Abfluß des Frühjahrhochwassers gehemmt wird). Die 
Folge davon ist, daß er die ihn von den alten Brastlauf trennenden 
Verwallungen durchbricht und die Niederung überschwemmt, also 
wiederum zur Beek entwässert. Zur Verhinderung dieser Überflutungen 
wurde damals die Errichtung eines Stauwerks an der Mündung des 
Kanals gefordert, durch welches er im Winter unter Wasser gehalten 
werden sollte. Es ist aber fraglich, ob das Stauwerk die Über- 
schwemmungen unmöglich macht, da nicht vorauszusehen ist, ob na- 
mentlich bei plötzlichem Witterungsumschlag das Eis am Stauwerk 
bereits aufgetaut ist, so daß die Schleuse geöffnet werden kann. Ist 
dies nicht der Fall, so können die Überschwemmungen noch größere 
Dimensionen annehmen, als sie es so lange taten. Gegenwärtig zeigt 
der Reichtum des alten Brastlaufes an Wasser und an Wasserpflanzen, 
daß das Wasser des Rosehner Kanals nicht allzuselten die niedrigen 
Verwallungen überflutet und den alten Weg zur Bek einschlägt. 

Hiermit ist die Zahl der im Samlande vorkommenden Bifur- 
kationen erschöpft. 


Zusammenfassung. 


Überblicken wir zum Schlusse noch einmal die Resultate, die 
sich im Laufe der Ausführungen ergeben haben! Die Oberflächen- 
gestalt des Samlandes darf als ein Plateau kaum bezeichnet werden. 
Sie wird gebildet durch einen Gürtel höchster Erhebungen, der sich 
von der steilen Nordküste bis zum Pregel verfolgen läßt und die 
Gestalt eines nach Nordosten flach konkaven Bogens hat. Manches 
spricht dafür, daß er seine Existenz einer Stillstandslage des Eisrandes 
verdankt, daß er sich einst weiter in die See hinauserstreckte und 
durch Verwerfungen parallel der Nordküste abgebrochen wurde. Von 
ihm hängt nach Süden ein Endmoränenbogen herab, der in mehrere 
Staffeln aufgelöst ist, dessen östlicher Flügel durch das Alkgebirge 
dargestellt wird. Zwischen beiden sind Täler entwickelt worden, von 
denen das eine den Endmoränenbogen durchbrochen hat; das in ıhm 


1) Siehe pag. 314. 
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fließende Wasser hat wahrscheinlich die Sandmassen herbeigeführt, 
die dem höheren Samland vorgelagert sind. Der östliche Teil des 
Samlandes ist eine flache Mulde, in deren Tiefstem ein Schmelz- 
wasserbach nach dem Pregel geflossen sein mag. 

Die Hydrographie zeigt viele interessanten Züge, sowohl in ihrer 
Anlage, als auch im Verlaufe der einzelnen Bäche. Die nach Norden 
 vorgeschobene Lage der Wasserscheide und der auffallende Paralle- 
liısmus der Fließe lassen sich allein durch die Oberflächengestalt be- 
gründen; es ist nicht nötig, sie auf Verwerfungen des Untergrundes 
zurückzuführen, für deren Vorhandensein in größerer Anzahl ein 
Beweis noch nicht erbracht ist. Im östlichen Samland mehren sich 
dıe Anzeichen dafür, daß eine Gefällsumkehrung nach Norden statt- 
gefunden hat. Es ist wahrscheinlich, daß der Betrag der diese 
Änderung bedingenden Senkung in der südwestlichen Bucht des 
Kurischen Haffes größer als in der Umgebung gewesen ist, wenig- 
stens sind die Flüßchen von dieser Stelle angelockt worden. Eine 
Gefällsänderung scheint auch bei der Deime vor sich gegangen zu 
sein; vermutlich wurde sie aus einem Nebenfluß der Urmemel ein 
Abfluß des Pregels. 

Abflußlose Fläche und Bifurkationen sind ebenfalls im Samland 
vertreten, wie es in glazialen Aufschüttungsböden die Regel ist. 
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Vierteljahrs-Bericht 
über die 
Sitzungen der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i. Pr. 


in den Monaten Oktober bis Dezember 1907. 


A. Plenarsitzungen. 


Plenarsitzung am 7. November 1907 
im Physikalischen Institut. 


1. Der Präsident begrüßt die anwesenden Mitglieder nach der langen Ferien- 
pause und berührt dann die Übersiedelung des bisherigen Protektors der Gesellschaft, 
Sr. Exzellenz des Herrn Staatsministers von Moltke, nach Berlin, die zur Nieder- 
legung des Protektorats geführt hat. Das lebhafte Interesse, das Herr von Moltke 
immer der Gesellschaft entgegengebracht hat, ein Interesse, das sich auch in wieder- 
holter und stets mit besonderer Freude begrüßter Teilnahme an den Sitzungen aus- 
gesprochen hat, sichert dem bisherigen Protektor dauernde und dankbare Erinnerung 

innerhalb der Gesellschaft. | 


2. Heft II des Jahrganges 1907 der von der Gesellschaft herausgegebenen 
»Schriften« wird vorgelegt. 


3. Gegen die Aufnahme der in der Juni-Sitzung zur Aufnahme vorgeschlagenen 
Herren (vergl. pg. 217 der »Schriften«) war ein Einspruch nicht erhoben worden; 
die Abstimmung über die Aufnahme erfolgte daher nach $ 6b der Satzungen durch 
den Vorstand und ergab nach dem vorgelegten Protokoll Einstimmigkeit. Von der 
erfolgten Aufnahme sind die Herren durch den Sekretär unter gleichzeitiger Über- 
sendung eines Statutenexemplars verständigt worden. 


4. Zur Aufnahme werden vorgeschlagen: 


Herr Prof. Dr. AcH-Königsberg i. Pr. durch Prof. Dr. BRAUN, 

- Dr. BORCHARDT, Assistent am hiesigen pharmakologischen Institut 
durch Prof. Dr. ELLINGER. 

- Gerichtsassessor TISCHLER in Losgehnen bei Bartenstein durch 
Dr. M. Lüur, 

- Dr. MATTHIES, Assistent am hiesigen physikalischen Institut durch 
Prof. Dr. SCHMIDT, 

- Dr. P. GROEBER, Assistent am hiesigen geolog.-paläontologischen 
Institut durch Prof. Dr. TORNQUIST, 
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Herr stud. A. DAMPF, zweiter Assistent am hiesigen zoologischen Mu- 
seum durch Prof. BRAUN, 
- Stadtbaurat a. D. H. FrörıcH-Königsberg i. Pr. durch Professor 
SAALSCHÜTZ, 
- Lehrer L. WAWRZINSKY in Hohendorf bei Soldau durch Herrn 
ZINGER-Oranienburg und 
- Privatdozent Dr. LAQUEUR durch Prof. Dr. Weiss. 


Die Vorschläge erfolgen unter Hinweis auf das in $6 der Satzungen vorgesehene 
Einspruchsrecht der Mitglieder. 


5. Die während der Ferien eingelaufenen Todesanzeigen werden verlesen; besonders 
schmerzlich ist die Gesellschaft durch den Tod ihres Ehrenmitgliedes Geheimen Ober- 
regierungsrats Prof. Dr. H.O. VOGEL, Direktor des astrophysikalischen Observatoriums 
ın Potsdam, berührt. 


6. Herrn Prof. Dr. MOMBER, dem Vorsitzenden der naturforschenden Gesell- 
schaft zu Danzig, ist anläßlich seines 70. Geburtstages durch den Präsidenten persönlich 
gratuliert worden. 


7. Herr Dr. Matthies spricht 


Über ungedämpite elektrische Schwingungen. 
(Mit einer Abbildung.) 


In der jüngsten Zeit beschäftigen Physiker und Techniker sich lebhaft mit 
der Lösung des Problems der Erzeugung ungedämpfter elektrischer Schwingungen 
hoher Frequenz, also solcher Öscillationen, deren Amplituden konstant sind. Die 
Anregung hierzu ist in erster Linie aus praktischen Bedürfnissen heraus von Seiten 
der Wellentelegraphie gegeben worden. Die .Zeichenübermittelung mittels elektrischer 
Wellen auf beliebig große Entfernungen macht prinzipiell bekanntlich keine Schwierig- 
keiten; denn bei Verwendung zweckmäßig eingerichteter Geberstationen, die hin- 
reichend Energie in den Äther auszustrahlen vermögen, und genügend empfindlicher 
Empfangsapparate ist die Energieübertragung auf jede, wenn auch noch so 
eroße Entfernung möglich. Dagegen bereitet das Problem der scharfen und möglichst 
eindeutigen Abstimmung der Geber- und der zugehörigen Empfangssysteme noch 
erhebliche Schwierigkeiten, das heißt, man ist noch nicht in der Lage zu verhindern, 
daß die von einem Sender gegebenen Zeichen innerhalb gewisser Bereiche überall von 
unberufener Seite aufgefangen werden können. 


Wie nun die Erfahrung in Übereinstimmung mit der Theorie gezeigt hat, lassen 
ungedämpfte oder nahezu ungedämpfte Hochfrequenz-Schwingungen eine auf Resonanz- 
wirkung beruhende, praktisch fast vollkonnmene Abstimmung der Systeme zu. Leider 
besitzen wir zurzeit noch keine allen Anforderungen gerecht werdende Methode der 
Erzeugung solcher Schwingungen. Zwar haben wir in den Wechselstrommaschinen 
seit langem eine viel benutzte Vorrichtung zur Erzeugung ungedämpfter Schwingungen. 
Diebeihöheren Frequenzen unvermeidlich auftretenden großen Hysteresis- und Wirbelstrormn- 
verluste schließen aber ihre Verwendung zur Erzeugung von Hochfrequenz-Schwingungen, 
wie sie in der Wellentelegraphie gebraucht werden, vollkommen aus. Die oscillatorische 
Entladung eines Kondensators, bei der viele Millionen Schwingungen in der Sekunde 
erfolgen können, ist wegen des Leitungswiderstandes des Schwingungskreises und der 
durch diesen verursachten Energieabsorbtion in Form von JouLEscher Wärme, sowie 
wegen der Ausstrahlung von elektrischer Energie in den Äther stets mehr oder weniger 
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stark gedämpft, so daß bei jeder Entladung die Schwingungsamplitude sehr schnell 
auf Null abklingt, wie dieses durch entsprechende Versuche oft nachgewiesen 
worden ist. 


Ausgehend von mechanischen und akustischen Analogien hat man Einrich- 
tungen zu ersinnen versucht, die dem aus Kapazität und Selbstinduktion bestehenden 
Schwingungskreise dauernd Energie zuzuführen vermögen und zwar im selben Maße, 
‘als in jedem Moment durch Wärmeentwickelung und Strahlung Energie dem System 
entzogen wird. Da nunmehr in jedem Zeitelement die algebraische Summe der zu- 
und abgeführten Energie Null ist, hört die dämpfende Ursache auf, so daß die 
Schwingungen ungedämpft bestehen bleiben können. Aus dem gleichen Grunde vollführt 
ja bekanntlich ein Uhrpendel eine ungedämpfte Schwingung; denn die ursprünglich wegen 
der Reibung an der Luft und in der Aufhängung vorhandene Dämpfung wird durch die 
zugeführte Energie des Triebwerkes äquilibriert. Sehen wir von den Strahlungs- 
verlusten ab, dann läßt. sich physikalisch die Bedingung für das Zustandekommen 
ungedämpfter elektrischer Oscillationen auch folgendermaßen ausdrücken: »Es muß in 
jedem Zeitelement eine dem OHMschen Spannungsabfall entgegengesetzt gleiche elektro- 
motorische Kraft im System wirksam sein«e. Da nach dem OHMschen Gesetz jener 
Spannungsabfall direkt proportional der Stromintensität ist, muß auch die Gegenkraft 
eine lineare Funktion der Stromstärke sein. Der Proportionalitätsfaktor der letzten 
Relation hat also die Dimension eines negativen Widerstandes. RÜDENBERG, BARK- 
HAUSEN, HAHNEMANN und implicite auch POINCARE haben wohl unabhängig von 
einander erkannt, daß die Hauptstrommaschine innerhalb gewisser Grenzen die oben 
ausgesprochene Bedingung erfüllt. Denn unterhalb der magnetischen Sättigungsstrom- 
stärke ist in der Tat bei ihr die induzierte elektromotorische Kraft nahezu proportional 
der Stromstärke. Eine Hauptstrommaschine, die durch eine Kapazität »kurz« ge- 
schlossen ist und deren Umfangsgeschwindigkeit so bemessen ist, daß bei einer Sonder- 
erregung der magnetischen Felder mit der Stromstärke 1 eine elektromotorische Kraft 
induziert wird, die ihrem numerischen Betrage nach gleich oder größer dem OHMschen 
Widerstand des gesamten Schwingungskreises ist, muß demnach geeignet sein, dauernd 
ungedämpfte elektrische Schwingungen zu erzeugen. Die Frequenz dieser berechnet 
sich genau nach der bekannten THOMSON-KIRCHHOFFschen Formel: 

1 


ne 
BnlL:C 
wo C die Kapazität und L den Selbstinduktionskoeffizienten des Systems bedeutet. 


BARKHAUSEN, der zuerst Versuche in dieser Richtung mit gewöhnlichen Dynamo- 
maschinen angestellt hat, ist zu keinem Ergebnis gelangt; dagegen erhielt RÜDENBERG 
bei Anwendung einer Maschine, die nur unterteiltes Eisen besaß, tatsächlich unge- 
dämpfte Schwingungen, deren Periode er durch Variieren der Kapazität von 20 bis 
2 Mikrofurad genau obiger Formel entsprechend zwischen 20 und 70 pro Sekunde 
verändern konnte. So erfreulich das Resultat auch ist, so klein ist aber immerhin 
noch die Frequenz; sie ist nicht größer als die mit den gewöhnlichen Wechselstrom- 
maschinen leicht zu erzielende Es ist allerdings sehr verlockend, die Induktions- 
verhältnisse der angewandten Maschine durch Verminderung des magnetischen Wider- 
standes mittels sorgfältig lamellierten Eisens zu verstärken, wenn es sich aber um die 
Erzeugung hochfrequenter Schwingungen handelt, wird man doch wohl gänzlich auf 
die Verwendung des letzteren verzichten müssen. Denn die Hysteresisverluste werden, 
wie schon eingangs erwähnt, derartig groß, daß an ein Äquilibrieren der Dämpfungs- 
verluste nicht zu denken ist. 
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Im hiesigen Physikalischen Institut ist daher eine bezüglich des magnetischen 
Kreises völlig eisenfreie Dynamomaschine konstruiert worden. Dieselbe besteht aus 
einer ca. 20 cm langen Trommelarmatur von ca. 13 cm Durchmesser. Die 14 Spulen 
derselben enthalten 386 m eines 1 mm starken, gut besponnenen Kupferdrahtes. Als 
Erregerwickelung dient ein großes, rechteckiges horizontal gelagertes Solenoid, das aus 
zwei Hälften derart gewickelt ist, daß es einerseits den Anker an den wirksamen 
peripheren Seiten möglichst eng umschließt, andererseits aber auch an den Stirnseiten 
Öffnungen für die Ankeraxe resp. die Kollektordrähte enthält. Größere Metallmassen 
wurden tunlichst bei dem mechanischen Aufbau vermieden. Die Erregerwickelung 
besteht aus 524 m eines 2 mm dicken Kupferdrahtes. Der Gesamtwiderstand des als 
Hauptstrommaschine arbeitenden Generators beträgt ca. 4,8 Ohnı, der mittlere Koeffizient 
der gegenseitigen Induktion zwischen Anker und Solenoid für den Fall, daß die Bürsten 


8 
in der neutralen Zone aufliegen: 1,39.10 Henry. 


Da die Maschine gerade erst fertig gestellt worden ist, haben eingehende Ver- 
suche und Messungen mit ihr noch nicht ausgeführt werden können. Der Einfachheit 
halber treiben wir sie nicht durch einen besonderen Motor an, sondern schicken Gleich- 
strom in sie hinein, so daß sie gleichsam als Gleichstrom-Hochfrequenzwechselstrom- 
Motorumformer dient. Die Schaltung des Systems stellt die nebenstehende Figur 
schematisch dar. 


ei, 
SS 


|| 
ep 


B ist die Akkumulatorenbatterie, die die Hauptstrommaschine A—E unter 
Zwischenschaltung der für Gleichstrom durchlässigen Drosselspule D speist. Der 
Wechselstromschwingungskreis wird aus der Maschine A—E und der Kapazität C ge- 
bildet und durch die Drosselspule vom Gleichstromkreise über B getrennt; die Drossel- 
spule, ein System von geringem OHMschen Widerstand, aber sehr großer Induktanz, 
stellt für Wechselströme einen praktisch unendlich großen Widerstand dar. Durch 
den kleinen Umformer U ist das lautsprechende RuHMERsche Telephon T elektro- 
magnetisch lose mit dem Schwingungskreis gekoppelt. Es dient zur Demonstration der 
elektrischen Schwingungen. | 

Wird die Maschine in Betrieb gesetzt und hat sie die wenügende Tourenzahl 
erreicht, dann spricht das Telephon laut an. Bei einer Vergrößerung der Kapazität C 
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nimmt einerseits die Intensität der Schwingung, andererseits die Schwingungsdauer zu, 
was man deutlich aus dem verstärkten Tönen des Telephons und aus dem Sinken der 
Tonhöhe entnehmen kann. Bei den benutzten Kapazitäten von 5 bis 15 Mikrofarad 
ist die Frequenz einige Hundert pro Sekunde. Ob die Kommutierungsverhältnisse, die 
bei der vorliegenden Maschine wegen der geringen Spulenzahl des Ankers sehr un- 
günstige sind, eine wesentliche Steigerung der Frequenz zulassen, müssen eingehendere 
Versuche lehren. Wie sich schon jetzt herausgestellt hat, treten besondere Schwierig- 
keiten vor allem auch deswegen auf, weil die Bürsten-Übergangswiderstände am 
Kollektor bei zunehmender Geschwindigkeit des Ankers erheblich anwachsen. Diese 
Schwierigkeit macht sich besonders dann geltend, wenn die Maschine durch einen 
besonderen Motor angetrieben wird und sich selbst erregen muß. 

H. Tu. Simon, DUDDEL, KAUFMANN und andere haben direkt oder indirekt 
_ ausgesprochen, daß jeder Gleichstromleiter mit fallender Charakteristik die notwendige 
Bedingung dafür enthalte, in einem zu ihm parallel geschalteten, aus Kapazität und 
Selbstinduktion bestehenden, schwingungsfähigen Systeme ungedämpfte elektrische Os- 
cillationen von beliebiger Periode zu erzeugen. Unter Charakteristik versteht man be- 
kanntlich die funktionale Abhängigkeit der Klemmspannung e des Leiters von der 
Stromstärke i. Leiter von dieser Beschaffenheit sind nun in größerer Zahl bekannt; es 
sind alles solche der zweiten und Jritten Klasse, d.h. Elektrolyte oder Gase, und zwar 
handelt es sich in jedem Falle bei den sich abspielenden Vorgängen um sogenannte 
selbständige elektrische Strömungen, die in der Ionen- bezw. Elektronentheorie ihre 
Erklärung finden. Die Charakteristik jedes Nernstkörpers, jedes passend evakuierten 
GEISSLERSehen Rohres besitzt zum Beispiel Intervalle, für welche der Richtungskoeffizient 


n ihrer Tangente negativ wird. Theoretisch müssen sich also mit Hilfe dieser Strom- 
i 


leiters ungedämpfte Schwingungen erzeugen lassen. In der Tat sind auch in dieser 
‚Richtung mehrfach Versuche ausgeführt worden, die aber bis jetzt so gut wie ergebnislos 
geblieben sind. Die wahrscheinlichen Gründe für das Mißlingen derselben zu besprechen, 
muß hier unterbleiben. In den WEHNELTschen Röhren mit glühenden Oxydelektroden 
besitzen wir Entladungsvorrichtungen, die im Prinzip nicht von den gewöhnlichen 
GEISSLERschen Röhren verschieden sind, die aber im Gegensatz zu diesen mit ganz 
beträchtlich größeren Stromstärken bei erheblich kleineren Entladungsspannungen be- 
ansprucht werden können. Vorversuche mit solchen Röhren zwecks Erzeugung von 
Hochfrequenzschwingungen sind im hiesigen Institut angestellt worden und in 
günstigem Sinne ausgefallen. 

Eine andere Form des in den Entladungsröhren in Erscheinung tretenden Glimm- 
stromes ist die Lichtbogenentladung, von der wir seit langem wissen, daß sie eine fallende 
‚ Charakteristik bei Stromstärken bis zu etwa 10 Ampere bei Verwendung von Kohle- 
elektroden besitzt. Schon LECHER in Prag beobachtete 1888 ungedämpfte elektrische 
Schwingungen, als er einem Gleichstromlichtbogen eine Selbsinduktion und Kapazität 
parallel schaltete. Er legte dieser gelegentlich gemachten Beobachtung jedoch keinerlei 
Gewicht bei, so daß DUDDEL 1900 von neuem das obige Phänomen entdecken konnte, 
nachdem schon von SIMON eng hiermit zusammenhängende Erscheinungen beschrieben 
und untersucht worden waren. Das unter dem Namen »selbsttönender Lichtbogen« 
bekannte DuppeuLsche Phänomen beruht also auf der Entstehung ungedämpfter elek- 
trischer Schwingungen mittels eines Gleichstromlichtbogens, dem eine Selbstinduktion und 
Kapazität parallel geschaltet sind. Die nach unseren vorhergehenden Überlegungen zu 
erwartenden Öscillationen, die man wiederum zweckmäßig durch Verwendung einer 
Drosselspule vom Gleichstromkreise trennt, lagern sich über den beiden Stromkreisen 
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gemeinsamen Lichtbogen und schwächen und verstärken damit periodisch die durch 
diesen fließende Stromstärke und infolgedessen auch die in diesem erzeugte Wärme- 
energie, die ja bekanntlich proportional dem Quadrat der Stromstärke ist. Dieses 
rhythmische Steigen und Sinken der Lichtbogentemperatur hat eine im selben Tempo 
eintretende Ausdehnung und Zusammenziehung der umgebenden Gasmassen zur Folge, 
Vorgänge, die in unserem ÖOhre die Tonempfindung bewirken. Das eben entworfene 
Bild gibt die Vorgänge nur im Groben wieder; genauer werden sie nach SIMON durch 
Einführung des Begriffes der Lichtbogen-Hysteresis beschrieben, worauf aber nicht 
näher eingegangen werden soll, da zuviel Kenntnisse aus der Elektronentheorie voraus- 
gesetzt werden müßten. Erwähnt muß werden, daß man bis jetzt drei wesentlich ver- 
schiedene Schwingungsformen beobachtet hat, von denen die reine Sinusschwingung 
die einfachste ist und aus der sich die beiden anderen kontinuierlich überführen lassen. 


Der »selbsttönende Lichtbogen« eignet sich in hervorragendem Maße zur 
Demonstration der Erscheinungen auf dem Gebiete der elektrischen Oscillationen. 


1. Mit Hilfe eines BrAunschen Kathodenstrahl-Oscillographen zeigt man das 
Vorhandensein ungedämpfter Schwingungen und führt man die im Schwingungskreise 
auftretenden Strom- und Spannungsverhältnisse vor. 


Durch Variieren der Gleichstrom-Intensität oder der Lichtbogenlänge läßt sich 
die Überführung der angeführten drei Schwingungsformen demonstrieren. 


2. Zur Erläuterung der eingangs abgeleiteten Bedingungen für das Zustande- 
kommen von ungedämpften Schwingungen überhaupt zeigt man, daß tatsächlich für 
konstante Lichtbogenstromstärke und unter sonst gleichen Bedingungen der OHmsche 
Widerstand des Schwingungskreises sich unterhalb eines gewissen Grenzwertes befinden 
muß, damit Öscillationen eintreten können. Man schaltet zu diesem Zweck einen 
variablen, induktionsfreien Widerstand in den Wechselstromkreis und zeigt, daß bei 
einem ganz bestimmten Widerstand die Schwingungen einsetzen bezw. aufhören. 


Durch Veränderung der Gleichstromintensität konstatiert man ferner, daß die 
Schwingungen tatsächlich nur bei solchen Stromstärken zu erhalten sind, für welche 
noch eine Abnahme der Lichtbogenspannung mit wachsender Stromstärke stattfindet, 
wo also der Lichtbogen noch die Bedeutung eines »negativen Weese hat, wo 
die Charakteristik noch eine fallende ist. 


3. Unter Benutzung eines eisenfreien Luft- oder Öltransformators lassen sich 
ausgezeichnet alle Induktionserscheinungen elektrischer Schwingungen zeigen. 


Durch Einschalten einer Kapazität in den Sekundärkreis bildet man diesen zum 
Schwingungskreis aus und demonstriert durch Variieren der Kapazität, daß die Strom- 
intensität ceteris paribus ein Maximum wird, falls die Eigenperiode des Sekundärkreises 
mit derjenigen des Primärkreises übereinstimmt. Als Indikator der jeweiligen Strom- 
intensität benutzt man bei diesem Resonanzversuch zweckmäßig eine Glühlampe. 


4. Auf akustischem Wege, eventuell unter Zuhilfenahme eines lautsprechenden 
Telephons verifiziert man durch Variieren der Kapazität bez. der Selbstinduktion des 
Schwingungskreises die THoMmsonsche Formel. Die jeweilige Frequenz läßt sich schnell 
etwa mit Hilfe einer KunpTschen Röhre ermitteln. 

Eventuell zeigt man, daß die Frequenz der Schwingung in gewissem Gegensatz 
zur Theorie auch von der Intensität und Länge des Lichtbogens abhängt. Unter sonst 
gleichen Verhältnissen nimmt die Frequenz mit wachsender Stromstärke zu, mit größer 
werdender Bogenlänge ab. Die Sımoxsche Theorie trägt auch diesen Verhältnissen 
Rechnung. 
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5. Die erst in der neuesten Zeit von ADELMANN und HAHNEMANN quantitativ 
untersuchte Dämpfung in Kondensatoren läßt sich ebenfalls bequem einem großen 
Hörerkreise vorführen. Man benötigt hierzu zwei Kondensatoren von ungefähr gleicher 
Kapazität, aber verschiedener Beschaffenheit des Dielektrikums. Die Dämpfung macht 
sich als scheinbare Vergrößerung des OHMschen Widerstandes im Schwingungskreise 
bemerkbar. Man reguliert den Widerstand unter sonst gleichbleibenden Bedingungen 
so, daß bei Benutzung des Kondensators mit der kleineren Dämpfung die Schwingungen 
gerade eben noch einsetzen. Wird dann der Kondensator mit größerer Dämpfung 
eingeschaltet, so sind die Schwingungen nicht zu erhalten. Um dieselben hervor- 
zurufen, muß man erst den OHuMschen Widerstand verkleinern. In ähnlicher Weise 
läßt sich auch bei Konstanthalten des Widerstandes die Dämpfung durch Variieren 
der Gleichstromintensität vorführen. Bei dem Kondensator mit größerer Dämpfung 
muß man dann zu kleineren Stromstärken übergehen, für welche der Wert von ne 
größer ist. 

6. Man benutzt den Lichtbogen-Schwingungskreis als Wellenerreger für Draht- 
lose Telegraphie; gleichzeitig läßt sich gut die Möglichkeit der auf Resonanzwirkung 
beruhenden Abstimmung zwischen Geber- und Aufnahmestation durch Versuche vor- 
führen, indem man den mit dem sekundären Schwingungkreis verbundenen Kohärer so 
unempfindlich macht, daß er nur dann anspricht, wenn die Eigenperiode beider 
Stationen übereinstimmt. 


Zum Schluß sei bemerkt, daß man bei Benutzung von Kohle-Kupfer-Elektroden 
und einer Lichtbogenatmosphäre von großer Wärmeleitung, etwa Wasserstoff- oder 
Leuchtgas, nach POULSEN zu Frequenzen bis ungefähr 106 pro Sekunde gelangt ist 
und dieser modifizierte Wellenerreger schon praktische Anwendung in der drahtlosen 
Telegraphie und Telephonie findet. 


8. Der noch auf der Tagesordnung stehende Vortrag von Herrn Professor 
Dr. SCHMIDT wird wegen vorgerückter Zeit auf eine folgende Sitzung verschoben. 


Hierauf fand eine 
Generalversammlung 


statt, deren Tagesordnung den Mitgliedern durch besondere Zuschrift bekannt ge- 
geben war. 


1. Der Vorstand schlägt vor, den bisherigen Protektor der Gesellschaft, Se. Ex- 
zellenz Herrn Staatsminister von MOoLTKE in Berlin, zum Ehrenmitgliede zu 
ernennen; der Vorschlag findet einstimmig Annahme. 


2. Der Vorstand schlägt vor, Se. Exzellenz Herrn Ober-Präsidenten von WIND- 
HEIM zu ersuchen, das Protektorat zu übernehmen, was ebenfalls einstimmige 
Annahme findet. 


3. In bezug auf die Entlastung der Rechnung für das Jahr 1906/07 beschließt 
die Versammlung, die Entlastung der noch unter das frühere Statut fallenden Rechnung 


dem Präsidenten zu überlassen, der demnach sich darauf beschränkt, die Rechnung 
vorzutragen. 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVII. 23 


348 Sitzungsberichte: Plenarsitzung. 


Plenarsitzung am 5. Dezember 1907 


im Zoologischen Museum. 


1. Die Abstimmung über die Aufnahme der in der vorigen Sitzung vorge- 
schlagenen Herren konnte, da ein Einspruch nicht erfolgte, durch den Vorstand 
geschehen; sie ergab Einstimmigkeit. Die Benachrichtigung der Aufgenommenen ist 
demnach erfolgt. 

2. Herr stud. DIETZ ist durch den Vorstand als »eingeschriebener Gast« für 
das Jahr 1907/08 zugelassen worden. 

3. Der Präsident verliest das Dankschreiben Sr. Exzellenz des Herrn Staats- 
ministers VON MOLTKE bezüglich seiner Wahl zum Ehrenmitgliede und teilt ferner 
mit, daß Se. Exzellenz der Herr ÖOber-Präsident von WINDHEIM das angetragene 
Protektorat übernommen hat. 

4. Zur Aufnahme wird unter Hinweis auf $ 6 der Satzungen durch den Präsi- 
denten vorgeschlagen: 

Herr Dr. WENCK, Leiter der Versuchswirtschaft zu Waldgarten. 

5. Herrn Landeshauptmann voN BRANDT, der der Gesellschaft seit 1887 an- 
gehört, sind anläßlich seines 50jährigen Amtsjubiläums durch den Präsidenten die 
herzlichsten Glückwünsche der Gesellschaft übermittelt worden. 

6. Bezüglich des 50jährigen Jubiläums des Schlesischen Altertumsvereins 
zu Breslau wird beschlossen, das auswärtige Mitglied Herrn Prof. Dr. FRANZ-Breslau 
zu ersuchen, dem Verein die Glückwünsche der Gesellschaft persönlich überbringen 
zu wollen. 


7. Herr Prof. Dr. Tornquist sprach über 
Ostpreußen als geotektonisches Element von Europa. 
Der Vortrag wird im nächsten Heft der »Schriften« erscheinen. 


8 Herr Prof. Dr. M. Braun berichtete nochmals 

Über das Blasen der Wale 
und zwar mit Rücksicht darauf, daß seine Ausführungen in der Plenarversammlung 
vom 2. Mai 1907 (vergl. Schriften der Phys.-Oek. Ges. 1907 p. 215) von einer Seite 
Widerspruch erfahren hatten. Er legte zuerst die in dem Werk von E. G. RACOVITZA 
veröffentlichen Autotypien und Zeichnungen blasender Wale vor, verwies auf die früheren 
Darstellungen des Phänomens durch K. E. v. BAER, ESCHRICHT und HENKING und 


schilderte schließlich eigene Wahrnehmungen, die Anfang September auf der Rückfahrt 


von New-York an einem klaren, windstillen Nachmittage ziemlich genau südlich von 
Kap Farewell (Grönland), also etwa auf dem 45. Längengrade gemacht worden sind. 
Mehr als eine halbe Stunde lang wurden große Wale, meist Knölwale, in bedeutender 
Nähe des Dampfers gesehen, welche beim Emporkommen bliesen, dann untertauchten, 
wieder emporkamen, sich wälzten und anscheinend sich ganz wohl fühlten. Die Nähe 
der Tiere, die sich in ihrem Treiben keineswegs unterbrechen ließen, war so groß, daß 
schon das unbewaffnete Auge genügte, um zu erkennen, daß beim Emporkommen nur 
eben Dampf in Form einer umgekehrt kegelförmigen Wolke ausgestoßen wird. Einige 
Passagiere, die an der aus Schulbüchern herrührenden Darstellung festhaltend durchaus 
emporgetriebenes Wasser zu sehen glaubten, belehrte ein mitreisender einfacher Mann 
kurz aber treffend dahin, daß, wenn Wasser ausgestoßen würde, man es herunterfallen 
sehen müsse. hier aber verfliege das Ausgestoßene in der Luft wie eine Wolke und 
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nichts fiele ins Wasser zurück! — Da nun, wie nachträglich bemerkt wird, unter den 
von OÖ. SCHMEIL herausgegebenen und für Schulen bestimmten »Wandtafeln für den 
zoologischen und botanischen Unterricht« auch eine das Blasen der Wale gut wieder- 
gebende Tafel sich befindet, so steht zu hoffen, daß endlich auch aus den Schulbüchern 
die Fontainen austoßenden Wale verschwinden werden. 


Wichtigste Literatur. 


BAER, K.E,v. Die Nase der Cetaceen. Isis (Oken) 1826 p. 811. 

— Noch ein Wort über das Blasen der Cetaceen. Isis 1828 pg. 927. 

_ Sur le pretendu passage de l’eau par les events des cetacees. Bull, 
scient. Imp. Acad. St. Petersb. I. 1836 pg. 37. 

— Noch ein Wort über das Blasen der Oetaceen, mit bildlichen Dar- 
stellungen. Melang. biol. IV. 1864 pg. 593 u. Bull. scientif. 
Ac. Petersb. VII 1864 pg. 333. 

ESCHRICHT, D. F. Zoologisch-anatomisch-physiologische Untersuchungen über die nor- 
dischen Wallthiere. Lpzg. 1849. pg. 193. Beilagen. (Beobachtungen 
von Kapt. C. HoLBÖöLL bei Grönland). 

HENKING, H. Über das Blasen der Wale. Zool. Ang. XXIV. 1901 pg. 103 mit Abb. 

RAcoVvITzA, E.G. Cetaces. Exp. antarct. belge. Result. du voy. du S. Y. Belgica en 
1897 —1899. Rapports scientifig. Zoolegie. Anvers 1903. 142 pg. 
fol. 4 pl. 


9. Die Versammlung erklärt sich damit einverstanden, daß die nächste Plenar- 
sitzung im Januar um acht Tage und dementprechend auch die Sektionssitzungen 
verschoben werden. 


Sektionssitzungen. 
Mathematisch- physikalische Sektion. 
Sitzung am 14. November 1907 


in der Universität. 


1. Die Sektion wählt gemäß $ 12 der Satzungen Herrn Prof. Dr. SCHÜLKE als 
Beisitzer in den Vorstand. 
2. Herr Prof. Dr. SCHÖNFLIES spricht über den Curvenbegriff. 


Sitzung am 12. Dezember 1907 


in der Universität. 
Herr Oberlehrer Jancke erörterte 
Gewisse Reflexionserscheinungen an bearbeiteten Flächen. 


Wenn die Oberfläche irgend eines Gegenstandes geschliffen, aber nicht »auf 
Hochglanz« poliert ist, so zeigt sie dicht nebeneinander liegende feine Rinnen, und 
infolge der Reflexion des Lichtes an den Rinnenwänden bemerkt man leuchtende 
Linien auf der Fläche, welche ihre Lage und Breite je nach dem Standpunkt des 
Beobachters ändern. Das Einfallslot für diese Reflexion ist nicht die Flächennormale, 
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sondern irgend eine zur Längsrichtung der Rinne senkrechte Grade; geometrisch 
lautet also die Bedingung dafür, daß ein Punkt aufleuchtet: die Halbierungslinie des 
Winkels zwischen den beiden Geraden von diesem Punkte nach der Lichtquelle und 
dem Auge muß senkrecht zur Rinnenrichtung an dieser Stelle sein. Indem man diese 
Bedingung in Koordinaten eines jedesmal passend gewählten Systemes ausdrückt, findet 
man rechnerisch die Lichtlinien in eben den Lagen, wie man sie auf solchen Flächen 
beobachtet. Die Breite der Lichtlinie hängt von den Dimensionen der Lichtquelle 
ab und ist ebenfalls einer Berechnung zugänglich. 


Faunistische Sektion. 
20. Sitzung am Donnerstag den 17. Oktober 1907, abends 8 Uhr 


im Hörsaal des geologisch-paläontologischen Instituts. 


1. Nachdem der Vorsitzende die Versammlung anläßlich des Wiederbeginnes 
der Arbeiten nach der Ferienpause begrüßt hatte, berichtete Herr Dr. Arnold Japha 


Weiteres über ostpreußische Walknochenfunde. 


In der letzten Sitzung der faunistischen Sektion, am 20. Juni 1907, berichtete 
Vortragender über subfossile und recente Walknochenfunde aus Ost- und Westpreußen. 
Neue Funde sind in der Zwischenzeit nicht bekannt geworden, aber einige Funde, deren 
exakte Bestimmung damals nicht möglich war, konnten inzwischen mit Hülfe des 
reichen Vergleichsmaterials der skandinavischen Museen, die Vortragender in den 


Ferien besuchte, genau bestimmt werden. Vortragender berichtet hierüber, wie er vor 


den Ferien schon in Aussicht gestellt hatte. 

1. Das große Schulterblatt aus der Kapelle zu Tannenberg, das sich nicht 
ganz unbedeutend von dem Schulterblatt des Grönlandwales im Königsberger 
Zoologischen Museum unterscheidet (im Vortrage vom 20. Juni 07 Nr. 5), 
gehört sicher der gleichen Species an, nämlich Balaena mysticetus. Die 
seinerzeit geäußerte Vermutung, daß es vielleicht zu Balaena svedenborgiüi 
aus dem Diluvium Schwedens gehöre, hat sich nach Untersuchung der 
Originale als irrig herausgestellt. Vielleicht ist Balaena svedenborgü 
überhaupt als Species einzuziehen, und die beiden schwedischen Funde 
gehören nur zwei sehr jungen Exemplaren von Balaena mysticetus an. Die 
von VAN BENEDEN (Osteographie des Oetaces Paris 1880) auf dieses Schulter- 
blatt neu gegründete Spezies Balaena tannenbergii ist also jedenfalls einzu- 
ziehen und »tannenbergiis synonym zu »mysticetus<. Vortragender hoftt 
die ihm von den schwedischen Museen in Aussicht gestellten Photo- 


graphien von Schulterblättern des Grönlandwales noch zu erhalten und will 


dann später vielleicht in den Schriften der Gesellschaft diese veröffentlichen, 
um ihre Variationsbreite zu demonstrieren, und dabei auch gleichzeitig die 
noch offene Frage der Balaena svedenborgii entscheiden. Die schon vor- 
liegenden Photographien aus dem Kopenhagener Museum, die Vortragender 
der Liebenswürdigkeit des Herrn WINGE verdankt (darunter Schulterblätter 
von einem neugeborenen und einem ganz jungen Tier), konnten demonstriert 
werden. 

Die unter Nr. 17 erwähnte Bulia tympanica, die am 1. August 1900 auf einem 
Felde bei Schön-Nuhr gefunden wurde, konnte als sicher einer Balaena 
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mysticetus zugehörig bestimmt werden; die Bulla ist also jedenfalls seinerzeit 
von einem Walfänger aus dem nördlichen Eismeere mitgebracht und wohl 
auf dem Umwege über den Kehrichthaufen später auf das Feld gelangt. 

3. Unter Nr. 20 wurde das Schädelfragment eines Wales erwähnt, das auf der 
Kurischen Nehrung zwischen Nidden und Preil gefunden und dem ‚„Prussia- 
Museum“ 1892 überwiesen wurde. Eine Bestimmung war mangels genügenden 
Vergleichsmaterials nicht ausführbar. Unabhängig von einander haben in 
diesem Sommer Herr Dr. LÜHE in Amerika und der Vortragende in Skan- 
dinavien das Schädelfragment als einem sehr großen, schätzungsweise 7 m 
langen, Schwertwal, Orca gladiator, zugehörig bestimmt, der also in früherer 
Zeit an der Küste der Kurischen Nehrung gestrandet sein muß. 


In der Diskussion erwähnt Herr SELLNICK das Schulterblatt eines Wales, das 
sich in Rauschen im Gasthaus von BoSIEN befinde, ohne indes vorläufig nähere An- 
gaben über seine Herkunft machen zu können. 


2. Hierauf sprach Herr Assistent A. Dampf 
Über ostpreußische Chermes- Arten. 


Die Gattung Chermes, deren ostpreußische Vertreter im nachfolgenden vor- 
geführt werden sollen, gehört der Gruppe der Pflanzenläuse (Phytophthires) an und 
bildet als solche einen Teil der formenreichen Ordnung der Rhynchota. Ihre nächsten 
Verwandten finden sich in der Gattung Phylloxera, und Phylloxera + Chermes werden 
als Familie der Phylioxeriden den echten Planzenläusen oder Aphididen gegenüber- 
gestellt, von denen sie sich durch den Besitz von 3—gliedrigen Fühlern und eine 
Fortpflanzung durch Eier unterscheiden, während die Aphididen vorwiegend vivipar 
sind und 6—7 gliedrige Fühler besitzen. Die Phylloxeriden sind in wirtschaftlicher 
Beziehung von der größten Bedeutung, denn dahin gehört die berüchtigte Reblaus 
(Phylloxera vastatrie Pl.), die Verwüsterin der Weinberge. Obwohl die C'hermes- Arten 
keine so verheerende Wirkung ausüben, so sind sie doch von gewissem forstwirtschaft- 
lichen Interesse und bieten ganz merkwürdige Besonderheiten in ihrer Entwicklungs- 
geschichte dar, auf die es sich verlohnt näher einzugehen. 


Wenn wir im Juli oder August einen Waldspaziergang machen und die herab- 
hängenden Zweige der Fichten näher betrachten, so finden wir gewiß an den Trieb- 
spitzen oder an der Basis diesjähriger Zweige bleich- bis dunkelgrüne gallenförmige 
Gebilde von Hasel- bis Walnußgröße, die in ihrer Form an Erdbeeren oder kleine 
Ananas erinnern. Brechen wir eine solche Galle auseinander, so finden wir darin in Gesell- 
schaften bis zu 20 Stück kleine ungeflügelte Läuschen von gelblicher oder rötlicher Färbung 
mit Wachsanflug bepudert und an dem Boden der Gallenkammern angesaugt. Kommen 
wir zu einer geeigneten Zeit an unseren Fundplatz, so können wir auch in großer Zahl 
die frisch geschlüpften, geflügelten Chermesläuse konstatieren, die ringsum an den 
Nadeln der Fichte sitzen. Diese Chermesläuse setzen sich an den Nadeln fest, um 
hier eine Anzahl Eier (bis zu einem halben Hundert und darüber) abzulegen, die sie 
mit ihrem dachig gefalteten Flügeln schützen und dabei (wenigstens bei einzelnen 
Arten) eine Art Wachswolle ausschwitzen, wodurch die Tiere auf ihren Bäumen schon 
von weiten sichtbar werden. Aus den Eiern schlüpfen nach einigen Wochen winzige, 
bewegliche Larven aus, die sich an den Fichtenknospen festsetzen und den Eintritt 
der kalten Jahreszeit erwarten. Sie zeichnen sich in diesem Stadium durch eine eigen- 
tümliche Hautskulptur aus, die systematisch außerordentlich wichtig ist und in ver- 
schieden angeordneten Chitinplatten besteht, die Wachs ausschwitzende Poren tragen. 
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Im Frühling häutet sich die Fundatrix, wie dieses Stadium genannt wird, 
dreimal, wobei die eigentümlichen Hautbildungen verloren gehen, und beginnt nun 
eifrig an der Knospe zu saugen. Durch den entstehenden Reiz wird das natürliche 
Wachstum der Fichtentriebe gestört, anstatt in die Länge zu wachsen, verdicken sich 
die einzelnen Nadeln an der Basis, werden schuppenförmig und verlieren in diesem 
Teile den Chlorophyligehalt. Es werden keine . Spaltöffnungen ausgebildet, dagegen 
treten Härchen auf, die an den sogenannten Zellmundrändern, den Eingangs- 
öffnungen zu den Gallenkammern, dicht sitzen und Anthocyan enthalten. Die ange- 
schwollenen Nadeln ordnen sich in alternierenden Reihen an, durch weiteres Wachstum 
berühren sich die verdickten Grundteile und verschmelzen mit ihren seitlichen Ecken. 
Diese Verschmelzung setzt sich auch in die Tiefe der Galle fort, und da der unterste 
Basalteil jeder Nadel nicht an der starken Verdickung teilnimmt, erhalten wir eine 
Reihe allseitig geschlossener Kammern, die nur durch einen bogig gekrümmten Spalt 
mit der Außenwelt in Verbindung bleiben. 

Während diese Bildungen vor sich gehen, hat die Fundatrix eine Anzahl Eier 
abgelegt und ist gestorben. Aus den Eiern schlüpfen Larven aus, die in den Hohl- 
raum an der Basis der Nadeln einwandern und eifrig zu saugen beginnen. Da die 
definitive Gestalt der Galle um diese Zeit schon festgelegt ist, so nimmt im Laufe der 
Entwickelung nur die Größe des Gebildes zu. Haben die Insassen der Gallenkammern 
ihre endgültige Wachstumsgrenze erreicht, was je nach dem Breitengrade und dem 
Charakter des Jahres schon im Juni oder erst im August eintreten kann, so stellen 
sie das Saugen ein. Durch das Aufhören des Reizes wird der Säftezufluß zur Galle 
unterbrochen, der Turgor läßt nach, und aus den sich öffnenden Gallenkammern, die 
vordem fest geschlossen waren, wandern die Nymphen aus, um sich am nächsten 
Zweige in die uns schon bekannten Geflügelten, die Alatae zu verwandeln. Diese 
Geflügelten legen wiederum an den benachbarten Zweigen Eier ab und der Oyclus 
beginnt aufs neue. 

Es fragt sich nun, wo bleiben in diesem Entwickelungsgange die Männchen, 
denn bisher war die Rede nur von geflügelten und ungeflügelten Weibchen, die 
parthenogenetisch ihre Eier ablegten. Tatsächlich verläuft bei diesen Arten, deren 
Gallen in unseren Fichtenwäldern die häufigsten sind, die Entwickelung auf diesem 
Wege und anscheinend können parthenogenetische Generationen in unbegrenzter Reihe 
auf einander folgen. Damit Amphigonie eintritt, ist die Anwesenheit einer Zwischen- 
pflanze nötig (Lärche, Kiefer, Weißtanne, je nach der Art) und dann kompliziert sich 
die Entwickelung der Chermesspecies in bedeutendem Maße. 

Ebenso wie im parthenogenetischen Cyclus gibt auch hier eine Fundatrix einer 
Gallengeneration den Anfang, die Geflügelten entschlüpfen ebenso am Ende des 
Sommers den Gallenkammern, aber anstatt auf der Fichte zu bleiben, wandern sie 
alle auf die Zwischenpflanze aus. Hier setzen sich diese Migrantes alatae, wie man 
siein Gegensatz zu den vorher erwähnten Alatae non migrantes nennt, an den Nadeln 
fest und legen ebenso wie auf der Fichte eine Anzahl Eier ab. Die daraus ent- 
schlüpfenden Larven, die in ihrer Gestallt den obenerwähnten Fundatrices sehr ähnlich 
sehen, besitzen auch ebenso wie diese dreigliedrige Fühler und eine charakteristische 
Hautplattenskulptur. Sie werden Fundatrices intermediae oder spuriae genannt. 
Mit dem Eintritt der kalten Jahreszeit wandern sie auf die Rinde der Zwischenconifere 
oder bleiben auf den Nadeln, um im Frühling, nach dreimaliger Häutung, eine Anzahl 
Eier abzulegen. Aus diesen Eiern entstehen bei vielen Arten zwei Parallelreihen 
parthenogenetischer Weibchen. Die erste Reihe bleibt ungeflügelt, von plumper 
Körpergestalt, mit dreilinsigen Augen, dreigliedrigen Fühlern und langen Rüsselborsten 
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und kann ihrerseits Eier ablegen, aus denen genau dieselben plumpen Individuen ent- 
stehen, die an den Nadeln weiter saugen. Man nennt diese die Exsules. Die andere 
Reihe ähnelt in den ersten Häutungsstadien den Exsules-Larven vollständig, in der 
dritten Häutung erhält sie jedoch Flügelscheiden und verwandelt sich in der vierten 
Häutung in geflügelte Individuen, die etwas kleiner sind, wie die zuerst auf die 
Zwischenpflanze übersiedelten Migrantes alatae. Diese geflügelten Läuse bleiben 
wiederum nicht auf der Zwischenpflanze, sondern entfalten ihre Flügel und kehren 
auf die Fichte zurück, wo sie auf den Nadeln ihre wenig zahlreichen Eier ablegen, 
aus denen endlich die geschlechtliche Generation, die Sexuales, entsteht. Man nennt 
daher die geflügelten Rückwanderer Sexuparen. Aus den von den Sexuparen 
abgelegten Eiern schlüpfen also die Sexuales-Larven aus, die eifrig saugen und die 
Fichtennadeln weißfleckig machen. Anfangs haben sie drei- später viergliedrige Fühler 
und nach der letzten (dritten) Häutung stellen sie winzige 0,5 bis 0,6 mm lange un- 
- geflügelte Tierchen dar, die einfache dreilinsige Augen besitzen und mit Saugborsten 
versehen sind, Das 3 ist kleiner und schlanker als das 9. Nach der Kopulation 
legt das befruchtete Q unter Rindenschuppen oder in Ritzen sein einziges befruchtetes 
Ei ab, aus welchem später die überwinternde Fundatrix hervorkommt, womit der 
Oyclus wieder anfängt. 

Es hat lange gedauert, bis der hier skizzierte, bei den meisten Arten freilich 
stark modifizierte Entwickelungsgang den Forschern klar vor Augen lag. Daß die 
Gallen an den Fichten von Insekten herrühren, war schon LinNnE bekannt. In seiner 
Flora lapponica sagt er: »Ad apices ramulorum arboris interdum excrescunt corpuscula 
monstrosa ovata, magnitudine et figura fragorum, quae non flores masculina sunt, sed 
insectorum producta«, und er fügt noch die ethnographisch interessante Bemerkung 
hinzu: »Haec inter obambulandum Lappones baccarum instar edunt«. DEGEER, in 
seinen berühmten Beiträgen zur Geschichte der Insekten, gab im Jahre 1773 eine 
Darstellung der Chermes-Biologie, die bis zum Jahre 1837 wunübertroffen dastand. 
Dann mehrten sich die Arbeiten: Koch (1857) und KALTENBACH (1843) schrieben 
ihre Monographien der Pflanzenläuse, LEUCKART (1855) betrachtete vom wissenschaft- 
lichen Standpunkte aus die Parthenogenese bei Chermes, der Engländer BUCKToN (1883) 
teilte in seinem großen Aphidenwerke seine wenig genauen Beobachtungen mit, bis 
‚1887 BLOCHMANN mit der Entdeckung der zweigeschlechtigen Generation die 
Chermes-Forschung in ein neues Stadium brachte und 1888 durch die experimentelle 
Feststellung der Migration (von der Fichte auf eine Zwischenpflanze) einen mächtigen 
Schritt vorwärts in der Kenntnis der Lebensgeschichte dieser Tiere tat. Von nun an 
begann eine Reihe tüchtiger Forscher, unter denen besonders DREYFUS und CHOLOD- 
KOVSKY zu nennen sind, der Sache ihre erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden nnd bis 
zum heutigen Tage wird an der Klarlegung der Chermes-Biologie aufs eifrigste ge- 
arbeitet. Aber noch ist lange nicht alles klar und sogar die Systematik der Chermes- 
Arten liegt sehr im Argen. Anfänglich glaubte man z. B., daß die eingangs geschilderten 
parthenogenetischen und zweigeschlechtigen Entwickelungsreihen einer Art angehören, bis 
CHOLODKOVSKY nachwies, daß die Form, die sich parthenogenetisch ohne Migration fort- 
pflanzt, durch kleine morphologische Unterschiede von der emigrierenden Form geschieden 
werden kann, obwohl die produzierten Gallen jedesmal identisch sind. In einzelnen 
Fällen war sogar ein faßbarer morphologischer Unterschied zwischen den beiden 
Chermes-Formen nicht aufzufinden bei scharf ausgeprägten biologischen Unterschieden, 
so daß CHOLODKOVSKY gezwungen war, den Begriff der species sorores, der Schwester- 
arten, aus der Botanik in die Zoologie einzuführen. Es zeigte sich nebenbei im Laufe 
der Untersuchungen immer deutlicher, daß man in der Gattung Chermes einen ganzen 
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Herd von werdenden Arten habe und daß hier ein ausgezeichnetes Feld sei, die Ein- 
wirkung äußerer Einflüße bei der Artbildung zu studieren. Wir hatten vorhin bei der 
Betrachtung der schematischen Chermes-Entwickelung gesehen, daß die Nachkommen 
der Fundatrix spuria sich auf der Zwischenpflanze in zwei Parallelreihen spalten 
(cf. beistehendes Schema), in die Sexuparae, die auf die Fichte zurückkehren, und in 


Schema der Generationsfolge in der Gattung Chermes. 
(Nach CHOLODKOVSKY,) 


1. Generation... Fundatrix vera... .... Erste Überwinterung 
| 
IR sa Wan Migrantes alatae 
Ill. er Fundatrices spuriae . .... Zweite Überwinterung 
ING = ..... Sexuparae Exsules 
| 
N = 2... Sexuales Esxsules 
| | = 
Ia = .. 0. Fundatrices verae Esxsules . Nach der Überwinterung 
EN 
Sexuparae Esxsules 
a | 


Sexuales usw. KEacsules usw. 


die Exsules, die auf der Zwischenpflanze bleiben und sich hier parthenogenetisch fort- 
pflanzen. Nach jeder Überwinterung verwandelt sich ein Teil der Exsules- Nach- 
kommen wieder in Sexuparen, die auf die Fichte zurückkehren, aber diese Fähigkeit 
zur Hervorbringung einer Geschlechtsgeneration geht bald verloren, und bei genügend 
langer Isolierung kann sich diese parthenogenetische Generation leicht zu einer 
distinkten Species umbilden. Wir finden bei den Chermes-Arten manche Beispiele, 
die auf einen ähnlichen Vorgang hindeuten. So fehlt z.B. dem Ohermes viridis (RATZ.) 
CHOLODK., der auf Lärchen emigriert, die Exsules-Generation, indem die Nachkommen 
der Migrantes alatae sich alle zu Sexuparen umwandeln. Dagegen kommt eine aus- 
schließlich auf der Lärche lebende Species vor, Chermes viridanus CHOLOD., die sich 
von Ohermes viridis durch deutliche Merkmale unterscheidet, aber aus verschiedenen 
Gründen wahrscheinlich deren selbständig gewordene Exsules-Generation darstellt. 
Daß die Form selbständig geworden ist, wird als Anpassung an die veränderten Lebens- 
bedingungen, in erster Linie an die veränderte Nahrung, betrachtet und interessant ist 
es auch, daß COhermes viridanus im Interesse der leichteren Lokomotion geflügelt ist. 

Ein weiteres Beispiel starker Formenveränderung unter dem Einflusse äußerer 
Bedingungen gibt uns NÜSSLIN in seiner Darstellung der Lebensgeschichte von C'hermes 
piceae RATZBG., der an Weißtannenstämmen dichte Wollüberzüge bilden kann. Hier 
besteht die Art fast ausschließlich aus den Exsules, die sich dem Leben auf der 
Zwischenpflanze angepaßt haben und sich parthenogenetisch fortpflanzen. NÜSSLIN 
gibt nun an, daß je nach dem, ob die Tiere am Stamme der Weißtanne sitzen, oder 
auf den Nadeln oder am Knospenhalse, die Struktur der Haut so verschieden sein kann, 
daß man beinahe von distinkten Arten reden könnte. Die im Schutze ihrer Wachs- 
ausscheidungen zwischen den Rindenschuppen sitzenden Individuen zeigen eine schwach 
chitinisierte Haut und die Drüsen entwickeln eine stark wachsbereitende Tätigkeit; 
die an der Knospe sitzende Mutterlaus scheidet wenig Wolle aus, dagegen sind die 
Chitinplatten um so kräftiger entwickelt und bilden förmliche Buckel. Zwischen diesen 
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beiden Extremen steht die Nadelmutterlaus.. Diese verschiedene Ausbildung der 
Rückenhaut wird uns verständlich, wenn wir an den geschützten Aufenthalt zwischen 
Rindenschuppen denken und die Einwirkungen der Außenwelt auf die freilebenden 
Läuse in Betracht ziehen. Das Tier antwortet hier auf die äußeren Reize mit einer 
derberen Chitinisierung seiner Körperoberfläche, und wenn durch irgend welche 
Umstände ein Teil der piceae-Individuen ständige Rindenwbewohner, ein anderer Teil 
Knospenbewohner würde und die Übergänge ausfielen, so hätten wir zwei morpho- 
logisch und biologisch unterschiedene Arten vor uns. Nebenbei bemerkt, zeigt Chermes 
piceae deutlich, daß auch bei parthenogenetischer Fortpflanzung die Variabilität eine 
starke sein kann. Aber noch in einer anderen Beziehung ist diese Art interessant. 
Alljährlich werden von den Exsules an der Weißtanne Sexuparen produziert, die auch 
auf die Fichte zurückfliegen, hier ihre Eier ablegen, aus denen Sexuales entstehen, 
aber NÜssLın hat noch nıe eine Begattung konstatiert, auch keine Fundatrix gefunden 
und ebensowenig eine Galle gesehen. Es steht nach ihm also fest, daß bei dieser 
Species in Mitteleuropa die gamogenetische Generation degeneriert, impotent geworden 
ist und daß wir in Chermes piceae eine rein parthenogenetische Art vor uns haben. 

Sehr ähnliche Verhältnisse finden wir bei Chermes pini KocH, die Darlegung 
derselben würde hier aber zu weit führen. 

Wenden wir uns nun zur Geschichte der Chermesforschung in unserer Provinz, 
so finden sich nur spärliche Angaben in der Literatur. Oberlehrer RUDOLF NEUMANN 
war der erste, dem wir eine preußische Aphidenfauna verdanken und unter seinen 
70 Arten, die er in seiner 1857 erschienenen Aufzählung aus Ostpreußen zusammen- 
stellt!), finden sich auch Chermes viridis RATZEB. aus dem Wehlauer Stadtwalde und 
Chermes coccineus RATZEB. onne Fundortsangabe notiert. Da, wie wir gesehen haben, 
die neuere Forschung zwischen parthonogenetischen und gamogenetischen Species unter- 
scheidet, damals aber von einer solchen Einteilung nichts bekannt war, so läßt sich 
heute nicht mehr entscheiden, wohin die von NEUMANN aufgeführten Arten gehören. 

BRISCHKE ist der zweite, der im Jahre 18S1 in seiner Aufzählung der Pflanzen- 
deformationen in Danzigs Umgebung?) zapfenförmige Gallen von Abies (wohl Picea 
excelsa) mit Chermes abietis L. als Erzeuger angibt. Aus dem oben angedeuteten 
Grunde ist mit dieser Angabe auch nicht viel anzufangen. 

Die dritte und letzte Notiz über das Vorkommen von Chermes in unserer 
Schwesterprovinz Westpreußen gibt RÜBSAAMEN 1900 in dem Bericht über seine Reise 
in der Tucheler Heide®). Er fand an Picea excelsa die Zweigspitzengallen von Adelges 
strobilobius KALT. und die großen am Grunde der Zweige sitzenden Gallen von Adelges 
abietis L. Auch hier läßt sich nicht feststellen, ob die parthenogenetische oder zwei- 
geschlechtige Species gemeint ist. Des weiteren führt RÜBSAAMEN einen Ohermes laricis 


1) NEUMANN, Dr. RupD., Die Blattläuse der Provinz Preußen. (Achter: Bericht 
des Vereins für die Fauna der Provinz Preußen). In: »Neue Preußische Provinzial- 
blätter 1857. Bd. XI.« 9 pg. 

2) BRISCHKE, C. G. A., Die Pfanzendeformationen (Gallen) und ihre Erzeuger 
in Danzigs Umgebung. (Vierter Bericht d. Westp. bot.-zool. Ver. 1881, p. 169—176. 
— Separat aus »Schriften Naturf. Gesellsch. Danzig. N. F. Bd. V. Heft 3. Danzig 1882«, 
p- 185 —192. 

3) RÜBSAAMEN, E. H., Bericht über meine Reisen durch die Tucheler Heide in 
den Jahren 1896 und 1897. III. Zoocecidia, bestimmt v. E. H. RÜBSAAMEN, pg. 109 
bis 139. (Schriften Naturf. Gesellsch. Danzig. 1900. N. F. Bd. X. Heft. 2. -- Anlage A. 
zum 22. u. 23. Bericht des Westpr. bot.-zool. Ver.). 
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HARTIG von den Nadeln der Larix decidua an. Chermes laricis ist jedoch keine eigene 


Art, sondern nur der Sammelbegriff aller zeitweilig auf der Lärche lebenden Ohermes- 


Formen, der Exsules und Sexuparen, die durch ihr Saugen die Lärchennadeln winklig 
knicken. 


Diese spärlichen Angaben der Literatur!) forderten dringend zu einer noch- 
maligen Durchprüfung des einheimischen Chermes-Bestandes in unseren Nadelwäldern 
und gemischten Parkanlagen auf, wobei den neuesten systematischen Feststellungen 
Rechnung zu tragen war. Im Laufe dieses Sommers habe ich daher auf Ausflügen 
in die Umgebung Königsbergs mein Augenmerk unter anderen auch auf die Ohermes- 
Arten gerichtet und möchte hiermit kurz die Resultate vorlegen. 


Es erwies sich, daß in unseren Fichtenwäldern sowohl die erdbeerförmigen Zweig- 
spitzengallen, als auch die zapfenförmigen Gallen am Grunde diesjähriger Zweige eine 
sehr häufige Erscheinung sind, und daß in einzelnen Fällen fast jeder Ast des Baumes 
besetzt war. Da Lärchen in unseren hiesigen Waldungen äußerst selten vorkommen, 
war von Anfang an die Vermutung wahrscheinlich, daß wir es hier mit den partheno- 
genetischen Species zu tun hätten, und eine nähere Untersuchung bestätigte das. Die 
hier vorgelegten zapfenförmigen grundständigen Gallen werden von Chermes abietis 
KALT. (L. p. p.) verursacht, weiche parthenogenetische Art sich außer durch biologische 
Gewohnheiten in den geflügelten Individuen durch anderen Fühlerbau von der gamo- 
genetischen Species C'hermes viridis (RATZ.) ÜHOLODK. unterscheidet. Glied 4 ist hier 
nämlich länger als Glied 3, was sich in nachfolgenden Verhältniszahlen (gewonnen an 
einigen ostpreußischen Exemplaren) ausprägt: IIL: IV —= 28:41 (links) = 32:43 (rechts) = 
28,5:38 (rechts) =40:41,5 rechts (links an demselben Individuum wie 39,5:45). Da 
diese Verhältniszahlen bei gleicher Vergrößerung und gleicher Einheit gewonnen sind, 
so zeigt sich, daß auch hier Variabilität herrscht. Gefunden habe ich Chermes abietis 
KALT. im Königsberger Tiergarten (sehr zahlreich an den Fichten beim Aquarium) am 
29. August d. J., wo sich die Gallen gerade öffneten; in Kalthof bei Königsberg am 
8. September, wo die jungen Fichtenhecken durch die Gallen ganz verunstaltet waren; 
Königsberger Botanischer Garten an Picea Engelmanni, Alata geschlüpft am 20. August; 
Caporner Heide an P. excelsa, Imagines geschlüpft Mitte August; weiter in Wickbold bei 
Königsberg, Groß-Raum, Warnicken, Kukehnen, Maraunenhof bei Königsberg; in West- 
preußen bei Jungfer im Weichseldelta. Chermes abietis scheint demnach überall vor- 
zukommen, wenigstens war er stets zu finden, wenn man darnach suchte. 


Die Schwesterart, O'hermes viridis (RATZEB.) CHOLODK., die sich von Oh. abietis 
durch das längere dritte Fühlerglied, anders gefärbte Migrantes und grüne Eier unter- 
scheidet, habe ich nur im Botanischen Garten zu Königsberg am 28. August und in 
Rauschen am 30. September an Larix-Nadeln gefunden, habe übrigens auch nicht 
mehr Lärchen untersucht. Nachfolgend einige Verhältniszahlen der Fühlerglieder: 
IIL: IV = 57:44 (linker) —=45 : 40,5 —= 47 :47 (rechter F.). 

Daß übrigens merkwürdige Abweichungen von der Regel vorkommen können, 
zeigt ein am 30. September in Rauschen an Larix gefundenes Exemplar von Chermes 
viridis (RATZBG.) CHOLODK., bei dessen einem Fühler Glied IV sich in zwei Glieder 
geteilt hatte. Das Verhältnis war hier: Glied IIL: IVa : IVb : V = 37: 22,5: 20,5 :45 
Im Gegensatz dazu waren Glied [II und IV des linken Fühlers bei einem Exemplar 


1) In forst- und landwirtschaftlichen Abhandlungen und Berichten aus Ost- und 
Westpreußen werden sich gewiß manche Notizen über Schädigungen durch Chermes- 
Arten finden, die mir entgangen sind. 
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von Chermes abietis KALT. aus dem Königsberger Tiergarten (29. September 1907) 
verschmolzen und das Verhältnis hier folgendes: Glied III und IV:V = 64:49. Der 
rechte Fühler desselben Exemplars war normal. 

Die Gallen sind bei beiden Arten, wie schon erwähnt, vollständig identisch. 

Die dritte ostpreußische Art ist jene, die die kleinen endständigen erdbeer- 
förmigen Fichtengallen produziert. Auch hier erwies es sich, daß in unseren Wäldern 
sehr zahlreich die parthenogenetische Art, Chermes lapponicus CHOLODK., vorkommt, 
während ich die gamogenetische Art oder Form, Chermes strobilobius (KALT.) CHOLODK., 
die auf Lärchen auswandert, bis jetzt nicht gefunden habe, übrigens auch nur wenige 
Lärchen bis jetzt von mir untersucht werden konnten. CHOLODKOVSKY teilt diesen 
seinen Ch. lapponicus in zwei Varietäten ein, in den Ch. I. var. praecox CHOLODK., 
dessen Gallen sich im Mittsommer öffnen und dessen Geflügelte bei der Eiablage keine 
oder nur sehr spärliche Wolle absondern und in den Ch. I. var. tardus DREYFUS, 
dessen Geflügelte bei der Eiablage viel Wolle ausscheiden. Außerdem sollen sich beide 
Formen durch das verschiedene Verhältnis der einzelnen Fühlerglieder unterscheiden 
indem bei der var. tardus das vierte Glied als kürzer wie das dritte, bei der var. praecox 
dagegen als länger wie das dritte Glied angegeben wird. Da unsere Oh. lapponicus- 
Geflügelten in diesem Sommer sehr spät erschienen und ihre Eier auf den Fichten- 
nadeln mit reichlich weißer Wolle bedeckten, so hielt ich sie anfangs für die var. tardus. 
Eine mikroskopische Untersuchung der Fühler ergab aber, daß durchgehend Glied 4 
länger wie Glied 3 war oder in denselben Verhältniszahlen wie vorher bei Ch. viridis 
und abietis ausgedrückt — III:IV = 26: 31.5 = 28,5:29 (rechter F.) =27:32. Vor- 
läufig kann ich diesen Widerspruch nicht lösen. Es wurden auch Versuche gemacht, 
die Alata von Chermes lapponicus zur Eiablage auf andere Coniferen zu bewegen, 
Versuche, die CHOLODKOVSKY in weitem Umfange vorgenommen hat, um die Sicherheit 
des Instinktes in dieser Tiergruppe nachzuprüfen. Auch bei mir legten die Geflügelten 
ihre Eier sowohl auf verschiedene Abies-Arten, wie an Larix ab. 

Fundorte für Chermes lapponicus CHOLODRK.: Maraunenhof bei Königsberg; 
Wickbold. (12. August, Gallen noch geschlossen; Imagines erschienen bis Anfang 
September); Ludwigsort (18. August); Groß-Raum; Warnicken; Caporner Heide (Ima- 
gines begannen aus den am 28. Juli eingetragenen Gallen in der ersten Hälfte des 
August zu schlüpfen). 

Was den Unterschied zwischen geflügelten COhermes abietis-viridis einerseits und 
Ch. lapponicus-strobilobius ändererseits betrifft, so liegt er außer im anderen Fühlerbau 
hauptsächlich im anderen Verlaufe der Querfalte auf den Hinterflügeln, die in der 
ersten Gruppe unter einen rechten Winkel, in der zweiten dagegen schief von der 
Längsader abgeht. 

Die vierte ostpreußische Art, Chermes pini KocH, findet sich an unseren ge- 
meinen Kiefern (Pinus silvestris) an der Rinde der Zweige, wo sie in einem weißen, 
wolligen Wachsüberzuge sitzt. Da Pinus silvestris eine Zwischenpflanze ist, so gehört 
Chermes pini zu jenen Arten, die als Exsules sich auf der Zwischenpflanze ein selbst- 
ständiges Dasein verschafft haben, ebenso wie wir es bei Chermes piceae in der vorherigen 
Schilderung sahen. Dieser Kiefern-Chermes ist mir bisher nur in Wickbold bei Königsberg 
vorgekommen, wo ich am 10. September nur Mutterläuse und frischgeschlüpfte Larven, 
wenn auch spärlich, an Kiefernrinde fand. Übrigens habe ich auch nur an dieser 
Lokalität systematisch gesucht. An der hiermit demonstrierten Zeichnung der Haut- 
struktur der Exsules möchte ich besonders die Aufmerksamkeit auf die Rücken- 
drüsenplatten lenken. CHOLODKOVSKY erklärt nämlich in einer seiner neueren Arbeiten 
(6, p. 273, Zeile 19 v. ob.), in einer sehr kurzen Bemerkung, daß als Synonym zu 
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Chermes pini KocH — Chermes strobi HArTIG heranzuziehen sei. Den Chermes strobi 
HRTG. habe ich nur in Rathshof bei Königsberg am Stamme einer Pinus strobus in 
großen Massen gefunden, wo er den Stamm mit weißem Flaum bis zum Gipfel überzog. 
In diesem Flaume saßen die Exsules mit ihren Larven und Eiern und ich hatte somit 
Gelegenheit, die Hautdrüsenplatten beider Arten zu untersuchen. Aus den vorgelegten 
Zeichnungen kann man ersehen, daß ein ziemlich bedeutender Unterschied vorhanden 
ist, es ist jedoch nicht unmöglich, daß Zwischenformen vorkommen können. Zur Klar- 
legung der Frage reichte mein Material bei weitem nicht aus. 

Zu diesen fünf bisher aus Ostpreußen bekannten Chermes-Arten werden sich 
gewiß noch folgende beim eifrigen Suchen finden lassen: Chermes viridanus CHOLODK., 
ausschließlich auf der Lärche lebend; Chermes strobilobius KALT., die gamogenetische 
Schwesterart des Ch. lapponicus ÜHOLODK.; Chermes orientalis DKREYFUS, einer 
eigentümliche spindelförmige Galle aus deformierten Nadeln an Picea orientalis und 
seltener Picea excelsa verursacht; CO'hermes sibiricus CHOLODK., der eine ähnliche Galle 
auf Picea excelsa bildet und auf Pinus Cembra emigriert (aus Petersburg, Belgien und 
der Schweiz bekannt); Chermes piceae RATZ., der gleich Ch. pini au den Stämmen und 
Zweigen der Weißtanne lebt und sie mit einem weißen Flaum überzieht. 

Es bleibt also in unserem engeren faunistischen Gebiete noch manches zu tun 
übrig, und beim Studium der einheimischen Chermes-Formen würde sich wahrscheinlich 
nicht nur unsere Fauna bereichern, sondern wir würden manchen wertvollen Beitrag 
gewinnen zur Klärung der Artenfrage und der Einwirkung äußerer Verhältnisse. Und 
in der Stellung und Lösung solcher Aufgaben sieht ja heutzutage die Naturforschung 
ihr erstes und vornehmstes Ziel. 


Einige Literatur über COhermes. 


1. CHOLODKOVSKY, N., Beiträge zu einer Monographie der Ooniferen-Läuse. Erster 
Teil. Die Gattung Chermes HARTIG (Horae Societatis Ento- 
mologicae Rossicae, Vol. XXX. p. 1—102, tab. I—-VII [1897]; 
Vol. XXXI. p. 1—61, tab. I—VI [1898]). (Darin Verzeichnis der 
Gesamtliteratur bis zum Jahre 1894, 79 Nummern umfassend.\ 

2. — Aphidologische Mitteilungen. 6. Zur Kenntnis von Chermes funi- 
tectus DREYFUS (Zoologischer Anzeiger Vol. XXII. p. 468, N. 602 
vom 27. Nov. 1899). 


3: _ Über den biologischen Cyclus des Chermes viridanus (Revue Russe 
d’Entomologie, Vol. II. N. 3, p. 139—147 [1902]). (War mir nicht 
zugänglich.) 

4. — Aphidologische Mitteilungen. 18. Chermes-Gallen auf einer Weißtanne 


[mit Taf. I. Fig. 1—3]. 19. Zur Biologie von Chermes pini Koch. 
(Zeol. Anzeiger Vol. XX VI. p. 258—263, N. 693 vom 9. Febr. 1903.) 
RD: — Aphidologische Mitteilungen. 21. Über das Erlöschen der Migration 
bei einigen O'hermes-Arten [mit einer Fig.! (Zool. Anz. Vol. XXVI. 
p. 476—479. N. 15 vom 19. April 1904). 
6. — Über den Lebenscyklus der Chermes- Arten und die damit ver- 
bundenen allgemeinen Fragen. (Biologisches Zentralblatt, Vol. XX, 
p. 265—283, N. 8 vom 15. April 1900.) 
7. JADOBI, A., Mitteilungen über Strongylogaster cingulatus (F.) und Chermes piceae. 
(Ber. 48. Jahresvers. Sächs. Forstv. 1904, p. 144—150. — Referat 
von SPEISER in Zeitschrift für wissensch. Insektenbiologie. Vol. II, 
p. 63, 1906.) (Lag mir nicht vor.) 
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8. MARCHAL, P., Contribution & l’etude biologique des Chermes (2. note). Le Chermes 
pini KOCH. (Bull. Soe. Ent. France, 11. Juli 1906, p. 179—182. 
— Referat von HANDLIRSCH im Zoologischen Zentralblatt, Vol. 14, 
p. 449, N. 14/15 vom 2. Sept. 1907.) (Lag mir nicht vor.) 

9. NÜssLın, O., Zur Biologie von Chermes piceae RATZ. (Naturwissenschaftliche 
Zeitschrift für Land- und Forstwirtschaft. Vol. I, Heft 1 und 2, 

p. 25—33, 59—67 [15 Fig.] [1903].) 

10. — Zur Biologie der Gattung Chermes HRTG., insbesondere über die 
Tannenrindenlaus Chermes piceae RATZBG. (Verhandlungen des 
naturwiss. Ver. zu Karlsruhe, Vol. XVI, Abhandlungen p. 3—20 
11902—1903].) 


Nachträglicher Zusatz. Nach Abfassung vorliegender Zusammenstellung 
sind zwei größere Arbeiten über die Gattung Chermes erschienen, die hier notwendig 
berührt werden müssen. CHOLODKOVSKY gibt in einer zusammenfassenden Arbeit!) 
eine Aufzählung aller in Europa heimischen Chermes-Arten mit Angabe der Biologie 
und der morphologischen Unterschiede, wie er es schon in seiner 1897/98 erschienenen 
Monographie getan hatte. Chermes strobi HrTG. nennt er nach seinen Beobachtungen 
mit Ch. pini Koch völlig identisch (p. 31) und für die Selbständigkeit der partheno- 
genetischen und gamogenetischen Arten tritt er mit aller Entschiedenheit ein. Zu 
ganz anderen Schlüssen kommt dagegen CARL BÖRNER in einer bemerkenswerten 
Studie2), die berufen zu sein scheint, die herrschenden Ansichten von der Biologie und 
Systematik der Chermiden von Grunde aus zu reformieren. Es sei nur bemerkt, daß 
Verfasser die Existenz biologischer Arten im Sinne CHOLODKOVSKY Ss strikt verneint, 
dessen Chermes-System eine phylogenetisch-biogenetische Unmöglichkeit nennt und 
eine ganz andere Terminologie und Deutung der Chermes-Generationen gibt. Man 
kann auf die Antwort des russischen Forschers gespannt sein. 


Hier seien die ostpreußischen Chermiden nach dem BÖRNERschen System noch- 
mals aufgezählt: 
Subfamilie Chermesinae O. B. 
Gattung Pineus SHIMER 1869. 
1. P. pini \KOCH) = orientalis DREYFUS 
2. P. strobi (HRTG.) (bei BÖRNER eigene Art). 
Gattung Cnaphalodes MACQ., Am.-Serv. 1843. 
3. On. strobilobius (KALT). = coceineus RATZ. + lapponicus CHOLODK. 
Gattung Chermes L. 1758. 
Untergattung Chermes s. str. 
4. Ch. abietis L., KALT., DREYFUS — laricis HRTG. + viridis RATZ., UHOLODK. 


1) 11. CHOLODKOVSKY, N., Die Koniferen-Läuse Chermes, Feinde der Nadel- 
hölzer. Mit 6 Tafeln. Berlin R. FRIEDLÄNDER & SoHN 1907, 44 pe. 

2) 12. ©. BÖRNER, Systematik und Biologie der Chermiden [mit 2 Figuren. 
(Zoolog. Anzeiger, Vol. XXXII, p. 413—428, N. 14 vom 10. Dez. 1907.) Eine aus- 
führliche Monographie der Chermiden soll nach den Worten des Autors in den » Arbeiten 
aus der Kais. Biologischen Anstalt für Land- und Forstwirtschaft, Band 6, Heft 2« 
erscheinen. 
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Eine dritte, unlängst erschienene Arbeit von NüÜssLın!) wendet sich teilweise 
gegen einige Deutungen CHOLODKOVSKYs und sucht den Nachweis zu führen, daß die 
Artbegründung des Chermes funitectus DREYFUS auf ganz unsicherer Basis ruht. 
Wir sind also, wie aus dem Vorstehenden zu ersehen, noch weit von irgend einem 
Abschluß in der Chermidenforschung entfernt. 


3, Im Anschluß an den früheren, von Herrn Prof. BRAUN am 20. Dezember 1906 
erstatteten Literaturbericht (46. Jahrg. der Schriften, p. 303—309) legt der Vorsitzende 
Herr Dr. M. Lühe vor und bespricht 


neuere faunistische Literatur, 


größtenteils aus der Bibliothek der Physikalisch-Ökonomischen Gesellschatt, z. T. auch 
aus der Bibliothek des zoologischen Museums und den Privatbibliotheken von Prof. 
BRAUN und dem Vortragenden. 


In erster Linie wurde als ein Werkchen allgemeinen Charakters erwähnt O. MAAS, 
Lebensbedingungen und Verbreitung der Tiere. (Aus Natur und Geisteswelt. 139. Bd. 
80. 136 p. 10 Fig. Leipzig 1907.) Dasselbe ist hervorgegangen aus einem volkstümlichen 
Vortragskursus und dadurch von besonderem Werte, daß es im Gegensatz zu anderen 
allgemeinen zoogeographischen Werken das Hauptgewicht auf die Besprechung der die 
Tierverbreitung bedingenden Faktoren legt, während dem gegenüber die spezielle Be- 
sprechung der einzelnen tiergeographischen Regionen mehr zurücktritt, ungeachtet diese 
in dem eingehaltenen engen Rahmen durchaus ausreichend charakterisiert sind. 


Von allgemein -tiergeographischem Interesse ist ferner W. KÜKENTHAL, Die 
marine Tierwelt des arktischen und antarktischen Gebietes in ihren gegenseitigen Be- 
ziehungen (Vortrag geh. im Inst. f. Meereskunde am 19. Novbr. 1906. Berlin, o. J. 
gr. 80. 28 p.). Verf. gibt in großen Zügen ein Bild von dem augenblicklichen Stande 
der Frage der Bipolarität mariner Organismen, d.h. der Ähnlichkeit der beiden polaren 
Faunen auf Grund verwandschaftlicher Beziehungen. 


Anschließend hieran sei gleich noch ein amerikanischer Beitrag zur norwegischen 
Fauna erwähnt, in dem der Verf. neue Beweise für einen Landzusammenhang zwischen 
Schottland und Norwegen in noch sehr jungen geologischen Zeiten beibringt: LEONH. 
STEJNEGER, The origin of the so-called atlantic animals and plants of Western Norway 
(Smithsonian Miscell. Collections vol. 48 part 4 Washington 1907. p. 458—513, 
pl. LXVII—-LXX). 


Die schlesische Gesellschaft für Vaterländische Kultur hat als Ergänzungsband 
zu ihren Berichten eine »Literatur der Landes- und Volkskunde der Provinz Schlesien 
umfassend die Jahre 1904—1906, zusammengestellt von Prof. Dr. HEINR. NENTWIG« 
herausgegeben (Breslau 1907. 8°. VII und 186 p.), in der auf p. 45—49 die zoologische 
Literatur aufgeführt wird. Am reichsten ist in dieser die Ornithologie vertreten. 


FRIEDR. DAHL, Die lungenatmenden Wirbeltiere Schleswig-Holsteins und der 
Nachbargebiete und deren Stellung im Haushalte der Natur (8°. 160 p. Kiel u. Leipzig 
1906). Eine mit Bestimmungsschlüsseln versehene kurze Zusammenstellung, die sich 
trotz der Unvollständigkeit in der Oharakterisierung der Arten in den vom Vortragenden 
im vergangenen Sommer mit Studenten abgehaltenen praktischen Übungen zum Be» 
stimmen einheimischer Wirbeltiere ganz gut bewährt hat. 


1) 13. NÜssLin, O., Chermes funitectus DREYF. oder Ühermes piceae RTZB. 
(Zoolog. Anzeiger Vol. XXXII, Nr. 15/16, pg. 440—444, 24. Dezember 1907.) 
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HERM. Löns, Die Wirbeltiere der Lüneburger Heide (Jahreshefte d. naturwiss. 
Ver. f. d. Fürstentum Lüneburg XVII. 1905—1907. Lüneburg 1907. p. 77—123.) 
Als sicher nachgewiesen werden aufgezählt 38 Säugetiere, 215 Vögel, 6 Reptilien, 
11 Amphibien und 45 Fische. 

K. A. SArTunIn, Die Säugetiere des Talyschgebietes und der Mugansteppe. 
(Mittlgn. d. Kaukas. Museums 1905 Bd. II, Lief. 2—4. Tiflis 1905—1906. p. 263 
bis 402, mit 4 Taf. und 1 Karte.) Anschließend sei noch erwähnt: K. A. SATUNIN, 
Dachs und Marder vom Ende der Bronzezeit im Kaukasus. (Mittlgn. d. Kaukas. 
Museums 1905 Bd. III, Lief. 1. Tiflis 1907. p. 23—36.) Danach haben sich beide 
Arten seit der Bronzezeit etwas verändert. 

P. Daums, Über den Biber und seine Kunstfertigkeiten in Sage und Wirklich- 
keit (29. Bericht d. westpr. botan.-zool. Vereins, Danzig 1907. p. 88$—106, mit 1 Fig.) ist 
im wesentlichen biologischen Inhalts, enthält aber auch Angaben über das Vorkommen 
bezw. die Behandlung des Bibers im Gebiete des deutschen Ordens. 

Veranlaßt durch einen Hinweis darauf, daß der in Süd- und Osteuropa heimische 
Siebenschläfer seit dem 17. Jahrhundert in einer Westwärtswanderung begriffen 
zu sein scheine und daß darum Angaben über die Orte seines Vorkommens von 
besonderem Werte seien, weist DAMKÖHLER darauf hin, daß derselbe heute in der 
Umgebung Blankenburgs keine Seltenheit ist, während er in STÜBNER’S Denkwürdig- 
keiten des Fürstentums Blankenburg (2. Teil, 1793) unter den im Fürstentum vor- 
kommenden Tieren noch nicht erwähnt wird. E. DAMKÖHLER, Das Vorkommen des 
Siebenschläfers und Dompfaffen bei Blankenburg a. Harz. (Mitteilg. d. Ver. f. Erd- 
kunde zu Halle a. S. 31. Jahrg. 1907 p. 77— 8). 

H. BARFoD, Allerlei Naturkundliches aus Schleswig-Holstein (Schriften d. naturw. 
Ver. für Schlesw.-Holst. Bd. XIII Hft. 2. Kiel 1906. p. 414—416) bringt verschieden- 
artige aphorististische Notizen. Von faunistischem Interesse sind kurze Angaben über 
die Flußperlmuschel (Unio pseudolitoralis; einziger Fundort in Schleswig-Holstein mit 
bereits bedeutend gelichtetem Bestande in der Tangsau bei Hadersleben), sowie eine 
zweite Beobachtung des gelegentlichen Vorkommens des Rosenstaars (Pastor roseus) in 
Schleswig-Holstein. 

Der 6. Band der Verhandlg. d. Ornitholog. Gesellsch. in Bayern (München 1906) 
enthält eine Reihe von Arbeiten, die mit Rücksicht auf die ornithologische Tätigkeit 
‚unserer Sektion unser besonderes Interesse verdienen. Auch in Bayern sind nämlich 
neuerdings Erhebungen über die Verbreitung des Storches angestellt und von dem 
ausführlichen Bericht hierüber liegt jetzt der 3. Teil vor (J. GENGLER, Ciconia ciconia 
(L.) als Brutvogel in Bayern. III. Unterfranken. In: Verh. Orn. Ges. VI. p. 133 
bis 146.) Mit besonderer Sorgfalt sind auch die Angaben über die frühere weitere 
Verbreitung des Storches gesammelt. Zur Zeit bestehen in Tnterfranken noch 48 
besetzte Nester an 40 und 78 unbesetzte Nester an 72 Orten. Dieser starke Rück- 
gang bleibt unerklärt. | 

Eine Reihe anderer Arbeiten beschäftigte sich wie in früheren Jahrgängen mit 
dem Vogelzuge in Bayern: A. Rıks bespricht die Beobachtungen über den Frühjahrs- 
zug 1906 von Hirundo rustica und verwandten Arten bei Bamberg. (Verh. Orn. Ges. 
VI p. 100—106.) W. GALLENKAMP bespricht auf Grund einer ausführlicheren neueren 
Arbeit von E. HÜBNER über den Rotkehlchenzug bei Stralsund!) den Zusammenhang 
von »Wetterlage und Vogelzug« (Verh. Orn. Ges. VI. p. 106—120, mit 1 Karte), in- 
dem er das Vorrücken der Vögel mit dem Vorrücken der Isothermen in Parallele 


1} Nova Acta d. Kais. Leop. Carol. Akademie 1905. 
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stellt. Speziell die Wanderung des Rotkehlchens entspricht nach HüÜBNERr’s Fest- 
stellungen der Wanderung des von den Isothermen von 30 und 7° eingeschlossenen 
Gürtels. — Von besonderer Wichtigkeit ist endlich W. GALLENKAMP, Die Ankunft 
der Rauchschwalbe im Frühjahr 1905 in Bayern (Verh. Orn. Ges. VI p. 41—100, mit 
10 Fig. auf 3 Taf... Nach dem Vorbilde Ungarns ist nämlich in dem genannten Jahre 
eine umfasseude Massenbeobachtung des Frühjahrszuges der Rauchschwalbe veranstaltet 
worden, wobei von 1250 versandten Fragekarten 840 ausgefüllt wieder zurückkamen 
und von diesen 762 als brauchbare Unterlage für die jetzt vorliegende ausführliche 
Bearbeitung benutzt werden konnten. 


Wertvolles Material über den Vogelzug enthalten auch 2 Arbeiten von 
E. RÖSSLER, in »Glasnik Hrvatskoga Naravoslovnoga Drustva« God. XIX. Zagreb 
1907: »Geschichtliche Daten über den Vogelzug in Kroatien und Slavonien« (p. 44 
bis 91) sowie der nach den Grundsätzen der ungarischen Zentrale bearbeitete »Bericht 
über die Tätigkeit der kroatischen ornithologischen Zentrale im Jahre 1906. — I. Der 
Frühjahrszug der Vögel in Kroatien-Slavonien im Jahre 1906. — II. Der Herbstzug 
der Vögel in Kroatien-Slavonien im Jahre 1906.« (p. 101—205, 206—267).N) 

M. BRAUN, Die Besiedelung Ostpreußens mit Störchen (29. Bericht d. west- 
preuß. botan.-zool. Vereins, Danzig 1907 p. 1—4) und THIENEMANN, Über die neuesten 
Ergebnisse des von der Vogelwarte Rossitten unternommenen Vogelzugsversuches 
(Ebendort p. 66—68) berichten kurz über Vogelzugsbeobachtungen, die ausführlicher 
schon an anderen Orten, z. T. in unseren »Schriften«, veröffentlicht worden sind. 
Außerdem enthält dasselbe Heft noch einen Aufsatz von ZIMMERMANN, Der Vogelzug 
auf Hela und anderes dort, nach eigenen Beobachtungen. (Ebendort p. 37—54.) 


Von besonderem lokalen Interesse für uns ist auch W. BAER, Die Brutplätze 
des Kranichs in Deutschland (Ornitholog. Monatsschrift, Jahrg. 32, 1907, no. 1—12). Den 
Hauptteil der Arbeit bildet eine detaillierte Aufzählung aller bekannt gewordenen Brut- 
plätze des Kranichs. Ob diese freilich im Interesse der auch vom Verfasser gewünschten 
Erhaltung des schönen Vogels gelegen ist und nicht vielleicht nur die fortschreitende 
Ausrottung durch rücksichtslose Sammler erleichtert, scheint mir fraglich. 


WILH. SCHUSTER, Invasion des rotköpfigen Würgers am hessischen Rhein. 
Steinsperlinge? (Ber. d. Oberhess. Gesellsch. f. Natur- u. Heilkde. zu Gießen, N. F., 
Naturwiss. Abtlg. Bd. 1. 1904—1906. Gießen 1907. p. 86—87.). Von dem südländischen 
Lanius senator wurden 1906 mehrere nistende Pärchen in Rheinhessen beobachtet. 


Auf die zahlreichen faunistischen Beiträge in den Ornithologischen Monatsblättern 
kann nur ganz summarisch hingewiesen werden, da fast jede einzelne Nummer einen 
solchen bringt. Besonders hervorgehoben seien nur eine Anzahl von Beiträgen der 
Herren THIENEMANN und TISCHLER zur Avifauna unserer Provinz, die der laufende 
Jahrgang enthält. 

H. THuo. L. SCHAANING, Östfinmarkens fuglefauna. (Bergens Museums Aarbog 
1907. No.8. 98 pp.). Durch mehrere Abbildungen illustrierte ausführliche faunistische 
Bearbeitung, nach Beobachtungen, die in den Jahren 1900—1906 am Varangerfjord 
angestellt wurden. Festgestellt werden 172 Arten, von denen 115 alljährlich vorkommen 
(102 als sichere und 5 als unsichere Brutvögel, 3 als Wintergäste), weitere 24 Arten 
wurden noch mehrfach beobachtet, während 33 Arten (darunter noch 2 als sichere 


1) Die früheren Jahresberichte der kroatischen ornithologischen Zentrale finden 
sich in God. XIII (1902); XIV, 2 (1903); XV, 2 (1909; XVI, 1 (1904); XV 
(1905); XVII, 1 (1905) und XVII, 2 (1906) derselben Agramer Zeitschrift. 
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Brutvögel) nur vereinzelt im Gebiet gesehen wurden. Zum Vergleich sei noch ange- 
führt, daß aus ganz Norwegen 285 Vogelarten bekannt sind. Für 67 Zugvögel wird 
auch die Frühjahrs- Ankunft in Ovre Pasvik (69° N. Br.) in den Jahren 1901-1906 
verzeichnet. 

KUNSTLER und ÜHAINE berichten über das Vorkommen zweier, in Frankreich 
im allgemeinen seltener Entenarten in der Gironde: J. KUNSTLER et J. CHAINE, La 
Bernache ä cou roux (Bernicla rufficollis, Pall.) dans le Sud-Ouest de la France (Proc.- 
verb. d. seances d. 1. soc. d. sciences phys. et nat. de Bordeaux, Annde 1905— 1906. 
Paris 1906. p. 19—21) und La Prante roussätre (Branta rufina, Boie) dans la Gironde 
(Ibid. p. 21—26). 

Einen weiteren Beitrag zur ÖOrnithologie Frankreichs liefert CLAUDIUS COTE, 
Catalogue des Oiseaux du departement de !’Ain. (Annales d. l. soc. linn. de Lyon, 
Anne 1906. N.-S. T. 53. Lyon 1907 p. 79—86). 

Die schon einmal erwähnten Mitteilungen des Kaukasischen Museums (Bd. III. 
Lief. 1., Tiflis 1907) enthalten auch mehrere Beiträge zur Örnithologie des Kaukasus: 
A. M. KoBYLin über einige interessante ornithologische Funde im Kaukasus (p. 41—44), 
S. A. BUTURLIN, Notes on white-backed woodpeckers and rock-nuthatches (p. 60—73) 
und S. A. BUTURLIN, Caucasian and Turkestan red-backed shrikes (p. 78—80). 


Von anderen ornithologischen Arbeiten sei noch erwähnt HoPr, Lupw., Der 
Waldrapp (Comatibis eremita Hartert), ein verschollener europäischer Vogel (Jahres- 
hefte d. Vereins f. vaterländische Naturkde. in Württemberg, Jahrg. 63 Stuttgart 1907 
p. 273-278, 1 Fig.) — Verf. denkt an die Möglichkeit, daß der früher in der Schweiz 
heimisch gewesene, aber sicher schon vor dem Ende des 18. Jahrhunderts aus Europa 
verschwundene Vogel früher auch auf jähen Felsen oder Ruinen des schwäbischen Jura 
genistet haben könnte. 


An diese faunistischen Arbeiten schließt sich endlich noch an VIKTOR RiTTER 
v. TSCHUSI ZU SCHMIDHOFFEN, Ornithologische Literatur Österreich-Ungarns und des 
Okkupationsgebietes 1904. (Verhdlg. d. k. k. Zool. bot. Ges. Wien Bd. LVI. 1906. 
p. 280 — 305). 

Dem XXVII. amtlichen Bericht über die Verwaltung der naturgeschichtlichen, 
vorgeschichtlichen und volkskundlichen Sammlungen des Westpreußischen Pro- 
vinzialmuseums für das Jahr 1906 (4°. Danzig 1907) ist zu entnehmen, daß be- 
sondere Aufmerksamkeit dem Vorkommen der Schlingnatter sowie der verschiedenen 
Farbenvarietäten der Kreuzotter gewidmet wurde. Die bis zum Vorjahre nur ver- 
einzelt in Westpreußen beobachtete Schlingnatter, Coronella austriaca Laur., ist dem 
Museum im Berichtsjahre in 6 Exemplaren von 4 verschiedenen Fundorten zugegangen. 


KLUNZINGER, Über neue Funde von schwarzen Fröschen und Forellen im 
Murstal. (Jahreshefte d. Vereins f. vaterl. Naturkde. in Württemberg. Jahrg. 63. 
Stuttgart 1907. p. LXXV— LXXVD). — Da es sich um eine Moorgegend handelt, 
bezeichnet Verf. als wahrscheinliche Ursache dieses verschiedene Tierarten derselben 
. Gegend betreffenden Melanismus die Humussäuren und deren Verbindungen. 


Ferner berichtet KLUNZINGER »über unsre deutschen Frösche oder schwanz- 
losen Lurche« (ebendort p. LXXIX—LXXXTI. — Von den 13 deutschen Arten 
kommen in Württemberg 7 vor. 

R. LAUTERBORN, Die Flunder (Pleuronectes flesus L.) im Oberrhein. (gr. 8° 2 p. 
S.-A. a. Allg. Fischerei-Ztg. 1906 Nr. 22) — Verf. weist auf das Eindringen der 
Flunder in die Flüsse hin, in denen sie weit hinauf steigen können, und bespricht speziell 
das Vorkommen derselben im Oberrhein. Nach alten Urkunden zu urteilen, kann sie 
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dort sowie im Main in früheren Zeiten nicht allzu selten gewesen sein, da noch im 
16. Jahrhundert besondere Bestimmungen über ihre Verwendung existierten. So mußten 
nach einem Weistum des Landgerichts Ostheim aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts 
die dortigen Fischer alle gefangenen »Platteisen« in die Kellerei nach Aschaffenburg 
liefern. In neuerer Zeit gehört ihre Beobachtung im Gebiete des Oberrheins jedoch 
zu den Seltenheiten. Den bisher bekannt gewordenen Fällen aus dem 19. Jahrhundert 
kann Verfasser 3 weitere anfügen: Die Sammlung des zoologischen Instituts in Heidelberg 
besitzt ein im Jahre 1826 im Neckar gefangenes 28cm langes Exemplar; eine ?/, Pfund 
schwere Scholle wurde in den 70er Jahren von 2 Fischern im Rosengarter Hafen 
gegenüber Worms gefangen; endlich wurde 1905 unterhalb Worms eine Scholle von 
1/, Pfund noch lebend mit der Baggermaschine an die Oberfläche befördert. Verf. 
hält es nicht für ausgeschlossen, daß die jetzige große Seltenheit der Flunder im Gegen- 
satz zu ihrer früher anscheinend größeren Häufigkeit bis zu einem gewissen Grade 
nur eine scheinbare ist, bedingt durch das Aufgeben alter Fangweisen, wie z. B. der 
aus Faschinen erbauten Fischwehre, so daß die im Sand am Grund des Stromes ver- 
borgenen Fische gegenwärtig nur ganz zufällig, z. B. durch die Schöpfeimer von 
Baggermaschinen, erbeutet werden. 


Eine Fischfauna des Drontheimer Fjordes liefert GUSTAVY SWENANDER, 
Bidrag till Kännedomen om Trondhjemsfjordens fiskar (Meddelelse fra 'Trondhjems 
biologiske station no. 1. Trondhjem 1906, 112 p. mit 23 Tabellen und 5 Tafeln). 


Für die Faunistik von Nord- und Ostsee sind von Wichtigkeit die Veröffent- 
lichungen des Oonseil permanent international pour l’exploration de la mer in Kopen- 
hagen, von denen jetzt eine neue (vierte) Serie zu erscheinen beginnt, deren erster 
Band vorgelegt wird. (Bull. Statistique des Pöches Maritimes des Pays du Nord de 
l’Europe Vol. I. pour les annees 1903 et 1904. Copenhague 1906. 4%. 262 p., 12 Karten). 


LAMPERT macht kurze Mitteilungen »über die Höhlenfauna Württembergs« 
(Jahreshfte d. Vereins f. vaterländische Naturkde. in Württemberg. Jahrg. 63, Stuttgart 
1907 p. XLIX—L). Zu dieser Höhlenfauna wurde bisher allgemein auch die Schnecken- 
gattung Vitrella gerechnet. deren Verbreitung D. GEYER genauer untersucht hat in 
seinen »Beiträgen zur Vitrellenfauna Württembergs« (Ebendort Jahrg. 60, 1904, 
p. 298—334 mit 7 Tafeln; Jahrg. 61, 1905, p. 289—301 mit 4 Tafeln; Jahrg. 62, 
1906, p. 189—200; Jahrg. 63, 1907, p. 385—417, mit 3 Tafeln. Von der Auffassung 
der württembergischen Vitrellen als Höhlenbewohner ist GEYER hierbei freilich mehr 
und mehr abgekommen, zumal sie nicht einmal alle unterirdisch leben, sondern 
z. T. auch das Licht vertragen. Sie müssen nach ihm zu den Bewohnern der Spalten- 
gewässer gezählt werden. Da aber ihre wirklichen Wohnorte mit einer einzigen Aus- 
nahme, der sog. Falkensteiner Höhle bei Urach, direkt nicht zugängig sind, so können 
sie in der Regel nur in den Quellen, in denen die sie beherbergenden Wasserläufe 
hervortreten, gesammelt werden. Derartige Fundstätten hat GEYER in Württemberg 
nun bereits 236 nachgewiesen und an 21 Punkten wurden auch nicht: nur tote Schalen, 


sondern noch lebende Tiere gefangen. Der jüngst erschienene IV. Beitrag bringt eine 


zusammenfassende Darstellung dieser Vitrellenquellen sowie der Systematik der württem- 
bergischen Vitrellen. 

Anschließend bringt D. GEYER ferner noch »Beiträge zur Molluskenfauna 
Schwabens« (Ebendort Jahrg. 63, 1907, p. 418—434), in denen er neben einer Anzahl 
von Molluskenverzeichnissen aus Mulm und aus Anspülungsfunden nähere Angaben 
über 13 für Württemberg neue und 7 andere dort bisher nur sehr selten gefundene 
Schneckenarten macht. 
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J. RIEMSCHNEIDER, Über die Binnenmollusken der Östseeprovinzen (Sitzungsber. 
Naturf. Gesellsch. Univ. Jurjew. XV, 3. 1906. III. Materialien zur Erforschung der 
Seen Livlands. p. 19—29) bespricht die Fortschritte in der faunistischen Erforschung 
seit der im Jahre 1884 erfolgten Veröffentlichung von M. BRAUN, Land- und Süß- 
wassermollusken der Ostseeprovinzen (Arch. f. d. Naturkde. Liv-, Est- und Kurlands. 
Bd. IX., Liet. 5.) In diesem Zeitraum sind für das Gesamtgebiet 11 Arten neu nach- 
gewiesen worden. Für die einzelnen Ostseeprovinzen stellen sich die Zahlen aber 
wesentlich anders, indem der Zuwachs für Estland am größten ist mit 27 Arten und 
für Livland am kleinsten mit nur 5 Arten. 

Von weiteren faunistischen Molluskenarbeiten liegt noch vor CAzIorT et FAcGoT; 
Etudes sur les Mollusques terrestres du centre hispanique s’ötendant dans le centre 
alpigque (Ann. soc. Linn. Lyon. N.-S. T. 53. 1907. p. 183—201), mit ausführlicher 
Besprechung der geographischen Verbreitung von 9 Arten. 


21. Sitzung am Donnerstag den 21. November 1907, abends 8 Uhr 


im Hörsaal des Zoologischen Museums. 


1. Vor Eintritt in die Tagesordnung demonstriert der Vorsitzende, Dr. Max Lühe 
Eine weibliche Zwergtrappe, Otis tetrax L., 


welche Anfang November des Jahres bei Tharau, wo sie bereits mehrere Tage zuvor 
beobachtet worden war, von Herrn v. BATOCKI-Tharau erlegt und zum Ausstopfen nach 
Königsberg geschickt wurde. Es handelt sich also wieder wie anscheinend bei allen 
bisherigen Beobachtungen der Art in unserer Provinz um ein Exemplar, das auf dem 
Herbstzug begriffen war. Auch bei dem bereits in der Sitzung vom 21. Dezember 1905 
erwähnten Memeler Exemplar!) war dies der Fall, da auch dieses, nach brieflicher 
Mitteilung von Herrn Assessor TISCHLER, im November erlegt wurde (am 8. Nov. 1904 
von Ökonomierat FRENTZCH-Beyme in Clemmenhof, Kreis Memel, vergl. Dtsch. Jäger-Ztg. 
Bd. 44, p. 249). Gleichzeitig kann die damalige Zusammenstellung der bisherigen 
immer nur vereinzelten Beobachtungen der Zwergtrappe in unserer Provinz noch ergänzt 
werden durch ein Männchen, das Oberförster RoBITzscH in Waldhausen bei Insterburg 
erlegt hat (vgl. G. RÖRIG, Die Zwergtrappe und ihre Verbreitung in Deutschland, in 
Dtsch. Jäger-Ztg. Bd. 26, 1895/96, p. 753—757 und A. SZIELASKO, Versuch einer Avi- 
fauna des Regierungsbezirks Gumbinnen, in: Ornithol. Jahrb. Bd. 4, 1893, p. 63). 


Von Interesse in diesem Zusammenhange ist auch eine Mitteilung von v. QUISTORP- 
Crenzow (Otis tetrax Brutvogel in Neuvorpommern, in: Ornitholog. Monatsber. Jahrg. 14, 
1906, Nr. 2, p. 31). Danach wurde auf einem Gute Neuvorpommerns im Mai 1906 
ein Pärchen gesehen, welches bis September dort blieb und allem Anschein nach einen 
Brutversuch gemacht hat, der freilich erfolglos blieb. Es ist das die erste Beobachtung 
von Otis tetrax im Frühjahr und als mutmaßlicher Brutvogel im Sommer, während 
sie zur Zeit des Herbstzuges, anfangs Dezember, mehrfach beobachtet ist. 

Im Anschluß an die Demonstration der bei Pillau erlegten Zwergtrappe in der 
Sitzung am 21. Dezember 1905 hatte Herr Prof. BRAUN auch die Angaben über das 
Vorkommen der großen Trappe, Otis tarda L., in unserer Provinz zusammengestellt. 


1) Schriften der Phys.-ökon. Ges. Jahrg. 46, 1905, p. 193. 
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Ich nehme deshalb die Gelegenheit wahr, auch hierzu mit freundlicher Unterstützung 
von Herrn Assessor TISCHLER einige Ergänzungen zu bringen. Ein Exemplar wurde 
nach SZIELASKO (l. c. in Ornithol. Jahrb. 1893, p. 57) bei Goldap erlegt und dasselbe 
Exemplar ist es wohl auch, welches v. HıPPEL (in Ornithol. Jahrb. 1893, p. 34) als »in 
den letzten Jahren bei Goldap geschossen«, erwähnt. Im Kreise Darkehmen wurden 
im Dezember 1889 nach EHMKE (Journ. f. Ornithol. 1891, p. 19) zwei Stück erlegt 
und auch bei Insterburg ist nach RoBıTzscH (in Ornithol. Jahrb. 1890, p. 63) und 
v. HıppEu (ebenda 1893, p. 34 f.) ein Exemplar geschossen worden. 


2. Im Anschluß an JAPHA’s Zusammenstellung subfossiler und rezenter Wal- 


knochen legt der Vorsitzende ferner die Beschreibung und Abbildung eines Hyperoodon- 
Wirbels in der Zeitschr. f. Ethnol. vor. (Näheres über denselben vergl. in der Sitzung 
vom 19. Dezember 1907). 


3. Hierauf setzte der Vorsitzende Dr. Max Lühe die in der vorigen Sitzung 
abgebrochene 


Vorlage und Besprechung neuerer faunistischer Literatur 
fort. 


K. ESCHERICH, Die Ameise (Braunsch. 1906, 8°, 232 p.) ist zwar vorwiegend 
biologisch (und zwar eine ganz vortreffliche Zusammenfassung dessen, was wir zur 
Zeit in dieser Beziehung von den Ameisen wissen), bringt aber in einem Schlußkapitel 
auch noch eine gute Übersicht über die in Deutschland vorkommenden Ameisenarten 
und muß deshalb hier erwähnt werden. 


H. VIEHMEYER veröffentlicht »Beiträge zur Ameisenfauna des Königreiches 
Sachsen« (Sitzber. u. Abhdlg. d. naturw. Gesellsch. Isis, Jahrg. 1906, Dresden 1907, 
p- 55—69, Taf. IIl). — Den bisher aus Sachsen bekannten 27 Arten werden, ein- 
schließlich einer Varietät und zweier Fremdlinge (aus Ostindien bezw. Mittelamerika) 
11 weitere Arten neu hinzugefügt. Bei Tomognathus sublaevis Myl. werden auch genauere 
biologische Angaben gemacht. 


Die Ameisenfauna eines einzelnen Fundortes behandelt RUGGERO ÜOBELLI, Le 
Formiche del promontorio di Sezza, Istria. (Verhdlg. d. k. k. zool. bot. Ges. Wien 
LVI, 1906. p. 477 —480). 

Von der als Anlage zu den Mitteilg. d. Schweiz. Entomol. Gesellsch. erscheinenden 
Bearbeitung der Schweizer Biener von E. FREY-GESSNER ist (in Vol. XI, Heft 6, 
1907) der Schluß des 1. Bandes erschienen. 


In dem Archiv d. Ver. d. Frnde. d. Naturgesch. in Mecklenbg. (61. Jahrg. 1907) 
veröffentlicht M. GILLMER zwei Beiträge zur Schmetterlingsfauna: 1. Ein 
literarischer Beitrag zur Großschmetterlingsfauna von Lübeck (p. 15—28, bespricht 
]41 Arten) und 2. Weitere Berichtigungen und Zusätze zu der Übersicht der von 
Herrn E. BUSACK bei Schwerin und Waren gefangenen en (p. 29—47 
bespricht 80 Arten von Tagfaltern und drei Sphingiden). 


STANISL, KLEMENSIEWICZ veröffentlicht »Lepidopterologische Beiträge aus 
Galizien« (Verhdlg. k. k. zool. bot. Ges. Wien. Bd. LVI 1906. p. 160—173). 


‘ Einen Beitrag zur Lepidopterenfauna Belgiens veröffentlicht BARON DE UROM- 
BRUGGHE DE PICQUENDAELE unter dem Titel »Larves de Microlepidopteres vivant en 
aoüt, sur les trembles de la for&t de Soignes« (Ann. Soc. Entomol. Belg., T. V. Brux. 
1906, p. 271—272). 
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P. C. T. SNELLEN veröffentlicht einen weiteren Beitrag zur Lepidopterenfauna 
der Niederlande, in welchem zwei Microlepidopteren als neu für das Gebiet festgestellt 
werden: Aanteekeningen over Nederlandsche Lepidoptera (Tijdschr. voor Entomologie. 
Bd. 49, Ail. 4, 1906. p. 199—214). 

Eine wertvolle microlepidopterologische Lokalfauna bietet H. DisQuE, Verzeichnis 
der in der Pfalz vorkommenden Kleinschmetterlinge. (Mitt. d. Pollichia, no. 22, 
63. Jahrg. [1906] 1907 p. 29-101). 

F. PAx bespricht die »Lepidopterenfauna der Rodnaer Alpen« (84. Jahresber. 
d. schles. Ges. f. vaterl. Cultur für 1906, Breslau 1907. Zool. bot. Sekt. p. 42-—53.) 
Ganz ebenso wie die dortige Flora trägt diese ostkarpathische Lepidopterenfauna im 
wesentlichen mitteleuropäischen Charakter mit starkem Hervortreten alpiner und 
arktisch-alpiner Züge sowie eines sibirischen Faunenelementes, das in dem Vorkommen 
spezifisch sibirischer Lokalrassen seinen deutlichsten Ausdruck findet. Sudetische und 
daeische Arten fehlen völlig, dagegen ist außerordentlich charakteristisch eine Gruppe 
pontischer Arten, die von den vorderasiatischen Gebirgen her über den Südosten 
Europas verbreitet sind, um zum größten Teil in den Ostkarpathen zu erlöschen und 
von denen viele gerade in den Rodnaer Alpen ihre Nördwestgrenze erreichen. 


JOSEF MÜLLER, Cerambycidae Dalmatiae (Verhdlg. k. k. zool. bot. Ges. Wien, 
Bd. LVJ 1906 p. 653—695) — 139 Arten, davon 50°/, mitteleuropäisch, etwa 21%, im 
südlichen Mitteleuropa und in Südeuropa heimisch und über 28°/, mediterran, eine 
Art aus Amerika importiert und nur eine Art bisher nur aus Dalmatien bekannt. 


KARL HoLDHAUS macht interessante allgemeine Mitteilungen »Über die Ver- 
breitung der Ooleopteren in den mitteleuropäischen Hochgebirgen«. (Ebenda 629—639). 


H. von RATHLEF, Neue baltische Coleopteren (Sitzber. Naturf. Gesellsch. Univ. 
Jurjew. XV, 2. 1906. p. 94—100) bildet ein über Erwarten rasch nötig gewordenes 
Supplement zu desselben Verfassers im März 1905 veröffentlichten »Coleoptera baltica«. 
Mit Recht weist Verfasser bei dieser Gelegenheit darauf hin, daß infolge des heutigen 
engeren Artbegriffs die älteren faunistischen Verzeichnisse revisionsbedürftig sind. 


Einige kurze Beiträge zur niederländischen Käferfauna, die bisher 3223 Arten 
umfaßt, enthalten die Entomologischen Berichte d. Ned. Ent. Ver.: Ep. EVERTS, De 
Standaard-collectie der Nederlandsche Coleoptera (Deel II. no. 32, 1906, p. 135—137); 
Derselbe, Coleoptera in: de omstreken van Oldenzal, Denekamp en Losser verzameld, 
Juli 1906 (Ibid. p. 137—140); endlich D. MAC GILLAVRY, Coleoptera, bij Putten op 
de Veluwe in bierpotten gevangen, III. (Ibid. no. 33, 1907, p. 157—158). 


ALBERT BOVIE veröffentlicht unter Berücksichtigung der Fundorte einen »Oata- 
logue des Ourculionides de Belgique« (Ann. Soc. Entomol. Belg., T. V., Brux. 1906, 
p. 59—93), dem alsbald zwecks Ausfüllung einiger Lücken PAuL J. ROELOFS eine 
»Liste des Curculionidae et Anthribidae captur6s en Belgique« folgen läßt (Fbendort 
p. 124—128). SEVERIN veröffentlicht eine Liste von Käfern, die für die belgische 
Fauna neu sind oder doch bisher in Belgien erst selten gefunden waren. (Ebendort 
p- 192—193). 

Einen Beitrag zur Käferfauna Mecklenburgs liefert K. FRIEDRICHS, Über 
Verbreitung und Lebensweise einiger Käfer, insbes. Chrysomeliden (Arch. d. Ver. d. 
Frnde. d. Naturg. in Mecklenburg. 61. Jahrg. 1907, p. 48—60), während die Zeitschrift 
für Entomologie N. F. 32. Heft, Breslau 1907, mehrere Beiträge zur schlesischen 
Käferfauna enthält: J. GERHARDT, Neue Fundorte seltener schlesischer Käfer aus dem 
Jahre 1906 (p. 1—-8); derselbe, Neuheiten der schlesischen Käferfauna aus dem Jahre 
1906 (p. 9—10; 31 Arten, wodurch die Gesamtzahl der schlesischen Käfer auf 4273 
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steigt); derselbe, Atheta (Zooselha) gabrieli n. sp. (p. 11—13); endlich W. KoLsk, 
Beiträge zur schlesischen Käferfauna (p. 14—25). 

SPEISER, Irrtümer und Tatsachen aus der Lebensgeschichte der Fliegen (29. Be- 
richt des westpr. botan.-zool. Vereins, Danzig 1907, p. 10—14, mit 3 Fig.) gibt eine 
populäre Übersicht über die in unseren Häusern vorkommenden Fliegenarten. 

H. ScHMITZ, Bemerkenswerte, in der Umgebung von Sittard gesammelte Dipteren 
(Entomol. Berichten mitg. d. d. Nederl. Entomol. Vereenig. Deel. II. No. 33, 1907, 
p. 154—155) und C. H. de MEIJERE, Diptera, gevonden te Denekanp, 22. Juli 1906 
(Ibid. p. 155—156) sind einfache Fundlisten. 

KARL ÜZIZEK veröffentlicht unter dem Titel »Beiträge zu einer Dipterenfauna 
Mährens« (Zeitschr. d. Mährisch. Landesmus., Bd. VI. Heft. 2. 1906, p. 182—234) ein 
systematisches Verzeichnis der im Brünner Gebiet bisher konstatierten brachyceren 
Zweiflügler, welches 783 Fliegenarten umfaßt und dem alsbald als »Neue Beiträge zur 
Dipterenfauna Mährens« (Ibid. Bd. VII, 1907, Heft 2; p. 157—177) ein stattlicher 
Nachtrag folgte. 

H. W. VAN DER WEELE giebt eine »Lijst van Neuropteroidea, gevonden bij 
Oldenzaal en Denekamp, ter gelegenheid van de Zomervergadering der Ned. Ent. Ver., 
Juli 1906« (Entomologische Berichten uitgeg. d. d. Ned. Ent. Ver. Deel II. 1906, 
No. 32, p. 146—147). 


Von besonderem lokalen Interesse für uns ist die Arbeit eines Japaners: S.MATSUMURA, 
Die Cicadinen der Provinz Westpreußen und des östlichen Nachbargebietes. (Schriften 
d. naturf. Gesellsch. Danzig, N. F. Bd. XI. Heft 4 1906, p. 64—82, Taf. Il). In 
unserer Provinz hat der Verf. speziell in Pillau gesammelt. Einschließlich von 17 früher 
in Westpreußen beobachteten, aber vom Verf. nicht wiedergefundenen Arten umfaßt 
sein Verzeichnis 218 Arten, davon 5 neu für die Wissenschaft und 6 weitere (darunter 
3 aus Pillau) neu für Deutschland. Eine dieser letzteren Arten war, bevor der Verf. 
sie bei Pillau fand, nur aus England bekannt. 


Einen Fundbericht als Beitrag zur niederländischen Hemipterenfauna ver- 
öffentlicht D. MAC GILLAVRY, Rhynchota heteroptera in de omstreken van Oldenzaal en 
Denekamp verzameld op de excursie tijdens de zomervergadering van de Ned. Ent. Ver. 
Juli 1906 (Entomol. Berichten d. Ned. Ent. Ver. Deel II. no. 33, 1907, p. 156—157). 


TH. HÜEBER bespricht in Fortsetzung einer »Synopsis der deutschen Blindwanzen 


(Hemiptera heteroptera, Fam. Capsidae)« die Division Dicypharia. (Jahreshefte d. Ver. 
f. vaterl. Naturkde. in Württemberg. Jahrgang 63, 1907, p. 197—256). 


FR. MÜLLER, Die Mallophagen des Haushuhnes (29. Ber. d. westpr. bot.-zool. 
Ver. Danzig 1907, p. 25—36, mit 1 Tafel u. 8 Textfig.) beruht auf Untersuchungen 
in unserer Nachbarprovinz Westpreußen, wo Verf. auf dem Haushuhn 14 verschiedene 
sich auf 4 Gattungen und 2 Familien verteilende Federläuse nachweisen konnte. 


Schon vielfach hat die Einschleppung exotischer Tiere durch den Handelsverkehr 
das Interesse erregt. In der neuesten Literatur finde ich außer der bereits erwähnten 
Mitteilung VIEHMEYERS über Einschleppung zweier tropischer Ameisenarten in Sachsen 
noch eine Notiz von G. V. BECK, wonach seit dem Jahre 1901 »eine japanische 
Heuschreckenart in Prag« in den Warmhäusern des botanischen Gartens der 
k. k. deutschen Universität vorkommt. Es handelt sich hierbei um Diestrammen«a 
marmorata De Haan, eine Art, die auch sonst schon in Deutschland an ähnlichen 
Orten, u. a. in Hamburg und Danzig, beobachtet wurde. (Naturwiss. Zeitschr. hrsg. 
v. dtsch. naturw.-med. Ver. f. Böhmen »Lotos« in Prag Bd. 55 [N. F. Bd. 1.) 1907, 
No. 2, p. 34). 
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ALB. TULLGREN, Om sköldlöss (Entom. Tijdskr., Arg. 27. Häft 1/2, Uppsala 1906, 
p- 69—95, mit 7 Fig.) gibt eine faunistische Bearbeitung der bisher in Schweden ge- 
fundenen Schildläuse: 20 Arten in 11 Gattungen und 5 Unterfamilien, 


Die »Entomologisk Tjdskrifts, Äre. 27, Uppsala 1906, Häft 3/4 enthält zwei 
Arbeiten über die schwedische Apterygogenenfauna von EINAR WAHLGREN, eine 
Spezialfauna (Collembola fran Torne lappmark och angränsande trakter, p. 219 — 230, 
33 Arten, darunter 4 neue) und den ersten, die Apterygogenen umfassenden Teil einer 
allgemeinen schwedischen Insektenfauna (Svensk insektfauna. I. Första Ordningen. 
Borstsvansar och Hoppstjärtar. Apterygogenea. p. 233—270), in der von Thysanuren 
3 Familien mit 4 Gattungen und 4 Arten und von Collembolen 4 Familien mit 28 
Gattungen und 129 Arten in sehr übersichtlicher Form unter Beigabe von Abbildungen 
und Bestimmungstabellen charakterisiert werden. 


ALB. TULLGREN, Öländska hydrachnider (Entomologisk Tijdskrift, Äre. 27. 
Häft 3/4. Uppsala 1906, p. 191—194) weist für die Insel Öland 22 Hydrachniden- 
Arten in 9 Gattungen nach. 


Anschließend beginnt derselbe Autor mit der Veröffentlichung einer schwedischen 
Spinnenfauna: ALB. TULLGREN, Svensk spindelfauna. Första ordningen: Klokrypare, 
Chelonethi. Andra ordningen: Läckespindlar, Phalangidea (Ebendort, p. 195— 205 mit 
6 fig. und p. 206—213, mit 2 fig... Nachgewiesen und in übersichtlicher Form unter 
Beifügung von Bestimmungstabellen besprochen werden 9 Arten von Pseudoskorpionen, 
die sich auf 4 Gattungen und 3 Familien verteilen, sowie 10 Arten von Znalaugjden 
in 6 Gattungen und 2 Familien. 


Von G. OÖ. SARS, An Account of the COrustacea of Norway Vol. V. Copepoda 
Harpacticoida ist eine neue Lieferung erschienen (partsX VII und X VIII Canthocampthidae 
tcontinued) Bergen 1907, p. 197—220, Taf. CXXIX—CXLIV.) 


Von besonderem lokalen Interesse für uns ist dann wieder ApsTEIN, Die Isopoden, 
(Asselkrebse) der Ostsee. (Schrift d. Naturw. Ver. f. Schlesw.-Holst., Bd. XIV. Heft I, 
p. 34—50, mit 11 Figuren.) Die sehr brauchbare Zusammenstellung ist veranlaßt 
worden durch die Entdeckurg zweier neuer Isopoden-Arten in der Kieler Bucht, durch 
die die Gesamtzahl der Ostsee-Isopoden auf 11 steigt. 


Im Anschluß hieran sei auch noch erwähnt J. G. DE MAN, Sur quelques esp£ces 
nouvelles on peu connues de Nematodes libres vivant sur les cötes de la Zelande 
(Tijdskr. d. Nederl. Dierkdg. Vereenig. 2. Ser. Deel X. afl. 2. Leiden 1907, p. 227— 243). 


W. WELTNER weist in einer interessanten Arbeit » Pectinatella magnifica (LEIDY) 
bei Berlin< nach (Arch. f. Naturg., Jahrg. 72, I, 1906, p. 259—264, mit 2 Abbild.) 
und zwar im Tegeler See. Diese in Nordamerika einheimische Bryozoe, die Referent 
in einer in diesem Sommer in Cold Spring Harbor auf Long Island gesammelten 
Kolonie demonstrieren konnte, ist offenbar künstlich nach Europa eingeschleppt worden 
und seit 1883 in der Bille bei Hamburg heimisch, außerdem bisher noch gefunden 
1902 in der Havel bei Spandau (von Dr. ZIEGELER, war bisher noch nicht veröffent- 
licht) und 1905 in der Oder bei Breslau (von ZIMMER, cf. Zoolog. Anz., Bd. 29, 1905, 
p. 427). Von der Gattung sind noch zwei andere Arten bekannt, die beide in Japan 
heimisch sind und deren eine erst eben endeckt ist (vergl. A. OKA, Eine dritte Art 
von Pectinatella, P. davenporti n. sp. In: Zoolog. Anz. Bd. 31, no. 23, 1907, p. 716 
bis 718, mit 3 Fig.). 

Neue und wichtige Beiträge zur Kenntnis der geographischen Verbreitung von 
Planaria alpina, die als Eiszeit-Relikt besonderes tiergeographisches Interesse darbietet, 
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bringen A. THIENEMANN, Planaria alpina auf Rügen und die Eiszeit (8%, 82 p., 1 Taf., 
1 Karte, Greifswald 1906, S.-A. a. X. Jahresber. d. Geograph. Gesellschaft Greifswald.) 
und P. STEINMANN, Geographisches und Biologisches von Gebirgsbachplanarien (Arch. f. 
Hydrobiol. Bd. II, Heft 2, 1906, p. 186—207, Taf. II). — Hier anschließend sind 
dann auch zwei andere wichtige Publikationen derselben Verfasser zu erwähnen: 
A. THIENEMANN, Die Tierwelt der kalten Bäche und Quellen auf Rügen (Mitteilg. d. 
naturwiss. Ver. für Neuvorpommern und Rügen Jahrg. 38, 1906, p. 74—104) und 
P. STEINMANN, Die Tierwelt der Gebirgsbäche. Eine faunistische biologische Studie. 
(Annales Biol. lacustre. T. 2, 1907, p. 30—109 mit 1 Taf. und 11 Fig.). 


Auf Veranlassung der Naturforschenden Gesellschaft in Luzern ist seit einer 
Reihe von Jahren von einer Anzahl Schweizer Gelehrter eine allseitige wissenschaftliche 
Untersuchung des Vierwaldstättersees in Angriff genommen worden. Die hierbei 
bezüglich der Tiefenfauna erzielten Resultate werden von F. ZSCHOKKE in einer 
Übersicht über die Tiefenfauna des Vierwaldstättersees« zusammengefaßt (Arch. f. 
Hydrobiol. Bd. I, Hit. 1, pg. 1—8). 


ZACHARIAS gibt in einem kleinen Werkchen eine populäre Zusammenstellung 
über das Plankton unserer Süßwasserseen (O. ZACHARIAS, Das Süßwasserplankton. 
8°. Leipzig, B. G. Teubner, 1907. Aus Natur und Geisteswelt). 


Von anderen Plankton-Arbeiten seien erwähnt: 


V. BREHM und E. ZEDERBAUER, Beiträge zur Planktonuntersuchung alpiner 
Seen. (Verhdlg. d. k. k. zool. bot. Ges. Wien. Bd. LVI, 1906, p. 19—32). 


V. BREHM, Untersuchungen über das Zooplankton einiger Seen der nördlichen 
und östlichen Alpen. (Ebendort, p. 33—43). 


A. SELIGO, Hydrobiologische Untersuchungen. II. Die Abhängigkeit der Pro- 
duktivität nordostdeutscher Seen von ihrer Sohlenform. — III. Die häufigeren Plankton- 
wesen nordostdeutscher Seen. Gr. 8°, 103 p., 214 fig. Danzig 07. 


R. LuUcks Planktonstudien in westpreußisehen Seen. (29. Bericht d. westpreuß. 
botan.-zool.Vereins, Danzig 1907, p. 55—65). — Verf. fand 94 Protozoen-Arten, darunter 
85 neu für Westpreußen; 77 Rotatorien, darunter 60 neu; 8 Gastrotrichen, sämtlich 
neu, und 68 Copepoden und Üladoceren, darunter 20 neu für die Provinz und 
2 Cladoceren sogar neu für Mitteleuropa. Diese reiche Liste umfaßt freilich entgegen 
dem Titel nicht nur Planktonten, sondern auch Littoraltiere. 


F. KRAUSE, Planktonproben aus ost- und westpreußischen Seen (Arch. f. Hydro- 
biol. Bd. II, Hft. 2, 1906, p. 218—230). Bericht über die Untersuchung von 7 ost- 
preußischen und 4 westpreußischen Seen. 


Einen Beitrag zur Protozoen -Faunistik liefert auch Frau SAKOWSKY- 
CAMPIONI in einem »Verzeichnis der Infusorien der Umgebung von Bern.« (Mitteil. 
d. Naturf. Gesellsch. in Bern aus d. Jahre 1906, Bern 1907, p. 135--137). Sie fand 
40 Gattungen mit 57 Arten. 


Schließlich wurden noch einige faunistische Publikationen des American Museum 
of Natural History in New York vorgelegt, die für die Arbeitsmethode dieses Museums 
charakteristisch sind. Die bei dieser Gelegenheit beabsichtigten allgemeinen Bemerkungen 
über die amerikanischen Museen mußten aus Zeitmangel für eine spätere Gelegenheit 
zurückgestellt werden. Von den vorgelegten Publikationen ist J. A. ALLEN, North 
American Ruminants, 2ed. ed., 1904, 29 p. rein populär. 5 andere (FRANK M. CHAPMAN, 
The Birds of the Vicinity of New York City, 1906, 96 p.; RAYMOND L. DITMARS, The 
Reptiles of the Vicinity of New York City, 1905, 48 p.; RAYMOND L. DITMARS, The 
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Batrachians of the Vicinity of New York City, 1905, 52 p., W. BENTENMÜLLER, The 
Hawk-Moths of the Vjeinity of New York City, 1903, 31 p. und W. BENTENMÜLLER, 
The Insect-Galls of the Vieinity of New York City, 1904, 38p.) sind wertvolle Lokal- 
faunen. FRANK M. CHAPMAN, The Bird Rock Group, 1901, 24 p., endlich ist eine ein- 
gehende Beschreibung einer der prächtigen und lehrreichen biologischen Gruppen im 
New Yorker Museum und zugleich des Vogelfelsens, dessen Leben in dieser Gruppe 
dargestellt ist. Es ist dies ein kleines felsiges Eiland in der St. Lorenz-Bai, zwischen 
Neubraunschweig und Neufundland, der südlichste Vogelfelsen an der ostamerikanischen 
Küste, ein ähnlicher vorgeschobener Posten wie diesseits des atlantischen Ozeans der 
bekannte Vogelfelsen auf Helgoland. 


4. Herr Sanitätsrat Dr. Hilbert-Sensburg hielt einen Vortrag über 
Die Molluskenfauna des Diluviums der Provinzen Ost- und Westpreußen. 


Die Kenntnis der diluvialen Molluskenwelt der Provinzen Ost- und Westpreußen 
ist noch verhältnismäßig jungen Datums. Noch nicht 50 Jahre sind es her, seit 
SEHUMANN!) von Muschelschalen Kunde gab, die er bei Heilsberg Ostpr. in diluvialen 
Schichten auffand. Es handelte sich damals um die Erstlingsfunde der marinen 
Formen Cardium edule L. und Tellina solidula L. 


Wie es scheint, geriet die Kenntnis dieser Dinge allmählig wieder in Vergessenheit, 
bis BEHRENDT?) fünf Jahre später die auffallend reiche Fundstätte diluvialer Mollusken- 
schalen an den Abhängen der Weichsel, namentlich bei dem Städtchen Mewe, entdeckte 
und bekannt machte. Er fand dortselbst: Cardium edule L., Tellina selidula L., Nassa 
reticulata REV., Cerithium lima var. afrum SAND., Venus pullastra L. in großen Mengen, 
wozu in Folge größerer Sammeltätigkeit und bei genauerer Durchmusterung der Funde 
in einer späteren Arbeit?) noch folgende Arten hinzukamen:. Venus virginea L., Ostrea 
edulis L., Corbula gibba LAM., Mactra subtruncata MONT., Scrobicularia piperata GMEL. 
und die Süßwasser-Formen Paludina lenta SOW. und Valvata piscinalis MÜLL. Am Ende 
dieser Arbeit gibt BEHRENDT noch die vorläufige Notiz über Auffindung einer marinen 
Diluvial-Molluskenfauna in Ostpreußen mit Astarte, Nucula, Pecten, Avicula, Venus. 
(Der Fund SCHUMANNS schien ihm also unbekannt zu sein). — Noch einige Jahre 
später erschien die dritte Arbeit von BEHRENDT#) über diesen Gegenstand: Er 
stellte bei Gerdauen und Schippenbeil Ostpr. Cardium edule L., Nassa reticulata REv., 
Oypriva Islandica L., Mactra solida L., Tellina solidula L., Ostrea edulis L., Astarte 
borealis CHEMN. und die Süßwasserschnecke Valvata piscinalis MÜLL. fest. Ferner 
noch in Jakobsmühle bei Mewe, außer den bereits angeführten Arten: Cardium 
echinatum L., Scalaria communis LAM., Ostrea spec.; beiRehhof, Kr. Marienwerder die 
Süßwasserformen: Paludina dilwviana KUNTH und Valvata madrostomma STEENB. ; 
bei Dirschau: Mactra solida L. und M. subtruncata MoNT; und bei Neumark Westpr. 
Nassa reticulata REv. 


Nun setzen die Untersuchungen von JENTZSCH ein. Dieser Forscher) konnte 
zunächst bei Gerdauen Ostpr. die Eismeermuschel Leda glacialis SCHUM. auffinden, 
woran sich ein Jahr später®) die Funde von Paludina spec., Succinea spec. und Helix 
spec. bei Culm und von Cardium edule L. bei Zinten schlossen. Nach einem weiteren 
Jahr sammelte JENTZSCH?) bei Reimannsfelde, Kr. Elbing: Leda glacialis SCHUM. 
Cardium edule L., Nassa reticulata REv., Valvata spec. und Paludina spec. 


372 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


JENTZSCH®) unterschied nun, bei soweit vorgeschrittener Kenntnis der diluvialen 
Molluskenwelt, scharf folgende Horizonte: 


1. Eine typische Nordseefauna. 

2. Eine Eismeerfauna, charakterisiert durch die Eismeertypen Leda glacialis 
SCHUM., Oyprina islandica L. und Astarte borealis CHEMN. (Lenzen 
bei Elbing. ?) 

3. Eine Süßwasserfauna. 


Eiue erneute Durchmusterung der Weichselufer bei Marienwerder, die JENTZSCH 10) 
nunmehr vornahm, führte zur Entdeckung noch weiterer Arten. Es traten zu den 
von BEHRENDT gefundenen Formen noch folgende hinzu: Cerithium lima L., Yoldia 
arctica GRAY. und Mytilus edulis L., sowie noch die Süßwasserschnecke Valvata 
naticina MENKE. 


Derselbe Autor!!) behandelt nun in einer weiteren Arbeit die Lagerungsverhältnisse 
der diluvialen Mollusken. Es folgen im Weichseltal, wo die Anzahl der Mollusken am 
größten und auch die Übersichtlichkeit in Folge der vorhandenen natürlichen Aufschlüsse 
am besten ist, von oben nach unten folgende Schichten: 


i) 15 m Wechsel von Geschiebemergel mit Grand und Sand. 

h) 6—7 m Grand u. Sand | Hier spärlich Süßwassermollusken insbesondere 
g) 1—3 m Tonmergel Dreissensia polymorpha PALL. 

f) 3 m Geschiebemergel mit marinen Conchylien. 

e) Sm Grand und Sand. 

&) 0,3 m dünne Geschiebemergelbänke (Scalaria-Bank). 

d) 2—3 m Sand, 

c) 1 m Lehm. 

b) 3 m Ton. 


Die marinen Conchylien liegen in der Schicht x in großen Mengen beisammen, 
so daß man ganze Hände voll sammeln kann; weniger reichlich sind sie auf der 
Grenze von e und f. In Schicht h und g befinden sich die Süßwasserformen, diese 
aber nur vereinzelt. (Vgl. 1. c. Taf. XVIl.. 


Später wurden bei Gelegenheit der geologischen Landesaufnahme von SCHRÖDER 1?) 
noch weitere Fundstellen diluvialer Conchylien in Ostpreußen aufgedeckt. Es waren 
dieses zwischen Heilsberg und Bischotstein: Cardium edule L., ©. echinatum L., Mactra 
solida L., M. subtruncata MoNT., Tellina baltica L., Cyprina islandica L., Venus spec., 
Nassa reticulata REV. Derselbe Beobachter?) konstatierte weiter noch, gleichfalls in 


Ostpreußen, und zwar bei Lindenberg, Kr. Rössel folgende Süßwasserformen: Anodonta 


anatina L., Unio pietorum L., Limnea stagnalis L., L. auricularia L., Valvata piscinalis 
MÜLL., V. antigua Sow. sowie EBERT!*) bei Garnsee und Neuenburg in Westpreußen: 
Dreissensia polymorpha PALL., Cardium. edule L., CO. echinatum L., Tapes virginea 
GMEL., Tellina baltica L., Mactra subtruncata MoNT., Scrobicularia piperata GMEL., 
Corbula gibba LAM., Nassa reticulata REV., Cerithium lima L. 


Weitere Fundstellen diluvialer Mollusken wurden bei der fortgesetzten geo- 
logischen Durchforschung der Provinzen von JENTZSCH veröffentlicht: Bei Rehhof 
bei Mewe®5): Mytilus edulis L., Litorina litorea L., Astarte borealis CHEMN., Mya spec. 
und Pisidium spec.; auf Bahnhof Elbing: Dreissensia polymorpha PALL. in 60 m 
Tiefe; bei Kaserne Allenstein: Yoldia arctica GRAY. und Dreissensia polymorpha PALL, 
bei Gelegenheit der Brunnenbohrung. Ferner!) bei Riesenburg: Yoldia arctica GRAY., 
Cardium edule L., Paludina speec.; bei Insterburg: Paludina diluviana KUNTH. beim 
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Brunnenbau für die Kaserne; etwas später bei Ober-Kahlbude, Westpr.!%): Yoldia 
arctica GRAY. und bei Succase, Kr. Elbing!®): Bythinia tentaculata L., Valvata 
piscinalis MÜLL., Pisidium obtusale PFEIFF., Yoldia truncata MIL. — Schließlich 
stellte JENTZSCH19) noch in Schropp. Kr. Stuhm, neu für die diluviale Schneckenfauna 
unseres Gebietes zwei kleine Landschnecken: Pupa muscorum L. und Vertigo spec. fest. 


Während es nun die ersten Beobachtungen der Fundorte zweifelhaft erscheinen 
ließen, ob die Molluskenvorkommnisse im Weichseltal20) interglacialen Alters seien oder 
nicht, wurde dieses durch die weiteren Studien JENTZSCHs zur Gewißheit erhoben. Die 
Lagerungsverhältnisse von Neudeck bei Freystadt. Westpr., beweisen dieses Verhalten 
einwandsfrei. JENTZSCH unterscheidet dortselbst: 

1. Jungglacial: Cardium edule, Yoldia arctica, Dreissensia polymorpha. 

2. Interglacial: Cardium edule und Süßwasserformen. 

3. Altglacial: Yoldia arctica, Dreissensia polymorpha, Valvata piscinalis. 

4. Frühglacial: Yoldia arctica, Oyprina islandica. 
Gleichzeitig stellte es sich heraus, daß die Individuen von Oyprina islandica L. im 
Interglacial in großen stattlichen Exemplaren und im Frühglacial in kleinen ver- 
kümmerten Exemplaren vorhanden waren. 


Die Auffindung immer neuer Fundorte diluvialer Mollusken machte indessen noch 
weitere Fortschritte. So veröffentlichte MAAs202) aus dem Interglacial von Tuchel: Valvata 
piscinalis L., Bythinia tentaculata L. und Pisidium amnicum und JENTZSCH21) weiter aus 
dem Interglacial von Kleinhof-Tapiau: Paludina diluviana KUNTH, Valvata spec., Sphae- 
rium spec., Unio spec.; von Insterburg, Schloßkaserne: Paludina diluviana KUNTH aus 
einer Tiefe von 30—40 m; von Christburg: Cardium edule L. aus einer Tiefe von 21—27 m. 
Im nächsten Jahr wurden folgende Funde gemeldet?2): Von Tapiau: Paludina diluviana 
KUNTH, Valvata spec., Sphaerium spec., Unio spec.; von Dirschau22): Nassa reticulata 
Rev., Cardium edule L., Corbula gibba LAM., Oerithium spec., Scrobicularia spec., 
Cyprina islandica L., Hydrobia spec.; von Marienburg: Cardium echinatum L., Cor- 
bula gibba LAM., Oyprina islandica L., Venus spec., Nassa reticulata BEV.; von 
Rosenberg: Mactra subtruncata MONT., Cerithium LimA L., Cardium echinatum L., 
Corbula gibba LAM., Ostrea edulis L., Venus spec. — Schließlich, im Jahre 1899, wurde 
noch in Danzig?*) Tellina solidula L. gefunden. 


Die neuesten geologischen Aufnahmen im Gebiete ergaben weiter noch den Fund 
von Mactra solida L. bei Cabienen, Kr. Rössel 5). 

Mit Vorstehendem sind die hauptsächlichsten bekannten Fundorte nebst den 
bisher aufgefundenen diluvialen Mollusken des behandelten Gebietes erschöpft. 


Ich komme nunmehr zu meinen eigenen Beobachtungen und werde die Funde, 
die ich im Verlauf von etwa 15 Jahren gemacht habe, einzeln, in systematischer 
Reihenfolge anführen: sie entstammen sämtlich der näheren Umgebung Sensburgs, um- 
fassen mithin nur ein Gebiet geringen Flächenraums. 


Es sind die folgenden: 


I. Marine Gastropoden. 
l. Nassa reticulata REVv. Staatsbahnhof. 


II. Marine Pelecypoden. 
2. Corbula gibba LAM. a) Gehland-See, Ostufer; b) Czarna-See, Ostufer. 
Mactra solida L., Staatsbahnhof. 
4. M. subtruncata MOoNT. a) In meinem Garten); b) am Bismarckturm; 
c) Wegeinschnitt bei Stobbenforst. 


ga 
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5. Tellina solidula L. Abhang bei Mühlental. 

6. Serobicularia piperata GMEL. Schlucht bei Timnikswalde. 

7. Venus virginea L. Haltestelle Collogienen im Grand. 

8. Cyprina islandica L. a) Kiesabhang am Westufer des Gehland-Sees; 
b) im eigenen Garten. 

9. Cardium echinatum L. Kiesgrube an der Kleinbahn. 


10. Cardium edule L. Sensburger Wald im Kiese am Schießhause. 

11. Ostrea edulis L. a) Kiesgrube an der Kleinbahn; b) am Kriegerdenkmal 
bei Sensburg; c) Sensburger Wald; d) Garten. 

12. Alectryonia spec. Neu für das Gebiet; bestimmt von dem Bezirks- 
geologen Herrn Dr. P. G. KRAUSE. 


III. Land-Gastropoden. 


13. Helix strigella DrAr. Neu für das Gebiet. Gefunden beim Bau des 
Sensburger Wasserwerks iıı 22 m Tiefe im nordischen Sand. 


IV. Süßwasser-Gastropoden. 


14. Limnea stagnalis L. 
15. Valvata piscinalis MÜLL. 
16. Bythinia tentaculata L. Wasserwerk bei 65 m Tiefe im Grande. 


V. Süßwasser-Pelecypoden. 


17. Anodonta cf. anatina L. 
18. Unio spec. Kiesgrube nördlich vom Staatsbahnhof. 


Die unter 14., 15. und 17. angeführten Species wurden einem großen Lager 
entnommen, das beim Bau der Kleinbahn Sensburg—Rastenburg bei Langanken, 
Kr. Sensburg, angeschnitten wurde. Die Proben dieses Fundes befinden sich im 
Provinzial-Museum zu Königsberg. (S. SCHELLWIEN, Bericht über die Verwaltung des 
Provinzial-Museums für das Jahr 1900. Schr. d. Phys.-ökon. Ges. zu Königsberg 1900. 
S. 140.) 


Die bisher bekannte diluviale Molluskenfauna unseres Gebietes setzt sich dem- 
nach aus folgenden 54 Arten zusammen: 


A. Marine Gastropoden. 


1. Nassa reticulata Rev. 

2. Scalaria communis LAM. 

3. Cerithium lima L. 

4. C. lima var. afrum SANDB. 
5. Litorina litorea L. 


B. Marine Pelecypoden. 
6. Mya spec. 
7. Corbula gibba LAM. 
8. Mactra solida L. 
9. M. subtruncata MOoNT. 
10. Tellina solidula L. 
1l. T. baltica L. 
12. Scrobicularia piperata GMEL. 
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13. Venus pullastra L. 

14. V. virginea L. 

15. V. spec. 

16. Tapes decussata CHEMN. 
17. COyprina islandica L. 

18. Cardium echinatum L. 
19. ©. edule L. 

20. Astarte borealis CHEMN. 
21. A. spec. 

22. Mytilus edulis L. 

23. Avicula L. spec. 

24. Nucula LAM. spec. 

25. Yoldia arctica GRAY. — Leda glacialis L. 
26. Y. truncata MiL1. 

27. Pecten spec. 

25. Ostrea edulis L. 

29. O. spec. 

30. Alectryonia FISCH. spec. 


5 C. Land-Gastropoden. 


31. Helix strigella DRAP. 
32. Helix L. spec. 

33. Pupa muscorum L. 
34. Vertigo MÜLL. spec. 
35. Succinea DRAP. spec. 


D. Süßwasser-Gastropoden. 


36. Limnaea stagnalis L. 
37. L. auricularia M. 

38. Valvata piscinalis MÜLL. 
39. V. antiqua SOW. 

40. V. macrostomma STEENB. 
41. V. naticina MENKE. 

42. Paludina lenta SOW. 
43. P. diluviana KUNTH. 
44. P. spec. 

45. Bythinia tentaculata L. 
46. Hiydrobia spec. 


E. Süßwasser-Pelecypoden. 


47. Anodonta anatina L. 


48. A. spec. 
49. Umio pictorum L. 
50. U. spec. 


5l. Sphaerium SCOP. spec. 

52. Pisidium obtusale PFEIFF. 

53. Pisid. PFEIFF. spec. 

54. P. amnmicum MÜLL. 

55. Dreissensia polymorpha PALL. 
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Von diesen 54 Mollusken sind 37 bis auf die Art und 17 wegen schlechten 
Erhaltungszustandes nur bis zur Gattung bestimmt. Sämtliche Formen gehören jetzt 
noch lebenden Arten an. Man findet diese Schalen selten in größeren Mengen bei- 
einander, meist sind es einzelne, in Kies, Grand, Sand oder Mergel eingebettete Exem- 
plare. Der Erhaltungszustand ist meist schlecht, zuweilen, worauf namentlich JENTZSCH 
aufmerksam macht, sind aber die Skulpturen, z. B. bei Nassa reticulata, ausgezeichnet 
erhalten, manches Mal ist sogar noch die Epidermis vorhanden. 


Bemerkenswert ist noch, daß die sicher bestimmbaren Landschnecken des 
Diluviums (diese bewohnen übrigens auch jetzt noch unser Gebiet) bis zu hohen Breiten 
vordringen: Helix strigella DrAPr. kommt noch im nördlichen Finnland vor (BRAUN, 
Die Land- und Süßwassermollusken der Ostsee-Provinzen. Dorpat 1884, S. 23; und 
LUTHER, Bidrag til kännedomen om Land- och Sötwattengastropodernas Utbredning 
i. Finland. Helsingfors 1901 S. 66) und Pupa muscorum L. lebt noch in Lappland 
(LUTHER, Ibid. S. 72) und im nördlichen Norwegen (WESTERLUND, Synopsis mollus- 
corum extramarinorum Scandinaviae Helsingfors 1897, p. 61). Diese Tatsache ge- 
stattet übrigens auch einen Ausblick auf das während der Glacialzeit hier bestandene 
Klima. 

Die allgemeine Gliederung des Diluviums der Fundstätten dieser Objekte in ÖOst- 
und Westpreußen ist die folgende2?): 


1. Oberer Geschiebemergel mit Granden, Sanden und Tonmergel ‘Baltische 
Endmoräne). 

Diluvialsand mit den Mollusken; eventuell Diatomeen-Mergel oder Diluvial- 
kohle. 

3. Unterer Geschiebemergel mit Granden und Sanden. 

4. Untere Diluvialsande und -tone mit der Eismeerfauna. 


1) 


Aus dem Vorstehenden ergibt sich nun, daß die aufgefundenen diluvialen 
Conchylien teils auf primärer Lagerstätte ruhen, wie im Weichseltal und in den 
Kreisen Behrendt, Heilsberg, Rössel, Wehlau und Sensburg, teils auf sekundärer, wie 
an den andern, die Mehrzahl ausmachenden Fundstellen. Außerdem ist noch zu be- 
merken, daß marine Formen nördlich vom Pregel nicht beobachtet sind, wie solche auch 
im südlichen Diluvinalgebiet fehlen. 28) 


Merkwürdigerweise sind zwei Arten der uns beschäftigenden Fauna zu Ende der 
Diluvial-Periode ausgestorben und später, vor noch nicht hundert Jahren, von Osten 
her aufs neue in unser Gebiet eingewandert. Es sind dieses: Dreissensia polymorpha 
PALL. und Valvata naticina MENKE. 


Obwohl nun die Bekanntschaft mit dieser interessanten Fauna noch verhältnis- 
mäßig neuen Datums ist, so glaube ich wohl mit Recht annehmen zu dürfen, daß 
Vorkommnisse diluvialer Mollusken nicht zu den Seltenheiten gehören, da ich selbst 
auf kleiner Fläche von 55 beschriebenen Arten 18, also etwa ein Drittel sämtlicher, 
bisher im Gebiet festgestellter Formen, aufgefunden habe und es schwer ist, anzunehmen, 
daß nur der Kreis Sensburg so zahlreiche Funde und Fundstätten enthalten sollte. 
Weitere Durchsuchung der Kies und Sandgruben des Gebietes würde wohl noch 
manches Neue zu Tage fördern. | 
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An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, an der sich Prof. TORNQUIST und 
der Vortragende beteiligten. 
5. Der Vorsitzende, Herr Dr. Max Lühe berichtete hierauf auf Grund der 
Sammlungen des zoologischen Museums und der einschlägigen Literatur über 
Ostpreußens Mäuse. 
(Ein Bericht folgt im nächsten Hefte.) 
6. Zum Schluß legt der Vorsitzende noch eine Reihe von Photographien vor, 


die von verschiedenen Herren während des Ausfluges der Sektion nach Rossitten ge- 
macht worden sind. 


22. Sitzung am Donnerstag den 19. Dezember 1907, abends 8 Uhr 


im Hörsaal des geologisch-paläontologischen Instituts. 


1. Herr Dr. Speiser sprach über 
Adventiv-Fauna. 


Seit jeher richten die Floristen ihr besonderes Augenmerk auf denjenigen Anteil 
der bei uns wachsenden Flora, welchen die sogenannten Adventiv-Pflanzen bilden. Von 
Seiten der Faunisten ist entsprechendes bisher erst in seltenen Ausnahmefällen geschehen, 
und namentlich die Gründe hierfür sollen hier untersucht werden. Die tatsächlichen 
Feststellungen für unsere ostpreußische Fauna können dagegen heute leider erst sehr 
unvollkommen und lückenhaft sein. Ich kann und will daher nichts mehr bringen, 
als durch Zusammenstellung einzelner litterarischer Beiträge und Mitteilung einzelner 
Beobachtungen eine möglichst kräftige Anregung und eine erste Grundlage zu 
späterem Ausbau. 

Der Botaniker bezeichnet als Adventivpflanzen solche der heimischen Flora 
fremde Gewächse, die durch natürliche Vehikel, als: Hochwasser in größeren Strom- 
gebieten, Eisschollen, ziehende Vögel, oder durch den Handels- und Reiseverkehr ohne 
Absicht des Menschen aus mehr oder weniger entfernten Gegenden zu uns gebracht, 
hier Fuß fassen und wenigstens eine Vegetationsperiode erleben. Nicht zur eigentlichen 
Adventivflora zu rechnen sind also die verwilderten Gewächse, die zu irgend welchen 
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Zwecken absichtlich eingeführt wurden und nun als Gartenflüchtlinge oder in ähnlicher 
Weise (z. B. die sog. »Wanderlupine«) sich weiterhin wildwachsend verbreitet haben. 
Auch ein Moos, das etwa zur Verpackung einer Blumensendung und anderem aus fernem 
Lande zu uns kommt, dank seiner Feuchtigkeit noch eine Weile frisch aussieht, aber 
schließlich doch nicht Boden fassen kann und welk wird, gehört nicht in die Reihe der 
Adventivpflanzen. Ebensowenig wird die bloße Auffindung eines exotischen Samen- 


- kornes auf einem Stapelplatz die betreffende Pflanze als Adventive bezeichnen lassen, 


wohl aber dann, wenn es gekeimt, Wurzel geschlagen und Blätter, vielleicht gar Blüten 
getrieben hat. Die Natur der Pflanze bringt es nun mit sich, daß eine Verbringung 
zu uns wesentlich eben durch Sämereien, seltener schon durch bewurzelungsfähige 
Wuchsteile ermöglicht wird, nicht aber durch voll entwickelte ganze Pflanzen. 

Darin finden wir einen fundamentalen Unterschied gegenüber den Tieren, und 
es wird sich fragen, ob wir denn überhaupt in Parallele zur Adventivflora von einer 
Adventivfauna sprechen dürfen. 

Die Frage wird dann bejaht werden müssen, wenn die oben genannten natür- 
lichen oder künstlichen Vehikel im Stande sind, uns auch solche der Fauna eigentlich 
fremde Tiere zuzuführen, die dann bei uns die Bedingungen zum Fortleben wenigstens 
einer Generation finden. 

Wir müssen uns also, wenn wir den Boden der theoretischen Spekulation 
verlassen und tatsächliche Feststellungen machen wollen, mit denjenigen Tieren be- 
schäftigen, die etwa bei uns eingeschleppt wurden. Unter ihnen werden wir solche 
finden, die bald nach der Einschleppung zugrunde gingen, weil sie nie bei uns die 
zusagenden Lebensbedingungen finden konnten, und solche, die die Bedingungen fanden 
und sich bei uns eingenistet haben; sie werden wir dann zu den Adventiven im eigent- 
lichen Sinne rechnen müssen. 

Was kann bei uns eingeschleppt werden? Wir werden finden, daß das recht 
vielerlei sein kann, wollen uns aber der Übersicht wegen an die in der Einleitung an- 
gegebenen verschiedenen Vehikel halten. 

Hochwasser in Strömen wird für unsere ostpreußischen Verhältnisse nicht in 
Betracht kommen; der einzige größere Fluß, der von jenseits der Grenze kommt, der 
Memelstrom, durchfließt auch in Rußland nur Gebiete, die unseren ostpreußischen 
soweit gleichen, daß wesentliche Bereicherungen unserer Fauna kaum zu erwarten 
sind. Beobachtet dürfte noch nichts sein. Wohl aber hat man an der Weichsel in 
Westpreußen dergleichen beobachtet, und der letzte Biber Westpreußens, der um 
1840 bei Kulm eine Zeitlang lebte, ehe er erschlagen wurde, ist wohl durch Weichsel- 
hochwasser aus Polen stromab geführt worden!). Wer einmal die Menge des bei 
uns sogenannten »Sprock«, das ein abgelaufenes Hochwasser auf den Wiesen und 
an den Ufern zurückläßt, durchsucht hat, der wird sich des Eindrucks nicht erwehren 
können, daß unter den vielen Tausenden von Käfern, Spinnen, Tausendfüßlern u. a. m. 
sicherlich manches Dutzend ist, das nicht von naheher stammt, sondern auf oder in 
diesem »Sprock« weite Reisen gemacht haben kann. 

Ganz das Gleiche gilt von den Eisschollen, auch da fehlen Beobachtungen; es 
wäre aber verfehlt, annehmen zu wollen, daß die niedrige Temperatur das Mitführen 
lebensfähiger Tiere verhindere. Mitgeführte eingefrorene Rohrstengel z. B. können 
Hunderte von Insekten bergen?). 


1) Vgl. Preuß. Prov.-Blätter Bd. XVII. 1837, p. 58 resp. 382—384. 
2) Vgl. ©. SCHIRMER, Reiche Beute im Winter — in Kranchers Entomol. Jahr- 
buch. VI. Jahrg. 1896, p. 207—209. 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVIIT, 
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Was ziehende Vögel uns bringen, wird nur ein kleiner Anteil des Eingeschleppten 
sein. Es wird sich weniger um Landvögel handeln, obwohl auch die an Parasiten, 
die sie einschleppen, mancherlei bringen können. Die Wasservögel aber, und sie sind 
von den fernerher kommenden der größere Prozentsatz in unserer Zugvogelwelt, bringen 
nachgewiesenermaßen an ihren Füßen Schlammklumpen und Wasserpflanzen mit, und 
darin finden sich dann Statoblasten der niederen Wassertiere, Dauereier der Krebs- 
tierchen u. dergl. Östpreußische Beobachtungen sind mir auch hier nicht bekannt. 
Immerhin sei auf eins hingewiesen. Der Saugwurm Athesmia heterolecithodes M. BRAUN 
war ursprünglich bekannt geworden als Parasit des mittelländischen Purpurhuhns, 
Porphyrio porphyrio L., wurde dann aber auch in Wasserhühnern, Fulica atra L., 
gefunden, die bei Pillau geschossen worden waren!l). Diese Wasserhühner, die zum 
Winter bis ins Mittelmeergebiet wandern, übrigens nahe Blutsverwandte des Purpurhuhns 
sind, können wohl die Vehikel der Einbürgerung des Wurmes bei uns sein. Ehe man 
aber über den weiteren Entwickelungsgang der Athesmia nicht mehr weiß, läßt sich 
diese Hypothese nicht irgendwie weiter stützen, zumal die besetzt gefundenen Purpur- 
hühner eine Zeitlang im Königsberger Tiergarten gepflegt worden waren. 

Wir wenden uns zur Betrachtung dessen, was durch menschlichen Reise- und 
Handelsverkehr bei uns adventiv geworden ist. Wir müssen hier naturgemäß zuerst 
an den Verkehr mittels Schiffen und Eisenbahnen denken, der frühere langsame Last- 
wagenverkehr hat wohl nur wenig zur Ausbreitung landfremder Tierarten bis zu uns 
beigetragen. Zahlreiche Beobachtungen liegen vor, die uns hier Handhaben geben. 
Man hat, anderswo zumeist, sehr verschiedenartige Tiere gesehen, die mittels Schiffs- 
verkehrs angelangt waren, so z. B. in Neufahrwasser bei Danzig einmal eine Vogel- 
spinne aus Südamerika. Ein Bekannter hat, nach seiner brieflichen Mitteilung, auf 
der Heimreise von den Canarischen Inseln sich Malaria geholt durch Mücken, die auf 
dem Dampfer sich von verseuchten Häfen her erhalten haben mußten. Man kann am 
Fenster des Eisenbahnwagens eine ganz reiche Ausbeute verschiedenartiger Insekten, 
namentlich Fliegen, machen; man sieht da sogar bisweilen Tiere, die man nicht er- 
wartet hätte (z. B. Clerus formicarius L., von mir zwischen Danzig und Langfuhr 
beobachtet), auch solche, die ganz offenkundig weither mit dem betreffenden Wagen 
gereist sein müssen. So fand DADD Phibalapteryx vittata BKH. in London in einem 
Bahnwagen, ein Tier, das nur aus den hochgelegenen Fenngebieten Schottlands oder 
Nordenglands dorthin gelangt sein konnte?2). Aber man hat doch andererseits 
beobachtet, daß z. B. Stechmücken, die bei der Fahrt eines Zugs durch ihre sumpfige 
Heimat sich im Zuge einfanden, aus diesem wieder verschwanden, sowie er das Sumpf- 
gebiet durchlaufen und anderes Gelände erreicht hatte. Es wird also wohl im allge- 
meinen noch eines weiteren bedürfen, um aus der gelegentlichen Einschleppung eine 
dauernde, adventive Ansiedlung entstehen zu lassen. Die Schwierigkeit liegt eben auch 
bei den Tieren ähnlich wie bei dem exotischen Samenkorn, das zu uns kommt. Sehr 
vielfach wird für das betreffende Tier ein Leben bei uns ganz unmöglich sein, weil 
es die gewohnten Ernährungsbedingungen nicht findet, auch nicht einmal solche, die 
ihm ein Ersatz sein können. Zudem handelt es sich bei den durch Handels- und 
Reiseverkehr verschleppten Tieren nahezu ausnahmslos um reife, fertige Tiere, die erst 
Nachkommenschaft bei uns hochbringen müssen, ehe wir sie aus der Reihe der Ein- 
geschleppten in die der Adventiven aufnehmen können. Und ein einzelnes Exemplar 


rt) Vgl. S. JacoBy, Beiträge zur Kenntnis einiger Distomen. — In: Arch. f. 
Naturgeschichte v. 66, p. 1—30. 1900. 
2) Vgl. Insekten-Börse (Leipzig) XXII. Jahrg., 1905, pag. 60, 
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wird nur höchst selten einmal zur Ansiedelung von Nachkommenschaft genügen; es 
müßte gerade ein unlängst befruchtetes Weibchen sein. — Schließlich ergibt sich aus 
Beobachtungen und Schlüssen der Satz: Ein eingeschlepptes Tier kann sich 
nur dann ansiedeln, d. h. seine Ernährungs- und Vermehrungsbedingungen finden, 
wenn es entweder angepaßt ist an solche Verhältnisse, die es in jeder 
menschlichen Ansiedelung wieder vorfindet, oder wenn ihm seine wesent- 
lichen Ernährungsmittel gleich mitgebracht werden. 

Dann verstehen wir es, weshalb wir uns beim Aufsuchen wirklich adventiver 


Formen nicht eigentlich aus dem Hause hinaus begeben dürfen. Wir haben uns aber 


dann andererseits zu vergegenwärtigen, daß die menschlichen Häuser heutiger Gestalt 
dem Bilde unserer Gegend natürlich ursprünglich fremd sind und so ganz eigenartige 
Lebensbedingungen bieten, daß kaum irgend welche Tiere der eigentlichen einheimischen 
Fauna sich veranlaßt sehen können, da hinein zu ziehen. Dann werden wir leicht in 
der großen Mehrzahl der Hausbewohner Adventive vermuten, und werden damit nicht 
allzuweit von der Wahrheit entfernt bleiben. Küche und Vorratskammer, Stall und 
Speicher, Boden und Keller bieten uns da Stoff genug. In der Küche begegnen uns 
gar zu häufig die Schaben. Der kleinere »Franzose«, wie wir ihn nennen, hat von dem 
Schweden LINNE den Speciesnamen germanica erhalten, und so schiebt fast jeder Volks- 
stamm dieses Ungeziefer seinen Nachbarn zu. Dennoch mag gerade er nicht adventiv 
sein; eine nahe verwandte Art lebt allgemein in unseren Wäldern. Die andere größere 
Art dagegen, die schwarzbraune lästige Küchenschabe, bei uns meist »Käfer« genannt. 
ist ganz zweifellos adventiv. Ihr Name Periplaneta orientalis L. weist schon darauf 
hin; und es ist wohl möglich, daß ihre Heimat wirklich die Mittelmeerländer sind. 
Gerade diese Schaken, deren es noch eine ganze Reihe gibt, sind besonders befähigt 
durch ihre Wahllosigkeit in Bezug auf Ernährung und Aufenthaltsort, wie durch 
ihre Lichtscheu, sich in alle Dunkelheit zu verkriechen, mit Waren und dergl. gerade 
durch den Schiffsverkehr weithin verschleppt zu werden. Die tropischen Arten 
Rhyparobia maderae F. und Periplaneta australasiae F. sind so schon ziemlich in 
sämtliche Hafenorte der Tropenzone rings um die Erde verbreitet. Die große Peri- 
planeta americana L. ist auch nach Europa gedrungen und an größeren Stapelplätzen, 
wie z. B. Hamburg, ständig eingebürgert. Sie ist meines Wissens gelegentlich auch 
schon in Königsberg gefunden, hat sich aber hier noch nicht seßhaft gemacht. 
Weitere Beispiele großer Anpassungsfähigkeit finden wir bei einer Anzahl von 
Käfern, die demzufolge weit herum verschleppt werden. In erster Linie ist da zu 
nennen ein kleiner Käfer aus der Verwandschaft der »Totenuhr«, Sitodrepa panicea 
L., den resp. dessen Larve man in den verschiedensten Vorräten fressend finden kann. 
Ich habe ihn in Ölkuchen, in Reismehl und »Veilchenwurzel« (Rhizoma Iridis, in der 
Bischofsburger Apotheke) getroffen, andere in Kleister und Papier, Werg und Tabak, 
sogar in Paprika!). Daß Naphthalin durchaus keinen absoluten Schutz gegen fressende 
Insekten bietet, hat schon mancher Insektensammler zu seinem Schaden erfahren müssen. 
Selbst darin hat man Larven von Dermestiden getroffen, einer anderen Käferfamilie, 
die ebenso häufig und leicht verschleppt wird. Kolonien von Dermestes vulpinus F. 
hat man auf einem Ozeandampfer in Salmiak gefunden), sonst leben die Entwickelungs- 
stadien dieser Käfer an trocken faulenden Substanzen, Knochen und Häuten, schmutzigen 


l) G. v. FRAUENFELD, Zoologische Miscellen, XVIII, in Verh. z00l.-bot. Ges. 
Wien v. 23, p. 183—192, 1873. 

2) H. OBERBECK, Ein eigentümliches Vorkommen von Dermestes vulpinus F. 
in: Illustr. Zeitschr, f. Entomol. vol. 6, p 63, 1901. 


- 4 
25 


BILD) Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


Lumpen und dergl., und sind mit diesen oft recht weithin verschleppt und an weit 
entfernten Stätten angesiedelt, dort adventiv geworden. Dasselbe gilt auch von solchen 
Tieren, die ähnlich leben. Für unsere Königsberger Verhältnisse hebe ich die Ein- 
führung ungezählter Mengen einer Fliege aus Island hervor. Herr Professor BRAUN 
hat bekanntlich von seiner Studienreise nach Island auch ein Walfisch-Skelet mit- 
gebracht. Wie nun schon auf Island selber die Knochen der Walfische stets über- 
wimmelt waren von einer großen blauen Fliege, 1) so wurden auch viele Hunderte von 
deren Puppentönnchen mit den Knochen von Island her bei uns eingeführt. Sie haben 
sicher ihr Fortkommen in Königsberg gefunden, zumal die Art, Phormia caerulea 
R. D., in unserer Fauna ohnehin schon vertreten war. 

In diesem Beispiel haben wir nun einen typischen Vorgang, wie er am aller- 
ehesten und allermeisten unserer Fauna Adventive zuführt.e Es müssen nicht nur die 
Tiere selbst eingeführt werden, sondern gleichzeitig ihr Futter, wenn ich so sagen darf. 
Allemal, wo in, an oder auf ihrem Nährsubstrat Tiere eingeführt werden, haben sie 
die größte Wahrscheinlichkeit, bei uns sich fort und fort zu erhalten, solange dieses 
Nährsubstrat erhalten bleibt oder ergänzt wird. Selbst dann nämlich, wenn das Nähr- 
substrat mitgebracht ist, aber dem Laufe der Dinge nach bald verfällt oder aufgebraucht 
wird, kann natürlich von einem Fußfassen der eingeschleppten Art bei uns nicht die 
Rede sein. Beispiele dafür sind z. B. gewisse Scolytidae (Borkenkäfer). Coccotrypes 
dactyliperda F. lebt in den Kernen der Datteln, und ist mit diesen auch hin und 
wieder zu uns importiert. In Paranüssen (Bertholletia excelsa) fand Herr Prediger 
KOPETSCH-Darkehmen eine Kolonie kleiner hierher gehöriger Käferchen. Dieselben 
sind mittlerweile nach einem gleichen Funde in Bremen als Hypothenemus künnemanni 
REITT. beschrieben worden?). Diese Gattung, welche die kleinsten bekannten Scolytiden 
umfaßt, ist sozusagen noch ohne festen Wohnsitz; man kennt zwar eine ganze Menge 
indigener Arten aus Japan?), auch aus Brasilien, sie wurde aber ursprünglich auf einen 
Käfer errichtet, der in London in einem alten Bucheinband gefunden wurde, vermutlich 
aber eingeschleppt war. Und von den andern Arten sind viele auch eingeschleppt, 
H. arecae HORNUNG wohl aus ÖOstindien, H. setosus EICHHOFF, der in Schleswig- 
Holstein aufgefunden wurde, wohl aus Guadeloupe, H. hampei FERRARI wurde in 
Frankreich®) mit Kaffeebohnen eingeschleppt. 

Das Nährsubstrat bleibt möglichst unverändert bei uns erhalten in Gewächshäusern, 
wo demzufolge sehr vielfach aus fernen Ländern eingeführte Gäste, namentlich Schildläuse, 
recht lange Zeit sich einnisten. Als Beispiel nenne ich die wahrscheinlich aus Japan 


1) B. GRÖNDAL, (Ornithologischer Bericht von Island, 1886, in »Ornis«, Wien, 


11. Jahrg. 1886, 4. Heft p.601—614) gibt unsere gewöhnliche blaue Fleischfliege, Calliphora 
vomitoria L., als auf Island besonders häufig an; ich glaube, das ist nur Nachlässigkeit, 
der Autor hat die Fliege nach Laienart benannt und garnicht bestimmen lassen; Herr 
DR. JAPHA hat auf Island Calliphora groenlandica ZETT., die mit Phormia caerulea 
R. D. identisch ist, massenhaft gefangen, auch eine Calliphora erythrocephala MEIG., 
nicht aber C. vomitoria L. 

2) In »Wiener entomolog. Zeitung« 1902, p. 140—141. 

3) Vel. W. F. H. BLANDFORD, The rhynchophorous Coleoptera of Japan, Part. II. 
Scolytidae, in: Trans. ent. Soc. London. 1894, pag. 53 ff. 

4) So nach dem Original: J. A. FERRARI, Die forst- und baumzuchtschädlichen 
Borkenkäfer. Wien 1867. C. SCHENKLING (Fremdlinge unter den europäischen Käfern, 
“in: Insekten-Börse, 17. Jahrg. 1900, pag. 155—156, 163--164) schreibt irrtümlich 
Niederösterreich. 


A 


SPEISER: Adventiv-Fauna. 383 


stammende Diestrammena wunicolor BRUNN., die sich in Hamburger Gewächshäusern ein- 
gebürgert hat!) und auch in Praust bei Danzig gefunden wurde. Ebenso wenig aber, wie 
wir die Palmen und exotischen Pflanzen der Gewächshäuser unserer Flora zurechnen, 
ebensowenig diese Gewächshaustiere zur Fauna, nicht einmal zur adventiva. Mit der 
anderen Gruppe, denjenigen Tieren, deren Nährsubstrate immer wieder durch neue Zu- 
fuhr ergänzt werden, kommen wir endlich zu der größten Gruppe wirklich adventiver 
Tiere. Es sind die Bewohner unserer Kornspeicher und Lagerhäuser, die zum Teil 
schon seit sehr langer Zeit eingeschleppt und eingebürgert sind, zum Teil erst in neuerer 
und neuester Zeit auch bei uns auftreten. Sie stammen zumeist aus der Mittelmeer- 
region, wie die Käfer Tenebrioides mauretanius L, Calandra granaria L., Tribolium 
ferrugineum F., Alphitobius diaperinus PANz., sämtlich auch schon in Ostpreußen ge- 
funden. Calandra oryzae L., ein Asiate, ist wahrscheinlich auch aus den Mittelmeer- 
ländern erst nach Mitteleuropa transportiert worden. Manche dieser Mediterranen 
schließen sich jedoch den Amerikanern erst an, die auch ein garnicht geringes Con- 
tingent zu den Adventiven stellen. Bruchus pisorum L., der Erbsenkäfer, ist 1758 aus 
Amerika nach Mitteleuropa importiert, stammt aber wohl doch aus dem Mittelmeer- 
gebiet, das gleiche gilt von der neuerdings bei uns aufgetretenen Mehlmotte?), Ephestia 
kühniella ZELL., die von unsern Müllern, die sie mit Recht gründlich hassen, die 
»sibirische« oder die »amerikanische« genannt wird. Ein echter Amerikaner ist Sil- 
vanus surinamensis L., ferner sind mit dem Cigarrenimport eine ganze Reihe von Käfern 
bei uns eingeführt und in den betreffenden Magazinen heimisch geworden, von denen 
ich Lasioderma testaceum DUFT. hervorhebe. Solche Arten bleiben dann aber durchaus 
nicht immer auf ihre Originalnahrung beschränkt; der soeben genannte Käfer z. B. ist 
in Cassel an Futterflanell sehr schädlich geworden (Briefliche Mitteilung von Herrn 
Sanitätsrat Dr. F. WEBER-dort). 


Es bleibt nur noch übrig, darauf binzuweisen, daß wir gelegentlich eine auf- 
fallende Ausbreitung eines sichtlich bei uns nicht einheimischen Tieres bemerken, ohne 
daß wir bestimmt sagen können, woher das Tier stammt. Das ist der Fall mit einigen 
Käfern, die wir in feuchten Stuben und an Kellerwänden finden, wo sie die Pilz- und 
Schimmelrasen abweiden. Besonders bemerkbar haben sich da zwei Lathridius-Arten 
gemacht, der schon ziemlich weit verbreitete L. nodifer WESTW.3) und der neuerdings 
an Ausbreitung gewinnende ZL. bergrothi REITTER; von letzterem sah ich kürzlich 
Exemplare, die in Potsdam gefangen waren (Professor WANACH) und habe ich auch 
an meinem jetzigen Wohnorte Sierakowitz (Westpreußen) schon ein Stück gefunden. 
L. nodifer WEstw. soll nach ErIcHsoN aus Neu-Seeland und Australien stammen. 


Zum Schlusse möchte ich über einen solchen Adventivkäfer, über dessen 
Verbreitung ich eine Menge Notizen gesammelt habe und den ich auch wiederholt 
selber gezüchtet habe, einiges ausführlichere beibringen. Eine ganz zusammenfassende 
Darstellung mit allen Einzelheiten gedenke ich demnächst an anderm Orte zu 


1) Vgl. OÖ. Dicken, Bisherige Veränderungen der Fauna Mitteleuropas durch 
Einwanderung und Verbreitung schädlicher Insekten, in: Zeitschr. f. wiss. Ins.-Biol. 
Bd. I. 1905, p. 321—325, 371—374, 401—405, 445—451. 

2) Vgl. P.C.T. SNELLEN, Aanteekeningen over Ephestia Kühniella ZELL. en 
eenige verwante Soorten, in: Tijdskr. Entomologie, 28 Deel, p. 237—251 m. 1 Taf. 1885, 
und F. L. WASHBURN, The mediterran Floor Moth, Ephestia Kühniella ZELL., in: 
Yth Annual Report of The State Entomologist of Minnesota, St. Anthony Park, XLI. 1904. 

>) vergl. Anm. 2 auf der folgenden Seite. 
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veröffentlichen. Es handelt sich um den Messingkäfer, Niptus hololeucus FALD., der für 
Ostpreußen erst neuerdings beobachtet ist. Im Katalog der preußischen Käfer von 
LEnTz 18791) figuriert erst ein Exemplar, das FRITZEN in Neustadt in einem Spinn- 
gewebe hängend fand; 1892 wurde die Art in Danzig gefunden (vgl. Verwaltgs.-Ber. d. 
Westpr. Prov.-Museums). VORBRINGER hat dann ein weiteres als bei Königsberg gefangen 
verzeichnet?2). Mir war der Käfer zu Anfang 1900 durch Herrn Zivilingenieur 
HüÜsER aus Königsberg schon einmal zugekommen, und als ich das Stück dann im 
»Entomologischen Kränzchen« vorwies, erinnerte sich Kollege H. GAREIS, jetzt in 
München, die Art schon früher in Anzahl aus Packmaterial aus einem Königsberger 
Eisenwarengeschäft erhalten zu haben, und Herr R. STRINGE, sie in einem Hause 
Königsbergs, wo im Erdgeschoß eine Drogerie betrieben wird, gesehen zu haben3). 
Herr Medizinalrat EBERHARD in Allenstein kennt den Käfer aus seinem Wohnorte, 
und ich selber habe ihn 1902 und die folgenden Jahre in drei Häusern Bischofsburgs 
vielfach beobachtet. Das Tier hat einen von verschiedenen Beobachtern immer wieder 
betonten »typischen Fundort«; morgens in der Waschschüssel. Es liebt eben das 
Düstere und wird nur dann sichtbar, wenn es sich mit anbrechendem Tageslicht nicht 
mehr in seine Schlupfwinkel zurückziehen kann. 

Im übrigen lebt der Käfer sehr verborgen, er ist dabei ein recht übler Geselle, 
der viel Schaden stiften kann und bereits gestiftet hat. Denn er sowohl wie seine 
Larve ist ein »Allesfresser«. Ich kann aus den mir zugekommenen Zuschriften, aus 
eigener Beobachtung und der Literatur folgende Speisenkarte zusammenstellen: Bade- 
schwämme, alte Knochen, Vogelflügel, Federn, Bürsten, Wollwaren, Garn, Lederwaren, 
ja, anscheinend mit Vorliebe greift das Tier Gegenstände animalischer Herkunft an, 
es frißt aber auch altes Brot, Kleister, Kleie, Schnupftabak, Teeproben, Zigarren, 
Belladonnablätter, Spiegelbelag und wurde einmal mit Herba Oonii vollkommen erzogen. 
Der Käfer selbst kommt fast das ganze Jahr hindurch vor, seine Fortpflanzung ist an 
keine bestimmte ‚Jahreszeit gebunden, er bringt etwa zwei Generationen im Laufe eines 
Jahres hervor, es werden von einem $ etwa nur 15—20 Eier abgelegt, die Entwickelung 
von der Eiablage bis zum Käfer erfordert durchschnittlich 126 Tage*). Nach meinen 
Beobachtungen in Bischofsburg ist die Hauptfortpflanzungszeit der Herbst. Das 
Interessanteste an dem Käfer aber ist seine Verbreitung. Man kennt die Art seit 1835, 
wo sie aus dem nördlichen Kleinasien beschrieben wurde. 1837 tauchte sie dann in 
London auf. Anfangs der 40er Jahre wurde sie nach Dresden aus Südrußland mittels 
Drogen von Rheum rhaponticum eingeschleppt, ebeufalls aus Südrussland nach Ham- 
burg, doch nimmt man meistens an, daß die Einschleppung nach Norddeutschland von 
England aus erfolgte?). Die einzige sicher belegbare Verschleppung nach dem Binnen- 
lande ist die Einführung nach Laucha a. d. Unstrut, wohin die Art aus Hamburg 


1) Nr. 4 der »Beiträge zur Naturkunde Preußens«, herausg. von der Physik.- 
ökon. Gesellschaft. 

2) G. VORBRINGER, Sammelbericht aus der Umgegend von Königsberg i. Pr. — 
in Deutsche entomol. Zeitschrift 1902, p. 411—415. 

3) Ein in der Sitzung lebend vorgezeigtes Exemplar stammt gleichfalls aus einem 
Hause Königsbergs, dessen Erdgeschoß eine Drogerie enthält (M. LÜHE). 

4) Vgl. E. MJÖBERG. Om nägra svenska insekters biologi och utveckling. — 
In: Arkiv för Zoologi, utg. K. Svenske Vetensk. Akad. Stockholm. Bd. 3 no. 6, m. 
1 Taf. 11903. 

5) Vgl. H. J. KoLBE. Einwanderung und Verbreitung des Niptus hololeucus 
FALD. in Europa, — In: Ent. Nachricht. Bd. 16, 1889, p. 3—7. 
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kam; diese Angabe verdanke ich Herrn $. SCHENKLING in Berlin. Schließlich ist das 
Tier ziemlich in alle Gegenden Deutschlands eingedrungen, überall in Häusern sein 
lichtscheues Wesen treibend und nur, wo es in besonderen Massen ungestört hausen 
kann, durch beträchtlichen Schaden auffallend. Ob Niptus nun neuerdings Neigung 
hat, aus den Häusern hervor zu dringen? Bej meiner Umfrage habe ich einmal eine 
zweifelhafte Angabe erhalten, daß er wohl auch mal auf Blumen gekäschert sei; ich 
selbst fand ihn bei Bischofsburg einmal im Siebicht aus dem Walde, nehme aber an, 
daß ich ihn mit dem zusammengefalteten Käfersieb aus der Wohnung, wo er vorkam, 
erst selbst mitgenommen haben werde. Aber ein so sehr gewiegter Käferkenner wie 
L. von HEYDEn, berichtet doch neuerdings!) von der Art: »In Frankfurt a. M. wurde 
sie aber auch in alten Eichen, stundenweit von menschlichen Wohnungen gefunden, in 
einem (ebiet, das seit der Postglacialzeit und Karolingischer Bannwald war.« 


Hiermit schließe ich meine Ausführungen, bezüglich deren ich mir bewußt bleibe, 
daß sie nur skizzenhaft sind. Es wird eine Aufgabe sein, bei deren Bearbeitung sich 
erweisen wird, wie dankbar sie ist, das von mir gegebene Schema mit tatsächlichen 
Beobachtungen auszufüllen. 


An den Vortrag schloß sich eine lebhafte Diskussion, an der sich die Herren 
SEEHUSEN, PIETSCH, BRAUN und der Vortragende beteiligten. 


2. Der Vorsitzende Herr Dr. Max Lühe demonstrierte hierauf 
Schimmelfressende Käfer aus einer feuchten Königsberger Wohnung. 


In einer nicht unterkellerten Parterre-Wohnung eines freistehenden kleinen 
Hauses an der Peripherie der Stadt Königsberg waren bereits vor einigen Jahren einmal 
Insektenlarven an den Wänden eines Zimmers so zahlreich aufgetreten, daß besondere 
Maßnahmen zu deren Bekämpfung notwendig wurden. Zu näherer Untersuchung 
waren jene Insekten damals nicht gelangt, und nachdem das Zimmer neu tapeziert 
worden war, war die Plage völlig beseitigt, ohne wiederzukehren. In dem vergangenen 
Sommer wurde nun in derselben Wohnung ein anderes Zimmer tapeziert. Die feuchte 
Witterung dieses Jahres war der Austrocknung dieses Zimmers wenig günstig, zumal 
dasselbe jedem Sonnenstrahl völlig entzogen nach Norden liegt. Es stellte sich daher 
Schimmelbildung ein und alsbald traten auch wieder kleine Käfer in geradezu unge- 
heuren Mengen an den Wänden auf. Nachdem ich von diesem Vorkommnis Kenntnis 
erhalten hatte, wurde auf meine Veranlassung gegen Ende November ein Zählungs- 
versuch gemacht und hierbei wurden auf einer Wandfläche von 1 Meter Höhe und 
60 Zentimeter Breite nicht weniger wie 130 Stück gezählt, ohne Rücksicht auf die 
verschiedenen Stände des Käfers, von denen jedoch die Larven verhältnismäßig am 
zahlreichsten und die Puppen am wenigsten häufig waren. Bei dem Eintritt kühlerer 
Witterung und der dadurch bedingten stärkeren Heizung nahm die Zahl der Käfer, 
die durch ihre sich nach jeder Reinigung der Wände bald wieder erneuernde Menge 
den Einwohnern natürlich außerordentlich lästig fielen, allmählich ab. Ein neuer 
Zählungsversuch, der am Tage vor der Sitzung, am 18. Dezember, auf meine Bitte 
vorgenommen wurde, läßt diese Abnahme zwar nicht erkennen. Die Zählung wurde 
nämlich an derjenigen Stelle des ganzen Zimmers vorgenommen, an der die Käfer am 
zahlreichsten waren: in der Ecke, die der Außenecke des Hauses entspricht und die 


1) L. v. HeypEn. Beiträge zur Üoleopterenfauna der nordwestlichen Teile 
Rußlands. — In: Korrespondenzbl. Naturf. Verein. Riga, Bd. 46, p. 18—35. 1903, 
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sich also am längsten feucht gehalten hatte. Dort wurden auf einem Wandstreifen 
von 1 Meter Höhe und 10 Zentimeter Breite fast 100 Stück (meist ausgebildete Käfer) 
gezählt, die sich nach dieser feuchtesten Ecke des Zimmers zusammengedrängt hatten. 
An den übrigen Wänden waren die Käfer aber schon ziemlich spärlich geworden, doch 
fanden sich auch immer noch Larven und Puppen und waren mit Ausnahme der genannten 
Ecke wie früher die Larven am zahlreichsten vertreten !). Besonders hervorgehoben sei 
noch, daß die Käfer trotz ihrer Häufigkeit völlig auf das eine neutapezierte Zimmer 
beschränkt blieben; auch das eingangs erwähnte vor einigen Jahren in ähnlicher, aber 
nicht annähernd so starker Weise heimgesuchte Nachbarzimmer blieb in diesem Jahre 
völlig verschont. 


Die Käfer gehörten mehreren Arten der Gattung Lathridius an. Lathridius 
bergrolhi REITT. herrschte vor, weniger zahlreich fand sich daneben Lathridius minu- 
tus L. Nur die letztere Art, die eine sehr weite geographische Verbreitung besitzt, 
war bisher aus unserer Provinz bekannt und ist auch bereits von LENTZ in seinem 
»Neuen Verzeichnis der preußischen Käfer« (S%. Königsberg 1857, p. 167) mit dem 
Vermerk »in Häusern, gemein« aufgeführt. Lathridius bergrothi ist dagegen neu für 
Ostpreussen und außer durch die geschilderte Art seines Vorkommens auch durch 
seine geographische Verbreitung von Interesse. Nach GANGLBAUER (»Die Käfer von 
Mitteleuropa«. Bd. III. Wien 1899, p. 782) kommt er vor in »Nord- und Mitteleuropa. 


In Häusern, namentlich in Kellern, an schimmeligen Stoffen. Gewinnt, wie es scheint, 


immer mehr an Verbreitung«. Hiernach könnte man auf den Gedanken kommen, 
daß die erst jetzt bei uns beobachtete Art auch erst neuerdings bei uns eingewandert 
sei. Dies scheint mir aber mit einer an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit 
auszuschließen zu sein. Vielmehr glaube ich, daß er bisher nur nicht beachtet wurde 
bezw. in früherer Zeit nicht von anderen Arten der Gattung Lathridius unterschieden 
worden ist. Gehört doch ein derartig massenhaftes Vorkommen von Lathridien wie in 
dem vorliegenden Fall zu den seltenen Ausnahmen, ist doch, wie wir noch schen 
werden, speziell Lathridius bergrothi bisher im Gegenteil fast stets nur in sehr wenigen 
Exemplaren gefunden worden und ist doch auch diese Art überhaupt erst seit 1880 
als selbständige Art bekannt. Es ist daher auch nicht einmal ausgeschlossen, daß 
ostpreußische Exemplare von Lathridius bergrothi bereits in Sammlungen vorhanden 
sind, nur unter anderen Namen. Hat doch bei den Fortschritten der systematischen 
Erkenntnis überall der Speciesbegriff eine derartige Einengung erfahren, daß ältere 
Specieslisten heute, soweit überhaupt, doch jedenfalls nur noch mit Vorsicht als 
Grundlage für faunistische Betrachtungen benutzt werden können, und finden sich 


doch in der jetzt im zoologischen Museum aufbewahrten Sammlung von LENTZ unter 


dem Namen Lathridius minutus nicht nur mehrere Arten, sondern sogar Arten aus 
ganz anderen Gattungen vereinigt. Fehlt somit der sichere Beweis, daß Lathridius 
bergrothi erst in neuester Zeit bei uns eingewandert sei, so sprechen die tatsächlichen 
Angaben über seine Verbreitung direkt dagegen. In die Wissenschaft eingeführt wurde 
er auf Grund von zwei Exemplaren, die BERGROTH in Finnland gefunden hatte 
(E. REITTER, Bestimmungstabellen der europäischen Coleopteren. III. In: Verh. d. 
k. k. zool. bot. Ges. Wien, Jahrg. 1880, p. 53=p. 13 des Sond.-Abdr.). Da ihn 
dann GANGLBAUER, wie angeführt, 1899 für Mitteleuropa angibt (im einzelnen habe 


1) Nachträglicher Zusatz: Seitdem hat die Zahl der Käfer allmählich 
immer mehr abgenommen. Vereinzelt haben sich dieselben aber auch bis jetzt (Anfang 
Februar 1908) noch gehalten. | 
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ich freilich die diesbezüglichen Fundorte nicht nachgeprüft, da mir die von GAnGL- 
BAUER zitierte Literatur nur zum kleinen Teile zugängig ist), so müßte er auf einer 
etwaigen Wanderung nach Süden und Westen die russischen Ostseeprovinzen und 
Ostpreußen schon längst durchwandert haben. Und doch ist er nicht nur jetzt noch 
für Ostpreußen neul), sondern auch SEIDLITZ (Fauna baltica, 2. Aufl., Königsberg 
1891, p. 242) kannte ihn noch nicht aus den deutschen Ostseeprovinzen Rußlands, 
sondern außer aus Finnland nur noch aus der Umgebung von Petersburg und erst 
ganz kürzlich ist er von H. von RATHLEF (Neue baltische Ooleopteren. In: Sitzber. 
d.-Naturf. Gesellsch. b. d. Univ. Jurjew, XV, 2, 1906, p. 95) auch für die Umgebung 
von Dorpat nachgewiesen worden auf Grund von 3 Exemplaren, die im November 1901 
dort an einem Weidenpilz gefunden wurden. Andererseits ist er zwar erst soeben, 
wie bereits Herr Dr. SpEIisER in seinem vorstehenden Vortrag erwähnt hat, von 
Prof. WAnACH für Potsdam nachgewiesen worden (vergl. Dtsche. Entomol. Zeitschr., 
Berlin, Jahrg. 1908, Heft 1, Sitzber., p. 152). Dafür ist er aber auch schon vor 
mehreren Jahren von A. F. A. LEESBERG (Eene schimmel-fauna. In: Entomol. 
Berichten, uitg. d. d. Nederl. Entomol. Vereen. no. 17, 1. Mai 1904, p. 152) in einem 
holländischen Weinkeller gefunden worden (in 10 Exemplaren). In England ist er 
sogar noch wesentlich früher beobachtet worden, indessen lassen die beiden mir bekannt 
gewordenen Funde die Möglichkeit künstlicher Einschleppung offen. Im Jahre 1892 
hat ihn nämlich A. J. CHuittyY (Ptinus tectus and Lathridius bergrothi in Holborn. 
In: The Entomologist’s Monthly Magazine, 2. ser., vol. XV, London 1904, p. 109) auf 
einem Kornboden in Holborn (London) gefunden, wo dann natürlich der Gedanke an 
eine Einschleppung mit russischem, vielleicht sogar finnischem Getreide nabe liegt. 
Ferner fand ihn ALFRED THORNLEY (Lathridius bergrothi, Reitt., and other beetles in 
a herbarium. Ibidem, vol. XII, 1901, p. 18) in 6 Exemplaren zwischen Käfern, die 
in dem Herbarium des University College in Nottingham aufgetreten waren. Obwohl 
diese Käfer von einer Pflanze englischen Ursprungs abgelesen waren, vermutet 
THORNLEY doch Einschleppung der Lathridien aus dem Ausland mit gepreßten 
Pflanzen. 


Daß Lathridius bergrothi an schimmeligen Stoffen lebt und sich offenbar vor- 
wiegend von Schimmelpilzen nährt, ist bekannt (vergl. z. B. das obige Zitat aus 
GANGLBAUER und die Notiz von LEESBERG). Mit Hilfe schimmeliger Blätter hat 
Herr DAMPr, dem ich eine größere Anzahl lebender Exemplare übergeben hatte, diese 
mehrere Wochen lang lebend erhalten können. Auf dieser Lebensweise beruht offenbar 
auch die Vorliebe des Käfers für Kellerräume. (Auch der oben erwähnte Potsdamer 
Fund von Prof. WANACH wurde in einem Keller gemacht und zwar handelte es sich 
hierbei im Gegensatz zu den anderen von mir erwähnten Funden anscheinend um ein 
verhältnismäßig zahlreiches Auftreten, da Exemplare zum Tausch angeboten werden.) 
Eine frühere Beobachtung in Wohnräumen ist mir cbenso wenig bekannt als ein 
derartig massenhaftes Auftreten wie in unserem Fall, der nur durch die örtlichen 
Bedingungen in der offenbar ungewöhnlich feuchten Wohnung zu erklären ist. In 
diesem Zusammenhang ist dann auch noch die Beobachtung von Interesse, daß Mitte 
Dezember, d. h. zu einer Zeit, als unter dem Einfluß stärkerer Heizung die Feuchtig- 
keit und dementsprechend auch die Zahl der Käfer allmählich abnahm, unter den 


1) Und ebenso auch für Westpreußen, wo P. SpEISER bald nach der Sitzung, 
in der dieser Vortrag gehalten wurde, das erste vereinzelte Exemplar fand (vergl. 
seinen vorstehenden Vortrag über Adventiv-Fauna). 
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gefangenen Käfern sich eine verhältnismäßig nicht unbeträchtliche Anzahl von Hunger- 
formen fand, d. h. von Käfern, deren Größe infolge von unzureichender Ernährung 
während der Larvenperiode hinter der Norm zurückblieb. 


Zusatz bei der Korrektur: Nachträglich werde ich noch auf zwei weitere 
Beobachtungen von Lathridius bergrothi in England aufmerksam. W. E. SHARP fand 
ihn im Jahre 1905 in den nördlich von der Themse gelegenen bewaldeten südlichen 
Ausläufern der Chiltern Hills um High Wycombe und zwar (ähnlich der bisher einzigen 
Beobachtung in den russischen Ostseeprovinzen) in einem Exemplar unter anderen Käfern 
im Freien in Moos. Er denkt hierbei an die Möglichkeit einer Einschleppung mit dem 
Saatkorn, mit welchem das benachbarte Feld bestellt worden war, eine Annahme, die 
zunächst doch wohl etwas gewaltsam erscheint. (W. E. SHARP, Some Buckingham- 
shire Ooleoptera. In: The Entomologist’s Monthly Magazine. vol. 42 [2"4 ser. vol. 17] 
1906. p. 38.) Der andere Fund ist bemerkenswerterweise ebenfalls in der Nähe der 
oberen Themse gemacht. NORMAN H. JOY (Coleoptera from a wine cellar. Ibid. 
p- 40) fand die Art nämlich im Oktober 1905 in einem Weinkeller in der Nähe von 
Bradfield bei Reading. 


3. Herr Assistent Dampf besprach unter Demonstration zahlreicher mikroskopischer 
Präparate 


Die ost- und westpreußische Flohfauna. 


Erst in den letzten Dezennien hat die entomologische Forschung begonnen, sich 
mit den Flöhen (Aphaniptera s. Siphonaplera s. Sucloria) eingehender zu beschäftigen. 
Während LINNE nur zwei Arten kannte, Pulex irritans und Pulex penetrans und 
TASCHENBERG (1) in seiner 1880 erschienenen Monographie der Flöhe 24 Arten beschrieb 
und 7 weitere aus der Literatur erwähnte, war 25 Jahre später die Zahl der bekannten 
Arten bereits auf rund 200 gestiegen, uud jedes weitere Jahr bringt ganze Serien von 
Neubeschreibungen. Da nun am Ende des vergangenen Jahrhunderts die Lokalfaunistik 
auch die Flöhe als Objekte ihrer Untersuchung vornahm, MEINERT im Jahre 1896 
seine »Pulicidae Danicae« herausgab, HILGER 1899 eine Aphanipterenfauna Badens 
publizierte, so glaubte ich es an der Zeit, auch in Ostpreußen unseren Bestand an 
Flöhen einer Prüfung zu unterwerfen. Es sei vorausgeschickt, daß eine Revision der 
spärlichen Pulicidenvorräte des hiesigen Zoologischen Museums mich vor etwa zwei 
Monaten erst zu einer näheren Beschäftigung mit dieser Insektengruppe brachte und 
ich demnach weder von eigenen Funden noch von Entdeckungen reden kann. 


Alle Angaben beziehen sich auf Material, das mir von verschiedener Seite in 


liebenswürdigster Weise zur Verfügung gestellt wurde. Eine Reihe von Arten besaß 
Herr Konservator G. KÜNOW in seiner an ostpreußischen Insekten reichen Sammlung; 
Herrn Prof. Dr. BRAUN verdanke ich die Mitteilung einer interessanten Species, eine 
andere Art übergab mir Herr Dr. LÜHE, und Herr Dr. SPEISER übermittelte mir seine 
Gesamtausbeute aus West- und Ostpreußen. Es ist mir eine angenehme Pflicht, allen 
den Herren auch hier meinen ergebensten Dank abzustatten. 


Bevor ich mich zur Betrachtung unserer aphanipterologischen Fauna wende, sei 
mir gestattet, kurz einiges über Morphologie, Biologie und Systematik der Flöhe 
zu sagen. 


Allen jst vom äußeren Habitus des Flohes die außerordentlich starke seitliche 
Abplattung des Körpers bekannt, ein Anpassungsmerkmal, das zusammen mit der be- 
sonders reichen, nach hinten gerichteten Bestachelung eine leichtere Lokomotionsfähigkeit 
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zwischen den Haaren des Wirtes bewirken soll. Betrachten wir die Flöhe näher, so 
finden wir eine Reihe weiterer Eigentümlichkeiten, die ihnen eine Sonderstellung 
inmitten der übrigen Insekten anweisen. 

Der abgerundete, seitlich ebenso wie der Körper stark komprimierte Kopf legt 
sich mit seiner ganzen Hinterfläche an das Pronotum an, es dabei mit den Hinter- 
rändern deckend, was von dem Verhalten bei den Dipteren sehr abweicht. Durch die 
in der Mitte jeder Koptseite gelegenen Antennengruben wird der Kopf in eine vordere 
und hintere Hälfte geteilt. Beiden Weibchen finden wir die Antennen, die bei den Flöhen 
eine eigentümliche Gestalt haben und von einigen als drei-, von anderen als eltgliedrig be- 
trachtet werden, gewöhnlich in den Gruben ruhend, während sie beim Männchen häufig 
ohrenartig vom Kopfe abstehen. Dieses Verhalten war auch der Grund, weshalb einer 
der alten Autoren diese Gebilde als richtige Ohren ansah und eine von ihm gefundene 
Art als Pulex auritus beschrieb. Vor der Antennengrube liegen die Augen, die bei den 
Flöhen einfach sind und als schwarze Pigmentflecke erscheinen. Sie können aber auch 
_ rudimentär sein oder ganz fehlen, was TASCHENBERG veranlaßte, eine Gattung Blindflöhe 
(Typhlopsylla) aufzustellen. Es ist aber schwer zu sagen, ob die Aphanipteren früher zu- 
sammengesetzte Augen besessen haben, oder ob sie nicht über die Bildung einer einfachen 
Cornea herausgekommen sind. DAHL (4) wenigstens will in einer stärker pigmentierten 
und mit kurzen Härchen besetzten Stelle hinter der Antennengrube beim männlichen 
Hundefloh die Reste eines früheren Facettenauges erkennen und betrachtet deshalb 
die vorhandenen Augen der Puiiciden als Ocellen. Bei Durchprüfung meines nicht 
gerade reichlichen Materials an Otenocephalus canis finde ich den Saum der gewöhn- 
lichen »mikroskopischen Härchen« (WAGNER) am Hinterrande der Antennengrube 
etwas stärker ausgeprägt, kann aber sonst nichts entdecken, was auf ein rudimentäres 
Sinnesorgan hinweisen würde. Die Abbildung bei DAHL ist etwas übertrieben ge- 
zeichnet. DAHL gibt in derselben Arbeit auch an, daß Pulex (Vermipsylla) globiceps 
TscHBG. (vom Fuchs) drei Augen besitzen soll. WAGNER, der unlängst (10) P. glo- 
biceps nebst Verwandten monographisch bearbeitet hat, zitiert diese Angabe mit einem 
(?, ohne darauf näher einzugehen!). Da der interessante Fuchstloh unserer Fauna 
noch fehlt und mir also kein Material vorliegt, kann ich mich zur Frage nicht äußern. 

Bezüglich der Mundwerkzeuge der Aphaniptera hat es lange Diskussionen und 
wiederholte Untersuchungen gegeben. KRAEPELIN und WAGNER, HEYMONS und 
ROTHSCHILD sind hier die Namen, an denen sich die Fortschritte unserer Kenntnisse 
anknüpfen und man kann es heute schon wagen, eine Darstellung des Saugapparates 
der Puliciden zu geben, ohne befürchten zu müssen, sich auf falsch interpretierte Tat- 
sachen zu stützen?2). Man unterscheidet bei den Mundwerkzeugen der Aphanipteren 
zwischen den freien, zu soliden Chitinplatten umgewandelten Maxillen und dem 
eigentlichen Saug- oder Stechorgan. Die Maxillen tragen an ihrer Basis die schlanken 
viergliedrigen Maxillarpalpen, die vom Anfänger gewöhnlich als Fühler angesehen 
werden. Das Längenverhältnis der einzelnen Glieder ist von systematischem Werte. 
Der Clipeus ist mit der Stirn verschmolzen. Die eigentliche Mundöffnung wird von 


1) In einer unlängst erschienenen Notiz (11), auf die mich Herr Geheimrat BRAUN 
aufmerksam zu machen die Güte hatte, wiederholt DAHL dieselbe Angabe. 

2) Es soll hier jedoch nicht verschwiegen werden, daß BÖRNER (Zur Systematik 
“der Hexapoden, Zool. Anz. Vol. XVII. Nr. 16/17 vom 3. Mai 1904, p. 511—533) mit 
aller Entschiedenheit die in obiger Darstellung als Mandibeln bezeichneten Teile der 
Flohmundwerkzeuge für etwas anderes erklärt und zwar für die modifizierten Innen- 
laden der ersten Maxillen. 
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einem lang ausgezogenen scheidenförmigen Organ überdeckt, dem Epipharynx, der 
an der Unterseite rinnenförmig ausgehöhlt ist und als modifizierte Oberlippe betrachtet 
wird. Er endet blind und steht mit dem Darmkanal nicht in Verbindung. Zu beiden 
Seiten setzen sich die säbeltförmigen Mandibeln an, die bei den Flöhen sich zu einem 
langen spitzen Stechorgan umgewandelt haben. Durch besondere Basalstücke gliedern 
sie sich dem übrigen Kopfskelette an und weisen dadurch auf ihre ursprüngliche 
paarige Entstehung hin. Ihre freien Ränder, die mit kleinen scharfen Zähnchen besetzt 
sind, krümmen sich etwas nach innen, und wenn nun Epipharynx und die beiden 
Mandibeln sich zusammenlegen, so entsteht eine Art Röhre, die dem Sauggeschäfte 
dient. Unterhalb der Mundöffnung liegt die Unterlippe, aus einem Basalstück und 
einer gedrungenen unpaaren Platte bestehend. Daran setzen sich die beiden Labial- 
palpen an, die hier eine bedeutende Entwicklung erreicht haben und stark modifiziert 
sind. Sie sind gegliedert (die Gliederzahl ist je nach den Familien verschieden) und 
auf der Innenseite so stark ausgehöhlt, daß sie beim Zusammenschluß eine richtige 
Röhre (Rostrum) bilden. In diesem Rostrum ruhen nun für gewöhnlich Epipharynx 
und Mandibeln. Will der Floh nun Nahrung aufnehmen, so sucht er sich durch 
Tasten eine passende Stelle an der Körperoberfläche seines Wirtes aus, wobei die 
Sinneshärchen an der Spitze der. Labialpalpen gute Dienste leisten mögen, bohrt durch 
sägende Bewegungen seiner gezähnten Mandibeln ein Loch in die Haut und senkt 
dann das Saugrohr ein. Die Labialpalpen sind dabei seitlich auseinandergespreizt. 
Unter der abwechselnden Aktion der dorsal vom Schlunde angebrachten Pharynx- 
muskeln wird das Blut in den Oesophagus und Magen des Flohes gepumpt, während 
aus den vier Speicheldrüsen, die sich zu einem gemeinsamen Speichelgange vereinigen, 
der Speichel längs einer Rinne an der Innenseite der Mandibeln in die Wunde fließt. 
WAGNER (2) gibt zwar an, daß die Speicheldrüsen im Epipharynx ausmünden, da er 
aber selbst über die schlechte Konservierung seines Materials klagt, wird wohl die 
zuerst angegebene Ansicht die richtige sein. 

Der Thorax besteht bei den Aphanipteren aus drei ziemlich gleichmäßig 
entwickelten ringförmigen Segmenten, die sich durch die ungewöhnlich starke Ent- 
wicklung der Seitenteile (Pleuren) auszeichnen. Während die sattelförmigen Pro-, Meso- 
und Metatergite nichts Abweichendes erkennen lassen, finden wir an dem mit dem 
Pronotum gelenkig verbundenen Prosternum eine Besonderheit darin, daß die Ooxen des 
ersten Beinpaares am Vorderrande des Prosternum eingelenkt sind. Da das Prosternum, 
an dem die ursprüngliche Zusammensetzung aus verschiedenen Skeletteilen sich nicht 
mehr deutlich ausprägt, nach dem Kopfe zu geneigt ist, entsteht dadurch der Eindruck, 
als entspringen die Vorderbeine am Kopfe selbst. Das schwach entwickelte Mesosternum 
trägt, ebenso wie das Metasternum am Hinterrande die Coxen der beiden folgenden 
Beinpaare, und beide werden mit dem Meso- und Metatergite durch die Pleuren ver- 
bunden. Dieselben lassen deutlich eine Zusammensetzung aus verschiedenen Skelett- 
elementen erkennen; ROTHSCHILD (3) hat es versucht, die einzelnen Teile mit den 
Epimeren und Episternen der anderen Insekten zu homologisieren, gibt aber selbst in 
seiner Arbeit die Möglichkeit einer anderen Deutung, wie er sie vorschlägt, zu. Bei 
allen Flöhen ist am Metathorax der von ROTHSCHILD Epimeron genannte Teil als eine 
verschiedenartig gestaltete schuppenförmige Platte nach hinten ausgezogen und über- 
deckt seitlich die ersten Abdominalsegmente. Von älteren Autoren wurde diese flügel- 
törmige Schuppe als Rest eines richtigen Flügels gedeutet. Es findet sich jedoch am ' 
Thorax des Flohes keine Spur irgend eines Flügelradiments und HEYMmons (6) gibt 
an, daß weder in der Larve noch in der Puppe des von ihm untersuchten » Pulex< 
gallinae sich Anlagen von Flügeln finden ließen. 
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Die Beine des Flohes sind durch die ganz enorme Entwicklung der Coxen 
bemerkenswert, eine Entwicklung, wie wir sie sonst in der Insektenwelt nicht antreffen. 
Während das Sprunggelenk bei hüpfenden Insekten gewöhnlich ein femoro-tibiales ist, 
ist es beim Floh coxo-femoral gelagert und durch diese Eigentümlichkeit erklärt sich 
auch vielleicht das außerordentliche Sprungvermögen des Flohes. Die übrigen Teile 
des Beines sind in einer normalen Ausbildung vorhanden, die Tarsen sind bei allen 
bis jetzt bekannten Flöhen fünfgliedrig. Die Beborstung und Bestachelung der Beine 
ist von hohem systematischen Werte. 

Am Abdomen der Flöhe unterscheiden wir nach dem augenblicklichen Stande 
der Forschung zehn Segmente. Das Sternit des ersten Abdominalsegments ist verloren 
gegangen und das betreffende Tergit hat sich als Segmentum mediale dem Thorax 
angeschlossen, während das stärker entwickelte Sternit des zweiten Abdominalsegmentes 
die Verbindung mit dem Thorax besorgt. Die Rücken- und Bauchschienen des Hinter- 
leibes sind im gewöhnlichen Zustande ineinandergeschoben und ermöglichen so beim 
trächtigen Weibchen durch ihr Auseinanderrücken eine starke Schwellung des Abdomen. 
Bei den Sarcopsylliden und den Vermipsylliden ist diese Fähigkeit des Weibchens, an- 
zuschwellen, am höchsten entwickelt. Die letzten Segmente des Abdomens sind, wie 
sonst bei Insekten, in den Dienst des Geschlechtsapparates getreten und deshalb stark 
modifiziert. Es ist noch nicht gelungen, eine befriedigende Deutung aller hierher ge- 
hörigen Teile zu finden, und die vorliegenden Arbeiten widersprechen sich in manchen 
Punkten. Da uns noch immer eine ausführliche vergleichende Morphologie des 
Flohskelettes fehlt, läßt es sich schwer entscheiden, inwieweit hier die verschiedene 
Ausbildung des Außenskelettes bei den verschiedenen Gattungen und Familien mit- 
spielt. Bei Typhlopsylla z. B. ist beim o’ das Sternit des achten Segments sehr stark 
entwickelt und umfaßt von beiden Seiten die Analpartie. Bei Pulex, Ceratopsylla 
(Ischnopsylla, und Ceratophyllus finden wir dagegen bei den Männchen am achten 
Segment das Tergit am stärksten ausgebildet und das entsprechende Sternit als eine 
schmale Platte die Analgegend von unten decken. Die Weibchen beider Gruppen 
stimmen wiederum im Bau des achten Segments in der Rückbildung des Sternites 
überein. Am neunten Tergit fällt uns bei beiden Geschlechtern eine eigentümlich 
strukturierte Platte auf, die mit vielen kurzen verdickten Härchen besetzt ist, zwischen 
denen zahlreiche scharf ringförmig umschriebene helle Stellen zerstreut liegen. Im 
Zentrum eines jeden dieser kleinen Kreise steht ein langes zartes. Haar. Welche Be- 
deutung dieses Organ hat, das ROTHSCHILD Sinnesplatte nennt und das man auch 
als Pygidium bezeichnet, wissen wir noch nicht. WAGNER (2) nimmt an, »daß wir es 
hier mit besonderen Fühlhärchen zu tun haben, die bei der Kopulation von Bedeutung 
sind«. Als einen Teil des neunten Tergits betrachtet ROTHSCHILD den eigentlichen 
äußeren Kopulationsapparat oder Klammerapparat des 5’, an dem jedes der beiden 
lateralen Teile aus einem basalen Stück mit dem Manubrium und einem beweglichen 
Fortsatze (Basipodit und Telopodit nach ENDERLEIN) besteht. Dieses Skelettstück, das 
bei den Individuen einer Art fast garnicht zu variieren scheint, ist für die Artunter- 
scheidung von allerhöchster Bedeutung. Das zehnte Segment soll nach ROTHSCHILD 
an dem als Pygidium bezeichneten Skeletteile ansitzen und in ein Sternit und Tergit 
zerfallen. Hier liegt auch die Analöffnung. Beim Weibchen trägt das Tergit dieses 
zehnten Segments ein Paar kurzer ungegliederter Anhänge, als Cerci bezeichnet. 
(Dieselben können jedoch, wie z. B. in der Familie Vermipsyllidae, fehlen.) Die 
Genitalöffnung ist bei beiden Geschlechtern von der Analöffnung getrennt und öffnet 
sich nach WAGnxer zwischen dem achten und neunten Sternite nach außen. 
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Bezüglich des Respirationsapparates sei bemerkt, daß die Flöhe von allen 
Insekten die höchste Zahl von Stigmen aufweisen. Sowohl alle drei Thoraxsegmente 
wie auch das zweite bis achte Abdominalsegment haben je ein eignes Stigmenpaar, 
wobei die prothoracalen und mesothoracalen Stigmen ihren besonderen Verschluß- 
apparat besitzen. 


Der ganze Körper der Flöhe ist mit Stacheln und Borsten bewehrt, deren 
Anordnung einen großen systematischen Wert hat. Es ist hier nicht der Ort, die bei 
den Aphanipteren angewandte Chaetotaxie darzulegen. Nur so viel sei bemerkt, daß 
man am Kopfe eine Augenborstenreihe, mehrere vordere und mehrere hintere Kopf- 
borstenreihen unterscheidet, daß die Tergite gewöhnlich zwei Reihen und die Sternite 
eine Reihe von Borsten tragen, daß man als Apicalborsten die jederseits am hinteren 
Rande des siebenten Tergites sitzenden starken Borsten bezeichnet und die Beborstung 
der Pleuren (Episternum und Epimeron) für systematisch wichtig hält. Stachelkämme, 
sog. Otenidien, können sich am Kopfe (Ctenocephalus, Typhlopsylla ete.) am Pronotum, 
am Metanotum, den Abdominalsegmenten (Ischnopsyllus [Ceratopsylla|) ete. finden und 
bieten gute generische Merkmale dar. Daß die Beborstung und Bestachelung der 
Beine systematisch wichtig ist, wurde schon erwähnt. 


In der Größe und Farbe variieren die Flöhe wenig, wenn man die Verhältnisse 
in anderen Insektenordnungen berücksichtigt. Gewöhnlich beträgt die Länge 2 bis 3 mm, 
die kleinsten Arten sind 1,5 mm lang, die größten gehen bis 6 mm; unsere ost- 
preußische Hystrichopsylla talpae mißt 5,5 mm. 

Bekanntlich ist die Verwandlung bei den Aphanipteren eine vollkommene. 
Das 2 legt seine Eier, wenn es das Klima erlaubt, das ganze Jahr über ab und die 
Entwicklung ist, besonders in heißen Ländern und in den Sommermonaten, eine 
äußerst rasche. Hat doch Simmons!) durch Versuche in Indien festgestellt, daß die 
Eier eines Hundeflohes, am 17. Oktober abgelegt, am 19. Oktober schlüpften, die 
Larve sich ihr weißes Cocon am 25. Oktober spann und am 2. November das ent- 
wickelte Insekt erschien. Das Larvenstadium dauerte demnach nur 6, die Puppenruhe 
8 Tage und von der Eiablage bis zur Entwicklung des vollkommenen Insekts ver- 
strichen 16 Tage. Der Menschenfloh braucht in unseren Breiten zu seiner vollständigen 
Metamorphose im Sommer ungefähr einen Monat, im Winter anderthalb. Die Floh- 
larven sind vollständig fußlos, dreizehngliedrig und mit ursprünglichen, beißenden 
Mundwerkzeugen versehen. Interessant ist es, daß die junge Larve auf der Stirn ein 
spitzes Zähnchen trägt, womit sie die Eischale aufritzt. Die Nahrung besteht in 
organischen Stoffen. die sich im Staube des Fußbodens, in Dielenritzen, in verschiedenen 
Abfällen etc. finden. Man ist einmal sogar der Ansicht gewesen, daß bei den Flöhen 
eine Art Brutpflege besteht und daß die Weibchen die jungen Larven mit ausgebrochenem 
Blute füttern. Es stellte sich aber heraus, daß diese angeblichen Blutstropfen nur 
Exceremente seien. Von einer Fürsorge der Weibchen kann um so weniger gesprochen 
werden, als die Eier ganz regellos abgelegt werden. Die Larven leben gewöhnlich an 
solchen Orten, wo sie Gelegenheit haben, nach Verlassen der Puppenhülle sofort, einen 
Wirt zu finden, also in Nestern, Lagerstätten, Nachtquartieren der Säugetiere und Vögel. 
Es scheinen auch aus diesem Grunde die Huftiere keine Flöhe als Parasiten zu be- 
sitzen (abgesehen von Vermipsylla ala-Kurt), da das Junge nach der Geburt sofort 
der Mutter folgen kann und ein Lager nicht gebaut wird. Wieviele Generationen im 


1) SIMMoNSs, W. J. The metamorphosis of the dog-flea (Amer. Monthl. Microse. 
Journ. Vol. IX. p. 227—230 [1890)). Citiert in Insect. Life. Vol. II. p. 290 ff. 
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Laufe des Jahres bei Flöhen wildlebender Tiere vorkommen, ist noch nicht festgestellt. 
WAGNER (7), dem ich hier folge, nimmt mindestens zwei an, eine Winter- und eine 
Sommergeneratin. Das 2 der Sommergeneration legt im Herbst seine Eier 
ins Lager oder Nest des betreffenden Wirtes ab, und im Frühling haben die aus- 
schlüpfenden Imagines sogleich Gelegenheit, einen Wirt zu besteigen und bei dessen im 
Frühling stattfindender Paarung auch mit anderen Individuen ihrer Art zusammen- 
zukommen. 

Man hat, von unserm gemeinen Menschenfloh ausgehend, die Flöhe temporäre 
Parasiten genannt. Für den Menschenfloh, der ja sogar in Gefangenschaft gehalten 
wird und „dressiert‘‘ werden kann, mag das zutreffen, in der Mehrzahl der Fälle müssen 
wir jedoch von stationärem Parasitismus sprechen. Das geht so weit, daß wir für jede 
Flohart einen bestimmten, ihr eigentümlichen Wirt annehmen können, denn wenn die 
Entwicklung der Flöhe im Lager der Wirte vor sich geht, so steht ihnen ja gar keine 


‘ Wirtsauswahl frei. Umgekehrt haben wir anzunehmen, daß alle Säugetiere, die sich 


durch Eigentümlichkeit der Lebensweise, des Haarkleides etc. auszeichnen, auch ihre 
ganz speciellen Flohformen besitzen werden und WAGNER zieht deshalb den Schluß, 


„daß die Ausarbeitung der Floharten parallel gewesen ist der phylogenetischen Ent- 


wicklung der Säugetiere“, also verwandte Säugetierarten auch verwandte Flohspecies 
beherbergen müßten, und ebenso müßte „auch die systematische Gruppierung der Flöhe 
der biologischen und teilweise, der systematischen Gruppicrung der Säugetiere, ihrer 
Wirte, entsprechen“. Wert hat jedoch dieses Prinzip nur dann, wenn man von jeder 
Flohart den echten Wirt weiß, und diesen mit Sicherheit festzustellen ist eine schwierige 
Aufgabe Man muß dabei in Betracht ziehen, daß auch die Biologie der Flöhe dem 
Entwicklungsgesetze unterworfen ist, daß möglicherweise einzelne Arten im Laufe der 
Zeiten ihre Wirte gewechselt haben, ohne im äußeren Habitus irgend eine Auszeichnung 
erhalten zu haben. Und dann hat man hier mit vielen Zufälligkeiten zu rechnen, 
Wenn der Wirt auf irgend einer Weise ums Leben kommt, so sind seine Flöhe ge- 
nötigt, einen anderen Wirt aufzusuchen. Sie verlassen die abgekühlte Leiche, und jedes 
Tier, das ihnen nun in den Weg kommt, wird angegangen, jedoch sofort verlassen, 
wenn die Verhältnisse nicht den ursprünglichen gleichen, dagegen kürzere oder längere 
Zeit bewohnt, wenn das Haarkleid etc. an den früheren Aufenthalt erinnert. Die 
mannigfachen Beziehungen, die zwischen den Säugetieren eines Faunenbezirkes bestehen, 
äußern sich auch in der Zusammensetzung ihrer Parasiten und wir finden diese Be- 
ziehungen ebenfalls bei den Flöhen ausgedrückt. Alle Raubtiere haben Gelegenheit, sich 
mit den Flöhen ihrer Opfer zu infizieren; deshalb treffen wir den Hasenfloh (Oteno- 
cephalus leporis) nicht selten beim Fuchse oder die Mäuseflöhe auf Iltis und Marder 
an. Einen anderen Grund wiederum hat es, wenn wir auf dem Fuchse den Floh des 
Dachses finden: Meister Reineke bezieht mit Vorliebe Dachsbauten und übernimmt 
dabei gleichzeitig die darin etwa vorhandenen Larven und Puppen von Ceratophyllus 
melis. Besonders leicht wandern in Tiergärten die Puliciden von einem Säugetiere zum 
anderen und deshalb sind meistens die in solehen Anstalten gemachten Beobachtungen 
ohne großen Wert. Wie leicht eine Überwanderung bei gemeinsam lebenden Wesen vor- 
kommen kann, zeigt so recht deutlich das Beispiel von Hund und Mensch. Be- 
kanntlich lebt der Hundefloh häufig auf dem Menschen und HILGER (5), der in Baden 


‚diese Frage eingehend studierte, fand unter 2036 in Theatern, Konzert- und Tanzsälen, 


Schulen, Kasernen ete. gesammelten Flöhen 1071 Hundeflöhe, also 52,70%/,! 

Diese Fähigkeit der Flöhe, ihren Wirt zu verlassen, hat für den Menschen in 
einer gewissen Hinsicht die weittragendste Bedeutung gewonnen. Es ist nämlich die 
Rolle der Flöhe als Krankkeitsüberträger, die augenblicklich einen ganzen Stab von 
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Forschern in Tätigkeit hält. Bekanntlich äußert sich das Auftreten einer Pestepidemie 
zuerst unter den Ratten, die in Anzahl aus ihren Verstecken hervorkommen und sterben, 
und dann ergreift die Seuche auch die Menschen. Der Orient hatte diesen Zusammen- 
hang schon im grauen Altertume erkannt und so erzählt die Bibel (cfr. 1. Sam. 5, 6), 
daß den Philistern zur Abwendung einer ‘verheerenden Plage (Pestepidemie?) der Rat 
gegeben wurde, goldene Mäuse zu opfern, von gleicher Gestalt mit denen, „die euer 
Land verderbet haben“. Auch bei STRABO finden wir eine Erzählung, daß in Spanien 
zuweilen in Menge Mäuse erschienen und dann pestartige Krankheiten ausgebrochen 
seien. Es sei nebenbei an Apollo, den Pestsender, erinnert, den man in Darstellungen 
aus dem Altertum in der rechten Hand eine Maus, in der linken die Pestpfeile haltend. 
abgebildet findet. Trotzdem auch die alten Inder reiche Beobachtungen zu diesem 
Thema geliefert haben, war es erst dem 19. Jahrhundert vorbehalten, den Nachweis zu 
führen, daß der Krankheitserreger der Pest, Bacillus pestis, bei Ratte und Mensch 
identisch ist, und daß man die Seuche mit Fug und Recht eine Krankheit der Ratten 
nennen könne, die von hier erst auf den Menschen übergeht. Über das Wie der An- 
steckung war man lange im Unklaren; man hatte verschiedene Insekten im Verdacht, 
bis im Jahre 1897 OrorA die Rattenflöhe für die Übertragung verantwortlich machte. 
Es wurde bald festgestellt, daß die Flöhe der Ratten und Mäuse, die das Blut kranker 
Wirte saugen, selbst mit den Krankheitserregern infiziert werden, und wenn nun eine 
Ratte stirbt und die Flöhe auf der Suche nach einem neuen Wirt den Menschen an- 
fallen, so lehrt eine kurze Überlegung, daß eine Infektion hier die einfachste Sache 
von der Welt sein muß. Da nun die Ratten- und Mäuseflöhe nur teilweise den 
Menschen angehen, war es unumgänglich notwendig, sich über die einzelnen Arten eine 
möglichst genaue Vorstellung zu schaffen, und damit wurde das Studium der Floh- 
arten plötzlich aktuell. Wir haben hier ein Schulbeispiel für den alten Satz, daß kein 
Gebiet der Wissenschaft, so entlegen und so fremd es auch dem täglichen Leben sei, 
vernachlässigt werden darf. Es muß hier übrigens bemerkt werden, daß man auch den 
übrigen Rattenparasiten (Läusen, Milben) als Pestvehikel eine Rolle zuschreibt und daß 
es noch andere Wege gibt, auf denen sich die Infektion vollziehen kann, aber die große 
Beweglichkeit der Flöhe wird sie stets zu geeigneten Krankheitsüberträgern stempeln. 

Wenn ich diesen Ausführungen noch ein paar Bemerkungen über die Systematik 
der Flöhe anfüge, so muß zuerst die Frage berührt werden, in welchen Insekten- 
ordnungen wir die Verwandten der Flöhe zu suchen haben. Es liegt mir fern, hier 
eine historische Übersicht aller der verschiedenartigsten Versuche zu geben, die gemacht 
worden sind, um in dieser schwierigen Frage Licht zu schaffen. Eine Zeit lang wurden 
unter den Dipteren die Vorfahren der Flöhe gesucht, bis KRAEPELIN diese Anschauung 
endgültig widerlegte und von späteren Forschern ebenfalls nur Trennungspunkte gefunden 
wurden. Mit dem Eintreten DAHLs (4) für die Dipteren- und speziell Phoridennatur der 
Flöhe entbrannte der Streit aufs neue und hat eine reiche Literatur gezeitigt, die im großen 
und ganzen nur die Befunde KRAEPELINS bestätigtel). In neueren systematischen 
Entwürfen haben BÖRNER und HANDLIRSCH die Flöhe wiederum als von Dipteren- 
ähnlichen Vorfahren ausgehend hingestellt, während BRAUER in seinem klassischen 
Entwurfe zur Insektensystematik die Aphanipteren zwischen Dipteren und Coleopteren 
stellte. Weit weniger zahlreich sind die Versuche, die Flöhe direkt den Coleopteren 
anzugliedern. Der bekannte belgische Systematiker AUGUSTE LAMEERE hat sich im 


1) DAHL ist auch jetzt der Ansicht, »daß sich für keine andere Ableitung der 
Flöhe nach dem augenblicklichen Stande der Wissenschaft so viele Wahrscheinlichkeits- 
gründe anführen lassen«, wie für die Ableitung von Dipteren und speziell Phoriden (11). 
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Jahre 1900 dahin ausgesprochen, daß die Pulicidae eine einfache Familie der Coleoptera 
staphyliniformia seien und A. SEMENOV (9) hat sich ihm rückhaltlos angeschlossen), 
Es ist hier nicht der Ort in die schwebende Frage einzugreifen; so viel kann man aber 
voraussagen, daß die hier genannte Meinung schwerlich durchdringen wird. Die 
Aphanipterologen verhalten sich ihr gegenüber ablehnend und unter den Coleopterologen 
hat eine solche Autorität wie GANGLBAUER die Selbständigkeit der Flöhe als Ordnung 
vertreten (cfr. Münchener Koleopterol. Zeitschr. I. Bd. 3. Lief. pag. 271—313 [1903]). 
Auch HANDLIRSCH (Zool. Anz. Vol XXVIIL Nr. 23/24 vom 12. Juli 1904, pag. 754) 
sagt: »Die Siphonapteren haben ... . mit Coleopteren und besonders mit Hemipteren 
absolut keine näheren Beziehungen und können 'nach meiner Überzeugung von keiner 
dieser Gruppen abgeleitet werden — schon wegen ihrer gut erhaltenen Oerci«<; GROSS 
(Zool. Anz. Vol. XXIX. 1905. pag. 231 [1906]) betont, daß man nach dem Bau 
der Eiröhren bei Puliciden weder von einer Verwandschaft mit Dipteren noch mit 
Coleopteren sprechen könne. 

Als Facit des hier Gesagten kann man aec den Schluß ziehen, daß den Apha- 
nipteren von den maßgebenden Forschern das Recht, eine eigene Ordnung zu bilden 
zugestanden wird, daß sich für die anfänglich angenommene nahe Verwandschaft mit 


- Dipteren wenig Anhaltspunkte ergeben haben und daß mithin der Stammbau der Flöhe 


noch ganz im Dunkeln liegt. Bei der jetzt herrschenden Hochflut entomologischer 
Untersuchungen ist die Klarlegung dieser Frage wohl von der nächsten Zukunft zu 
erwarten. 


1) Es ist eigentlich unverständlich, wie A. SEMENOV dazu kommt, BRAUER be- 
züglich der Auffassung der Flöhe als modifizierte Käfer als Vorgänger LAMEERES zu 
bezeichnen. Wenn BRAUER den Abschnitt 2 (pag. 273) seiner »Systematisch-Z a 
Studien« (Sitzungsber. d. Kais. Akad. d. Wiss., math.-nat. Cl. Vol. 91, I. Abt. pag. 237 
bis 413, Wien, 1885) mit den Worten bezinnt: »Die genaue Untersuchung der jetzt 
lebenden Insekten führt zu 16 Gruppen, welche durch keine Zwischenformen zu 
verbinden sind«, wenn er auf pag. 340 nach genauer Besprechung aller Hauptzweige 
des Insektenstammes diese 16 Gruppen aufzählt und als 14. Gruppe die Siphonaptera 
nennt, wenn er auf pag. 395 bemerkt, er „habe stets die Ansicht vertreten, daß die 
Puliciden eine eigene Insektenordnung bilden müssen (Sperrdruck von 


 BRAUER), und wenn man BRAUERS Ansichten über Systematik kennt, so kann man 


nur sagen, daß er die Angliederung der Aphaniptera an die Coleoptera staphyliniformia 
eine systematische Ungeheuerlichkeit genannt hätte. An der einzigen Stelle, wo BRAUER 
sich genauer über die Vorfahren der Flöhe äußert (pag. 376), bemerkt er, daß die 
gleiche Ausbildung des Meso- und Metathorax auf eine ursprünglich flügellose Form 
deuten würde, während das Fehlen der ersten Bauchschienen auf geflügelte Ahnen hin- 
weist. Da aber ursprünglich flügellose Insekten keine ruhende freigliederige Puppe 
haben, »müßte man die Puliciden immerhin von geflügelten Formen herleiten und das 
wären in dieser Hinsicht zunächt die Coleopteren«. Es ist klar, daß hiermit nichts 
Tatsächliches ausgesagt wird, sondern nur wenig bestimmte Vermutungen bezüglich der 
Vorfahren der Pulieiden geäußert werden. Sollten die Puliciden tatsächlich von 
Coleopteren-ähnlichen Vorfahren herzuleiten sein, eine Annahme, gegen die schwerwiegende 
Tatsachen sprechen, so hätte man noch nicht das Recht, Käfer und Flöhe in einer 
Ordnung zusammenzubringen; oder man müßte folgerichtig auch in den übrigen recenten 
Tiergruppen Änderungen vornehmen und dann wären z. B. Vögel und Reptilien mit 


größerem Recht zu vereinigen, da ihre genealogische Zusammenhörigkeit außer allem 
Zweifel steht. 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang XLVTIT, 26 
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Die Systematik der Flöhe war in den letzten Jahren, bei dem ungeahnten 


Reichtum an neuentdeckten Arten, manuigfachen Schwankungen unterworfen und ist 


auch heute nicht zu einem Abschluß gekommen. ROTHSCHILD (1906) sagt mit Recht: 
»At our present state of knowledge of the existing forms of Siphonaptera any detailed 
classification of the fleas must be premature. We know only such a small percentage 
of the species actually in existence that to try to divide the Order into a series of 
families and subfamilies must sooner or later prove itself to be but an abortive attempt.« 
Deshalb hat es auch wenig Wert, die von den verschiedenen Autoren angenommenen 
Familien hier zu charakterisieren. Es sei nur bemerkt, daß TASCHENBERG zwei 
Familien, die der Pulicidae und der Sarcopsyllidae, annahm, daß WAGNER darauf 
die Vermipsyllidae abtrennte, und daß von BAKER und RoTHScHILD den Fledermaus- 
tflöhen, den Ceratopsyllidae, das Recht einer eigenen Familie zuerkannt wurde. Der 
Amerikaner BAKER setzte 1905 die Aphanipteren aus den Familien der Rhynchoprionidae, 
Hectopsyllidae, Malacopsyllidae, Lycopsyllidae, Pulicidae, Ctenopsyllidae, Hystricho- 
psyllidae, Ceratopsyllidae zusammen, während OUDEMANS 1906 nur 5 Familien 
(Pulicidae, Malacopsyllidae, Vermipsyllidae,  Hectoropsyllidae, Dermatophilidae) an- 
. nimmt. Über die genaue Zahl der zur Stunde bekannten Flohspeecies läßt sich keine 
sichere Angabe machen. 1904 gibt TIRABOSCHI (8, p. 208, Note 3) an, daß nach 
einer brieflichen Mitteilung ROTHSCHILD’s dieser Forscher an 400 verschiedene Arten 
in seiner einzig dastehenden Flohsammlung besäße, und seitdem wird diese Zahl gewiß 
um ein beträchtliches gewachsen sein. | 

Im Laufe der Jahre ist die Unterscheidung der einzelnen Arten eine immer 
schärfere geworden, was früher Speciesmerkmal war, wird jetzt häufig als Gattungs- 
charakter betrachtet, und aus diesem Grunde ist mit den Angaben der älteren Autoren 
nicht viel anzufangen. Die wenigen Lokalfaunisten, die Aphanipteren behandelten und 
nach den alten Werken bestimmten, haben ganz gewiß mehr Arten unter ihrem 
Materiale gehabt, als sie ahnten. Wenn wir hören, daß RıTSEMA für Holland 17 Arten 
angibt, MEINERT!) 1896 14 Arten für Dänemark und HILGER in Baden nach 18jähriger 
Tätigkeit 1899 eine Liste von 12 Arten veröffentlichen konnte, so fällt es auf, daß 
unter dem von Nichtspezialisten und bei zufälligen Gelegenheiten zusammengebrachten 
Material aus Ost- und Westpreußen sich 22 Arten finden. Das hängt nun nicht mit 
einem außerordentlichen Reichtum Nordostdeutschlands an Flöhen zusammen, sondern 
nur mit der Tatsache, daß ich mich bei Bestimmung des Materials der von den 
neueren Forschern geschaffenen Unterscheidungsmerkmale bedienen konnte. Dabei 
erschöpft die eben genannte Zahl bei weitem nicht die Zahl der bei uns wirklich vor- 
kommenden Floharten. Manche gewöhnliche Species fehlt in der nachfolgenden 
Übersicht und manche seltenere Art wird sich bei genauerer Nachforschung als 
Angehörige unserer Fauna erweisen. Es sei daher an alle diejenigen, die mit wild 
lebenden Tieren und Vögeln in Berührung kommen, und ganz besonders an die Jäger 
die Bitte gerichtet, diesem vernachlässigten Forschungszweige ihr Interesse zuzuwenden. 
Es ist weiter nichts nötig, als in ein alkoholgefülltes Stöpselgläschen, das leicht aut 
die Jagd mitgenommen werden kann, die Flöhe eines erlegten Tieres hineinzubringen 
und auf einem beizugebenden Zettel den Namen des Wirtes, Fundort und Datum zu 
notieren. Auch in Vogelnestern, an jungen Vögeln kann man reiche Beute machen. 
Das hiesige Zoologische Museum ist gerne bereit, Interessenten solche Gläschen zur 
Verfügung zu stellen und würde dann bitten, dieselben mit Inhalt an das »Königliche 
Zoologische Museum zu Königsberg Pr., Sternwartstraße 1/2« zu senden. 


1) MEINERT, F., Pulieidae Danicae (Entom. Meddel. Vol. V p. 182—194 [1896)). 
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Nachfolgende Übersicht der bisher in Ost- und Westpreußen gefundenen 
Aphanipteren bitte ich als eine vorläufige zu betrachten. Eine eingehenden Darsteliung 
unserer Flohfauna mit ausführlicher Beschreibung der neuen Arten und kritischer 
Berücksichtigung der Literatur soll im nächsten Hefte dieser Zeitschrift erscheinen, da 
sie aus räumlichen Gründen hier nicht Platz finden konnte. 


I. Familie: Pulicidae. 


1. Unterfamilie: Pulicinae. 
1. Gattung: Pulex L. 1758 pr. p. 


l. Pulex irritans L. — Von diesem allbekannten Insekte liegen mir Präparate 
aus Ostpreußen von Homo sapiens Vor. 


2. Gattung: Otenocephalns KOLENATI 1857. 


2. Ot. canis (CURTIS). — Künow-Königsberg 2 77, 322 auf Canis familiaris; 
SPEISER-Königsberger Tiergarten, 2 5'0', 392 auf einem jungen Fuchs. 

3. Ct. felis (BoucHE) — Ein 9, SPEISER-Königsberg auf Felis domestica. 

4. Ct. leporis (GERVAIS) (goniocephalus TASCHB.). — Ein ’ von SPEISER, bei 
Gr. Bartelsdorf, Kr. Allenstein (Östpr.) auf Canis vulpes. 


3. Gattung: Ceratophyllus Curris 1832 pr. p. 


5. C. fasciatus (BOScC.). — PRoTZ-Königsberg 229, 2 915! auf Mus decumanus ; 
SELLNICK-Königsberg 3 J'', 7 PP auf Mus decwmanus. 

6. ©. hirundinis (CURTIS). — SPEISER, ein Q von Chelidonaria urbica aus Strugga, 
Kr. Berent (Westpr.); DENNUKAT, ein Q aus einem Schwalbennest bei Guja, Norden- 
burg (Ostpr.) 

7. ©. styc ROTHSCHILD. -- Prof. BRAUN, 14929 und 3 070’ im Neste von Cotyle 
riparia, Rossitten, Ostpr. 

8. C. melis (WALKER). — Nach mündlicher Mitteilung von cand. rer. nat. DENNU- 
KAT zahlreich auf einem bei Nordenburg (Ostpr.) erlegten Dachse gefunden. 

9. O. seiurorum (BOUCHE). — 2 10" (SPEISER-Bischofsburg); 429, 50" aus 
Strugga, Kr. Berent (Westpr.), von Sciurus vulgaris, leg. SPEISER. 

10. ©. glaphyrus n. sp. — Ein 2 von Sitta caesia, Strugga (Westpr.), leg. 
SPEISER. Eine kleine Art von 2,2 mm Länge, in der Beborstung des tief aus- 
geschnittenen 7. Sternits O. columbae ähnlich, mit 28zähnigem Pronotumkamm; Ver- 
hältnis der Cercibreite zur Höhe wie 1:2, Hinterschienen auf der Innenseite mit 
5 Borsten, außen mit 11. 

11. ©. sp. — Ein $ von KüÜnow auf dem Galgenberge bei Mahnsfelde (Ostpr.) 
im Moose gef. 

12. C. sp. — Ein 2 von SPEISER in Westpr. auf Arvicola arvalis gef. — Beide 
Ceratophylius-Arten konnten bisher noch nicht bestimmt werden. 


2. Unterfamilie: Typhlopsyllinae. 
4. Gattung: Otenophthalmus (KOLENATI 1856) OUDEMANS 1906. 


13. Ct. musculi (Dus.). — Künow-Königsberg, 6 707, 522 von Mus musculus, 
SELLNICK-Rauschen (Östpr.), 2 Ex. von M. musculus; SPEIsEr-Königsberg, 17 von 
M. musculus; SPEISER-Strugga (Westpr.) 2 Ex. 
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5. Gattung: Typhlopsylia TascHuee. 1880 pr. p. = 


14. T. assimilis TAscHhge. — Von mir ein ’ am 7. Juli 1907 in Sperwienen 
bei Zinten (Östpr.) auf Talpa europaea gesammelt. 
15. T. agyrtes HELLER. — LÜHE-Königsberg, 2 5'5' von Talpa europaea; von 


mir ein J’ am 7. Juli 1907 in Sperwienen bei Zinten (Ostpr.) auf Talpa europaea gef. 
6. Gattung: Palaeopsylla WAGNER 1903. 


16. P. sorecis (DALE) (gracilis TASCHBG.). — KüÜnow-Königsberg, 59; ein 1 
fand ich auf einem von den Hufen bei Königsberg stammenden Maulwurfe. 


7. Gattung: Hystrichopsylia TAscHBG. 1880. 
17. H. talpae (Öurriıs). — KÜNow, ein $, in Elenskrug bei Powayen (Ostpr.) 
in einem Graben gefangen. 


II. Familie: Zschnopsyllidae. 
S. Gattung: Ischnopsyllus WESTw. 1833. 


18. I. elongatus (CURTIS) (subobscura WAGNER). — Cranz (Östpr.), O. LA RoT, 
1902 (in coll. SPEISER). 

19. I. octactenus (KOL.) (jubata WAGN.).. — KÜNoWw-Königsberg, 4 407, 299 
von Vesperugo pipistrellus. 

20. I. petropolitanus (WAGNER). — Künow-Königsberg, 5, 2 von Vesperugo 
pipistrellus. 


9. Gattung: Nyeteridopsylla OUDEMANS 1906. 

21. N. pentactenus (KoL.). — SPEISER-Ostpreußen, 107, 19. 

22. N. eusarcus n. sp. — 110, IP aus Strugga (Westpr.) von SPEISER er- 
halten, angeblich im Neste von Chelidonaria urbica. Vordere Kopfwölbung in der Nähe 
der Kopfplättchen winklig geknickt, die drei starken vorderen Kopfborsten der vorigen 
Art fehlen, Epimerum des Metanotums mit 5 Borsten (bei voriger Art mit 3). 


Verzeichnis der wichtigsten benutzten Literatur!) 


(nur systematische Arbeiten berücksichtigt). 
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Aufzählung der bis damals erschienenen Literatur.) 
1889. WAGNER, J., Aphanipterologische Studien. I. Anatomie der Vermipsylla 
alacurt SCHIMK. (Hor. Soc. Ent. Ross. Vol. XXIII, p. 199—261, 
t. VII—-XI.) 
3. 1898. ROTHSCHILD, N. C., Contributions to the Knowledge of the Siphonaptera 
(Novit. Zool., Vol..V, p. 533—544, t. XV—XVIn. 
4. 1899. Danut, Fr., Die Stellung der Puliciden im System (Archiv f. Naturgesch., 
Vol. 65. 1. p! 71 - 86,15, Rio) 
5. 1899. HiLGER, ©., Verzeichnis der bis jetzt im Großherzogtum Baden aufgefundenen 
Aphaniptera (Mitteil. Bad. Zool. Ver. Nr. 1, p. 16—27). 
6. 1899. HEYMoNS, R., Die systematische Stellung der Puliciden (Zool. Anz. Vol. XXII, 
p- 233—240, 3 Fig.). 


ID 


1) Wie sehr in den letzten Jahren die Zahl der Arbeiten über Flöhe zugenommen 
hat, zeigt wohl am besten die Tatsache, daß bei meinem Versuche, die seit dem Jahre 
1880 erschienene Literatur zusammenzustellen, an 160 Nummern zusammenkamen. 
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. 1903. WAGNER, J., Aphanipterologische Studien. V. Über den gegenseitigen 
Bezug der Gruppen Aphaniptera und der der Säugetiere und über die 
Einteilung der Gattung Typhlopsylla. (Hor. Soc. Ent. Ross., Vol. XXXVI. 

| p. 125—156, t. II.) 
8. 1904. TIRABOSCH, C., Les Rat, les Souris et leurs Parasits cutands dans leur 
rapports avec la propagation de la Peste bubonique (Archives de la 
: Parasitologie, Vol. VIII. p. 161—349, 623—27). 
9, 1904. SEMENOW, A., Zur Frage der systematischen Stellung der Flöhe (Revue 
Russe d’Entomologie, Vol. IV. p. 277—288) [Russisch]. 


SI] 


10. 1904. WAGNER, J., Systematische Übersicht der bis zum Jahre 1904 beschriebenen 


Aphanipteren. I. Vermipsyllidae (Horae Soc. Ent. Ross., Vol. XXXVII. 
p- 447—471, 1 Taf.) [Russisch]. 

11. 1906. Dan, Fr. [über Hectopsylla psittaci und über die verwandtschaftlichen 
Beziehungen der Flöhe] (Naturwiss. Wochenschr. N. F. Vol. V [XXI]. 
N. 40. p. 639—640, 4 Fig.). 

12. 1907. TIRABOSCHI, C., Etat actuel de la question du vehicule de la Peste (Arch. 
Parasit., Vol. XI, p. 545—620). 


4. Der Vorsitzende, Herr Dr. M. LÜHE, macht weitere Mitteilungen über den bereits 
in der vorigen Sitzung erwähnten Wirbel von Hyperoodon. Zufällig war derselbe kurz vor 
der vorigen Sitzung auf R. VIRCHOWs Beschreibung dieses von Menschenhand mehrfach 
ausgehöhlten Wirbels aufmerksam geworden. (R. VIRCHOW, Ein großes, mehrfach 
ausgehöhltes Knochenstück. In: Zeitschr. f. Ethnol. XXV. 1593, p. [312]—[313], mit 
3 Fig. sowie A. JENTZSCH, Bearbeiteter Walfischwirbel. Ibid. p. [567!—1568].) Da 
derselbe von dem damaligen Direktor des hiesigen Provinzialmuseums, Herrn Professor 
JENTZSCH, an VIRCHOW eingesandt worden war, lag der Gedanke an eine ostpreußische 
Herkunft des durch seine Bearbeitung besonders interessanten Wirbels nahe, ohne daß 
schon vor der vorigen Sitzung die Zeit zu diesbezüglichen Nachforschungen vorhanden 
gewesen wäre. In der Zwischenzeit sind solche nunmehr angestellt worden und hierbei 
konnte ermittelt werden, daß der fragliche Wirbel sich in der Sammlung der Alter- 
tumsgesellschaft Insterburg befindet, sowie daß er in der Nähe von Buxtehude bei 
Hamburg in geringer Erdtiefe gefunden worden war und im Jahre 1892 als Geschenk 
des Finders nach Insterburg gekommen ist. 


Biologische Sektion. 
Sitzung am 24. Oktober 1907 


im physiologischen Institut. 
1. Herr Geh. Rat Dr. Hermann referierte 
Über Combinationstöne und Hörtheorien. 
2. Herr Dr. Ascher sprach 
Über die natürliche Widerstandskraft. 


Schon HALLEY hatte gezeigt, daß die Sterblichkeit vom Säuglingsalter nach der 
Pubertätszeit fällt und von da nach dem Greisenalter steigt. Der Vortragende hat in 
VIRCHOWs Archiv, Bd. 187, 1907 an der Hand eines größeren Materiales gezeigt, daß 
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hier ein allgemeines Gesetz vorhanden ist, daß sich nicht auf die Sterblichkeit be- 
schränkt, sondern auch in der Kränklichkeit, der Lethalität (d. h. dem Verhältnis der 
Gestorbenen zu den Erkrankten und sogar in den Heilerfolgen bei der Tuberkulose 
zum Vorschein kommt. Dieses Gesetz lautet: Die natürliche Widerstandskraft 
steigt vom Säuglingsalter zum schulpflichtigen (5 bis 15 Jahren), 
erreicht hier den Gipfel und fällt von da nach dem Greisenalter. Wie 
wichtig die Kenntnis dieses Gesetzes ist, zeigt Vortragender an einer Reihe statistischer, 
allgemein üblicher Fehler, zeigt er ferner an falschen Auffassungen von der Aufgabe 
des Schularztes, deren Tätigkeit auf die falsche Annahme begründet ist, daß in der 
Schulzeit die meisten Krankheiten vorkommen sollen und anderes mehr. Umgekehrt 
hat die Kenntnis dieses Gesetzes den Vortragenden veranlaßt mit Hilfe der von ihm 
geleiteten Fürsorgestelle für Lungenkranke eine Untersuchung sämtlicher von den 
Schulärzten auf Veranlassung der Stadtverwaltung als tuberkulös oder tuberkulös ver- 
dächtig gemeldeter Volks- und Bürgerschüler vorzunehmen bezw. in Polikliniken vor- 
nehmen zu lassen. Es stellte sich gemäß der Voraussetzung auch heraus, daß Fälle 
von klinisch nachweisbarer Tuberkulose in der Schulzeit nur ganz vereinzelt vorkommen. 
Erst auf einer solchen Voraussetzung läßt sich eine planmäßige Bekämpfung der 
Tuberkulose aufbauen. 


Sitzung am 28. November 1907 


im zoologischen Museum. 


1. Herr Prof. Dr. M. Braun sprach: 
Über das Brustflossenskelet der Cetaceen. 


Die walartigen Säuger tragen in der Höhe des Schwerpunktes ihres Körpers 
rechts und links ein abgeflachtes Organ, die Brustflosse, welche im allgemeinen bei den 
Zahnwalen oval, bei den Bartenwalen langgestreckt ist. Sie dient zum Steuern, das 
heißt zur Änderung der Richtung der dem Körper durch die Schwanzflosse ertheilten 
Bewegung und wird bei Nichtaktion nach hinten, dem Körper anliegend getragen. Mit 
dieser Funktion steht sowohl die flossenartige Abplattung des Organs als auch der 
mangelnde Zerfall in gelenkig verbundene und bewegliche Abschnitte (Oberarm, Unter- 
arm, Handwaurzel, Mittelhand und Finger) in Zusammenhang; frei hervorragende Finger 
fehlen, ebenso Nägel oder homologe Hornbildungen. Die Brustflosse ist eine einheitliche, 
nach dem freien Ende an Dicke abnehmende. jedoch biegsame Platte, die nur an ihrer 
Einfügungsstelle am Körper bewegt werden kann. Das diese Bewegung vermittelnde 
Gelenk zwischen dem Kopf des Oberarmbeins und der Pfanne des breiten fächer- 
förmigen Schulterblattes liegt bei den Bartenwalen oberflächlich, bei den Zahnwalen 
dagegen tiefer im Körper, sodaß nicht nur das ganze Oberarmbein, sondern oft auch 
noch die proximalen Teile der darauf folgenden Knochen (Radius und Ulna) im Körper 
verborgen sind und nicht in die frei hervorragende Flosse eintreten. 

Nach Präparation des Skelets überzeugt man sich leicht, daß alle Skeletteile, 
gleichviel ob sie knöchern oder knorpelig oder zum Teil verknöchert sind, stark ab- 
geflacht und verkürzt sind, und daß die Länge der Flossen, die besonders beim Grind- 
wal (Globiocephalus) und Knölwal (Megaptera) sehr beträchtlich ist, durch eine große, 


über das bei Säugern fast überall innegehaltene Maß hinausgehende Zahl von Finger- 


gliedern (Phalangen) bedingt wird (Hyperphalangie). 
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Überall findet man im proximalen Teile der Flosse einen Knochen (Os humeri), 
dem zwei andere (Radius und Ulna) folgen. An das distale Ende der beiden letzteren 
fügt sich dann eine Summe von polyedrischen Stücken, die zusammen den gewöhnlich 
quer stark verbreiterten Carpus bilden. Dann folgen die Finger, deren Zahl bei Zahn- 
walen fünf, bei Bartenwalen vier beträgt; die direkt dem Carpus folgenden gestreckten 
Knochen stellen die Metacarpalia, die übrigen sich ihnen anschließenden die Phalangen 
dar, die bis an den freien Rand der Flosse reichen. Demnach scheint das Flossen- 
skelet der Wale, abgesehen von der bereits erwähnten Hyperphalangie, der Abflachung 
und Verkürzung der Skeletteile und dem Mangel bezw. den Rudimentärwerden von 
Gelenken keine Besonderheiten und namentlich keine Schwierigkeiten in der Deutung 
der einzelnen Stücke zu bieten. In der Tat bestehen solche nicht, so weit es sich um 
die Knochen von Ober- und Unterarm und um die Phalangen handelt. Anders liest 
es aber bei den den Oarpus zusammensetzenden Stücken, zum Teil auch beim Meta- 
carpus und selbst bei Phalangen. Lage und Form der in Rede stehenden Skelet- 
stücke lassen bei dem Versuch, sie auf die Elemente einer fünf- bezw. vierfingrigen 
Säugetierhand zurückzuführen, oft im Stich; und die Schwierigkeiten werden erhöht 
durch große Verschiedenheiten in der Zusammensetzung der Hand bei den ver- 
schiedenen Arten, ferner durch eine große individuelle Variabilität, zu der nicht so 
selten noch eine Verschiedenheit von rechts und links beim selben Individuum kommt. 


Die früheren Autoren behandelten die recenten Wale meist wie fossile Tiere, 
d.h. sie hielten sich nur an die Knochen und vernachlässigten den Knorpel. Es hat 
sich aber herausgestellt, daß bei den Walen die Verknöcherung der knorplig prae- 
formierten Stücke spät und ungleichmäßig einsetzt, bei einzelnen Stücken sogar ganz 
-unterbleiben kann; die ausschließliche Berücksichtigung der Knochen mußte daher 
ein falsches Bild geben. Dies ist erst durch die verdienstvollen Arbeiten von M. WEBER, 
LeBoucQ und W. KÜKENTHAL geändert worden, welche frische oder feucht auf- 
bewahrte Walflossen untersuchten, auch jüngere Tiere berücksichtigten und — was in 
erster Linie für die beiden zuletzt genannten Autoren gilt -- ihre Untersuchungen 
auch auf Embryonen verschiedenen Alters ausdehnten. Damit ist eine sichere Grund- 
lage für die Beurteilung der Oarpal- und Metacarpalstücke gewonnen und die Zahl 
der Arten, bei denen Zweifel bestehen bleiben, die Deutung einzelner Elemente also 
verschieden vorgenommen werden kann, vermindert worden. 


Der Vortragende besprach zuerst das Handskelet der Zahnwale und verglich 
es mit dem der fünffingerigen Säugetiere. Hier setzt sich der Carpus aus zwei Quer- 
reihen von Skeletteilen zusammen; die eine, dem distalen Ende von Radius und Ulna 
anliegende, der Procarpus, besteht aus folgenden Stücken: Radiale (Scaphoid oder 
Naviculare, Intermedium (Lunatum oder Semilunare) und Ulnare (Triquetrum 
oder Ouneiforme oder Pyramoidale), dem sich das Pisiforme anzuschließen pflegt. 
Die folgende Querreihe, der Mesocarpus, weist in der Regel vier Skeletstücke auf, 
die — vom radialen Rande begonnen — bezeichnet werden als Carpale I (Multan- 
gulum majus oder Trapezium), Carpale II (Multangulum minus oder Trapezoid), 
Carpale III (Capitatum) und Hamatum (Uncinatum oder Unceiforme). Mit Rück- 
sicht darauf, daß das Hamatum zwei Finger, den vierten und fünften trägt, während 
die drei anderen Mesocarpalstücke mit je eineın Finger in Verbindung stehen, und 
mit Rücksicht auf die Verhältnisse bei niederen terrestrischen Wirbeltieren hat man 
das Hamatum der Säuger schon lange als ein Compositum aufgefaßt, das dem vierten 
und fünften Carpale entspricht, und hat hierzu um so mehr Recht, als bei einzelnen 
Beuteltieren und Nagern beide Stücke getrennt vorkommen. 
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Zwischen Pro- und Mesocarpus schieben sich namentlich bei niederen terrestrischen 
'Wirbeltieren noch weitere Skeletstücke ein, die als Centralia bezeichnet werden und 
auch bei Säugern nicht immer fehlen. Wo sie zur Anlage kommen, was in der Regel 
in der Einzahl geschieht, erhält sich das Centrale meist nicht isoliert, sondern ver- 
wächst secundär mit einem der benachbarten Carpalelemente, Beispiele für Erhalten- 
bleiben des Centrale sind der Biber (Castor fiber L.), der Klippschiefer (Hyraz) 
und andere. 

Dem Carpus folgt der Metacarpus, der aus fünf röhrenförmigen Metacarpalia 
besteht, die von der Radialseite an gezählt werden; an sie schließen sich die Phalangen 
an, zwei für den ersten, je drei für die übrigen Finger. 


Das Handskelet der Zahnwale zeigt im Grunde genommen dieselben Verhältnisse 
und die zahlreichen Verschiedenheiten, die es darbietet, sind, abgesehen von der später 
zu besprechenden Hyperphalangie, auf sekundär auftretende bezw. anzunehmende 
Verwachsungen ursprünglich isolierter Stücke und auf Ausbleiben der Anlage einzelner 
Teile zurückzuführen. 

Nach den Untersuchungen KÜRENTHALS bietet der Weißwal (Beluga leucas) 
ein typisches Beispiel für erfolgende Abänderungen, die an der Hand zahlreicher Ab- 
bildungen erläutert wurden. Da an dieser Stelle die Abbildungen nicht wiedergegeben 
werden können, sollen die Verhältnisse durch Schemata ausgedrückt werden, in denen 
die einzelnen in Betracht kommenden Skeletstücke durch Buchstaben bezeichnet und 
ungefähr so angeordnet sind, wie sie das Objekt aufweist. 


Es bedeutet: 


C; das erste Centrale, von der Radialseite aus gezählt, 
CO; das zweite, neben CO}; liegende Centrale, 


Cp Cg...c, das erste bis fünfte Carpale, 
i das Intermedium, 
My .... m, das erste bis fünfte Metacarpale, 


p das Pisiforme, 
R der Radius, 
r das Radiale, 
U die Ulna und 
u das. Ulnare. 

Gerade oder schräg verlaufende Linien sollen die hauptsächlichsten Verbindungen 
zwischen einzelnen Stücken in der Längsrichtung der Flosse angeben; eine sekundäre 
Verwachsung wird dadurch ausgedrückt, daß die betreffenden Stücke bezw. Buchstaben 
in eckige Klammern eingeschlossen und durch —+ verbunden sind. Eine in Klammern 
gesetzte Zahl, z.B. c/o) soll nur die Lage des Skeletelementes im Carpus angeben, 
ohne über die wirkliche Natur etwas auszusagen — hier also ein an zweiter Stelle 
liegendes Carpale, nicht das Carpale II — c,g — bedeuten. 

Der jüngste der von KÜKENTHAL untersuchten Weißwal-Embryonen zeigte 
folgende Verhältnisse: 

R U 
Y Vu: 
| Ce a a GP 
ı 


my 2) Mg NY m; 
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Das Wesentlichste hierbei ist das Vorkommen von zwei Centralien und die ge- 
trennte Anlage des vierten und fünften Carpale; der ganze Carpus besteht inkl. Pisi- 
forme aus 11 Stücken, die jedoch wohl kaum jemals ohne Änderungen in den ausge- 
wachsenen Zustand übergehen, wenigstens ist dies bis jetzt nicht bekannt. Vielmehr 
zeigten die übrigen Embryonen derselben Art eine mehr oder weniger weit gehende, 
durch Verwachsung getrennt angelegter Skeletteile bedingte Verminderung in der Zahl 
der den Carpus zusammensetzenden Teile. Regelmäßig tritt Verschmelzung des 
Ulnare mit dem fünften Carpale ein: 


R U 
r iv lu c;| 
eo | 
c Cg C3 
| Bo 
m Moe Mg My Mz 
Es kann eintreten — aber auch unterbleiben — Verschmelzung des dritten und 
vierten Carpale: 
R U 
r i [+ c;] 
a. 2 
c ca la ul 2 
| Bon 
mM Ma Ma my Mm; 


Ferner können die beiden Centralia mit einander verwachsen: 


R U 
nn ae 


cz a 


a 


9 Ms Ma Ms; 


m; 


Oder es kann das erste Oentrale mit dem Radiale verschmelzen: 


R U 
[r +1] i [u -+ c;] 
Kon De 
2. ..| 
My Mo Ma my mM; 
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Oder endlich die beiden Centralia verschwinden dadurch, daß das eine sich mit 
dem Radiale, das andere mit dem Intermedium vereinigt und wenn dann auch noch 
drittes und viertes Carpale verschmelzen, so ist die Zahl der Carpalelemente um 4 


vermindert: 


R U 
a! Curl lu c;] 

| I u DIL ; Ye 

j\ Ca [+ cl I 

| | a IE 

m; Mae Mg my M; 


Ohne Kenntnis des Zustandekommens dieses Verhaltens würde man die im 
Procarpus vorhandenen drei Stücke — auf das Pisiforme, das überall nachweisbar ist, 
ist nicht Rücksicht genommen — unbedingt als Radiale, Intermedium und Ulnare 
ansprechen und über das fünfte Carpale nichts Sicheres aussagen können. Man würde 
das Schema schreiben müssen: 


R U 
r 2 u 

| a ” at 
4 Ca Ca) | 

| 2 

| a | 
m; Mag M3 my Ms> 


Damit wäre nur der Tatbestand, je drei Stücke im Pro- und Mesocarpus, atu- 
gegeben, nicht aber das Zustandekommen der Reduktion, das das vorausgehende 


Schema ergibt. 
Dieser Zustand kann aber bei anderen Gattungen auch in anderer Weise zustande 


kommen, z. B. bei Ziphius, wo ein ÜÖentrale anscheinend nicht mehr zur Anlage 
kommt, durch Verwachsung des zweiten und dritten, sowie des vierten und fünften 


Carpale: 


R U 

rY D u 

1 [6a + 3] [ey Se c5| 
NE ER 

m Ma Ms my NM; 


In anderen Fällen durch andere Verwachsungen: 


R U 

% iv lu c;| 
4 [ca de ca] C4 

my Moe Mg My M;> 


Primitive Verhältnisse weist nach den Untersuchungen von LEBOUCQ auch 
Monodon, der Narwal, auf, jedoch mit dem Unterschiede, daß nur ein Oentrale nach- 
weisbar ist. Der Zustand wird hier ebenfalls durch Verwachsungen zweier oder gar 
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dreier benachbarter Stücke mannigfach abgeändert und die Verwachsungen erfolgen 
nicht nur in der Querrichtung, sondern, da regelmäßig erstes Oarpale und erstes Meta- 
carpale verwachsen, auch in der Längsrichtung; z. B.: 


R U 
Y D —- | 
| | | 
a | | 
Ge] [Ca 4- C | cz 
ar et ee | | 
Ems Ma My my M> 


Der Braunfisch (Phocaena communis) führt im Procarpus drei, im Mesocarpus 
zwei Skelettstücke: 


RR U 
Y D U 
| ci) c(2) 
N | 
$ | | 
| N I | 
my Ms Mz My Mm; 


Wenn man nun auch von vornherein geneigt sein wird, die drei Stücke des 
Procarpus als Radiale, Intermedium und Ulnare zu bezeichnen, so bleibt es doch eine 
Frage, ob diese Deutungen richtig sind; denn dem Radiale sitzt das erste Metacarpale 
direkt und vollständig und das zweite zum Teil an, während das Ulnare den breiten 
fünften Finger trägt und ein besonderes Carpale sowchl für den ersten wie fünften 
Finger fehlt. Die beiden dem Intermedium folgenden distalen Carpalia — c(ı) und ca) — 
stehen so, daß das erste einen Teil des zweiten und fast den ganzen dritten Finger 
trägt, während das zweite fast ausschließlich dem vierten Finger angehört. Unter- 
suchungen an Embryonen haben einen Aufschluß über das Zustandekommen dieses 
Carpaltypus nicht gebracht. da selbst das jüngste Stadium die gleichen Verhältnisse auf- 
wies wie erwachsene Tiere. Man ist daher auf Vergleichung mit anderen Formen bezw. 
auf Untersuchungen zahlreicher Individuen angewiesen, besonders in der Hoffnung, daß 
sich damit die Chancen erhöhen, gelegentlich einmal Verhältnisse zu treffen, die einen 
Einblick ermöglichen. 


Zunächst wird man zu entscheiden haben, wo Carpale I zu suchen ist; Ver- 
schmelzungen desselben mit dem Radiale wie auch Metacarpale I sind von anderen 
Zahnwalen bekannt. Die langgestreckte Gestalt des bei Phocaena als Metacarpale I 
bezeichneten Stückes, seine direkte Verbindung mit dem Radiale und das Vorkommen 
nur eines Knochenkernes in letzterem machen es wahrscheinlich, daß im ersten Meta- 
carpale auch das Carpale I enthalten ist. Das wird durch einen Fund KÜRENTHALS 
‚bei einem jungen Braunfisch von 128 em Körperlänge zu Gewißheit erhoben, da sich 
hier an der Basis des Metacarpale noch ein kleiner besonderer Knochenkern vorfand, 
der als Oarpale I anzusehen ist. Unter den zahlreichen Röntgenaufnahmen der Flossen 
von Phocaena, die der Vortragende vorlegte, war dieses rundliche Gebilde in mehreren 
Fällen deutlich erkennbar. 


Das erste der beiden distalen Carpalia — cecı) — faßt KÜKENTHAL, weil es den 
zweiten und dritten Finger trägt, als aus Carpale II und Carpale III hervorgegangen 
und seinen ulnaren Nachbarn — ce) — als Carpale IV auf. LeBoucg dagegen 
betrachtet c(ı) als Carpale II und c(2) als Carpalle IIT+4-IV, jedoch die Möglichkeit 
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zugebend, daß c(1) = Carpale III und c(2) = Carpale IV ist. Andere sehen in c() ein 
Hamatum (Carpale IV + V), obgleich es kaum irgendwelche Beziehungen zum fünften 
Finger besitzt, dieser vielmehr dem sogenannten Ulnare allein ansitzt. Mit Rücksicht 
auf die Lage bezw. die Verbindungen der beiden distalen Carpalia erscheint ihre 
Deutung durch KÜKENTHAL gerechtfertigter. Demnach wären vier der fünf Meso- 
carpuselemente nachgewiesen, das erste im ersten Metacarpale, das zweite und dritte 
zu c(ı) verschmolzene und das vierte isoliert in c@). Auch. in Bezug auf das fünfte 
Carpale sind die Ansichten geteilt: während LEBoUCQ annimmt, daß es ausgefallen 
sei, vermutet es KÜKENTHAL im Ulnare, gibt aber die Möglichkeit zu, daß dieses 
Stück trotz seiner Lage im Procarpus garnicht das Ulnare, sondern das vermißte 
Carpale V sei; dann müsse man entweder das Ulnare im Intermedium suchen, oder 
annehmen, daß es wie bei Tursiops und Lagenorhynchus nach erfolgter Anlage wieder 
schwinde (WEBER). 

Aus einem Funde glaubt der Vortragende die Vermutung KÜKENTHALS, daß 
das gewöhnlich als Ulnare angesehene Skeletstück das fünfte Carpale sei, stützen, 


gleichzeitig aber auch über den Verbleib des Ulnare Auskunft geben zu können. . 


Unter den Röntgenaufnamen von Phocaena-Flossen, die der Vortragende hat anfertigen 
lassen, weisen zwei, die die beiden Fiossen ein und desselben erwachsenen Tieres wieder- 
geben, im Procarpus einen kleinen überzähligen Knochen auf; er liegt in beiden Flossen 
zwischen Intermedium und dem bisher als Ulnare betrachteten Knochen, letzterem 
näher als ersterem und kann trotz seiner Kleinheit kaum etwas anderes sein, als das 
wirkliche Ulnare. Dieses verhält sich in beiden Flossen, wie schließlich auch die 
Präparation ergab, nicht ganz gleich: in der einen ist es von seinem ulnaren Nachbar, 
dem fünften Carpale, völlig getrennt, in der andern mit diesem in Verschmelzung 
begriffen!). Das sogenannte Ulnare von Phocaena ist demnach zu seinem größten 
Teil Carpale V, enthält aber außerdem noch ein rudimentäres Ulnare. Demnach würde 
das genetische Schema für das Flossenskelet von Phocaena zu schreiben sein: 


R U 

r i E u | 

| De ae 
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Nachdem noch einige Beispiele für Verschiedenheiten in der Zusammensetzung 
der beiden Brustflossen ein und desselben Individuums vorgebracht worden waren, 
besprach der Vortragende 


das Handskelet der Bartenwale, 


an dem nur vier Finger erkennbar sind. Der allgemeinen Annahme nach sollte dieser 
Zustand durch Schwund des ersten Fingers entstanden sein. Dies schien umsomehr 
berechtigt, als auch sonst bei Säugern bei eintretender Reduktion der Fingerzahl der 


1) Bei einer zweiten Phocaena, deren beide Flossen ebenfalls zur Anfertigung 
von Diagrammen gedient haben, fand der Vortragende nachträglich in der einen Flosse 
am sogenannten Ulnare einen kleinen, nach dem Intermedium gerichteten, knöchernen 
Anhang von rundlicher Form, in dem nur das mit dem fünften Carpale verschmelzende 
wirkliche Ulnare gesehen werden kann. Die zweite Flosse läßt nichts davon erkennen, 
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Daumen der zuerst betroffene Finger ist, als ferner bei Rechtwalen am radialen Rande 
ein als Daumenrudiment betrachteter Anhang vorkommt, der bei Balaena mysticetus 
allerdings nur durch ein Metacarpale, bei Eubalaena australis aber auch noch durch 
eine oder gar zwei Phalangen repıäsentiert ist, und als endlich LEBOUCQ wie KÜKEN- 
THAL Reste eines Daumens auch beim Finnwal (Balaenoptera vwausculus autt.) in 
einem später mit dem Radiale verwachsenden Carpale I aufgefunden haben. Demnach 
bezeichnete man den ersten am Radialrande der Flosse der Bartenwale stehenden 
Finger, der auch eine große Phalangenzahl aufweist, als den zweiten, die beiden 
folgenden als den dritten bezw. vierten und den letzten am Ulnarrande stehenden als 
den fünften Finger. Dementsprechend sind auch die Zahlen für die distalen Carpalia 
gewählt worden. 

Diese Anschauung erklärte KÜKENTHAL im Jahre 1890 für irrig. Veranlassung 
hierzu war in erster Linie das Auffinden eines gegliederten, zweifellos aus Phalangen 
zusammengesetzten Knorpelstabes im distalen Teile der Hand eines Finnwalembryos, 
gelegen in der Höhe der mittleren Phalangen des dritten und vierten Fingers und zwischen 
diesen beiden. Mit Rücksicht auf die Lage wird die überzählige Phalangenreihe als 

_dem dritten Finger zugehörig betrachtet, womit natürlich die radialwärts von ihm 
liegenden Finger nicht mehr als zweiter und dritter bezeichnet werden können, sondern 

als erster und zweiter zu zählen und die bisher als Daumenreste angesehenen Gebilde 
bei Balaena, Balaenoptera und Eubalaena als Praepollex aufzufassen sind. Zur 
weiteren Stütze dieser »etwas sonderbar klingenden Behauptung« führte KÜKENTHAL 
später an, daß nach der Darstellung seines Schülers ScHmÄprpI sowohl beim Finn- wie 
beim Blauwal (DBalaenoptera sibbaldii) das Interstitium zwischen Metacarpale III 
und IV — nach der bisherigen Zählung — zwei Äste vom Nervus medianus erhält, 
die übrigen von diesem bezw. dem Nervus ulnaris nur je einen bekommen. 


Der Vortragende hält den Beweis, daß die überzählige Phalangenreihe, die in 
der Flosse eines Finnwalfoetus vorgewiesen wurde, einem selbständig angelegten Finger 
entspricht, nicht für erbracht, wenn er auch nicht bestreitet, daß ein fingerartiges 
Gebilde vorliegt. Da der gegliederte Knorpelstab mit seinem proximalen Ende nicht 
zwischen die ersten Phalangen der benachbarten Phalangen reicht, geschweige denn 
bis zwischen die Metacarpalia oder gar bis zum Carpus, so müßte hier der Schwund 
des Gesamtfingers am proximalen Ende begonnen haben und distalwärts fortgeschritten 
sein, also gerade umgekehrt, als sonst der Schwund von Fingern bei Säugern abzulaufen 
pflegt. Ins Gewicht dürfte dabei noch fallen, daß der Schwund an demjenigen Finger 
eingetreten sein soll, der sonst bei Säugern besonders konservativ ist. Wo bei diesen 
Finger schwinden, sind es die an den Seiten der Hand stehenden und zwar gewöhnlich 
zuerst der Daumen.) 

Auf die Versorgung des dritten Interstitiums mit zwei Nervenästen, der übrigen 
mit je einem kann umsoweniger Gewicht gelegt werden, als bei fünffingrigen Cetaceen, 
speziell nach den Angaben von A. OARLSSON bei ‚Hyperoodon, die Dinge für dieses 
Interstitium ebenso liegen -— der Nervus medianus versorgt es mit zwei Ästen; das 
zweite und vierte Instertitium erhalten ebenfalls zwei Nerven, das erste dagegen nur einen. 

Der Vortragende hält die überzählige Phalangenreihe für eine accessorische und 
entstanden durch Abspaltung aus einer der beiden benachbarten Reihen. An diese 
Erklärung denkt auch KÜKENTHAL, er verwirft sie aber, da die überzählige Reihe 


1) Eine Ausnahme machen Lorisinen, deren opponierbarer Daumen erhalten 
bleibt, während der zweite Finger sich verkürzt. Bei einigen Edentaten schwindet 
zuerst der fünfte Finger. 
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bisher immer ohne jeden Zusammenhang mit benachbarten gefunden worden ist. Das 
will jedoch wenig sagen, denn bisher hat man die Phalangenreihe, wenn sie überhaupt 
gefunden worden ist, immer nur fertig und wohl ausgebildet bezw. bereits im Schwund 
begriffen gefunden. Ihre Anlage kennt niemand; solange aber die Genese unbekannt 
ist, hält es der Vortragende für richtiger, zur Erklärung an bekannte Dinge anzu- 
knüpfen, statt einen sonst nicht beobachteten Vorgang anzunehmen, der noch deswegen 
unwahrscheinlich wird, weil gleichzeitig mit ihm eine Vermehrung der Phalangen des 
Daumens — im KÜKENTHALschen Sinne — eingetreten sein müßte, und zwar zum 
Ersatz der angeblich geschwundenen; man sieht nicht ein, warum mitten aus der Hand 
etwas schwinden soll, was zum Teil wenigstens am Rande der Hand wieder auf- 
gebaut wird. 

Eine Erscheinung, die zur Erklärung der accessorischen, bei einer Bartenwalart 
gelegentlich auftretenden Phalangenreihe benutzt werden kann, ist die bei Zahnwalen 
bestehende Tendenz zur Längsspaltung von Fingern, die freilich wohl niemals zur Aus- 
bildung zweier völlig getrennter Phalangenreihen, sondern nur zur Verbreiterung der 
Finger führt. Bis jetzt ist eine solche beginnende Abspaltung hauptsächlich am fünften, 
seltener auch am vierten Finger beobachtet worden. Der Vortragende konnte jedoch 
die Brustflossen einer nicht völlig erwachsenen Phocaena vorlegen, die beide je eine 
überzählige Phalanx am zweiten Finger aufwiesen, Bildungen, die beide ulnarwärts, 
also nach dem dritten Finger gerichtet sind. Die Abspaltung ist allerdings keine voll- 
ständige, da das überzählige Stück im Zusammenhang mit dem zweiten Finger ge- 
blieben, wenn auch deutlich von den übrigen Phalangen desselben abgegrenzt ist; es 
liegt in beiden Flossen auf derselben Höhe, zwischen zweiter und dritter Phalanx, und 
hat etwa dornenförmige Gestalt. Würde diese überzählige Phalanx sich vollkommen 
trennen und der Prozeß sich an mehreren Stellen wiederholen, so würde eine Bildung 
resultieren, wie sie Finnwalfoeten gelegentlich aufweisen. 


Es liegt demnach bis jetzt ein zwingender Grund zu der Annahme, die überzählige, 
keinen Zusammenhang mit dem Carpus aufweisende Phalangenreihe von Finnwalfoeten 
sei ein selbständiger Finger, nicht vor. Der Vortragende behält daher die bisherige 
Zählungsweise der Finger, Carpalia und Metacarpalia bei Bartenwalen bei und besprach 
deren Flossenskelet an der Hand von Präparaten und Zeichnungen. Im allgemeinen 
erweist es sich nicht so stark verschieden wie bei Zahnwalen, wenngleich auch hier 
specifische wie individuelle Verschiedenheiten vorkommen, selbst sogar solche zwischen 
beiden Flossen eines Individuums. 


Zum Schluß besprach der Vortragende die bei allen Cetaceen bestehende Hyper- 
phalangie zu deren Erklärung mehrere Hypothesen aufgestellt worden sind. Sie hängen 
mehr oder weniger eng mit der Frage der Abstammung der Cetaceen zusammen, in 
welcher Beziehung namentlich ALBRECHT den Standpunkt vertreten hat, die Wale 
seien nächste Verwandte der Ursäugetiere und ihre Hyperphalangie ein ererbter und 
primitiver Zustand. Gegen diese Ansicht lassen sich aber, wie dies besonders WEBER 
und KÜKENTHAL getan haben, so gewichtige Gründe anführen, daß sie wohl als be- 
seitigt gelten darf. Wenn demnach die Wale von placentalen Landsäugetieren ab- 
stammen, so haben sie die Hyperphalangie erst erworben. Hierbei bestehen zwei Mög- 
lichkeiten: entweder hat sich das Mehr an Phalangen an die ererbten in der Längs- 
richtung angefügt, also distal von der zweiten Phalanx beim Daumen, von der dritten 
bei den übrigen Fingern, oder es haben sich neue Phalangen zwischen die alten (er- 
erbten) eingeschoben. Im ersten Falle würden die alten Fingerspitzen mitten in der 
Hand, im anderen am Einde liegen. 
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Besäßen die Wale an ihren Flossen Nägel oder andere homologe Hornbildungen, 
so würde aus der Lage dieser die Frage, wo die der Endphalanx anderer Säuger ent- - 
sprechende Phalanx bei Walen gelegen ist, leicht zu entscheiden sein. Zur Ausbildung 
von solchen Hornbildungen kommt es bei Walen jedoch nicht, wohl aber finden sich 
nach LEBOUCQ und KÜKENTHAL Vorstadien hierzu, die auf der Dorsalfläche des 
distalen Flossenrandes an den letzten der zur Anlage kommenden Phalangen liegen. 
Damit werden letztere als die wirklichen Endphalangen gekennzeichnet; gleichzeitig 
fällt damit auch der Versuch (RYDER, WEBER), zur Erklärung der Hyperphalangie an 
Verhältnisse anzuknüpfen, wie sie die Ohrenrobben (Otaria) aufweisen. 

Es steht demnach fest, daß die letzten bei Walen zur Anlage kommenden Pha- 
langen die Endphalangen sind; demnach muß die Hyperphalangie durch Einschieben 
neuer Phalangen zwischen die ererbten eingetreten sein. Es fragt sich schließlich nur, 
woher die neuen Phalangen stammen? Sind es vollkommene Neubildungen oder knüpft 
ihr Auftreten an bestehende Verhältnisse an? 

Diese Frage beantwortet KÜKENTHAL in letzterem Sinne, indem er annimmt, 
daß die Epiphysen der ursprünglichen Phalangen und auch der Metacarpalia selbst- 
ständig geworden seien und schließlich so stark phalangenartigen Charakter ange- 
nommen hätten, daß sich die sekundären Phalangen von den ursprünglichen, zwischen 
denen sie liegen, nicht mehr unterscheiden lassen. 

Zu Gunsten dieser Annahme führt KÜKENTHAL die Tatsache an, daß die 
Zahl der zur Anlage kommenden Phalangen mit einer Ausnahme nie mehr als zwölf!) 
beträgt, ferner daß die bei Globiocephalus vorkommende Ausnahme (17 Phalangen 
am zweiten Finger) erklärbar erscheint und endlich daß wenigstens der Beginn des 
Vorganges, der zur Hyperphalangie führt, gelegentlich auch bei Sirenen vorkommt. 
Es muß jedoch betont werden, daß bis jetzt eine embryologische Tatsache, die sich zur 
Stütze des KÜKENTHALschen Frklärungsversuches der Hyperphalangie verwerten ließe, 
nicht bekannt ist; namentlich zeigt sich kein Merkmal, welches irgendwie in der 
Anlage sekundäre und primäre Phalangen unterscheiden ließe; sie legen sich alle, 
distalwärts vorschreitend, gleichartig an, sind an beiden Enden mit knorpligen Epiphysen 
versehen, und es treten schließlich früher oder später in den Epiphysen, abgesehen 
von den letzten Phalangen, bei denen Verknöcherungen überhaupt unterbleiben oder 
nur die Diaphysen betreffen, Knochenkerne auf. Bis auf weiteres kann man den 
KÜKENTHALschen Erklärungsversuch der Hpyperphalangie der Cetaceen nur als 
Hypothese nehmen, wie das ihr Urheber selbst tut. 
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1) Es werden hierbei die Metacarpalia mit zu den Phalangen gezählt; also 
handelt es sich in jedem Finger — abgesehen vom Daumen — um vier ursprüngliche, 
in einer Reihe liegende Knochen, die an jedem Ende eine Epiphyse tragen, woraus sich 
die Zwölfzahl ergibt, wenn je zwei Epiphysen neben je einer Diaphyse selbständig 
werden, 
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In der Diskussion spricht sich Herr Prof. Dr. ZANDER ebenfalls gegen die 
Ansicht aus, daß bei der Reduktion des Flossenskelets der Bartenwale der dritte Finger 
ausgefallen ist, weil dieser für die Funktion der wichtigste sei. — Die unregelmäßige 
Verschmelzung der Carpalelemente bei den Walen gegenüber der Constanz in den anderen 
Säugetierabteilungen erklärt sich aus der wenig differenzierten Funktion der einzelnen 
Bestandteile des Handskelets. — Die Hyperphalangie, die durch die Annahme, daß die 
getrennt bleibende Epi- und Diaphysen zu selbständigen phalangenähnlichen Elementen 
werden, nicht genügend erklärt wird, könnte vielleicht als eine funktionelle Anpassungs- 
erscheinung anfgefaßt werden. Dadurch, daß in der anfangs ungegliederten Flossen- 
skeletanlage eine größere Anzahl von Knorpel- bezw. Knochenkernen als bei der 
typischen Fingerbildung auftritt, wird ein ungegliedertes, aber elastisches ruderartiges 
Organ erzeugt. Ähnliche Verhältnisse kommen gelegentlich bei der Brustbeinbildung 
des Menschen vor. 


2. Der noch auf der Tagesordnung stehende Vortrag des Herrn Dr. RAUTENBERG 
wird wegen vorgerückter Zeit auf die nächste Sitzung verschoben. 


| 


Allgemeiner Bericht 


über die Tätigkeit 


der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
im Jahre 1907 


erstattet vom derzeitigen Präsidenten 


in der Plenarversammlung am 9. Jannuar 1908. 


Die neuen Verhältnisse, welche im Vorjahre durch Verkauf des Grundstückes 
an den Staat und Übergabe der Sammlungen an Staat und Provinz eingetreten sind, 
bedingten Änderungen in den Satzungen der Gesellschaft. Die mit der Revision der 
Statuten betraute Kommission benutzte die Gelegenheit zu weiteren Abänderungs- 
vorschlägen verschiedener Art und legte den Entwurf der neuen Satzungen, der vor- 
her allen Mitgliedern zugesandt worden war, am 7. März der Generalversammlung vor, 
von der er unverändert angenommen wurde. Die nachgesuchte Bestätigung erfolgte 
durch Ober-Präsidial-Erlaß vom 21. März 1907. Ä 


Die Ernennung zum Staatsminister und Minister des Innern war die Ursache, daß der 
Protektor der Gesellschaft, Sr. Exzellenz Herr von MoLTKE bei seiner Übersiedelung nach 
Berlin das Protektorat niederlegte. Ihrer großen Dankbarkeit gegenüber dem lebhaften 
und fördernden Interesse, das Herr von MOLTKE der Gesellschaft und ihren Bestrebungen 
stets entgegengebracht hat, gab die Gesellschaft durch Ernennung des Genannten zum 
Ehren-Mitgliede Ausdruck. Das Protektorat wurde dem Amtsnachfolger des Scheidenden, 
Sr. Exzellenz dem Ober-Präsidenten Herrn von WINDHEIM nach Beschluß der außer- 
ordentlichen Generalversammlung vom 7. November angetragen und von diesem an- 
genommen. 


Im Vorstande ist insofern eine Änderung eingetreten, als an Stelle der bisherigen 
Inhaber des Bibliothekariats und Sekretariats (Prof. Dr. SCHOENFLIES und Prof. Dr. 
FR. CoHN), die ihre Amter nicht fortsetzen zu wollen erklärten, die Herren Prof. Dr. 
Werss zum Bibliothekar und Privatdozent Dr. JOHNSEN zum Sekretär gewählt wurden. 


Von unseren Mitgliedern haben wir die Ehrenmitglieder Geh. Sanitätsrat Dr. 
GREMPLER-Breslau und Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. VoGEr-Potsdam, die ein- 
heimischen Mitglieder Buchdruckereibesitzer R LEUPOLD, von BAssEWITZ-Fuchshöfen, 
Referendar OÖ. BERDING und Generalkonsul A. Preuss durch Tod verloren. Ihr An- 
denken wird in der üblichen Weise durch Erheben von den Plätzen geehrt. 
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Von einheimischen Mitglieder traten 12, von auswärtigen 3 aus; aufgenommen 
wurden 15 einheimische und 6 auswärtige Herren. Mit Rücksicht darauf, daß 8 ein- 
heimische Mitglieder nach auswärts und ein auswärtiges hierher verzog, stellt sich der 
Mitgsiederstand z. Zt. auf; 

13 Ehrenmitglieder, 
178 einheimische und 
172 auswärtige Mitglieder 


Summa 363 Mitglieder. 


(segenüber dem Vorjahre bedeutet dies eine Zunahme um 4 Mitglieder, die freilich 
nur die Zahl der Auswärtigen betrifft; die Zahl der einheimischen Mitglieder hat sich 
sogar um 4 vermindert. 

Von der Möglichkeit, sich als Gäste einschreiben zu lassen, haben 2 Herren 
Gebrauch gemacht. 

Was die Sitzungen anlangt, so fanden statt: 


4 Sitzungen des Vorstandes, 

3 Generalversammlungen, 

? Plenarsitzungen (11 Vorträge), 

5 Sitzungen der mathematisch-physikalischen (7 Vorträge), 
6 der biologischen (17 Vorträge) und 

8 der faunistischen Sektion (27 Vorträge). 


Die Vorträge in den Plenarsitzungen betrafen Chemie.1), Geologie(1), Mineralogie (2), 
Medizin (2), Physik (1) und Zoologie (4); Redner waren die Herren: ASCHER, BRAUN (4), 
KOF, MATTHIES, MÜGGE (2), PFEIFFER u. TORNQUIST. 

In der mathematisch-physikalischen Sektion (5 Sitzungen) sprachen die Herren 
JANKE, MEYER, SAALSCHÜTZ (3) und SCHOENFLIES (2), in der biologischen (6 Sitzungen) 
die Herren ADLOFF, ASCHER, BRAUN (3), ELLINGER, HERMANN, JAPHA, LAQUEUR, 


LÜHE, RAUTENBERG (4) und WEISS (3) und in der faunistischen Sektion (8 Sitzungen) 


die Herren BRAUN (3), DAMPF (5), HILBERT, JAPHA (4), LÜHE (11), POMPECKJ, 
SPEISER und TISCHLER. Außerdem. veranstaltete die faunistische Sektion noch Aus- 
flüge nach Sarkau und Rossitten. 

Von den »Schriften« der Gesellschaft sind das dritte Heft des 47. sowie 
erstes und zweites Heft des 48. Jahrganges erschienen; sie enthalten neben größeren 
und kleineren Originalarbeiten, die zum Teil reich illustriert sind, die Berichte des 
Preußischen botanischen Vereins und die Sitzungsberichte der Gesellschaft, letztere 
ebenfalls mit Illustrationen. Im Druck befindet sich das dritte Heft Heft des Jahr- 
ganges 1907, das auch eine Originalabhandlung enthalten wird. 

Ob es möglich sein wird, die »Schriften« der Gesellschaft auch in Zukunft in 
gleich reicher textlicher wie illustrativer Ausstattung zu bringen bezw. noch besser zu 
gestalten, hängt zum Teil von den Mitgliedern, zum Teil aber auch von den Mitteln 
ab. Letztere zu erhöhen, läßt sich der Vorstand besonders angelegen sein; nachdem 
der Versuch zu einer Erhöhung der Staatsbeihilfe gescheitert ist, hat sich der Vorstand 
unter Darlegung der Verhältnisse an die Provinz mit der Bitte um Subvention ge- 
wendet und hofft um so eher auf Erfüllung, als bekanntlich die Provinz lokal- 
wissenschaftliche Bestrebungen unterstützt, auch bis vor kurzern die Gesellschaft 
unterstützt hat und als in der pekuniären Lage der Gesellschaft ebensowenig ein 
Grund für die Versagung einer Beihilfe gefunden werden kann wie in ihrer Tätigkeit, 
die in erster Linie der Provinz zugute kommt. 
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Der Vorstand muß aber auch Erhöhung der eigenen Einnahmen ins Auge 
fassen und ruft hierzu die Mitglieder auf; sie müßten nicht nur selbst der Gesellschaft 
ausnahmslos treu bleiben und eventuell durch Ablösung ihrer Beiträge ($ 9 der 
Satzungen) bezw. durch besondere Zuwendungen das Kapital vergrößern helfen, sondern 
auch der Gesellschaft in weit größerem Umfange, als es bisher geschieht, neue Mit- 
glieder zuführen. Dem Wachstum der Stadt entspricht keineswegs die Zunahme der 
einheimischen Mitglieder und der Stand der auswärtigen nicht der Zahl derjenigen 
in der Provinz, die Teil nehmen könnten an der Förderung unserer Arbeiten und 
Ziele. Möchte das neue Jahr, das 118. des Bestehens der Gesellschaft hierin den er- 
wünschten Wandel bringen, wenigstens aber anbahnen! 

Diese Hoffnungen und Wünsche sollen uns aber nicht abhalten, den Behörden 
und Korporationen, welche die Gesellschaft unterstützen, sowie denjenigen, welche 
als Mitarbeiter an den »Schriften«, als Vortragende in den Sitzungen oder in anderer 
Weise die Gesellschaft fördern, vollen Dank auszusprechen und zu bitten, hierin eine 
ungünstige Änderung nicht eintreten zu lassen. 


Bericht 


über die 
Bibliothek der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
für das Jahr 1907. | 


Erstattet in der Plenarsitzung am 9. Januar 1908 vom derzeitigen Bibliothekar. 


Der Zettelkatalog der Bibliothek ist im verflossenen Jahre kopiert worden, einmal | 
um einen Nachweis des Bestandes der Bibliothek im Falle eines Feuerschadens zu be- 
sitzen, sodann um eine Grundlage für die Einführung einer Signatur der Bestände zu | 
haben. Die Vorarbeiten hierzu sind im Gange. 


Eine große Zahl ungebundener Bände konnte dank der verfügbaren Geldmittel 
gebunden werden. Das Leitmotiv bei der Auswahl der zu bindenden Bände war die 
Rücksicht auf die Vielseitigkeit des Inhaltes.. Naturgemäß traten die Akademieberichte 
in den Vordergrund. Es ist aber trotz der schon aufgewandten Geldmittel dringend | 
die Bewilligung neuer nötig, wenn die Bibliothek in Ordnung gehalten werden al | 
denn die Mehrzahl der ungebundenen Bände ist noch zu binden. 


Zahlreiche Defekte konnten ausgefüllt werden; den Gesellschaften, die das durch 
ihr freundliches Entgegenkommen ermöglicht haben, sei bestens gedankt. Der Schriften- 
austausch geschah im vergangenen Jahre mit 479 Gesellschaften. Neuhinzugekommen 
ist zu den früheren Pravik (L’age prehistorique) in Kojetin (Mähren). | 


Verliehen wurden insgesamt 209 Bände, von denen 144 zurückgegeben worden sind. 


An Geschenken gingen der Gesellschaft zu von Herrn Dr. SPEISER: Schriften 
der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft. Jahrgang 24, Abt. I, 1883 und von Herrn 
Prof. Dr. WEISS: Annalen der Physik und Beiblätter. | 


zu 


NB. Von der Veröffentlichung eines Verzeichnisses der mit unsrer Gesellschaft 
im Tauschverkehr stehenden Akademien, Gesellschaften und Vereine wird auf Be- 
schluß des Vorstandes wegen zu starker Belastung des Etats für dieses Jahr Abstand 
genommen. 


Personalbestand 


der 


Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i. Pr. 


am 1. Januar 1908 


(aufgestellt vom derzeitigen Sekretär). 


Protektor der Gesellschaft. 
Oberpräsident von Windheim, Exzellenz, Mitteltragheim 40. 


Vorstand. 
Präsident: Prof. Dr. M. Braun, Geh. Regierungsrat, Sternwartstraße 1. 
Direktor: Oberlehrer Prof. G. Vogel, Hinterroßgarten 62a/b. 


‚ Sekretär: Dr. A. Johnsen, Lavendelstraße 4a. 


| 


‚ Kassenkurator: Dr. ©. Boehme, Hintertragheim 58. 


‚ Rendant: Apothekenbesitzer Be Hoffmann, Steindamm 30. 


| 
Ä 


Bibliothekar: Prof. Dr. Weiß, Amalienau, Königinallee 24. 
Beisitzer: Prof. Dr. Schülke, Vorsitzender der mathematischen Sektion, Vorderhufen, 
Haydnstr. 5. 
Dr. M. Lühe, Vorsitzender der faunistischen Sektion, Tragh. Pulverstr. 4a. 
Prof. Dr. Zander, Vorsitzender der biologischen Sektion, Lavendeistr. 4. 


Bibliothek: Lange Reihe 4. 


| Diener: F. Danlekat, Lange Reihe 4. 
‚ Ausleihezeit für Bücher: Dienstag und Freitag 4—6 Uhr. Mitglieder können in 


dringenden Fällen auch zu anderen Zeiten Bücher erhalten. 


Ehrenmitglieder.”) 
Anzahl 13. 
Dr. G. Berendt, Prof., Geh. Bergrat, Berlin. (66.) 98. 
Dr. H. Oredner, Prof., Geh. Bergrat, Direktor der Königl. Sächs. geologischen 
Landesanstalt, Leipzig. 95. 
Dr. E. Dorn, Prof. der Physik, Geh. Regierungsrat, Halle a. S. (72.) 94. 


' Dr. Th. W. Engelmann, Prof, der Physiologie, Geh. Medizinalrat, Berlin. 01. 


Dr. E. Hering, Prof. der Physiologie, Geh. Hofrat, Leipzig. 01. 


*) Die beigesetzten Zahlen bedeuten das Jahr der Wahl zum Ehrenmitglied, 


die eingeklammerten Zahlen das Jahr der Wahl zum Mitglied der Gesellschaft. 
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Dr. A. Jentzsch, Prof., Geh. Bergrat, Landesgeologe, Berlin. (75.) 04. 

P. E. Levasseur, Prof., Membre de l’Institut, Paris. 78. 

Staatsminister von Moltke, Exzellenz, Berlin. 07. 

L. Passarge, Geh. Justizrat, Jena. 05: 

Dr. W. Pfeffer, Prof. der Botanik, Geh. Hofrat, Leipzig. 01. 

Dr. W. Simon, Prof., Stadtrat, Königsberg, Kopernikusstraße 8. 01. 

Dr. Graf U. zu Stolberg- Wernigerode, Oberpräsident z. D., Wirklicher Ge- 
heimer Rat, Exzellenz, Groß-Cammin. 95. | 

Dr. Waldeyer, Prof. der Anatomie, Geh. Medizinalrat, Berlin. (62.) 06. 


Einheimische Mitglieder.*) 
Anzahl 176. 


Dr. J. Abromeit, Privatdozent, Assistent am botan. Institut, Tragheimer Kirchen- 
straße 30. 87. 

Dr. N. Ach, Professor der Philosophie, Paradeplatz la. 07. 

Dr. P. Adloff, Zahnarzt, Weißgerberstraße 6—7. 00. 

Dr. F. Albert, Prof. der Landwirtschaft, Tragheimer Kirchenstraße 83. 04. 

Dr. G. Albien, Zeichenlehrer, 3. Fließstraße 30. 05. 

H. Altendorf, Regierungsrat, Amalienau, Kastanienallee 22. 05. 

Dr. L. Ascher, Kreisassistenzarzt, Hintertragheim 20. 98. 

Prof. Dr. S. Askanazy, Privatdozent, Herderstraße 1. 96. 

Dr. G. Bachus, Arzt, Vorderroßgarten 26/27. 01. 

Dr. Bagger, Kulturingenieur, Steindamm 88—90. 05. 

Dr. H. Battermann, Prof. der Astronomie, Besselplatz 4. 05. 

Dr. A. Benrath, Privatdozent, Lange Reihe 14. 04. 

M. Bernstein, Eisenbahndirektor, Steindamm 9b. 89. 

Dr. E. Berthold, Prof., Geheimer Medizinalrat, Steindamm 30, 68. 

Dr. M. Berthold, Arzt, Mitteltragheim 34. 89. 

Dr. A. Bezzenberger, Prof. der Sprachvergleichung, Geheimer Regierungsrat, 
Steindammer Wall 1—2. 83. Ä 

E. Bieske, Stadtrat, Hintere Vorstadt 3. 83. 

Dr. R. Blochmann, Prof. der Chemie, Steindamm 8. 80. 

Dr. OÖ. Boehme, Hintertragheim 58. 92. 

L. Bonte, Polizeirat, Hohenzollernstraße 11. 97. 

Dr. L. Borchardt, Assistent am pharmakologischen Institut, Hintertragheim 65. 07. 

E. Born, Leutnant a. D., Vorderroßgarten 18. 92. 

R. Born, Apothekenbesitzer, Vordere Vorstadt 55. 82. 

Dr. E. Braatz, Prof., Privatdozent, Burgstraße 6. 93. 

R. v. Brandt, Landeshauptmann, Königstraße 30—31. 87. 

Prof. ©. Braun, Oberlehrer, Unterhaberberg 55. 80. 

Dr. M. Braun, Prof. der Zoologie, Geh. Regierungsrat, Sternwartstraße 1. 91. 

Brinckmann, Konsul, Mitteltragheim 25. 05. 

L. Brosko, Partikulier, Waisenhausplatz 8a. 00. 

A. Buchholz, Gartenmeister, Besselplatz 1—2. 94. 

Dr. J. Caspary, Geheimer Medizinalrat, Theaterstraße 5. 80. 


*) Die beigefügten Zahlen bedeuten das Jahr der Aufnahme in die Gesell- 
schaft. 
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Fr. Claaßen, Stadtrat a. D., Hintertragheim 20a. 80. 

Dr. Fr. Cohn, Prof. der Astronomie, Observator, Sternwarte. 96. 

Dr. R. Cohn, Prof., Privatdozent, Vordere Vorstadt 31. 94. 

Dr. Th. Cohn, Privatdozent, Steindamm 52-—53. 95. 

A. Dampf, Assistent am Zool. Museum, Nikolaistraße 36. 07. 

Fr. Düring, Oberleutnant, Roonstraße 11. 02. 

Düformantel, Kaufmann, Mittelhufen,. Mozartstraße 29. 06. 

G. Ehlers, Kaufmann, Hintertragheim 25. 87. 

Dr. Eliassow, Arzt, Kneiph. Langgasse 54. 07. 

Dr. G. Ellendt, Prof., Gymnasialdirektor, Jägerhofstraße 6. 67. 

Dr. A. Ellinger, Prof., Privatdozent, Hintertragheim 10. 97. 

Ad. Elsner, Buchhändler, in Firma W. Koch, Paradeplatz 1c. 06. 

Dr. H. Falkenheim, Prof. der Medizin, Bergplatz 16. 06. 

Dr. Fleischer, Oberlehrer, Hintertragheim, 57. 05. 

Dr. E. Friedberger, Privatdozent, Assistent am hygienischen Institut, Steindamm 6. 02. 

Frölich, Stadtbaurat, Mittelhufen. 07. 

Dr. J. Frohmann, Arzt, Steindamm 149. 96. 

J. Gebauhr, Fabrikbesitzer, Königstraße 68. 77. 

E. Geffroy, Prof., Oberlehrer, Augustastraße 17. 98. 

Dr. P. Gerber, Prof., Privatdozent, 1. Fließstraße 20—21. 93. 

L. E. Gottheil, Hofphotograph, Münzstraße 6. 87. 

Dr. Gröber, Assistent am palaeontolog.-geologischen Institut, Lange Reihe 4. 0%. 

Dr. G. Gruber, Oberlehrer, Henschestraße 18. 89. 

P. Gscheidel, Optiker, Junkerstraße 1. 9%. 

Dr. J. Guthzeit, Arzt, Tragheimer Gartenstraße 7. 74. 

G. Guttmann, Apothekenbesitzer, 1. Fließstraße 20- 21. 98. 

Fr. Hagen, Hofapothekenbesitzer, Junkerstraße 6. 88. 

Dr. Fr. Hahn, Prof. der Geographie, Geh. Regierungsrat, Mitteltragheim 51. 88. 

Dr. S. Hammerschlag, Privatdozent, Drummstraße 22 —24. 04. 

Hartung, Regierungs-Baumeister, Hintertragheim 20a. 07. 

Dr. W. Hassenstein, Rechner an der Sternwarte, Butterberg 6. 06. 

Dr. E. Hay, Sanitätsrat, Burgkirchenplatz 5. 59. 

Dr. Henke, Prof. der path. Anatomie, Amalienau, Königinallee 35. 07. 

Dr. R. Hensel, Arzt, Steindamm 24-25. 94. 

_ Dr. L. Hermann, Professor der Physiologie, Geheimer Medizinalrat, Kopernikus- 
straße 1—2. 84. 

Dr. J. Heydeck, Prof., Historienmaler, Friedrichstraße 15. 73. 

Dr. ©. Hieber, Arzt, Prinzenstraße 24. 70. 

Dr. P. Hilbert, Prof., Privatdozent, Direktor der inneren Abteilung des städtischen 
Krankenhauses, Paradeplatz 4b. 94. 

Dr. Hillmann, Generalsekretär des landwirtschaftl. Zentralvereins, Freystraße 16. 08. 

“v. Höegh, Eichungsinspektor, Schnürlingsstraße 34. 09. 

Dr. Hofbauer, Assistent an der Frauenklinik, Drummstraße 22/24. 07. 

B. Hoffmann, Apothekenbesitzer, Steindamm 30. %. 

G. Hoffmann, Kaufmann, Schleusenstraße 7. 07. 

G. Holldack, Stadtrat, Steindamm 176a. 85. 

E. Hübner, Prof., Oberlehrer, Katholische Kirchenstraße 6—7. 86. 

Dr. M. Jaffe, Prof. der Pharmakologie, Geh. Medizinalrat, Paradeplatz 12. 78. 

F, Jancke, Oberlehrer, Königstraße 84. 02. 
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Dr. A. Johnsen, Privatdozent, Lavendelstraße 4a. 04. 

R. Jonas, wissenschaftl. Hilfsarbeiter am palaeontol.-geol. Institut, Lange Reihe 4. 0%. 

H. Kemke, Kustos am Prusssia-Museum, Steindamm 165-—-166. 98. 

Dr. W. Kemke, Arzt, Tragheimer Kirchenstraße 37. 98. 

OÖ. Kirbuß, Gymnasial-Vorschullehrer, Henschestraße 25. 9. 

Dr. R. Klebs, Prof., Landesgeologe, Mitteltragheim 38. 77. 

R. Kleyenstüber, Konsul, Holländerbaumgasse 14—15. 94. 

Dr. G. Klien, Professor, Dirigent der landwirtschaftlichen Versuchsstation, Lange 
Reihe 3. 77. 

Dr. H. Klinger, Prof. der Chemie, Drummstraße 21. 96. 

v. Knobloch, Rittmeister, Adi. Bärwalde, Kreis Labiau. 02. 

W. Knorr. Mitteltragheim 32. 08. 

Dr. J. Köhler, Assistent an der landwirtschaftl. Versuchstation, ne 9.89. 

Dr. ©. Krauske, Prof. der Geschichte, Königstraße 39. 05. 

F. W. Kühnemann, Prof., Oberlehrer, Wilhelmstraße 12. 98. 

G. Künow, Konservator, Lange Reihe 14. 74. 

Fr. Kunze, Apothekenbesitzer, Brodbänkenstraße 2—3. 77. 

Dr. B. Landsberg, Prof., Oberlehrer, Steindamm 55. 04. 

Dr. Laqueur, Privatdozent, Kopernikusstaße 1—2. 07. 

Dr. Lassar-Cohn, Stadtrat, Prof., Privatdozent, Hohenzollernstraße 5. 92. 

Dr. A. Lemcke, Assistent an der landwirtsch. Versuchsstation, Köttelstraße 11. 87. 

L. Leo, Stadtältester, Schleusenstraße 3a. 77. 

Dr. Lexer, Prof. der Chirurgie, Steindamm 144—145. 07. 

Dr. L. Lichtheim, Professor der Medizin, Geh. Medizinalrat, Klapperwiese 8. ». 

C. Lubowski, Redakteur, Mittelhufen, Hermannallee 13. 98. 

Dr. A. Ludwich, Prof. der Philologie, Geh. Regierungsrat, Hinterroßgarten 24. 79. 

Dr. L. Lühe, Generalarzt a. D., Rhesastraße 7. 91. 

Dr. M. Lühe, Privatdozent, Tragheimer Pulverstraße 4a. 98. 

Dr. Chr. Luerssen, Prof. der Botanik, Botanischer Garten. 88. 

S. Magnus, Stadtrat, Tragheimer Gartenstraße 4. 08. 

Dr. Matthies, Assistent am physikalischen Institut, Steindamm 6. 0%. 

G. May, Apothekenbesitzer, Steindamm 114. 94. 

J. Meier, Stadtrat, Steindamm 3. 80. 

Dr. Fr. Meschede, Prof. der Psychiatrie, Geh. Medizinalrat, Mitteltragheim 35a. 78. 

Dr. F. Meyer, Prof. der Mathematik, Mitteltragheim 51. 9. 

O. Meyer, Generalkonsul, Paradeplatz 1c. 85. 

Dr. E. Mischpeter, Prof., Oberlehrer, Französische Schulstraße 2. 72. 

Dr. OÖ. Mügge, Prof. der Mineralogie und Geologie, Mittelhufen, Schillerstraße 2. 96. 

Dr. Fr. Müller, Arzt, Vordere Vorstadt 15—16. 08. 

Dr. OÖ. Müller, Tierarzt, Vorderhufen, Haydnstraße 4. 01. 

Dr. E. Neumann, Professor der pathologischen Anatomie, Geheimer Medizinalrat, 
3. Fließstraße 28. 59. 

H. Nicolai, Juwelier, Tragheimer Gartenstraße la. 90. 

' Ostpr. Provinzial-Verband. 00. 

Dr. A. Partheil, Prof. der pharmaz. Chemie, Hintertragheim 16. 04. 

A. Paulini, Prof., Oberlehrer, Alexanderstraße 1. 92. 

Dr. W. Peter, Arzt, Bergplatz 1—2. 9%. 

P. Peters, Prof., Oberlehrer, Hintertragheim 6. 77. 

Dr. R. Pfeiffer, Prof. der Hygiene, Geh. Medizinalrat, Tragheimer Pulverstraße 5. 99. 


] 
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H. Pollakowski, Buchhändler, Theaterstraße 6. 99. 
A. Preuß, Konsul, Lizentstraße 1. 9. 
©. Radock, Kommerzienrat, Fabrikdirektor, Oberlaak 1—5. 9. 


' H. Reuter, Privatlehrer, Am Rhesianum 4. 98. 


Dr. B. Rosinski, Prof., Privatdozent, Tragheimer Pulverstraße 7. 99. 
Dr. Fr. Rühl, Prof. der Geschichte, Königstraße 39. 8. _ 


' Dr. J. Rupp, Arzt, Kalthöfsche Straße 27—28. 72. 
| Dr. L. Saalschütz, Prof. der Mathematik, Tragheimer Pulverstraße 47. 78. 
' Salomon, Apotheker, Französische Straße 5. 06. 


Dr. ©. Samter, Prof., Privatdozent, Direktor der chirurgischen Abteilung des 
städtischen Krankenhauses, Weißgerberstraße 2. 9. 
C. H. Scheer, Prof., Oberlehrer, Vorderroßgarten 1—2. 91. 


‚ Dr. R. Scheller, Privatdozent, Assistent am hygienisch. Institut, Steindamm 170. 04. 
Dr. O. Schellong, Arzt, Mitteltragheim 38. 84. 
- E. Sehmidt, Kommerzienrat, Amalienau, Lawsker Allee 30. 91. 


Dr. G. Schmidt, Prof. der Physik, Amalienau, Hardenbergstraße 9/10. 09. 


IE Schnoeberg, Apotheker, Steindamm 144—145. 00. 

' Dr. A. Schönflies, Prof. der Mathematik, Amalienau, Haarbrückerstraße 12. 9. 
' Dr. W. Scholtz, Prof. der Dermatologie, Steindamm 59/60. 02. 

| Die J. Achreiber, Prof. der Medizin, Mitteltragheim 33. 80. 


Dr. Th. ehroter, Arzt, Klapperwiese 10. 59. 


Fr. Schröter, Heimen Kommerzienrat, Lastadienstraße 1. 77. 
' Dr. A. Schülke, Prof., Oberlehrer, Vorderhufen, Haydnstraße 5. 04. 
' G. Schwenkner, Apothekenbesitzer, Mitteltragheim 17. 81. 


Dr. A. Seeck, Schulvorsteher, Alte Gasse 19. 9%. 
G. Seehusen, ÖOberförster a. D., Mittelhufen, Bachstraße 17. 04. 
Dr. A. Seelig, Arzt, Steindamm 51. 04. 


, Dr. ©. Seydel, Prof. der Medizin, Medizinalrat, Tragheimer Kirchenstraße 68. 70. 


G. Siegfried, Rittergutsbesitzer, Nachtigallensteig 21. 04. 


, C. Söcknick, Prof., Oberlehrer, Nachtigallensteig 22. 97. 

 B. Speiser, Zivilingenieur, Kaiserstraße 12. 04. 

 G. Steimmig, Kaufmann, Steindamm 17. 06. 

‚ Dr. L. Stieda, Prof. der Anatomie, Geh. Medizinalrat, Schützenstraße 1. 85. 
Dr. H. Strehl, Privatdozent, Arzt, Junkerstraße 7. 9. 

‚ Dr. H. Streit, Privatdozent, Steindamm 153. 05. 


R. Stringe, Kaufmann, Neuer Markt 1—2. 99. 


‚ Dr. A. Tornquist, Prof. der Geologie, Mittelhufen, Busoltstraße 5. 07. 


Dr. ©. Troje, Prof., Oberlehrer, Neuer Markt 5. 9. 


‚ Dr. G. R. Ulrich, Arzt, Theaterstraße 10. 91. 

‚ Dr. R. Unterberger, Prof., Arzt, Königstraße 63. 88. 

‚ Dr. J. Vageler, Kaiserstraße 31b. 06. 

. @. Vogel, Prof., Oberlehrer, Hinterroßgarten 62a/b. 89. 

‚ Dr. P. Volkmann, Prof. der Physik, Hermannallee 14. 86. 

A. v. Walentynowicz, Mechaniker, Steindamm 137—138. 9. 

| Dr. O. Weiß, Prof., Privatdozent, Amalienau, Königinallee 25. 9. 
‚ Dr. Wenck, Versuchswirtschaft Waldgarten, 07. 


F. Werner, Oberlehrer, Ziegelstraße 17a. 87. 


‚ F. Wiehler, Kommerzienrat, Vordere Vorstadt 62. 77. 


Dr. G. Winter, Prof. der Geburtshilfe, Medizinalrat, Kopernikusstraße 4. 9. 
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W. Woltag, Hauptmann, Klapperwiese 5—6. 97. 
Dr. R. Zander, Professor der Anatomie und Prosektor, Lavendelstraße 4. 88. 
Dr. W. Zangemeister, Privatdozent, Drummstraße 22--24. 04. 


Auswärtige Mitglieder.*) 
Anzahl 172. 


Altertums-Gesellschaft in Elbing. 84. 

Dr. Anger, Gymnasialdirektor, Geheimer Regierungsrat, Graudenz. 74. 
Dr. E. Arnold, Rittergutsbesitzer, Birkenhof bei Germau. 97. 

Dr. M. Askanazy, Prof. der Medizin, Genf. 9. 

Aßmann, Seminardirekter, Hohenstein Ostpr. 96. 

Dr. J. Behr, Geologe, Berlin N 4, Invalidenstraße 44. 02. 
Benefeld, Rittergutsbesitzer, Quoossen bei Gallingen. 84. 

Dr. Börnstein, Prof. der Physik, Wilmersdorf bei Berlin. 72. 
Böttcher, Major, Brandenburg a. d. Havel. 92. 

Dr. K. Bonhoeffer, Prof. der Psychiatrie, Breslau. 083. 

Dr. Branco, Prof. der Geologie, Geheimer Bergrat, Berlin. 87. 
Dr. Brusina, Prof., Vorsteher des zoologischen Museums, Agram. 74. 
Dr. Buhse, Oberkurator des naturhistorischen Museums, Riga. 71. 
Dr. Cahanowitz, Arzt, Tilsit. 95. 

Dr. Chun, Prof. der Zcologie, Geheimer Hofrat, Leipzig. 88. 
Conradi'sche Stiftung, Langfuhr bei Danzig. 68. 

Dr. Conwentz, Prof., Direktor des westpreuß. Provinzial-Museums, Danzig. 87. 
Copernicus-Verein in Thorn. 66. 

Dr. G. Dorner, Arzt, z. Zt. Bremerhaven. 09. 

Dr. v. Drygalski, Prof. der Geographie, München. 9. 

Elsner, Apotheker und Hotelbesitzer, Pr. Holland. 00. 
Fleischer, Major, Berlin. 84. 

Dr. Franz, Prof. der Astronomie, Breslau. 77. 

Dr. Fritsch, Prof., Oberlehrer, Tilsit. 98. 

Dr. Gagel, Landesgeologe, Berlin. 89. 

Dr. Gigalski, Privatdozent, Braunsberg. 04. 

Dr. M. Gildemeister, Privatdozent, Straßburg i. E. 9%. 

Dr. Gisevius, Prof. der Landwirtschaft, Gießen. 85. 

Dr. F. Glage, Oberlehrer, Hamburg. 99. 

Dr. H. Gorke, Leipzig. 06. 

Grabowski, Direktor des zoologischen Gartens, Breslau. 88. 
Gröger, Lehrer, Osterode. 00. 

R. Gröning, Reg.-Sekretär, Gumbinnen, Lazarethstr. 9. 07. 
Gürich, Geheimer Regierungsrat, Breslau. 72. 

Dr. E. Gutzeit, Prof. der Landwirtschaft, Steglitz. 9. 
Hackmann, Magister, Helsingfors. 95. 

Dr. Hagedorn, Hamburg. 85. 

Dr. E. Harbort, Landesgeologe, Berlin N 4, Invalidenstr. 44. 07. 
Hellwich, Apothekenbesitzer, Freiburg i. Br. 80. 

Dr. Hennig, Oberlehrer, Graudenz. 92. 


*) Die beigefügten Zahlen bedeuten das Jahr der Aufnahme in die Gesellschaft, 
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Hensche, Rittergutsbesitzer, Drachenstein bei Rastenburg. 91. 

Dr. Hermes, Prof., Gymnasialdirektor, Osnabrück. 9. 

Dr. v. Heyden, Prof., Major z. D.. Bockenheim. 66. 

Dr. Hilbert, Prof. der Mathematik, Geheimer Regierungsrat, Göttingen. 9. 
Dr. Hilbert, Sanitätsrat, Sensburg. 81, 

Dr. Hinrichs, Prof. der Physik, St. Louis, Mo. 69. 

Dr. Hirsch, Prof. der Mathematik, Zürich. 92. 

Dr. Hölder, Prof. der Mathematik, Leipzig. %. 

Hoyer, Direktor der landwirtschaftlichen Winterschule, Demmin. %6. 
Hundertmark, Superintendent, Insterburg. 80. 

Dr. A. Japha, Assistent am zool. Institut, Tübingen. 04. 

Dr. Kaunhowen, Bezirksgeolöge, Berlin N 4, Invalidenstr. 44. 02. 
Dr. Klautzsch, Bezirksgeologe, Berlin N 4, Invalidenstr. 44. 99. 

A. Klein, Lehrer, Reichwalde Ostpr. 08. 

Dr. Körnicke, Prof. der Botanik, Bonn. 60. 

Dr. v. Koken, Prof. der Geologie, Tübingen. 91. 

Dr. Joh. Korn, Bezirksgeologe, Berlin N 4, Invalidenstr. 44. 9. 
Krause, Major und Bat.-Kommandeur, Infanterie-Regiment 69, Trier. 98. 
Dr. P. G. Krause, Bezirksgeologe, Berlin N 4, Invalidenstr. 44. 00. 
Kreisausschuß Allenstein. 92. 

Kreisausschuß Angerburg. 9. 

Kreisausschuß Braunsberg. 92. 

Kreisausschuß Gerdauen. 92. 

Kreisausschuß Goldap. 9. 

Kreisausschuß Insterburg. 9. 

Kreisausschuß des Landkreises Königsberg. 9. 
Kreisausschuß Marggrabowa. 92. 

Kreisausschuß Niederung. %. 

Kreisausschuß Ortelsburg. 9. 

Kreisausschuß Pillkallen. 9. 

Kreisausschuß Pr. Eylau. %. 

Kreisausschuß Ragnit. 9. 

Kreisausschuß Rastenburg. 9. 

Kreisausschuß Rössel. 9. 

Kreisausschuß Sensburg. 9. 

Kreisausschuß Tilsit. 92. 

A. Krüger, Eisenbahndirektionspräsident, Bromberg. 85. 

Dr. Krüger, Prof., Oberlehrer, Tilsit. 69. 

Dr. H. Kuhnt, Prof. der Augenheilkunde, Geheimer Medizinalrat, Bonn. 94. 
Dr. Langendorff, Prof. der Physiologie, Rostock. 84. 

Dr. E. Leutert, Prof. der Ohrenheilkunde, Gießen. 97. 

Dr. Lewschinski, Apotheker, Danzig. 9. 

Freiherr v. Lichtenberg, Oberst, Halle a. S. 96. 

Dr. A. Liedke, Arzt, Thorn. 98. 

Dr. Lindemann, Prof. der Mathematik, München. 88. 
Literarisch-polytechnischer Verein, Mohrungen. 86. 
Lottermoser, Apothekenbesitzer, Ragnit. 86. 

Loyal, Lehrer, Pr. Holland. 00. 

Lundbohm, Staatsgeologe, Stockholm. 88. 
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Mack, Rittergutsbesitzer, Althof-Ragnit. 77. 

Dr. Maey, Oberlehrer, Remscheid. 94. 

Magistrat zu Braunsberg. 9%. 

Magistrat zu Pillau. 89. 

Magistrat zu Pr. Holland. 9%. 

Maske, Regierungsbaumeister, Tempelhof bei Berlin. 98. 

Matthes, Apotheker, Bacolet, Estate Tobago, Brit. Westindien. 97. 

Dr. E. Meumann, Prof. der Philosophie, Münster. 06. 

Dr. E. Meyer, Geologe, Geologische Landesanstalt, Berlin. 04. 

Dr. Michalick, Arzt, Marggrabowa. 96. 

Dr. Minkowski, Prof. der Mathematik, Göttingen. 9. 

Dr. Montelius, Prof., Museumsdirektor. Stockholm. 91.* 

Mühl, Bürgermeister, Breslau. 72. 

Mühl, Regierungs- und Forstrat, Frankfurt a. O. 72. 

Dr. P. A. Müller, Meteorologe des Observatoriums, Jekaterinenburg. 92. 

Dr. Nathorst, Prof., Naturhist. Reichsmuseum, Stockholm. 91.* 

Naturwissenschaftlicher Verein Bromberg. 67. 

Dr. Niedenzu, Prof. der Naturwissenschaft am Lyceum, Braunsberg. 92. 

Nikitin, Chefgeologe, St. Petersburg. 88." 

Dr. Otto Olshausen, Berlin 91. 

‘Parschau, Gutsbesitzer, Grodzisken, Kreis Ortelsburg. 68. 

Dr. Paul, Direktor, Oldenburg. 04. 
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Die Feststellung des Südwestrandes 
des baltisch-russischen Schildes und die geotektonische 
Zugehörigkeit der ostpreußischen Scholle. 
Von 


Prof. Dr. A. Tornquist, 


Direktor des geologisch -palaeontologischen Instituts und der Bernsteinsammlung 
Königsberg i. Pr. 


Die folgende Abhandlung entstand aus einem im Dezember 1907 
in der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft gehaltenen Vortrag über 
die geotektonische Zugehörigkeit der ostpreußischen Scholle. Im 
Laufe der Niederschrift hat sich das Thema aber ganz wesentlich ver- 
schoben, so daß der Hauptteil dieser Abhandlung jetzt die Festlegung 
desSüdwestrandes des baltisch-russischen Schildes und neben 
dieser Festlegung auch eine Beschreibung dieser für den Aufbau 
_ Europas offenbar sehr bedeutungsvollen tektonischen Linie enthält. 
Der Ausgangspunkt der Darstellung so!l aber gleichwohl der geologische 
Aufbau Ostpreußens sein. 

Seiner geomorphologischen Beschaffenheit nach bildet Ost- 
preußen einen Teil der norddeutschen Tiefebene, deren Oberflächen- 
gepräge fast allein durch die Mannigfaltiskeit der Aufschüttungen des 
eiszeitlichen Gletschers hervorgerufen wird. Für die Bestimmung der 
geologischen Zugehörigkeit eines Landes kann aber das Schicksal 
desselben in der letzten geologischen Epoche keineswegs als aus- 
reichend angesehen werden. Eine solche Bestimmung ist nur aus der 
Gesamtheit aller derjenigen Ereignisse abzuleiten, welche im Laufe 
der gesamten uns überlieferten Vergangenheit der Erde über das 
Gebiet dahingezogen sind. Wir müssen zu diesem Endzweck die 
Ausbildung aller Ablagerungen der einzelnen Formationen betrachten 
und ebenso alle Erdkrustenbewegungen der verschiedenen Erdepochen 
zu ermitteln suchen. 

Bei den geringen Höhendifferenzen Ostpreußens ist es nun 
einigermaßen schwierig, einen Einblick in die Schichtenfolge des ost- 
preußischen Bodens zu gewinnen. Auf der Oberfläche ist fast allein 
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das allerjüngste Gebilde, die diluviale und die alluviale Aufschüttung 
zu sehen. Von älteren Ablagerungen, von der diese Gebilde unter- 


lagernden, festen Erdkruste, erscheint nur an wenigen Stellen etwas 


über Tage. In erster Linie ist von anstehenden Gesteinen vor- 
diluvialen Alters das Tertiär der samländischen Küste zu nennen. 
In zwei verschiedenen Horizonten sind am Steilrand der Küste von 
der Rantauer Spitze über Brüsterort bis ziemlich weit südlich von 
Palmnicken an der Westküste Tertiärschichten sichtbar. Dieselben 
sollen in ihrem oberen Horizont der miocänen Braunkohlenformation 
angehören, während ihr tieferes Niveau nach den Bestimmungen von 
NOETLING und von KoENEN dem unteren Öligocän angehört. Die 
Lagerung des samländischen Tertiärs ist fast vollständig ungestört 
und horizontal; die ganz leichten Undulierungen — die Bezeichnung 
Falten ist hier kaum angängig — der Schichten sind so unbedeutend, 
daß die ursprüngliche tertiäre Ablagerung schon auf einem derartigen 
‚ leicht undulierten Boden vor sich gegangen sein kann. Andere Tertiär- 
aufschlüsse sind bei Waldau und Steinbeck östlich von Königsberg, 
ferner bei Angerburg, bei Osterode und Allenstein bekannt. Mit Aus- 
nahme der Aufschlüsse bei Königsberg, wo die unteroligocäne Glauconit- 
formation erscheint, handelt es sich hier allermeist um die Braunkohlen- 
formation. Bei Osterode treten beide Tertiärhorizonte wiederum über- 
einander in einer Bohrung auf. 


Sonst sind nach den Feststellungen von JENTZSCH nur Schichten 
der oberen Kreide an mehreren Punkten der Provinz über Tage nach- 
gewiesen; so bei Insterburg, in der Umgebung des Großen Mauersee 
(Kreis Angerburg‘), bei Tilsit, ferner nahe der Grenze in Rußland 
bei Tauroggen und südöstlich Braunsberg (bei Schalmey). Besonders 
im Osten nach Tauroggen zu in das Gouvernement Kowno hinein 
erscheint die Kreide fächenförmig über Tage. Auf den ersten Blick 
würde man alle diese Aufschlüsse in der Kreide als aus der diluvialen 


Bedeckung aufragende Kuppen der gewöhnlich tiefer liegenden 


Unterlage, also als Teile der felsigen Erdkruste ansehen. Das dürfte 
aber wohl nicht überall zutreffen. JENTzscH?2) hat im Jahre 1891 
schon bei Osterode feststellen können, daß die dortige, aus Senon, 
Oligocän und Miocän aufgebaute, ältere Schichtpartie eine im Diluvium 
schwimmende Scholle ist; neuerdings hat KAunHowen°?) Bohrungen 


1) C. GAGEL und F. KAUNHOWEN. Über ein Vorkommen von senoner Kreide 
in Ostpreußen. Jahrb. der Kgl. Preuß. L. A. für 1899. 1900. 

2) Sitz.-Ber. Phys.-ökon. Ges. zu Königsberg. 1891. S. 74—75. 

3) Jahrb. der Kgl. Preuß. geol. L. A. Bd. 28. 1907. S. 224 ff. 
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in der recht ausgedehnten Kreide am Großen Mauersee bei Groß 
Steinort beschrieben, welche auch dort unter der Kreide wiederum in 
 diluviale Geschiebemergel gelangten. Die oberflächlich erscheinende 
Kreide wurde schon bei 4,5—25 m Tiefe durchsunken. JENTzZScH!) 
hat im Jahre 1901 für sehr viele andere Aufschlüsse älterer Gesteine 
im norddeutschen Diluvialgebiet noch die Schollennatur vermutet; 
derselbe hält die Erscheinung sogar für so allgemein, daß er geneigt 
ist, „alle inmitten der Diluvialschicht ın größerer Höhe über dem 
allgemeinen Niveau auftretenden Tertiär- und Kreidevorkommen als 
solche Schollen auizufassen“. Diese Verallgemeinerung hat allerdings 
nicht die Zustimmung aller Spezialforscher?) erlangen können. Für 
dıe oben angeführten Fälle selbst ist aber erwiesen, daß solche ziemlich 
ausgedehnte Kreideschichten in der Tat als lose Schollen im Diluvium 
stecken und durch das eiszeitliche Inlandeis irgendwo — wahrschein- 
lich allerdings in keiner sehr großen Entfernung ihres jetzigen Auf- 
tretens — aus dem Untergrund losgerissen und verschleppt worden 
sind. Anstehend dürfte allerdings die oberflächliche Kreide bei 
Insterburg sein, dagegen ist das wiederum bei der Kreide südöstlich 
Braunsberg recht fraglich, weil in der später zu besprechenden 
Tiefbohrung bei Heilsberg?) auch Tertiär als Scholle nachgewiesen 
worden ist. | 


Derartige Bohrungen zeigen, wie vorsicktig man im Gebiete des 
ailuvialen Eises mit der Deutung unzusammenhängender Aufschlüsse 
sein muß und wie prekär auch die Deutung von Diluvial-Bohrprofilen 
ist, in welchen Jie Verfaltung und Aufquetschung des Untergrundes 
und besonders auch der älteren Diluvialablagerungen eine ungeahnt 
komplizierte sein kann. Wie leicht erscheint ein mehrfach durch eine 
Bohrung angetroffener aufgefalteter Geschiebemergel als eine Auf- 
einanderfolge mehrerer zeitlich verschiedener Gebilde und wie leicht 
kann so „Interglacial‘ vorgetäuscht werden. 


Trotz der Unsicherheit der Deutung der wenigen, uns sichtbaren 
Kreideschichten der Provinz dürfen wir aber jedenfalls mit JENTzZScH 
annehmen, daß die Kreide im Untergrunde der Provinz Nlächenartig 
ausgedehnt ist und vielleicht überall mit alleiniger Ausnahme des 


1) Zeitschr. d. D. geol. Ges. 53. 1901. Sitzungsber. S. 102. 

2) Vergl. die Äußerungen von KEILHACK, MICHAEL u. a. ebenda $. 107 f. 

3) P. G. KRAUSE: Zeitschr. der D. geol. Ges. 53. 1901. Verhandl. S. 108. Ein 
genaues Profil der Bohrung war mir bis heute leider nicht zugänglich. Dasselbe soll 
aber, wie ich hörte, von Herrn Dr. KRAUSE bearbeitet sein und bald veröffentlicht 
werden. 

1* 
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allernördlichsten Zipfels, um und nördlich von Memel, im Unter- 
grund vorhanden ist. Die Lagerung muß demnach eine nahezu söhlige 
sein. Im Untergrund von Königsberg liegt die Kreide schon bei 
ca. 50 m Tiefe. 

Die ostpreußische Kreide gliedert sich nach JENnTzscH!) in 
folgende Horizonte: Zuoberst Mergel mit Belemnitella mucronata 
darunter wenige Mergel mit Actinocamax mamillatus, unter welchem 
sehr mächtige, feinsandige Mergel folgen, die außer zahlreichen Fora- 
miniferen bis jetzt nur einen Actinocamax verus lieferten; darunter 
mittelkörnige, unten gröber werdende Grünsande mit einzelnen Bivalven 
und Echinodermen-reichen Bänken. Dieser Typus erstreckt sich 
nach demselben Autor ostwärts bis zur, Reichsgrenze bei Gumbinnen 
und Eydtkuhnen, westwärts bıs Danzig. 


In dem kleinen nordöstlichsten Zipfel der Provinz hebt sich aber 
unter der Kreide die Juraformation heraus. Bei Memel steht sie, 
ebenfalls nach JENTzZscH, ohne von Kreide überlagert zu sein, schon 
bei 60 m Tiefe an. Die Juraschichten sind auch hier flaclı gelagert, 
und dürften sie in gleicher Lagerung in der Provinz überall wohl unter 
der Kreide vorhanden sein. Auf die sehr interessante Gliederung 
dieser Formation im Untergrunde der Provinz, wie sie die Bohrungen 
und die Diluvialgeschiebe ergeben haben, will ich hier nicht eingehen, 
weil sie erst kürzlich von meinem Amtsvorgänger, Herrn Professor 
POMPECKJ, in einem in den vorjährigen Schriften der Physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft veröffentlichten Vortrag beschrieben worden 
ist, worauf ich hier verweise’). 

Die Mächtigkeit der Kreideformation ist auf mindestens 400 m, 
diejenige des Jura auf ca. 50 m im Mittel zu veranschlagen?). Beide 
Formationen müssen im allergrößten Teile der Provinz nahezu un- 
gefaltet liegen. 

Weder die Bohrung bei Heilsberg noch diejenige bei Labiau hat 
die Juraformation durchteufen können. Sehr starke, aufdringende 
Wassermengen, welche durch die Tone des Jura nach oben abge- 
schlossen sind, und beim Durchschlag dieser abschließenden Decke 
mit großer Gewalt heraufdrangen, haben die weitere Bohrarbeit 


1) Der vordiluviale Untergrund des nordostdeutschen Flachlandes. Jahrb. der 
Kol. Breußb. BE. X. für 1899. 1900, 8. 279 und Jahrb. fur 189982 1172. 

2) PoMPECKJ. Die faunistische und zoologische Bedeutung der Jurageschiebe 
im Diluvium Ost- und Westpreußens. Schrift der Phys.-ökon. Ges. 48. S. 92 ff. 

3) Die neuen Ergebnisse der Bohrung Heilsberg sind mir leider noch nicht zu- 
gänglich, sie dürften diese Zahl vielleicht verändern. 
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unmöglich gemacht. Nur in der tiefsten Bohrung bei Memel, der 
wichtigsten Tiefbohrung bei Purmallen, hat sich das Liegende der 
Juraformation gezeigt; es waren das vor allem!) rotbraune Tonmergel 
mit hellgefärbten Bänken feinen Sandsteins; diese 140 m mächtigen 
Schichten dürften der Triasformation angehören; allerdings kann diese 
Auffassung nicht durch Fossilien bewiesen werden, aber unter ihnen 
liest der Zechsteindolomit, aus welchem zahlreiche horizontbestimmende 
Fossilien zutage gebracht worden sind. 


Auch die Unterlage dieses Zechsteins ist bekannt geworden. Es 
sind das direkt Devonschichten. Die Steinkohle fehlt betrübender- 
weise genau so wie das Zechsteinsalzlager?). 


Das Devon ist als rotgrauer Ton und Sand erbohrt worden, 
welchen Dolomite mit Spirifer, Pecten und Öchizodus unterlagern. 
Diese Ausbildung zeigt den sandıgen Charakter des ÖOldred des 
europäischen Rußlands?). | 


Alle diese Ablagerungen stehen in schroffem Gegensatz zu den 
Sedimenten der westlichen Landesteile Deutschlands. Die Devon- 
formation zeigt eine sehr auffallende sandige und tonige Ausbildung; 
sehr im Gegensatz zu der westlichen Trias tritt hier kein Muschelkalk, 
sondern nur triadischer Ton und Mergel auf; nur der dolomitische 
Zechstein ist dem gleichen innerdeutschen Horizont analog. In sehr 
starkem Gegensatz zum Westen sind auch die mittleren Juraschichten 
zum größten Teil tonig-sandig entwickelt; ebenso zeigt auch die Kreide 
in ihrer Ausbildung als Glaukonitsandmergel eine erhebliche Ab- 
weichung. 


Alle diese Verhältnisse weisen darauf hin, daß die Ablagerungen 
des Mesozoicum und des Devon recht küstennahe Sedimente sind, 
welche nach Westen zu in Ablagerungen von größerer Küstenferne 
übergehen. Der Charakter aller dieser Verhältnisse weist 
auf eine nahe geologische Zusammengehörigkeit der ost- 
preußischen Scholle mit den im Norden und Osten befind- 
lichen Gebieten des Baltikums und Rußlands hin. 


Um das näher zu verstehen, sei hier zunächst die allgemeine 
geologische Gliederuug der europäischen Scholle betrachtet. 


1) JENTZSCH. Jahrb. der Kgl. Preuß. L. A. 1900. S. 274, wo auch Literatur 
über die Bohrungen und andere Literatur. 

2) Das Vorhandensein wenigstens des letzteren ist allerdings im südlichen Teil 
der Provinz wohl zu erwarten (Kreis Neidenburg), ob allerdings in abbauwürdiger 
Tiefenlage ist eine andere Frage. 

3) GREWINCK, 105. Sitzungsber. der Dorpater Naturf. Ges. Dorpat 1871. 
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In Deutschland stehen sich rein morphologisch drei aus- 
gedehnte verschiedene Gebiete gegenüber: die aufgeschüttete, 
niederdeutsche Tiefebene, der Zug der innerdeutschen 
Mittelgebirge und der Anteil des südlichsten Deutschlands 
an dem Alpengebirge. 


Der Zug der Mittelgebirge und der alpine Anteil stellen beides 
Teile zweier auch geotektonisch verschiedener Zonen Europas dar. 
Der alpine Anteil ist ein Gebiet eines geologisch jungen (tertiären), 
sehr energischen Zusammenschubes; die Mittelgebirge zeigen im 
wesentlichen einen älteren (carbonischen) Zusammenschub und dann 
meist nur spätere, nordsüdlich verlaufende, aber auch von NW nach 
SO streichende Verwerfungen. Die dritte geomorphologische Einheit, 
die niederdeutsche Tiefebene, ıst dagegen von heterogener geotek- 
tonischer Zusammensetzung. Im Westen, im Untergrund von Nord- 
Hannover, Mecklenburg, Brandenburg und Pommern läßt sich unter 
dem Diluvium eine Scholle erkennen, welche sich geotektonisch wohl 
am nächsten an die Mittelgebirgsscholle anschließt, durch eine stärkere 
jüngere bis tertiäre Faltung aber von dieser nicht unerheblich ab- 
weicht. Man könnte diese jüngeren Falten als saxonische Scholle?) 
wohl den älteren amorikanisch-variscischen Falten der Mittel- 
gebirge gegenüberstellen. Während sich in der Mittelgebirgszone eine 
ganz vereinzelte jüngere, schwache Faltung (wie bei Saarbrücken und 
ins westliche Lothringen hinein und am Nordrand des rheinischen 
Schiefergebirges) als posthume Faltung der carbonischen gleichgerichtet 
meist von SW nach NO erweist, durchqueren die jüngeren Faltungen 
des saxonischen Gebirges die älteren in spitzem Winkel (am Harz- 
rand). Die Faltungen des saxonischen Gebirges treten im Weser- 
gebirge, am Nordostrand des Harzes usw. und dann weiterhin in den 
Linien der Unterläufe der Elbe und der Aller-Weser, wie es die 
zahlreichen, dort in neuester Zeit getätigten Tiefenaufschlüsse gezeigt 


haben, sehr deutlich mit südost-nordwestlichem Streichen auf. Ver- 


werfungen in der gleichen Richtung begleiten die Faltung. 


Während wir die Mittelgebirgszone Deutschlands mit SUESS 
über die alten Gebirgskerne F'rankreichs nach England und in die 
spanische Meseta hinein verfolgen können und andererseits die alpine 
Zone nur als ein Ausschnitt des langen, circummediterranen Gebirgszuges 
anzusehen ist, bleibt uns als großes fremdes Element in Europa vor 
allem noch die ausgedehnte Fläche des innerrussischen und finno- 


1) Saxonia z. Z. Karls des Großen entspricht recht gut der Ausdehnung 
dieser Scholle. 
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skandinavischen Gebietes übrig. Dieses letztere ist von Surss als 
der baltische Schild zusammengefaßt worden; derselbe umfaßt 
Finnoskandinavien. Aber auch fast das gesamte europäische Rußland, 
von den Vorbergen des Ural bis zu den Höhen des Kaukasus, der 
Lysa gora in Polen und dem Schwarzen Meer kann seinem tek- 
tonischen Bau nach an den baltischen Schild als russischer Schild 
angeschlossen werden. Dieses große Gebiet ist durch das Fehlen von 
energischen Erdkrustenbewegungen, vor allem von Faltungen, also 
durch das Fehlen jeder tektonischen Gebirgsbildung seit der cam- 
brischen Zeit, ausgezeichnet. Es stellt eine seit langer Zeit schon 
konsolidierte Scholle der europäischen Masse dar. Alle Sedimente 
mit dem Cambrium zeigen daher noch die ursprüngliche horizontale 
Lagerung. 


Das Gebiet des baltisch-russischen Schildes zeigt außerdem 
eine nur unvollständige und küstennahe Sedimentation seit dem Silur. 
Dagegen ist das Gebiet der Mittelgebirge und wohl auch das- 
jenige des saxonischen Gebirges seit dem Sılur mit recht unbe- 
deutenden Unterbrechungen sedimentiert worden. Es sind aber viel- 
fach küstennahe Sedimente vorhanden, und die Ablagerungen der 
Triaszeit sind in einem von dem damaligen Ozean stark abge- 
schnürten Becken ausgebildet worden. Vielleicht ist die Sedimentation 
in der saxonischen Zone eher etwas vollständiger als diejenige in der 
' Mittelgebirgszonee Das alpine circummediterrane Gebiet hat 
dagegen überwiegend Ablagerungen ozeanischer Natur erhalten. 


Es ergibt sich schon aus dieser kurzen Charakteristik der vier 
großen geotektonischen Zonen Deutschlands, der alpinen Scholle, der 
Mittelgebirgsscholle, der saxonischen Scholle und des Anteils am 
baltisch-russischen Schild, daß die ostpreußische Scnolle ihrem 
bis ins Devon hinab bekannten Untergrund nach und gemäß der ein- 
fachen Lagerung ihrer Schichten nur ein Teil des baltisch- 
russischen Schildes sein kann. 


Von Interesse ist es nun festzustellen, wo die Grenze zwischen 
dem baltischen Schild und der im Untergrund von Pommern noch 
vorhandenen saxonischen Scholle zu suchen ist, mit anderen Worten, 
wo westlich der Provinz Ostpreußen zuerst bedeutende, nordwest-süd- 
östlich verlaufende Faltungen oder Verwerfungen der saxonischen 
Scholle auftreten. | 


Q A. TORNQUIST. 


An zwei Stellen ist die südwestliche Grenze des baltisch-russi- 
schen Schildes gut über Tage aufgeschlossen: in Schonen und am 
Östrand der Lysa gora in russisch Polen. Aus der schönen 
Schilderung, welche Hennic!) von dem Aufbau von Schonen ent- 
worfen hat, kann man ein klares Bild vom Aufbau dieser dem übrigen 
Skandinavien so fremd gegenüberstehenden Scholle von Schonen 
gewinnen. Die Halbinsel wird von nordwest-südöstlich verlaufenden 
Brüchen durchzogen und ist der cretaceische Boden Südwest-Schonens 
deutlich zur Tertiärzeit gefaltet worden; auch diese Faltenrichtung 
verläuft in nordwest-südöstlicher Richtung. In der jetzigen Grenz- 
linie zwischen der Kreide des südwestlichen Schonens und den 
älteren Systemen sieht HENNIG eine Sattelspalte mit abgesunkenem 
südlichem Flügel. Tertiäre Verwerfungen sind ferner im nordöstlichen 
Schonen zwischen der Kreide und dem Grundgebirge zu erkennen. 
Auch der größte Teil der übrigen Spalten dürfte tertiär sein, doch 
glaubt HENNIG andererseits auch postsilurische prärhätische Disloka- 
tionen und postliasische praecretaceische Störungen feststellen zu 
können, ganz abgesehen von praecambrischen Störungen, welche auch 
ım Innern des baltischen Schildes verbreitet sind. Dieser Aufbau 
Schonens läßt das letztere als einen Teil der saxonischen Scholle 
erkennen und weiter nach Westen sind gleichgerichtete Störungen 
dann auch in der Tat herrschend. Erst kürzlich hat DEEcKE?) im 
Aufbau Rügens ebenfalls mehrere von NW nach SO verlaufende 
Störungen sehr wahrscheinlich gemacht. Der Abbruchsrand Schonens 
gegen die skandinavische Scholle bildet demnach eine sehr auffallende 
Grenze zweier tektonisch verschieden gestalteter Gebiete, eines im NO 
und eines im SW gelegen; es ist die Grenze zwischen dem bal- 
tisch-russischen Schild und der saxonischen Scholle. 

Eine andere Landschaft, welche die Grenze der saxonischen 
Scholle und des baltisch-russischen Schildes scharf erkennen läßt, ist 
der östliche Rand der Lysa gora in russisch Polen. Eine voll- 


ständige und sehr übersichtliche Karte dieses Gebietes haben J. SIE- 
MIRADZKI und E. DunIkowsk1 leider mit einem unverständlichen und 


für Nichtpolen unbenutzbaren polnischen Text herausgegeben®). Da 
nur die Karte und die Profile benutzbar sind, so kann nur auf sie 
eingegangen sein. Die Lysa gora stellt; sich als eine von NW nach 


1) Sammlung geologischer Führer. VII. Berlin. 1900. 

2) Der Strelasund und Rügen. Sitzungsber. der Kgl. Preuß. Akad. XXXVI. 
1906. 8. 618—627. 

3) Szkie gieol. Krolestwa polskiego, Galizyi i Krajöw przleg. Pamietnika 
fizyjograf. t XI. J. 1890. 1891 
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SO streichende, ziemlich starke Aufsattelung dar, in deren Kern 
Devon steckt, welchem Perm und Trias mit der Muschelkalkfacies 
auflagern, es folgt sodann die ebenfalls stärker mit aufgefaltete Jura- 
formation und untere Kreide. Die obere Kreide mit dem Tertiär 
soll dann an der Auffaltung nicht mit teilgenommen haben. Diese 
letztere Darstellung erscheint aber nicht ganz unzweifelhaft. Nord- 
östlich der Lysa gora und zwar schon südwestlich des Oberlaufes der 
Weichsel und über diese letztere hinaus folgt dann söhlig gelagerte 
Kreide. Zwar haben die Autoren auch die Kreideaufschlüsse weit 
im Osten am Niemen noch als Antiklinalen unter dem Diluvium 
auftauchen lassen, diese Darstellung dürfte aber kaum zutreffen. Die 
Karte der Lysa gora läßt aber neben der Aufsattelung noch eine 
größere Anzahl von gleichgerichteten Verwerfungen vermuten. Auch 
hier ist der Südwestrand der Aufsattelung wie in Schonen unregel- 
mäßiger ausgebildet und erscheint einer Sattelspalte sehr ähnlich. 


Beide Landschaften, Schonen und russisch Polen, in welchen 
_ die Grenze der saxonischen Scholle und der baltischen Scholle auf- 
geschlossen ist, sind allerdings durch eine weite Landschaft, Teile der 
Provinzen Pommern, Westpreußen und Posen getrennt, in denen das 
Diluvium den Untergrund verhüllt.e Es unterliegt nun aber wohl 
keinem Zweifel, daß auch hier in der Tiefe die Grenze der beiden 
verschiedenartigen Zonen hindurchläuft. Schon DEECcKE!) hat hervor- 
gehoben, daß in Vorpommern das herceynische, nordwest-südöstlich 
laufende Bruchsystem im Untergrunde ausschließlich herrschen muß. 
„Seit der Dyas ist wahrscheinlich der Boden staffelförmig abgesunken, 
dann als ganzes wiederholt hochgestiegen und zonenweise eingebrochen. 
In dieser Weise erweisen sich als verteilt a) die Soolquellen in ihren 
3 bis 4 Zügen, b) die Kreide und Tertiärschichten auf Rügen, be) 
Wusterhusen und Usedom, ec) Höhen- und Tiefenlinie parallel Wittow- 
Jasmund bis zum pommerschen Grenztal.“ ‚Auch Bornholm wird im 
Norden und Süden durch zwei nordwest-südöstlich laufende Brüche 
begrenzt und seiner Nordostküste liegt ein Graben gleicher Orien- 
tierung mit einem kleineren Horste in der Granitklippengruppe der 
Ertholmene vor“. 


Es darf sogar angenommen werden, daß die Nordostgrenze der 
saxonischen Scholle zwischen Schonen und der Lysa gora nahezu 
geradlinig verläuft, denn eine gerade Verbindung der Ostränder beider 
Gebiete trifft nahezu in ihrer Mitte auf das scharfe Weichselknie bei 


1) Geologie von Pommern 1907. S. 283. 
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Bromberg und verläuft hier über die Aufsattelung des Zechsteins von 
Hohensalza und Exin, über welchem oberer Jura zutage tritt). 


Tektonische Skizze des Südwestrandes des baltisch-russischen Schildes. 


Die vorstehende Kartenskizze zeigt den mutmaßlichen Verlaut 
der Grenze zwischen der saxonischen Scholle und dem baltisch-russi- 
‘ schen Schild. Aus diesem Verlauf wird die scharfe Umbiegung des 
Weichseltals bei Bromberg recht verständlich. Die Weichsel nähert 
sich in Polen nordwärts immer mehr der Grenzlinie, um sie bei Brom- 
berg zu erreichen und nun in nahezu rechtem Winkel von ihr ost- 
wärts abzustoßen. Östlich dieses Punktes ist dann im Untergrunde 


1) E. GALLINEK, Der obere Jura bei Inowrazlaw in Posen. Verhandlg. d. Kais. 
Russ. Min. Ges. zu St. Petersburg. 2 ser. 33. 1896. S. 353—427 und andere Literatur. 
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gleichmäßig die Kreide mit auflagerndem Tertiär vorherrschend, 
während westlich eine ungeheure Mannigfaltigkeit des Untergrundes 
festgestellt wurde.!) 


Aus dieser Darstellung ergibt sich, daß nicht nur ganz Ost- 
preußen, sondern auch die östliche Hälfte von Westpreußen und der 
Ostzipfel Pommerns einen Teil des Westrandes der baltisch-russischen 
Platte bildet. | 


Die Faciesgrenze mesozoischer Formationen muß in Deutsch- 
land dieser Grenze ebenfalls nahe gelegen sein. In ihrer Nähe muß 
sich nach Westen zu der Muschelkalk ın der Trias einstellen und 
der Facieswechsel der Juraschichten vor sich gehen, während sich 
die faciellen Verhältnisse der Kreide schon weniger an diese Linie 
halten. 


Die östlichsten bekannten Triasgeschiebe sind die von W. DEECKE?) 
von Neubrandenburg und von v. Linstow?) von Stargard i. P. be- 
schriebenen. Diese Geschiebe beweisen, daß der Muschelkalk über 
die Oderlinie hinübergeht und daß das -Auskeilen desselben bis Pur- 
mallen zwischen Stargard und der Memel anzunehmen ist. Wie weit 
sein Vorkommen genau mit dem Westrand des baltisch-russischen 
Schildes zusammenfällt, läßt sich heute allerdings nicht beurteilen. 


Sehr auffallend ist ferner der Unterschied in der Facies der 
Jura- und Kreideformation zwischen Pommern und Ostpreußen. Die 
pommersche Facies schließt sich ebenso eng an die westeuropäische 
an wie die ostpreußische und die russische Faunistisch ist der ost- 
baltische Jura bis zum mittleren Oallovien an den westeuropäischen, 
vom oberen Oallovien ab an den russischen Jura anzuschließen. Be- 
züglich der Kreide hat JeNTzscH*) schon im Jahre 1900 hervorgehoben, 
daß dieselbe nach Westen kalkreicher wird; dieser Übergang scheint 
aber allmählich zu erfolgen. Aus der Gegend von Thorn nennt 
JENTZSCH nur Sande, während in der Königsberger Gegend noch 
Grünsande vorberrschen. Genaueres läßt sich aber ohne die noch 
ausstehende Beschreibung der genau registrierten Tiefbohrung von 
Heilsberg nicht ersehen. Jedenfalls treten bei Köslin?) wieder glau- 


1) Schon auf der älteren Karte von JENTZSCH sichtbar. Schrift. d. phys.-ökon. 
Ges. 22. 1881. 

2) Mitt. Naturw. Ver. Neuvorpommern und Rügen. 29 (1897). 1898. 8. 12 
und ib. 30 (1898) 1899. 

3) Jahrb. geol. L. A. 21 f. 1900. 1901. S. 200 und ib. 23 (1902) 1903. S. 358. 

4) Jahrb. geol. L. A. 20 f. 1899. 1900. S. 281. 

5) DEECKE, Geologie von Pommern. 1907. S. 116. 
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konitische, sandige Mergel des Senon auf, welche DEECKE mit der 
Ausbildung in West- und Ostpreußen verglichen hat. 

Wie weit die palaeozoischen Schichten an der Linie einen Facies- 
wechsel erfahren, ist leider heute ganz unbekannt. 


Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß die ostpreußische 
Scholle dem Boden des übrigen Deutschlands ihrem geologischen 
Aufbau nach fremd gegenübersteht und als Westrand des baltisch- 
russischen Schildes aufzufassen ist. Mit ihr zusammen die öst- 
liche Hälfte Westpreußens und der Nordostzipfel von Pommern. 


Die in Schonen und Polen deutlich aufgeschlossene Grenze des 


Schildes gegen die saxonische Scholle des norddeutschen Flach- 
landes verläuft auf einer Linie etwas östlich von Köslin bis Bromberg 
durch die deutsche Ostmark. Von hier aus sodann zum Ostrand der Lysa 
gora und noch viel weiter nach Südosten dürfte diese Linie ihre sehr 
große Bedeutung für den geognostischen Aufbau Europas beibehalten. 
Den Trias-Jura-Sattel der Lysa gora trennt sie von der östlich von 
dieser gelegenen flachgelagerten Kreideplatte. Noch weiter nach SO 
in Galizien erscheint die Fortsetzung der Linie dann als Tangente am 
Karpathenrand. Sie erreicht den letzteren unweit Lemberg; von 
hier aus folgtihr der Karpathenrand geradlinig bis gegen die Donau 
hin, um westlich von Galatz dann wiederum nach Westen abzubiegen. 
Es hat demnach den Anschein, als ob die tertiäre karpathische Faltung 
sehr genau und scharf an dieser Südwestgrenze des baltisch-russischen 
Schildes gestaut und abgelenkt worden ist. 

Im übrigen sind die hereynischen Falten der saxonischen Scholle 
dem baltisch-russischen Schild im SW in ähnlicher Weise vorgelagert, 
wie das alte caledonische Gebirge dem Nordosten des Schildes. Im 
Schnittpunkt beider Gebirgssysteme liegen die Färöer und Island, 
Centren jung-vulkanischer Tätigkeit. 


Systematische Übersicht der Flöhe 
(Aphaniptera s. Siphonaptera) 


Ost- und Westpreußens.') 


Von A. Dampf, 


Assistent am zoologischen Museum, Königsberg i. Pr. 


‘(Mit 3 Abbildungen im Text.) 


Mit vorliegender aphanipterologischer Fauna von Ost- und West- 
preußen soll eine Reihe lokalfaunistischer Darstellungen eröffnet 
werden, die eine Behandlung der bisher vernachlässigten Insekten- 
gruppen des betreffenden Gebietes, im engeren Ostpreußens, zur Auf- 
gabe haben. In Aussicht genommen ist eine Aufzählung der Mal- 
lophagen, Siphunculaten, Copeognathen, Thysanopteren, denen vielleicht 
faunistische Bearbeitungen der mehr berücksichtigten Ordnungen folgen 
werden. Bei dem großen Interesse, das man gegenwärtig zoo- 
geographischen Fragen entgegenbringt und bei der steten Betonung 
zoogeographischer Betrachtungsweise wird man den Wert solcher- 
Listen wohl in erster Linie darin zu sehen haben, daß sie Material 
zu Studien in dieser Richtung liefern. Da wir aber von einer er- 
schöpfenden Kenntnis der meisten Insektengruppen noch außerordent- 
lich weit entfernt sind, werden lokalfaunistische Zusammenstellungen 
stets Gelegenheit geben, Fragen der Systematik, Biologie, Morphologie 
zu berühren, denen gegenüber das zoogeographische Moment häufig 
ganz in den Hintergrund treten muß und von diesem Gesichtspunkte 
aus sei auch die nachfolgende Aufzählung beurteilt. Besonders die 
Flöhe, .deren Studium sich noch in den ersten Anfängen befindet, 
sind ein wenig dankbares Objekt für eine vergleichende Betrachtung 


1) Eine vorläufige Übersicht der Aphaniptera Ost- und Westpreußens, zugleich 
mit einer kurzen Diagnose der beiden neu aufgestellten Arten und einer Darstellung 
der allgemeinen Verhältnisse in dieser Insektenordnung ist im vorhergehenden Jahr- 
gange dieser Schriften (Vol. XLVIII. Sitzgsber. p. 3838—399) erschienen, auf die hier- 
mit verwiesen sei. 
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ihrer Verbreitungsgebiete und wir können vorläufig nur sagen, daß ihre 
Zusammensetzung in einer Fauna fast vollständig von dem Charakter 
der Säugetier- oder Vogelfauna des betreffenden Landstriches bedingt 
wird. Es ist natürlich von größtem Interesse zu untersuchen, wie 
weit diese Abhängigkeit geht, ob die gleichen Wirte in verschiedenen 
Gebieten tatsächlich die gleichen Parasiten besitzen oder ob die 
gleichen Parasiten in verschiedenen Gebieten verschiedene Wirte be- 
wohnen, es wäre zu untersuchen, ob geographisch isolierte Individuen- 
gruppen einer Wirtsart bei ihrer Trennung in grauer Vorzeit den 
gleichen Floh in die neue Heimat genommen haben und es wäre 
festzustellen, ob auch bei dieser Insektenordnung eine geographische 
Variabilität vorkommt. Soviel sich augenblicklich übersehen läßt, - 
scheint letzteres in ausgeprägter Weise nicht der Fall zu sein. 

Alle diese Fragen lassen sich aber nicht auf Grund nackter 
faunistischer Verzeichnisse lösen, sondern verlangen detaillierte Unter- 
suchungen —- und Material, Material von den verschiedensten Orten, 
Zeiten und Wirten. Es sei daher im Interesse der einheimischen 
Faunistik die an anderem Orte schon einmal ausgesprochene Bitte 
wiederholt, bei passenden Gelegenheiten, Jagdausflügen etc., den 
Aphanipteren ostpreußischer Säugetiere und Vögel erhöhte Auf- 
merksamkeit zuzuwenden und etwaige erbeutete Objekte dem zoolo- 
gischen Museum zu Königsberg zur Bestimmung einzusenden. Sicher 
würde sich die Zahl der bei uns einheimischen Arten bei eifriger 
Durchforschung des Gebietes verdoppeln lassen. | 

Der Anordnung der Familien und Gattungen in nachfolgender Über- 
‚sicht sind im allgemeinen TıraBoscHis und BAKkRs Entwürfe zu Grunde 
gelegt. Da ein allgemein anerkanntes Flohsystem noch nicht vorliegt, 
ist es im Grunde gleichgültig, welche Reihenfolge bei der Aufzählung 
eingehalten wird. In der Nomenklatur der Genera waren BAKER 
(29°, 32) und OuUpEmans (40, 41, 42, 47) maßgebend, die als erste 
den Versuch gemacht haben, die bis dahin herrschende Verwirrung 
bezüglich der Gattungsnamen zu heben. Trotzdem die von beiden 
vorgenommenen Änderungen den Regeln des Prioritätsgesetzes folgen, 
sind beide häufig zu entgegengesetzten Resultaten gelangt, und es 
erscheint daher aussichtslos, von nun an eine Stabilität der Gattungs- 
namen zu erhoffen. Ebenso wie im Rechtsleben des Staates die ver- 
schiedenen Instanzen auf Grund der gleichen vorliegenden Gesetze 
verschieden entscheiden, ebenso spielt in der Wissenschaft bei Rechts- 
fragen das persönliche Ermessen des einzelnen eine große Rolle und 
leider gibt es hier keine letzte Instanz, deren Beschlüssen man sich 
endgültig unterwerfen könnte.. 
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Es sind im folgenden nur die von mir nachgeprüften Synonyme 
angeführt, wobei ich mich auf die nach 1880 erschienenen Werke be- 
schränkte. Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf das angehängte 
Literaturverzeichnis. Leider kamen mir die Bakerschen Arbeiten (29 ®'s, 
32), die durch ihre Literaturzusammenstellung dem Aphanipterologen ein 
wertvolles Hilfsmittel sind, erst ın der letzten Stunde in die Hände. 
Die Publikationen KonHAuTts habe ich nicht einsehen können, ebenso 
wie ein Teil der Publikationen des verflossenen Jahres unberücksichtigt 
bleiben mußte. Bei den Citaten ist der Autorname stets dann vom 
Speciesnamen durch ein Komma getrennt, wenn der betreffende Ver- 
fasser nicht auch Autor des Art ist. 


Ordo Aphaniptera. 
I. Familie: Pulicidae (STEPHENS 1829) TASCHENBERG pr. p. 


TASCHENBERG (1), p. 62 |1880]; TIRABOSCHL (26), p. 643 [1904]; BAKER (29 bis), 
p- 373, 377, [1904]; (32), p.124, 127 [1905]; RoTHSCHILD und JORDAN (43), p.18 
[1906] pr. p. 
1. Unterfamilie Pulicinae TıraposcHı 1904 pr. p. 
TIRABOSCHI (26), p. 643—645 [1904]; BAKER (32), p. 127, 128 [1905]. 


1. Gattung: Puwlex L. 1758 pr. p. 


TASCHENBERG (1), p.64 (1880| pr. p.; WAGNER (5), p. 575/6, t. VIII, fig. 8 
11898] pr. p.; HILGER (7), p. 17 [1899]; TırABoscnHı (26), p. 245,6 [1904]; (45), p. 580 
[1907]; BAKER (29 bis), p. 377, 378 [1904]; (32), p. 128, 129 [1905] (Type irritans). 

Ohne Stachelkamm am Kopf und Pronotum; letztes Tarsalglied 
der Hinterbeine jederseits mit vier gebogenen Borsten. Labialtaster 
viergliedrig. In Mitteleuropa nur eine Art, wenn man nicht den frag- 
lichen Pulex cuspidatus Kor. vom Igel (cfr. WAGNER 4, p. 355), den 
OUDEMANS (42) als Synonym zu Spelopsyllus erinacer (BoucHE) zieht, und 
den in England gefundenen!) durch Ratten aus dem Süden einge- 
schleppten Pulex cheopis ROTHSCHILD (murinus TıraBoscHı) mitzählt. 


1. Pulex irritans L. 1758. 


P. irritans, TASCHENBERG (1), p. 64, 65, t. I, fig. 4 [1880]; RırtsemA (2), 
p. LXXXI [1881]; HıLGEr (7), p. 21 [1899]; WAGNER (5), p. 575, t. VIII, fig. 8[1898]; 
RoTHScHILD (17), p. 314 ]1903]); ENDERLEIN (25 bis), p. 260, 262, t. XXXIX, fig. 12, 
15, 18, 20 [1903]; WAHLGREN (2öter), p. 185 [1903]; TırABoscHı (26), p. 246—49, 
fig. 14A, B [1904]; BAKER (29 bis), p. 378, 379, 436, t. XI, fig. 3—6 [1904]; WAHL- 
GREN (44), p. 86 [1907]; TırABoscHI (45). p.580 [1907]. 


1) efr. die Notizen von N. ©. ROTHSCHILD und G. M. GILES in »Entom. Monthl, 
. Mag. Vol. XVI [XLI], 1905, p. 139«. 
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Dieses allbekannte Insekt ist wohl über das ganze Gebiet ver- 
breitet und es erübrigt sich, genauere Daten zu geben. Mir liegen 
Präparate ostpreußischer Exemplare verschiedener Zeiten und Lokali- 
täten vor. 

Von seinem gewöhnlichen Wirte, Homo sapiens, kann der 
Menschenfloh auch auf andere Tiere (Hunde, Katzen, Ratten, Haus- 
hühner ete.) übergehen. 


2. Gattung: Ctenocephalus Kor. 1357. 

HıLnGER (7), p. 17 [1899|; TIRABOSCHI (26), p. 253/4 [1904]; (45), p. 588 [1907]; | 
BAKER (29 bis), p. 377, 384 [1904]; (32), p. 129 [1905]; RoTHScHILD (34), p. 175 [1906]; 
ÖOUDEMANS (41), p. 134 [1906]. 

Kopf an der Unterseite sowie Hinterrand des Pronotums mit 
einem Ötenidium bewehrt. Das Kcpfetenidium nimmt die ganze 
Genalpartie ein. Labialtaster viergliedrig. 

Diese Gattung umfaßt nach RoTHscHiLD (34) nur den Hunde- und 
Katzenfloh. Seine 1907 aufgestellte ostafrikanische Art, Ütenocephalus 
rosmarus (Ent. Monthl. Mag. Vol. XVII [XLIII], p. 175, t. II. fig.1.2) 


scheint nicht hierher zu gehören. 


2. Ctenocephalus felis (BOUCHE 1835). 

Pulex serraticeps TASCHENBERG (1), p. 77—81 [1880] pr. p.; RıtTsEmA (2), 
p. LXXXIII, [1881] pr. p. 

Pulex felis, ROTHSCHILD (13), p. 126, t. III, fig. A [1901]; (30), p- 1923; 
fig. B [1905]; TırABoscHI (26), p. 255, fig. 16B [1904]. 

Otenocephalus canis, HILGER (7), p. 19/20 [1899] pr. p.; BAKER (29bis), p. 438 
1902] pr. p.; (32), p. 14511905] pr- p- 

Otenocephalus serraticeps var. murina 'TIRABOSCHI (26), p. 259/60, fig. 17 [1904]. 

Otenocephalus felis, TIRABOSCHI (45), p. 592/3, fig. 11 B, B! [1907]; ROTHSCHILD 
(34), p. 175/6 [1906]. 

Ein Exemplar (9) von Dr. SpEIsER 9. X. 1897 auf Felis domestica 
in Königsberg gesammelt, 22% 2 fand ich am 21. III. 1908 auf dem- 
selben Wirte (Königsberg). | 

Wegen der Verwechslung mit (ft. canıs ist über Wirt und Ver- 
breitung wenig sicheres anzugeben. Der eigentliche Wirt scheint die 
Hauskatze zu sein, vorübergehend findet sich Ct. felis auf Ratten und 
Mäusen und auch auf dem Hunde, geht auch den Menschen an. In 
Argentinien ist Ct. felis nach RorascHıLn (34) gefunden worden auf 
Mazama rufus Ir. (Cervinae), Nasua spec. („socialis“), Canis azarae 
Wıen., 0. gracılıs BurM, Fehs concolor L. 

Festgestellt ist die Art in Deutschland, Holland, Frankreich, 
Italien, England, Nord- und Südamerika ete. 


Systematische Übersicht der Flöhe Ost- und Westpreußens. al! 


3. Otenocephalus canis (CuRT. 1826). 


Pulex serraticeps TASCHENBERG (1), p. 77—81 (pr. p.), t. III. fig. 18 [1880]; 
RITSEMA (2), p. LXXXIII. pr. p. [1881|. 

Pulex canis, ROTHSCHILD (13), p. 126, t. III. fig. B, C [1901]; (30), p. 192, 
fig. A [1905]; Damı (8), p. 78, fig. 8 [1899]; ENnDerLeEI (25 bis), p. 260, 262, fig. 3 
[1903]; WAHLGREN (25ter), p. 185 [1903]. 

Otenocephalus canis, HILGER (7), p. 19, 20, pr. p. [1899]; BAKER (29 bis), p. 384/85, 
438, pr.p. [1904]; (32), p- 131, 145, pr. p. [1905]; TırABoscHI (42), p. 591/92, fig. il A, 
A! [1907]; WAHLGREN (44), p. 86/87, pr. p. [1907]. 

Otenocephalus serraticeps, TIRABOSCHI (26) p. 254—259, fig. 16 A [1904]. 

Nach den Untersuchungen Rortaschiuos (13, 30) sind der Katzen- 
und Hundefloh zwei verschiedene Arten, obwohl dıe Differenzen 
zwischen beiden äußerst gering sind. 

Bei Durchprüfung meines ostpreußischen Materials Weka 
aus der Sammlung Künow, Königsberg; 2/1, BR. 2 von SPEISER auf 
einem Jungen Fuchs im Königsberger Tiergarten 1900 gefunden) und 
Vergleich desselben mit Exemplaren vorhergehender Art konnte ich die R 
angegebenen Unterschiede vollauf bestätigen. WAHLGREN (44) scheint 
die Frage der Artverschiedenheit noch für eine offene zu halten und 
BakKER (29®°, 32) bestreitet ernstlich diese Artverschiedenheit, indem 
nach seinen Angaben die systematisch wichtige Beborstung des 
männlichen Haftapparates beim amerikanischen Hundefloh in weiten 
Grenzen schwanken soll. Ob es sich dabei nicht um verschiedene, 
einander nahestehende Arten handelt? Die äußerst große Ähnlichkeit 
vieler Ceratophylius- Arten legt den Schluß nahe, daß ähnliche Ver- 
hältnisse auch in der Gattung Ctenocephalus herrschen mögen. 

Die TAsSCHENnBERGsche Figur halte ich der starken Kopfrundung 
wegen für Of. canıs. 

Wirte: Wegen der Verwechslung mit (ft. felıs (BoucHk) sind 
die Wirtsangaben meistens unsicher. Die Art kommt außer auf dem 
Hunde auch auf dem Menschen vor, geht auf kleine Nager über, 
scheint sich in einzelnen Fällen auch auf Katzen zu finden und hat 
bei der weiten Verbreitung des Hundes Gelegenheit, vorübergehend 
die verschiedenartigsten Tierspecies zu besiedeln. 

Verbreitung: Deutschland, Holland, England, Schweiz, Italien, 
Frankreich, Dänemark, Schweden, Rußland (Reval [es liegen mir 
selbstgesammelte Stücke vom Haushunde, sowie Exemplare von Herrn 
WasmurH-Reval erhalten, vor], Odessa etc.), Afrika, Amerika, Asien, 


' Australien. (Aus dem oben angeführten Grunde sind auch die Vater- 


landsangaben nicht ganz sicher. Die Art wird aber wohl überall da 
anzutreffen sein, wo der Mensch mit seinem treuen Begleiter, dem 


Hunde, sich findet.) 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang IL. 2 


18 A. DAMPF. 


3. Gattung: Spülopsyllus BAKER 1905. 

BAKER (32), p. 129, 131, 145 [1905] (Type leporis). 

Wie Ctenocephalus, das Kopfstenidium ist jedoch rückgebildet 
und nimmt nur einen Teil der Genalpartie ein. Labialtaster zwei- 
gliedrig. 

In Europa haben wir nur eine Art dieser Gattung. 


4. Spilopsylius leporis (LEACH). 

Pulex goniocephalus TASCHENBERG (1), p. 82, t. III, fig. 20 [1880]; RırsEMA (2), 
p. LXXXIII [1881]; RoTHscHILD (6), p. 536 [1898]. 

Ctenocephalus leporis, HILGER (7), p. 20 [1899]; BARER (29 bis) p. 439 [1904], 

Pulex cuniculi Dale, ROTHSCHILD (19), p. 145 [1903]. 

Spilopsyllus leporis, BAKER (32), p. 129, 145 [1905]; WAHLGREN (44), p. 90 [1907]. 

Pulex leporis, ROTHSCHILD (43), p. 38, 39 [1906]. 

Von Dr. SPEISER eim Exemplar (4) von Canis vulpes bei Gr.- 
Bartelsdorf, Kr. Allenstein (Östpr.) gesammelt. Der echte Wirt der 
Art ıst Hase und Kaninchen. Nachträglich erhielt ich von Herrn 
cand. G. DEnnukAT 99 Exemplare (414, 58% 2), die im April d.Js. 
bei Bagnowen (Ostpr.) von Kaninchen gesammelt waren. 

Verbreitung: Deutschland (bei TASCHENBERG ohne genauere 
Lokalitätsangabe), Holland, England, ? Schweden. 


Archaeopsylla n. g. (Type erinace:). 


Da Sprlopsyllus leporis, die Type der Gattung Spzilopsyllus, zwei- 
gliedrige Labialtaster besitzt, wie ich an einer Reihe von Präparaten 
feststellen konnte, kann erinacer (mit viergliedrigen Labialtastern) 
nicht mehr mit leporis vereinigt bleiben und es muß daher für diese 
Art eine neue Gattung errichtet werden, die sich in BAKERs Be- 
stimmungstabelle (32) folgendermaßen einordnet: 


1. Kopfetenidium den ganzen Umkreis des 

Vorderkopfes einnehmend . . . Ütenocephalus Kou. 
Kopfetenidium jederseits nur einen Teil 
des unteren Vorderkopfrandes ein- 


nehmend ı. 0.000 da 
2. Labialtaster viergliedrig . -. . . . .  Archaeopsylia m. 
S zweigliedrig . . . . . .  Spelopsyllus BAKER. 


Näher auf die weiteren Unterscheidungsmerkmale einzugehen, 
muß ich mir hier versagen. Ütenocephalus rosmarus ROTHSCHILD von 
Hyrax abyssinicus scheint eine Archaeopsylla zu sein. 
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Archaeopsylla erinacei (LEACH 1832). 
 Pulex erinacei, TASCHENBERG (1), p. 81, 82, t. III, fig. 19 [1880]; RırsEmA (2), 
p. LXXXIII [1881); WAGNER (4), p. 355 [1893]. 
Otenocephalus erinacei, HILGER (7), p. 21 [1899]; TirABoscHı (26), p. 254, Notel 
1904], OUDEMANS (42), p. LVII, p. LIX [1906]; BAKER (29 bis), p. 439 [1904]. 
Spilopsyllus erinacei, BAKER (32), p. 145 [1905). 


In dem von Dr. SPEISER mir zugekommenen Materiale befanden 


‘ sich zwei Exemplare (4'5') dieser Art ohne Angabe des Wirtes und 


des Fundortes. Da nach mündlicher Mitteilung die Tiere wahrschein- 
lich nicht ost- oder westpreußischer Herkunft sind, müßte A. erinacei, 
die ein häufiger Parasit des Igels ıst, für unsere Fauna noch fest- 
gestellt werden. Kommt nach Rırsema auch auf dem Fuchse vor. 

Verbreitung: Deutschland (Halle, Baden), Holland, England, 
Italien, Dänemark. 


2. Unterfamilie: Ceratophyllinae n. subf. 


Entspricht der Abteilung AA in BakErs Bestimmungstabelle 
der Pulicinengattungen (32) und unterscheidet sich von den Pulicinae 
s. str. durch den Besitz von 2—5 Apicalborsten beim 2, während im 
Bau des männlichen Kopulationsapparates gleichfalls trennende Unter- 
schiede vorhanden sind. Typische Gattung: Ceratophylius auet., die 
ja mit Otenophthalmus auct. durch Übergänge (z. B. Ceratophyllus tristis 
RortascHILD 1900) verbunden ist. 


4. Gattung: Ceratophylius Currıs 1832 pr. p. 

WAGNER (5), p. 557—560 [1898]; TIRABOSCHI (26), p. 260—262 [1904]; (45), 
p. 593, 594 (1907); BAKER (29 bis), p. 377, 385/6 [1904]; (32), p. 129. 132 [1905]; 
OUDEMANS (40), p. 124/5 [1906] (Type hirundinis). 

Pronotum mit einem Stachelkamm, letztes Glied der Hintertarsen 
jederseits mit fünf stärkeren Borsten.' Labialtaster fünfgliedrig. 
Augen wie bei den vorhergehenden Gattungen gut entwickelt. 

Diese artenreichste und schwierigste Aphanipterergattung wurde 
nach OUDEMANS (40) von Currıs im Jahre 1832 mit Pulex hirundinis 
als Type aufgestellt. OUDEMANnS selbst gibt jedoch an, daß bei 
TASCHENBERG (1, p. 88) ein Ceratophyllus elongatus CURTIS vom Jahre 
1829 eitiert wird, welches Citat sich auch bei RorkscHiLD (6, p. 542) 
findet. Da elongatus Curt. ein -Fledermausfloh ist und in die Gattung 
Ischnopsyllus WESTw. gehört, so müßte, falls man (. elongatus COURT. 
als Type für die Gattung Ceratophylius betrachtet, unsere heutige 
Gattung Ceratophyllus einen anderen Namen bekommen, während 
Ischnopsyllus Ceratophyllus zu heißen hätte. Hoffentlich wird diese 
Umwälzung nicht nötig sein. 
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Die Gattung, zu der unter anderen alle Vogelflöhe gehören, ist 
in Europa durch zahlreiche Arten vertreten, von denen nur der aller- 
kleinste Teil aus unserem engeren Faunengebiete bekannt ist. Uns 
fehlt, um nur einige Beispiele zu nennen, der Floh der Holztaube 
(C. dalei), der Dohle (Ü. monedulae) ete., auf Ratten und Mäusen 
können gefunden werden (. lomdiniensis (RoTHscH.), Ü. consimilis 
J. Wacn., ©. mustelae J. Wacn., OÖ. lagomys J. Wacn., Ü. penicılliger ' 
GRUBE, (. walkerıe RortaHscH., C. pinnatus J. Wacn. etc., auf dem 
Marder C. mustelae J. Wacn. (Date); das Vorkommen von Ceratophyllus 
melıss WALKER, dem Dachsfloh, muß für Ostpreußen noch bestätigt 
werden etc. 


5. Ceratophyllus fasciatus (Bosc. 1801). 

Pulex fasciatus, TASCHENBERG (1), p. 69—70, t. II, fig. 13 [1880]; RırsEmA (2). 
p. LXXXII [1881]. 

Ceratophyllus fasciatus, WAGNER (Ö), p. 560—562, t. VIII, fig. 10 [1898]; HıLGER 
(7), p.17 [1899]; TirAgoscni (26), p.262—266, fig. 19 [1904]; (45), p. 594-596 [1907]; 
WAHLGREN (44), p.87 [1907]; BAKER (29 bis), p. 442 [1904]; (32) p. 148 [1905]. 

Von Herrn Konservator Prorz 4 Exemplare (22. 9,255) im 
August 1907 auf Mus decumanus ın Königsberg gesammelt. Der 
Haftapparat des 5‘ stimmt vollständig mit der von WAGNER (l. c.) 
gegebenen Abbildung überein, so Jdaß ich sicher bin, den richtigen 
Ceratophylius fasciatus zu haben. Es kommen nämlich auf Ratten 
und Mäusen eine ganze Anzahl ähnlicher Arten vor, die sich nur bei 
genauer Untersuchung von Ü. fasciatus trennen lassen. Deshalb sind 
auch die alten Angaben bezüglich der Wirte und der Verbreitung bei 
vorliegender Art sehr fraglich. 

10 weitere Exemplare (3 ff, 7” 2.2) derselben Art, von Herrn 
cand. rer. nat. SELLNICK im Januar 1908 auf Mus decumanus in 
Königsberg gesammelt, erhielt ich unlängst zur Ansicht. Es scheint 
darnach bei Berücksichtigung der Angaben WAGNERS (5) die Ver- 
mutung gerechtfertigt, daß im nördlichen Europa (. fasciatus der 
häufigste Rattenfloh ist, während nach RorkHscHILD (citiert bei 
TıragoscHi [45], p. 595, Note 1) C. fasciatus in Europa seltener vor- 
kommen soll, wie Ü. consimilis J. WAGn., Ü. penicılliger GRUBE, Ü. lagomys 
J. Waon., CO. mustelae J. Wasn. Übrigens gibt Tıraposchut (l. c.) an, 
daß ıhm auch in Italien genannte Arten nie auf der Ratte vor- 
gekommen sind. 

Wirte nach TıraBoscHI: Mus decumanus, Mus rattus alexandrinus, 
M. musculus, M. sylvaticus, M. agrarius, Microtus agrestis, Arvicola saviı, 
Myoxus glis, M. nitela, Oricetus frumentarius, Talpa ewropaea, Mustela 
foina, M. putorius. 
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Verbreitung: Deutschland (Halle, Heidelberg, Karlsruhe), Hol- 
land, England, Schweiz, Frankreich, Italien, Dänemark, Schweden, 
Rußland, und verschiedene außereuropäische Hafenstädte, wo die Art 
durch Schiffsratten hingelangt ist. In Nordamerika hat BAKER die 
Art noch nicht gefunden. 


6. Ceratophylius hirundinis (Curt. 1832). 

C. hirundinis, ROTHSCHILD (10), p. 542, t. IX, fig. 4 (7'), 12, 15, 20 (2) [1900]; 
WAGNER (25), p. 283—286, 292, t. IV, fig. 1 [1903]; BAKER (29 bis), p. 443 [1904]; (32), 
p.149 [1905]. 

Von Herrn Dr. SpEIsER 1 Q aus dem Neste von Chelidonaria 
wrbica in Strugga, Kr. Berent (Westpr.) gesammelt. Die Beborstung 
des 7. Sternites und 8. Tergites stimmt ziemlich gut zu RorH- 
SCHILDS Figuren, auch WAGNERS Angaben passen auf vorliegendes 
Exemplar, so daß ich die Bestimmung für sicher halte. Von Herrn 
cand. rer. nat. DENNUKAT ein schlecht erhaltenes Exemplar (9) er- 
halten, angeblich in einem Schwalbenneste bei Guja (Nordenburg, 
Ostpr.) gefunden, das nach den auffallend langen und spitzen Tergit- 
zähnchen, dem PBreitenverhältnisse der Oerci und den Kopfborsten 
ebenfalls zu Ü. hirundinis gehört. 

Wirte: Chelidonaria urbica, Hirundo rustica. 

Verbreitung: Deutschland (Vegesack b. Bremen), Rußland 
(keine nähere Ortsangabe), England, ?Holland. 


7. Ceratophyllus sty& RoTHScH. 1900. 

C. styc ROTHSCHILD (10), p. 543, t. IX, fig. 5, 7, 8 (7). 16 (2) [1900]; WAGNER 
(25), p. 283—286, 292 [1903]; WAHLGREN (44), p.88 [1907]; BAKER (29bis) p. 447 
[1904]; (32) p. 151 [1905]. 

Von Herrn Professor Dr. Braun in Rossitten am 22. VII. 1903 
in einem Neste von Olivicola riparia 14 2 2 und 3 Y'f' gesammelt. — 
Die Art läßt sich nach den von ROTHSCHILD und WAGNER angegebenen 
Merkmalen leicht bestimmen, obwohl die Variabilität, wie letzerer 
Autor schon bemerkt, eine beträchtliche ist. Bei 8 untersuchten 9 9 
fand ich folgende Verhältnisse: 


Pronotumkamm 28—34zählig; 
Zahl der Tergitzähnchen: 
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Fig. 1. Geschlechtsapparat 
des J' von Ceratophyllus styc ROTHSCH. (Vergr.‘57) 
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Hinterschienen außen mit zahlreichen Borsten, die gewöhnlich in 
vier undeutlichen Längsreihen angeordnet sind; die Gesamtzahl betrug 
in den verschiedenen Fällen: 33, 27, 36, 33, 30, 31, 33. Nur bei 
einem Exemplar fanden sich 17 Borsten und dasselbe Stück 
besaß auch auf der Außenseite der Hinterschenkel keine Borstenreihe, 
wie sie für C. styx charakteristisch ist. Da alle übrigen Merkmale 
stimmen, glaube ich nicht, daß ich es hier mit einer distinkten 
Spezies zu tun hatte.!) Innenseite der Hinterschienen mit einer 
Borstenreihe, die bei den vorliegenden Exemplaren ziemlich konstant 
aus 9 Borsten bestand, seltener aus 7—11. Hinterschenkel außen mit 
4—9, innen mit 8S—9 Borsten. Die Abbildung der männlichen modi- 
fizierten Analsegmente ist bei RoTHSCHILD (l. ec.) wenig genau und ich 
gebe daher eine etwas korrektere Zeichnung, die leider wegen des 
ungenügend aufgehellten Präparates alle Details nicht wiedergibt. 
l) 

Wirt: Ohvicola riparia. 

Verbreitung: England, Schweden. 

Es muß hier bemerkt werden, daß beim Studium der Arbeiten 
verschiedener Autoren und besonders beim Vergleich der Abbildungen 
der Umstand häufig störend wirkt, daß die Figuren nicht gleich 
orientiert sind. In der großen RoruscHiLdschen Arbeit über exotische 
Flöhe (27) sind z. B. die meisten Figuren von der rechten Seite dar- 
gestellt mit Ausnahme von Figur 2, 19, 20, 35, 81, 82, die von 
der linken Seite abgebildet sind. In einer anderen Arbeit (17) sind 
dreizehn Figuren von der rechten, elf von der linken Seite ab- 
gebildet usw. Es ist daher nicht unangebracht, an die von dem 
V. internationalen Zoologenkongreß in Berlin angenommenen Vor- 
schläge der in Cambridge gewählten Terminologie- Kommission zu 
erinnern (cfr. Verhandlungen des V. Intern. Zoolog.-Congr. zu Berlin 


1) Zusatz bei der Korrektur: Ein durch Zufall mir erst nachträglich zur 
Untersuchung zugekommener Teil des Rossittener Materiales aus dem Neste von 


Clivicola riparia enthält eine weitere Anzahl von 2? mit derselben abweichenden 
Borstenzahl an den Hinterbeinen und zugleich auch ein dazu gehöriges 5’ mit einer 
sehr charakteristischen, von CO. styx weit verschiedenen Form des Kopulationsapparates. 
Die Art, die OCeratophylius troglodytes heißen möge. unterscheidet sich von 
C. styc durch die außerordentlich blasse Färbung, geringere Bestachelung (Hinter- 
schenkel außen ohne Borstenreihe, Hinterschienen innen mit 5—7, außen mit 8—17 


Borsten, Borstenreihe der Bauchschienen jederseits 3—4zählig) und durch den Haft- 


apparat des 7, dessen beweglicher Fortsatz ungefähr die Gestalt eines mit der Basis 
oral gerichteten gleichschenkligen Dreiecks mit abgerundeten Winkeln hat und am 
abgewandten stumpfen Winkel zwei auffallend kräftige Borsten trägt. Eine ausführliche 
Beschreibung soll demnächst folgen. 
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v. 12. bis 16. Aug. 1901, Jena, G. Fischer 1902, p. 876—881), wo in 
betreff der Abbildungen folgendes gesagt ist: „I. Orientierung der 
Figuren. 1. Die bilateralen Tiere sind womöglich von der linken 
Seite und mit der Bauchseite nach unten gerichtet darzustellen, — 
ebenso die Sagittalschnitte .... 3. Bei Dorsal- oder Ventralansichten 
sollte der Kopf oben sein, ebenso bei Frontalabschnitten, welche 
letzteren stets in dorsaler Ansicht wiederzugeben sind.“ Selbst- 
verständlich beziehen sich diese Regeln nicht allein auf Tiere in toto 
und Schnitte, sondern auch auf einzelne Teile. 


8. Ceratophyllius melis (OURTIS 1832). 

Pulex melis, TASCHENBERG (1), p. 73—75, t. II, fig. 15, 15a, t. III, fig. 16 [1880]; 
RITSEMA (2) p. LXXX1II [1881]; 

Ceratophyllus melis, WAGNER (5), p.559 [1898]; (24), p. 131, 132 [1903]; BAKER 
(29 bis‘, p. 444 [1904]; (32), p. 149 [1905]. 

Herr cand. rer. nat. DENNUKAT teilte mir mit, daß er seinerzeit 
bei Nordenburg (Ostpr.) auf einem erlegten Dachse in großer Anzahl 
auffallend große Flöhe beobachtet habe. Das gesammelte Material ist 
leider verloren gegangen. Es kann sich hier nur um oben angeführte 
Art handeln, die ja bekanntlich ein Ausmaß von 5 mm erreicht. 

Wirte: Meles taxus; zufällig auf Füchsen. 

Verbreitung: Deutschland, England, Holland, Finland, Däne- 
mark. 


9. Ceratophyllus sciurorum (SCHRANK 1804). 

Pulex seiurorum, TASCHENBERG (1), p. 75—76 [1880]; RıTsEmA (2), p. LXXXI 
1891]. 

Ä | Ceratophyllus sciurorum, WAGNER (5), p. 559 [1898]; HILGER (7), p. 18 [1899]; 
WAHLGREN (44), p. 87 [1907]; BAKER (29 bis), p. 446 [1904]; (32), p. 151 [1905]. 

Ceratophyllus sciurorum var. dryas WAGNER (5), p. 568—69, t. VIII, fig. 4 
[1898]; BAKER (29 bis), p. 442 [1904]. 

Zwei in Bischofsburg gesammelte Yo‘! ohne Angabe des Wirtes 
von Herrn Dr. SpEISER erhalten. Von demselben 9 weitere Exem- 
plare A 2 92,5 og) in Strugga, Kr. Berent (Westpr.) auf Sciurus 
vulgaris gesammelt, die mir vorliegen. Form und Beborstung des 
‚Haftapparates stimmt gut mit der von WAGNER (5) gegebenen Ab- 
bildung überein. Nachträglich erhielt ich noch 10 Exemplare 5 Y'd', 
5 22), die Herr cand. G. Dennukar bei Bagnowen (Ostpr.) im 
April d. J. auf Scaurus gefunden hatte. 

Wirte: Sciurus vulgaris, auf dem er allein vorzukommen 
scheint; die fragliche var. dryas WAGNER auf Myoxus nitedula Paur. 

Verbreitung: Deutschland (Baden), Holland, England, Schweiz, 
Schweden, Rußland. 
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10. Ceratophylius uralensis J. WAGN. 1898. 

C. uralensis WAGNER (5), p. 571—73, t. VIII, fig. 3 [1898]; WAHLGREN (44), 
p..37. 1902]: 

Diese von WAGNER nach Exemplaren aus dem Ural beschriebene 
Art, deren Wirt nicht bekannt war, wurde kürzlich von WAHLGREN 
in Schweden auf Scurus vulgarıs aufgefunden. Mir liegen 10 Stücke 
aus Ostpreußen vor (3 (11, 7 2.2), die Herr cand. G. DENNUKAT, 
zusammen mit Ü. sceurorum im April d. J. auf Eichhörnchen bei 
Bagnowen sammelte. Anscheinend hat WAGner bei der Abbildung 
des männlichen Haftapparates kein gut erhaltenes Exemplar vor sich 
gehabt, da seine sonst sehr sorgfältige Zeichnung die Borsten am 
Hinterrande des beweglichen Fortsatzes unregelmäßig gekrümmt zeigt, 
während dieselben bei meinen Stücken vollständig gerade sind. Auch 
sind die beiden Borsten am Processus artıcularis viel schlanker. 
Merkwürdigerweise erwähnt WAGNER nicht eine auffallende Eigen- 
tümlichkeit des /', die unsere Art zu einer der ausgezeichnetesten der 
ganzen Gattung macht: am Hinterrande der ersten Tarsenglieder des 
2. und 3. Beinpaares sitzen nämlich beim 5‘ nicht die gewöhnlichen 
kurzen, stark pigmentierten Borstenpaare, sondern sehr lange schlanke 
blasse Borsten, die am 2. Beinpaare das erste Tarsalglied bedeutend 
an Länge übertreffen und am hinteren ersten Tarsengliede ®/s von dessen 
Länge erreichen. Sie scheinen leicht abzubrechen. Auch der End- 
sporn des 2. hinteren Tarsengliedes ist außerordentlich lang. Das 2 
zeigt die normale kurze Bestachelung. Es ist möglich, daß die Art 
einst Typus einer neuen Gattung wird. 

Wirt: Sceiurus vulgarıs. 

Verbreitung: Uralgebirge, Schweden. 


ll. Ceratophylius gallinae (SCHRANK 1804). 
Pulex avium TASCHENBERG (1), p. 70—73, t. II, fig. 14, 14a [1880] pr. p.; 
Ceratophyllus gallinae, ROTHSCHILD (10), p. 540, t. IX, fig. 1, 2, 6 (7), 10, 13, 
17, 19 (2).[1900]; HILGER (7), p. 18/19 [1899] pr. p.; WAGNER (25), p. 282—86, 292, 
t. ILL, Sg. 2, t. IV, fie. 7, 9, 10 11903]; WAUHLGREN (44), p. 87 1002: 


Von dieser Art erhielt ich durch Herrn cand. M. SELLNICK 


52 Exemplare (23 /'5', 29 2 2), aus einem Hühnerstall in Rauschen. 


(Östpr.) stammend, und 40 Exemplare (1644, 242 2), aus dem 
Inhalte alter Schwalbennester in Rauschen gesiebt, beide Serien 
Ende April 1908 gesammelt. Das Vorkommen des Hühnerflohes ın 
Schwalbennestern wird auch von WAGNER angeführt; es handelt sich 
in diesen Fällen wohl stets um Nester, die von Sperlingen bezogen 
waren, welche ja häufig mit C. gallinae infiziert sind. Der männliche 
Genitalapparat zeigte bei den untersuchten 23 Stücken stets genau 
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denselben Bau, der (mit einigen gleich zu nennenden Ausnahmen) 
bis in geringe Details der Beborstung gleich blieb. In einem Falle 
besaß der linke bewegliche Fortsatz des Klammerapparates an der 
Hinterseite nicht zwei, sondern drei starke Borsten, während der 
rechte Fortsatz normal war. In einem anderen Falle war links von 
den beiden starken Borsten die untere zu einem Härchen verkümmert, 
rechts dagegen die normale Zweizahl vorhanden, und in einem dritten 
Falle war auf beiden Seiten die oberste der beiden starken Hinter- 
randsborsten zu einem Härchen verkümmert. Die Abbildung bei 
" RoTHSCHILD (l. c. f. 1) ist nicht ganz genau: der bewegliche Fortsatz 
ist distal nicht so stark verbreitert, auch fehlt an der Basis der beiden 
Endfortsätze des 8. Sternits die zarte Zähnelung. 


In zwei Fällen fand ich die Borstenreihe auf der Innenseite der 
Hinterschenkel beim $ nur 3zählig, nach der von WAGNER gegebenen 
Bestimmungstabelle der europäischen Vogelpuliciden wären also diese 
Stücke C. oligochaetus. Es erweist sich also, daß CO. oligochaetus, der 
sich im weiblichen Geschlecht von den verwandten Arten nur durch 
die 3zählige Borstenreihe auf der Innenseite der Hinterschenkel unter- 
scheidet, nach diesem Merkmale nicht mit Sicherheit abgetrennt 
werden kann. Eine nochmalige ausführliche Beschreibung der Art 
wäre sehr erwünscht. 


Wirte: Gallus domesticus, Sturnus vulgaris, Turdus merula, Eri- 
thacus rubecula, Acredula rosea, Columba oenas, Mus sylwaticus, Vespertilio 
noctula |nach Roruschirn], Passer domesticus, Columba livia, Hirundo 
wrbica [nach WAGNER]. 


Verbreitung: Deutschland, Holland, England, Rußland, 
Schweden. 


12. Ceratophyllus fringillae (WL«. 1856). 
Ceratophyllus fringillae, ROTHSCHILD (23), t. 12, fig. 1, 2, 3 [1903]. 


Von dieser anscheinend häufigen, aber noch sehr wenig gekannten 
Art erhielt ich 85Exemplare (35 4'4',50 2 2), die Herr cand. M.SELLNICK 
Ende April 1908 in Rauschen (Östpr.) aus dem Inhalte alter Schwalben- 
nester gesiebt hatte. Da (. fringellae Parasit des Haussperlings ist, 
werden diese Nester gewiß von Passer domesticus bewohnt gewesen 
sein. Ein Teil der übersandten Exemplare befand sich in Copula. 
‚ Die von RorkscHıtp angegebenen Unterscheidungsmerkmale gegen 
C. gallinae konnte ich an meinem Material alle bestätigt finden. 
 C. fringillae ist durchgehend blasser, die Zähne des Pronotumkammes 
sind zahlreicher und schwächer, das metathoracale Epimerum trägt 
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die Borsten nach dem Schema 2, 2, 1, seltener 1, 2, 1 angeordnet, 
während bei (. galiingae das Anordnungsschema 2, 3, 1 oder 3, 3,1 
ist (es kommen jedoch bei beiden Arten Ausnahmen vor). Die Borsten- 
reihe auf der Innenseite der Hinterschenkel ist bei C. fringillae 6 bis 
Szählig (Basal- und Terminalborsten ungerechnet), während dieselbe 
Reihe bei (Ü. gallinae 4—5zählig ist. Es kommen jedoch auch hier 
Stücke vor, die die Borstenzahl der anderen Art besitzen. Der Haft- 
apparat des %' ähnelt sehr dem von (. gallinae, auch die Beborstung 
ıst annähernd nach demselben Plane angeordnet, nur ist von den drei 
am Hinterrande des beweglichen Fortsatzes sitzenden Borsten die 
oberste die längste, während bei (. gallinae die beiden unteren Borsten 
die stärksten und längsten sind und sich durch starke Pigmentierung 
auszeichnen. Die Unterschiede aın Haftapparat fand ich an allen 35 
untersuchten Y'5' absolut konstant. Ein gutes Merkmal gibt auch 
das 8. Sternit beim % ab, das beı (. fringillae bedeutend schwächer 
ist, an seinem Ende wenigere und schwächere Borsten aufweist und 
kürzere und schlankere lappenförmige Endfortsätze trägt. Beim 9 
kann übrigens das 7. Sternit an seinem Hinterrande Ansätze zu dem 
für C. farreni charakteristischen tiefen Einschnitte zeigen. 


Wirte: Passer domesticus, Oypselus apus, Parus major (nach 
ROTHSCHILD). 


Verbreitung: England. 


13. Ceratophyllus columbae (GERV. 1544). 

Ceratophyllus columbae, ROTHSCHILD (10), p. 542, t. IX, fig. 3. 9 (0), 11, 14, 18 (9) 
1900; WAGNER (25), p. 2832—86, 292, t. III, fig. 3, t. IV, fig. 11, 12 [1903]; BAKER 
(29bis), p. 441 [1904]; (32), p. 147 [1905]. | 

Durch Herrn cand. M. SELLNICK erhielt ich 19 Exemplare (12 4, 
T 22), gesammelt in einem Taubenschlage in Rauschen (Ostpr.) am 
3. Mai 1908. RBRornscHhiLps Angabe, daß die Art kleiner sei als 
C. gallinae, wird durch die vorliegenden Stücke nicht bestätigt. 24 fd" 
und 249 9 des (. gallinae vom Haushuhn, Sperling und aus alten 
Schwalbennestern zeigten folgende Längenmaße: Y'y' = 2 Exemplare 
zu 1,6 mm, 5 zu 1,7 mm, 9 zu 1,35 mm, 5 zu 1,9 mm, 2 zu 2/0200 
Il zu.22 mm; 22 —- 1 Exemplar zu 1,6 mm, 2 zu re 
4 zu 1,8 mm, 2 zu 1,9 mm,'4 zu 2,0 mm, 6 zu 2,1 mm, 2 zu 22 ma 
2 zu 23 mm, 1 zu 2,6 mm. Da dagegen ein gravides Weibchen 
derselben Art 3,2 mm mißt, wird die Kleinheit der vorstehend 
aufgeführten weiblichen Maße wohl darauf zurückzuführen sein, 
daß das Abdomen noch nicht durch entwickelte Eier ausgedehnt 
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war (die Stücke waren alle im Frühjahr gesammelt). Ein Widerspruch 
gegen RornscaiuLps Maße (3,06—3,40 mm) bleibt trotzdem bestehen 
und es scheint also, daß der Hühnerfloh in England größer wird als 
hier im Norden. Die Stücke von (. columbae messen Jg 2,7 bis 
32 mm, 22 =3,0 mm bis 3,2 m (RoruschıLp gibt 3 mm an) sind 
also im männlichen Geschlecht beträchtlich größer als Ü. gallinae. 
Diese Größe prägt sich auch in allen Körperteilen aus und so fand 
ich z. B. als Länge der letzten Tarsalglieder der Hinterbeine bei 
C. columbae 2 0,17 mm, bei Ü. gallıinae 2 0,135 mm (an 20 Exemplaren 
nachgeprüft). Meine ostpreußischen Stücke der beiden Arten waren 
darnach mit Leichtigkeit zu trennen. Im übrigen waren Versuche, 
konstante Unterscheidungsmerkmale zwischen den 2 ? von (. gallinae 
und C.columbae zu finden, ergebnislos. Die von WAGnEr als Merkmal 
vorgeschlagenen relativen Größenverhältnisse der letzten Tarsalglieder 
der Hinterbeine erwiesen sich als zu wenig faßbar. Auch die sonst 
systematisch sehr wichtige Beborstung des metathoracalen Epimerums 
fand ich bei (. columbae nicht konstant (Zahl und Anordnung der 
Borsten schwankte wie folgt: 4, 4,1; 3, 2, 2; 3, 3,2; 2,4,1; 4, 2,2; 
m» 2:3, 3,0; 2, 2,1. Die Rorsscauınpsche Angabe, daß die 
Maxillarpalpen bei (. gallınae so lang wie das Rostrum, bei Ü. columbae 
kürzer sind, fand ich zwar bestätigt, die Mundteile liegen aber nur in 
seltenen Fällen so günstig, um einen genauen Vergleich zu gestatten. 
Charakteristisch für Ü©. columbae scheint dagegen die starke Aus- 
bildung des Stirnzähnchens zu sein, das bei (. gallinae und C. fringiliae 
viel schwächer ist. 


Von großer Konstanz ist der männliche Haftapparat. Die Ab- 
bildung bei RorkscHiLp läßt die Art erkennen, ist aber nicht ganz 
genau. Auch WaGners Figur entspricht nicht genau den Verhält- 
nissen: es fehlt die feine Beborstung des beweglichen Fortsatzes, das 
Ende ist nicht so stark zugespitzt, sondern mehr abgerundet und der 
Vorderrand tritt in der Mitte mehr stumpfwinklig vor. Bei Nach- 
prüfung der Verhältnisse an isolierten Präparaten fand ich den von 
ROTHSCHILD als 10. Tergit bezeichneten Teil einheitlich, den als 
10. Sternit bezeichneten Teil dagegen mit zwei Anhängen versehen, 
die nur als Cerei zu deuten sind. Die eigentümlichen Chitingebilde 
an der Penistasche können nur durch Hilfe von Abbildungen wieder- 
gegeben werden. 


Wirt: Columba lvia. 


Verbreitung: England, Deutschland (keine direkte Angabe in 
der Literatur), Holland. 
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14. Ceratophyllus farreni ROTHSCH. 1905. 

©. farreni ROTHSCHILD (31), p. 255/56, t. VIII [1905]. 

Unter dem von Herrn cand. M. SELLNICK in Rauschen (Östpr.) 
gesammelten Materiale aus Schwalbennestern (cfr. Nr. 11 und 12), 
befanden sich 10 Exemplare 3 {'', 72.2) dieser leicht kenntlichen 
Species, die sich von den verwandten Arten durch den Bau des 
männlichen Haftapparates und das bei @ tief ausgeschnittene 7. Sternit 
unterscheiden läßt. Zu der ausführlichen Beschreibung ROTHSCHILDS 
kann ich nichts zufügen, außer daß die von ihm angegebenen Borsten- 
zahlen an der Innen- und Außenseite der Hinterschenkel und Hinter- 
schienen höher und geringer sein können. 

Wirte: Columba palumbus, Chelidonaria urbica (nach Roruscnn 

Verbreitung: England. 


15. Veratophyllus glaphyrus DPF. 1908. 

©. glaphyrus DAMPF (49) p. 397. 

Von Dr. SpEIser einExemplar (2) in Strugga, Kr. Berent (Westpr.), 
auf Sitta caesia gefunden. 

In der mir zugänglichen Literatur (10, 16, 21, 23, 25, 232, 3% 
34», 44, 46) über Vogelpuliciden kann ich keine Beschreibung oder 
Abbildung finden, die auf das vorliegende Stück passen würde, und 
ich nehme daher an, daß die Art neu ist. 

2. 3 Augenborsten, vordere Kopfborstenreihe 5zählig, hintere 
Kopfborstenreihe rudimentär (die erste aus einer schwachen, die zweite 
aus einer stärkeren und einer schwachen Borste bestehend); hinterer 
Kopfrand mit 5 Borsten (ungerechnet die starke, an der Antennen- 
grubenöffnung sitzende, unter der sich eine schwache Nebenborste 
befindet. Die Maxillarpalpenglieder verhalten sich ungefähr wie 
14:16,5:13:18,5 oder in Y/ıoo mm ausgedrückt, wie 7,9:9,2:7,3:10,3. 
Das Stirnzähnchen ist rudimentär, aber noch sichtbar. Pronotum mit 
2Szähnigem Kamm (des seitlich stark gewölbten Kopfes wegen ist 
die Zahl nicht mit Sicherheit festzustellen. Pronotum jederseits mit 
einer Querreihe von 6, Mesonotum mit 5, Metanotum mit 5 Borsten. 
Zahl der Tergitzähnchen: Metanotum = 2 (kleiner als die übrigen), 
I. Abdominsltergit = 1, I. = 35, II =2, IV. =2,V.—0. Erstes 
Abdominaltergit jederseits mit einer Querreihe von 5, die übrigen mit 
einer von 6 (oder 7?) Borsten. Bauchschienen mit einer dreizähligen 
Borstenreihe jederseits. Das abgerundete Epimerum des Metathorax 
trägt in der ersten Querreihe 2 schwache Borsten, in der zweiten 3, 
von denen die oberste unmittelbar unter dem Stigma sitzt und die 
unterste auffallend stärker wie die übrigen ist; am Hinterrande eine 
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einzelne Borste.e Das siebente Sternit ist, soweit man nach der seit- 
‘lichen Ansicht urteilen kann, ventral ziemlich tief ausgeschnitten, 
trägt jederseits ca. 10 Borsten und würde im Charakter der Beborstung 
so ziemlich zur Abbildung des Sternits von Ü. columbae bei RortH- 
SCHILD (10, t. IX, f. 14) stimmen. Das achte Tergit ist dorsal stark 
ausgeschnitten, trägt jederseits in der Ventralpartie an 10 Borsten, 
und seitlich gesehen unterhalb der Sinnesplatte (Pygidium) weitere 5, 
von denen die beiden analwärts untereinanderstehenden die stärksten 
sind. Von den Apicalborsten ist die mittlere 3,3 mal so lang wie 
die gleichlangen oberen und unteren Borsten. Auffallenderweise ist 
auf der linken Seite die untere Apicalborste in Doppelzahl vorhanden. 
Hinterschenkel am Hinterrande mit 12 Borsten; neben diesen Borsten 
stehen auf der Außenseite in der letzten Hälfte des Schenkels in 
einer Reihe geordnet weitere 5 Borsten. Eine richtige Außenborsten- 
reihe fehlt. Innenseite mit einer Reihe von 5 Borsten, von denen 
die zwei ersten und die drei letzten durch einen Zwischenraum ge- 
trennt sind. Hinterschienen außen mit einer deutlichen Längsreihe 
von 8, daneben eine unvollständige Reihe von 3 Borsten, innen mit 
einer undeutlichen Längsreihe von 5 Borsten. Die Breite der Oerci 
verhält sich zur Höhe wie 1:2. Verhältnis der Hintertarsenglieder 
Bea]: IV:V — 30:19:12:7:12. Länge des 2 = 2,2 mm. 
Ich hoffe von vorliegender Species späterhin die nötigen Ab- 
bildungen veröffentlichen zu können. 


16. Ceratophylius sp. 

Ein Stück (leider 2) von Herrn Konservator Künow auf dem 
Galgenberge bei Mahnsfelde (Östpr.) am 24. April 1837 im Moose ge- 
funden, läßt sich gleichfalls nicht mit Sicherheit deuten, obwohl es 
von allen übrigen, mir aus dem Gebiete vorliegenden Arten zweifel- 
los verschieden ist. Bei solchen Bestimmungsversuchen merkt man 
besonders deutlich, wie unbedingt notwendig genaue Abbildungen 
zur sicheren Wiedererkennung einer Art sind. Eine Beschreibung kann 
eine Zeichnung nie ersetzen. Eine kurze Diagnose der fraglichen 
Art möge hier folgen: 

Vordere Kopfborstenreihe 6zählig, Augenborstenreihe 3 zählig; 
erste hintere Kopfborstenreihe aus einer, die zweite aus 4 Borsten 
‚ bestehend. Pronotumkamm 20-zähnig. Erste Querreihe des meta- 
‚ thoracalen Epimerums aus 3, die zweite aus 4 Borsten bestehend, am 
, Hinterrande eine einzelne Borste. Abdominaltergite jederseits mit 9, 
‚ Sternite mit 4 Borsten. 3 Apicalborsten, die mittlere die längste. 
‚ Verhältnis der Maxillarpalpenglieder 11:11:7:12. Ein deutliches 
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Stirnzähnchen. Hinterschenkei außen ohne, innen mit 2 im ersten 


Drittel stehenden Borsten. Hinterschienen außen mit zwei deutlichen 


Längsreihen, in der ersten 9, in der zweiten 7 Borsten, innen 4 Borsten, 
die eine Schrägreihe bilden, Verhältnis der Breite der Oerci zur 
Höhe, wie 1:1,8. Länge 2,83 mm. 


17. Ceratophyllus sp. 

Es liegt mir von Dr. Spziser ein Q als Canadabalsam-Präparat 
vor, mit „Pulex fascıatus Bosc., 27.9.1898, Westpr., auf Arvicola arvalis, 
bezeichnet, das ich nach der mir zugänglichen Literatur nicht mit 
Sicherheit bestimmen kann. Ich gebe hier gleichfalls eine kurze 
Diagnose des betreffenden Stückes: 


3 Augenborsten; vordere Kopfborstenreihe rudimentär (aus einer 
schwachen Borste bestehend), von den hintern Kopfborstenreihen ist 
die erste verschwunden und besteht die zweite aus einer einzigen 
Borste.e. Pronotumkamm mit 18 Stacheln (ein rudimentäres Zähnchen 
jederseits nicht mitgezählt). Meso- und Metanotum und erstes Abdominal- 
tergit mit 5zähligen Borstenreihen, zweites Abdominaltergit mit 6, 
die übrigen mit 7 Borsten jederseits.. Sternite jederseits mit einer 
4—5zähligen Borstenreihe. 3 Apicalborsten, von denen die mittlere 
die längste, die untere ein wenig kürzer wie die mittlere und die 
oberste kürzeste gerade halb so lang wie die unterste ist. Hinter- 
schenkel außen ohne, innen mit einer sehr regelmäßigen Längsreihe 
von 6 Borsten. Hinterschienen außen mit unregelmäßig angeordneten 
Borsten, zusammen 16, die drei Längsreihen zu bilden scheinen, innen 
mit einer geraden Reihe von 5 Borsten. Verhältnis der Cereibreite 
zur Höhe =1:2°/s, Länge 2,5. 


5. Gattung Ctenophthalmus (Kor. 1856 pr. p-) BAKER 1905. 
Typhlopsylla TASCHENBERG (1), p. 86 [1880] pr. p.; WAGNER (4), p. 350, 351 


[1893] pr. p-; (5), p- 588 [1898] pr. p.; (24), p. 136, 138—142 [1903]; TirABoschr (26), 


p. 285/6 [1904]; (45), p. 602 [1907]; Otenophthalmus BAKER (29 bis), p. 377, 420 [1904] 
pr p.; (82), p. 125, 135 [1905]. — (Type bisoctodentata KoL. |talpae BOUCHE].) 
Bezüglich der Typenfixierung sei auf das bei Cienopsyllus gesagte 
verwiesen. Nach ÖOUDEMANS (47, p. 222) soll die TASCHENBERG’sche 
Gattung Typhlopsylla gleichbedeutend sein mit Üeratopsylius KoL. 
(= Ischnopsyllus WEsTw.). Daß man aber T'yphlopsylla als ein Synonym 
von Otenophthalmus betrachten muß, lehrt folgende Überlegung. Als 
TASCHENBERG 1880 seine Gattung Typhlopsylia aufstellte, gab er keine 
Type an, sondern teilte nur den Komplex der beschriebenen Arten 
in zwei Gruppen, von denen er die eine mit den Kournarischen 
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Namen Ceratopsyllus bezeichnete, die andere (mit den Arten muscul 
Due., caucasica TAascHBG., assimilis TAscHBe., gracilis TAascHgG.) ohne 
Namen beließ, also gewiß als Typhlopsylla s. str. betrachtete. Die 
erste durchgreifende Aufteilung der Gattung nahm WAGNER vor, 
der ım Jahre 1893 Ceratopsylla (im Sinne der Gruppe TASCHENBERGS) 
und Ctenopsylla mit Ct. musculi abtrennte und der Gattung Typhlopsyylia 
s. str. die Arten 7. caucasica (typhlus Mortsch.), T. assimilis und 
T. gracilis beließ, ohne dabei Typen zu nennen. (T. bisoctodentata 
Kor. wird mit einem Fragezeichen angeführt, die Art war damals 
noch nicht gedeutet). 1903 wurde von WAGNER die zweite Aufteilung 
vorgenommen, gracilis TascHusc. in die Gattung Palaeopsylla gebracht 
und T. caucasica Tascuec. nebst T. assimilis Tascuse. in der noch 
enger begrenzten Gattung T’yphlopsylla belassen. In dieselbe Gattung 
wurde auch der nunmehr gedeutete (Uf. bisoctodentatus KouL. aufge- 
nommen. Eine Type wurde auch diesmal nicht genannt. Die Type 
der Gattung ist demnach unter den beiden übriggebliebenen ursprüng- 
lichen Arten zu suchen und da nach den Ratschlägen zu Art. 30 der 
internationalen Nomenclaturregeln (Paris 1905) das leichter zugängliche 
und mehr bekannte Tier bevorzugt werden soll, so bleibt nur assımalıs 
übrig. Assimihs ist demnach die Type der Gattung Typhlopsylla. 
Natürlich würde man hinsichtlich der Typenfixierung zu einem anderen 
Resultate gelangen, wenn man anstatt des Eliminationsverfahrens die 
„rule of the page precedent“ anwenden wollte. 


Die Gattung Utenophthalmus (Kor.) BAKER 1905, die mit T’yphlo- 
psylla J. Wan. 1903 systematisch zusammenfällt, umfaßt Arten mit 
einem Kopf- und Pronotumctenidium und rudimentären oder fehlenden 
Augen. Das letzte Tarsalglied der Hinterbeine besitzt jederseits nur 
drei Borsten, während auf der Innenseite oben und unten je ein 
schwächeres Borstenpaar sitzt. Von den neun europäischen Arten der 
Gattung könnten in Ostpreußen vorkommen: (t. uncinaius J. Wacn. 
15], gefunden in Westrußland (Ljublin) auf Putorius vulgarıs L. und 
in Norwegen auf Myodes lemmus; Ot. orientalis J. Wan. [15], gefunden 
in Südrußland auf Nagern; Üf. congener ROoTHSCHILD, gefunden in 
Schlesien auf Evotomys glareolus. 


19. Otenophthalmus assimilis (O. TASCHB. 1880). 
Typhlopsylla assimilis TASCHENBERG (1), p. 95, t. IV, fig. 27a, b [1880]; RırsemA 
(2), p. LXXXV [1881]; WAGNER (5), p. 588, t. IX, fig.25 [1898]; (24), p. 133, 141 
[1903]; HILGER (7), p. 25 [1899]; GALLI-VALERIO (12), p. 100 [1900]; RoTHscHILD 
(6), p. 539, 540 [1898]; TIRABOSCHI (26). p. 2836—288, fig. 32 [1904]; (45), p. 602 [1907]. 
Cienophthalmus assimilis, BAKER (29 bis) p.449 [1904]; (32), p. 153 [1905]. 
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Von Talpa europaea ein y' am 7. Juli 1907 in Sperwienen bei | 


Zinten (Östpr.) von mir gesammelt. Die Form und Borstenanordnung 
des männlichen Haftapparates stimmt gut zu der Abbildung bei 
WAGNER (5). ROTHSCHILD (6), dem ein Teil des Materiales, auf das 
TASCHENBERG seine Art begründete, aus der Sammlung RıTsEMmAs vor- 
gelegen hatte, fand, daß alle die betreffenden Exemplare zu Ct. agyrtes 
(HELLER) gehörten. Er meint daher, daß TAsCHENBERGs Art wohl für 
immer eine zweifelhafte bleiben werde. Wenn man dagegen TASCHEN- 
BERGs Figur 27b und seine Angabe auf pag. 96: „Die Form des männ- 
lichen Haftapparates läßt sich vergleichen mit zwei Platten, deren jede 
wie ein mit der Sohle nach oben gekehrter Stiefel aussieht‘“ ın Be- 
tracht zieht, so kann kein Zweifel darüber bestehen, daß WAGNER die 
TASCHENBERGsche Art richtig gedeutet hat. 


Als Wirtstiere gibt TiraBoscHi an: Mus sylvaticus, Mus decu- 


manus (nach RITSEMmA) Evotomys glareolus, Arvicola terrestris var. amphibius, 
Microtus arvalis, Microtus agrestis, Microtus nivalis, Talpa europaea, 
Sorex vulgaris, Mustela erminea. 

Verbreitung: Deutschland (Baden, Tübingen), Schweiz, Holland, 
England, Dänemark. (Die Angaben aus Nordamerika beziehen sich auf 
eine andere Art.) 


20. Otenophthalmus bisoctodentatus Ko. 1863. 

Pulex talpae BOUCHE 1835, non CurTIs 1826; 

Typhlopsylla bisoctodentata, WAGNER (15) p. 24—26, t. I, fig. 2 [1902]; 

Otenophthalmus bisoctodentatus, BAKER (29 bis), p. 449 [1904]; (32), p. 153 [1905]. 

Auf einem von Herrn Proviautamtsrendanten EGGERT erhaltenen, 
in einem Königsberger Garten am 1. Mai 1908 gefangenen Maulwurfe 
fanden sich 3 Exemplare (2 4%‘, 1%) dieser seltenen Art. Bau und 
Beborstung des männlichen Haftapparates stimmt genau mit der Ab- 
bildung bei WAGNER überein. Da nach WAGNER das 9 unbekannt ist 
(was KoHAUT über die Art sagt, habe ich nicht nachlesen können), 


mögen hier einige Angaben über dasselbe folgen. Der einzige be- 


merkenswerte Unterschied dem 5' gegenüber (abgesehen von Kopf- 
und Körperform und Größe) ist der Besitz von 4 Borsten jederseits 
auf den Ventralschienen, während das 4 nur 2 Borsten besitzt. Bei 
beiden Geschlechtern übereinstimmend und dadurch ein gutes Unter- 


scheidungsmerkmal gegen verwandte Arten ist die Beborstung des 


metathoracalen Epimerums. Das Schema ist bei Of. bisoctodentatus 2, 
1, 2, die unter dem Stigma sitzende Borste als zur Mittelreihe ge- 
hörig gerechnet. (t. agyrtes zeigt das Schema 4, 2, 1 (die Stigmen- 
borste zur ersten Reihe, die sehr unregelmäßig-ist, gerechnet), während 
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ein vorliegendes 4‘ von Üt. assimilis das Schema 4, 3, 1 (die Stigmen- 
borste zur zweiten Reihe gerechnet) aufweist. 


6 Exemplare (3 /'4', 3 2 2), die ich durchprüfen konnte, fand 
Herr cand. G. Dennukar in Bagnowen (Ostpr.) im April d. J. auf 
einem Maulwurfe.. Bei allen Stücken ist das Schema der Epimeren- 
keborstung 3, 1, 2. 

OUDEMANS (47, p. 220) führt unnötig für diese Art den neuen 
Gattungsnamen sSpalacopsylla ein. Ct. bisoctodentatus ist artlich sehr 
nahe mit Üt. assimilis verwandt und kann vorläufig von diesem noch 
nicht generisch abgetrennt werden. 


Wirte: Talpa europaea. 


Verbreitung: Deutschland (Vegesack), Estland (mir liegt ein Y' 
aus Reval von Talpa europaea, P. WAasmutH leg. 25. IV. 04, vor). 


21. Ctenophthalmus agyrtes (HELLER 1896). 

Typhlopsylla agyrtes K. M. HELLER, Entom. Nachr. Vol. XXII. N. 7, p. 97—99 
[1896] (mit Figur); WAGNER (5), p. 589, t. IX, fig. 23 [1898]; (24), p. 147—149 [1903]; 
RoTHscHILD (6), p.533—540, t. XV, A, fig, 1, 2, t XVII, fig. 12, 14, 17—25 [1898]; 
TIRABOSHI (26), p. 288—292, fig. 33 [1904]; (45), p. 603 [1907]; WAHLGREN (25 ter) 
p. 189 [1903]. 

Ctenophthalmus agyrtes, BAKER (29 bis), p. 448 [1904]; (32), p. 153 [1905]; WAHL- 
GREN (44), p. 88 [1907]. 

Von Dr. Lüne 2 Exemplare (4'5') im Sommer 1896 auf einem 
Maulwurfe aus der Umgebung Königsbergs gefunden. Ein 5‘ fand 
ich am 7. Juli 1907 in Sperwienen bei Zinten (Ostpr.) auf Talpa 
europaea. Zwei weitere  Q_ von einer im Königsberger Glacis am 
16. 2. 1893 erfroren aufgefundenen Ratte (Mus decumanus) gesammelt, 
die ich erst nachträglich unter den Vorräten des Zoologischen Museums 
entdeckte, gehören nach dem 16zähligen Pronotumkamm und der 
Borstenanordnung auf dem metathoracalen Epimerum anscheinend zu 
Ct. agyrtes. Der Wirt wäre neu. Der Klammerapparat vorliegender 
‘co stimmt gut mit der Abbildung bei WAGNER (5) überein, weniger 
dagegen mit RoruscHiLps Figur. TiraposcHı (26), dem dasselbe 
‚auffiel, spricht daher die Vermutung aus, es könne sich hier um eine 
weitere bisher verkannte Art handeln, die RoTHSCHILD vorgelegen 
habe. Nach Durchprüfung der vorliegenden Literatur kann ich mich 
dieser Meinung nicht anschließen, da die anscheinenden Differenzen 
nur auf Ungenauigkeiten der RoTHscHiLDschen Zeichnungen beruhen. 
Seine sorgfältige Beschreibung entspricht genau den Verhältnissen 
bei den mir vorliegenden Exemplaren, abgesehen von Kleinigkeiten 
(so soll das Ende des „bumerangförmigen“ 9. Sternits ungefähr 4 lange 
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und 5 kurze Härchen tragen, während ich 5 längere und an 10 kurze 
Härchen finde, was wohl mit der individuellen Variabilität zusammen- 
hängt). 

Die Art ist nach TiıraposcHar gefunden worden auf Mus musculus, 
M. sylvaticus, Arvicola amphibius, Microtus arvalıs, Evotomys glareolus, 
Crossopus fodiens, Sorex vulgarıs, Talpa europaea, Mustela vulgaris, 
M. putorius. Dem wäre nach vorerwähntem Funde Mus decumanus 
zuzufügen. 

Verbreitung: Deutschland (Borkum), England, Holland (see. 
RorTHscHiLp), Rußland (Lublinsches Gouv.), Italien, Schweden 


6. Gattung: Palaeopsylla WAGNER 1903. 

WAGNER (24), p.137, t. II, fig. 1A; TırABoscaHı (26), p. 294/5, fig. 38 [1904]; 
BAKER (32) p.129, 135, 153 [1905]. — (Type sorecis). 

Bezüglich der Geschichte der Gattung sei das bei Ctenophthalmus 
gesagte verglichen. Steht der vorigen Gattung nahe, unterscheidet sich 
unter anderem durch den Besitz von vier seitlichen Borstenpaaren 
au: letzten Tarsalglied der Hinterbeine.e Von den zwei europäischen 
Arten, deren eine bei uns gefunden worden ist, könnte auch die 
andere (P. dasyenemus Rotsch., England, Schweden, auf sSorex vul- 
garis) bei uns vorkommen. 


22. Palaeopsylla sorecis (DALE 1878) (gracilis auct.))). 

Ceratophyllus sorecis DALE, History of glanvilles Wotton, p. 291, Nr. 6, (London, 
Hatchards, 1878); ROTHSCHILD (19), p. 145 [1903]. 

Typhlopsylla gracilis TASCHENBERS (1), p. 96/97, t. IV, fig. 28, 29 [1880]; 
RITSEMA (2), p. LXXXV [1881]; HILGER ı7), p. 25 [1899]; RorHscHiLp (6), t. XVIJ, 
fig. 16 [1898]. 

Palaeopsylla gracilis, WAGNER (24), p. 137, 140, 142, t. II, fig. 2 ]1903]. 

Otenopsyllus gracilis, BAKER (29 bis), p. 452 [1904]. 

Otenopsyllus sorecis, BAKER (32), p. 156 [1905]. 


Herr Konservator Künow besitzt 2 Exemplare (JR), die aus 


Ostpreußen stammen. Ein 9 fand ich am 28. August 1907 auf einer 


Talpa europaea aus den Hufen bei Königsberg. Der Genitalapparat 
des /' stimmt gut mit der Abbildung bei WAGNER überein. Ein 
weiteres /‘ fand ich auf einem durch Herrn Proviantamtsrendanten 


1) Nach ROTHSCHILD, der die DALeschen Typen untersucht hat, muß die all- 
bekannte Palaeopsylla gracilis von nun an P. sorecis DALE heißen. Da die Art- 
aufstellung DALEs von einer Kennzeichnung begleitet ist und eine solche nach unseren 
Prioritätsregeln keine genügende zu sein, sondern im vorliegenden Falle nur die Wahr- 
scheinlichkeit in sich zu schließen braucht, daß der Autor einen Floh vor sich gehabt 
hat, so wird man wohl gegen diese Änderung nichts einwenden können. 
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EGGERT erhaltenen, bei Königsberg am 1. Mai 1908 gefangenen Maul- 
wurfe und von Herrn cand. G. Dennukar erhielt ich "5 Yo, 22 98) 
Exemplare, die bei Bagnowen (Ostpr.) im April d. J. auf einem Maul- 
wurfe gefunden waren, zur Bestimmung. 

Wirte: sSorex vulgaris, Talpa europaea, Mus musculus (nach 
RıtsemaA). (Letzere Angabe ist von TırABoSCHI in seiner Sammelarbeit 
über Ratten- und Mäuseflöhe [26] übersehen worden). 

Verbreitung: Deutschland (Baden), Holland, England. 


II. Familie: Ctenopsyllidae BAKER. 

Ctenopsyllidae BAKER (32), p. 124, 136 [1905]. 

TIRABOSCHI selbst bemerkt schon (l. c.), daß die von ihm für die 
augenlosen Flöhe aufgestellte Unterfamilie T’yphlopsyllinae eine künst- 
liche sei und BAKRER hat deshalb auch die Mehrzahl der als Typhlo- 
psyllinen bezeichneten Gattungen mit den Puliciden s. str. vereinigt 
und die restierenden Gattungen Ütenopsyllus und Stephanocircus zur 
Familie der Ctenopsyllidae erhoben. 


7. Gattung: Ctenopsyllus Kor. 1863. 

Ctenopsylla (KoL.) WAGNER (4), p.350 [1893]; (5), p. 577 [1898]; TIirABoscHI 
(26), p. 276, 277 [1904]; (45). p.599 [1907]; Ctenopsyllus BAKER (29 bis), p. 377, 426/7 
[1904]; (32), p. 135 [1905]. — (Type musculi.) 

Nach OUDEMmANS (41, p. 132) soll der bisher für den gemeinen 
Mäusefloh gebrauchte Gattungsname (Ütenopsyllus KoL. 1863 eingezogen 
werden, weil KoLENATI ihn schon 1856 als gleichbedeutend mit Cerato- 
psyllus (= Ischnopsyllus WESTw.) gebrauchte, und an dessen Stelle 
soll Otenophthalmus Kor. 1856 treten. Dagegen läßt sich aber folgendes 
anführen. Erstens hat KoLEnatı an der fraglichen Stelle den Namen 
Cienopsyllus nicht als Gattungsnamen gebraucht, sondern nur als ety- 
mologische Spielerei erwähnt und späterhin nie mit den Fledermaus- 
Höhen in Verbindung gebracht. Man kann ihn deshalb nicht als 
prioritätsberechtigt betrachten. Zweitens kann (tenopsyllus nicht 
durch Ctenophthalmus ersetzt werden, weil beide Gattungsbegriffe 
sich nicht decken. Bei der Aufstellung der Gattung Ctenophthalmus 
hat KoLEnaTı keine Type genannt, sondern als Angehörige Ct. mus- 
culi, Ct. talpae (= bisoctodentatus Kor. 1863), Ct. canıs und Ot. felis 
aufgezählt. Im nächsten Jahre (1857) trennte er die beiden letzten 
Arten unter den Namen Ctienocephalus als eigene Gattung ab und von 
den beiden übriggebliebenen Arten beließ er 1863 talpae (bisoctoden- 
tatus Kor.) unter Ctenophthalmus, während musculi in das neu auf- 


gestellte Genus Ütenopsyllus kam. Talpae BoucHk (biscoctodentatus 
3* 
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Kor.) ist demnach als einzige in der ursprünglichen Gattung ver- 
bliebene Art die Type von Ctenophthalmus, was auch BAkER richtig 
angibt. Synonym mit Ctenophthalmus ist Typhlopsylia a 
WAGNER 1903 ( Type assimilıs). 

Der häufigste Vertreter der Gattung Ütenopsyllus, die man an 
der kammartigen Anordnung der Borsten an den Hinterschienen leicht 
erkennen kann, ist Ct. musculi (Duc... Es kommen in Mitteleuropa 
jedoch noch ein paar andere Arten vor, die in Ostpreußen zu erwarten 
wären; so Öt. taschenbergi J. WaGn. (gefunden auf Hasen, Myoxus glis, 
Sorex araneus, und Mus sylvaticus in Rußland, Deutschland und im 
Kaukasus), Ct. sivaticus Mein. (gefunden in Dänemark, Wirt unbekannt), 
Ct. spectabilis ROTHSCHILD (gefunden in England auf Evotomys glareolus). 


18. Ctenopsyllus musculi (DUGES 1832). 

Typhlopsylla musculi, TASCHENBERG (1), p. 92—94, t. IV, fig. 25, 25a [1880]; 
RITSEMA (2), p. LXXXIV [1881]: HEyYMmons (9), p. 228, fig.1 [1899]; 

Ctenopsylla musculi, WAGNER (4), p. 350 [1893]; (24). p-. 150, t. II, fig. 6 [1903]; 
HILGER (7), p. 24 [1899]; TIRABOSCHI (26), p. 277—282, fig. 27 [1904]; (45), p. 599 bis 
601 [1907]; 

Ctenopsyllus musculi, WAHLGREN (44), p. 88, 89 [1907]. BAKER (29 bis), p. 452/3 
[1904]; (32), p. 156 [1905]; Ct. mexicanus BAKER (29 bis), p. 430 [1904]. 

Herr Konservator Künxow besitzt 11 Exemplare 6,522) 
dieser Art von Mus musculus aus Ostpreußen. Cand. rer. nat. 
M. SELLNICK fand 2 Exemplare im Oktober 1906 auf Mus musculus 
in Rauschen (Samland). Von Dr. SrEeiser am 5.I. 1897 ein 5‘ von 
demselben Wirt in Königsberg und 2 Exemplare am 26. August 1898 
in Strugga, Kr. Berent (Westpreußen), gesammelt. Der Klammerapparat 
der unter dem Materiale vertretenen Männchen stimmt in der Borsten- 
anordnung gut zu der Abbildung bei WAGNER (24), dagegen nicht 
mit der Abbildung bei Tıragoschı (26, Fig. 27B). Alle meine Exem- 
plare weisen am freien Hinterrande die 6 starken Borsten auf, 
während bei TıraBoscHı nur 3 gezeichnet sind. Ob die italienische 
Form, die T. vorlag, eine Lokalvarietät ist oder eigene Art, wird erst der 
Vergleich eines größeren Materials lehren. In der Bestachelung des 
Körpers und in den übrigen systematisch wichtigen Merkmalen stimmt 
seine Abbildung des Weibchens gut zu unseren nordischen Exemplaren. 

Wirte nach TıraBoscHı: Mus rattus, Mus decumanus, Mus mus- 
culus, Mus sylvaticus, Mus agrarius, Microtus arvalıs. 

Verbreitung: Deutschland (Halle, Baden), Schweiz, Holland, 
Frankreich, England, Italien, Schweden, Estland (mir liegt ein Prä- 
parat aus Reval „Mus musculus, 15. X. 1906, WAsmuTH leg.‘ vor), 
Dänemark, Mexiko, Vereinigt. Staaten v. N.-A., Australien. 
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III. Familie: Aystrichopsyllidae BAKER. 

Hystrichopsyllinae TIRABOSCHI 126), p. 241, 296 [1904]; Hystrichopsyllidae 

BAKER (32), p. 124, 136 [1905]. 
8. Gattung: Hystrichopsylla TascHgs. 1880. 

TASCHENBERG (1), p. 83 [1880]; TiRABoscHI (26), p. 296 [1904]; (45), p. 604/5 
[1907]; BAKER (29 bis), p. 377, 432 [1904]; (32), p. 137 [1905] (Type talpae). 

Eine höchst ausgezeichnete Gattung, die durch ihre überreiche 
Bestachelung und Beborstung und durch die Größe der zugehörigen 


- Arten auffällt. Ihre Vertreter scheinen alle seltene Parasiten kleiner 


Nager zu sein. Besonders merkwürdig ist diese Gattung dadurch, 
daß die Weibchen ein doppeltes Receptaculum seminis besitzen, ein 
einzigartiges Verhalten den anderen Insekten gegenüber‘). Doppelte 
Receptacula als Regel besitzen die Chilopoden. Aus Europa sind vor- 
läufig drei Arten bekannt, von denen außer der einen bei uns ge- 
fundenen Art noch A. tripectinata TırAB. (Italien, auf Mus musculus) 
in Ostpreußen vorkommen könnte. 


23. Hystrichopsylla talpae (Curt. 1826). 

Hystrichopsylla obtusiceps. TASCHENBERG (1), p. 83—86, t. ILL, fig. 21; RiTsEMmA 
2), p- LXXXIV [1881]; WAHLGREN (2öter), p. 188 [1903]. 

Hystrichopsylla talpae, HILGER (7), p. 21—23 [1899]; RoTHscHILD (11), p. 257, 
Pl. X [1900]; TıraposcHı (26), p. 299—301, fig. 41 [1904], (45), p. 605 [1907]; 
BAKER (29bis), p. 454 [1904]; (32), p. 157 (1905); WAHLGREN (44), p. 89 [1907]; 
CHAMPION, Ent. Month. Mag. (sec. ser.) Vol. XVIII,p.63; J. WALKER, ibid. p. 83 [1907]. 

Von dieser ausgezeichneten Art besitzt Herr Konservator Künow 
ein Exemplar (?), das er in Elenskrug bei Powayen (Östpr.) frei in 
einem Graben umherhüpfend gefangen hat. Wegen ihrer Größe wird 
die Art leichter bemerkt und daher häufiger im Freien, fern von ıhren 
Wirten, gefunden als irgend eine andere Flohspezies. 

Bei vorliegendem Stücke enthält das Kopfetenidium 23 Stacheln, 
das Prothorscaletenidium besteht aus 55, das Ctenidium des zweiten 
Abdominalsegments aus 44, das des dritten aus 12 jederseits und das 
Otenidium des vierten Abdominalsegments aus 8 Stacheln jederseits. 
Herr cand. M. SELLNICK fand beim Käfersuchen ein Exemplar (4') am 
7. April 1908 in Rauschen (Östpr.) unter einem Steine. 

Wirte (nach TiırABoscHI): Mus sylvaticus, Microtus arvalıs, 
M. agrestis, Evotomys glareolıs, Talpa europaea, Sorex araneus, Üros- 
sopus fodiens, Mustela vulgarıs, M. erminea. 

Verbreitung: Deutschland (Berlin), England, Dänemark, Holland, 
Schweden. 


1) Cfr. WAGNER J., Notice on insects with a double receptaculum seminis 
(Zoolog. Anzeiger, Vol. XXVII, N. 5 v. 22. Dez. 1903, p. 148—50, 1 Fig.). 
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IV. Familie: Ischnopsyllidae W AaHLGr. 1907. 


Ceratopsyllidae BAKER (32), p. 124, 137 [1905]; RoTHscHILD (34), p. 176 [1906]; 
ROTHSCHILD und JORDAN (43), p. 19 [1906]; Ischnopsyllidae WAHLGREN (44), p. 89 
[1907]. 


9. Gattung: Ischnopsyllus Westw. 1833 (Ceratopsylla auct.) 


Typhlopsylla TASCHBG. sectio a (1), p. 87 [1880]; Ceratopsylla (KoL.) WAGNER 
(4), p. 350 [1893]; (5). p. 580 [1898]; RortHscHILD (6), p. 542 i1898]; TIRABOoSCHI 
(26), p.276 [1904]; BAKER (29 bis), p. 377, 432 [1904]; (32), p. 137, 157 [1905]. 

Ischnopsyllus (WESTWw.) ROTHSCHILD (34), p. 176, 177 [1906]; OUDEMANS (40), 
p. 123 [1906]; (42), p. LVIIL [1906] (Type elongatus CuRTis). 

Nach RoTHsScHILD und ÖUDEMANS hat für Ceratopsylla auct. der 
Gattungsname Ischnopsyllus WESTw. einzutreten. Es ist das eine 
vollständig berechtigte Änderung, falls sich die vorher auf pag. 19 
geäußerten Vermutungen bezüglich der Prioritätsberechtigung von 
Ceratophyllius Currıs als hinfällig erweisen würden. 


Die Gattung Ischnopsyllus umfaßt die Fledermausflöhe und ist 
außerordentlich scharf begrenzt, so daß BAXKER mit guten Gründen 
daraus eine eigene Familie machen konnte!). Körpergestalt sowie 
Kopfform ist eine langgestreckte; am Vorderende des Kopfes jeder- 
seits zwei zahnartige Chitinplättchen, Maxillen von unregelmäßig vier- 
eckiger Gestalt, Augen fehlend. Es sind in der letzten Zeit zahl- 
reiche exotische und europäische Arten beschrieben worden und wenn 
man bedenkt, daß die schon so wie so wenig bekannten Fledermäuse 
auf ihre Parasiten sehr wenig untersucht worden sind, so hat man 
einen bedeutenden Zuwachs an neuen Arten bei einer planmäßigen 
Durehmusterung der europäischen Chiropteren zu erwarten. In Ost- 
preußen könnten noch gefunden werden: 7. varzabelıs (J. Wacn.) (Ruß- 
land, Vespertilio abramus Temm.—= Vesperugo nathusii Ks. Bus.), I. ob- 
scura (J. WaGn.) (Rußland, Vespertiko murinus L., nec SCHREB. = Ves- 
perugo discolor Natr.), I. hexactena (Kor., J. Wan.) (Rußland, Deutsch- 
land, Holland, Plecotus auritus, Vespertilio murinus L. nec SCHREB., 
— Vesperugo .discolor Narr.), I. intermedius (ROTHSCHILD 6, pag. 543) (Eng- 
land, Vespertilio serotinus), I. simplex (RotuscHILD) (England, Holland, 
Wirt?). 


/ 


1) Wegen der Namenänderung der typischen Gattung Oeratopsylla in Ischnopsyllus 
hat auch die ganze Familie ihren Namen zu ändern (cfr. Intern. Regeln der zoolog. 
Nomenel. 1905 Art.5). N.C. RoTHSCHILD und K. JORDAN scheinen anderer Ansicht 
zu sein, denn sie belassen in ihrer Revision der Sarcopsylliden (48, p. 16) der Familie 
den alten Namen, obwohl der Gattungsname Sarcopsylla in Dermatophilus geändert 
worden ist. 
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a) Gruppe der achtkämmigen Fledermausflöhe. 
24, Ischnopsyllus elongatus (CURT. 18297, 1832). 


Ceratopsylla subobscura WAGNER (5), p.586, t. IX, fig 151) [1898]. 

C. elongatus, ROTHSCHILD (6), p.542, t. XVI, fig. 6, 8 @), 10 (07) [1898]; 
BARKER (29 bis) p.454/5 [1904]; (32), p 158 [1905]. 

Ceratophyllus elongatus, ROTHSCHILD (19), p. 146 [1903]. 

Ischnopsylla elongata, OUDEMANS (42), p. LIX [1906). 


Ein 5%‘ von Dr. SpEISER mit „Typhlopsylla octactena Kor. 19. März 
1900° bezeichnet, ohne Angabe des Wirtes und Fundortes erhalten, 
wohl aus Königsberg stammend. Ein zweites Exemplar (5') seiner 
Sammlung trägt die Bezeichnung „Uranz 1902, OÖ. na Ror coll.“ 

Der Genitalapparat vorliegender Exemplare stimmt gut zu der 
Abbildung WAGnERs. Bezüglich der durch RorHscHILD eingeführten 
Namensänderung sei bemerkt, daß RoTHScHILD Üotypen von ÜURTIS 
prüfen konnte und daß demnach die Identität von J. elongatus (CuRrıs) 
mit C. subobscura WAGNER außer allem Zweifel steht. Die Abbildung 
bei RoTHscHILD (6) ist sehr wenig genau, wenigstens stimmen die mir 
vorliegenden Exemplare garnicht damit überein. 


Wirte: Vespertilio noctula (SCHREB.), nach RoTHScHILD (6) der 
einzige Wirt; Vespertilio serotinus (SCHREB.) (nach OUDEMANS). 


Verbreitung: England, Rußland, Holland. 


25. Ischnopsyllus octactenus (KoL. 1856). 

Ceratopsylla jubata WAGNER (5), p.584, t. IX, fig.20, 22 (5) [1898]; RoTH- 
SCHILD (6), p. 544 [1898] BAKER (29 bis), p. 455 [1904]; 

©. octactenus, ROTHSCHILD (6), p. 543, t. XVI, fig. 7, 9(P) [1898]; BAKER (29 bis), 
p. 456 [1904]. 

Ischnopsylius octactenus, ROTHSCHILD (35), p 186 [1906]; ?WAHLGREN (44), p. 89 
1907|; 

“ Typhlopsylla octactenus, TASCHENBERG (1), p.87—89, t.IV, fig. 22, 22a, 22b 
[1880] pr. p.; ?Rıtsema (2), p LXXXLV [1881]; 

Ischnopsylla jubata, OUVEMANS (42). p. LIX [1906). 

Trichopsylla octactena, OUDEMANS (42), p. LXII [1906] (laps. calam.) 2). 

Herr Konservator Künow besitzt 6 Exemplare A, 22.92), 
die er 1880 von Pipistrellus pipistrellus in Königsberg gesammelt hat. 
Der Genitalapparat der männlichen Stücke stimmt gut zu der von 
WAGNER gegebenen Abbildung. 

RornschHıLp (35, 1906) hat nachgewiesen, daß WAGnERs (. jubata 
mit dem Koronarischen (. octactenus identisch ist und führt für 


1) Im Text steht versehentlich Taf. VIII, fig. 13. 
2) Was C. O. HouGTHon in den »Entomological News«, Vol. 12, p. 90 [1901], über 
Typhlopsylla octactenus KoL. sagt, habe ich nicht nachlesen können. 
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Wasners Ü. octactena (5, p. 580, t. IX, fig. 15) den Namen Ischnopsyllus 
simplex ein. Er bemerkt dabei, daß er in früheren Arbeiten für den 
echten octactenus den Namen jubata und für seinen simplex den Namen 
octactenus gebraucht habe, zitiert aber trotzdem den (C. octactenus 
Rorssca. (6) von 1898 nicht beı J. simplex, sondern bei I. octactenus 
(Kor. nec. Wacn.). Da die RoruscHiLpsche Diagnose seines octactenus 
von 1898 mit der späteren Diagnose des echten octactenus von 1906 
zusammenfällt, so ıst das Zitat richtig, man begreift dann aber die 
vorher gemachte Angabe nicht. Nebenbei bemerkt, ist die Abbildung 
bei RotkscHiLD (6, t. XVI) entweder vollständig mißlungen, oder aber 
es hat eine ganz andere Art vorgelegen. Form und Beborstung des 
Kopfes und Thorax, die beide von großer systematischer Bedeutung 
sind, stimmen garnicht mit denselben Verhältnissen bei den mir vor- 
liegenden Exemplaren überein. 

TASCHENBERGs (. octactenus halte ich für unsere Art. Die 
charakteristische Mähne am Thorax, die sowohl im Text erwähnt wie 
auch abgebildet wırd, sowie die Angabe, daß der Haftapparat des Y' 
scheibenförmig sei, machen dieses Annahme zu einer sehr wahr- 
scheinlichen. Selbstverständlich hat TASCHENBERG mehrere Arten vor 
sich gehabt, wie die Wirtsangaben zeigen, aber die Unterschiede der 
anderen von Ischn. octactenus (Kor.) RoTHScHILD 1906 nicht erkannt. 

Wirte: Pipistrellus pipistrellus, Myotis nattereri, Vespertilio nilssont. 

Verbreitung: England, Deutschland, Rußland, ?Schweden. 
Holland, Ungarn. 


b) Gruppe der sechskämmigen Fledermausflöhe. 


26. Ischnopsyllus petropolitanus (J. WAGN.. 

Ceratopsylla hexactena KoL. var. petropolitana WAGNER (5), p.586, t. IX, fig. 18 
[1898]; BAKER (29 bis), p. 456 [1904]. 

Ischnopsylla petropolitana, OUDEMANS (42), p. LIX [1906]. 

Herr Konservator Künow besitzt 2 Exemplare (J'Q), die er auf 
Pipistrellus pipistrellus 1880 in Königsberg gefunden hat. Ich führe 
diese Form nicht als Varietät von J. hexactena Kou. (die noch in 
Ostpreußen zu entdecken ist) sondern als eigene Art an, da der finger- 
förmige Fortsatz des männlichen Haftapparates bei dem vorliegenden 
Exemplare ziemlich gut mit der von WAGNER gegebenen Zeichnung über- 
einstimmt und somit sich dieAbweichung von J.hexactena (Kor.) WAGNER 
als anscheinend konstant erweist. WAGNER hat vorstehende Art auf ein 
einzelnes 5’ von einer unbestimmten Fledermaus aus der Umgebung 
Petersburgs gegründet, ohne eine ausführlichere Beschreibung zu geben, 
die auf Grund meines Materials von zwei Stücken hier folgen mag: 
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co’. Zahl der Stacheln im Thoracalctenidium 28, des Metanotum- 


ctenidiums — 26, des ersten Abdominaletenidiums 19 (rechts 10, 
links 9), des zweiten — 26, des dritten — 27 (rechts 13, links 14), 
des vierten — 22. Kopfborstenreihe aus 14 Borsten bestehend, von 


denen die letzte neben der Antennengrube die längste ist. Kopfseiten 
unterhalb der Kopfborstenreihe mit unregelmäßig angeordneten Härchen 
(im ganzen 13) besetzt, unter denen drei stärkere Borsten, die hinter- 
einander, der Antennengrube parallel, angeordnet sind, auffallen. Hinter- 
kopf parallel dem Hinterrande der Antennengrube mit drei stärkeren 
Borsten, am Hinterwinkel die gewöhnliche starke Borste. Antennen- 
grube geschlossen. Pronotum mit zwei Querreihen schwacher Borsten, 
das sehr lange Mesonotum mit drei unregelmäßigen Querreihen, am 
Hinterrande auf dem Rücken jederseits mit drei starken abstehenden 
Borsten (WAGNERs Exemplar hatte diese Auszeichnung nicht); Meta- 
notum mit zwei Querreihen, die erste drei-, die zweite vierzählig. 
Epimerum des Metanotums am Hinterrande geschwungen, die erste 
Querreihe aus drei schwachen, die zweite aus einer schwachen und 
einer starken Borste bestehend; am Hinterrande zwei starke und eine 
schwache Borste. Abdominaltergite jederseits mit einer Querreihe von 
sechs, Sternite mit drei Borsten. Eine Apicalborste jederseits. Hinterrand 
des Hinterschenkels mit 12 Borsten, die in gleichen Abständen folgen 
und mit einem Borstenpaar abschließen, bei dem die innerste Borste die 
stärkste ist. Neben diesem Paar stehen auf der Außenseite des Schenkels 
drei einzelne Borsten. Hinterrand der Hinterschienen mit folgender 
Borstenanordnung: Zuerst ein schwaches, dann ein starkes Borstenpaar 
(die innere Borste die stärkste), weiter in gleichen Abständen fünf Borsten, 
von denen die dritte die längste ist, und am Einde wiederum ein starkes 
Borstenpaar (die innerste die stärkste). Außerdem sitzt am Hinterrande 
der Hinterschienen eine Nebenreihe von elf schwachen Borsten. Außen- 
seite mit einer sehr deutlichen Längsreihe von zehn, Innenseite mit 
einer von vier weit auseinanderstehenden Borsten. Länge 2,5 mm. 

Q. Zahl der Stacheln im Thoracalctenidium 28, im Metanotum- 
ctenidium 24, im ersten Abdominaletenidium 19, im zweiten — 22, im 
dritten — 26, im vierten — 22. Die Kopf-, Thorax- und Abdomen- 
beborstung stimmt sehr gut zur Beborstung des 5, nur fehlen am Meta- 
notum die langen Rückenkorsten und ist an der Hinterseite der Hinter- 
schienen eine Nebenreihe von 9 Borsten, und an der Außenseite eine 
Längsreihe von 7 (gegen 10 beim 5‘) vorhanden. Länge 2,6 mm. 

Wirt: bisher unbekannt, nach vorliegendem Funde also Pipistrellus 
pipistrellus (Ks.-Bus.) 

Verbreitung: Rußland (Petersburg). 
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Nachträglicher Zusatz. Zwei von Plecotus auritus in den 
ersten Tagen des April d.J. bei Königsberg gesammelte Exemplare 
(2 2), die ich Herrn Professor VoGEL verdanke, gehören anscheinend 
gleichfalls zu Ischnopsyllus petropolitanus, es käme also ein neuer Wirt 
hinzu. Die Beborstung des einen genügend gut erhaltenen Stückes 
zeigt folgende Abweichungen: Kopfborstenreihe 16zählig; erste Quer- 
reihe des Metanotumepimerums mit 2 Borsten; Zwischenreihe am 
hinteren Rande der Hinterschienen (im Sinne WAGNERs) aus 6 Borsten 
bestehend, von denen die vierte die längste ist; Nebenreihe am Hinter- 
rande der Hinterschienen 13zählig, außenseits mit 8 Borsten. Alles 
übrige wie bei den vorstehend beschriebenen Exemplaren. Von 
Dr. SPEISER außerdem ein am 20. Mai d. J. in Sierakowitz (Westpr.) 
auf Plecotus auritus gefangenes Q erhalten. Es ist mir nachträglich 
zweifelhaft geworden, ob J. petropolitanus tatsächlich eigene Art ist, 
da die anscheinenden Unterschiede individueller Natur sein können. 
Leider ist bis jetzt die Type von J. hexactenus (Kor.) noch nicht 
ausführlich beschrieben; eine nochmalige Untersuchung der Type bei 
reichem Vergleichsmaterial würde hier erst Klarheit schaffen. 


10. Gattung: Nyeteridopsylla Oupen. 1906. 

OUDEMANS (42), p. LVIII [1906] (Type pentactena KoL.) 

Diese erst unlängst aufgestellte Gattung unterscheidet sich von 
Ischnopsyllus s. str. durch das Fehlen der Apicalborsten, anderen Stelle 
ein Afteretenidium tritt, und durch das Vorhandensein der, wenn auch 
rudimentären, Augen. Die Labialpalpen scheinen, soviel ich bei meinen 
Präparaten sehen kann, wie bei Ischnopsylius fünfgliedrig zu sein, das 
Endglied ist aber viel schlanker. 

Zur Gattung gehören: N. bouchei Oupem. 1906 (nom. nov. für ves- 
pertilionis BoucHk 1835, non vespertilionis Duveks 1832), N. pentactena 
(Kor.) und N. dictena (Kor.).. Dazu kommt die in folgendem als neu 
beschriebene N. eusarca m. 


27. Nycteridopsylla pentactena (Kor. 1856). 

Ceratopsylla pentactenus KOLENATI, Parasit. d. Chiropt. p. 32, Brünn [1856]; 
Typhlopsylla pentactenus, TASCHENBERG (1), p. 90, 91, t. IV, fig. 24 [1880]; RıtsEMmA 
(2), p. LXXXIV [1881]; 

Ceratopsylla pentactena. HILGER (7), p. 24 [1899]; 

C. pentactenus, BAKER (29bis), p. 456 [1904]; (32). p. 159 [1905]; 

Nycteridopsylla pentactena, OUDEMANS (42), p. LIX [1906]. 

Von Dr. SpEISER ohne Angabe des Wirtes und Fundortes 1 41,1% 
(Canadalsampräparat mit 5. 12. 1897 bez.) erhalten, wohl aus Königs- 
berg stammend. 
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Bisher war nur eine fünfkämmige Fledermausflohart aus Europa 
bekannt, die in der Literatur allgemein unter dem Namen T'yphlopsylla 
(Ceratopsylla) pentactena (Kor.) ging. Da ich als Nr. 28 unserer ost- 
und westpreußischen Flohfauna eine neue, gleichfalls fünfkämmige Art 
beschreiben kann und es demnach möglicherweise eine Reihe von 
dieser Gruppe zugehörigen Arten in Europa geben wird, entsteht die 
Frage, welch ein Tier KoLrnatı bei der Beschreibung seines pen- 
tactenus vor sich gehabt hat. Aus seiner Originaldiagnose läßt sich 
nichts sicheres entnehmen und seine übrigen Arbeiten sind mir leider 
nicht zugänglich, es wird aber auch darin bei der bekannten Un- 
genauigkeit KOLENATIs gewiß nichts wesentliches stehen. Falls auch 
die Type verloren sein sollte, wäre es das beste, als Nycteridopsylla 
mentactena (Kor. 1856) das Tier zu bezeichnen, das TASCHENBERG an- 

 scheinend zu seiner Abbildung gedient hat und das ich im nach- 
stehenden beschreiben will. Es ist dies dieselbe Art, die, wie mir 
Herr Dr. A. ©. OupEmans auf Anfrage liebenswürdigst mitteilte, bei 
der Aufstellung der Gattung Nycteridopsylla als Type vorgelegen hat.!) 
Aus TASCHENBERGs Textangaben scheint hervorzugehen, daß er mehrere 
. Arten vor sich gehabt hat. Seine Abbildung stellt jedoch eine Art 
dar, deren hintere Kopfhälfte mit mehreren starken Borsten, die keine 
Reihe bilden, besetzt ist, und das würde auf die vorliegenden Exemplare 
passen. Meine N. eusarca hat den Hinterkopf (ausgenommen eine Reihe 
von drei parallel dem Hinterrande der Antennengrube angeordneten 
Borsten) ganz nackt. Nicht recht passen will die Querreihe von 
6 Borsten, die TASCHENBERG auf dem 3. und 4. Abdominaltergite 
zeichnet; die vorliegenden Exemplare haben eine Querreihe von 
5 Borsten. — Nachstehend sei vorliegende Art kurz diagnostiziert. 

‘‘. Augen durch eine schwarzbraun pigmentierte Vorwölbung 
am Vorderrande der Antennengruben angedeutet; Vorderkopfwölbung 
‚gleichmäßig gebogen, Antennengrube weit offen. Kopfborstenreihe 
unähnlich wie bei den Arten der vorhergehenden Gattung nicht aus 
gleichmäßig angeordneten kurzen Härchen, sondern aus in unregel- 

' mäßiger Entfernung von einander stehenden, starken und schwächeren 
‚ Borsten zusammengesetzt; an der Basis des Kopfzahnes zwei rudi- 
 mentäre Härchen, darauf eine schlanke Borste, weiter zwei bis drei 
' Härchen und zuletzt drei stärkere Borsten. Vorderrand der Antennen- 
 grube mit einer einzelnen Borste. 

| Hinterkopf parallel dem Hinterrande der Antennengrube mit 
einer Reihe von 4 starken, darüber eine weitere Reihe von 


| 1) Was KoHAUT über diese Art sagt (Magyarosz. bolhai, p. 64) habe ich leider 
, nicht nachlesen können. 
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2 ebensostarken und unregelmäßig zerstreuten 9 schwächeren 
Borsten. 

Hinterrand des Kopfes mit 6, Pronotum mit einer Querreihe 
von 5 Borsten. Mesonotum, Metanotum und erstes Abdominaltergit 
mit je zwei Borstenquerreihen. Pronotumkamm = 26zähnig, Meso- 
notum mit 3 spitzen Zähnchen jederseits. Metanotum mit einem 
Kamm von 11 kurzen und stumpfen Stacheln. Ctenidium des ersten 
Abdominaltergites 18zähnig, das des zweiten 23zähnig, Ctenidium des 
siebenten Segments aus 12 Stacheln. Epimerum des Metanotums mit 
fast gerade abgesetztem Hinterrande, erste Querreihe aus einer 
einzigen Borste bestehend, die in der Höhe des Stigmas sitzt, zweite 
Reihe zweizählig, die untere Borste länger wie die obere. Abdominal- 
tergite jederseits mit einer Reihe von 5, Abdominalsternite mit einer 
von 2 Borsten. 

Außenseite der Hinterschenkel proximal mit einer einzelnen, 
distal neben dem Endsporn mit 4 zerstreut stehenden Borsten. 
Hinterrand mit 14 Borsten. Außenseite der Hinterschienen in der 
Mitte mit einer Längsreihe von 9, Nebenreihe des Hinterrandes mit 
4 Borsten (vielleicht einige ausgefallen. Hinterrand der Hinter- 
schienen mit 8 Borstenpaaren in folgender Anordnung: 1. ein Paar 
schwacher Borsten, 2. ein starkes Paar (die innere Borste stärker als 
die äußere), 3. ein schwaches Paar, 4. ein starkes Paar (die innere 
Borste die stärkste), 5. ein starkes Paar (die innere Borste sehr lang), 
eine einzelne schwache Borste, 6. ein stärkeres Borstenpaar, eine 
einzelne schwache Borste, 7. ein noch stärkeres Borstenpaar, 8. das 
Endborstenpaar, an dem die innere Borste die längste der ganzen 
Hinterreihe ist. Innenseite der Hinterschienen mit einer Längsreihe von 
4 Borsten. Eine Apicalborste scheint bei beiden Geschlechtern zu fehlen. 
Länge = 1,8 mm. 


Den Baudesmänn- ZEN A 
lichen Haftapparates J ı 
zeigt nebenstehende | are 
Figur 2. Der unbe- N N 
wegliche Fortsatz ist 205 
gut entwickelt,schlank c 


und dem gleichfalls 


gekrümmten bewegli- 
chen MHortsatze ent un 2,Disieler Teil da männlichen Haftapparates von 


gegengebogen An Nycteridopsylla pentactena (KoL.) (Vergr. 260). 


unteren hinteren Winkel des Klammerapparates nur eine starke 
Borste. 
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@. In der Beborstung des Kopfes, der Epimeren und des 
Körpers mit dem „' übereinstimmend. Kopfform etwas schlanker, 
Antennengrube mehr geschlossen. Pronotumctenidium 30zählıg, Meso- 
notum wie beim 5‘ mit drei spitzen Zähnchen jederseits, Metanotum- 
kamm mit 12, Kamm des ersten Abdominalsegments mit 22, des zweiten 
mit 16 (13?), des siebenten mit 16 Stacheln. 

Außenseite der Hinterschienen mit 9 Borsten. Nebenborsten- 
reihe des Hinterendes 5zählig. Innenseite mit 4 Borsten, Hinterrand 
ebenfalls mit 8 Borstenpaaren. 

Länge 2,2 mm. 

Wirte: Vespertilio serotinus (nach OUDEMAnNSs) (bei den übrigen 
Angaben fehlt die Sicherheit, daß gerade vorstehende Art gemeint ist). 

Verbreitung: Holland (wird sonst auch für Baden und Eng- 
land angegeben). | 


28. Nyeteridopsylla eusarca DPF. 1908. 

N. eusarca DAmPpr (49) p. 398. 

Von Dr. SpEISER ohne Angabe des Wirtes und Fundortes ein 2 
erhalten (Canadabalsampräparat, mit 19. 3. 1900 bez.), wohl aus 
Königsberg stammend. Eine größere Anzahl Exemplare (11 0, 9 29) 
befanden sich in einem von Dr. SpEIsER erhaltenen Gläschen, das nach 
Ausweis des Etiketts Flöhe aus dem Neste von Chehdonaria urbica, 
in Strugga, Kr. Berent (Westpr.) gesammelt, enthalten sollte Tat- 
sächlich enthielt das Material ein Stück von Ceratophyllus hirundinis 
(Curr.), zugleich aber in reichlicher Menge Fledermaushaare, so daß 
möglicherweise zwei Funde von zwei verschiedenen Wirten zusammen- 
getan worden sind. Persönliche Rücksprache brachte keine Auf- 
klärung. Die Art, die sich von vorhergehender auf den ersten Blick 
durch die fast winklig geknickte vordere Kopfwölbung unterscheidet, _ 
wurde mir auch von Herrn Professor Dr. WAGnEr-Kiew, dem be- 
kannten Aphanipterologen, dem eine Skizze des männlichen Genital- 
apparates und der Kopfbeborstung vorlag, als eine neue Art bezeichnet. 
Herrn Professor WAGNER spreche ich auch hier für die freundliche 
Nachprüfung meinen besten Dank aus. 

Da die Beschreibung der vorhergehenden Art ausführlich genug 
gestaltet wurde, kann ich mich hier auf eine Angabe der hauptsäch- 
lichsten Unterschiede der N. eusarca von N. pentactena (Kou.) be- 
schränken. 

%. Vordere Kopfrundung vom Anfange der Antennengruben 
bis zur Basis der Kopfplättchen keine allmähliche, sondern in der 
Nähe der Plättchen scharf geknickt. In der Kopfborstenreihe fehlen 
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die charakteristischen starken Borsten des N. pentactena; es findet 
sich nur an der Basis der Kopfplättchen ein Härchen, gleich darauf 
eine lange schlanke Borste und weiter bis zur Antennengrube einige 
weitere Haare (manchmal auch eine stärkere Borste). Vordere Kopf- 
seiten in der Mitte mit einer langen Borste. Das Auge durch eine 
pigmentierte Chitinvorwölbung angedeutet. Antennengrube weit offen. 
Hinterkopf parallel dem Antennengrubenhinterrande mit 3 bis 4 stär- 
keren Borsten (es kann noch eine einzelne Borste über dieser Reihe 
vorkommen), sonst unbeborstet. Mesonotum, Metanotum, erstes und 
zweites Abdominaltergit dadurch ausgezeichnet, daß dorsal sich jeder- 
seits 1 bis 2 stärkere abstehende Borsten befinden. Folgende Tabelle 
möge die Zahl der Stacheln in den Ctenidien veranschaulichen: 


Mesonotum- Kamm Kamm Kamm des 
Geschlecht Pronotum- Zöhnchen Metanotum-| des ersten | des zweiten | siebenten 
famm (ederseits) Kamm Abdominal- Abdominal- Abdominal- 
tergites tergites tergites 
cd’ 29 3 15 21 21 13 
[og 26 3 11 19 17 12 
Jg 26 3 13 2il 15 15 
ei. 27 3 13 19 15 18 
oJ’ 29 4 12 22 107 14 
Q 30 3 15 25 20 20 
Q 30 3 15 24 19 18 
Q 30 3 17 2m 23 18 
Q 30 3 15 24 18 7 
Q 30 3 15 2R 18 18 
| 


Man sieht daraus, daß beim ? die Zahl der Stacheln in den 
Oteniden für gewöhnlich größer ist. | 

Die bei allen meinen Exemplaren schwach gekrümmten Hinter- 
schienen sind am Außenrande wie bei der vorigen Art mit 8 Borsten- 
paaren besetzt, also mit der bei Siphonapteren höchstmöglichen Zahl 
(cfr. RotuscHiLD [43] p. 35), es scheint aber bei der Art der Anordnung 
einige Variabilität zu herrschen, so daß anstatt eines Borstenpaares 
häufig eine einzelne Borste vorhanden ist. Außenseite der Hinter- 
schienen mit einer Längsreihe von 5—9 und mehreren einzelnen unregel- 
mäßig angeordneten Borsten, die jedoch fehlen können. Innenseite 
anscheinend unbeborstet. 

Eine Apicalborste fehlt, was für Nycteridopsylla charakteristisch ist- 
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Von artunterscheidendem Werte ist die Beborstung der Epimeren 
des Metanotums, indem hier die erste Reihe aus zwei, die zweite aus 
zwei Borsten besteht und am Hinterrande des Epimerum noch eine 
einzelne Borste sitzt. 

Länge 1,6 mm. 

Der Bau des männlichen Haftapparates (Fig. 3) unterscheidet 
N. eusarca sofort von N. pentactena (Fig. 2). Der unbewegliche Fort- 
satz ist hier nicht schlank ausgezogen, sondern nur ein abgestumpfter 
quadratischer Vorsprung; 
der bewegliche Finger ıst 
nicht gekrümmt, sondern 
gerade. An dem unteren 
hinteren Winkel des Haft- 
apparates eine starke Borste, 
wie beı N. pentactena. Diese 
Borste scheint für die Arten 


der fünfkämmigen Gruppe Figur 3. Distales Ende des Haftapparates von 
Nycteridopsylla eusarca n. sp. Y' (Vergr. 190). 


charakteristisch zu sein. 
In der Beborstung ähnelt das 2 dem J‘, nur sind die langen 
Rückenborsten bedeutend kürzer. Bei den mir vorliegenden Exemplaren 
war das Abdomen fast kugelförmig durch die Eier aufgetrieben (daher 
der Artname). | 
Länge der 2 2 — 2,6 mm, Durchmesser des Abdomens — 1,1 mm. 
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T. 
Die Bildung der Kurischen Nehrung. 


Es wird für das Verständnis des Folgenden zweckmäßig sein, 
die geologische Entwicklung der Kurischen Nehrung, besonders auf 
Grund der Beobachtungen von SCHUMANN !), BERENDT?) und JENTZSCH?), 
zu skizzieren. 

Die Bildung der Nehrung beginnt mit einer Emporhebung 
von Diluvialschichten aus dem Diluvialmeer nach Abschluß 
der Eiszeit. Diese Hebung ergibt sich aus einer in Profilen von 
Sarkau, Rossitten und Windenburg sichtbaren Moosvegetation, die auf 
den unter Wasser gebildeten Diluvialschichten liegt. Vielleicht fand 
hierauf bereits Dünenbildung statt. 

Eine darauf folgende Senkung verrät sich in der Überlagerung 
jener Moosschicht mit; einer unmittelbar auf (z. T. Oberem) Geschiebe- 
mergel ruhenden 1 bis 3 m mächtigen Lage von altem Alluvialsand, 
sogenanntem „Haidesand“, sowie in einer etwa 6 m hohen Zwischenstufe 
zwischen Hochfläche und heutigem Niederungsland längs der ganzen ost- 
preußischen Küste und auch in den gleich hohen Hügeln des Memeler 
und Windenburger Höhenzuges im Memeldelta, schließlich vielleicht auch 
in den ausgedehnten Fuchserde-Schichten, die aus Moorbrüchen hervor- 
gegangen sein dürften, welche unter den Seespiegel gerieten. 

Mit der zweiten Hebung setzte Dünenbildung ein. Das 
nach dem Abschluß dieser Hebung gebildete Haffufer verrät sich 
heute in einer 600 bis 1000 m vom litauischen Strande entfernten 


1) Geologische Wanderungen durch Altpreußen. Königsberg 1569 (gesammelte 
Aufsätze, die bereits viel früher einzeln in den Preuß. Provinzialblättern erschienen). 
2) Geologie des Kurischen Haffes. Schr. d. Phys.-ökon. Ges. 9. Königsberg 1868. 
° (3 GERHARDT, Handbuch d. deutsch. Dünenbaues. Berlin 1900. 
Als: 
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plötzlichen Senkung des Haffbodens von 1!/, auf 3 m. Gegen Ende 
dieser Hebung flaute die Dünenbildung dadurch ab, daß der unter 
dem Diluvialsand lagernde feste Geschiebemergel über die Seeschälung 
emportauchte; er lieferte nur wenig Flugsand, und so trat denn Be- 
narbung und Waldbildung ein; hiervon zeugen die Humusschichten 
und die in diesen steekenden Baumstubben unter der heutigen Düne. 
Von vollkommener Waldbedeckung der Nehrung berichteten noch 
HENNEBERGER und HARTKNOCH als Augenzeugen. 

Eine zweite Senkung, die in ihren ersten Anfängen vielleicht 
schon vor unserer Zeitrechnung einsetzte und möglicherweise noch 
heute anhält (nach SCHUMANN ist sie bereits einer erneuten Hebung 
gewichen), ergibt sich aus der oben erwähnten unter dem Haffspiegel 
als Bodenschwelle vorhandenen alten Steilküste, aus menschlichen 
Kohlenstellen und den nördlich von der Windenburger Ecke offenbar 
gegen die Haff-Erosion angelegten Steinpflasterungen sowie aus der 
zwischen Memel und Windenburg durch Bernsteinanspülung mar- 
kierten alten Seeschälung, alles jetzt ebenfalls unter dem Haffspiegel 
befindlich, und aus der Wasserbedeckung alter Wälder, wie z. B. bei 
Cranz. Infolge dieser zweiten Senkung geriet der Geschiebelehm 
wieder unter Wasser und der hangende Diluvialsand in das Meeres- 
niveau, der Flugsand nahm von neuem überhand, und die alten 
Wälder der Nehrung verrotteten bis auf einige bei Nidden und bei 


Schwarzort befindliche Reste mit jetzt zweihundertjährigen Bäumen. 


Durch Brände oder durch unvorsichtige Abholzung mag dem Wandern 
der Düne noch weiterer Vorschub geleistet worden sein. 

Jenes oben erwähnte erste Emportauchen von Diluvialschichten 
aus dem Meer bedingte nicht nur die Entstehung der Kurischen 
Nehrung, sondern ist auch von stratigraphischer Bedeutung, indem 
es uns für jedes einzelne der damals gehobenen Gebiete einen be- 
stimmten Zeitpunkt an die Hand gibt, mit welchem wir die Alluvial- 
zeit des betreffenden Gebietes mit ihren terrestrischen Ablagerungen 
und speziell auch Dünenbildungen beginnen lassen können. Die 
Nehrung war damals zunächst durch einen oder mehrere Strand- 
wälle von ausgeschlämmtem Diluvialsand repräsentiert, welch letzterer 
Dünenbildung ermöglichte. Der Sand wird bei anschwellendem See- 
gang von der Woge den Strand weit hinangetragen, das Wasser 
sickert zum Teil in das trockene sandige Ufer ein und der zurück- 
strömende Rest vermag nicht alle herbeigeführten Körner mit sich 
zurückzureißen; die See stillt zeitweilig ab, jener Sand wird von der 
Luft getrocknet und von den vorherrschenden Westwinden ostwärts 
getragen und so dem Bereich des sich wieder verstärkenden Wellen- 
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schlages entzogen, der seinerseits den Verlust durch neue Sandzufuhr 
ersetzt, so daß sich der Seestrand der infolge äolischen Transports 
haffwärts wandernden Nehrung trotz des Landverlusts in konstanter 
Höhe hält, wofern nicht säkulare Niveauschwankungen im Gange sind. 

Der alluviale Flugsand der Nehrung ist also von Diluvium unter- 
lagert, das als rötlichgelber „unterer Geschiebelehm“ in dem Gebiet 
von Rossitten und in der Sarkauer Forst inselartig aus dem Sand- 
meer hervorragt und sich nach den sorgfältigen Beobachtungen von 
WUTzkE!) bereits 5 m unter dem Seespiegel unter der ganzen Nehrung 
hin vom Haff zur See fortsetzt. Die Mächtigkeit des diluvialen Sockels 
der Nehrung ergibt sich daraus als sehr erheblich, daß eine 1891 im 
Rossittener Gebiet vorgenommene Bohrung noch in 75 m Tiefe Ge- 
schiebemergel feststellte; bei Bohrungen, die 1876 bei Purmallen (bei 
Memel) sowie in den neunziger Jahren bei Memel (Schmelz), bei der 
Post in Memel, auf dem Theaterplatz in Memel sowie bei Kl. Inse 
(am litauischen Haffufer in der Höhe von Rossitten) angestellt worden 
sind, wurde das Diluvium ähnlich erst in Tiefen von einigen 60 m 
durchsunken; das Liegende bildete hier im allgemeinen nicht Tertiär 
und weiterhin Kreide, sondern brauner Jura-Ton. Da nun die 
Abrasion der Ostsee sicher keine 20 m unter den Spiegel 
hinabreicht, so liefert den Flugsand lediglich das Diluvium 
mit seinen sandigen Schlemmprodukten. 


Il. 
Glaukonit in den Kupsten und im Untergrunde. 


Zwischen Wanderdüne und Palwe zieht sich das Triebsand- 
Terrain und das Kupsten-Gelände hin. Letzteres, von SCHUMANN 
„Platte der Nehrung‘‘ genannt, stellt das Gebiet vorwiegender Deflation 
dar und zeichnet sich durch die eigenartigen, einige Kilometer nörd- 
lich von Perwelk bis über 15 Meter hohen Kupsten aus, das sind 
infolge verschieden gerichteter Windrisse in den Sandablagerungen 
entstandene Zeugen mit steilen, ausgekehlten Hängen. Ihre relative 
Festigkeit erhalten sie teils durch lebende Pflanzennärbe, teils durch 
alte, sie durchziehende Humusschichten oder auch durch ein grün- 
liches die Sandkörner verkittendes Zement, welches bereits unmittelbar 
unter der Kupstenoberfläche stets feucht und von zäher, toniger 
Konsistenz ist. Es tritt bald mehr, bald weniger reichlich auf, ist 
oft lagenweise angereichert, wechsellagert häufig mit bräunlichen 
Humusschichten und markiert dann zuweilen deutliche Diagonal- 


1) Preuß. Provinzialblätter 5. 133. 1831. 
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schichtung. Längs den Humusschichten konzentriert sich jene grüne 
Substanz mitunter zu 1 cm dicken, ganz sandfreien, tonartigen 
Lagen und dringt dann wohl auch, vegetabilische Reste pseudo- 
morphosierend, in die Humuspartien ein. 

Nahe dem Pestkirchhof nördlich von Pillkoppen bemerkt man 
mehrfach, wie sich grüne Schichten sowie auch Humusschichten einer 
Kupste, ringsherum von Windkehlen beschnitten, außerhalb der 
letzteren fortsetzten, indem ihre Schichtenköpfe gegen die Kupste hin 
aus dem Flugsand hervorragen und die letztere ringförmig umgeben. 

Diese peripherischen Schichtenreste lassen sich auf Grund ihres 
Fallwinkels vorstellungsweise durch die Luft mit den Lagen der Kupste 
derart verbinden, daß die gesamte Oberfläche eines alten Sandhügels 
rekonstruiert erscheint. Jene ringförmigen Reste solcher grüner (oder 


auch brauner, humoser) Schichten markieren sich oft im Osten von- 


der zentralen Kupste viel schärfer als im Westen, wo sie sogar häufig 
durch vollständige Überwehung unterbrochen sind; ihr östlicher Hang 
war offenbar steiler als der westliche, genau wie bei der heutigen 
Wanderdüne! Wo sich Kupsten häufen, da stoßen vielfach mehrere 
solcher Schichtenreste aneinander und ziehen ebenso wie die Relikte der 
alten Waldböden guirlandenartig über den Luvhang der Wanderdüne hin. 

Solche grüne und tonartige Beschaffenheit hat mehrfach auch 
auf weitere Strecken hin der alte, im Untergrunde eines Teiles der 
Nehrung befindliche, stellenweise bis Yg m mächtige Waldboden. 
BERENDT sagt sogar 1868 (l. c. p. 21): „Auffallend ist, daß sich ein 
ähnlicher, in feuchtem Zustande oft besonders intensiv grüner Sand 
bei Grabungen sowohl in der Nähe von Nidden, als jüngst bei den 


Befestigungswerken der Nehrungsspitze Memel gegenüber, mithin,. 


wie es scheint, auf der ganzen Nehrung, in der Tiefe des Seespiegels 
findet, während die festen Bänke meist in zirka 30 bis 50 Fuß Meeres- 
höhe aus der Düne hervorragen. In der tieferen Lage ist er, weil 
nicht abgetrocknet, vielmehr gerade wasserreich, führt aber, was eben- 


falls der Erwähnung bedarf, selbst in wenigen hundert Schritt Ent- 


fernung von der See an diesen Punkten durchweg süße Wasser‘. 
Die hierin enthaltenen Vermutungen BERENDTs müssen wir zunächst 
insofern einschränken, als jene grünen Partien, wie die inzwischen 
im Rossittener Gebiet angestellten Bohrungen ergaben, hier — und 
wahrscheinlich auch weiter südwestlich — bis zur Tiefe von mindestens 
40 m vollkommen fehlen. 

Eine Tntersuchung des Materials jener grünen Kupsten zeigte, 
daß dasselbe, von der grünen Substanz abgesehen, die normale 
Zusammensetzung und Beschaffenheit des gewöhnlichen Dünensandes 


Im 
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besitzt, wie ich sie z. B. in der Höhe des Pestkirchhofes ın der Vor- 
düne, im Triebsand und am Kamm der Wanderdüne fand, nämlich 
etwa 94 °/, Quarzkörner, 4°/o Orthoklaskörner, 1°/o Hornblendekörner 
und 1°/, Glaukonitkörner; nur die letzteren sind zuweilen merklich 
angereichert. Der Korndurchmesser der Quarze steigt bis 1 mm, 
selten bis 2 mm und beträgt durchschnittlich 0,5 mm, derjenige 
der andern, besonders der dunklen Körner ist meist geringer. Die 
Quarze sind sehr eckig, jedoch nicht scharfkantig, die Orthoklase 
rundeckige bis scharfkantige Spaltungsstücke von tiefroter bis hell- 
bräunlicher Farbe, die Hornblendekörner sind rundlich und liefern, 
zerrieben, durchsichtige Spaltungsstücke mit c:c = 20° und c=bräun- 
lichgrün, a und b = bläulichgrün; die Glaukonite sind rundlich bis 
traubig und schwarz, im Pulver aber grasgrün bis braun. 

Die lauchgrüne bis hellgraugrüne, z. T. auch olivbraune sich 
tonartig anfühlende Bindesubstanz, die besonders oft auch die Narben 
der Quarzkörner verschmiert, zeigt sich unter dem Mikroskop als ein 
mikrokrystallines Aggregat, daß zw. gekr. Nie. sozusagen in 
lauter Pünktchen aufhellt und zuweilen deutlich pseudomorph nach 
irgend welchen Scherben oder Blättchen auftritt, die mitunter eine 
einfache Teilbarkeit erkennen lassen; senkrecht zu dieser liegt an- 
scheinend immer a und die in dieser letzteren Richtung schwingenden 
Strahlen werden wohl zuweilen etwas weniger absorbiert als die 
senkrecht dazu schwingenden. Vielleicht liegen Fragmente von Fora- 
miniferengehäusen vor; jedenfalls findet man jene pseudomorphosierten 
Bruchstücke auch in den grünlichen Schichten unter dem alten Wald- 
boden und schließlich auch — neben Quarzkörnern, Muscovitblättehen 
und traubigem Glaukonit — in der Blauen Erde. 

Hinsichtlich der chemischen Natur unsres grünlichen Minerals 
bemerkt BERENDT (l. c. p. 21): „Eine nähere Untersuchung desselben, 
deren chemische Seite Herr Professor WERTHER zu übernehmen die 
Güte hatte, ergab bis jetzt so auffallende Resultate (statt des der 
Färbung nach erwarteten Eisenoxydulgehaltes, nämlich einen bedeuten- 
den Humusgehalt), daß dieselbe noch nicht so bald als abgeschlossen 
wird zu betrachten sein.“ 

Seitdem ist meines Wissens nichts mehr über das grüne Mineral 
der Kupsten verlautet; obige Auffassung BERENDTS wird sich im 
folgenden als nicht zutretfend erweisen. 

Für die chemische Analyse wählte ich nun Stücke einer 
l cm dicken, ganz sandfreien, tonartigen Lage dieser Substanz aus 
einer nördlich von Perwelk (nahe dem trigonometrischen Punkt) 
befindlichen, spärlich benarbten, sehr hohen Kupste, pulverisierte sie 
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und trocknete sie bei 105°. Es ergab sich bald, daß in den tonigen 
Scherben feine Wurzeln steckten, die nicht vollkommen entfernt 
werden konnten. Da ich vor allem auch das FeO getrennt von 
Fe Os durch Titration mit Permanganat zu bestimmen wünschte, 
mußte festgestellt werden, inwieweit die organische Beimengung 
reduzierend auf die Permanganatlösung einwirkte. Zu diesem Zweck 
wurde folgendermaßen verfahren: Eine abgewogene Portion des 
Mineralpulvers wurde auf dem Wasserbade mittels 43604 und HF 
aufgeschlossen und nun in die Lösung Luft geleitet; nach sechs 
Stunden war sämtliches Eisen als Ferrisulfat vorhanden; die Titration 
mittels KMnOs ergab mithin lediglich die reduzierende Wirkung der 
(durch die H2ö60s teilweise verkohlten) organischen Substanz. Eine 
andere gleichschwere Portion wurde nun in einer CO2 — Atmosphäre 
mittels der gleichen Menge A250 und HF' wıe oben auf dem Wasser- 
bade aufgeschlossen. Die Titration ergab nun die gemeinsame redu- 
zierende Wirkung von FeO und der (durch H250ı ebensoweit wie 
oben verkohlten) organischen Substanz. Von der so verbrauchten 
Permanganatmenge wurde die vorher verbrauchte abgezogen und so- 
mit FeO quantitativ ermittelt. In einem mit NaKCOs bewirkten 
Aufschluß wurde dann außer 5302, Ale O3 MgO und CaO das gesamte 
mittels A202 vollständig oxydierte Eisen als FreeO3 gewogen. Zwecks 
der Alkalibestimmung wurde eine Portion mittels CaCO: und NHaCi 
im Fingertiegel aufgeschlossen. 

Der Glühverlust übersteigt ein wenig den HeaÖ-Gehalt des 
Minerals, da die organische Substanz beim Glühen verbrannte. 


I. 11. 
Grünes Mineral Glaukonit!) aus dem 
der Kupsten Gouvern. Grodno in Rußland 
Gewichtsprozente. 
505 — 49,67 49,76 ; 
mo, = 328 8,18 
Fe0s = 19,88 16,00 
mO 158 Sl 
MO = 4,08 3,97 
en) 0,41 
nd a 0,52 
0 7,57 
mo 18 9,82 
00. Ze = 
Sa. = 100,66 100,00 


1) Dana, Syst. of Miner. 684. 18%. 
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1. I. 
Grünes Mineral | Glaukonit aus dem 
der Kupsten Gouvern. Grodno in Rußland 
| Molekularprozente. 
Si02 = 48,09 46,00 
Ab0: = 5,29 4,45 
Res — 021 5,54 
me0, — 103 2 gl! 
wo 585 5,50 
Oo 2 0,40 
Na a 0,47 
RO = 227 | 4,47 
mo 35413 30,26 
0 = oo u 
Sa. — 100,00 100,00 


Vergleicht man die Analysenzahlen unsres grünen Minerals (I) 
mit denen das Glaukonits aus der Kreide von Grodno (II), so sieht 
man eine außerordentliche Übereinstimmung; in I ist etwas mehr 
Fe03 und etwas weniger FeÜO als in II, ferner scheint in I auf- 
fallend viel CaO und besonders auch NaO für KaO0 einzutreten. 
Daß das CaO in I an 02 gebunden ist, ergibt sich wohl aus dem 
völligen Fehlen von CO2. Beim Glühen nahın unser Pulver ebenso 
wie Glaukonit eine rotbraune Färbung an. Aus alledem folgt: 

Das grüne Mineral in den Kupsten und ım Untergrunde 
der Kurischen Nehrung ist Glaukonit. 


Il. 
Die Entstehung der Glaukonit führenden Ablagerungen. 


Da unsere Glaukonit führenden Ablagerungen durchweg 
im Niveau der alten alluvialen Waldböden oder zum Teil noch höher 
liegen und mit diesen oft innig vermengt oder wechsellagernd auf- 
treten, so müssen wir dieselben wohl für alluvial halten. Dem- 
entsprechend hat man diese Grünsandschichten bei den im Rossittener 
Diluvialgebiet neuerdings wieder angestellten Bohrungen bis zu 40 m 
Tiefe nicht angetroffen. Für Dünenbildung spricht besonders das 
nach Art der heutigen Dünen nach Osten hin steilere Einfallen jener 
Kupstenschichten; auch weist die mehrfach zu beobachtende Kreuz- 
schichtung wohl auf äolısche Wirkungen hin, obgleich man freilich 
häufig auch in Strandwällen sowie mitunter im diluvialen Sand und 
Grand Diagonalschichtung gefunden hat. 
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Was nun den Glaukonit jener Ablagerungen betrifft, so ist zu 
entscheiden, ob derselbe innerhalb der letzteren, also an Ort und 
Stelle, gebildet (authigen), oder aber allothigen, d. h. aus Kreide, 
Tertiär oder Diluvium entnommen ist. Nun konnte allerdings Glau- 
konitbildung in unsern Breiten auch ohne Kreideklima oder Tertiär- 
klima vor sich gehen, denn MurraAY!) und Renarn!) haben recente 
Glaukonitbildung in 200 bis 4000, besonders in 200 bis 600 m Tiefe, 
nicht uur an der Küste von Portugal, an den Westküsten von Afrika 
und von Südamerika, sondern auch an der Nordküste von Schottland 
sowie in der Antarktis festgestellt. | 


Immerhin liegt keine Veranlassung vor, eine — bisher nie 
beobachtete — authigene Glaukonitbildung innerhalb von Dünen an- 
zunehmen, zumal unsere Glaukonitpartikelchen zum Teil genau den 
gleichen Pseudomorphosen-Oharakter an sich tragen, wie solche aus 
dem tertiären Grünsand und der Blauen Erde; auch treten ja neben 
den erdigen Teilchen jene typischen traubigen Konkretionen auf, die 
in Kreide- und Tertiärschichten so häufig sind und wohl Pseudo- 
morphosen nach Foraminiferen darstellen; schließlich dürfte die Glau- 
konitbildung doch auch bedeutend größere Zeiträume erfordern. 


Da also der Glaukonit der Kupsten und des Untergrundes der 
Kurischen Nehrung aus dem Unteroligocän stammen dürfte, letzteres 
aber gelegentlich der 1891 im Gebiet von Rossitten auf der Nehrung 
angestellten Bohrung bis zu 75 m nicht angetroffen wurde, und 
andrerseits die Abrasion der Ostsee keine 20 m unter den Spiegel 
der letzteren hinabreichen dürfte, so müssen wir wohl eine Scholle 
von Unteroligocän innerhalb derjenigen Diluvialmassen 
annehmen, deren erstmalige Hebung das Entstehen der 
Nehrung bedeutet. Derartige Schollen von tertiärem Grünsand sind 
wiederholt im preußischen Diluvium beobachtet worden, so im unteren 
Geschiebelehm am Fort Neudamm bei Königsberg, in 41 bis 43 m sowie 
in 52 bis 53 m Tiefe in einem Bohrloch bei Purmallen bei Memel. 


sowie als kleinere Geschiebe bei Kalthof bei Pr. Holland und bei 


Langenau bei Danzig. 

Während alle diese Schollen wesentlich nur Quarzkörner und 
Glaukonit, jedenfalls keine Spur von Feldspat erkennen lassen, führen 
die grünen Ablagerungen der Kupsten und des Untergrundes der 
Nehrung genau so viel rötlichen oder auch hellbräunlichen Ortho- 
klas wie der Sand der Vordüne oder der Wanderdüne von heute. 


1) MuRRAY und RENARD, Deep — sea deposits, 379—383; London, Edinburgh, 
Dublin 1891. 
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Wir werden daher an eine beträchtliche Aufbereitung des 
tertiären Materials und Vermengung mit diluvialen Sanden, 
die sich allgemein durch Feldspatgehalt auszeichnen, 
denken, diese Prozesse zum Teil dem Wellenschlag an der 
frühalluvialen Nehrungsküste, zum Teil dem damaligen 
Sandwinde zuschreiben und wesentlich in die Zeiten der 
ersten Hebung und der ersten Senkung verlegen. Die zwischen- 
gelagerten Humusschichten können auf oscillatorische Niveauschwan- 
kungen und hieraus folgenden Wechsel von Wald- und Dünenbildung 
(im Sinne BERENDTS; s. oben Kap. 1.) zurückgeführt oder aber auf 
Grund der oft feinen Wechselschichtung wahrscheinlicher als eine 
Art Jahresringe gedeutet werden, da zur Herbstzeit die welkende 
Pflanzennarbe eine Humusschicht liefert, die Herbst- und Frühlings- 
stürme weiteren Grünsand anwehen und im Spätfrühling wieder der 
Pflanzenwuchs einsetzt. Solche Bildung von Jahresringen scheint 
zum Teil auch heute an manchen Kupsten sowie an Hügeln der 
Palwe vor sich zu gehen und war seiner Zeit durch das Grünsand- 
material, das sich stets mehr oder weniger feucht hielt, nur einen 
langsamen Flugsandprozeß gestattete und dem Pflanzenwuchs des 
Sommers Vorschub leistete, besonders begünstigt. 

Durch einsickernde Regenwässer konnten die feinsten Glaukonit- 
partikelchen jeweilig weiter in die Tiefe geführt und längs Humus- 
schichten konzentriert werden, deren vegetabilische Formen hier und 
da mit Glaukonitpaste ausgegossen wurden. Auch mochte wohl so 
manche Vegetationsfläche dem Glaukonit führenden Flugsand das feine 
grüne Material entziehen, ähnlich wie es bei der Lößbildung mit Ton- 
und mit Kalkstaub geschieht. Schließlich konnten tageszeitliche, 
Jahreszeitliche oder auch unperiodische Schwankungen der Windstärke 
zum Teil jene Schichtuug (bezw. Kreuzschichtung) veranlassen, wie 
man diese in Kupsten findet und wie sie aus heutigen Dünen BERENDT 
von der Kurischen Nehrung selbst, FORCHHAMMER sowie ANDRESEN von 
Jütland, BRIART aus Flandern, SokoL6öwW aus Kurland und KERNER aus 
dem Banat beschreiben. 

Die oben erwähnte konzentrierende oder speziell auch zusammen- 
schwemmende Wirkung von Regenwasser zeigt sich auch bei der 
heutigen Dünenbildung. So führt der Sand der Vordüne pro 1 Liter 
etwa 0,02 g feinste, in Wasser längere Zeit suspendiert bleibende 
Teilchen, der Sand nahe dem Kamme der Wanderdüne 0,74 g und 
der (getrocknete) Triebsand 0,39 & pro 1 Liter; diese Partikelchen bilden, 
in größerer Menge gewonnen und getrocknet, ein grünlichgraues 
Pulver, das beim Glühen ebenso wie Glaukonitpulver rotbraun wird 
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und wohl ein Gemenge von Glaukonit und Ton darstellt. Diese leichten 
Massen sind also nicht nur infolge ihrer Beweglichkeit leewärts, in 
der Wanderdüne gegenüber der Vordüne, angereichert, sondern kon- 
zentrieren sich infolge der sie mitreißenden Sieckerwässer am Fuß 
der Wanderdüne ım Triebsand, dessen Wasser durch sie die milchige 
Tröbung erhält. Auch die Süßwasserquellen, die am Grabster Haken 
sowie zwischen Preill und Perwelk an der Carwaitenschen Bucht 
wenige Zentimeter über dem Haffspiegel am Leefuß der Wanderdüne 
hervortreten, sind nach beträchtlichen Niederschlägen trübe. 

Endlich schwemmt der Regen am Luvhang der Wanderdüne 
jene feinsten Partikelchen oberflächlich zusammen, so daß sich beim 
Abtrocknen dünne Krusten bilden. So beschreibt J. WALTHER!) aus 
der turkmenischen Wüste bis 0,5 m mächtige Tonlagen; nach jedem 
Regen werden dort nämlich „von der Düne lelımige Bestandteile und 
feinster Sand in die zwischen den Dünen befindlichen Senken herab- 
geschwemmt; das Wasser vertrocknet und läßt zuerst eine feuchte 
dünne Tonfläche, später eine harte, von Trockenrissen zerschnittene 
Tonlage zurück. Was bei einem vorübergehenden Regenguß einmal 
geschieht, das wiederholt sich jedes Jahr, wenn in ein Wüstenland 
die Schmelzwässer winterlichen Schnees von den nahen Gebirgen 
strömen oder regelmäßige Winterregen die Halbwüste tränken“. 

Werden solche Oberflächenkrusten feinsten Glaukonites von Flug- 
sand überweht, auf dessen Decke dann wiederum Krustenbildung 
eintritt, so kann sich eine Schichtung herausbilden, die mit anderen 
abweichend orientierten Schichten, z. B. mit den auf Humusschichten 
angestauten grünen Lagen, Kreuzschichtung hervorbringt. 


1) J. WALTHER, Das Gesetz der Wüstenbildung, p. 878. Berlin 1900. 
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Vierteljahrs-Bericht 
über die 
Sitzungen der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i. Pr. 


in den Monaten Januar bis März 1908. 


Erstattet von dem derzeitigen Sekretär. 


Plenarsitzungen. 


Plenarsitzung am 9. Januar 1908 


im Hörsaal des physiologischen Instituts. 


1. Der Präsident begrüßt die Anwesenden zum Jahresanfang und erstattet den 
Jahresbericht über die Tätigkeit der Gesellschaft im Jahre 1907 (abgedruckt im 
48. Jahrg. der Schriften p. 411), dem alsdann der Bibliothekar den Bibliotheksbericht 
folgen läßt (abgedruckt ebenda p. 414). 


2. Hierauf macht der Präsident Mitteilung von der statutengemäß durch den 
Vorstand erfolgten Aufnahme des in der vorigen Sitzung zum Mitglied vorgeschlagenen 
Herrn Dr. WEncK. Ferner ist Herr Dr. phil. ALFrep RünL durch Beschluß des 
Vorstandes als Gast eingeschrieben worden. Neu vorgeschlagen zur Aufnahme in die 
Gesellschaft werden: 

Herr Buchdruckereibesitzer BRUNO LEUPOLD 
- Öberlehrer Dr. GEORG KALBFLEISCH 
- Oberlehrer Dr. KApp 
- prakt. Arzt Dr. MÜHLING 


ferner als auswärtiges Mitglied: 
Herr Seminarlehrer DoRSCH, Pr. Eylau. 


3. Eine Einladung der Ortsgruppe Königsberg des Deutschen Monistenbundes 
zu einem Öffentlichen Diskussionsabend am Donnerstag den 16. Januar, sowie eine 
Zuschrift des Komitees für die Begründung einer ROBERT KocH-Stiftung zur Bekämpfung 
der Tuberkulose werden durch Kenntnisnahme erledigt. 


4. Hierauf hielt Herr Gymnasiallehrer Kirbuß unter Vorführung einer Reihe 
von Lichtbildern einen Vortrag über 


Die neue Farbenphotographie nach Lumißöre. 


Ausgehend von früheren Versuchen, Photographien in natürlichen Farben her- 
zustellen, unterschied der Vortragende direkte und indirekte Verfahren. Bei den 
direkten Verfahren wird die Farbigkeit des Bildes durch besondere Präparation der 
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bei der Aufnahme benutzten Platte bedingt, indem deren lichtempfindliche Schicht 
durch stehende Lichtwellen in dünne Blättchen zerlegt wird, die dann durch Interferenz 
die Farben erzeugen (Verfahren von LIPPMANN), oder indem dieselbe ein Gemisch 
verschiedener lichtunechter Farben enthält, die durch ihr Ausbleichen das farbige 
Bild erzeugen (Ausbleichverfahren). Praktische Bedeutung hat keines dieser Verfahren 
erlangt. Bei den indirekten Verfahren dagegen werden vor der photographischen Platte 
Lichtfilter angebracht, die bewirken, daß die lichtempfindliche Schicht nur von ein- 
farbigem Licht getroffen wird, indem ein Teil der natürlichen Farben von den Licht- 
filtern verschluckt wird. Bei dem praktisch wichtigsten der bisherigen indirekten Ver- 
fahren wurden drei verschiedene Aufnahmen hinter drei verschiedenen einfarbigen Licht- 
filtern gemacht; die so entstandenen drei Teilbilder (das sog. blaue, gelbe und rote 
Teilbild) mußten dann einzeln mit der entsprechenden Farbe (blau, gelb bez. rot) 
gefärbt und hierauf über einander geklebt werden, um durch ihr Zusammenwirken 
nach Analogie des lithographischen Dreifarbendruckes wieder das mehrfarbige Bild zu 
erzeugen. JOLY hatte anstatt der drei getrennten Lichtfilter ein einziges verwendet, 
in Gestalt einer Glasplatte, die dichtgedrängte parallel verlaufende Linien in den drei 
genannten Farben trug, so daß die Zerlegung des aufzunehmenden Bildes in diese drei 
Farben schon bei einer einzigen Aufnahme erfolgte. Das fertige Bild erscheint dann 
natürlich gestreift. Seine Farbigkeit wird erzeugt durch Hinterlegen mit einer eben- 
solchen farbigen Glasplatte, wie sie bei der Aufnahme benutzt wurde. An dieses 
JoLysche Verfahren schließt sich nun die neue sog. „Autochrom‘“-Methode von LUMIERE 
an, die durch die Anbringung das Farbfilters an der photographischen Platte selbst 
eine wesentliche Vereinfachung darstellt, während gleichzeitig die Kleinheit und die 
unregelmäßige Anordnung der einzelnen farbigen Elemente des Filters eine wesentliche 
Verbesserung des Resultates bedingt. 

Feine Stärkekörnchen werden rot, gelb bezw. blaugrün gefärbt und eine Mischung 
dieser verschiedenfarbigen Körnchen wird in einfacher Schicht auf eine Glasplatte ge- 
bracht und ausgewalzt. Die noch verbleibenden feinen Zwischenräume zwischen den 
farbigen Körnchen werden mit Ruß ausgefüllt. Auf diese Farbschicht kommt dann 
die lichtempfindliche Emulsion. Diese Autochromplatten werden nun bei der Auf- 
nahme von der Glasseite aus belichtet, so daß die Lichtstrahlen vor Auftreffen auf 
die lichtempfindliche Schicht das Farbfilter passieren. An Stellen, wo hierbei z. B. 
rotes Licht einwirkt, wird dieses nur die roten Stärkekörnchen durchdringen, von den 
gelben und blauen dagegen aufgehalten. Bei der Entwickelung der Platte wird also 
das Silber nur hinter den roten Stärkekörnchen geschwärzt.e Um ein Bild in den 
natürlichen Farben zu erhalten, muß nun das bei dieser ersten füntwickelung erhaltene 
Bild durch Auflösung des Silbers wieder zerstört werden, so daß die Platte an der 
Stelle des roten Stärkekörnchens durchsichtig wird. Hierauf wird die Platte ohne 
vorherige Fixierung ans Licht gebracht, um dieses auf die bisher noch unveränderten 
Bromsilberteile (also, wo rotes Licht eingefallen war, hinter den gelben und blauen 
Stärkekörnchen) einwirken zu lassen. Durch nochmalige Entwickelung wird dann hier 
das Silber reduziert und bei durchfallendem Licht bleibt nur das rote Stärkekörnchen 
sichtbar, während das benachbarte gelbe und blaugrüne durch das reduzierte Silber 
verdeckt werden. Da die anderen Farben sich natürlich ganz entsprechend verhalten, 
so erscheint demnach an jeder Stelle der Platte dieselbe Farbe, die bei der Aufnahme 
die Platte getroffen hatte, mit anderen Worten: man hat ein Diapositiv des photo- 
graphierten Gegenstandes in natürlichen Farben erhalten. Dieses Bild ist natürlich 
ein Mosaik. Bei der mikroskopischen Kleinheit der Stärkekörnchen tritt aber diese 
Mosaiknatur nicht störend hervor. 
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Zum Schluß erwähnte der Vortragende noch Bestrebungen der Neuen Photo- 
graphischen Gesellschaft, das JoLysche Verfahren dadurch zu verbessern, daß das 
Glasfilter durch einen Film ersetzt wird. 


Diskussion: Dr. LÜHE. Ergänzende Bemerkungen über dieses Verfahren 
der Neuen Photographischen Gesellschaft, das bisher noch Zukunftsmusik ist, und 
über das Autochromverfahren von LUMIERE, das zurzeit die vollkommenste Methode 
darstellt. 


Plenarsitzung am 6. Februar 1908 


in der Universität. 


1. Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit geschäftlichen Mitteilungen. Die 
in der Januar-Sitzung vorgeschlagenen fünf Herren sind von dem Vorstande einstimmig 
aufgenommen worden, nachdem innerhalb der durch $ 6 der Satzungen festgesetzten 
Frist ein Einspruch nicht erhoben worden ist. 


Zur Aufnahme als auswärtiges Mitglied neu vorgeschlagen wird unter Hinweis 
auf $ 6 der Satzungen 
Herr Rittergutsbesitzer P. WELLER-Metgethen. 


2. Hierauf hielt Herr Dr. A. Schülke, Professor an der Königlichen Oberreal- 
schule auf der Burg, einen Vortrag über das Thema: 


Welche Ziele hat der Unterricht in der Geometrie? 


Wenn ich heute für die allgemeine Sitzung eine Frage aus dem Unterrichts- 
wesen gewählt habe, so waren folgende Erwägungen für mich dabei maßgebend. Die 
Früchte des Unterrichts reifen außerordentlich langsam. Bis ein neuer Vorschlag — 
möge er noch so begründet sein — an einer größeren Zahl von Anstalten eingeführt 
wird, darüber vergehen viele Jahre, dazu kommen weitere Jahre für die Durchführung 
von Tertia bis Prima. Ein Urteil über den Wert der Neuerung läßt sich aber streng 
genommen erst abgeben, wenn die Schüler ihre Lebensstellung erlangt haben und selbst- 
ständig zu arbeiten anfangen Wenn wir also wollen, daß die Jugend das Beste lernt, 
was zu lernen ist, so wird man bei der Auswahl des Stoffes auch die Männer hören 
müssen, die mitten im Leben stehen, und es wäre erwünscht, wenn die Gebildeten 
dauernd dem Unterricht Teilnahme schenken würden. — Sodann aber hoffe ich, daß 
die Fachgenossen meine Ausführungen ergänzen oder berichtigen werden, denn ich 
stütze mich hauptsächlich auf die bekannten Lehrbücher, die methodischen Anweisungen 
von REIDT, SIMON und die Aufgaben in den Jahresberichten, aber es liegt im Wesen 
des Unterrichts, daß vieles garnicht veröffentlicht wird. 


Schon einmal habe ich an dieser Stelle über die Reform des mathematischen 
Unterrichts gesprochen, jetzt will ich mich auf Geometrie beschränken oder vielmehr 
auf das, was sich durch Konstruktion in der Ebene erreichen läßt. Grundlegend ist 
bekanntlich Euklid, ursprünglich ein wissenschaftliches Werk, das aber infolge seiner 
Klarheit und Eleganz bald zu einem Schulbuche wurde und dessen Methode noch in 
all unseren Büchern angewendet wird. Was hat man daraus als Zielleistung ent- 
nommen? Was wurde bei der Reifeprüfung verlangt, und was nahm der Schüler ins 
Leben mit? 
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Ich beginne mit den Erfahrungen, die ich in meiner eigenen Schulzeit gemacht 
habe. Das Lehrziel waren die 35 Aufgaben aus a-+b, p+g, «@=ß, h, und die Mannig- 
faltigkeit wurde nur dadurch etwas größer, daß auch die Zeichnung eines Parallelo- 
gramms oder Trapezes auf diese Aufgaben zurückgeführt wurde. Manche von diesen 
Aufgaben sind sehr leicht, andere immerhin so schwer, daß der Durchschnittsprimaner 
sie kaum ohne Anleitung bewältigen kann. Man verlangte diese Erfindungsgabe auch 
garnicht. Die Lösungen wurden sämtlich vorher durchgenommen, sodaß bei der Prü- 
fung gar keine Selbsttätigkeit nachgewiesen wurde, sondern nur eine Wiederholung des 
durchgenommenen Lehrstoffes. Dieser Standpunkt, der sich durch starke Selbst- 
beschränkung, aber auch durch große Einheitlichkeit und Folgerichtigkeit auszeichnet, 
wird wohl gegenwärtig nirgends festgehalten, aber man ist auch nicht gerade viel 
darüber hinausgekommen. Der Lehrstoff ist etwas erweitert; für OII sind harmonische 
Punkte und Strahlen vorgeschrieben und für I Kegelschnitte, aber dies scheint mehr 
ein Zugeständnis an die Fachmathematiker zu sein, und namentlich der Lehrstoff der 
O1l bildet einen Fremdkörper im Organismus des Gymnasiums, denn die Aufgaben in I 
knüpfen fast niemals daran an, auch nur selten an Kegelschnittzeichnungen. sondern 
gewöhnlich an Inkreis und Ankreise des Dreiecks; auch die Apollonischen Aufgaben 
werden sehr häufig behandelt, und es scheint fast, als ob Potenz und Potenzlinien nur 
dazu dienen, um die neuere Lösung dieses Problems zu geben. 

Die Vorzüge dieser Konstruktionsaufgaben erkenne ich gern an; sie sind auch 
so oft hervorgehoben, daß ich mich weiteren Lobes enthalten kann. Wenn dabei haupt- 
sächiich die Erweckung der Selbsttätigkeit, die Freude am Schaffen, gerühmt 
wird, so möchte ich aber hinzufügen, daß dabei eine Selbsttäuschung leicht möglich 
ist. Auch die schwierigeren Aufgaben erfordern im allgemeinen nur eine geringe Zahl 
von einfachen Sätzen, Kongruenz, Ähnlichkeit und einige geometrische Orte, namentlich 
den Apollonischen Kreis, aber es sind sogenannte Schachtelaufgaben, man muß zunächst 
ein Hilfsdreieck zeichnen, dann ein zweites, drittes usw., bis man zu dem gesuchten 


Dreieck kommt. Die Möglichkeit, solche Hilfsdreiecke zu zeichnen, ist aber ungemein, 


groß und wenn man die richtigen nicht findet, kann man die Aufgabe nicht lösen. 
Tatsächlich stellt man solche Aufgaben auch garnicht ohne Vorbereitung, sondern man 
geht pädagogisch vor, d.h. man bespricht die Eigenschaften einer bestimmten Figur 
und wenn der Schüler aus einem Stück z. B. e&a-+ o» ersieht, welche Figur gemeint 
ist, so löst er die Aufgabe, zeigt aber dabei mehr Gedächtnis als Selbsttätigkeit. 
Sodann rühmte man vom Altertum bis zur Gegenwart den streng logischen 
und systematischen Aufbau der Geometrie, aber man muß zugestehen, daß in 
dieser Beziehung die Bedeutung Euklids früher größer war als jetzt. Die Griechen 
lernten keine Sprachen, keine Arithmetik, keine Trigonometrie, und die Naturwissenschaften 
waren in den Kinderschuhen; wir aber erteilen in all diesen Fächern den Unterricht 


so, daß der Schüler in erster Linie denken und schließen lernen soll; wir sind also in 


Gefahr, daß vor lauter Formalismus die Sachen zu kurz kommen. Auch leisten vom 
formalen Standpunkte aus andere Gebiete der Mathematik mehr, z.B. die Verfeinerung und 
Erweiterung der Begriffe, die wir an der Zahl, der Potenz, dem Sinus so schön nachweisen 
können, fehlt in der Geometrieoderliegt wenigstens außerhalb des Gesichtskreises der Schule. 

Nun muß man aber gegen unsern gegenwärtigen Lehrgang zwei schwere und 
berechtigte Vorwürfe erheben. Man hat sich geschichtlich streng an Euklid an- 
geschlossen, also wird!) erst die ganze Geometrie durchgenommen, dann die Stereometrie. 


1) In den Gymnasien; Realgymnasium und Oberrealschule treiben Raumlehre 
von Ull an. 


\ 
| 
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Aber Euklid ist kein Schulbuch und ist es nicht im Unterricht eine Un- 
geheuerlichkeit, daß auf den Gymnasien die leichten Sätze der Stereometrie erst auf I 
besprochen werden und die schwierigen der Geometrie auf II? und daß gar die mit 
dem Einrjährigen-Zeugnis das Gymnasium verlassenden Schüler nicht einmal die Ober- 
flächen und Inhalte der einfachsten Körper berechnen können, daß ihnen also un- 
bekannt bleibt, was von Knaben und Mädchen der einfachen Volksschulen verlangt und 
geleistet wird? 

Ebenso wichtig erscheint ein zweiter Vorwurf. Die Dreieckskonstruktionen führen, 
auch wenn man zu immer schwierigeren und schwierigeren übergeht, garnicht in die 
Geometrie als Wissenschaft ein, sondern es sind Spezialitäten, die selbst für den Fach- 
mann von geringem Werte sind. Bekannt ist der Ausspruch von LINDEMANN über 
das »Konstruieren von Dreiecken aus möglichst unzweckmäßigen Stücken«, auch W EBER- 
WELLSTEIN spricht von dem »großen Umfang der Elementar-Geometrie mit ihren zahl- 
losen Sätzen und Sätzchen über Dreiecke und Kreise, die einige wenige projektive 
Grundgedanken immer wieder variieren und spezialisieren«. 

Wir können also das Ergebnis unserer Betrachtungen dahin zusammenfassen, 
daß die geometrischen Konstruktionen, auf welche im Unterricht viel Zeit und Kraft 
verwendet wird, geringen Wert für die Wissenschaft und für das Leben haben, ihr 
Nutzen liegt nur auf dem Gebiet der formalen Bildung, es sind geistige Turnübungen. 
Dieser Zustand ist aber recht unbefriedigend. »Man kann der Mehrzahl der Schüler 
nicht zumuten, daß sie sich für die mathematische Wissenschaft als solche erwärmen, 
und daß sie ausgeklügelten Konstruktionsaufgaben dasselbe Interesse entgegenbringen 
wie der Mathematiker von Beruf.< Formale Bildung aber kann durch jeden Unterichts- 
stoff erzeugt werden, und wenn wir nur diesen Gesichtspunkt betonen, müssen wir uns 
nicht wundern, wenn »ernst denkende Männer einer Verminderung der mathematischen 
Lehrstunden das Wort reden«, wie noch kürzlich Herr Geheimrat JANSEN auf der 
Direktoren-Versammlung 1907 in Königsberg ausgesprochen hat. 

Wie steht es nun mit dem Lehrziel in anderen Fächern? Wir treiben Latein, 
um Cäsar und Tacitus zu lesen, Griechisch, um Homer und Plato kennen zu lernen. 
Kann uns die Geometrie nichts Entsprechendes bieten? Die bisherigen Aufgaben- 
Sammlungen, HOLLEBEN und GERWIEN, LIEBER und LÜHMAN und die anderen, die daraus 
geschöpft haben, geben nur Dreiecke und Kreise, nirgends einen allgemeinen Gedanken. 
Wie können wir nun aus dieser Dürftigkeit herauskommen? Offenbar nur durch An- 
schluß an die Wissenschaft, und so ist denn neuerdings vielfach die Nicht-Euklidische 
Geometrie hervorgehoben. Ich muß zugeben, daß diejenigen, für welche strenge Logik 
die Hauptsache ist, Nicht-Euklidische Geometrie treiben müssen, denn bei unserer 
Geometrie wird man fortwährend der Versuchung unterliegen, nach der Anschauung 
vieles für selbstverständlich zu halten, was bewiesen oder als Axiom ausgesprochen 
werden muß. Ich möchte aber diese Bestrebungen für den Unterricht als zu schwierig 
ablehnen, denn was wäre z. B. damit gewonnen, wenn man nach MAx SımoN beweist, 
daß, während unser Raum als eine Kugel mit unendlich großem Radius aufgefaßt 
werden kann, der GAUuSsssche Raum unzählig viele solcher unendlichen Kugeln enthält, 
deren jede in einem Becher der Unendlichkeit ruht. Ich glaube nicht logische Klarheit, 
sondern unklare Mystik würde dies in den Köpfen der Schüler erzeugen. 

Dagegen ist die Antwort durch die Arbeiten KrLEINs und durch die Verhand- 
lungen der Naturforscher-Gesellschaft gegeben. Die Hauptaufgabe der Geometrie 
beim Unterricht ist: Stärkung des räumlichen Anschauungsvermögens. Aber 
die Meraner Lehrpläne sind mit Absicht allgemein gehalten, ich möchte hier bestimmte 
Vorschläge zur Ausführung machen, denn nur durch Besprechung und Erprobung 
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bestimmter Vorschläge kann die Sache gefördert werden. Das Wichtigste ist, daß wir 
die bisherige strenge Trennung von Planimetrie und Stereometrie fallen lassen, denn 
die Beschränkung der Anschauung des. Knaben auf die zweidimensionale Ebene ist 
etwas Künstliches, was mit der dreidimensionalen Welt in Widerspruch steht. Schon 
vielfach ist diese Forderung erhoben, und selbst ein so erfahrener Methodiker wie 
Max Sımon erklärt in der neuesten Auflage seines Buches (1908), er sei im Grunde 
genommen für die »Fusion«, und er bleibe nur bei der bisherigen Trennung, weil er 
bisher keinen Versuch in dieser Richtung gemacht hat. Aber wenn jeder so denken 
wollte, dann wäre ein Fortschritt unmöglich, hoffentlich kommt es also bald zu wirk- 
lichen Versuchen. Hierbei möchte ich empfehlen, in der Planimetrie namentlich die 
Abbildung und die Bewegung zu behandeln, denn von den Sprachen her ist es ja 
bekannt, daß man sobald als möglich zu zusammenhängenden Abschnitten übergehen 
muß, weil man damit ein viel nachhaltigeres Interesse erwecken kann als durch noch 
so geschickt ausgewählte einzelne Sätze. 


Die einfachste Abbildung ist die Ähnlichkeit. Überall in III läßt man aus 
zwei Stücken ein ähnliches Dreieck zeichnen und bestimmt durch das dritte die Größe. 
Daran schließen sich Ähnlichkeitspunkte und die Einzeichnung von Figuren in Figuren; 
dann folgen sich verwickeltere Dreiecksaufgaben. Ist es aber nicht viel naturgemäßer 
gleich dieselben Figuren räumlich zu betrachten, als Pyramide mit einem Schnitt zur 
Grundfläche, als Kegel in der Kugel oder im Würfel, Würfel im Kugelabschnitt usw.? 
Merkwürdigerweise kehren diese Aufgaben erst auf Prima wieder, sie sind auch sehr 
beliebt bei der Reifeprüfung, aber sie werden dann arithmetisch gelöst, sodaß ihr Zu- 
sammenhang mit dem vorigen garnicht hervortritt. | 


Auch der Satz von der Geraden, die durch harmonische Strahlen ge- 
schnitten wird, erhält seine volle Bedeutung erst, wenn man ihn räumlich als Ah- 
bildung auffaßt. Man muß darauf hinweisen, daß bei der Abbildung die Begriffe, die 
bisher im Vordergrunde standen, gleiche Strecken, gleiche Winkel, nicht mehr gleich 
bleiben, daß dagegen das harmonische und das Doppelverhältnis sich als Grundeigen- 
schaft erweist, die bei jeder perspektivischen Abbildung erhalten bleibt. Damit wird 
auch ein besonderer Beweis für den Satz von vollständigen Vierseit entbehrlich, denn 
beim Trapez ist er selbstverständlich, folglich auch beim allgemeinen Viereck. Nur 
von diesem Gesichtspunkte aus scheinen mir die Sätze von Pol und Polare eine Er- 
wähnung im Unterricht zu verdienen, denn nachdem ihre Eigenschaften beim Kreise 
bewiesen sind, gelten sie sofort für alle Kegelschnitte; man hat also wieder sehr all- 
gemeine Sätze ohne jede Schwierigkeit abgeleitet. 


Eine andere große Gruppe bilden die orthogonalen Projektionen, die 


Schnitte, wie man sie früher nannte. Die einfachsten Beispiele, Grundriß und Aufriß 


von geraden vierseitigen Prismen und Pyramiden, sind geeignet für Tertianer, die 
weiteren Aufgaben der darstellenden Geometrie, Schnitte, Abwickelungen, Durch- 
dringungen, Schattenkonstruktionen, geben reichliches Material bis zur Reifeprüfung, 
namentlich wenn dieselben Aufgaben nicht allein zeichnerisch, sondern gelegentlich auch 
algebraisch und trigonometrisch behandelt werden. Durch die Zentralperspektive kommen 
die Kegelschnittie — der Name ist nicht besonders zweckmäßig, man müßte besser 
von den Bildern eines Kreises sprechen — in viel festere Verbindung zu dem früheren 
und man erhält zugleich die schönen Aufgaben über Abbildung einer Kugel und 
geographische Karten. Auch die sphärische Trigonometrie läßt sich leicht 
graphisch darstellen und man hat damit eine wertvolle Ergänzung zur rechnenden Be- 
handlung. Endlich kann man noch die Abbildung durch Inversion besprechen. 


SCHÜLRKE: Welche Ziele hat der Unterricht in der Geometrie? 07 


Ein anderer Zweig, in dem die Zeichnung eine schnellere und leichtere Über- 
sicht gewährt als die Rechnung, ist die Lehre von den Kräften, und Bewegungen. 
Schon vor längerer Zeit versuchte ich Dach- und Brückenkonstruktionen für den 
Unterricht zu bearbeiten, fand aber damals keine Beachtung. Jetzt ist Graphostatik 
unter die Prüfungsgegenstände aufgenommen, auch enthält der dritte Band Weber- 
Wellstein einen darauf bezüglichen Abschnitt; vielleicht darf ich also wieder daran 
erinnern. 

Bei der Bewegung (Kinematik) kann man auch mit ganz leichten Übungen 
anfangen, eine Verschiebung und eine Drehung, oder zwei Drehungen durch eine einzige 
Drehung zu ersetzen. Zahllose Beispiele bietet die Wellenbewegung, das Zusammen- 
treffen der reflektierten Welle mit der ursprünglichen. Interferenz, oder Grundton und 
Oberton. das gibt zugleich auch schöne Übungen für Trigonometrie und Differential- 
rechnung. 

Etwas verwickelter ist die Einwirkung von Kolbenstange und Schwungrad 
auf einander. Endlich das Rollen von Kreisen auf Geraden oder Kreisen 
(Zykloiden) und wahre und scheinbare Bewegung bei den Planeten.!) 

Ich habe an Stelle der üblichen Dreiecks- und Kreiskonstruktionen eine Fülle 
von neuen Aufgaben vorgeführt von den leichtesten bis zu den schwersten. In formaler 
Hinsicht sind sie den jetzigen völlig gleichwertig, sie geben also dieselbe allgemeine 
Geistesbildung, dieselbe Gelegenheit zur Selbstbetätigung und mindestens dieselbe Freude 
bei der Lösung. In anderer Beziehung aber leisten sie weit mehr; es sind nicht 
künstlich ausgeklügelte Beispiele, sondern naturgemäß sich darbietende wissenschaftliche 
oder praktische Fragen, die von Tertia an Gelegenheit geben zu einer systematischen 
Ausbildung der Raumanschauung. Jeder kommt in die Lage, sich aus Zeichnungen 


ein Bild von einem Gegenstande machen zu müssen. Besonders wichtig ist dies in dem 


weiten Gebiet der Naturwissenschaften, jedes mikroskopische Bild z. B. ist ein Schnitt, 
und aus mehreren Schnitten muß man sich das oft recht verwickelte Gefüge von 
Steinen, Krystallen, pflanzlichen oder tierischen Geweben vorstellen. Ebenso wertvoll 
ist die Ausbildung der Raumanschauung für den Mediziner, da er die sehr unregel- 
mäßigen Formen und die Wechselwirkung von Nerven, Muskeln und den übrigen 
Organen stets vor Augen haben muß. Den meisten Nutzen haben natürlich die 
eigentlichen Mathematiker, die Bau- und Maschinentechnik und das Kunstgewerbe von 
dieser Behandlung. 
| Aber nicht nur praktischer Nutzen und der Wert der Raumanschauung für die 
allgemeine Bildung kommen in Betracht — obwohl sie recht erheblich ins Gewicht 
fallen — sondern diese Aufgaben liefern auch viel mehr Anknüpfung an erkenntnis- 
theoretische und philosophische Fragen. Das Abbildungsproblem steht in engster 
Beziehung zu unserem ganzen Erkennen; die Welt außer uns, das Ding an sich, bleibt 
nach KANT unerkennbar, die Wissenschaft besteht darin, daß wir uns von der Natur 
ein geeignetes Bild machen. Bild und Gegenstand stimmen zwar in vielen Beziehungen 
überein, sind aber durchaus nicht identisch, wir dürfen also z. B. den Atomen, dem 
Äther und vielen anderen Begriffen nicht mehr Realität zuschreiben, als ihnen ihrer 
Entstehung nach innewohnen kann, alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis! 
Ähnliches gilt von der Bewegung. Wenige Probleme der Naturwissenschaft 
haben auf das Denken der Menschheit einen so gewaltigen Einfluß ausgeübt wie die 
Ersetzung des Ptolemäischen Systems durch das Koppernikanische, die ganze Stellung 
des Menschen zur Welt wurde eine andere, seitdem die Erde nicht mehr der Mittel- 


1) Zur Erläuterung wurde eine große Zahl von Zeichnungen herumgereicht. 
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punkt des Weltalls war. Die Mathematik zeigt nun, daß die verwickelten Planeten- 
Epieykeln sich auf Kreisbahnen zurückführen lassen und zwar nicht nur auf eine Art, 
sondern auf zwei. Vom mathematischen Standpunkt aus sind also die beiden scheinbar 
so entgegengesetzten Erklärungen des Ptolemäus und Koppernikus völlig gleichwertig, 
eine Vorausberechnung der Erscheinungen, die gewöhnlich immer als sicherer Beweis 
für die Richtigkeit einer Hypothese dargestellt wird, ist nach beiden Erklärungen 
möglich, die Entscheidung muß auf andere Art durchgeführt werden. 

Man sieht, daß Aufgaben dieser Art in jeder Richtung und namentlich für die 
Allgemeinbildung viel wertvoller sind als die Dreiecks- und Kreiskonstruktionen; der 
Schüler lernt auf diesem Wege die Kraft der Mathematik kennen und auch die Grenzen 
der menschlichen Erkenntnis. 


Diskussion: 


Herr Prof. Dr. Schoenflies erklärte im wesentlichen seine Übereinstimmung 
mit den Gedanken und Vorschlägen des Vortragenden. Besonders in seiner Eigen- 
schaft als Universitätslehrer erfülle es ihn mit Genugtuung, daß die wissenschaftlichen 
Resultate, die nunmehr bereits seit mehr als einer Generation allgemeiner Besitzstand 
der geometrischen Wissenschaft seien, jetzt auch, soweit dies zulässig sei, ihren Einzug 
in den Unterricht der höheren Schulen halten. Dies sei ganz wesentlich geeignet, das 
Verständnis der vielen einzelnen Resultate und ihres Zusammenhanges, wie auch ihre 
Beweisführung dem Schüler zu erleichtern. Dazu kommt noch, daß diese Gebiete der 
Geometrie auch den allgemeinen Kulturzwecken, die durch jeglichen Unterricht erreicht 
werden sollen, bei weitem besser dienen, als derjenige Teil des jetzigen geometrischen 
Unterichts, der durch sie verdrängt werden solle. Ganz besouders befriedigt sei er von 
den Bestrebungen, den Unterricht im wissenschaftlichen Zeichnen mehr zur Geltung zu 
bringen. Nichts sei für den Schüler und seine spätere Betätigung wichtiger, als die 
Fähigkeit, sich räumliche Verhältnisse leicht und richtig vorzustellen und dies werde 
durch die Kunst, gute und möglichst körperlich wirkende Figuren in bewußter Weise 
richtig zu zeichnen, wesentlich erleichtert. Die Ausbildung der räumlichen Vorstellungs- 
kraft sei ein sehr wichtiges und für eine große Zahl von Kulturaufgaben notwendiges 
Erfordernis. Hier liege zur Zeit nicht nur bei den Schülern, sondern auch bei einem 
Teil der Gymnasiallehrer selbst noch ein gewisser Mangel vor, an dem aber wieder die 
Universitätslehrer, als die wissenschaftlichen Erzieher der Lehrerschaft, einen großen 
Teil der Schuld tragen. Eine Besserung müßte daher von den Universitäten ausgehen, 
und dies sei auch schon vielfach der Fall. Doch könne dies nicht ohne Unterstützung 
der Gymnasiallehrer geschehen; deshalb richte er an sie die warme und dringende 
Mahnung, sich zu den Ideen des Vortragenden freundlich zu stellen. 


Herr Direktor Wittrien: Die Bestrebungen von Professor F. KLEIN-Göttingen und 
der Gesellschaft deutscher Naturforscher und Ärzte für die Reform des mathematischen 
Unterrichts auf unsern höheren Lehranstalten haben den günstigen Erfolg gehabt, daß 
den Lehrern dieses Faches eine größere Bewegungsfreiheit in der Auswahl und Be- 
handlung des Unterrichtsstoffes wenigstens auf der Oberstufe von der Behörde ge- 
stattet worden ist. So werden heute nach dem auf der Mittelstufe bereits entwickelten 
Funktionsbegrif? die Anfangsgründe der Differential- und Integralrechnung in der 
Prima wieder zugelassen, nachdem sie in der Mitte des vorigen Jahrhunderts schon 
einmal erlaubt waren, später aber verboten wurden. 

Die vom Herrn Vortragenden gegebenen Anregungen für eine Umgestaltung 
insbesondere des geometrischen Unterrichts, enthalten ohne Zweifel viele recht be- 
achtenswerte Winke. Allein das aus der Oberrealschule vorgelegte überreiche Material 
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von ausgeführten Schülerzeichnungen und graphischen Darstellungen läßt nicht er- 
kennen, ob dasselbe überhaupt und wieviel davon in unsere Gymnasien, die doch den 
größeren Teil der Vollanstalten für den höheren Unterricht ausmachen, verwertet 
werden kann. Wenn, wie es den Anschein hat, die Zeichnungen aus der darstellenden 
Geometrie im Zeichenunterricht nicht nach wirklichen Objekten ausgeführt sind, so 
besitzen sie für das Zeichnen doch nur geringen, für den mathematischen Unterricht 
gar keinen Wert. Das Gymnasium mit seiner Einschnürung des mathematischen 
Unterrichts in den beiden Tertien (mit nur 3 Stunden wöchentlich), läßt für die Vor- 
schläge des Herrn Vortragenden dort keine und auf den höheren Klassen doch nur 
sehr wenig Zeit übrig. Ich bedauere mit dem Redner, daß die Anfangsgründe der 
Raumlehre aus der Untersekunda des Gymnasiums 1901 wieder entfernt worden sind, 
ich gebe zu, daß der Lehrstoff der Obersekunda eine Art Fremdkörper im Unterricht 
der Oberstufe bildet; aber die bemängelten, etwas stereotypen Abiturientenaufgaben 
sind nach den Anforderungen der Prüfungsordnung am Gymnasium schwer zu be- 
seitigen, ohne daß eine Revision der Lehrpläne vorgenommen wird. 


Die Ausführungen des Herrn Professor Dr. SCHÖNFLIES können wir nur mit 
großem Danke entgegennehmen, seine Mahnung an die zukünftigen Lehrer der Mathe- 
matik, das Zeichnen nicht zu vernachlässigen, werden auch die älteren Generationen 
beherzigen. Und wenn diesen die Universität früher dazu keine Gelegenheit geboten 
hat. so könnte das Versäumte durch Veranstaltung von Ferienkursen ergänzt werden; 
an willigen und dankbaren Teilnehmern dürfte es nicht fehlen. 


Herr Prof. Peters: Was zunächst die von dem Herrn Vortragenden bemängelte 
Stellung der Stereometrie im Lehrplan der höheren Schulen betrifft, so balte auch ich es 
für falsch, daß im Gymnasium — abgesehen von den einleitenden Betrachtungen ein- 
fachster mathematischer Körper beim Beginn des planimetrischen Unterrichts in Quarta — 
der eigentliche Unterricht in der Raumlehre erst in der Prima beginnt. Die Lehrpläne 
von 1891 brachten in dieser Beziehung eine Verbesserung; sie schrieben schon als 
Lehrgegenstand der Untersekunda auch »die einfachen Körper nebst Berechnungen von 
Rautenlängen, Oberflächen und Inhalten« vor; die Schüler vertrugen auch recht gut 
eine leidliche Ableitung der Berechnungsformeln, und die mit dem Einjährigen-Zeugnis 
und von Öbersekunda Abgehenden verließen die Schule wenigstens nicht ohne alle 
stereometrischen Kenntnisse. Die jetzt geltenden Lehrpläne von 1901 haben leider diese 
Rücksicht fallen lassen und den stereometrischen Unterricht wieder nach Prima hinauf- 
gerückt; an Anstalten mit kombinierten Primen werden also jedes zweite Jahr gar erst 
die Oberprimaner in der Stereometrie unterrichtet. Das ist aber auch für die das ganze 
Gymnasium durchmachenden Schüler zu spät; es ist bekannt, wie auffallend schwer 
manchemPrimaner gerade die räumlicheAnschauung wird; sie muß eben früher gewecktund 
entwickelt werden ; am besten geschähedies dadurch, daß die Behandlung.der planimetrischen 
Figuren von Quarta an möglichst durchgehend zugleich auf den Raum erweitert würde. 

Bei den von dem Herrn Vortragenden als Konstruktionsaufgaben besonders 
empfohlenen Gewölbe- und Schattenkonstruktionen, Zeichnungnn von Mond- und 
Planetenbahnren und anderen habe ich zwei Bedenken. Einmal lassen sich am Gym- 
nasium ohne Schädigung anderer, zur Zeit entscheidender Anforderungen langwierige 
Zeichnungen mit sich immer wiederholenden Hilfskonstruktionen!) in genauer und 


1) Mir liegen Konstruktionen der Oykloide, Epieykloide und Hypocykloide mit 
l6facher Teilung dreier konzentrischer, zugleich abrollender Kreise vor; die keineswegs 
überladenen Zeichnungen enthalten 48mal (!) eine und dieselbe Hilfskonstruktion. 
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sauberer Ausführung nur ab und zu aufgeben; Gewandtheit und technische Fertigkeit 
würde die Mehrzahl der Schüler nicht erreichen; man muß sich wohl oder übel damit 
begnügen, daß sie sich den Funktionsbegriff durch einfachere graphische Darstellungen 
klar machen. Zweitens aber sind solche Aufgaben doch nicht eigentlich Konstruktions- 
aufgaben in dem alten bisher allgemein üblichen Sinne; bei diesen heißt es vor allem, 
durch geschicktes Heranziehen und Kombinieren bekannter Sätze die verlangte an sich 
einfache Figur konstruieren, und die Freude des Schülers an der Lösung der Aufgabe 
ist hier, in dem Bewußtsein eigener »Findigkeit«, größer als an der gelungenen Aus- 
führung einer wenn auch noch so komplizierten, so doch mehr oder weniger vorge- 
schriebenen Zeichnung. Daß der Schüler neben der Lösung eine korrekte und gefällige, 
bei stereometrischen Aufgaben auch räumlich wirkende Figur liefert, ist durchaus zu 
verlangen. 


HerrOberlehrerDr.G.Kalbfleisch: Die Anregungen, welche Herr ProfessorSCHÜLKE 
in seinem Vortrag gegeben hat, verdienen gewürdigt und befolgt zu werden, insbesondere 
da er Unterrichtsziele, welche an vielen Oberrealschulen bereits angestrebt werden, allen 
Schulgattungen stellt, selbstverständlich der Schulgattung entsprechend angepaßt. 
Durch Befolgen seiner Ausführungen wird das geometrische Verständnis gefördert und 
die Raumanschauung gestärkt werden; aber nur dann, wenn man auf den 
Schulen sich auf die einfachsten Verhältnisse beschränkt; geht man hier 
zu weit, so wird eher zerstört als aufgebaut werden. 


Was die graphische Darstellung von Kurven angeht, die entstehen, wenn Punkte 
unter gewissen Bedingungen bewegt werden, so mögen nur solche Beispiele gewählt 
werden, die auch eine wirkliche Beobachtung, sei es an Modellen oder Maschinenteilen, 
zulassen. Im direkten Anschluß an den Unterricht mögen einfache Aufgaben ge- 
legentlich gestellt werden, an ihnen zeige man die Anwendung der geometrischen 
Sätze, die so dem Schüler in direkter Nutzanwendung vorgeführt werden. Einfache 
Aufgaben mögen den Unterricht beleben und die Geschicklichkeit des Schülers im 
Zeichnen fördern. Komplizierte Aufgaben verwirren, erfordern zu viel Zeit, 
zu viel technisches Können und werden oft nicht restlos verstanden. 
Aus meiner Schulzeit erinnere ich mich, daß wir solche einfache Aufgaben gerne 
zeichneten, daß wir die Entwicklung verstanden und durch die oft überraschenden Re- 
sultate angeregt wurden. 


Das Gleiche gilt auch für die Aufgaben aus der darstellenden Geometrie. Ein- 
fache Schnitte und Durchdringungen, Abwickelungen etc. kann der Schüler leicht 
verstehen. An der Anstalt, an welcher ich meine Schulzeit verbrachte (Öberrealschule 
zu Mülhausen i. Els.), wurde viel Wert auf diesen Zweig des Unterrichts gelegt. Da 
die Anstalt zwei große Werkstätten für Tischlerei und Schlosserei angegliedert hat, so 
liegen dort die Verhältnisse besonders günstig, da an zum Teil selbstgefertigten Mo- 
dellen und Maschinenteilen die zu zeichnenden Verhältnisse eingesehen werden können. 
Sobald aber selbst unter günstigen Verhältnissen schwierige Aufgaben in Angriff ge- 
nommen werden, so stellen sich Nachteile ganz von selbst ein. Man neigt zum Ab- 
stechen, anstatt zur wirklichen Konstruktion, der aufsichtführende Lehrer findet sich 
nicht rasch genug in die Zeichnung hinein, der Schüler, ohne besondere Neigung für 


die Sache, begnügt sich mit einer Erklärung, die von ihm nicht restlos verstanden 


ist, ihm aber doch momentan weiterhilft. Der Unterricht gehört hier stets einem 
Fachmathematiker und nach meiner Meinung nicht dem Zeichenlehrer. 

Da der Endzweck auf der Schule aber nur die Klärung der Raumanschauung 
sein kann, so leisten leichte Aufgaben hierzu weit bessere Dienste. Die Auflösung 
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kann hierbei durch reine Überlegung erreicht und dann durch die Zeichnung nach- 
geprüft werden, und eine gewisse Übung, sich geometrische Gebilde in 
gegenseitiger Lage und Durchdringung auch ohne bildliche Darstellung 
zur Anschauung zu bringen, wird nützlich sein. 

Als ich geometrischen Unterricht an einer technischen Schule gab, hatte ich 
Gelegenheit, Zeichnungen aus der darstellenden Geometrie einzusehen, die in vollendetster 
Form ausgeführt waren, die auch wirklich verstanden wurden, aber deren Urheber 
deswegen noch lange nicht ebensolche Leistungen im geometrischen Unterricht auf- 
zuweisen hatte. | 

Man vergleiche einen jungen Zeichner eines technischen Bureaus mit einem 
Gymnasialabiturienten in Bezug "auf Raumanschauung und geometrische Kenntnisse 
und nicht, selten wird man finden, daß sie sich gegenseitig ergänzen könnten. 


Ich denke mir die Behandlung der vorgeschlagenen Erweiterung des Unterrichts 
ähnlich wie heute Differential- und Integralrechnung getrieben wird. Auf dem Gym- 
nasium die Anfangsgründe, auf der Oberrealschule darin etwas weitergehend. 

Wichtig aber bleibt, daß kein neuer Stoff zugefügt wird, sondern 
daß das schon Gelernte neue Formen und Bedingungen eingeht, daß es etwas mehr 
praktisch verwertet wird. 

Beschränkt man sich auf das Einfachste, so läßt es sieh auch in 
den Rahmen unseres heutigen Unterrichts leicht aufnehmen. 


Plenarsitzung am 5. März 1908 


im hygienischen Institut. 


1. Der Vorsitzende teilt mit, daß der in der vorigen Sitzung vorgeschlagene Herr 
Rittergutsbesitzer WELLER-Metgethen als auswärtiges Mitglied und Herr stud. rer. nat. 
WEGENER als eingeschriebener Gast aufgenommen worden sind. Zur Aufnahme neu 
vorgeschlagen werden: 


Herr Lehramtskandidat SELLNICK 
‚Herr Dr. WEPFER, Assistent am geologisch-palaeontologischen Institut. 


Die Einladung der Gesellschaft von Freunden der Naturwissenschaften in Gera 
zu ihrer 50jährigen Jubelfeier soll mit einem Glückwunschschreiben beantwortet werden. 


2. Hierauf hielt Herr Privatdozent Dr. Robert Scheller einen Vortrag: 
Über Ansteckung durch sogenannte Bazillenträger. 


Der Vortragende schildert zunächst die Bedingungen, welche zum Zustande- 
kommen einer Infektion notwendig sind, sodann das Wesen der Infektion im allgemeinen. 
Eingehend spricht er dabei über die Schutzmaßregeln, die der Organismus gegen die 
Infektion ergreift. 


Als hauptsächlichste Infektionsquelle, von welcher aus die Weiterverbreitung der 
Infektion erfolgt, ist der Mensch anzusehen. Nicht nur der kranke Mensch ist im- 
stande die Infektion weiterzuverbreiten, sondern auch eine große Anzahl von gesunden 
Menschen ist imstande, als Infektionsquelle ‚Ansteckung hervorzurufen. Wir nennen 
solch gesunde Personen mit dem Fachausdrucke Bazillenträger. 
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Vor allem gehören zu den Bazillenträgern Leute, welche im Anschlusse an eine, 


überstandene Infektionskrankheit die spezifischen Krankheitserreger eine kürzere oder 
längere Zeit beherbergen und ausscheiden. Nicht nur während der Rekonvaleszens, 
sondern auch nach vollständiger Genesung kann dies beobachtet werden; so können 
Typhus- und Diphtheriekranke oft noch Jahre lang nach ihrer Genesung durch Aus- 
scheiden der spezifischen Krankheitserreger ansteckend wirken. Zu dieser Kategorie 
von Bazillenträgern gehören Leute, welche anscheinend nie krank gewesen waren, bei 
denen aber dennoch nachträglich festgestellt werden kann, daß sie zu einer gewissen 
Zeit sich leichtestens unwohl gefühlt haben; sie haben eben die Krankheit in leichtester, 
kaum zur Beobachtung kommender Form überstanden, können aber dennoch ebenso 
schwere Ansteckungen hervorrufen, wie Leute, die mit den typischen und schwersten 
Formen der betreffenden Infektionskrankheit behaftet sind. 

Eine andere Kategorie von Bazillenträgern sind gesunde Leute, welche überhaupt 
nicht angesteckt waren und dennoch in großer Menge die ansteckenden Bazillen be- 
herbergen können. Sie haben sich mehr oder minder lange Zeit in der Umgebung 
des Kranken aufgehalten; die Bakterien sind bei ihnen eingedrungen; die Schutz- 
maßregeln, die der Körper bei ihnen entfaltete, erwiesen sich als genügend stark, um 
eine Erkrankung zu verhüten, die Bakterien blieben deshalb als für sie selbst un- 
schädliche harmlose Lebewesen in ihrem Organismus. Aber dieselben Bakterien, die 
für die Bazillenträger selbst nicht ansteckend waren, können eine schwere Ansteckung 
hervorrufen, wenn sie auf ein empfängliches Individuum gelangen. 

Alle gesunden Bazillenträger sind, was die Ansteckungsfähigkeit anlangt, noch 
viel gefährlicher, als die Kranken selbst, denn diese schließt man, weil man sie krank 
weiß, ab; die Gesunden, die Rekonvaleszenten und die Genesenen aber kommen mit 
anderen gesunden Personen in stete Berührung und werden dadurch nur allzuleicht 
Veranlassung zu weiterer Ansteckung. 

Der Vortragende berichtet nun über Studien, die er angestellt hat und welche 
die Gefährlichkeit der gesunden Bazillenträger beweisen. Ausführlich werden zwei 
Epidemien, beschrieben, die durch Typhusbazillenträger verursacht worden waren. 


Bei der ersten Epidemie fand sich als Infektionsquelle ein Bazillenträger, mit 
welchem ein Mitglied der von der Epidemie betroffenen Familie in einem Raume zu- 
sammen gearbeitet hatte; die Übertragung war durch Nahrungsmittel, die von der 
Arbeitsstätte nach Hause mitgenommen worden waren, erfolgt. 

Die andere Epidemie war auf ein größeres Gut Ostpreußens beschränkt, und 
dauerte seit vierzehn Jahren bis in die jüngste Zeit, ohne daß die Ursache hätte fest- 
gestellt werden können. In allerjüngster Zeit gelang der Beweis, daß eine in der 


Meierei des Gutes beschäftigte Frau, welche vor 17 Jahren Typhus überstanden hat 


und seit 14 Jahren in der Meierei beschäftigt ist, Typhusbazillendauerträgerin ist, und 
die Epidemie verursacht hat. Es fand sich, daß hauptsächlich solche Gutspersonen im 
Laufe der Jahre erkrankt waren, welche Milch aus der Meierei — die Meierei gibt 
Milch nach außerhalb nicht ab -—- erhalten hatten, während von Leuten, die ihre 
eigene Kuh hatten und Meiereimilch nicht erhalten hatten, Erkrankungen nicht ge- 
meldet wurden. Die Übertragung von der vor 17 Jahren erkrankten Bazillenträgerin 
war also hier durch die Milch erfolgt. Die Bekämpfungsmaßregeln bestanden im 
Ausschlusse der Bazillenträgerin vom Meiereibetriebe. 


An der Diskussion beteiligten sich die Herren Privatdozent Dr. STREIT, Professor 
Dr. SCHÖNFLIES, Professor Dr. SCHREIBER, Geheimrat Professor Dr. BRAUN und der 
Vortragende. 


on 
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Es folgt die 
ordentliche Generalversammlung. 


1. Voranschlag für 1908/09. 


Einnahmen. 
1. Beihilfe des Staates . . ES RL nn... 2500. Mk: 
2. Beihilfe der Stadt Konienbere SD a a a ee nat 3 000 
Bwahlivokederbeitrace ne en ee a en 20008 * 
Bein engdes Kapitals... 0.00. an a ee ta 123004 > 
5. Verka von Sonne nes el 


Summa 6500 Mk. 
Dazu eventuell: 
DeeeimnltenderBrovinzeate,ı une 000 2 


Summa 7100 Mk. 


Ausgaben. 
a. Extraordinarium. 
1. Unterstützung der Witwe Kretschmann . . . .... 180 Mk. 
2. Forstbotanisches Merkbuch. . . . . 0, 7 
3. Für die Vereinigung zum Schutze der Natardenknäler 50 > 


b. Ordinarium. 


Balrucke der Schritten... ».. 2.0... 0... 002200... ..8000.Mk. -E ev. 300. Mk. 
Fermliochel sur nr a et ee ,.1000° = 21, sey. 1502 - 
3. Gehälter: 
a) Halbes Gehalt für den Diener. . . . 480 Mk. 
b) Wohnungsgeld für denselben . . . 20028 
c) Remuneration für den Hilfsarbeiter in 
der Bibliothek, 2... 2, 0.02. 20: 253602 = 
1040 = 
4, Kenemversidasalsen. An ee ee ll 
5. Sitzungen (Annoncen usw.) . . re RLÜRT- 
6. Unterstützung wissenschaftlicher Arbeiien ee 9208, ev l90r = 
m ebureaubedart ı 2. 1. 2... 2... 390, 7- 


Summa 6500 Mk. — ev. 600 Mk. 


Dieser von dem Vorstande aufgestellte Voranschlag wird von dem Präsidenten 
vorgelegt und erläutert und von der Versammlung einstimmig angenommen. 


2. Die dann folgende Vorstandswahl ergab die Wiederwahl des bisherigen 
Vorstandes durch Akklamation mit Ausnahme des bisherigen Sckretärs, Privatdozent 
Dr. JOHNSEN, der eine Wiederwahl ablehnte Zum Sekretär wurde einstimmig Herr 
Privatdozent Dr. LÜHE gewählt. 


3. Auf Vorschlag des Vorstandes wird Herr Landeshauptmann v. BRANDT ein- 
stimmig zum Ehrenmitglied der Gesellschaft gewählt. 


4. Schließlich teilt der Vorsitzende eine vom Vorstande aufgestellte Publikations- 
ordnung der Versammlung zur Kenntnisnahme mit. 
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Sektionssitzungen. 
Mathematisch-physikalische Sektion. 
Sitzung am 16. Januar 1908 


in der Universität. 


1. Herr Prof. Schönfließ hielt einen Vortrag: 
Zur Statistik des mathematischen Studiums. 


Der Vortrag ist abgedruckt in dem Jahresbericht der Deutschen Mathematiker- 
Vereinigung, Jahrg. 1908, S. 23. 


2. Herr Prof. Saalschütz hieit einen Vortrag: 


Über die Darstellung der rationalen echten Brüche 
als Potenzsummen der halben Einheit. 


Auszug. 


Wie die ganzen Zahlen als Summen verschiedener Potenzen von 2, so lassen 
sich die echten Brüche, und zwar, wie erweislich, nur in einer einzigen Art, als Summen 


li 
verschiedener Potenzen von 5) darstellen. Dies soll für die rationalen echten Brüche 


hier durchgeführt werden und zwaı zuerst nach gebräuchlichen Methoden und dann 
mit Hilfe der Dyadenreehnung. Zuvor sei bemerkt, daß die Summe im allgemeinen 
unendlich viele Summanden hat, und nur dann abbricht, wenn der Nenner des vor- 
gelegten Bruches eine Potenz von 2 ist. 

Sei nun zuerst 1/p, wo p eine ungerade Primzahl, zur Umwandlung in die ge- 
wünschte Summe gegeben. Ist p von der Form 2r—], wie bei 3, 7, 31, so ist 


1 | IN? 112» 
ea) or 
ist dies nicht der Fall, so kann man in folgender Art verfahren. Sei n die kleinste 


Zahl1) der Art, daß P= 2°" 1 sich durch p teilen läßt, gleichzeitig läßt sich P immer 
durch 3 teilen. Nun setze man: 


3-0 ne R 

und bestimme y als Potenz von 2 so, daß C = Ry— @ positiv wird, dann ist: 
dl 
2» 83 rn 


also 
1) 


1) Unter Zahlen werden im Folgenden immer positive ganze Zahlen 
verstanden. 
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wird nun C als Summe von Potenzen der Zahl 2 dargestellt, so ist die Aufgabe gelöst, 
wenngleich nicht in der einfachsten Form, doch läßt sich diese durch Zusammen- 
fassung geeigneter Summanden immer erreichen. 


Ist 1:p% zur Umwandlung vorgelegt, so setze man 


iR VE 
5) Kl 
P == Ian .p" —1, Q == 3 R —— le 


mache wieder CO = Ry—@ positiv und hat: 


% De Be 
pi = a pP’ etc, wie früher.t) 

Soll 1/N, worin N ein Produkt relativer Primzahlen ist, umgeformt werden, 
so läßt sich immer y als so hohe Potenz von 2 wählen, daß der (echte oder unechte) 
Bruch y/N als eine Summe positiver Partialbrüche der bisher behandelten Art dar- 
gestellt werden kann. Dies geschieht mittels einer Modifikation der GAussschen 
Methode?), doch soll darauf an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden. Nur 
beachte man, daß der Bruch a/p durch Zerlegung des Zählers a in Potenzen von 2 
sich auf 1/p reduzieren läßt (ebenso a/p* auf 1/pk). 


Ein zweites, in vielen Fällen einfacheres Mittel zur Lösung derselben Aufgabe 
bietet die Dyadenrechnung dar. Ebenso wie jeder echte Bruch durch die Verwandlung 
in einen Dezimalbruch in eine Summe von Potenzen von 1/,, umgeformt wird, so bei 
der Verwandlung in einen Dualbruch in eine Summe von Potenzen von 1/,. Als 
Zahlzeichen sind nur O0 und 1 zu gebrauchen, die Ziffern bedeuten nach ihrer Stellung 
links vom (Dual-) Komma die Ote, 1te, 2te,.. Potenz von 2, rechts von demselben 
die 1te, 2te, 3te... Potenz von 1/,; so ist z.B. die Zahl 100 im dyadischen System 
1100100 zu schreiben, der Bruch 5/,, dyadisch: 0,0101; die Rechnungsregeln sind im 
wesentlichen die gleichen wie im Dezimalsystem. So nimmt sich z. B. die Verwandlung 


I 


von !/, und von !/,, in Dualbrüche folgendermaßen aus: 


ME adisch 101 Va UL Los 100») Sn ll as 

— "110 10 
= 1012 10001 

0 1000 11010 

l/„: dyadisch al 10001 

| 11 10010 

10001 10001 

1 


Ebenso wie die aus rationalen Brüchen entstehenden Dezimalbrüche besitzen 
auch die aus solchen entstehenden Dualbrüche Perioden. Ist m die kleinste Zahl 
derart, daß die Primzahl p in 2m —-1 aufgeht, so ist die Periode mstellig z. B. für 
p= 7 3stellig, und die Periode von 1:p% hat (bei gleicher Bedeutung von m) 
p*=1 mStellen, z. B. hat der Dualbruch für 1/9 eine 6stellige Periode. — Für 
zusammengesetzte Nenner gilt bezüglich der Anzahl der Periodenstellen das Entsprechende 
wie bei den Dezimalbrüchen. 

1) Statt der Zahl 3 kann auch eine andere Primzahl genommen werden, die in P 
aufgeht; dies ist notwendig, wenn pi selbst eine Potenz von 3 ist. 

2) Disquisit. arithmet. $$ 309—311. 
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Auch gilt noch folgender Satz, und zwar für irgend ein Zahlensystem mit der 
Basis 5:1) 

Wenn der Bruch 1/p (p Primzahl und prim gegen die Basis des 
Zahlensystems) in einen fortlaufenden Bruch (Dezimal-, Dualbruch ete.) 
verwandelt wird, und die Periode eine gerade Anzahl Stellen hat, so 
ergänzen sich die Ziffern der ersten Hälite mit den gleichvielten 
Ziffern der zweiten Hälfte zu der um 1 verminderten Basis des Systems, 
also im dekadischen System zu 9, im dyadischen zu 1.2) 


n 


Dualbrüche (N dekadisch, N dyadisch.) 

1 

Tail T SoN 
N N N N 
legen 1 O0) ee 2 ae 3stell. Periode 
22.01 8 0,001 
SSR ON NEN 2 stell. Periode 00V OEL re östell. Periode 
47.001 20,.20.000 1 4 stell. Periode 
5 0,0011... 4stell. Periode 2.10.0000 1 6stell. Periode 
6 0,0017. 7 2istell. Periode 45 0000001011011... 12stell. Periode. 
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Sitzung am 13. Februar 1908 


in der Universität. 


Herr Prof. F. Cohn sprach: 
Über periodische Lösungen des Dreikörperproblems. 


Ausgehend von den mathematischen Schwierigkeiten des allgemeinen Dreikörper- 
problems — d. h. des Problems der Bewegungen dreier beliebiger Massen unter dem 
Einfluß des NEWToNschen Gravitationsgesetzes —- berichtet der Vortragende über 
neuere Versuche. spezielle Fälle des Problems, die zu besonderen Bewegungsformen 
Anlaß geben, mathematisch streng zu behandeln. Insbesondere bespricht er die 


Möglichkeiten periodischer Lösungen des allgemeinen Problems, mit denen sich namentlich 


POINCARE, HILL und G. H. DARWwIN eingehender beschäftigt haben, und erwähnt die 
angenäherte Verwirklichung, welche manche dieser theoretisch behandelten Fälle im 
Sonnensystem, bei den Planetenmonden und den kleinen Planeten finden. 


1) Etwas Ähnliches ist für die Dezimalbrüche schon von GLAISHER bemerkt 
(Proceedings Cambridge 3, 1879 p. 185). 
2) Der Satz gilt noch in einigen anderen Fällen. 


SCHMIDT: Einige neue Ergebnisse auf dem Gebiete der Radioaktivität. m 


Sitzung am 12. März 1908 


ın der Universität. 


1. Zum Vorsitzenden der Sektion wird Herr Prof. Schülke durch Akklamation 
wiedergewählt. 


2. Hierauf hielt Herr Prof. G. Schmidt einen Vortrag: 
Einige neue Ergebnisse auf dem Gebiete der Radioaktivität. 


Nach einer historischen Einleitung gab der Vortragende eine Übersicht über 
einige neuere Entdeckungen auf dem Gebiet der Radioaktivität, die wir namentlich 
englischen Forschern RAMSAY, RUTHERFORD, SODDY u. a. verdanken. Das Radium 
und ebenso das Thor senden «-, $- und y-Strahlen aus, die ersteren ähneln den Kanal- 
strahlen, sie sind + geladen, werden sehr stark absorbiert und beträgt ihre Geschwindig- 
keit ungefähr 20000 km/sek. Die %-Strahlen bestehen aus — geladenen Elektronen; 
sie sind daher identisch mit den Kathodenstrahlen, nur ist ihre Geschwindigkeit. die 
bis 300000 km/sek. wachsen kann, viel größer. Die y-Strahlen sind identisch mit den 
Röntgenstrahlen. Außerdem entwickeln Radium und Thor noch ein Gas, die Emanation, 
welches in einen aktiven Niederschlag zerfällt. Der letztere besteht aus zwei Stoffen 
ThA und ThB bez. RaA und Rab. Durch geeignete chemische Manipulationen ge- 
lang es RUTHERFORD, eine Lösung eines beliebigen Thoriumsalzes in einen aktiven und 
inaktiven Bestandteil zu spalten; der erstere verliert seine Aktivität mit der Zeit, der 
zweite gewinnt sie allmählich wieder. Hieraus muß man schließen, daß das Thorium 
allmähliche Umwandlungen erfährt; das gleiche gilt vom Radium. In der Tat ist es 
bis jetzt gelungen, nachzuweisen, daß das Radiothor allmählich in TAX sich umsetzt, 
dieses geht in Emanation über, das ThA liefert usw. Man hat so bis jetzt die fol- 
gende Entwickelung feststellen können: Radiothor — TRX — Emanation — ThRA — 
ThB — ThC. Ähnlich ist die Entwickelung beim Radium. Bei diesen Zersetzungen 
werden meistens «-Teilchen abgespalten, welche genau dieselbe Masse besitzen wie 
Helium. Hieraus zog man den Schluß, daß bei dem Zerfall des Radiums Helium ent- 
stünde. In der Tat gelang es RAaMsAy, diese Hypothese zu bestätigen, indem er nach- 
wies, daß bei Zerfall des Radiuns sich Helium bildet. In Berührung mit Wasser 
liefert das Radium nicht Helium, sondern Neon, in Berührung mit einer Kupfersulfat- 
lösung Argon, während gleichzeitig in der Lösung Lithium entsteht. Diese Unter- 
suchungen sind deswegen von so großer Wichtigkeit, weil zum ersten Mal der Gedanke 
der Entwickelung, der die Botanik und Zoologie völlig umgestaltet hat, sich fruchtbar 
erweist in der Physik und Ohemie. Ferner beweisen sie, daß der zweite Hauptsatz 
der mechanischen Wärmetheorie, nämlich der Satz von der Vergeudung der Energie, 
umgeformt auch für die Materie gilt und hier etwa so lautet: Die Materie hat das 
Bestreben von selbst in solche Stoffe überzugehen, welche keine Verbindungen liefern, 
also auch keine Arbeit liefern können. 

Diese neuen Entdeckungen bedeuten eine neue Epoche für die Chemie, und 
zwar verdankt diese Ära ihren Ausbau der Einführung eines neuen Instruments, 
welches viel empfindlicher ist, als die bisher in der Chemie benutzten, nämlich des 
Elektroskops und Elektrometers. 
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Faunistische Sektion. 


Sitzung am Donnerstag, den 23. Januar 


im geologisch-paläontologischen Institut. 


1. Herr Prof. Tornquist demonstrierte: 
Neuerworbene seltene Versteinerungen. 


Die geologisch-palaeontologische Sammlung ist durch Tausch in den Besitz einer 
sehr schönen und vollständigen Fauna aus dem Untercarbon von Tournay in Belgien 
gelangt. Das Vorkommen zeichnet sich durch äußerst günstige Erhaltung aus, indem 
die Schalen der Tiere verkieselt sind und der Kalk des Gesteins in Tournay ziemlich 
häufig durch Auslösung entfernt worden ist; so liegen dann die Schalen der Tiere mit 
allen ihren Merkmalen häufig lose und vollkommen herausgewittert vor. Bei dem hohen 
Alter — die Fauna entstammt der der Bildung der Steinkohlenflötze unmittelbar vorher- 
gegangenen Zeit — der Versteinerungen sind sie daher vortreftlich geeignet, einen Ein- 
blick in die ganz anders geartete Tierwelt eines Meeresbodens lang zurückliegender 
Zeiten zu gewähren. 

Die Mannigfaltigkeit der Faunenelemente ist in Tournay erheblich. Dem palae- 
ozoischen Alter entsprechend treten eigentümliche Korallen, vierzählige und septenlose 
Gruppen, auf (Michelinia, Syringopora, Zaphrentis), während solche mit sechszähligem 
Septenbau noch vollständig fehlen. Der alte Habitus der Echinodermen kommt bei 
den Echiniden dadurch zum Ausdruck, daß die Corona derselben in jeder Interambulacral- 
region mehr als zwei Täfelchenreihen aufweist, wodurch außer den normalen fünf- 
seitigen auch sechsseitige Warzentafeln zur Ausbildung kommen, während die Crinoiden 
teils durch die zahlreichen interradialen Täfelchen, teils durch die feste Bauchdecke 
von den jüngeren Formen abweichen. Es liegen Archaeocidaris, Palechinus, Actinocrinus, 
Poteriocrinus etc. in schönen Stücken vor. 

Die Rolle der Muscheln spielen im Untercarbon noch zum Teil die Brachiopoden. 
Die vor dem Anbruche des Mesozoicums verschwindenden Produkten, Orthiden sind 
sehr häufig, alles große, mit gradem langen Schloßrand versehene Formen, welche zum 
Teil concav-convexe Schalen ausbildeten. Alle Schalenmerkmale sind bei den Tournay- 
stücken zu erkennen, und besonders schön ist die Erhaltung der spiralen Gewinde der 
Atmungsorgane bei den Spiriferiden vertreten. Die im ganzen gleichartigen, aber in 
ihrer Anordnung im einzelnen verschiedenen Spiren der Gattungen Spirifer, Athyris 
und der sehr seltenen Gattung Acombona liegen in prächtiger Erhaltung vor. Gegen 
diese Formen treten die bis in unsere Meere persistierenden, mit kurzem Schloßrand 
versehenen Brachiopodengattungen Terebratula (Dielasma) und Rhynchonella ganz zurück. 

Die Lamellibranchia sind in einem sehr seltenen Exemplar der Gattung Avi- 
culopecten vertreten mit der äußeren Gestalt von Pecten und einem langen linearen 
Ligament, wie es einfacher zwar aber ähnlich Avicula aufweist. Auch ganz primitive 
Heterodontia sind in schönen Exemplaren vertreten. Die Gastropoden stellen eine sehr 
große Anzahl Gattungen im Tournaykalk, bei denen die mit Schlitzband versehenen 
durchaus prävalieren. 

Von ausgesprochen palaeozoischem Charakter sind auch die ectocochliaten 
Cephalopoden, die Nautilidengattungen Cyrtoceras, Gyroceras und schließlich Orthoceras. 

Überreste von Vertebraten (Fischen) sind bei Tournay sehr selten und wenig 
charakteristisch. 
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2. Herr Dr. Thienemann hielt einen Vortrag: 


Der Herbstvogelzug 1907 auf der Kurischen Nehrung unter Berücksichtigung 
der von der Vogelwarte Rossitten angestellten Versuche zur Erforschung der 
Schnelligkeit des Vogelfluges. 


Die Vogelzugserscheinungen werden von zwei Faktoren mehr oder weniger stark 
beeinflußt: vom Wetter und von der Menge der vorhandenen Nahrung. So hat die 
abnorm kalte, nasse, windige Witterung des vorigen Spätsommers, in Verbindung mit 
dem Fehlen von manchen sonst sehr häufigen Insekten störend auf den vorjährigen 
Herbstvogelzug eingewirkt. Sehr wenig Kleinvögel, ungemein viel Raubvögel! Das 
war die Signatur der Herbstzugperiode 1907. 

Von Buchfinken und Laubsängern, die gewöhnlich den Kleinvogelzug im 
Juli eröffnen, waren auffallend wenig zu beobachten, sie trafen auch später als sonst 
ein. Die ersten Laubsänger z. B. erst am 7. August. Die Schwalben haben bei der 
naßkalten Witterung große Not gelitten. Sehr viele sind an Nahrungsmangel ein- 
gegangen. Verspätete Bruten waren zu verzeichnen. So enthielt ein Nest der Rauch- 
schwalbe (Hirundo rustica), das in abnormer Weise nach Art der Mehlschwalbe 
(Delichon urbica) unter einem Hausdache angebracht war, am 17. August noch Junge, 
die am 26. August ausflogen, und sogar am 11. September fütterte ein Mehlschwalben- 
paar noch seine Nestjungen. Dabei hatten die Schwalbenansammlungen zum Abzuge 
schon am 7. August begonnen, während der Hauptfortzug am 1. September erfolgte. 

Das Gros der Turmschwalben (Apus apus) verließ uns am 20. August. Die 
letzten wurden am 2. September beobachtet. Es scheint dem Referenten fraglich, ob 
diese Vogelart im vorigen Sommer bei der ungünstigen Witterung Junge ausgebracht 
hat. Bei Revisionen von Nestern wurden nur die Alten drin vorgefunden. 

Drosseln und Rotkehlchen, die immer gemeinsam ziehen, fehlten im vorigen 
Herbste fast ganz. Der Dohnenstieg hat nichts gebracht. Auch sehr wenig Dom- 
pfaffen (Pyrrhula pyrrhula) zu beobachten. 

Sehr häufig war dagegen der Tannenhäher, und zwar die sibirische Form 
Nucifraga caryocatactes macrorhyncha. Während der Vortragende bis dahin diese 
Vögel bei ihren Invasionen in Wäldern, Gärten, Alleen nur umherschweifend gesehen 
hatte, konnte er sie im vorigen Herbste direkt beim Ziehen in der Luft beobachten. 
Kleinere und größere Trupps, bis zu 50 Stück, wanderten in einer Höhe von 30—100 m 
stetig nach Süden. Die ersten wurden am 12. September gesehen, womit nach Lage 
der Nehrung ungefähr der erste Beobachtungstermin für Deutschland festgelegt sein 
mag. Am Ende desselben Monats war der Hauptzug; die letzten zeigten sich am 
3l. Oktober als Nachzügler. Gleichzeitig mit den Tannenhähern zogen auch viel nor- 
dische Eichelhäher (Garrulus glandarius) über die Nehrung nach Süden. 

Auch der Krähenzug wies manche Besonderheiten auf. Auffallend war vor 
allem, daß die Krähen bei ihrer Wanderung große Eile hatten und sehr ungern an 
den beköderten Fangplätzen einfielen, sodaß die Beute der Nehrungsfänger sehr gering 
war. Am besten fallen die Krähen auf dem Herbstzuge bei Nord- oder Nordwestwind. 
Solcher Wind herrschte nach den Aufzeichnungen der mit der Vogelwarte verbundenen 
meteorologischen Station im Laufe des Oktobers, also des Hauptzugmonats, nur je 
einmal, während SO 43mal, O 22mal zu notieren waren. Bei dem von Mitte De- 
zember an bei hoher Schneedecke einsetzenden kalten Winterwetter begann plötzlich 
wieder recht lebhafter Krähenzug nach Süden, so daß sich die Fänger noch etwas 
schadlos halten konnten. Ein Sarkauer Fischer fing in den Weihnachtstagen noch 
mehrere Schock der ersehnten Vögel. 
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Geradezu großartig gestaltete sich der Raubvogelzug. So ausgedehnte 
Wanderungen von verschiedenartigen gefiederten Räubern sind dem Referenten bisher 
noch nicht vorgekommen. Schon von Ende August an trieben sich Turmfalken 
(Cerchneis tinnuncula) und Sperber (Accipiter nisus) jagend umher. Dann begann 
von etwa Mitte September ab ein regelrechter ungemein starker Sperberdürchzug, 
der etwa fünf Wochen lang anhielt. Bei einigermaßen günstiger Witterung wanderten 
täglich lose Ketten dieser Vögel die Nehrung entlang nach Süden. Zughöhe etwa 
10 bis 50 m. In einer Viertelstunde wurden zuweilen 30 Stück von einem Punkte 
aus beobachtet. Beide Geschlechter waren dabei in allen Altersstufen vertreten. Man 
kann sich danach einen Begriff von der Menge der kleinen gefährlichen Räuber 
machen, die im vorigen Herbst hier durchgezogen sind. Es berührt ganz eigenartig, 
den Sperber, den man sonst nur vereinzelt zu beobachten gewohnt ist, in solchen 
Mengen zu sehen. Den Sperbern waren beigemischt; Rauchfuß- und Mäuse- 
bussarde (Archibuteo lagopus und Buteo buteo), Hühnerhabichte (Astur palum- 
barius), Wanderfalken (Falco peregrinus), auffallend häufig Merlinfalken (Cerchneis 
merilla), Weihen und vor allem Seeadler (Haliaetus albicilla).. Von letzteren wurden 
im Laufe des Oktober mehrere in Krähennetzen lebend gefangen und konnten gemessen 
und gewogen werden. Es waren lauter junge Stücke in braunem Gefieder, ohne 
weißen Schwanz und weißen Kopf. Maße und Gewichte von erbruteten Seeadlern: 


Flügel- 
spannung Gewicht 
cm kg 
Männchen 208 3,019 
z 212 3,643 
= 217 3 
- 229 3,820 
Weibchen 224 4,316 
= 231 4,265 
- 237 6,997 


Die Mägen und Kröpfe der erbeuteten Adler waren alle leer. Diesen Zustand 
findet man meist bei ziehenden Raubvögeln. 
Es war draußen in der Natur ein höchst interessantes Räuberleben zu beobachten. 


Oft konnte man sehen, wie die Sperber allerhand Kleinvögel mit geschicktem Stoße 


von unten nach oben erbeuteten. Seeadler rissen die an den Fangplätzen angebundenen 
Lockkrähen mitsamt dem Pflock hinweg und fingen dreist an zu kröpfen. Hühner- 
habichte holten sich Hausgeflügel von den Höfen. 

Am 13. Oktober 1907 wurde bei Rossitten die seltene Zwerggans (Anser 
erythropus) abermals erlegt. Das ist nunmehr seit September 1905 das dritte Stück 
für Ostpreußen (zwei von Rossitten, eins von Allenstein. cfr. REICHENOWs Ornitho- 
logische Monatsberichte XIV. Jahrgang 1906, Seite 5 und 159 und XVI. Jahrgang 1908, 
Seite 9). 

Da die Zugvögel auf dem südlich von Rossitten gelegenen kahlen Kupsten- 
terrain ganz gradlinig fliegen, so hat es die Vogelwarte unternommen, dort Versuche 
über die Schnelligkeit des Vogelfluges anzustellen, zunächst durch Signalgeben von 


—n 
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zwei aufgestellten Beobachtungsposten, dann unter Benutzung eines Feldtelephons. An 
positiven Angaben über diesen Gegenstand fehlt es noch sehr. Einige Resultate mögen 
hier aufgeführt werden. Zugrunde gelegt ist immer die Strecke von 500 m. 

I. Versuch: Die Vögel haben mäßigen Wind (von etwa 4 m pro Sekunde) 
halb von vorn. Von 12 einzelnen Nebelkrähen werden nacheinander 500 m in 43, 45, 
42, 48, 50, 45, 48, 42, 40, 45, 46, 41 Sekunden durchflogen, im Durchschnitt in 
44,6 Sekunden. Auf die Sekunde kommen also 11,2 m. 

II. Versuch: Wind ebenso wie beim ersten Versuch. Drei Nebelkrähen 
(Corvus cornix) durchflogen nacheinander 500 m in 47, 45, 48 Sekunden, im Durch- 
schnitt in 46,6 Sekunden. In der Sekunde wurden also 10,7 m zurückgelegt. 

Ill. Versuch: Die Vögel haben wieder den Wind halb von vorn, er ist aber 
etwas stärker, etwa 8 m pro Sekunde. Vier aus Nebel- und Saatkrähen bestehende 
kleine Trupps durchfliegen 500 m in 45, 43, 45, 43 Sekunden. Durchschnitt 44 Se- 
kunden für 500 m, ergiebt pro Sekunde 11,4 m. Wir sehen die große Übereinstimmung 
in allen ermittelten Zahlen. 

IV. Versuch: Vögel haben mäßigen Wind (etwa 4 m pro Sekunde) im 
Rücken. Drei Nebelkrähen schaffen für 500 m folgende Zahlen: 25, 31, 23 Sekunden. 
Durchschnitt 26,3 Sekunden; ergibt pro Sekunde 19 m, Schnelligkeit also gesteigert. 

Sehr gute Resultate ergaben die Stare, da sie einen stetigen, ganz gradlinigen 
Zugflug aufweisen. Bei einem 

V. Versuche legen vier kleine dicht gedrängt fliegende Startrupps 500 m in 
29, 31, 30, 29 Sekunden zurück, im Durchschnitt also in 29,3 Sekunden, ergibt pro 
Sekunde 16,8 m. 

Einen sehr gemächlichen Zugflug zeigen die sonst so flinken Sperber. Sie 
brauchen im Durchschnitt für 500 m 66,3 Sekunden, legen also in 1 Sekunde nur 
“7,6 m zurück. 

Es mag nun auf Grund der gewonnenen Schnelligkeitszahlen die Flugzeit für 
einige Orte berechnet werden, welche die in Rossitten aufgelassenen gezeichneten Nebel- 
krähen auf ihren Reisen berührt haben. Ein Kilometer wird in 90 Sekunden zurück- 
gelegt, 40 Kilometer also in der Stunde Daneben sind auf Grund angestellter 
‚Beobachtungen für den Tag acht Stunden Flugzeit zu rechnen. 

Am 18. April, nachmittags 1/4 Uhr, wurde eine Nebelkrähe, mit Fußring ver- 
sehen, bei Rossitten aufgelassen und am 26. April bei Petersburg, das 800 km entfernt 
liegt, erbeutet. Sie hat also 20 Stunden zu dieser Reise nötig gehabt. Wenn sie 
gleich nach dem Auflassen von 1/s4 Uhr an ihren Zug noch 11/, Stunden fortgesetzt 
hat, soistsie am 18. noch bis in die Gegend von Memel gekommen. Von’'da an hatte 
sie noch 181/, Stunden zu fliegen, und konnte also am 21. früh in Petersburg eintreffen. 

Weiter wurden markierte Krähen u. a. bei Danzig, Stettin, Hannover, Bochum, 
Solesmes (Nordfrankreich) erbeutet. Diese Orte liegen von Rossitten aus geradlinig 
nach Südwesten zu. Da der Krähenzug, wie der Zugversuch ergeben hat, von der 
Kurischen Nehrung aus quer durch das Samland und von da über die frische Nehrung 
führt, so wird erst diese Strecke gemessen und dann geradlinig auf die genannten Orte 
los. Danach würde eine Nebelkrähe brauchen zur Reise: 

nach Danzig (170 km) 4l/, Stunde, könnte also bequem in einem Vor- 
mittage hingelangen, 

nach Stettin (450 kmy 11!/, Stunden = 11/, Tage, 

nach Hannover (790 km) 19%/, Stunden = 21/, Tage. 

nach Bochum (1000 km) 25 Stunden = 31/, Tage. 

nach Solesmes (1280 km) 32 Stunden = 4 Tage. 
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(Näheres über diese Versuche siehe im VI. Jahresberichte der Vogelwarte 
Rossitten, Journal für Ornithologie 1907, p. 545 ff.) 

Pei Anstellung der genannten Schnelligkeitsversuche bestand eine große 

Schwierigkeit bis jetzt immer darin. daß die sieben Kilometer von Rossitten entfernt 
liegende Versuchsstelle ziemlich schwer zu erreichen war, zumal mit den Apparaten, 
und daß es weiter schwierig war, den richtigen Tag, an dem die Vögel gerade günstig 
flogen, zu treffen. Dem ist jetzt dadurch abgeholfen, daß durch eine hochherzige 
Stiftung des Herrn Rittergutsbesitzers E. ULMER in Quanditten an jener Stelle ein 
_ Beobachtungshäuschen erbaut worden ist, in dem man während der Zugzeiten wohnen 
kann. Dem freundlichen Stifter sei auch an dieser Stelle der verbindlichste Dank 
ausgesprochen. 

Zum Schluß wies der Vortragende noch auf einige bemerkenswerte Resultate 
hin, die während der vorjährigen Herbstzugperiode mit markierten Vögeln erzielt 
worden sind. So wurde u. a. ein Storch (Ciconia ciconia), der am 24. August 1907 
sein Heim in Geschendorf bei Segeberg in Schleswig-Holstein verlassen hatte, zwei 
Tage später bei dem Dorfe Michelwitz, acht Kilometer nördlich von Brieg in Schlesien, 
angetroffen, womit wieder deutlich die herbstliche südöstliche Zugrichtung der 
Störche erwiesen ist, während doch sonst der Hauptvogelzug im Herbste nach Süd- 
westen oder Westen führt. 


In der Diskussion betonte Herr Dr. LÜHE im Anschluß an die vom Vortragenden 
erwähnte Erlegung einer in Rossitten gezeichneten Lachmöve in Tunis, daß Larus 
ridibundus wie bei uns so auch in Tunis außerordentlich häufig ist, daß sie dort aber nach 
den vom Redner angestellten Untersuchungen andere Parasiten beherbergt wie bei uns. 


Sitzung am Donnerstag den 20. Februar 1908 


im Hörsaal des geologisch-paläontologischen Instituts. 


1. Herr Dr. A. Lemcke sprach über 


Die Organisation des Pflanzenschutzes und die durch tierische Schädlinge 
im Jahre 1907 verursachten Pfilanzenbeschädigungen in Ostpreußen. 


Der Vortragende erörterte zunächst die Aufgaben des Pflanzenschutzes (Schutz 
der Kulturpflanzen gegen ungünstige Einflüsse des Bodens und des Klimas sowie gegen 


pflanzliche und tierische Schädlinge) und besprach sodann die historische Entwickelung 


dieser Bestrebungen, die zum Teil schon weit zurückreichen (z. B. durch Einführung 
des Fruchtwechsels). Im modernen Sinne kann vom Schutz der Kulturpflanzen erst 
gesprochen werden, nachdem wissenschaftliche Untersuchungen über die Ernährung der 
Pflanzen, die Beschaffenheit des Bodens in chemischer Beziehung und über die Lebens- 
weise der Schädlinge begonnen hatten. Erst 18857 wurde dann auch ein besonderes 
Institut für Phytopathologie in Nordamerika begründet. Darauf folgte 1891 der erste 
phytopathologische Kongreß und die Begründung der noch heute bestehenden Zeit- 
schrift für Phytopathologie von SORAUER. 1897 wurde beim Deutschen Reichs- 
gesundheitsamt eine denselben Bestrebungen dienende biologische Abteilung errichtet, 
die dann 1905 zu einer selbständigen Reichsanstalt erhoben wurde. Diese hat für 
Norddeutschland zwölf »Hauptsammelstellen« ins Leben gerufen (darunter eine für 
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Ostpreußen), denen in den einzelnen Bezirken »Sammelstellen« unterstehen (in Ost. 
preußen 21), welche mit »Sammlern« arbeiten. Die Zahl der letzteren ist für Ost- 
preußen bisher noch klein. 281 gegen 600 bis 700 in anderen Provinzen. Ihre Aufgabe 
ist es, über alle einschlägigen Vorkommnisse an die Sammelstellen zu berichten, die 
dann ihrerseits wiederum die Hauptsammelstelle informieren. Über das Auftreten 
tierischer Schädlinge in unserer Provinz sind auf diese Weise im Jahre 1907 im ganzen 
345 Meldungen eingegangen. Über einige dieser Schädlinge macht der Vortragende 
nähere Mitteilungen, indem er dabei auch auf geeignete Schutzmaßregeln eingeht. 
Hier sei nur angeführt die einmalige Beobachtung des Kleinschmetterlings Ochsen- 
heimeria taurella SCHIFF., der bei uns durchaus nicht häufig ist (die Bestimmung: 
dieser Art wurde in der biologischen Reichsanstalt in Berlin vorgenommen). 


An den Vortrag schloß sich eine lebhafte Diskussion, an der sich außer dem 
Vortragenden die Herren SIEGFRIED, SEEHUSEN und WeEIss beteiligten, und die 
namentlich die Frage der Schutzstreifen zum Abfangen der Fritfliege, sowie das 
Wiederauftreten der Nonne im vergangenen Jahre zum Gegenstand hatte. 


2. Herr Assistent A. Dampf machte 
Lepidopterologische Mitteilungen. 


Unter Vorlage von einschlägigen Sammlungsobjekten wurden systematische 
Fragen aus dem Gebiete der ostpreußischen Schmetterlingsfauna besprochen, welche 
in einem in Vorbereitung befindlichen Nachtrage zu der von SPEISER bearbeiteten 
Schmetterlingsfauna der Provinzen Ost- und Westpreußen (Beiträge zur Naturkunde 
Preußens, herausg. von der Phys.-ökonom. Ges., no. 9. Königsberg 1903) berücksichtigt 
werden sollen. 


3. Herr Privatdozent Dr. M. Lühe machte 
Ornithologische Mitteilungen. 


a) Erlegung eines norddeutschen Storches in Südafrika. 
Mit allgemeinen Bemerkungen über den Vogelzug. 


Wie ich von Herrn Dr. THIENEMANN mit der Erlaubnis, es heute hier mitteilen 
zu dürfen, erfahren habe, hat derselbe kürzlich die Nachricht erhalten, daß einer der 
auf seine Veranlassung in Pommern mit einem Fußring versehenen Störche im De- 
zember vergangenen Jahres bei Fort Jameson in Nordost-Rhodesia geschossen worden 
ist. Dieser Ort liegt westlich von dem Südende des Njassa-Sees unter ca. 131/,0 S. Br. 
und ca. 321/,0 Ö.L. (von Greenwich). Meine Versuche, die geographische Lage auch 
nach Minuten genau festzustellen, gaben bei Benutzung zweier verschiedener Karten 
etwas verschiedene Resultate, was Herr Geheimrat HAHN, an den ich mich daraufhin 
wandte, damit erklärte, daß die Ortsbestimmungen im Innern Afrikas überhaupt noch 
nicht ganz genau festgelegt sind. Für unsere Zwecke genügen ja aber auch die an- 
gegebenen abgerundeten Zahlen. 

Daß die Störche das Niltal hinaufwandern, ist ja schon lange bekannt. Auch 
daß sie die Gegend des Äquators erreichen sollen, ist schon früher angegeben worden und 
REICHENoW1) betont bereits, daß der europäische Hausstorch auf seiner Winter- 
wanderung bis in das deutsche Schutzgebiet von Ostafrika komme und dort von 
FISCHER am Viktoria-Nyansa vom 10. November bis 18. Februar, von BöHnım in Tabora 


1) A. REICHENOw, Die Vögel Deutsch-Ostafrikas. Berlin, Dietr. Reimer, 1894, 
p- 599 —60. 
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von Ende Dezember bis Februar gesehen sei. Ende Februar schienen sie auf der 
Wanderung zu sein. SCHILLINGSN), der gleichfalls die Überwinterung des Storches in 
Deutsch-Ostafrika betont, hat dort sogar noch im März und Anfang April (also zu 
einer Zeit, wo der Storch bei uns in Ostpreußen bereits wieder eintrifft) große Flüge 
von Störchen, den Heuschrecken der Steppe nachstellend, beobachtet. Noch in keinem 
Falle war aber bisher die genaue Brutheimat der im tropischen Afrika beobachteten 
Störche oder anderen europäischen Gäste (und die Zahl der letzteren ist, wie wir gleich 
sehen werden, garnicht gering) bekannt. Die exakte Feststellung, daß Störche von Nord- 
deutschland aus so weit über den Äquator hinaus nach Süden ziehen, wie dies in dem 
vorliegenden Fall geschehen ist, ist deshalb von größtem Interesse und ein neuer Be- 
weis für den Wert der THIENEMAnNschen Methode, Zugvögel durch Anlegen von Fuß- 
ringen zu zeichnen. Herr Dr. THIENEMANN hat sich jetzt bereits mit dem Reichs- 
kolonialamt in Verbindung gesetzt zwecks geregelter Bekanntmachung dieser Versuche 
in unserer ostafrikanischen Kolonie und wir dürfen wohl hoffen, daß dem ersten in 
Südafrika beobachteten norddeutschen Storche bald weitere folgen werden. 

Übrigens ist der Storch, wie schon angedeutet, nicht der einzige europäische 
Zugvogel, der bei seiner Herbstwanderung den Äquator überschreitet. Die Rauch- 
schwalbe z. B. ist nach HARTERT?) in fast ganz Afrika sehr zahlreich, sie brütet aber 
nirgends südlich der Sahara, tritt dort vielmehr nur gastweise während des nordischen 
Winters auf. Sogar im Kaplande soll sie in den Monaten August bis Anfang April 
außerordentlich häufig sein. Aus Deutschostafrika war sie REICHENOW als Wintergast 
aus den Monaten Oktober bis März bekannt, aber auch dort hat SCHILLINGS sie am 
oberen Pangani noch im April erlegt. Von anderen nord- und mitteleuropäischen 
Zugvögeln, die als Wintergäste in Deutschostafrika beobachtet worden sind, können 
(größtenteils nach REICHENOW’s deutschostafrikanischer Avifauna, unter gleichzeitiger 
Berücksichtigung der späteren Beobachtungen von SCHILLINGS®), aber ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit) noch folgende genannt werden: 

Kibitzregenpfeifer und Sandregenpfeifer, Charadrius squatarola (L.) und Ch. 
hiaticola L. 

Von Schnepfenvögeln der Sanderling, Calidris arenaria (L.); der bogen- 
schnäbelige, Alpen- und Zwergstrandläufer, Tringa subarcuata (GÜLD.), Tr. alpina L. 
und Tr. minuta LEIsL.; der Bruch-, punktierte und helle Wasserläufer, Totanus gla- 
reola (L.), Tot. ochropus (L.) und Tot. littoreus (L.); der Kampfläufer, Machetes pugnax 
(L.); sowie der Regen- und der große Brachvogel, Numenius phaeopus (L.) und Num. 
arcuatus (L.) 

Von Rallen der Wachtelkönig, Orex crex (L.) und das Tüpfelsumpfhuhn, Orty- 
gometra porzana (L.). 

Kuckuck, Cuculus canorus L. 

Ziegenmelker, Caprimulgus europaeus L. 

Mauersegler. Apus apus (L.) 


1) C. G. SCHILLINGS, Mit Blitzlicht und Büchse, Leipzig, R. Voigtländer, 1905, 
p- 543. Eine Photographie von Störchen in Gesellschaft mit Marabus siehe ebenda 
p. 91. Massenaufnahmen von Störchen, die sich zur Heimreise rüsten, ebenda p. 59 
u. 60, sowie in ©. G. SCHILLINGS, Der Zauber des Elelescho, Leipzig, R. Voigtländer, 
1906, .p. 162 u. 163. 

2) In: NAUMANN, Naturgeschichte der Vögel Mitteleuropas. Neue Bearbeitung, 
hrsg. v. ©. R. HENNIcKE. Bd. IV. Gera-Untermhaus, 1901, p. 193 f. 

3) Vergl. die vorstehend bereits zitierten Werke. 
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Grauer und rotrückiger Würger, Lanius minor GMEL. und L. collurio L. 

Gelbe Bachstelze, Budytes flavus (L.) — dagegen nicht auch die weiße Bach- 
stelze, Motacilla alba L., deren Überwinterungsgebiete in Südeuropa und Nordafrika 
liegen. | 

Endlich von Sängern Gartengrasmücke und Mönchgrasmücke, Sylvia hortensis 
BcHst. und S. atricapilla (L.); Teichrohrsänger und Schilfrohrsänger, Acrocephalus 
streperus (VIEILL.) und Acr. schoenobaenus (L.); braunkehliger Wiesenschmätzer, Pra- 
tincola rubetra (L.); Steinschmätzer, Saxicola oenanthe (L.); sowie Steindrossel, Monti- 
cola saxatilis (L.). Für die letztgenannte gibt freilich noch R. BLAsıus im neuen 
NAUMANN (Bd. I p. 126) als Überwinterungsgebiet nur Nordafrika bis Senegambien 
und Abessinien an, indessen hat schon REICHENOW ihre Beobachtung an drei Orten 
Deutsch-Ostafrikas mitgeteilt nnd auch SCHILLINGS hat sie in der deutschostafrika- 
nischen Steppe im November und Dezember angetroffen (Mit Blitzlicht und Büchse 
p- 557). 

Fast durchweg gehören diese Zugvögel, welche ihre Herbstwanderung bis über 
den Äquator ausdehnen, zu denen, die bei uns auf dem Frühjahrszuge erst verhältnis- 
mäßig spät eintreffen (im April und Mai) und uns auf dem Herbstzuge auch bereits 
wieder sehr früh verlassen (z. T., wie der Mauersegler, bereits im August, zahlreicher 
im September). Daß aber ein Teil unserer mitteleuropäischen Zugvögel seine Herbst- 
wanderung so weit über den Äquator nach Süden ausdehnt, ist von allgemeiner Be- 
deutung für die Tiergeographie und verlangt auch Berücksichtigung bei Versuchen, die 
noch so dunkle Entstehung des Vogelzuges aufzuklären. Nachdem PALMEN!) auf 
Grund seiner Untersuchungen über den Zug einiger hochnordischer Vögel zu der Auf- 
fassung gelangt war, daß diese im Laufe der Zeit ihren Frühjahrszug allmählich weiter 
nach Norden verlängert und damit auch ihr Brutgebiet nach Norden zu ausgedehnt 
hätten, hat WEISMANN?) die allgemeine Theorie aufgestellt, daß die Straßen des 
heutigen Frühjahrszuges den Wegen entsprächen, auf denen früher die Art ihr Ver- 
breitungsgebiet nach Norden zu erweitert hat. Auch FRITZ BRAUN?) vertritt neuer- 
dings im wesentlichen dieselbe Auffassung, indem er die Heimat unserer Zugvögel in 
südlicheren Breiten sucht. Zweifellos enthält diese Auffassung auch sehr viel berechtigtes, 
zumal die Wiederbesiedelung Mitteleuropas nach der Eiszeit nachgewiesenermaßen 
wenigstens zum Teil von Süden aus erfolgt ist und ferner auch ein Teil unserer Zug- 
vögel (wie Storch, Kuckuck, Wiedehopf, Ziegenmelker, Mauersegler, Schwalben, Pirol) 
Familien angehört, die heute noch ihre Hauptverbreitung in den Tropen haben. 
KOoBELT*) hat allerdings vor einer Veraligemeinerung dieser. südlichen Heimat unserer 
Zugvögel gewarnt. Er beschränkt dieselbe auf die spät bei uns ankommenden, uns 
früh wieder verlassenden und weit südlich ziehenden »Sommerfrischler« unter den 
Zugvögeln, die die »Sorge für ihre Nachkommenschaft nach dem Norden lockt«, im 
Gegensatz zu den bei uns heimatsberechtigten, früh ankommenden, spät wegziehenden 


1) PaLmEn, J. A. Über die Zugstraßen der Vögel. Leipzig 1876. 80. 292 8. 
2) WEISMANN, A. Das Wandern der Vögel. (Sammlung gemeinverständlicher 

wissenschaftlicher Vorträge. Hft. 291.) Berlin 1878. 8°. 40 S. 

3) BRAUN, Fritz. Der Vogelzug. II. (Journ. f. Ornith., Jahrg. 47, N. FE. 
Bd. 6, 1899, p. 95—103) und: Noch einmal der Vogelzug. Bemerkungen zu dem 
gleichnamigen Artikel von Dr. CHR. DEICHLER im Journ. f. Orn. 1900, p. 106 ff. 
(Ebenda, Jahrg. 48, N. F. Bd.7, 1900, p. 229, 234.), — Vergl. auch DUNCKER, Hans, 
Wanderzug der Vögel. Jena 1905. 8°. 118 8. 

4) KOBELT, W. Die Verbreitung der Tierwelt. 8°. Leipzig 1902. S. 451 f. 
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und nicht über die Mittelmeerländer hinaus nach Süden wandernden »Winterflüchtern«, 
welche »die Sorge um die eigene Erhaltung in den Süden treibt«.!) Gegen diese 
Darstellung KOBELTsS in ihrer jetzigen Form lassen sich nun freilich gewichtige Ein- 


wände erheben: Die moderne Tierpsychologie ist mit Erfolg bestrebt, den sogenannten 


»psychischen Faktor« (d. h. Willensmotive, Triebe und ähnliche zwecktätige Trieb- 
federn) bei der Erklärung tierischer Handlungen immer mehr auszuschalten, und diese 
Bestrebungen können natürlich beim Vogelzuge nicht Halt machen. Auch bei diesem 
darf von keiner Sorge um Zukünftiges die Rede sein, wenn die Ornithologie sich nicht 
den Vorwurf eines unberechtigten Anthropomorphismus zuziehen will. Eine befriedigende 
Erklärung des Vogelzuges wird vielmehr lediglich auf historischer Grundlage ohne 
Verquickung mit teleologischen Gedanken gefunden werden können. Diesen Weg hat 
ja auch WEISMANN bereits vor 30 Jahren eingeschlagen. Daß aber WEISMANNS 
Theorie des Vogelzuges zur Erklärung der tatsächlichen Erscheinungen noch nicht aus- 
reicht und. dies gerade in denjenigen ihrer Teile, die (wenn auch ohne Nennung von 
WEISMANN) von neueren Forschern übernommen worden sind, daß vielmehr die jetzigen 
Zugstraßen nur noch teilweise dem Wege entsprechen können, auf dem die Zugvögel 
früher von einem wärmeren Klima ausgehend ihr Brutgebiet allmählich in nördlicher 
Richtung zunächst ausdehnten und dann verschoben, dafür scheint mir gerade das so 
weit südlich vom Äquator gelesene Winterquartier eines Teiles unserer Zugvögel einen 
nicht unwichtigen Beweis zu liefern, indem hier die jetzige Zugstraße offenbar länger 
ist als der Weg der nacheiszeitlichen Ausbreitung. Diese Auffassung ist es auch, die 
mich veranlaßt hat, in dem jetzigen Zusammenhange die erwähnten Theorien kurz zu 
berühren. 


b) Ein von Menschenhand verlegtes Baumnest des Storches in Creuzburg. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


Unter den bei uns eingelaufenen Meldungen über den Vogelzug des Frühjahrs 
1906 fand sich eine, die auch eine photographische Aufnahme von jungen Störchen im 
Nest aus dem Jahre 1905 brachte. Dieses Bild weckte mein Interesse, weil das Nest 
ringsum von grünenden Zweigen umgeben war, also offenbar auf einem Baume stehen 
mußte und doch auch wieder nicht, wie dies sonst bei Baumnestern die Regel bildet, 
in einer Astgabelung angebracht sein konnte, und weil ferner der Standpunkt des 
Photographen höher als der des Nestes gewesen war, so daß das Nest nicht so hoch 
über dem Erdboden befindlich zu sein schien, wie dies sonst der Fall zu sein pflegt. 
Auf meine Bitte war der Einsender, Herr Amtsgerichtsrat GRECK in Üreuzburg, so 
freundlich, mir nähere Auskunft über das Nest zu senden, zugleich mit einer zweiten 
Photographie, welche seine Lage veranschaulicht. Das Nest ist aber von den Störchen 
nicht an seinem jetzigen Standpunkt errichtet worden. Vielmehr befand es sich ur- 
sprünglich auf der Scheune und soll vor etwa 10 Jahren von Menschenhand auf die 
gekappte Linde verlegt worden und von den Störchen auch gleich angenommen worden 
sein. Die Aufnahme der jungen Störche, welche sehr schön die charakteristische flache, 
fast garnicht ausgehöhlte Form des Nestbodens zeigt, ist aus dem Giebel des Wohn- 
hauses gemacht worden. (Vergl. hierzu die beiden Abbildungen auf nächster Seite.) 


2) Die Unterscheidung dieser beiden Gruppen von Zugvögeln ist übrigens nicht 
neu, wie dies DUNCKER annimmt. Sie findet sich, nur in wenig anderer Form, bereits 
bei MARSHALL, Die Wanderungen der Tiere. 8°. Leipzig 1897. S. 18 £. 
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c) Eintreffen der ersten Zugvögel. 


Beobachtungen über den diesjährigen Frühjahrs-Vogelzug in Ostpreußen sind in 
ähnlicher Weise eingeleitet worden wie in den Vorjahren, indem ein Aufruf ver- 
öffentlicht wurde in den drei großen Königsberger Zeitungen, einigen wichtigeren 
Zeitungen an verschiedenen Orten der Provinz, der Lehrerzeitung für Ost- und West- 
preußen und den drei landwirtschaftlichen Fachzeitungen, die von den Zentralvereinen 
der drei ostpreußischen Regierungsbezirke herausgegeben werden. Die ersten Be- 
obachtungen sind daraufhin auch bereits eingelaufen. 


Ein einzelner Staar, der jedenfalls hier überwintert hat, hat sich in der König- 
straße an einem Küchenfenster, wo Meisen gefüttert wurden, schon seit dem 30. Januar 
regelmäßig vormittags eingefunden. 


Der 13. Februar brachte dann die Beobachtung der ersten Lerchen und Kiebitze 
in Basien (Kreis Braunsberg), wo am nächsten Tage auch ein Schwarm Staare gesehen 
wurde. Der 15. Februar bringt neben je einer weiteren Meldung über Lerchen und 
Staare auch die erste Beobachtung von Schwänen (zwischen Rantau und Neukuhren 
am ÖOstseestrande). Zahlreicher werden die Beobachtungen am 17. Februar, an welchem 
auch zuerst Züge von wilden Gänsen gesehen wurden, und eine nicht unwesentliche 
weitere Zunahme der zurückgekehrten Zugvögel, vor allem der Lerchen, läßt der 
18. Februar erkennen. Vom 19. Februar (dem Tag vor der Sitzung) ist bisher nur 
eine Meldung über Schwäne eingelaufen. 


In der Diskussion, die sich an diese Mitteilung anschloß, knüpfte Herr Assessor 
TISCHLER an die Beobachtung des ostpreußischen Storches in Nordost-Rhodesia an 
und betonte vor allem auf Grund der Beobachtungen von SCHILLINGS die große 
Häufigkeit des Storches in Deutsch-Östafrika, sowie die Tatsache, daß der Storch nur 
in Ostafrika vorkomme, in Westafrika dagegen fehlte Herr Dr. LÜHE führte dies 
unter Hinweis auf die große Häufigkeit des Storches in Norwestafrika, wo er seitens 
der Araber eine Art abergläubischer Verehrung genießt, darauf zurück, daß im Osten 
Afrikas das Nilthal eine vorzügliche Zugstraße darstellt, während im Westen die Sahara 
dem weiteren Zuge nach Süden eine Grenze setzt, die offenbar nicht überschritten 
werden kann. 


4. Der Vorsitzende, Herr Dr. M. LÜHs, legte hierauf die beiden ersten Lieferungen 
eines unter dem Titel „Lebensbilder aus der Tierwelt“ in R. Voigtländers Verlag 
(Leipzig) erscheinenden und von H. MEERWARTH herausgegebenen Werkes vor, welches. 
vorzügliche Momentaufnahmen von freilebenden Tieren Mitteleuropas bringt und bei 
allen Freunden unserer Tierwelt reges Interesse finden wird. Es bringt das Resultat 
des Preisausschreibens, welches die rührige Verlagsbuchhandlung nach dem Erfolge von 
SCHILLINGS Werk »Mit Blitzlicht und Büchse« erlassen hat, um photographische Auf- 
nahmen unserer heimischen Tiere zu erhalten. Bei der Schwierigkeit der Aufgabe ist 
freilich die Zahl der bisher gewonnenen photographischen Mitarbeiter noch nicht sehr 
groß. Zunächst erscheinen zwei Folgen der Lebensbilder, deren eine die Säugetiere, 
deren andere die Vögel behandelt. Von beiden ist soeben die erste Lieferung er- 
schienen. Naturgemäß liegt bei diesem Werke der Schwerpunkt in den Abbildungen. 
Der Text bringt unter Verzicht auf wissenschaftliche Gründlichkeit (es fehlen vor allem 
alle Nachweise über die den Angaben zu Grunde liegenden Quellen) in gemein- 
verständlicher und entsprechender Form eine Schilderung der Lebensverhältnisse der 
betreffenden Tiere. Bedauerlich ist hierbei nur, daß wir, bisher wenigstens, garnichts 
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von den persönlichen Erfahrungen der Naturphotographen hören, wie sie in dem »Tier- 
leben in freier Natur« der Gebrüder KEARTON in so anziehender Weise geschildert 
werden. Der Sammelcharakter des neuen Werkes bedeutet freilich, wie wir gerechter- 
weise anerkennen müssen, gerade in dieser Hinsicht eine wesentliche Erschwerung, da 
unter den bisher behandelten fünf Tierarten nur bei einer einzigen der Verfasser des 
Textes auch gleichzeitig der die Illustrationen liefernde Photograph ist. 


5. Im Anschluß hieran legt der Vorsitzende ferner einen Aufruf von R. Voigt- 
länders Verlag vor, der durch Vermittelung einer hiesigen Buchhandlung versandt 
worden ist und in dem alle Tierfreunde gebeten werden, gelegentliche Beobachtungen 
aus dem Leben der Tiere nicht der Vergessenheit anheimfallen zu lassen, sondern 
schriftlich zu fixieren und dem genannten Verlage nach Leipzig einzusenden. damit sie dann 
gegebenenfalls in den »Lebensbildern aus der Tierwelt« verwertet werden können. Soweit 
es sich um die Fixierung und Sammlung von Beobachtungen handelt, die oft mit Unrecht 
für zu wenig belangreich gehalten werden, um sie weiteren Kreisen bekannt zu geben, 
können die Bestrebungen des Leipziger Verlages nur gebilligt und wärmstess befürwortet 
werden. Andererseits aber sollten solche Beobachtungen aus Ostpreußen nicht nach Leipzig 
gesandt werden, sondern vielmehr an diejenige Stelle gelangen, welche sich das Studium 
der Naturobjekte unserer Provinz zur speziellen Aufgabe macht, d. h. an die seit 17V0 
bestehende Physikalisch-ökonomische Gesellschaft. Haben doch deren seit jetzt bald 
50 Jahren in jährlichen Bänden bestehende »Schriften« stets auch Einzelbeobachtungen 
gerne aufgenommen und damit allen Interessenten zugänglich gemacht, und hat die 
Gesellschaft doch in neuerer Zeit auch gerade die Aufgabe in Angriff genommen, 
durch Sammlung der Einzelbeobachtungen zahlreicher den verschiedensten Berufs- und 
Altersklassen angehöriger freiwilliger Mitarbeiter in der Provinz die Kenntnis von den 
Lebensverhältnissen unserer einheimischen Tierwelt zu fördern. Es würde unter diesen 
Umständen im sachlichen Interesse nur bedauert werden können, wenn der vorgelegte 
Aufruf zur Folge haben sollte, daß durch ein Eingehen auf die Wünsche des Verlages 
eine Zersplitterung der bisher bei der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft in 
Königsberg zusammenströmenden Beobachtungen herbeigeführt würde. 


6. Herr Dr. ABROMEIT regt die Frage an, ob die eigenartige Verbreitung der 
Mistel in unserer Provinz vielleicht in Zusammenhang stünde mit der Verbreitung 
der ihre Samen verschleppenden Vögel. Die Diskussion, an der sich die Herren 
Assessor TISCHLER und Dr. M. LüÜHE beteiligten, führte jedoch zu dem Resultat, daß 
ein solcher Zusammenhang nicht anzunehmen sei, da von den beiden zunächst in 
Betracht kommenden Vogelarten der Seidenschwanz bei uns ein zu seltener Winter- 
gast und die Wachholderdrossel auch gerade im Nordosten der Provinz, wo die Mistel 
fehlt, sehr häufig ist. Die Misteldrossel aber, die Nadelwälder bevorzugt und deshalb 
in der litauischen Niederung kaum vorkommt, ist auch in anderen Teilen der Provinz 
wenig häufig und kommt kaum in die Nähe der Häuser. Speziell in der Bartensteiner 
Gegend, wo Misteln sehr häufig sind, hat Herr Assessor TISCHLER die Misteldrossel 
nur verhältnismäßig selten gesehen. Er möchte daher nicht annehmen, daß sie bei der 
Verschleppung der Samen der Mistel eine ins Gewicht fallende Rolle spielt. Andere 
Vögel endlich, wie Meisen, Dompfaff, Kernbeißer, zerbeißen die relativ großen Samen 
der Mistel und kommen deswegen für deren Verschleppung nicht in Frage. Wodurch 
die durch unsere Provinz ziehende Ostgrenze des Verbreitungsgebietes der Mistel und 


die so sehr große Häufigkeit derselben diesseits dieser Ostgrenze bedingt wird, bleibt 
also unaufgeklärt. 
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7. Herr Professor Dr. BRAUN ersucht, den großen, meist plötzlich in Regen- 
pfützen, Wiesen- und Straßengräben und dergleichen auftretenden Krustern (Apus, 
Branchipus, Limnadia, Limnetis) Aufmerksamkeit zu schenken. (Vergl. hierzu den 
Bericht über die nächste Sitzung.) 


Sitzung am Donnerstag den 19. März 


im geologisch-palaeontologischen Institut. 


1. Vor Eintritt in die Tagesordnung legt der Vorsitzende das bei Teubner 
in Leipzig in der Serie »Aus Natur und Geisteswelt« erschienene Werkchen von 
A. W. UNGER »Wie ein Buch entsteht« vor, das allen denen, die Manuskripte drucken 
lassen wollen und Korrekturen zu lesen haben, sehr viel Interessantes zu sagen weiß. 


2. Hierauf berichtete der Vorsitzende, Herr Privatdozent Dr. M. Lühe 
Über die diesjährigen Vogelzugsbeobachtungen. 


Bereits in der vorigen Sitzung konnte ich Ihnen eine Mitteilung über das Ein- 
treffen der ersten Zugvögel in Ostpreußen machen. Daran anschließend möge heute 
ein vorläufiger summarischer Überblick über den bisherigen Verlauf des Vogelzuges 
folgen. 

Im Vorjahre wies ich vor allem auf die Abhängigkeit des Vogelzuges von der 
Witterung hin, indem ein Kälterückschlag sofort ein Stocken des Zuges veranlaßt und 
sogar zu einem Rückzuge von bereits früher eingetroffenen Vögeln führt. In diesem 
Jahre mit seinen in raschem Wechsel aufeinander folgenden, stets nur aus wenigen 
Tagen bestehenden Perioden von Frostwetter und Tauwetter, von Schneefall und 


heiterem Himmel zeigt sich dieselbe Erscheinung in deutlichstem Maße. Mehrfach ist 


bereits in Besprechungen des Vogelzuges betont worden, daß derselbe nicht einheitlich 
verläuft, sondern in Form von einer Reihe aufeinanderfolgender Wellen, und derartiger 
Wellen können wir bei dem diesjährigen Einzug der Zugvögel in Ostpreußen bereits 
eine ganze Anzahl unterscheiden. 


Die ersten Vorposten des Vogelzuges in Gestalt vereinzelter Lerchen, Staare, 
Kiebitze und Schwäne gelangten heuer in unserer Provinz am 13. bis 15. Februar zur 
Beobachtung. Am 16. Februar erhob sich zum ersten Male die tägliche Minimal- 
temperatur über 0 Grad (ich lege in den Witterungsangaben in erster Linie die von 


der Dienststelle Königsberg herausgegebene Wetterkarte des öffentlichen Wetterdienstes 


zu Grunde) und sofort setzt am 17. eine deutliche Vogelzugswelle ein. Schon am 
nächsten Tage (18. Februar) erreicht diese Welle, an der sich in erster Linie die 
Lerche, außerdem Staar, Wildgans, Singschwan, Saatkrähe und Dohle beteiligen, ihren 
Höhepunkt. Am 19. Februar folgt bereits im Zusammenhang mit einsetzenden 
Schneefällen ein scharfer Abfall, der am 20. Februar zu so gut wie völliger Stockung 
des Vogelzuges führt. Vom 2]. bis 23. Februar liegen dann wieder vereinzelte Mel- 
dungen vor und am 24. Februar folgt ein neuer Wellenberg, diesmal herbeigeführt 
durch die erstmalige bäufigere Beobachtung von Staaren. Der 25. und 26. Februar 
bringen aber bereits wieder eine fast völlige Stockung des Zuges im Zusammenhang 
mit erneuten Schneefällen und starkem Kälterückschlag.. Am 27. Februar beginnt 
dann in allmählichem Anstieg die dritte Welle, welche am 29. Februar unter gleich- 
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mäßiger Beteiligung von Lerche und Staar ihren Höhepunkt erreicht, von dem sie 
dann in den nächsten Tagen allmählich wieder herabsinkt. Denn die Anfang März 
eingetretenen starken Schneefälle führen sofort wieder eine merkliche Stockung herbei, 
die, wenn auch nicht in der ganzen Provinz, so doch an einzelnen Beobachtungsorten 
zu völligem Stillstand führte, und am 4. März den tiefsten Stand erreichte, d.h. gerade 
an dem Tage, der für die mittleren Teile der Provinz, die Rastenburger Gegend zum 
Beispiel, das stärkste Schneetreiben des ganzen Winters brachte. Mehrfach ist in 
dieser Zeit auch, ähnlich wie während der beiden Kälteperioden im März des Vorjahres, 
ein Rückzug bereits eingetroffener Vögel beobachtet worden. Namentlich Lerchen 
zogen wieder nach Süden zurück. Am 5. März beginnen die Niederschläge, die an 
den Tagen vorher stellenweise 10 und 11 mm erreicht hatten, aufzuhören, und sofort 
setzt am 6. März eine neue (vierte) Welle des Vogelzuges ein, bisher bei weitem die 
stärkste von allen. An ihr beteiligt sich jetzt außer Lerche, Staar und Wildgans auch 
der Kiebitz, dessen Einzug in unserer Provinz nach ganz vereinzelt gebliebenen 
Beobachtungen vom 13. und 28. Februar erst am 7. März begann. Ganz besonders 
lebhaft war der Zug am 8. März, der bisher überhaupt weitaus der beste Zugtag war. 
Er allein brachte uns bisher 96 Beobachtungen !), darunter bemerkenswerterweise nicht 
weniger wie 25 Beobachtungen über das Eintreffen von Lerchen, deren Zug in den 
Vorjahren sich wesentlich gleichmäßiger verteilte ohne ein so stark hervorspringendes 
Maximum erkennen zu lassen. Neben der Zahl der Beobachtungen ist aber auch 
gerade für die Lerche die auffallende Stärke des Zuges an einzelnen Beobachtungsorten 
hervorzuheben. Schon der 9. März bringt dann mit wieder einsetzenden Niederschlägen 
einen starken Rückgang des Vogelzuges (nur noch 30 Beobachtungen gegenüber den 
96 vom Tage zuvor). Bis zum 13. März nahm der Zug immer mehr ab und seit 
dem 14. März ist er unter dem Einfluß des starken Kälterückschlages, der in der 
Nacht vom 15. zum 16. März seinen Höhepunkt erreichte (Minimaltemperatur in 
Claußen bei Lyck — 19 Grad Celsius), zu völligem Stillstand gekommen. Zweifellos 
wird auch wieder ein Rückzug stattgefunden haben, obwohl bisher Meldungen über 
einen solchen noch nicht eingelaufen sind. Das Einsetzen einer neuen Vogelzugswelle 
ist erst bei Wiedereintritt wärmerer Witterung zu erwarten. 


Daß der Einfluß des wechselnden Wetters so deutlich hervortritt, vor allem daß 
auch schon die beiden ersten noch verhältnismäßig schwachen Wellen des Vogelzugs 
kenntlich geworden sind, ist dem regen Anteil zu danken, den weite den verschiedensten 
Alters- und Berufsklassen angehörende Kreise in unserer Provinz an den von der 
Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft gesammelten Vogelzugsbeobachtungen nehmen. 
Liegen doch bereits jetzt wieder etwas über 350 Beobachtungen vor, also noch ein 
wenig mehr, als im Vorjahre um die gleiche Zeit. Besonders dankbar anerkennen 
müssen wir es, daß auch in diesem Jahre wieder mehrere neu hinzugekommene 
Beobachter uns noch nachträgliche Berichte über den Vogelzug früherer Jahre ein- 
gesandt haben, während zahlreiche Beobachter uns bereits seit unserer Inangriffnahme 
des Vogelzugproblems alljährlich mehr oder weniger umfangreiche Beobachtungsreihen 
mitteilen. Der Zahl nach treten unter diesen Beobachtern die Landwirte und die 
Lehrer besonders hervor, und wenn in diesem Jahre uns unter anderem auch »die 
Schüler der Volksschule in Gollupken« eine Reihe von Beobachtungen mitgeteilt haben, 
die hoffentlich noch eine weitere Fortsetzung findet, so dürfen wir hierin wohl ein 


1) Nachträglicher Zusatz: Diese Zahl hat inzwischen noch eine weitere 
Steigerung erfahren. 
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® : : 
sehr erfreuliches Anzeichen dafür erblicken, daß unsere Bestrebungen auch schon in 


dem Volksschulunterricht in der Heimatkunde eine nutzbringende Verwertung zu 
finden beginnen. Sogar aus Frankfurt a. M. sind uns in diesem Jahre Mitteilungen 
zugegangen, die ja natürlich, streng genommen, nicht mehr in unser Arbeitsgebiet 
fallen, zum Vergleich aber trotzdem willkommen sind. Unter anderem wird von 
dort berichtet, daß der erste Storch am 10. März auf einem Neste am Hirschplatz ein- 
getroffen sei — bei uns fehlt er bisher noch ganz!) —, und daß die Staare sich den 
ganzen vergangenen Winter in Frankfurt in großen Schwärmen aufgehalten haben, 
was in früheren Jahren nicht der Fall war. Überwinterung vereinzelter Staare und 
ebenso auch vereinzelter Buchfinken kommt bei uns ja in jedem Winter vor und ist 
auch in diesem Winter wieder beobachtet. In Loszainen, im Kreise Rössel, ist aber 
am 26. Januar, also lange vor Beginn der Zugzeit des Staares, auch schon ein Flug 
von acht bis zehn Staaren beobachtet worden, der bei dem bald darauf eintretenden 
Wetterumschlag mit Schneeverwehungen wieder verschwand. Zum Vergleich hiermit 
scheint mir die erwähnte Frankfurter Meldung nicht ohne Interesse. 


Diskussion: Herr Assessor Tischler: Am 8. März wurde in Losgehnen bei 
Bartenstein gleichfalls ein großartiger Zug der Feldlerche nach Osten bemerkt. Nach 
dem mit Schneefall verbundenen Kälterückschlage war am 15. der größte Teil wieder 
verschwunden, kleine Flüge zogen an diesem Tage nach Südwesten, ein größerer 
Flug war auf einem Stoppelfeld zu sehen. Die Lerchen, die sich schon auf ihre Brut- 
plätze verteilt hatten, hatten sich also wieder in Scharen zusammengetan. In den 
folgenden Tagen waren trotz eifrigen Suchens überhaupt keine zu sehen. Bei Staaren 


und Kiebitzen scheint ein Rückzug kaum oder nur in sehr beschränktem Maße statt- 


gefunden zu haben. 


Überwinterung einiger kleiner Staarflige von sechs bis zwölf Stück hat auch 
THIENEMANN auf der Kurischen Nehrung schon beobachtet (Januar 1904. Vergl. 
J. THIENEMANN Ill. Jahresbericht der Vogelwarte Rossitten. In: Journal f. Orn. 
1904. p. 278.) 


Herr Tierarzt Dietz berichtet in Bestätigung der Frankfurter Meldung, daß 
nach ihm zugegangenen brieflichen Mitteilungen in diesem Winter in einem im Inneren 
von Frankfurt a. M. gelegenen Garten sich Staare in großer Menge jeden Morgen als 
Tischgäste einfanden und daß auch zwei der daraufhin in dem Garten aufgehängten 
Nistkästen von ihnen benutzt wurden. Weitere Erkundigung ergab, daß die Staare, 
ehe es kalt wurde, in die Stadt gekommen waren. Sie saßen dann zu Tausenden auf 
der neuen Kirche in der Koselstraße oben auf den Schneefängen der Dächer und an 


den Kanten der Türme, einer neben dem andern, so daß man durch ihr lantes Ge- 


zwitscher schon von weitem auf sie aufmerksam wurde. Als es kalt wurde, kamen 
sie dann auch in den erwähnten nahe gelegenen Privatgarten zur Fütterung. 


Herr Bertram hat mehrfach beobachtet, daß große Schwärme überwinternder 
Staare sich für die Dauer ungünstiger Witterung an einer wettergeschützten Stelle in 
der Nähe von Gandersheim zusammenfanden, um beim Wiedereintritt besserer Witterung 
sich alsbald wieder zu zerstreuen. 


1) Nachträglicher Zusatz: Der erste Storch wurde in Ostpreußen in diesem 
Jahre am 18. März gesehen. 


LüÜHE: Unsere Schwalbenarten. 95 


3. Anschließend besprach Herr Dr. M. Lühe 
Unsere Schwalbenarten. 


Bei den uns eingesandten Beobachtungen über das Eintreffen der Schwalben im 
Frühjahr sind vielfach die verschiedenen Arten derselben nicht unterschieden worden. 
In Rücksicht auf die jetzt wieder bevorstehende Rückkehr der Schwalben seien deshalb 
ihre Unterschiede hier besprochen. 


' Von den bei uns vorkommenden drei Arten wird eine, die Uferschwalbe, 
Clivicola riparia (L.), zu Verwechselungen kaum Anlaß geben, da sie nicht wie die Haus- 
und die Rauchschwalbe die Siedelungen des Menschen aufsucht, sondern kolonieweise 
in Erdhöhlen an steil abfallenden Erdwänden (und zwar meist an steilen Uferwänden) 
nistet.!) Ihre Niströhren sind mit Vorliebe dicht unter der oberen Kante der Steilwand 
angelegt, jedenfalls aber so hoch, daß sie auch von höchstem Hochwasser nicht 
erreicht werden können, und dringen mindestens 1/, Meter, oft genug aber bis zu zwei 
Meter in wagerechter oder ein wenig ansteigender Richtung in das Innere der Erd- 
wand ein, um sich an ihrem inneren Ende zur Aufnahme des aus Halmen und 
Wurzeln aufgebauten, mit Federn austapezierten Nestes zu erweitern. Die Ufer- 
schwalbe ist kleiner wie ihre Verwandten (Länge nur bis 13 cm, Schwanzlänge 5 cm, 
Fittichläinge 10 cm, Spannweite 29 cm). auf der Oberseite graubraun und auf der 
Unterseite weißlich mit einem lichtgraubraunen Querband in der Gegend der Vorder- 
brust. Der in der Ruhesteilung von den Flügeln ein wenig überragte Schwanz ist an 
seinem Ende kaum breiter wie an seiner Wurzel und scharf ausgeschnitten. Die Tiefes 
dieses Schwanzausschnittes beträgt jedoch nur etwa 1,2 cm. — Vor zwei Jahren wurde 
durch die Zeitungen die Bitte veröffentlicht, jede Nistkolonie der Uferschwalbe, unter 
genauer Bezeichnung des Ortes und möglichst auch unter Angabe der Zahl der Nist- 
röhren, deren Eingänge ja sehr leicht zu bemerken sind, von denen aber in der Regel 
nur ein Teil besetzt ist, der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu melden, um da- 
durch die Grundlage zu schaffen für eine genaue Kenntnis der Verbreitung der Ufer- 
schwalbe in unserer Provinz. Leider hat diese Bitte keinen Erfolg gehabt. Sie sei 
deshalb an dieser Stelle noch einmal wiederholt. 

Auch bei der Haus- oder Mehlschwalbe, auch Fenster-, Giebel-, Dach-, 
Kirch- oder Stadtschwalbe genannt, Chelidonaria wurbica (L.), ist der Schwanz nur 
ausgeschnitten ohne auffällige Verlängerung der seitlichen Schwanzfedern, welche die 
mittelsten nur um 2 bis 21/, cm an Länge übertreffen und von den Flügelspitzen 
erreicht oder noch ein wenig überragt werden. Wohl aber ist bei ihr bereits 
im Gegensatz zur Uferschwalbe der Schwanz nach seinem freien Ende zu keilförmig 
verbreitert. Sie ist 13—14 cm lang, bei einer Schwanzlänge von 61/g,—7 cm, Fittich- 
länge von 10 cm und Spannweite von 27—29 cm, und auf der Oberseite glänzend 
blauschwarz mit Ausnahme des Bürzels, der ebenso wie die ganze Unterseite weiß ge- 
färbt ist, bei der fliegenden Hausschwalbe zwischen dem dunklen Rücken und dem 
gleichfalls dunklen Schwanze ziemlich weit leuchtet und deshalb das beste Erkennungs- 
zeichen während des Fluges darstellt. Außer durch diese Färbung und die Schwanz- 
form ist sie von der ihr verwandten Rauchschwalbe auch leicht durch ihre abweichende 
Nistweise zu unterscheiden. In schwach bevölkerten Ländern siedelt sie sich auch 
heute noch massenhaft an Felswänden an, so in Spanien und den Schweizer Alpen; 


1) In der Nähe von Rauschen an dem Wege zur Gausupschlucht findet sich 
z. B. eine solche Kolonie, an der man das muntere Treiben der Uferschwalben bequem 
beobachten kann. 
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auch an den Kreidefelsen der Insel Rügen finden sich Nester der Mehlschwalbe. Bei 
uns aber nistet sie ausschließlich an den Gebäuden der Städte und Dörfer. Ohne das 
Innere der Gebäude aufzusuchen, wählt sie doch stets eine Stelle, an welcher das Nest 
von oben her gegen Regen geschützt ist: Friese unter Gesimsen, Fenster- und Tür- 
nischen, Dachkränze, Wetterbretter und dergl. (daher auch ihre Benennung als Fenster-, 
Giebel-, Dach-, Kirch-, Lauben-, äußere Hausschwalbe.. Nur ausnahmsweise nistet sie 
ähnlich der Rauchschwalbe im Innern der Gebäude (speziell aus Thüringen wird dies 
als nicht allzu selten berichtet). Stets aber unterscheidet sich das aus schlammiger 
Erde mit nur spärlich eingemischten Stückchen von feinen Hälmchen oder Wurzel- 
fasern gebaute Nest der Hausschwalbe dadurch von dem der Rauchschwalbe, daß es 
oben nicht offen, sondern vielmehr bis auf ein seitliches Eingangsloch zugebaut ist. 
Meist ist es, in der Form an eine Halbkugel erinnernd, an die senkrechte Wand des 
Gebäudes angeklebt (Breite etwa 19, Höhe 14—17, Tiefe gegen 14 cm). Springt die 
Bedachung, unter der es angelegt ist, rechtwinkelig vor (und solche Stellen werden 
mit Vorliebe ausgewählt), so kann es aber auch völlig in den Winkel hineingebaut und 
außer an die senkrechte Wand auch noch an die Unterfläche der Bedachung angeheftet, 
in seiner Form auf das Viertel einer Kugel veschränkt sein und auch von der regel- 
mäßigen Form kann nach Ort und Gelegenheit abgewichen werden. Der Eingang zu 
dem künstlich umwölbten Innenraum des Nestes liegt an seinem oberen Ende bald in 
der Ecke, bald auf einer Seite, bald gerade vorn und ist bald kreisrund, bald oval, 
immer aber so eng, daß die Schwalben nur noch eben, oft genug sogar nicht ohne 
Anstrengung, hindurchschlüpfen können. 

Bei der dritten und letzten unserer Schwalbenarten, derRauchschwalbe, Hirundo 
rustica L., sind zwar die vorherrschenden Farben, ähnlich wie bei der Hausschwalbe, 
tief blauschwarz auf der Oberseite und weiß auf der Unterseite. Die Färbung der 
Unterseite ist jedoch nicht so rein weiß wie bei der Hausschwalbe, sondern leicht gelblich 
bis gelbrötlich angelaufen und vor allem nimmt diese leuchtende Farbe nicht die ganze 
Unterseite ein. Vielmehr ist die Kehle braunrot und hinterher zieht sich noch ein 
bis zur Brust reichender braunschwarzer Gürtel quer über die Kropfgegend hinüber. 
Dafür fehlt auf der Oberseite die für die Hausschwalbe charakteristische Weißfärbung 
des Bürzels völlig und nur die Stirn zeichnet sich vor der übrigen Oberseite durch eine 
in der Entfernung nicht wahrnehmbare etwas hellere, mit der Kehle übereinstimmende 
braunrote Färbung aus. Neben der Beschränkung der Weißfärbung auf Brust und 
Bauch und der dunkleren Färbung von Kehle und Kropfgegend ist die Rauchschwalbe 
aber vor allem noch durch die Gestalt ihres Schwanzes charakterisiert. Dieser ist. 
nämlich tief gabelig geteilt, da von den zwölf Schwanzfedern jederseits die äußerste 
spießartig verlängert ist. Infolge dieser starken Verlängerung der seitlich auseinander- 
strebenden äußersten Schwanzfedern entfallen bei einer Gesamtlänge des Vogels von 
19 cm allein 11 cm auf den Schwanz. Hierbei sind dann die seitlichen Spieße des 
Schwanzes volle 8 cm länger als die mittelsten Schwanzfedern. Bei Weibchen und 
jungen Männchen sind diese Spieße etwas kürzer und dementsprechend ist dann auch 
die Gesamtlänge des Tieres geringer; so ist ein Exemplar des Zoologischen Museums 
nur 16,5 cm lang mit 8 cm langen Spießen, die die Mittelfedern des Schwanzes aber 
immer noch um 5,5 cm überragen. Die Flügel messen vom Bug bis zur Spitze 12 em 
und überragen zwar den mittleren Schwanzausschnitt ziemlich weit, werden aber dafür 
ihrerseits auch wieder weit von den Spießen des Schwanzes überragt. 

Weiter ist für die Rauchschwalbe charakteristisch ihr Nest, welches im Gegensatz 
zu dem der Hausschwalbe nicht gedeckt, sondern oben offen ist, dafür aber stets 
unter einer breiten Bedachung, und zwar meist im Inneren von Gebäuden, angelegt 
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wird. Mit besonderer Vorliebe findet es sich in Viehställen, dann auf Dachböden, in 
Holzställen, Scheunen, Wagenremisen u. dgl., sowie im Flur von Bauernhäusern, auch 
unter Festungstoren und Brücken, ferner in höheren Häusern (vor allem in den Städten) 
in den Schornsteinen und Kaminen (daher auch die Bezeichnung der Rauchschwalbe 
als innere Hausschwalbe, Küchen-, Schornstein-, Schlot-, Feuer-, Bauernschwalbe). Oft 
wird ein derartiger Ort von mehreren Pärchen bewohnt: ja, NAUMANN hat in größeren 
Ställen die Nester sogar zu vierzigen beisammen gesehen. Gewöhnlich sind die Nester 
an der senkrechten Fläche der Balken angeklebt, unter Dächern an die Latten und 
Sparren, zuweilen auch auf einem Balkenkopfe, und in Häusern auch wohl an die 
Gesimse Gern wird es auf einen hervorragenden Holzsplitter, Pflock oder Nagel 
gestützt. Es wird aus sandigem Schlamm mit eingemischten Hälmchen von Stroh 
oder Heu gebaut und entspricht in der Form dem vierten Teil einer Hohlkugel, indem 
im Vergleich zum Hausschwalbennest zu der senkrechten Fläche, welche an der 
Hinterseite die Befestigung des Nestes vermittelt, noch der wagerechte obere Rand, 
welcher die Nestöffnung umgibt, hinzukommt. Die Länge des Nestes am oberen Rande 
seiner Befestigungsfläche beträgt 19 cm und darüber, seine Höhe ebenso wie seine 
Breite (d. h. die Entfernung von der Mitte des oberen Randes seiner Befestigungsfläche 
bis zu der Mitte des gegenüberliegenden freien Bogens) je etwa 10 cm. 

Mit diesen drei Arten ist die Zahl unserer Schwalbenarten erschöpft. Zu Ver- 
wechselungen gilt aber auch noch eine Art Anlaß, die einer ganz anderen Vogel- 
ordnung angehört, der Mauersegler, auch Mauer- oder Turmschwalbe genannt, Apus 
apus (L.) (früher meist Cypselus apus oder Micropus apus genannt). Charakteristisch 
für die Segler im Gegensatz zu den Schwalben und überhaupt fast allen anderen 
Vögeln ist z. B., daß nicht nur drei, sondern alle vier Zehen der kurzen Füße nach 
vorne gerichtet sind. Die wichtigsten Unterschiede der Segler gegenüber den Schwalben 
und den anderen Singvögeln sind jedoch anatomischer Natur (anderer Bau des Kehlkopfes, 
geringere Zahl der Zehenglieder usw.) Sehen wir von diesen ab und beschränken wir 
uns auf das Gesamtbild der äußeren Erscheinung des Mauerseglers, so finden wir 
charakteristische Unterschiede gegenüber unseren einheimischen Schwalbenarten in der 
Färbung und im Verhalten der Schwingen. Während bei unseren Schwalbenarten die 
Unterseite wenigstens zum größten Teile hell gefärbt ist, ist beim Mauersegler nur 
ein kleiner Fleck an der Kehle weißlich. Im übrigen hat die ganze Unterseite dieselbe 
düstere, rauchfarbige bis braunschwarze Färbung wie die Oberseite. Der Schwanz hat 
wie bei der Uferschwalbe parallele Seitenränder, erscheint aber infolge des scharfen 
zwei bis drei Zentimeter tiefen Ausschnittes an seinem Hinterende gabelig geteilt. Er 
wird mehrere Zentimeter weit von den 17 cm langen Flügeln überragt. Charakteristisch 
ist ferner die säbelförmige Krümmung der Schwungfedern, die zur Folge hat, daß die 
beiden Flügel sich in der Ruhelage über dem Schwanze überkreuzen. 

Auch in ihrer Nist- und Lebensweise weichen die Segler nicht unerheblich von 
den Schwalben ab, trotzdem unsere einheimische Art ähnlich der Haus- und Rauch- 
schwalbe Gebäude als Niststätten aufsucht. Im allgemeinen wählt der Mauersegler 
ruhigere und unzugänglichere Nistplätze wie die Schwalben. Eine besondere Vorliebe 
hat er für hohe alte Gebäude (Kirchen, Türme, Schlösser, höhere städtische Häuser), 
unter deren Dach er dann sein Nest anlegt. HARTERT fand ihn aber auch häufig 
an einsamen Pulverhäusern und anderen Gebäuden auf abgelegenen, von Wall und 
Graben umgebenen Lunetten. Auch auf der frischen und kurischen Nehrung fanden 
HARTERT und THIENEMANN die Nester des Mauerseglers unter den Dächern niedriger 
Häuser. In den Kiefernwäldern Masurens soll er nach HARTERT auch nicht ganz 
selten in hochgelegenen Baumlöchern brüten. Das Nest ist verhältnismäßig roh gebaut 
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und sehr flach. Strohhalme, Heu, dürre Blätter, Zeugläppchen, Haare und Federn 
werden ohne Kunst zusammengelegt und mit Speichel verkittet; die Stelle. wo die Eier 
liegen, ist nur ganz wenig vertieft. Mit dieser von den Schwalben abweichenden Nist- 
weise steht dann auch eine abweichende Verbreitung in Zusammenhang. 


Die wissenschaftlichen Namen der Hausschwalbe (Hirundo rustica = Dorf- 
schwalbe und Chelidonaria urbica = Stadtschwalbe) können zu der Annnahme 


verführen, daß die eine vorwiegend auf dem Lande, die andere vorwiegend in den 
Städten vorkomme, wie dies auch in der Tat Russ (Vögel der Heimat, Wien 1887, 
p. 135) noch angibt. Ein derartiger Unterschied ist aber in der Wirklichkeit nicht 
nachweisbar. Auch die Stadtschwalbe ist auf dem Lande weit verbreitet. In großen 
Städten aber kommen beide Arten kaum noch vor, offenbar weil sie dort nicht mehr 
das zum Bau ihrer Nester nötige Lehmmaterial finden. Die sogenannten »Schwalben« 
der größeren Städte sind vielmehr fast durchweg Mauersegler. 


An der sich anschließenden Diskussion beteiligten sich die Herren Assessor 
TISCHLER, Professor WEISS und der Vortragende. 


4. Hierauf hielt Herr Prof. Dr. M. Braun einen Vortrag über 


Die einheimischen Branchiopoden. 
(Mit 7 Textabbildungen.) 


Man pflegt die Urustaceen in zwei Unterklassen zu teilen, in die niedriger 
stehenden, das Ei auf dem Nauplius-Stadium verlassenden Entomostraca und die 
höher stehenden Malacostraca, bei denen in der Regel ein bereits über die Nauplius- 
form hinausgeschrittenes Larvenstadium vorkommt. Zwischen beiden stehen die Lepto- 
straca (Nebalia) und angeschlossen werden den Krustern meist auch die Giganto- 
straca (Merostomata und Xiphosura) und die Trilobiten. Ein weiteres unterscheidendas 
Merkmal zwischen den erwähnten Unterklassen ist der Umstand, daß, während 
bei beiden 5 Segmente auf den Kopf entfallen, die Segmentzahl für Thorax und Ab- 
domen bei den Entomostraken wechselt, bei den Malacostraken konstant ist (8 + 7). 

Als Ordnungen der Entomostraken gelten 1. Phyllopoda, 2. Ostracoda, 
3. Copepoda und 4. Cirripedia. „Die Phyllopoden, sv genannt wegen ihrer blatt- 
förmigen, gelappten Schwimmfüße, zerfallen in die Unterordnungen Branchiopoda 
und Cladocerat). Letztere sind kleine, seitlich komprimierte Phyllopoden, deren 
Körper bis auf den frei hervortretenden Kopf meist von einer zweiklappigen Schale 
umschlossen wird; sie besitzen große Ruderantennen und nur 4-6 Paare von Schwimm- 
füßen. Ein größerer, deutlich gegliederter Körper mit 10—30 und mehr blattförmigen 
‚ Schwimmfüßen, an denen stets Kiemensäckchen hängen, zeichnet die Branchiopoden 
unter den Phyllopoden aus. 

Ihre weitere Einteilung geht auf JACOB CHRISTIAN SCHÄFFER (1), Prediger zu 
Regensburg zurück, der diese Tiere „Kiefenfüße“ nannte und unter ihnen fisch- 
förmige, krebsartige und muschelähnliche unterschied. Es sind dieselben Gruppen, 
welche z. B. E. Sımox (2) Phyllopoda pisciformia, Ph. cancriformia und Ph. conchiformia 
nennt, welche uns bei A. E. PACKARD jr. (3) als Farnilien (Branchipodidae, Apodidae 
und Limnadiadae) begegnen, Gruppen, welche G. OÖ. SARS (4): Anostraca, Notostraca 
und Conchostraca nennt, auch E. GRUBE (5) ohne sie besonders zu benennen, unter- 
scheidet, die ferner in dem System der „Kiemenfüßler‘‘ bei A. GERSTÄCKER (6) als 


1) Autoren, welche die Oladoceren als besondere Ordnung der Entomostraken 
auffassen, verwenden dann gewöhnlich für die Branchiopoden den Namen Phyllopoda. 


‚völlig unbekannt gewesen. Der Freund muß die 
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Gymnota, Monostraca und Holostraca wiederkehren usw. Die Unterschiede müssen 
also ebenso wie das Gemeinsame der Charaktere leicht in die Augen springen, um so 
auffallender ist es, daß LinNE (7), der Angehörige dieser drei Gruppen kennt, zwar 
die fischförmigen (als Cancer salinus und Cancer stagnalis) gesondert führt, die beiden 
anderen aber in eine Gattung Monoculus (als M. apus und M. lenticularis) stellt. 

Die Unterschiede der drei Gruppen beruhen in dem Auftreten bezw. Fehlen 
von Hautduplikaturen und in der Verschiedenheit der letzteren. Die fischförmigen 
Kiefenfüße (Branchipodidae, Anostraca oder Gymnota) entbehren einer den Körper 
mehr oder weniger einhüllenden Hautduplikatur; bei den beiden anderen Gruppen 
ist sie vorhanden und besteht bei den krebsartigen Kiefenfüßen (Apodidae, Notostraca 
oder Monostraca) aus einem einheitlichen, gewölbten, dorsalen Schild, der nur das 
Hinterende des Körpers frei läßt, dagegen bei den muschelförmigen (Limnadiadae, 
Conchostraca oder Holostraca) aus zwei seitlichen, ventral klaffenden Schalen. die den 
ganzen Körper einschließen. 

Vertreter dieser drei Sektionen kommen auch in Ost- und Westpreußen vor, 
Von der Existenz derselben ist die wissenschaftliche Welt überhaupt erst durch einen 
Fund in Ostpreußen in Kenntnis gesetzt worden und zwar durch JOHANN LEONHARD 
FriscH in Berlin, den Herausgeber der „Beschreibung von allerley Insecten in Teutsch- 
land . . .“ (Berlin 1730—1732), der im 10. 1732 erschienenen Teile des genannten 
Werkes eine ihm von JACOB THEODOR KLEIN in Danzig zugesandte Beschreibung und 
Abbildung ‚vom floß-füßigen See-Wurm mit dem 
Schild‘ veröffentlicht. In dieser ersten Mitteilung ist 
allerdings der Fundort nicht angegeben. KLEIN hat 
aber bald darauf selbst die Beschreibung und Abbildung 
dieses »Insectum aquaticum, antea non descriptum«, 
das er »Scolopendra aquatica scutata« nennt, 
veröffentlicht (8) und führt an, daß ihm die Tiere aus 
Uderwangen in Ostpreußen von einem Freunde über- 
bracht worden seien; dort wären sie „inter astacos 
lacustres‘“ «efunden worden und den Krebsfängern 


Tiere lebend gesehen und hierüber an KLEIN berichtet 
haben, da letzterer, dem nur konservierte Exemplare 
überbracht waren, die wunderbare Beweglichkeit der 
zahlreichen Beine anführt. 

Die Abbildungen, welche diesen nächst dem Fluß- 
krebse größten einheimischen Kruster von der Rücken- 
und Bauchfläche, sowie mit zurückgeschlagenem Schilde 
darstellen, ergeben aufs unzweideutigste, daß es sich 
um dieselbe Art handelt, welche SCHÄFFER (1) den 
»krebsartigen Kiefenfuß mit der kurzen Schwanz- Fig. 1. Apus cancriformis 
klappe« nennt, eine Art, die in der Folge gewöhnlich N ee 


: : a2 I Nat. Gr. (Aus H. Lupwie: Synopsis 
als Ap u canerif OumıS geführt wird.t) der Thierkunde. Hannover 1883). 


1) Ob dieser allgemein eingebürgerte Name nach den neuen, grade die Be- 
nennung lange bekannter und häufiger Arten meist völlig ändernden Nomenklatur- 
regeln wird bestehen bleiben können, ist fraglich. Sowohl der Gattungs- wie der Art- 
name gehen auf eine Zeit zurück, die vor dem ais Norm angenommenen Jahre 1758 
liegt. Apus nennt bereits 1732 Frisch den „floßfüßigen Seewurm mit dem Schild“, 


7 
‘ 
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Die genannte Art ist noch mehrfach in unserem Gebiet zur Beobachtung gelangt, 
so durch LIEVIN (9) im Sommer 1845 in einem Graben auf lehmig-sandigem Boden 
bei Danzig und in früherer Zeit (von ihm als Knabe) in Regenpfützen am Wege nach 
Liebenthal bei Marienwerder. ZADDACH (10) erwähnt nur, daß sie ab und zu in 
Preußen vorkommt, wogegen GRUBE (5) eine genauere Fundortsangabe macht (l. c. pg. 148): 
(im Mai in einer Pfütze eines lehmigen Feldweges des Gutes Schanwitz bei Königs- 
berg Pr.).. Weitere Fundorte aus Preußen sind dem Vortragenden aus der Litteratur 
nicht bekannt geworden; jedoch besitzt das hiesige Zoologische Museum Exemplare 
dieser Art, die Prof. v. WırricH 1865 bei Neukuhren gesammelt hat (nach der Auf- 
schrift »bis 3. September«), welcher Fund auch bei F. BRAEM (11) angeführt ist, und 
drei riesige Exemplare, die aus Grünhayn bei Wehlau Ostpr. stammen Aus den 
Akten des Zoologischen Museums konnte noch ein Fundort eruiert werden; der Lehrer 
W. SEYDLER in Heiligenbeil sendet mittels Schreibens vom 9. September 1837 an 
H. RATHKE einen »Monoculus apus«, deren er zwei »in einem der sumpfigen Wasser- 
behälter in diesem Sommer« gesammelt hat. Der Zeit nach kann es sich nur um 
Apus cancriformis handeln. 


Apus pisciformis benützt SCHÄFFER 1752 zur Bezeichnung unseres Branchipus 
stagnalis, in analoger Weise spricht er von Apus cancriformis, aber gerade hierbei 
ergibt es sich (vergl. SCHÄFFER (1) pg. 131), daß damit nicht Species, sondern höhere 
Einheiten gemeint sind. LINNE benutzt Monoculus im Sinne eines Gattungsnamens 
bereits 1746 (Fauna suecica. Ed. I. pg. 344); unter den fünf (nicht binär benannten) 
Arten figuriert als erste „Monoculus cauda biseta‘“ für den FriscH’schen Apus, den 
LiNNE selbst, wie er sagt, bereits 1728 bei einem Studenten in Lund gesehen hat. In 
der 10. Ausgabe des Systema naturae, in der erst die binäre Nomenklatur konsequent 
durchgeführt ist, heißt die zu dritt angeführte Monoculus-Art M. apus, wobei ver- 
wiesen wird auf FRISCH, KLEIN und SCHÄFFERs Arbeit von 1756. Der Monoculus apus 
LINNEs ist aber sicherlich nicht die KLeEinsche Scolopendra aquatica scutata, sondern 
unser Lepidurus productus (BoSC); es geht dies aus einer späteren Notiz LINNEs 
hervor; in der 2. Ausgabe der Fauna suecica (1761 pg. 498) wird nämlich ebenfalls 
Monoculus apus angeführt und auf die erste Ausgabe sowie auf FRISCH und KLEIN 
(nicht jedoch auf SCHÄFFER) verwiesen, der wörtlich aus dem Systema naturae ent- 
nommenen Diagnose jedoch eine Beschreibung hinzugefügt, in der es aın Schluß heißt: 
»Cauda setis duabus, validis, interjecta lamella.« 


Nach 1758 ist Apus als Gattungsname für Kruster — soweit ich sehe — zuere 


1802 von LATREILLE gebraucht und in der Folge — wenn auch meist in engerem 
Sinne, d. h. excl. Lepidurus LEACH, allgemein benutzt worden, obgleich ScopoLı in 
seiner 1777 erschienenen ‚„Introductio ad historiam naturalem‘“ (pg. 483) die Gattung 
Apus für Segler (i.e. Oypselus resp. Micropus) aufgestellt hat. Nachdem man hierauf 
aufmerksam geworden ist (vergl. A. REICHENOW in Ornithol. Mtsber. V. 1897 p. 9 u. 26), 
verdrängt Apus dem Prioritätsgesetz entsprechend die Namen Cypselus bezw. Micropus. 
Welches ist nun aber der gültige Name für unsere Branchiopoden bezw. Apodiden? 
Nach A. REICHENOW kann das nur Apos SCOPOLI sein, welches Wort ScoPoLi selbst 
für Kruster anwendet (l. c. p. 404). Ist das richtig, d. h. findet sich nicht doch ein 
die binäre Nomenklatur anwendender Autor zwischen 1759 und 1777, der Apus oder 
einen anderen Namen für unsere Branchiopoden benutzt, dann müssen die Carcinologen, 
sofern sie die Nomenklaturregeln anerkennen, nunmehr Apos (statt Apus) schreiben. 
Was den Speciesnamen anlangt, so wird auch dieser möglicherweise geändert 
werden müssen, wenn nicht vielleicht in den 1766 erschienenen Elementa entomologica 
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Die zweite Apodide, welche bei 
uns vorkommt, ist SCHÄFFERS Kiefen- 
fuß mit der langen Schwanzklappe, 
LiNNEs Monoculus apus (wenigstens 
der von 1762), eine Art, die Bosc 
Apus productus genannt hat und nach j 
der Teilung der Gattung Apus durch Ä 
LEACH in Apus s. str. und Lepidurus N 
allgemein Lepidurus productus 
heißt.t) Als leicht in die Augen fallen- 
des Unterscheidungsmerkmal, wenn 
auch nicht als alleiniges, gilt der 
Besitz der »Schwanzklappe«, einem. en: 
lamellösen, individuell und je nach " ) 


dem Alter verschieden gestalteten L N 
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medianen Anhange am Hinterende. 4 )) 
Nach ZADDACH (10) ist diese Art 
in Preußen viel häufiger als Apus 
cancriformis; speziell wird sie als in 
Gräben aufÄckern vor dem Sackheimer 
Tore Königsbergs vorkommend ange- 
führt, in Gräben, die im Sommer aus- 
trocknen; auch E. GRUBE (ö) fand sie 
in Königsberg in Pfützen aufWeideland 
im Mai. In der Sammlung des Zoo- Fig. 2. Lepidurus productus 
logischen Museums ist die Art mehr- von der Rückenfläche. Nat. Gr. Aus Breuus Tierleben, 
fach vertreten, so aus Königsberg X. Bd. Lpzg. 
(mit dem Hinweis auf ZADDACHS 
Synopsis), ferner (ebenfalls mit dem Hinweis auf die Synopsis) von derLauther’ Palwe, die 
östlich von Königsberg vor dem Sackheimer Tore liegt, weiterhin aus Gumbinnen tohne 
nähere Angaben), dann vom 4. Juni 1876 aus Wehlau, von dem damaligen stud. KLEBS 


N RN \ 
N N 
TE ZN “ 
N 
er 
& >37 
a?” 


I 
=> 


CL 
= 


= 


ER 
Z 
= 


von J. CHR. SCHÄFFER die binäre Nomenclatur eingeführt ist und dann der dort an- 
gewendete Name — es ist cancriformis (Branchipus) in Geltung bleiben müßte. 
Der nächstjüngere Name dürfte Limulus palustris O. F. MÜLLER (Entomostraca 1785 
pg. 127) sein, falls damit nicht Apus productus gemeint ist. 

Der Linn&sche Monoculus apus ist ein Lepidurus und zwar Lep. productus 
(Bosc), was kaum bezweifelt werden kann; demnach wäre diese Art Lepidurus apus (L.) 
zu nennen. Der Vortragende zieht es jedoch vor, die bisher gebräuchlichen Namen 
anzuwenden, und überläßt es dem Bearbeiter dieser Gruppe im »Tierreich« die nach 
den »Regeln« gültigen Namen herauszufinden. Vielleicht wird man sich bis dahin 
noch mehr als jetzt bereits davon überzeugt haben, daß die starre Anwendung des 
Prioritätsgesetzes mehr Verwirrung als Ordnung schafft und daß es zum mindesten 
zweckmäßig ist, ein »Verjährungsrecht« für die Fälle einzuführen, wo allgemein ein- 
gebürgerte Namen nach den »Regeln«, weil jüngeren Datums, durch ältere, nie all- 
gemein gebräuchlich gewesene, ersetzt werden müssen. 

1) Gegen diese Teilung haben sich verschiedene Autoren ausgesprochen, neuer- 
dings ALFR. WALTER (Zool. Jahrb. Syst. [II. 1888 pg. 992) und F. BRAEM (11, 1. c. 


pe. 174.) 
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gesammelt, ferner in zahlreichen Exemplaren aus Briesen in Westpr., gesammelt von 
THÜMMEL am 18. und 30. Mai 1876 und endlich von dem vor dem Königstor von 
Königsberg liegenden Exerzierplatz (G. Künow leg.). 

FR. BRAUER (12) hat Apus productus autt. in drei Arten aufgelöst und die 
ostpreußische Form, wenn auch mit einem Fragezeichen, zu Lepidurus grubei gestellt. 
welche sonst noch bei Berlin, Breslau, Warschau und Dorpat vertreten sein soll. Gegen 
diese Trennung wendet sich F. BRAEM (11) nach Untersuchung zahlreicher Exemplare 
verschiedener Herkunft, auch der ost- und westpreußischen, sehr lebhaft; es ist wohl 
auch kaum jemand dem Vorgehen BRAUERS gefolgt. 

Apus und Lepidurus finden sich nur in stehenden süßen Gewässern; auch für 
die anderen Branchiopoden gilt dies mit Ausnahme der meisten Artemia- Arten, welche 
in Salzseen und Salinen leben. Ein Teil der Branchiopoden bewohnt dauernde stehende 
Wässer, die meisten, wie es scheint, jedoch nur vorübergehende Wasseransammlungen, 
also Lachen, Pfützen, Tümpel, die in Bodenvertiefungen, oft geringster Tiefe und Aus- 
dehnung, nach Regengüssen, nach der Schneeschmelze oder nach Überschwemmungen 
entstehen und sich je nach der Temperatur verschieden lange, jedenfalls aber nicht 
dauernd halten. Ackerfurchen, Chausseegräben, Vertiefungen auf Land- und Dorf- 
straßen, auf Äckern, Weiden, Brachen, Wiesen, wie in Gärten, in der Ebene und auch 
im Gebirge, können, sofern sie nur eben zeitweise Wasser führen, Wohnstätten für 
viele Branchiopoden, auch für Apus und Lepidurus werden.!) Die hier interessierenden 
Arten treten nicht selten wie manche andere Branchiopoden plötzlich an Orten auf, 
wo man sie überhaupt noch nicht oder seit langer Zeit nicht gesehen hat; kein Wunder, 
daß sie dann vom Volke als vom Himmel gefallen angesehen werden, wie dies im 
August 1821 nach FR. BRAUER (13) in Wien geschehen ist, wo in den Vorstädten die 
nach heftigem Regen auf den Straßen stehen gebliebenen Lachen große Mengen von 
Apus cancriformis aufwiesen, die fast über Nacht zur Entwickelung gekommen waren, 
an Stellen, die kurz vorher staubtrocken gewesen sind. Doch kennt man auch Orte 
genug, wo sich diese Arten, wenn nur die notwendigen Voraussetzungen für ihre Ent- 
wickelung mit einiger Regelmäßigkeit auftreten, so ziemlich jedes Jahr, bezw. wenigstens 
in einer Reihe von Jahren zur bestimmten Zeit einstellen. Diese ist für unsere Arten 
verschieden: Lepidurus productus ist eine Frühjahrs- bezw. Kaltwasserform, Apus caneri- 
formis eine Sommerform; erstere tritt in Lachen auf, die nach der Schneeschmelze 
oder nach Frühjahrsüberschwemmungen entstanden, eventuell auch durch einen er- 
giebigen Frühjahrsregen hervorgerufen sind, letztere kommt erst bei wärmerer Tem- 
peratur zur Entwickelung, also in unseren Breiten im späten Frühjahr bezw. im 
Sommer. Es liegt in den Verhältnissen, daß die Lebensdauer dieser Arten in der 
Regel keine lange ist, sondern sich auf einige Wochen bis Monate beschränkt, da das 
meist eintretende Austrocknen der Lachen und Pfützen den Tod dieser Apodiden 
bedingt, die auf das Leben im Wasser angewiesen sind; bei der infolge Verdunstens 
stattfindenden Verkleinerung der Wassermenge drängen sie sich immer dichter zu- 
sammen und sterben schließlich wohl infolge der zunehmenden Konzentration des 
Wassers bezw. wegen eintretender Fäulnis und Nahrungsmangel noch vor dem völligen 
Austrocknen; sie sinken in den Schlamm ein und vertrocknen mit ihm. 


1) Die dem Vortragenden nachträglich bekannt gewordenen Abbildungen von 
Wohnstätten für Apus und Branchipus im »Kosmos« (III. Jahrg. Stuttg. 1906 pe. 99 
u. 101) erwecken in Bezug auf die von diesen Formen bewohnten Gewässer eine ganz 
falsche Vorstellung; falsch ist es auch, daß JAc. OHR. SCHÄFFER Branchipus grubev 
beschrieben hat; diese Art ist erst im Jahre 1860 aufgestellt worden. 
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Jedenfalls können sie selbst die Trockenzeit nicht überstehen, wohl aber ihre 
auf und im Schlamm liegenden Eier, wie von verschiedenen Forschern festgestellt 
worden ist, so von FR. BRAUER (13), ©. SEMPER (14), ©. TH. v. SIEBOLD (15) u. a. Freilich 
verhalten sich die etwa 0,5 mm großen Eier unsrer Apodiden nicht ganz gleich, wenigstens 
gibt BRAUER (12) an, daß die Eier von Lepidurus productus in der Luft und in praller 
Sonne nicht voliständig eintrocknen dürfen, wenn sie nicht schließlich ihre Entwickelungs- 
fähigkeit verlieren sollen, während das völlige Eintrocknen des die Eier von Apus cancri- 
formis bergenden Schlammes nichts schadet, selbst wenn der Schlamm durch Jahre 
hindurch lufttrocken gehalten wird. In der freien Natur erhalten sich die Eier von 
Lepidurus productus nach dem Verdunsten des Tümpels dann lebensfähig, wenn der 
Boden an sich, auch nach der Tiefe zu, nicht ganz staubtrocken wird, was z. B. bei torfigem 
Boden meist der Fall ist, oder wenn sich über ihm eine schützende Pflanzendecke 
(Moose, Gräser etc.) entwickelt. Nach den Angaben von BRAUER ist sogar das Ein- 
trocknen der Eier Voraussetzung für ihre spätere Entwickelung, da nicht eingetrocknete 
Eier sich nicht entwickeln: gegenteilige Angaben (von SCHÄFFER, KOZUBOWSKI) er- 
klärt BRAUER dadurch, daß er annimmt, es seien in dem von diesen Autoren zu Apus- 
Kulturen benützten Schlamm neben frischen Eiern auch von einer früheren Trocken- 
periode herrührende vorhanden gewesen bezw. es seien beim Ansetzen der Kultur einige 
Eier an den Wänden des Gefäßes hängen geblieben, eingetrocknet, später aber wieder 
unter Wasser gekommen. Selbst die trocknen Apus-Eier, welche so leicht geworden 
sind, daß sie auf der Wasseroberfläche schwimmen), entwickeln sich nach BRAUER nicht 
gleichzeitig, viele erst bei einem zweiten, manche erst beim dritten Aufguß; ebenso 
wenig entwickeln sich die Eier, welche im Schlamm stecken bleiben, weshalb es bei 
Aufzuchten im Aquarium nothwendig ist, den benützten Schlamm zu zerkleinern und 
zunächst mit wenig Wasser zu zerrühren, damit ein Brei entsteht und die Eier an die 
Oberfläche aufsteigen können. Es ist daher gewiß richtig, wenn BRAUER (13) sagt, daß 
im Freien die in einem Jahre auftretenden Apus nicht alle von der unmittelbar voraus- 
gegangenen Generation herrühren, sondern auch von früheren, unter Umständen zeitlich 
weit auseinanderliegenden. Das nach heftigem Platzregen beobachtete Massenauftreten 
von Apus erklärt sich ungezwungen daraus, daß solche Regengüsse weit mehr der vor- 
handenen Eier bloß legen, als tagelang niedergehender ruhiger Landregen. 

Wenn aber nur das Eintrocknen die Entwickelungsfähigkeit der Eier unsrer 
Apodiden bedingen würde, dann müßten diese Tiere wenigstens in den meisten Jahren 
nach den Herbstregen wieder regelmäßig erscheinen, was aber nicht der Fall ist. 
Apus cancriformis kann zwar bis in den Herbst hinein leben bleiben, wenn die ihn 
beherbergende Pfütze nicht vertrocknet, aber Junge treten nicht auf; ebenso kann Le- 
pidurus sich längere Zeit erhalten, wenn nur die Wassertemperatur nicht über 15° R. 
steigt, also in kühlen und nassen Sommern, aber Junge werden auch dann nicht be- 
obachtet2), nur die Alten beider Arten wachsen zu wahren Riesenexemplaren heran. 
Also muß noch ein zweites Moment hinzukommen, das die Entwickelungsfähigkeit der 
Eier bedingt — das ist der Frost. Erst wenn die im Schlamm liegenden Eier der 
Kälte ausgesetzt gewesen sind, also erst nach dem ersten Winter, werden sie entwickelungs- 
fähig. In dieser Beziehung herrscht eine Parallele mit den Dauereiern anderer Kruster, 
mit denen von rhabdocoelen Turbellarien und, worauf BRAEM hinweist, mit den als 

1) Die trockenen Eier von Lepidurus, die etwas größer als die von Apus sind, 
schwimmen nach BRAUER (12) nicht auf der Wasseroberfläche. 

2) Etwa doch vorkommende Junge stammen aus verspätet zur Entwickelung 
kommenden Eiern derselben oder einer früheren Generation. 
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Statoblasten bezeichneten Fortpflanzungskörpern der Süßwasserbryozoen (vielleicht auch 
mit den Gemmulis der Süßwasserschwämme), die sich bei uns nicht vor dem Frühling 
des nächsten Jahres entwickeln. Für die Erhaltung der Art, speziell der Apodiden und 
auch anderer Branchiopoden ist, wie BRAEM bemerkt, die die Entwickelungsfähigkeit 
der Eier erst bedingende Frosteinwirkung eine Notwendigkeit, da die Eier sich zwar 
im Herbst entwickeln könnten!), die Jungen aber beim ersten Frost vernichtet werden 
würden, meist, ehe sie geschlechtsreif geworden sind. Will man bei Aufzuchten von 
Apodiden (und anderen, sich entsprechend verhaltenden Branchiopoden) Erfolg haben, 
so muß man den trockenen, Eier enthaltenden Schlamm, wenn man nicht weiß, daß 
er bereits dem Frost ausgesetzt war, frieren lassen; diese Vorsichtsmaßregel empfiehlt 
sich nach BRAUER sogar bei Arten südlicherer Gegenden. 

Aber noch in anderer Beziehung nehmen die Apodiden unser Interesse in An- 
spruch: was man bis zum Jahre 1857 von Apus cancriformis gesehen und untersucht 
hatte, waren nur Eier tragende und Eier legende Tiere gewesen; keinem Forscher waren 
bis dahin Männchen in die Hände gelangt, selbst nicht solchen, die wie SCHÄFFER (1), 
ZADDACH (17) und andere besonders danach suchten, so daß die Meinung aufkommen 
konnte und von ZADDACH nach Untersuchung der Geschlechtsdrüse vertreten wurde, 
Apus sei ein Zwitter, eine Meinung, die aber durch die Unmöglichkeit neben der nur 
eben Eier liefernden Greschlechtsdrüse noch einen Hoden zu finden, widerlegt wurde. 
Da nun schon SCHÄFFER Apus cancriformis in mehreren Generationen gezogen und 
hierbei immer nur Eier tragende Tiere erhalten hat, aus deren Eiern sich wiederum 
nur solche entwickelten, so mußte man die von R. LEUCKART und C. TH. v. SIEBOLD 
begründete Lehre der Parthenogenesis auch auf Apus ausdehnen. Um dieselbe Zeit 
erfolgte aber die Entdeckung der Männchen von Apus cancriformis durch A. KozU- 
BOWSKI (18) (in einem Tümpel bei Krakau unter 160 im Juli 1857 gesammelten Exem- 
plaren 16 Männchen), wenige Jahre später auch die der Männchen von Lepidurus 
productus durch J. LUBBOCK (19) in einer Pfütze bei Jouen, (33 Männchen, 39 Weibchen), 
womit die Frage der Parthenogenesis bei den Apodiden von neuem aufgerollt war. 
SIEBOLD (15) studierte sie besonders und steilte zunächst selbst fest — andere beteiligten 
sich daran —, daß man im Freien Ansiedelungen von Apus cancriformis und Lepidurus 
productus findet, die nur Weibchen enthalten; in einem Falle war dies am selben 
Orte fünf Jahr hintereinander der Fall, wobei im ganzen 8521 Individuen (v. A. cancri- 
formis) untersucht worden sind. Außerdem findet man aber auch gemischte Generationen, 
d. h. Männchen und Weibchen zusammen, wobei der Prozentsatz der Geschlechter 
zwar schwankt, in der Regel aber der der Männchen sehr niedrig ist?2). Aus diesen 
Erfahrungen und aus Aufzuchten zog Vv. SIEBOLD den Schluß, daß die Apus-W eibehen 
meist unbefruchtet bleiben und unbefruchtete, jedoch entwickelungsfähige, also parthe- 


nogenetische Eier ablegen, aus denen ausnahmslos wieder nur Weibchen hervorgehen, 


daß dagegen befruchtete Eier nur männliche Individuen zur Entwickelung bringen. 
Eine Bestätigung erfuhr der Satz, daß unbefruchtete Apus-Eier parthenogenetische 
Weibchen ergeben, durch einen Zuchtversuch FR. BRAUERSs (13), der in drei Generationen 
nur Weibchen ergab, während bei einer anderen Zucht, bei der Männchen und Weibchen 


1) Hierbei ist gewiß auch die Temperatur bestimmend; Apus z. B. braucht 
Wärme. 

2) Eine Tabelle über diese Verhältnisse ist bei GERSTAECKER (6) veröffentlicht 
(p. 961); es kommen auf zwölf Beobachtungen, bei denen zusammen 4458 Weibchen 
und 378 Männchen gezählt wurden, 16 andere mit etwa 10000 Individuen, die nur 
Weibchen waren. 
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verwendet wurden, beide Geschlechter resultierten. Da nun analoge Verhältnisse auch 
bei anderen Arthropoden bestehen, so lag kein Grund vor, das Vorkommen von 
Parthenogenesis bei Apodiden zu bestreiten. 

Und doch scheint die Sache nicht so zu liegen. Im Jahre 1891 erschien 
eine kurze Mitteilung von H. BERNARD (20), daß eine dem Lepidurus glacialis (KRoYER) 
nahestehende, später Lepidurus spitzbergensis genannte Art aus Ostspitzbergen Zwitter 
ist. Die zu beiden Seiten des Darmes liegende Geschlechtsdrüse bildet in ihrem 
größeren, vorderen Abschnitt Eier und in dem hinter der Geschlechtsöffnung liegenden 
kürzeren Abschnitte »männliche Keimzellen«, also Spermatosomen. Bald darauf teilte 
derselbe Autor (21) mit, daß bei Lepidurus glacialis (KROYER) die gleichen Verhältnisse 
bestehen, wie bei L. spitzbergensis, während bei Apus cancriformis und Lepidurus 
productus die Spermatosomen bildenden Teile der Geschlechtsdrüse nicht lokalisiert 
sind, sondern zwischen die Eier bildenden Teile derselben Drüse eingestreut sind. 
Die sich ablösenden Spermatosomen sollen in den Hauptgang der Zwitterdrüse ge- 
langen und sich in beträchtlicher Menge in der Nähe der Geschlechtsöffnung ansammeln, 
um hier die Eier desselben Individuums, kurz ehe sie in die lange bekannten, dem 
elften Beinpaare anhängenden Eiertaschen gelangen, zu befruchten. 

Mit diesen Angaben will übrigens BERNARD die Existenz von Männchen bei 
Apodiden keineswegs bestreiten — er kennt solche selbst —, er behauptet aber, daß 
die bisher als parthenogenetische Weibchen betrachteten Individuen nicht Weibchen, 
sondern Zwitter sind, die ihre eigenen Eier befruchten, und daß daneben ebenso wie 
bei gewissen zwitterigen Oirripedien Männchen vorkommen und auch als solche fungieren, 
Diesen Hermaphroditismus betrachtet der Autor in beiden Fällen als einen sekundären, 
und zwar bei den festsitzenden Cirripedien und manchen parasitischen Isopoden, die 
von ursprünglich getrennt geschlechtlichen Formen abstammen, als einen Schutz gegen 
die durch das Festsetzen bedingte geschlechtliche Isolierung, und bei den ursprünglich 
ebenfalls getrennt geschlechtlichen Apodiden als eine Art Corrigens gegenüber den an Zahl 
erheblich hinter den Weibchen zurückbleibenden Männchen, womit die Möglichkeit der 
Kopulation bedeutend verringert ist. Nur ein kleiner Schritt weiter führt nach dieser 
Anschauung zur völligen Beseitigung der Männchen, die tatsächlich in vielen Fällen 
bei Apus und Lepidurus beobachtet ist. 

Diese mit den bisherigen Anschauungen so stark im Gegensatz stehenden An- 
gaben BERNARDsS sind natürlich nicht ohne Widerspruch geblieben; er war um so 
berechtigter, als der Autor nur kurze Mitteilungen veröffentlicht hatte und selbst in 
seiner größeren Arbeit: The Apodidae (London 1892) kaum mehr gebracht hat. Vor 
allem fehlten Abbildungen; die eine in der größeren Arbeit enthaltene (l. c. pg. 144) ist 
ganz schematisch gehalten und daher nicht beweisend. Dieses und anderes hält 
W. Br. BENHAM (22) seinem Landsmann entgegen, wobei er in bezug auf die Eibildung 
bei Apus außer auf v. SIEBOLD auch auf H. LupwiIgs Arbeit (23) hätte hinweisen 
können, der Apus ausführlicher behandelt. Die Autwort war eine mit zwei Tafeln 
versehene etwas umfassendere Arbeit BERNARDS (24), in der Lepidurus glacialis und 
seine Var. spitzbergensis, ferner Lepidurus productus und Apus cancriformis abgehandelt 
wurden. Der Verfasser hält seine Angaben darin aufrecht; die untersuchten arktischen 
. Apodiden sind normal Zwitter, deren Geschlechtsdrüsenhinterende Sperma produziert, 
während in dem größeren, vor der Ausmündung liegenden Teil der Drüse die Eier 
entstehen und reif werden. Bei den anderen Arten sind »Sperma bildende Oentren« 
zwischen die eierbildenden Teile der Geschlechtsdrüse unregelmäßig eingestreut, aber 
deutlich nachweisbar. Das Auftreten dieses sekundären Hermaphroditismus erklärt 
BERNARD bei den arktischen Apodiden durch die ungünstigen Verhältnisse, unter 
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denen diese Tiere dort in dem ganz kurzen Sommern leben; nicht immer, aber oft 
genug treten gleiche Verhältnisse auch für Apus cancriformis und Lepidurus productus 
in Mitteleuropa ein und bedingen dann auch hier die gleiche Erscheinung. 

Die Sache wird nun aber noch dadurch eigenartiger, daß N. v. ZOGRAF (25) bei 
veritablen Männchen von Apus cancriformis und Lepidurus productus im Hoden 
wirkliche Eifollikel gefunden hat, die wie sonst bei den Apodiden drei Nähr- und eine 
Eizelle enthalten. Freilich kommt die Eizelle nicht zur vollen Ausbildung, sondern 
degeneriert schließlich, aber diese Männchen sind dann doch Hermaphroditen. 

Unter Berücksichtigung der in der Literatur niedergelegten Angaben unter- 
scheidet ZOGRAF bei den Orustaceen — abgesehen von dem pathologischen, einseitigen 
Hermaphroditismus beim Flußkrebs (LA VALETTE ST. GEORGES 1892) — folgende Fälle 
wahren Hermaphroditismus: ' 

l. Crustaceen mit hermaphroditischen Weibehen (Cirripedien und einige 
Isopoden; 
2. Crustaceen mit hermaphroditischen Männchen /Orchestia, Gebia) und 
3. Crustaceen mit hermaphroditischen Männchen und hermaphroditischen 
Weibchen (Apodiden). 
Zur Funktion kommen freilich die beiderlei Geschlechtsprodukte, soweit man 


bis jetzt weiß, nur bei den hermaphroditisch gewordenen Weibchen — hier ist der 
Hermaphroditismus also physiologisch; bei den hermaphroditisch gewordenen Männchen 
werden die Eier nicht reif, können also auch nicht befruchtet werden — der Herma- 


phroditismus ist hier nur potentiell. Diesen letzteren sieht ZOGRAF als eine mütter- 
liche Erbschaft an, d.h. die an Zahl gegenüber den Weibchen so stark zurücktretenden 
Männchen haben von ihren Müttern auch die Fähigkeit der Eibildung geerbt, womit 
natürlich nicht viel erklärt ist. 

In dieser Tierklasse, den Orustaceen, die manche eigenartige Verhältnisse aui- 
weist, eröffnet sich demnach ein allem Anschein nach dankbares Feld für Beobachtungen 
und Untersuchungen, die zunächst das tatsächlich Bestehende klar zu stellen haben, 
darauf auf experimentellem Wege weiter zu verfolgen sind und wohl die Ursache für 
das Auftreten des Hermaphroditismus erkennen lassen werden. 


Apus cancriformis ist an zahlreichen Orten in Deutschland bekannt geworden, 
außerdem noch aus England, Frankreich, Norditalien, Algerien, Tunesien, Österreich, 
Ungarn, Russisch-Polen, Rußland, Kaukasien, Transkaukasien und Turkestan ; Lepidurus 
productus kennt man aus Frankreich, Deutschland, Dänemark, Skandinavien, Österreich 
und Rußland. 


Die zweite Gruppe der Branchiopoden, deren Typus die Gattung Branchipus ist, 


ist bei uns ebenfalls nur durch zwei Arten dieser in der Folge in mehreren Unter- 


gattungen bezw. Genera gespaltenen Gattung vertreten. 

Die zuerst aufgefundene Art ist Branchipus diaphanus PREVOST, die ©. TH. v. SIE- 
BOLD (26) im Frühling der Jahre 1839 und 1840 in kleinen, bald austrocknenden Pfützen 
zwischen den Dörfern Heubude und Krakau in Westpreußen entdeckte. Ein zweiter 
Fundort ist die nähere Umgebung Danzigs, wo Likvix (9) diese Art im April und Mai 
der Jahre 1847 und 1848 in Gräben und Pfützen auf ziemlich fettem Boden antraf; 
obgleich diese Wasseransammlungen im Juni noch nicht ausgetrocknet waren, waren 
die Tiere zu dieser Zeit schon aus ihnen verschwunden. Spätere Funde sind dem Vor- 
tragenden nicht bekannt geworden, auch enthält die Sammlung des ihm unterstellten 
zoologischen Museums diese Art nicht. Sie ist weit verbreitet und bekannt aus Eng- 
land, Frankreich, Deutschland, der Schweiz, Norditalien, Ungarn, Rußland und Turkestan. 
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Die zweite aus unserem Gebiet bekannt gewordene Art ist der durch R. v. Dy- 
BOWSKI (27) 1859 bei Berlin (in der Jungfernheide) entdeckte Branchipus grubii v. DYB., 
dessen Vorkommen in Ostpreußen und zwar in der Umgebung Königsbergs R. BucH- 
HOLZ (28) am 13. Mai 1864 festgestellt hat. Die Stelle, an der die Tiere lebten, war ein 
außer Verbindung mit fließendem Wasser stehender, größtenteils trocken gelegter Wald- 
graben dicht hinter dem Gasthause Willky. Durch Zuschütten war der noch Wasser 
enthaltende Teil des Grabens in mehrere unbedeutende flache Pfützen verwandelt worden, 
deren größte nur einige Fuß Wasser führte. Der Boden bestand aus weißem Sande 
mit einer dünnen Decke von schwarzer Moorerde. Neben Branchipus fanden sich noch 
Oycelopiden und kleine Insektenlarven. Den Mai hindurch hielten sich die Bran- 
chipus noch reichlich; mit dem dann rascher vor sich gehenden Eintrocknen der 
Pfützen wurden sie spärlicher und wenige Tage nach dem 9. Juni waren sie mit allem 
Wasser verschwunden. 

Exemplare von diesem Funde finden sich im hiesigen Zoologischen Museum; 
weitere Beobachtungen scheinen nicht gemacht worden zu sein. 

Branchipus grubii ist bis jetzt anscheinend nur in Deutschland gefunden 
worden; außer Berlin, wo die Art noch heut in der Jungfernheide und beim Finken- 
krug vorkommt, früher auch in der sogenannten Fossa sieboldiana des Berliner Tier- 
sartens zu finden war, und außer Königsberg sind als Fundorte bekannt die Um- 
gebung von Breslau (GRUBE 1868), Leipzig (Gaschwitz nach H. NırscHE 1875 und 

an anderen Stellen), Würzburg (FRAISSE 1880) und Frankfurt a. M. (RıCHTERS 1880). 
| Es ist jedoch kaum anzunehmen, 
daß mit den beiden genannten die Zahl 
unsrer Branchipus-Arten bereits erschöpft 
ist; vielmehr weist die geographische 
Verbreitung anderer Arten darauf hin, 
daß wir wohl noch eine bei uns er- 
warten dürfen. Es ist dies Branchipus 
stagnalis (L.), die erste überhaupt be- 
kannt gewordene Branchipus-Art. LINNE 
führt sie in seiner Fauna suecica (ed. I Fig. 3. Branchipus stagnalis. 0 
1746 pe. 388) als »Larva aquatica, glo- 12—14 mm lang. & erste, a? zweite. Antenne. 

E A Ale (Aus H. Lupwıg. Synopsis der Thierkunde. Hannov. 1889.) 
bulo coceineo nitente umbilicali, cauda 
bifida; habitat in cavitatibus et rimis 
petrarum et montium, ubi aquae stagnant« an!); 1752 hat dann SCHÄFFER die Art 
bei Regensburg gefunden und ausführlich besprochen (als Apus pisciformis) und 1758 
erhält sie von LINn& (Syst. nat. ed. X. pe. 634) den Namen Cancer stagnalis. Sie ist 
aus England, Frankreich, zahlreichen Orten Deutschlands, aus Schweden, Ungarn und 
Norditalien bekannt geworden und dürfte, da sie z. B. bei Breslau (auf der »Vieh- 
weide«) vorkommt und in Schweden sich findet, wohl auch bei uns noch aufgefunden 
werden. Weniger sicher ist dies mit östlichen Arten, unter diesen am ehesten noch 
möglich mit Branchipus josephinae E. GRUBE 1853 (5), der zuerst von Dorpat bekannt 
geworden ist; er wird neuerdings (von N. v. ZOGRAF 25) aus der unmittelbaren Um- 
gebung von Moskau angeführt. 


1) Die gelegentlich ebenfalls als Branchipus stagnalis angesehene »Squilla aquae 
duleis< von R. RICHARDSoN (Philos. Transact. XXX VII Nr. 433 pg. 331, London 1734) 
ist nach der Beschreibung ganz sicher eine Dytiscus-Larve! Smaw (Transact. Linn. soe. 
London I 1791 pg. 103) schreibt: Squilla aquatica or the larva of a Dytiscus. 
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Die Fortpflanzungsverhältnisse der Branchipus-Arten haben den Forschern nie 
besondere Schwierigkeiten gemacht, da fast bei allen Arten beide Geschlechter leicht 
gefunden wurden und in ungefähr gleicher Zahl vorkommen. Die Eier vertragen Ein- 
trocknen und Frost, doch scheint beides nicht in dem Maße Vorbedingung für die 
Entwickelung zu sein wie bei Apus (vergl. hierüber Fr. BRAUER, ©. SEMPER). Bei der 
bei uns wegen des Mangels von Salinen bezw. Salzwasserlachen nicht zu erwartenden 
Artemia salina (L.) kommt Parthenogenesis vor (vergl. C. TH. v. SIEBOLD OL 

Was endlich die zweischaligen Branchiopoden anlangt, so sind bei uns bis 
jetzt auch nur zwei Arten, die verschiedenen Gattungen angehören, bekannt geworden. 


\ 


Fig. 4. Limnetis brachyura ° Fig. 5. Limnetis brachyura 2 
Von der rechten Seite. Vergr. Von der Bauchfiäche. Vergr. 
(Nach G. O. Sars: Fauna Norvegiae. I. Christ. 1896.) (Nach G. O. Sars: Fauna Norvegiae. I. Christ. 1896.) 


Die eine ist von LIEVIN (9) Ende April und im Mai 1847 und 1848 in austrocknenden 
Lachen mit lehmig-sandigem Boden in der Umgebung von Danzig gefunden und als 
Hedessa sieboldiw n. g.n. sp. beschrieben worden. SIEBOLD (2) machte jedoch bald dar- 
auf aufmerksam, daß es sich in dieser Art um ZLynceus brachyurus O. FR. MÜLL. 1785 
handelt, die er daher Hedessa brachyura nannte. Für diese Form war aber bereits 
1847 von LOVEN die Gattung Limnetis aufgestellt worden, so daß, wie es in der Folge 
allgemein geschehen ist, der Name Limnetis brachyura anzuwenden ist 

Es ist die kleinste unsrer Branchiopoden, welche der Konservator am hiesigen 
Zoologischen Museum, A. PRoTZ im Juni 1907 auch in Ostpreußen in einer kleinen 
Lache bei Vierbrüderkrug gefunden hat. Die Art ist sonst noch bekannt aus dem 
Gouvernement Moskau (N. v. ZOGRAF 1907), von Charkow (GRUBE 1853), von Dorpat 
{GRUBE 1853), von Warschau (WAGA 1837), aus Böhmen (HELLICH 1875), von Breslau 
(GRUBE 1869), von Berlin (DyBowskı 1860, HArTWIG 1889), von Kopenhagen (MÜLLER 
1785), von Norwegen (SARS 1896) und nach dem letztgenannten Autor auch aus Sibirien. 
Demnach handelt es sich in Limnetis brachyura um eine östliche Form, die ihre 
Westgrenze bei Berlin und in Dänemark findet. 

Die zweite bei uns vertretene, aber erheblich größere Art ist Lömnadia lenti- 
cularis (L.), zuerst in Finland gefunden und als Monoculus lenticularis bezeichnet; 
dieselbe Art, welche J. F. HERMANN 1804 Daphnia gigas und AD. BRONGNIART 1820 
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Limnadia Hermannmi genannt hat, unter welch letzterem Namen sie meist in der 
Literatur geht. In unserem Gebiet ist Limnadia lerticularis bisher nur einmal und 
zwar am 2. August 1871 bei Wormditt (Ostpreußen) von F. SEYDLER gefunden 
worden!). Drei Belegstücke finden sich noch im hiesigen Zoologischen Museum. 

Sonst ist Limnadia lenticularis bekannt geworden aus Schweden (LILLJEBORG 
1872), Norwegen (G. O. Sars 1896), Finnland (LinneE 1758), in Deutschland aus 
Schlesien, Brandenburg, Mecklenburg, Rheinprovinz,. Bayern, Baden und Elsaß, sowie 
aus Frankreich. Exemplare, welche H. RATHKE aus Stockholm mitgebracht hat 
werden noch im hiesigen Zoologischen Museum aufbewahrt. 


x 
N 
ö 
Fig. 6. Limnadia lenticularıs. 2 Fig. 7. Limnadia lenticularis. 2 
Von der rechten Seite. Vergr. Von der Bauchseite. Vergr. 


(Nach G. O. Sars: Fauna Norvegiae. I. Christ. 1396.) (Nach G.O. Sars: Fauna Norvegiae. I. Christ. 1896.) 


Ein Zuwachs für unsere Provinz ist zwar nicht aus den genannten Gattungen, wohl 
aber aus der Gattung Estheria RÜPPEL 1837 zu erwarten, deren eine Species (E. tetracera 
Kryn.) aus der Mandschurei (N. v. ZOGRAF 1907), von Charkow (KRYNickt), Warschau 
(WAsA) urd Breslau (GRUBE 1868) bekannt geworden ist. Ist mit ihr, wie einige 
Autoren annehmen, Isaura cycladoides JOLY identisch, dann ist das Verbreitungs- 
gebiet der Art noch weiter ausgedehnt, da diese Form aus Nordafrika, Sicilien und 
Frankreich gemeldet wird; und wenn weiterhin auch KEstheria hierosolymitana 
S. FISCHER 1860 mit der Kryxickischen Art (E. tetracera) identisch ist, wie GRUBE 
1865 meint, dann käme noch die Umgegend von Jerusalem als weiterer Fundort hinzu. 

Was die Fortpflanzungsverhältnisse anlangt, so haben bereits OÖ. Fr. MÜLLER 
und Lıikvin die beiden Geschlechter von Limnetis brachyurus gekannt und beschrieben ; 
nach GRUBE kommen sie in ungefähr gleicher Zahl vor, v. SIEBOLD zählte an einer 
sehr ergiebigen Fundstelle 47 Prozent Männchen und 53 Prozent Weibchen. Auch bei 
verschiedenen Estheria-Arten sind die Männchen bekannt; v. SIEBOLD zählte unter 
1364 bei Breslau erbeuteten Esth. tetracera 987 Weibchen und 377 Männchen. Dagegen 


1) In der Nähe des zu dem Rittergute Basien gehörigen Vorwerks Boxen in einem 


Graben, der nach heftigem Gewitterregen sich mit Wasser gefüllt hatte. (Naturw. 
Wehschrft. VI. 1891 pg. 217). 
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sind die Männchen der Limnadia lenticularis bis heut noch unbekannt; alle untersuchten 
Exemplare trugen Eier bezw. besaßen nur Eier bildende Drüsen, also Ovarien. Das 
Fehlen der Männchen bei dieser Art ist um so auffallender, als durch ©. CLAUS die 
Männchen einer australischen Art (Limnadia stanleyana C. CLAus) bekannt geworden 
sind und sie in dem ihm vorliegenden Material an Zahl überwogen. Diese Lücken 
auszufüllen, muß der Zukunft überlassen bleiben; der letzte Autor, der Limnadia 
lenticularis studiert hat, NOWIKOFF (31), hat auch die Geschlechtsdrüsen untersucht, 
aber nur ÖOvarien gefunden. | 

An die Mitglieder der Sektion ergeht aber die Bitte, zur Ausfüllung der Lücken 
in dem Wissen über einheimische Branchiopoden selbst beizutragen; zunächst wird es 
sich darum handeln, den Tieren im Freien nachzuspüren, um weitere Fundorte, 
eventuell auch bei uns noch nicht aufgefundene Arten festzustellen. Daß hierbei die 
bald austrocknenden Frühjahrs- und Sommerlachen ganz besonders zu beachten sind, 
ergibt sich aus dem oben angeführten. Die Funde sind dann aber auch in biologischer, 
anatomischer und entwickelungsgeschichtlicher Beziehung auszunützen; wer sich das 
nicht selbst zutraut, soll wenigstens den Fundort sofort bekannt geben und damit das 
Material einem Sachverständigen zugänglich machen, weiterhin aber auch den Fundort 
im Auge behalten und nach Eintrocknen der Tümpel Boden entnehmen und auf- 
bewahren. Dann läßt sich leicht das zu Untersuchungen notwendige Material in jeder 
Jahreszeit im Zimmer heranziehen. Wer Freunde, Bekannte oder Verwandte in außer- 
europäischen Gegenden besitzt, wolle die kleine Mühe, sie zum Einsenden von trocknem 
Schlamm aus Regenpfützen ihres Wohnsitzes aufzufordern, nicht scheuen; eine ganze 
Anzahl Arten ist nur aus Kulturen mit solchem Schlamm bekannt geworden (FR. BRAUER, 
G. ©. SARS u. .a.). 


Literatur. 


l. SCHÄFFER, J. CHR. Der krebsartige Kiefenfuß mit der kurzen und langen Schwanz- 
klappe. Regensburg 1756. 4°. (pg. 131). 
. SIMON, E. Etude sur les Orustac&s de sous-ordre des Phyllopodes. (Ann. soc. 
entom. de France. 6 ser. T. VI. 1886. pg. 395 — 460). 
3. PACKARD, A. G. A monograph of North American Phyllopod Crustacea. (XII. Ann. 
rep. U. S. geolog. and geogr. surv. Washingt. 1883. pg. 295—592). 
4. SARS, G. OÖ. Fauna Norvegiae. Bd. I. Phyllocarida og Phyllopoda. COhristiania 1896. 
5. GRUBE, A. E. Bemerkungen über die Phyllopoden, nebst einer Übersicht ihrer 
Gattungen und Arten. (Arch. f. Naturgesch. 19. Jahrg. 1. Bd. Berl. 
1853. pg. 71-172). 


ID 


6. GERSTÄCKER, A. Crustacea. 1. Hälfte. (Bronns Klass. u. Ordu. d. Thier-Reichs. 


V. Bd. 1. Abt. Lpzg. 1866— 1879). 
7. LINN&US, CAROL. Systema naturae. T.I. (Regnum animale). Ed. X. Holmiae 1758. 


8. KLEIN, JAc. THEOD. in: Philosoph. Transact. Vol. XL for 1737 and 1738. London] 


1741. pg. 150—152. cum fig. 
9. Likvin ... Die Branchiopoden der Danziger Gegend, ein Beitrag zur Fauna der 


Provinz Preußen. (Neuest. Schriftn. naturf. Ges. Danzig. IV. 2. 1848 


pg. 1—52. 

10. ZADDACH, E. G. Synopsis crustaceorum prussicorum prodromus. Regim. 1844. 
(Habilitat.-Schrft.) 

11. BRAEM, F. Bemerkungen über die Gattung Apus. (Ztsch. f. wiss. Zool. LVI. 
1893. pg. 165— 187.) 


12. 


22. 


23. 


BRAUN: Die einheimischen Branchiopoden. 109 


BRAUER, FR. Die europäischen Arten der Gattung Lepidurus nebst einigen bio- 
logischen Bemerkungen über Phyllopoden. (Verh. k. k. zool.-bot. Ges. 
Wien. XXIII. 1873. Abh. pg. 193— 200.) 


. BRAUER, FR. Beiträge zur Kenntnis der Phyllopoden. (Stzgsb. k. k. Akad. d. 


Wiss. Wien. Math.-nat. Cl. 65. Bd. I. Abt. 1872. pg. 279—291.) 


. SEMPER, ©. Die natürlichen Existenzbedingungen der Tiere. Lpzg. 1880. 
. SIEBOLD. C. TH. v. Beiträge zur Parthenogenesis der Arthropoden. Lpzg. 1871. 
. BRAEM ... Mitteilung über den Einfluß des Gefrierens auf die Entwickelung 


thierischer Keime. (72 Jahrb. Schl. f. vat. Cult. [1894]. Breslau 1895. 
IT. Abt. Zool.-bot. Sect. pg. 2—3.) 


. ZADDACH, E. G. De apodis cancriformis Schaeff. anatome et historia evolutionis. 


Bonnae 1841. 4°, 


. KozuBowskı, A. Über den männlichen Apus cancriformis. (Arch. f. Naturg. 


23. Jahrg. 1. Bd. 1857. pg. 312— 318.) 


. LUBBOCK, J. Note on some new or little-known species of freshwater entomostraca. 


(Transact. Linn. soc. Lond. 24. 186#. p. 197—210.) 


. BERNARD, H. Hermaphroditismus bei Phyllopoden. (Jen. Ztschr. f. Naturwiss. 


25. Bd. [N. F. 18. Bd.) Jena 1891. pg. 337—338.) 


. BERNARD, H. Hermaphroditism of the Apodidae. (Nature. Vol. XLIII. pg. 343); 


abgedruckt als Appendix V in dem größeren Werke desselben Verf.: 
The Apodidae, a morphol. study. London 1892. pg. 308—311. 

BENHAM, W. Bl. The male of Apus cancriformis. (Aun. and mag. of nat. hist. 
6 ser. XVII. London 1896. pg. 120— 122.) 

Lupwis, H. Über die Eibildung im Tierreich. Gekr. Preisschrift. Würzburg 1874. 
(Verh. d. Phys.-med. Ges. Würzb. N. F. VII. u. Arb. a. d. zool.-zoot. 
Inst. Würzb. 5. .u. 6. Hit.) 


. BERNARD, H. M. Hermaphroditism among the Apodidae. (Ann. and mag. of 


nat. hist. 6. ser. XVII. London 1896. pg. 296 — 309.) 


. ZOGRAF,N.v. Phyllopodenstudien. (Ztschr. f. wiss. Zool. 86. Bd. 1907. pg. 446—522.) 
. SIEBOLD, C. TH. v. Beiträge zur Fauna Preußens. (Neue Preuß. Prov.-Bl. VII 


[XLI]. Kgsbg. 1849. pg. 177—203.) 


. DYBowsK1, B. v. Beiträge zur Phyllopoden-Fauna der Umgegend Berlins nebst 


kurzen Bemerkungen über Cancer paludosus Müll. (Arch. f. Naturg. 
Jahrg. 1. Bd. Berlin 1860. pg. 195—204.) 


. BuUCHHOLZ, R. Branchipus Grubü v. Dybowski. (Schrft. d. Phys.-ökon. Ges. 


Kgsbg. Pr. V. 1864. pg. 93—108.) 


. SCHÄFFER, J. CHR. Apus pisciformis, insecti aquatici species noviter detecta. 


Norimbergae 1752. 4°. 


. CLAus, C. Über den Körperbau einer australischen Limnadia und über das 


Männchen derselben. (Ztschr. f. wiss. Zool. XXII. 1872. pg. 355 —000.) 


. NOWIKOFF, M. Untersuchungen über den Bau der Limnadia lenticularis (L.). 


(Ztschr. f. wiss. Zool. 78. Bd. 1905. pg. 561—619.) 


In der Diskussion besprach Herr Professor Tornquist das palaeontologische 


Vorkommen von Branchiopoden. Namentlich die Gattung Estheria ist fossil nicht 
selten und findet sich schon vom Devon an. Apus ist fossil nicht bekannt. Der 
Diskussionsredner betonte aber die nahen Beziehungen, welche die Trilobiten mit den 
Apodiden haben (nach BERNARD), indem bei beiden Crustaceenordnungen die auf die 
Antennen zunächst folgenden Gliedmaßen noch hinter der Mundöffnung stehen und noch 
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nicht im Dienste der Nahrungsaufnahme umgewandelt sind, während bei allen anderen 
Crustaceen diese Gliedmaßen neben oder gar vor die Mundöffnung gerückt und zu 
besonderen Mundgliedmaßen umgestaltet sind. Die bisher angenommene nächste Be- 
ziehung der Trilobiten zu den Limuliden scheint dadurch zurückgedrängt. 


ö. Herr Professor Rühl teilt mit, daß im vergangenen Sommer bei Tataren (Kreis 


Darkehmen) einige seltenere Nymphaliden gefangen worden sind und zwar Argynnis_ 


laodice PALL., Argynnis paphia L. ab. P valesina Esp., sowie Vanessa xanthomelas Esp. 


6. Hierauf erstattete der Vorsitzende den Jahresbericht über die Tätigkeit der 
Sektion im dritten Jahre ihres Bestehens. In der Zeit vom April 1907 bis März 1908 
hat die Sektion acht Sitzungen abgehalten, die in der Regel sehr gut besucht waren. 
In diesen Sitzungen wurden 29 Vorträge und Demonstrationen gehalten bezw. kürzere 
Mitteilungen gemacht und zwar von den Herren BRAUN, DAMPF, JAPHA, LÜHE (je 
mehrmals), ABROMEIT, HILBERT, LEMCKE, RÜHL, SPEISER, THIENEMANN und ToRN- 
QuUIST (je einmal). Mit besonderer Freude haben wir hierbei die Beteiligung der drei 
auswärtigen Mitglieder HILBERT, SPEISER und THIENEMANN zu begrüßen. Die be- 
handelten Themata betrafen: 


Insekten Smal, darunter Käfer und Schmetterlinge je 2 mal 
Vögel Smal, darunter speziell den Vogelzug 3mal 
Säugetiere 4 mal, darunter speziell Wale 3mal 


Neuere Literatur 3mal 
Süßwasserfauna 2mal 
Fossile Faunen 2mal 
Eine Lokalfauna 1mal 
Fische lmal. 

Am regsten ist also wie in den Vorjahren auf ornithologischem und auf ento- 
mologischem Gebiete gearbeitet worden. 

Wie in den Vorjahren hat sich aber die Tätigkeit der Sektion nicht auf die 
Abhaltung von Sitzungen beschränkt. Die Vogelzugsbeobachtungen sind in derselben 
Weise wie früher fortgeführt worden und in teilweisem Anschluß an diese hat die 
Sektion zwei Ausflüge gemacht, die beide ornithologische Zwecke verfolgten. Ein Aus- 
flug im April diente der Beobachtung des Vogelzuges, ein andrer im Juni dem Besuch 
der Vogelwarte Rossiten und des dortigen Möwenbruches. Berichte über diese Aus- 


flüge sind außer in den »Schriften« auch im »Wanderer für Ost- und Westpreußen 


Jahrgang 1907 erschienen (von Herrn Prof. VOGEL). 


7. Im Anschluß hieran bespricht der Vorsitzende das künftige Arbeitsprogranffg 


der Sektion und macht hierbei speziell vier Vorschläge: 

a) Ausführliche Veröffentlichung der nun bereits vierjährigen Vogelzugs- 
beobachtungen im nächsten Winter. Im Prinzip wird dieser Vorschlag angenommen, 
jedoch wird in der Diskussion angeregt, vielleicht lieber noch ein Jahr zu warten in 
Rücksicht auf die Unvollständigkeit der Beobachtungen des ersten Jahres. 

b) Eine Umfrage bei den Öberförstereien betreffend das Vorkommen bestimmter 
Vogelarten in der Provinz. An der Diskussion beteiligen sich die Herren Assessor 
TISCHLER und Oberförster SEEHUSEN. Die Umfrage soll demnächst erfolgen. 

c) Untersuchung der Tierwelt der kalten Bäche (schnellfließende Waldbäche) der 
Provinz, deren einer, die Kruttinne, welche wegen ihres Ursprungs aus dem sonnen- 


bestrahlten Muckersee andere Verhältnisse darbietet wie beispielsweise die Quellbäche 
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der Rominte, demnächst bei dem Bau der masurischen Staubecken einschneidende Ver- 
änderungen erfahren wird, die jedepfalls auch die Tierwelt in Mitleidenschaft ziehen 
werden. In Rücksicht hierauf scheint die möglichst baldige Inangriffnahme einer 
Untersuchung der Kruttinne besonders wünschenswert. 


d) Eine Ende Juni in der Provinz, etwa in Allenstein abzuhaltende Wander- 
versammlung, um die Fühlung der Sektion und auch der ganzen Gesellschaft mit 
weiteren Kreisen in der Provinz zu verstärken. An der Diskussion beteiligten sich vor 
allem die Herren TORNQUIST, VOGEL und BRAUN. Der Vorschlag wird im Prinzip 
gebilligt. Über die spezielle Form der Ausführung aber kein Beschluß gefaßt. 


8. Zum Vorsitzenden der Sektion für das nächste Geschäftsjahr wird Herr 
Dr. LüHE wiedergewählt. Da derselbe aber auch zum Sekretär der Gesellschaft ge- 
wählt worden ist, so wird auf Grund von $ 12 der Satzungen Herr Prof. TORNQUIST 
zum Vertreter der Sektion im Gesamtvorstand der Gesellschaft gewählt. 


Biologische Sektion. 


Sitzungen im physiologischen Institut. 


Sitzung am 30. Januar 1908. 


1. Herr Rautenberg spricht über 
Die Analyse der Extrasystolen im Bilde der Vorhofpulsation. 


Die Methode der Registrierung des linken Vorhofes von der Speiseröhre aus hat 
sich nicht nur für die Erforschung der normalen Tätigkeit des menschlichen Herzens 
bewährt, sondern ist auch beim Studium der Arythmie erfolgreich von RAUTENBERG 
angewendet worden. Es läßt sich mit Hilfe der Vorhofkurve der Angriffspunkt des 
Extrareizes lokalisieren und auch zeitlich feststellen, ebenso wie das recht häufige 
Übertreten des Reizes auf die benachbarten Herzteile. So konnte bei zwei Patienten 
das regelmäßige Auftreten von retrograden aurikulären Extrasystolen im Anschluß 
an eine ventrikuläre Extrasystole demonstriert werden. Die Überleitungszeit 
vom Ventrikel auf den Vorhof beträgt dabei 0,09 Sekunden. — In einem Falle von 
aurikulärer Extrasystole trat regelmäßig im Anschluß an die vorzeitige Vorhof- 
systole eine ventrikuläre Extrasystole auf (obgleich der Ventrikel erst 0,035 Sekunden 
vorher in Diastole getreten war), und ferner eine retrograde Leitung des Reizes nach 
der Vene mit vorzeitiger Vernichtung des dort angehäuften Reizmaterials und dadurch 
bedingter Störung der physiologischen Reizperiode. Demonstration der 
Originalaufnahmen und schematischer Figuren. (Genaueres s. Münch. med. Wochen- 


schr. 1907. Nr. 50.) 


Auf eine Anfrage des Herrn LAQUEUR, ob sich in letztem Falle die Kontraktionen 
am Venensinus haben registrieren lassen, entgegnet Herr RAUTENBERG, daß dieses mit 
Hilfe seiner Methode nicht möglich sei, daß aber an der Hand der Originalaufnahmen 
sich der Moment der Venenkontraktionen mit mathematischer Genauigkeit berechnen lasse. 
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2. Herr Weiß demonstriert darauf 
Das Phonoskop, 


einen Apparat zur Registrierung schwacher Schalle wie z. B. der Herztöne. 
In einen Messingkasten ist ein schwingendes System eingebaut, das aus einer Seifen- 
lamelle von Kreisform und einem feinen Glashebel besteht, der im Zentrum der Lamelle 
aufliegt. Das Gewicht dieses schallaufnehmenden Systemes beträgt 0,054 Milligramm. 
Die Bewegungen des Hebels werden photographisch registriert. 


Die Zuleitung des Herztonschalles zu der Membran geschieht durch eine Röhre, 
die so fest montiert ist, daß sie von der Versuchsperson nicht in Eigenschwingungen 
versetzt werden kann. Außerdem ist sie mit dem Apparat nicht in fester Verbindung, 
so daß das schallaufnehmende System nur durch Luftwellen, nicht aber durch Stöße 
gegen die festen Teile des Apparates bewegt werden kann. Diese Vorsicht in der 
Zuleitung des Schalles ist nötig, weil die Herzbewegungen, die Volumpulse der Brust- 
muskulatur, ja die unvermeidlichen Bewegungen der Versuchsperson sonst, notwendig 
die schallaufnehmende Vorrichtung erschüttern müssen. 


Der Vortragende demonstriert die Art der Wirkung der‘ Herztöne auf den 
Apparat an einem gesunden Menschen und projiziert Kurven von normalen Menschen, 
die Puls-, Herzton- und Zeitkurven (1/100 Sek.) enthalten; auch Herztonkurven, die 
von Foeten, die kurz vor der Geburt standen, aufgenommen sind. Die Kurven von 
Erwachsenen hat der Vortragende zum großen Teil gemeinsam mit Herrn JOACHIM, 
die foetalen Kurven mit Herrn HOFBAUER von Schwangeren der WınTErschen Klinik 
aufgenommen. 


Weiter erläutert der Vortragende die zeitlichen Beziehungen zwischen Puls- und 
Herzbewegung und Herztönen — der Anstieg des Karotispulses beginnt 6,75 bis 
7,75 Hundertel Sekunden nach dem ersten Herzton — und bespricht die Fehler, denen 
man bei ‘der Verwendung des Kardiogrammes zur Deutung der Herzbewegung aus- 
gesetzt ist. Die Dauer der Systole — berechnet aus dem zeitlichen Abstand des Be- 
ginnes beider Herztöne — hat Werte ergeben, die zwischen 26 und 36 Hundertel- 
Sekunden liegen, gewöhnlich betragen sie 28 bis 29 Hundertel-Sekunden. Die Dauer 
der foetalen Systole ist im Mittel 18,5 Hundertel-Sekunden. Die Schwingungszahlen 
liegen zwischen 66 und 166 ganzen Schwingungen in der Sekunde. Diese sind oft 
aufgesetzt auf weniger frequente (20 und weniger) Schwingungen {HoLoOWINskIsche 
Wellen?) 


Die Treue der Aufzeichnungen seines Apparates hat der Vortragende an be- 


kannten Klängen geprüft und die erwarteten Kurven wirklich erhalten. Ferner hat 


er aus den Klangkurven die Schalle wieder synthetisch dargestellt mit Hilfe einer 
Telephonsirene besonderer Konstruktion. 


Diskussion: Herr Rautenberg berichtet über Untersuchungen, die er mit 
Herrn KrLein über die Lage der Herztöne und ihr Verhältnis zur Pulsation des 
linken Vorhofes gemacht hat, durch gleichzeitige Registrierung von Herztönen und 
Vorhofpuls. Besonders interessiert die Lage des II. Tones zum Beginn der Öffnung 
der Segelklappen (Punkt D der Vorhofpulsation). Die Zeitdifferenz „trägt 0,035 bis 
0,04 Sekunden und gibt die Dauer der Verharrungszeit an. Bei seinen früheren 
Untersuchungen mit Hilfe der MArTıyschen Methode war die Dauer der Verharrungs- 
zeit etwas zu groß angegeben. 
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3. Sodann spricht Herr Laqueur: 


Über die Wirkung des Arsens auf die Autolyse. 


Schon einmal habe ich Ihnen in mehr zusammenfassender Weise über »intra- 
celluläre Fermente« berichtet und dabei betont, daß unter ihnen das autolytische 
Ferment, das JAcoBY!) eingehend studiert hat, mir von besonderem Interesse zu 
sein scheint. 


Die Frage, ob die Autolyse auch im Leben eine Rolle spielt, und wenn, welche 
Bedeutung ihr zukommt, ist bisher, trotz einiger Versuche nach dieser Richtung hin, 
noch ungelöst: JACOBY zeigte u. a, daß vom Kreislauf abgeschnittene Leberstücke im 
Körper des Tieres autolytische Veränderungen eingehen. 


In einer früheren Arbeit?) versuchte ich, einer Lösung dieses Problems näher zu 
kommen, indem ich auf Anraten von Herrn Professor GoTTLIEB-Heidelberg die Be- 
einflussung der Autolyse durch Chinin untersuchte. 


Chinin setzt die Stickstoffausscheidung, ohne die Resorption durch den 
Darm zu beeinträchtigen, zweifellos herab. Ich fand nun, daß Chinin. muriat. 
die Autolyse im Gegensatz zu anderen fermentativen Prozessen (der Verdauung durch 
Pepsin, der Veränderung des Kaseins durch Lab, der Wasserstoffsuperoxydzerlegung 
durch die Katalase des Blutes) besonders schädigt. 


Diesen Parallelismus zwischen Beeinflussung der Stickstoffausscheidung im Tiere 
und der Autolyse im Reagenzglase hoffte ich bei einer anderen Substanz, bei der arsenigen 
Säure und ihren Salzen, die auch auf den Stoffwechsel wirken, wieder zu finden. 


Nach Untersuchungen GAETHGENS®) und KOSSELS®), die dieser noch als Student 
in GAETHGENS Laboratorium ausführte, wird die Stickstoffauscheidung beim 
Hunde durch Eingabe von Natr. arsenicos. vermehrt. 


Nach den bisherigen Versuchen fand ich aber für die Autolyse gerade das 
Gegenteil: sie wird durch Arsenik und Natr. arsenicos. gehemmt; die 
Hemmung ist im Anfang des autolytischen Prozesses besonders deutlich. 


Die Versuche zerfallen in zwei Gruppen. In der ersten wurde so wie bei den 
Chininversuchen zu gleichen Portionen Leberbreies (Hund) Natr. arsenicos bezw. Arsenik 
in verschiedener Konzentration zugesetzt, und im Filtrat der nicht-coagulabie Stick- 
stoff bestimmt. 


Es folgt ein Versuchsprotokoll. Jede Zahl ist als Mittel aus zwei Bestimmungen 
gewonnen; um die Fehlergrenzen kennen zu lernen, sind einige Versuche doppelt 
angestellt. 


Die zweite Gruppe der Versuche bestand darin, daß Hunde mit Natr. arsenicos. 
vergiftet wurden, und auch hier der Gehalt der Leber an nicht-coagulablem Stickstoff 
nach dem Tode und nach der Autolyse bestimmt, und diese Zahlen mit denen bei 
normalen Hunden verglichen wurden. 


ı 


1) Jacogy, Ztschr für physiolog. Chemie. 1900. Bd. 30 8. 149. 

2) LAQUEUR, Arch. f.experiment. Pathologie u. Pharmakolog. 1906. Bd.55. 3.240. 
3) GAETHGENS, Oentralbl. f. Medizin. Wissenschrift. 1876. Nr. 47. S. 833. 

4) KossEL, Arch. f. experiment. Pathologie u. Pharmakolog. 1875. Bd. 5. S. 128. 
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icht- :ulabl 
e Dauer Prozentgehalt der a = Autolyse 
Nr. neh der autolysierend. Lsgen. ausgedrückt in ne in 
Autolyse | an Arsenverbindung. ans Tanee cm 3 ! -Lauge 
1a 4 sofort — 2 — 
auf- 

2 4 gekocht — 2,2 — 

3 4 44 Std. = 1230 10,31 

4 4 Au N 0,0019), 11,44 9,39 
Natr. arsenicos. 

5 4 u 0,19%, 6,31 4.26) 
Natr. arsenicos. 

6 4 AM - 0,1%, 5,78 3,73 
Natr. arsenicos. | 

A | 4 Aal 10/, Acid. arsenicos. 7,02) 2.07 

e) 4 44 = 11°), Acid. arsenicos. 4,50 


Während nun bei normalen Hunden in 4 g Leber (nach dem Tode bestimmt) 

sich Stickstoff in nicht-coagulabler Form in einer Menge befindet, die 5—10, meist 
UNE . Normal- 3 Ä 5 3 3 

7 Kubikzentimetern —_, Lauge entspricht — diese Zahlen sind aus eigenen wie aus 

Versuchen BAER und Loep’s®) berechnet, — findet sich bei den vergifteten Hunden 


® 6 Zn: . Normal- 
nur ein Stickstoffgehalt, der ca. 3 Kubikzentimetern —, U 


trägliche Autolyse der Lebern vergifteter Hunde scheint ebenfalls eher geringer, keines- 
falls größer als in der Norm. 


auge entspricht. Die nach- 


Die bisherigen Versuche bedürfen nach verschiedener Richtung hin dringend der 
Ergänzung. Zunächst ist nicht ausgeschlossen, daß der überhaupt konstatierte Einfluß 
des Arsens auf der Alkaleszenz der Lösungen, die infolge der hydrolytischen Spaltung 
der arsenigen Säure eintritt, beruht, da seit BAER und LorB!) bekannt ist, dab 
alkalische Reaktion die Autolyse hemmt. 

Ferner sind auch die Vergiftungsversuche nicht abgeschlossen, da die Vergiftung 


vielleicht noch nicht protrahiert genug verlaufen ist (nicht über SO Stunden), und auch 
JACOBY?) bei seinen bekannten Phosphorversuchen eine wesentliche Steigerung der 


Autolyse nur fand, wenn wirklich eine typische Phosphorleber sich ausgebildet hatte. 


Endlich müssen überhaupt noch weiter Substanzen in ihrer Wirkung auf die 
Autolyse untersucht werden, deren Beeinflussung des Stoffwechsels nach einer be- 
stimmten Richtung hin zweifellos festgestellt ist. Derartige Versuche sind bereits 
im Gange. 

Daß ich Ihnen in diesem Stadium der Versuche schon von den bisherigen Er- 
gebnissen Mitteilung mache, liegt daran, daß ich in dem in voriger Woche erschienenen 
Hefte der Münchener Medizinischen Wochenschrift die Besprechung des Vortrages 


1) BAER und Lo&s, Arch. f. experim. Patholog. u. Pharmakolog. 1905 Bd. 53 8.1. 
2) JACOBY, Ztschrft. f. physiol. Chem. 1900 Bd. 30 S. 174. 
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zweier Wiener Ärzte!), Hrss und Saxı, fand, die unter Erwähnung meiner früheren 
Chininarbeit über das gleiche Thema berichten. Auch sie fanden eine Hemmung der 
Autolyse durch arsenige Säure. 

In der Ausdeutung dieser Tatsache scheinen sie mir aber — soweit sich das 
aus dem Referate erschen ließ, — nicht mit Recht, das Arsen mit Chinin auf eine 
Stufe als »Eiweißsparer« zu stellen; sie vernachlässigen dabei wohl die Kossersche 
Stoffwechseluntersuchung und sehen daher in ihren Ergebnissen zwischen wirklichem 
und zu erwartendem Resultate Übereinstimmung. 


Diskussion: Herr Hofbauer: 


Die Ausführungen des Herrn Kollegen LAQUEUR geben mir Veranlassung, auf 
eine klinische Seite der angeschnittenen Frage hinzuweisen. Die Fermenthemmung 
durch arsenige Säure könnte uns nämlich den günstigen curativen Effekt des Arsens 
bei malignen Tumoren erklären, sobald wir der durch die Untersuchungen der letzten 
Jahre propagierten Anschauung huldigen, daß die Carcinomzelle sich von der 
ursprünglichen Körperzelle durch ein Plus an fermentativer Kraft unterscheidet. 
(NEUBERG, BLUMENTHAL, HOFBAUER). Schon an anderer Stelle wurde von mir die 
Verwendung körperfremder Sera, deren antitryptische Fähigkeit bekannt ist, deshalb 
als versuchweises Mittel gegen maligne Tumoren vorgeschlagen; ich behalte es mir 
daher vor, hier zuerst auf die diesbezügliche Verwertung auch anderer fermenthemmender 
Stoffe (Chinin, Arsen) hingewiesen zu haben. Auch in der Wiener Debatte, welche 
sich an den Vortrag von Hxss und SaxL „Über Fermenthemmung durch Arsen“ 
anschloß, scheint ein ähnlicher Gedankengang ausgesprochen worden zu sein. 


Es sprechen hierzu noch die Herren Laqueur, Ellinger und Hofbauer. 


Sitzung am 27. Februar 1908. 


Geschäftliche Mitteilung. 


Die Sitzung wurde darauf wegen Erkrankung der Vortragenden geschlossen. 


Sitzung am 26. März 1908. 


1. Wahl des Vorsitzenden für 1908/09. Herr ELLINGER, auf den die Wahl 
fällt, ist nicht anwesend. 


2, Herr Weiß demonstriert darauf seine 


Telephonsirene. 


Sie besteht aus einer rotierenden Zinkscheibe, auf deren Peripherie zylindrische 
Eisenstücke eingelassen sind. Diese bewegen sich vor schneidenförmig gearbeiteten 
Telephonmaeneten (L. HERMANN) vorüber — die Tel ephonmembran ist entfernt worden — 


und induzieren in der Telephonspule Ströme, die auf ein zweites intaktes Telephon 
wirken. 


1) Hess und Saxr, Münch. Mediz. Wochenschrft. 1908 55. Jahrg. 8. 147. 
- : gI* 
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Der Abstand der Eisenzylinder, die in radiär zur Scheibe angeordneten Reihen 
stehen, ist nach der Schwingungszahl der zu reproduzierenden Klänge bemessen, die 
Zahl der im Radius stehenden Zylinder nach der Energie der zugehörigen Schwingung. 

Der Vortragende demonstriert erstens eine Reproduktion der menschlichen Herz- 
töne und zweitens die eines Geräusches, das durch Registrierung an einem mit Mitral- 
stenose behafteten Kranken gewonnen war. 


3. Herr Prof. Dr. M. Braun machte sodann 
helminthologische Mitteilungen. 


Es wurde zuerst Diplogonoporus brauni N. LEON vorgelegt, eine neue Art, die 
in Rumänien einer 40jährigen Frau abgetrieben und von N. LEON beschrieben worden 
ist (Zool. Anz. XXXII. 1907/08, pag. 376—379). Der Fund nimmt unser Interesse nicht 
nur deshalb in Anspruch, weil es sich um einen bis dahin unbekannten Bandwurm des 
Menschen handelt. sondern auch deshalb, weil es die zweite Diplogonoporus-Art ist, die 
aus dem Menschen bekannt wird und endlich auch aus geographischen und biologischen 
Gründen. Die Gattung Diplogonoporus ist 1892 (als Untergattung von ‚bothriocephalus) 
von E. LÖNNBERG für einen den Darm des Seihwal (Balaenoptera borealis) bewohnenden 
Bothriocephaliden aufgestellt worden, der sich durch sehr kurze aber breite Pro- 
plottiden und den Umstand auszeichnet, daß in jedem Gliede nebeneinander zwei 
Genitalapparate vorkommen, die im wesentlichen denen von Dibothriocephalus gleichen. 
Auber diesem LÖNNBERGschen Diplog. balaenopterae ist eine zu derselben Gattung ge- 
hörige Art durch R. BLANCHARD, IJIMA und KURIMOTO sowie durch KURIMOTO allein 
des Näheren bekannt geworden, Diplop. grandis, der in zwei Fällen bei Japanern zur 
Beobachtung gekommen ist; er wird über 10 m lang und ist hinten 25 mm breit. 
Erheblich kleiner, nur bis 29 cm lang, ist die neue Art aus Rumänien. 

Über die Infektionsquelle lassen sich höchstens Vermutungen äußern, dagegen 
dürfte es sicher sein, daß der Mensch nur gelegentlicher Wirt für Diplogonoporus-Arten 
ist, daß diese also normaler Weise in Säugetieren, die noch aufzufinden sind, leben. — 
Die beiden von V. ArIOLA beschriebenen » Diplogonoporus«-Arten aus Centrolophus ge- 
hören sicher einer anderen Gattung an (Due nuove specie di Botriocefali in: Boll. Mes. 
7001. e Anat. comp. di Genova Nr.38, 1895 n. Atti soc. Lig. sc. nat. e geogr. VI. fasc. 3,4). 

Des weiteren wurden Präparate von Orossobothorium laciniatum LINTON, das den 
Darm des nordatlantischen Carcharias littoralis bewohnt, vorgelegt, Präparate, welche die 
höchst bemerkenswerte und von allem bisher Bekannten abweichende Art der Pro- 
glottidenbildung dieses Bandwurms erkennen lassen. Mit diesen Verhältnissen hat uns 
W.C. Curris (Biolog. Bull. Vol. XI. 1906, pag. 202—228), der die Präparate dem Vor- 
tragenden überlassen hat, bekannt gemacht. Die jungen Exemplare dieser Art bestehen 
aus dem mit vier großen Bothridien und je einem accessorischen Saugnapfe be- 
setzten Kopfe, einem langen ungegliederten Halse und einer Anzahl in der gewöhnlichen 
Weise zur Entwicklung kommender, von vorn nach hinten reifender Glieder 


von quer oblonger bezw. quadratischer und gestreckt oblonger Gestalt. Die Zahl 


dieser »hinteren« Proglottiden wächst zunächst bis 35. Das Wunderbare ist nun, daß 
die ungegliederte Halsstrecke dann auch an ihrem Vorderende Glieder zu bilden beginnt, 
und zwar so, daß die ältesten Glieder am Kopf stehen, die jüngeren dem Alter nach 
nach hinten folgen. Diese »vorderen« Proglottiden nehmen weiterhin eine ganz andere 
Form an als die zuerst gebildeten »hinteren« Glieder, die, wie gesagt, queroblong sich 
anlegen und später quadratisch auswachsen; die vorderen Glieder dagegen legen sich 
zwar ebenso an, ihr Hinterrand wächst aber in nach hinten gerichtete Zacken aus und 
erscheint daher geschlitzt. Auf diesem Zustande läßt ein solcher Wurm hinter dem 
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Kopf eine Strecke mit gezackten Gliedern in umgekehrter als der gewöhnlichen Reihen- 
folge (jedoch nicht in umgekehrter Orientierung) erkennen, dann folgt der ursprünglich 
hinter dem Kof gelegene Hals, also eine ungegliederte Strecke, und hinter dieser eine 
Gliederkette in der gewöhnlichen Folge der Glieder und aus geradlinig begrenzten 
Proglottiden bestehend. An beiden Enden des Halses geht dann die Ausbildung der 
Glieder weiter und damit wird die ungegliederte Strecke zwischen den beiden differenten 
Gliederstrecken mehr und mehr aufgebraucht. Schließlich verschwindet sie; dann 
stoßen die jüngsten, hinten gelegenen Glieder der vorderen Streke an die jüngsten 
vorne gelegenen der hinteren Strecken (etwa 50 vordere und 400 hintere Glieder kommen 
zur Anlage). In der Folge werden die Glieder reif und abgestoßen, zuerst natürlich 
die hinteren, dann die vorderen; noch ehe das aber völlig geschehen ist, bildet sich 
hinter dem Kopf ein neuer Hals aus, der zuerst an seinem Hinterende geradlinig 
begrenzte Proglottiden und hierauf am Vorderende zackig begrenzte bildet. Ob sich 
dieser Vorgang wiederholen und wie oft er sich gegebenenfalls wiederholen kann, ist 
wohl kaum festzustellen, da die Stadien einander gleichen. Immerhin sind diese Ver- 
hältnisse eigenartig genug, um weiter bekannt zu werden, wenn sie auch vorläufig 
isoliert zu sein scheinen — vielleicht daß die Pseudoproglottidenbildung bei Ligula 
etwas Analoges darstellt — und eine theoretische Verwendung noch nicht finden. 

Schließlich legt der Vortragende Monostomum vicarium ARNDSDORFF vor, eine 
neue Art, welche der als Ornithologe bekannte Lehrer HAnTzsch aus Plauen in einer 
Arguatella maritima maritima im nordöstlichen Labrador im September 1906 ge- 
sammelt und dem Referenten zur Bestimmung übersandt hatte. Die Art ist mit dem 
ägyptischen Cyelocoelum problematicum STOSS. aus Totanus calidris und T. glottis sehr 
nahe verwandt, aber doch specifisch verschieden — sie wird an anderer Stelle be- 
schrieben werden. Wenn sie hier überhaupt angeführt wird, so geschieht dies nur 
deshalb, um auf eine von dem Untersucher der Exemplare, Tierarzt ARNDSDORFF, auf- 
gefundene Anomalie hinzuweisen, die nicht des Interesses entbehrt. Unter den 23 vor- 
liegenden Exemplaren fand sich nämlich eins, beı welchem der linke Dotterstock völlig 
fehlte; es ist nur der rechte in der gewöhnlichen Ausbildung und selbstverständlich 
auch nur der rechte quere Dottergang vorhanden. Auch die im Hinterende liegenden 
Hoden zeigen eine gewisse Beeinflussung, indem der hintere erheblich vergrößert, der 
vordere bedeutend kleiner als bei normalen Tieren ist, auch rechts — sonst links — liegt. 

Was hier ausnahmsweise bei einem Individuum beobachtet ist, ist bei dem vom 
Vortragenden und darauf von JACOBY beschriebenen Distomum heterolecithodes BRAUN 
(aus dem Purpurhuhn) /Porphirio porphirio] und Wasserhuhn /Gallinula chloropus] die 
ausnahmslose Regel. Diese Art besitzt immer nur auf einer Körperseite, rechts oder 
links, einen Dotterstock und zeigt auf der gegenüberliegenden keine Spur davon. 

Andere hierher zu ziehende Fälle sind dem Vortragenden nicht bekannt, höchstens 
kann angeführt werden, daß bei gewissen Echinostomen, eine Gruppe, die im hiesigen Zoo- 
logischen Museum durch stud. rer. nat. DIETZ untersucht wird, der Dotterstock auf 
einer Körperlänge und zwar in der Höhe der Hoden schmächtiger oder die Reihe der 
Dotterstocksfollikel an dieser Stelle ganz unterbrochen wird. Hier ist die Ursache 
— starke Ausbildung der Hoden — klar, in den anderen Fällen aber unerkannt. 


_Buchdruckerei R. Leu pold, 
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Zusammenstellung der in der Ostsee bisher 
beobachteten Wale. 


Von Dr. med. et phil. Arnold Japha, Tübingen 


(aus dem zoologischen Museum zu Königsberg i. Pr.) 


I. Einleitung. 

II. Chronologische Aufzählung der Beobachtungen. 

III. Systematische Zusammenstellung. 

IV. Subfossile und recente Walknochenfunde im Küstengebiet der Ostsee. 
V. Literaturnachweis. 


I. Einleitung. 


Nur ein Wal, der „Braunfisch‘, Phocaena communis (Meerschwein, 
kleine Tümmler) ist ein ständiger Bewohner der Ostsee. Sein Fang 
wurde früher regelmäßig im großen an den dänischen Küsten be- 
trieben. Nähere Angaben hierüber finden sich bei Escaricht (1849) 
p- 15 und FEeppersen (1878). Im Isefjord, an der Nordküste von See- 
land gab es mehrere Fangplätze, der bedeutendste war Jägerspriis. 
Hier wurde der Fang mittelst: kompliziert aufgestellter Netze betrieben, 


“ der Jahresertrag belief sich auf 300 bis 400 Stück. In sehr viel 


größerem Maßstabe wurde der Braunfischfang im kleinen Belt bei 
Middelfart auf der Insel Fünen ausgeführt. Dort bestand durch 
viele Jahrhunderte die Zunft der Meerschweinjäger, die allein jagd- 
berechtigt war, ihre eigenen Statuten hatte und nach alten Gebräuchen 
den Fang, eine richtige Klappjagd, betrieb. Hier wurden durch- 
schnittlich weit über 1000 Stück jährlich erbeutet. Noch vor 30 Jahren 
bestand die Zunft; wann sie sich auflöste und den Fang einstellte, 


_ konnte ich nicht feststellen. In der östlichen Ostsee gerät der Braun- 


fisch im Frühjahr regelmäßig in die Lachsnetze, besondere Jagd wird 
hier aber nicht auf ihn gemacht, gelegentlich wird er aber auch zu 
anderen Jahreszeiten gefangen. 

Außer dem Braunfisch sind nicht so ganz selten noch andere 
Wale beobachtet, diese sind aber stets nur Irrgäste und in der Ostsee 
nicht heimisch. Aufzeichnungen über Wale in der Ostsee finden sich 
schon in alten Chroniken, da man das Erscheinen dieser ungewohnten 


Tiere als üble Vorbedeutung auffaßte. Im neueren Zeiten hat 


naturgemäß die Zahl der Beobachtungen sehr zugenommen. Es gab 
schon eine Reihe von Zusammenstellungen von ACKERMANN, BOLL, 
Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang IL. 9 
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HEnkInG, HENSCHE und anderen, von denen aber keiner mehr als 
etwa 20 Beobachtungen anführt. Es ist mir gelungen, ein fast zehn- 
mal so großes Material als meine Vorgänger zusammenzubringen, das 
ich in der Sitzung der faunistischen Sektion der Physikalisch-ökono- 
mischen Gesellschaft zu Königsberg am 17. Januar 1907 vortrug. 
Da ich dort aber nur kurz die Resultate meiner Nachforschungen 
geben konnte, entschloß ich mich den Stoff noch einmal ausführlich 
zu behandeln!). 

Möglichste Vollständigkeit zu erreichen habe ich angestrebt und 
zu diesem Zwecke außerordentlich umfangreiche Literaturstudien ge- 
trieben; die Beschaffung der Arbeiten — besonders alter Chroniken — 
war oft sehr schwierig. Manches wird mir trotz aller Sorgfalt doch 
noch entgangen sein, was bei der großen Zerstreutheit der Angaben 
entschuldbar sein dürfte. Nicht geringe Mühe machte auch der Um- 
stand, daß oft falsche Zitate, grobe Irrtümer, Druckfehler usw. ın 
meinen Quellen vorhanden sind, wodurch die älteren Zusammen- 
stellungen nicht wenig Fehler enthalten; ich hoffe den meisten Irr- 
tümern auf die Spur gekommen zu sein. Eine weitere Schwierigkeit 
bereitete die richtige Bestimmung, die mir trotz vielfach falscher 
Angaben nicht nur älterer Autoren — was bei der früheren un- 
genügenden Kenntnis der Waltiere nicht verwunderlich ist — in den 
meisten Fällen gelungen sein dürfte. Ferner war ich genötigt, eine 
große Anzahl Anfragen an Private, Behörden, Kirchen etc. zu richten, 
vor allem aber an alle in betracht kommenden Museen. In den meisten 
— leider nicht allen — Fällen erhielt ich auch die gewünschte und sehr 


1) Ich kündigte damals (p. 82) die ausführliche Bearbeitung für die zoologischen 
Annalen an, aus Zweckmäßigkeitsgründen erscheint sie jetzt aber hier in den Schriften 
der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg. Da mir seither noch eine 
ganze Reihe von weiteren Fällen bekannt wurde, habe ich diese — trotzdem das 
Manuskript seit Juni 1907 druckfertig liegt — nicht als Nachtrag angehängt, sondern, 
um die Übersichtlichkeit zu erleichtern, an ihrer Stelle die einzelnen Fälle eingefügt. 


Dieses bedingte auch sonst noch einige kleine Änderungen im Text der chronologischen 


Aufzählung und der systematischen Zusammenstellung, die durch ihre größere Vollständig- 
keit ebenfalls jetzt nicht mehr ganz mit den damals (1907, p. 82) gegebenen überein- 
stimmen. Der größere Teil der neu hinzugekommenen Fälle verdankt seine Auffindung 
einem Studium der Walsammlung des Göteborger Museums, das ich gelegentlich einer 
skandinavischen Reise im Sommer 1907 ausführen konnte, wobei ich von Professor 
JÄGERSKIÖLD in der liebenswürdigsten Weise unterstützt wurde; ihm hierfür auch an 
dieser Stelle zu danken, ist mir ein Bedürfnis. Endlich kommen außer einigen in der 
Zwischenzeit noch ermittelten Fällen drei neue Wale hinzu, die seit meiner damaligen 
Zusammenstellung in die Ostsee eingedrungen sind, ein Lagenorhynchus acutus im 
August 1907, eine Balaenoptera rostrata im Winter 1907/08 und ein Delphinapterus 
leucas im Februar 1908. 
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ausführliche Auskunft, wofür ich den betreffenden Herren zu großem 
Danke verpflichtet bin. Insbesondere den Professoren BERGENDAL-Lund, 
JÄGERSKIÖLD-Göteborg, LÖNNBERG-Stockholm, JUNGERSEN-Kopenhagen 
verdanke ich eine große Anzahl — zum Teil noch nicht veröffent- 
lichter — Beobachtungen. Professor LEnz-Lübeck, der vor 30 Jahren 
eine ähnliche Zusammenstellung beabsichtigt, aber nicht veröffenlicht 
hatte, stellte mir sogar sein ganzes damals gesammeltes Material in 
der liebenswürdigsten Weise zur Verfügung. 


Die Anordnung ist im folgenden so getroffen, daß ich die 
einzelnen Beobachtungen in chronologischer Reihenfolge anführe, die 
Namen der sämtlichen Autoren aufzähle, die Artbestimmung, soweit 
notwendig, begründe, Verbleib von Skeletteilen etc. angebe usw. 
Schwer zugängliche, insbesondere ältere Quellen zitiere ich wörtlich, 
wichtige andere Angaben mehr oder weniger ausführlich. Die 
einzelnen Fälle numeriere ich, die durch Irrtümer, Druckfehler oder 
sonstige Versehen, fälschlich von früheren Autoren gemachten Angaben 
führe ich ohne Nummer an ihrem Platze an mit Begründung, weshalb 
sie fortfallen müssen. Zum Schluß will ich eine systematische Zu- 
sammenfassung geben, im Anhang eine Aufzählung subfossiler und 
recenter Knochenfunde, die aber keinen Anspruch auf Vollständigkeit 
machen kann. Schließlich folgt noch der umfängliche Literaturnach- 
weis in alphabetischer Ordnung. 


Il. Chronologische Aufzählung der Beobachtungen. ') 


1. 1291 Bei Bock findet sich ohne Quellenangabe: „Im Jahre 1291 
soll ein großer gezähnter Wallfisch an der Küste bey der 
Weichselmünde gefangen und nach Danzig gebracht seyn, 
der 29 Ellen oder 58 Schuh lang gewesen.‘ Die Länge wäre 
demnach etwa 19 m und nach der Angabe „gezähnt‘‘ könnte 
es sich dann nur um einen Potwal, Physeter macrocephalus, 
gehandelt haben, doch ist dieses nur eine Vermutung. 
Angeführt wird dieser Fall noch von ACKERMANN, BoLL 
(1865), HENSCHE und Hagen. 


1) Die Strandungsfälle pp., die aus unbestimmbarer Vorzeit stammen, sind in 
Abschnitt IV mit aufgezählt. 
g* 
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2. 1335 


— 1535 


— 1337 


— 13545 


A. JAPHA. 


„um Michaelis kam eine ganze Schaar 6—7 m langer Wale 
die Trave aufwärts. Knochen derselben wurden als Denk- 
zeichen am Turme der St. Petrikirche [in Lübeck] aufge- 
hängt.“ |Lexz (1890).] Die Knochen sind nicht mehr vor- 
handen, über ihren Verbleib ist nichts zu ermitteln. Was 
für Wale es gewesen, läßt sich also auch nicht mehr fest- 
stellen. BoLL (1847) zitiert aus einer ım 15. Jahrhundert 
geschriebenen Ohronik, die ich nicht auffinden konnte: 
„anno domini 1355 do quemen vele jungher walffiscke in 
de Traven, de wurden dar en deel geslagen by der Holsten 
brugghe.‘ In dem Material, das Professor LENZ mir zu- 
geschickt hatte, finden sich ähnlich lautende Angaben aus 
alten Chroniken. DanIEL ORAMER (1620) schreibt hierüber 
folgendes: „1335. wie CrAntzıus in seiner Vandalia meldet 
(lib 8 cap 17), sind vor Lübeck in die Drawe, etliche Wal- 
fische ankommen, Theils von achte, Theils von zehn, Theils 
von zwantzig und 24 Schuhen lang. Zu welcher Zeit auch, 
wie er weiter meldung thut, großer Krieg umb Frankreich 
unnd England zwischen den beiden Königen Philippum 
und Edordum entstanden, der 10 Jahr gewehret hat, . . .“ 
Angeführt wird dieser Fall noch von ACKERMANN, BOLL 
(1865), Haas. 

(XREWINGK gibt an, daß 1335 bei Usedom ein Wal gestrandet 
sei. Es liegt eine Verwechselung vor, denn bei Usedom 
strandete 1365 ein Wal, während 1335 Wale in der Trave 
beobachtet wurden. 

nach Haas bei Damerow auf Usedom Walstrandung; es 
liegt eine irrtümliche Auffassung des URamErschen Textes 
vor, die Strandung erfolgte erst 1365. 


Am 30. März 1345 soll nach VAN BENEDEN et GERVAIS die 


Strandung eines Zwergwales, Bualaenoptera rostrata, bei 


Greifswald stattgefunden haben, eine Abbildung soll in der 
Greifswalder Marienkirche vorhanden sein. HENKING be- 
richtet das nämliche. Diese Angabe ist falsch und zwar 
in doppelter Hinsicht, denn erstens fand der Fang bei 
Greifswald nicht am 30. März 1345 sondern am 30. März 1545 
statt (wie es außerdem auch VAn BENEDEN et GERVAIS und 
HENnKInG angeben, die also zwei Fälle daraus machen), und 
zweitens handelte es sich 1545 sicher um keinen Zwergwal, 
sondern um einen Schwertwal, Orca gladiator. 
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3. 1364 Bei Bock findet sich ohne Quellenangabe: „1364 ist gleich- 


41865 


falls daselbst [bei Weichselmünde] einer [d. h. gezähnter 
Walfisch| von 26 Schuh gefangen und nach Danzig ge- 
bracht worden.“ Die Länge wäre also etwa 8 m, aus 
dieser Angabe allein kann die Art natürlich nicht fest- 
gestellt werden. Angeführt wird dieser Fall noch von 
ÄACKERMANN, Bor (1865), HENSCHE & HAGEn. 

ist bei Damerow an der Küste Usedoms ein großer Wal 
gestrandet, dessen Knochen an verschiedene Kirchen ver- 
teilt wurden. Ein Schulterblatt und zwei Kieferfragmente, 
die noch jetzt in Stralsund vorhanden sind, können nach 
MÜNTER, der diesen Fall sehr ausführlich besprochen und 
die Knochen untersucht hat, nur von diesem Wal her- 
stammen und ergeben, daß es sich um einen Nordkaper, 
Eubalaena biscayensis gehandelt hat. DANIEL CRAMER (1628) 
berichtet darüber: „Es ist auch zu dieser Zeit, als Anno 
1365 in dem Jahr, als Barnimus IV gestorben, ein großer 
Walfisch im Land zu Ussdom in Pommern gefangen, da- 
rauss 30. Last Fleisch, welche 360 Tonnen ausstragen, 
gehawen und zum Thran gesotten worden. Dessen Ribben 
die Hertzogen von Pommern, er und sein Herr Bruder 
Wunder und Größe halben, hin und wieder in die Kirchen 
zuhengen und zuverwahren, verschickt haben, wie noch 
heutiges Tages etliche derselben verhanden, als zu Witten- 
berg in der Schloss Kirchen, zu Brandenburg, zum Stral- 
sund, zu Stettin in der Münch und S. Nielas Kirchen, 
und an anderen Orthen mehr.“ In seinem Traktätlein 
über den Wal von 1620 (siehe unten) erwähnt er diesen 
Fall mit ziemlich ähnlichen Worten, bezeichnet die Stran- 
dungsstelle nur näher als „bey Damerow an dem orth un- 
gefehrlich, da vor zeiten die mechtige Stadt Vineta gelegen‘ 
und fügt zum Schluß als Folge der Strandung hinzu: 
„Bald darauf ist zwischen dem Land zu Pomern und der 
Newmarck grosser Krieg und Blutvergiessen erfolget.“ 
MicrÄr1vs führt diese Strandung mit folgenden Worten an: 
„Zwey Jahr nach diesem ansehnlichen Beylager, eben da 
ein grosser Wallfisch bey Dannerow, an dem Orte, da zuvor 
die fürtreffliche Stadt Wineta gestanden, anstrandete, von 
dessen Fleisch, nach deme ihn die Fischer erschlagen haben, 
360 Tonnen gefüllet sind, starb Barnimus IV .. .“ 
DIETRICH SCHRÖDER (1741) glaubt, daß zwei Walknochen, 
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nämlich ein Wirbel und eine ‚ungeheure Riebe‘‘, in der 
Rostocker St. Marienkirche gleichfalls diesem Wale ent- 
stammen. Und SCHWEDER gibt an: „Die beiden im Rigaer 
Dommuseum aufgehängten Walfischkiefer (fälschlich als 
Walfischrippen bezeichnet) stammen von einem 1365 bei 
Usedom gestrandeten Walfisch und sind von einem Herzog 
von Pommern nach Riga verschenkt worden.“ Nach der 
„Rigaschen Rundschau“ vom 18. April 1908 befindet sich bei 
den beiden über 5 m langen Unterkiefern im Treppenhause 
des Dommuseums in Riga eine alte Blechtafel mit folgender 
Inschrift: „Anno 1565 Bey Regierung Wratislai Hertzog ın 
Pommern ist zu Usedohm ein grosser Wallfisch, woraus 360 
Tonnen Speck gehauen und zu Trabn gesotten, gefangen 
worden, dessen Rieppen die Hertzoge von Pommern hin und 
wieder als auch nach Wittenberg, Strahlsund, Riga etc. ver- 
schicket haben“. Endlich wird dieser Fall noch erwähnt 
von ACKERMANN, BOLL und FRIEDEL. 

CASPAR HENNENBERGER (1595) berichtet p. 72: „Anno 1453. 
Hub es im Mertzen an .... Darnach ım Herbst, lies sich 
ein grosser Fisch, für der Dantzker Münde beim Bolwerk 
sehen, schlug grausam mit dem Schwantze auff das Wasser, 
Ihn kont kein Fischer fahen, zerreis ihn alle Garn, bis zu 
letzt auff den dreyzehenden Tag, fieng ihn ein Heupt Boss- 
man, mit einem Störgarne, bracht ihn lebendig in die Stadt, 
auff den Fischmarck, beschlug ihn mit Thielen, und be- 
deckt ihn oben mit einem Seegel, Wer ihn sehen wollt 
must einen Schilling geben, nach dreyen tagen stanck er 
so sehr, das die so ihn halffen hinweg bringen, todt kranck 
wurden. Er war achzehendthalb Elen oder 35. Werckschue 
lang, war weissgraw, hette zween groschwartze striemen 
lengest dem rücken, ein gros Maul, funfzehen lange, und 
viel kleiner zeene. Dieser Fisch ist ein Vorbotte und an- 
zeigung des dreyzehen Jerigen Krieges gewesen, wie 
frembde seltzame Fisch gemeiniglich was sonderliches be- 
deuten.“ ÜCurRIcKE (1688) führt diesen Fall fast mit den 
gleichen Worten an. Bock (1784) gibt als Datum „1452 
oder 1453 den 15. Oktober‘ an, beruft sich aber auch auf 
HENNENBERGER. Nach dieser Beschreibung ist eine Art- 
bestimmung dieses bei Weichselmünde gefangenen Zahn- 
wales nicht möglich. Dieser Fall wird noch erwähnt von 
ÄACKERMANN, BoLL (1865), HEenscHhz & Hacen. 
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CASPAR HENNENBERGER (1595) berichtet p. 23: „Anno 1455. 
den 15. Aprilis, Ist ein Fisch gefangen hart beim Bal- 
gischen Tieff, auff jener seiten, und todt an das Land der 
Frischen Nerung angebracht worden. Dieser Fisch ist 
66 Schu lang gewesen, hat stumpffe Zeene gehabt, von 
Farben grauweiss. Den Fisch haben sie ausgelegt, weil er 
gros, werde ein grosser Lerm im Lande werden, als denn 
geschach zwischen den Städten Königsberg 14. wochen lang, 
bald darnach Auffruhr zu Thorn, da dann 72 Personen 
entheupt wurden, wie auch zu Dantzigk in Merten Koggen 
Auffruhr. Das er tod ankommen, solte der Orden das 
Land, bis an denselbigen Ort verlieren, und die lenge 
66 Schue, so solte der Krieg bis in das 66 Jar weren, und 
darnach auffhören, wie dann auch geschehen.“ Die Quelle, 
die HENNENBERGER angibt, „BARTHOLOMEI WATZMANS Land- 
täge und Recess“ konnte ich mir nicht zugänglich machen. 
Ein Wal mit stumpfen Zähnen, der über 20 m lang ist, 
kann nur ein Potwal, Physeter macrocephalus sein, doch ist 
diese Annahme durch sonst nichts zu begründen, die an- 
gegebene Farbe ‚„grauweiss“ spricht wohl nur dagegen. 
Pısanskı, Bock, Bor (1865), ACKERMANN, HENSCHE & HAGEN, 
sowie MENGE führen den Fall auch an. 

DIETERICH SCHRÖDER (1745) p. 327: ‚Das allerrareste sind die 
Wallfische, doch hat schon MAREScHALL lıb. I Annal. ce. 13. 
etwas von denselben beygebracht. Vielleicht mag er ge- 
sehen haben auf denjenigen der in dem Wism. Rathause, 
unten zur rechten Hand abgemahlet, denn dieser ist schon 
An. 1487 des Sonnabends nach Jacobı gefangen“ und p. 677: 
„1487 ist ein Wallfisch in dem Wismarischen Hafen ge- 
fangen, dessen Gemählde im Rahthause.‘ Nur Struck er- 
wähnt diesen Fall noch. Eine Bestimmung der Art ist 
unmöglich, da das von SCHRÖDER erwähnte Bild, wie mir 
auf meine Anfrage mitgeteilt wurde, nicht mehr vor- 
handen ist. 

SUNDEVALL führt aus einer alten Chronik (OLAı PETRI 
Krönika) an, daß im Jahre 1489 ein großer Wal zwischen 
die Stockholmer Schären trieb, er vermutet, daß Knochen, 
die im Jahre 18350 während des Umbaues der neuen Brücke 
gefunden wurden, von diesem Wale herstammen. LILLIEBORG 
(1860, 1862, 1874) führt hierzu an, daß in der Kirche von 
Edbo in Roslagen (Upland) in der Nähe von Stockholm ein 
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Wirbel eines Wales aufbewahrt wird, der nach der „Riwm- 
krönika“‘ im Jahre 1489 ın der Nähe gestrandet ist, und 
den er für einen Nordkaper, Eubalaena biscayensis hält. 
ACKERMANN und MÜNTER erwähnen auch diese Strandung. 


. voN ETzZEL (p. 252) gibt an, daß in einer Kirche am Ein- 


gange des bottnischen Busens das Gerippe eines Wales 
bewahrt wird, der im 15. Jahrhundert sich dort einfand. 
Mit ebenso unbestimmten Angaben wird dieser Wal auch 
von GREWINGK angeführt. 

Bock (p. 250): „Im Oktober 1510 wurde ein grosser Fisch 
25 Fuss lang bey Danzig gefangen.“ Näheres ließ sich 
nicht ermitteln. ACKERMANN, BoLL (1865), HENSCHE & HAGEN 
führen diesen Fall auch an. | 

am 30. März strandete im Greifswalder Bodden ein Schwert- 
walmännchen, Orca gladiator, dessen Bild in der Greifswalder 
Marienkirche noch vorhanden ist, während Knochenüber- 
reste fehlen. MÜNnTER (1873, p. 65 ff.) hat sich um die 
Aufklärung dieser Strandung sehr verdient gemacht, indem 
er einmal nachwies, daß ROSENTHALs Meinung, es wäre ein 
„Finnfisch‘‘ gewesen, irrig ist, andererseits sämliche Quellen 
zusammenstellte, die diesen Fall behandeln. Dieser Fall 
ist aber auch dadurch besonders interessant, daß er den 
ältesten Schwertwal (,„Hilla“) betrifft, über den uns eine 
wissenschaftliche Beschreibung vorliegt. CONRAD GESNER 
schreibt nämlich im Liber IV de Piscium et aquatilium 
animantium natura, p. 157 De Balaena: „.... Ego hoc 
tempore cetum quem accolae Oceani Braunfisch (nescio 
unde dietum nisi a colore forsan) nominant, balaenam esse 
conjieio. Hujus generis unus captus est anno Salutis 1545 
ad locum quem vocant Gripswald, longus supra viginti- 
quatuor pedes. In ejus ventrieulo reperta est ingens copia 
piscium non: concoctorum adhuc, et inter alios salmo sive 
lachsus vivus ulnae longitudine: ita ut tria dolia (quae 
tonnas nominant) inde repleta sint. Galli et Hispani Tinet 
appellant, Anglı Hore. Haec ad Seb. Munsterum secripsit 
et simul piscis imaginem misit Jacobus Citzwitz cancellarius 
principum Pomeraniae. Ea fere talis est, quam Rondeletius 
pinxit, sed dentes ostendit inter se contiguos et latos, 
tanquam hominis: caudam magnam et reliquo etiam corpore 
latiorem, supra infragque aequalem, et per margines eleganter 
cristae instar incisam; in medio cavam et reductam, pelle 
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nigra undique tegitur, nisi quod maculae duae 
magnae candidae utringue supra medium oculi 
incipiunt et retro tendunt, maxilla etiam inferior 
tota candida est et pars quaedam sub ventre: Haec 
ut icon prae se fert.“ Und ferner p. 255 De cetis diversis: 
„. . . Gripswaldi in Pomerania captus olim ingens et mira- 
bilis piseis ibidem in templo summo depictus hodie visitur, 
cum epigrammatis duobus, quae vir doctissimus Georgius 
Curio medieus ducalis Stettini ad me misit, ea sunt: 
1. Hilla vocor piscis ad flumina fertilis Hildae 
Indigenis captus, praeda stupenda fuit) 


Nec dubita quisquis pieturam videris istam 
4. Sie caput et dorsum, sic mihi cauda fuit. 


Aliud 


Talis fluctivomis est captus piscis in undis 
Qua sita ad Arctoum Hilda vetusta solum 
Hic ubi dives agri Pomerania numine divum 
Subjacet imperio Celse Philippe tuo. 

Quisquis in hac tantam miraris imagine molem 
Pieturae certam certus habeto fidam.“ 


Weiter möchte ich nach MÜNTER (p.70) aus „Sastrowens 
Leben“ folgendes anführen: 

„Cap: V. Von dem großen Fische, so man Balenam 
nennt, und zur Wicken vorme Gripswalde, den 30. Martii 
gefangen wurt. 

Den 30. Martii dieses 45. Jahres soll der grosse Fisch, 
den sie Balenam nennen, 25 Schue lang, zur Wike vorm 
Gripswalde gefangen worden sein; soll ein Pahr gewesen, 
und ein grosser Haufen Fisch, so sie für sich nach Lande 
mit grossem des Wassers Ungestum gejagt, sonderlich das 
Mänlein, gevolgt sein. Als nun das Wasser, so er vor sich 
getrieben, wieder zurückgelauffen, hat er nach der Dieffe 
nicht kommen konnen: das Weiblein hat etzliche Nacht jar 
mistaldigk geruffen, ine woll Haufen Wassers zugeblasen, 
aber nicht so viele an ine bringen konnen, als ine von 


1) Hier sind noch in dem Originaltext, der sich in dem Decanatbuch der Greifs- 
walder philosophischen Fakultät (seit 1456 geführt) findet, folgende beiden Verse 
eingeschoben : 


„Hie ubi divina Pomeranus sorte Philippus 
Jura dat et placida pace tueter opes.“ 


MÜNTER gibt dieses an und auch als Dichter der Epigramme den Professor eloquentiae 
M. PETER VincENT aus Breslau. In dem Decanatbuch ist auch noch erwähnt, daß 
außer der Marienkirche auch die St. Nicolaikirche eine Darstellung dieser „Hilla“ besaß. 
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Noten thate; Vischer und Pauren in ine geschossen, Boss- 
hacken in ine geschlagen, das er sich die Lenge ergeben 
mussen; haben sie ine vor die Statt gefurt, das Eingeweide 
ausgenommen, dan er ein bösen Stanck gegeben; membrum 
virlle, wie ein scheusslich Ding, wie lang und dicke es 
gewesen, das er nach Wolgast M. G. H. zugefurt worden; 
wie viel Donnen Visch ım Leibe gefunden und alle Umb- 
stende wurth man zum Grypswalde eigentlich erfahren 
können.“ 

Noch zwei ältere Schriftsteller will ich wörtlich an- 
führen: MicrÄLıus (1640) und CRAMER (1628). KErsterer 
schreibt im dritten Buch des alten Pommerlandes p. 547: 
„Diese grosse Unruhe in Pommeren, hat zweyfels ohne 
der grosse Fisch, der im Jahre 1545 beym Hildenschen 
Kloster gefangen ist, uber 24 Schuch sich in die länge 
erstrecket hat, bedeutet. Dieser Fisch, den sonst die 
Schiffer Braunfisch, andere Hillen nennen, war zu nahe 
ans Ufer gekommen, und als die Wasserfluten zurücke 
giengen, hat er sich vom Strande nicht wieder erheben 
können: Derowegen haben sich die Fischer an ihn ge- 
machet, ihn gefangen, getödtet, und nach Wollgast gebracht.“ 
CRAMER schreibt im dritten Buch des grossen Pommerschen 
Kirchenchronicon p. 109 folgendes: „Anno 1545 wiederholet 
Hertzog Philip an Wolgastischen Ort die Kirchen Visitation, 
unnd wird in demselben Jahr nicht weit von Griephsswald, 
gegen dem Kloster Eldenow, ein grosser und ungehewrer 
Fisch gefangen, welcher uber 14. Schuch lang gewesen, 
unnd viel andere Fisch im Magen verschlungen hatte, 
dessen gestalt und grösse zum Gryphsswald, wie auch zu 
Wolgast in der Kirchen abgemahlet, dadurch das Unglück 
in Teutschlandt zweiffels ohn gewircket ist worden, welches 
darauff erfolget. Denn im folgenden 1546. Jahr stirbt 
darauff der thewre Mann Gottes und letzter Elias, 
Luraervs, am Tag Concordiae war der 18 Febr: seines 
Alters im 63. Jahr, und wird den 22. Februarii zu Witten- 
berg in der Schlosskirchen begraben.‘ — Dieser interessante 
Fall findet sich außerdem noch erwähnt in den Zusammen- 
stellungen von ACcKERMANN, Bors (1847 und 1865), BRANDT 
& RATZEBURG, van BENEDEN (1869), van BENEDEN et GERVAIS 
(letztere aber fälschlich als Zwergwal, Balaenoptera rostrata!), 
FRIEDEL, HENKING, HENSCHE & HAGEN, HÜBNER, MENGE. 
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12. 1561 strandete an der frischen Nehrung ‚bei dem alten Tief“ 
ein Wal von etwa 17 m Länge, dessen Art nach den un- 
genügenden Beschreibungen nicht zu bestimmen ist. 
HENNENBERGER berichtet darüber p.23 folgendes: „Anno 1561 
schlug ein Junger Walfisch zwischen dem Alten Tieffe, 
und der Scheute zu Land, und blieb auf dem Sand lıigen, 
war Fünff Klafftern dieke und Neun Klafftern lang, wurd 
davon zwölff Last in des Saltz gehawen, ohne das Fette, 
und was sonsten in Wasser verdarb.“ Als Quelle gibt 
HENNENBERGER „Folkon in Elbinger Lobsprüchen” an. Es 
gelang mir diesen „Lobspruch‘‘ zu ermitteln und als Gegen- 
stück zu den vielen Übeln, die nach den meisten alten 
Schriftstellern die Wale über das Land gebracht haben, 
kann ich es mir nicht versagen, ihn wörtlich anzuführen, 
soweit er unsern Nehrungswal preist. „Lob Spruch und 
Beschreibung der Königlichen Stadt Elbing in Preussen, 
Sampt irer umbligenden Landtschafft, geselt und gemacht 
durch CHRISTOFF FALCcKEn vom Annaberg aus Meissen. 
1565‘, darin behandeln folgende Verse den Wal: 


„Dis Meer hat mit iren Wellen 
Gar newlichen thun vorfellen. Anno 1561 
Ein jungen Walfisch, an den strant, 
Der bstecken blieben ist im Sant. 
Als im geling, das Wasser gros, 
Entgangen ist vom Ertrich blos. 
Welches die Fischer leut zu hand, 
(Das er do glegen hatt am land.) 
Seint worden inn, die in alsbald, 
Mit bhender macht, und grosser gwalt. 
Haben umbbracht und zerhawen, 
Welchs manch Man hat thun anschawen. 
Dis trefflich seltzam wunder Thier, 
Ist langk gewesen, sag ich dir. Der junge Walfisch. 
Neun guter Mannes klafftern frey, 
Glaub mir, das es kein lügen sey. 
Und das ich kein geschwenck hie treib, 
Fünff klafftern dick, war er am Leib. 
Sein schlung, der war so schlecht und klein, 
Das man auch gar geraum hinnein. 
Hett mögn schieben ein Thonne Bier, 

So ein schön Maul hett dieses Thier. 
Dergleichen hie in diesem Land, 

Nicht newlich gfunden ist am strant. 
Sein Kinpacken warn umbfangen, 

Das dieselben theten langen. 
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Dreizehen Mannesschuhe gros, 
Die man geraum dorin beschlos. 
Sein Augenbrauen hell und klar, 
Sie warn aber nicht zu gros gar. 
Auch was er sonst gar trefflich schon. 
Aller Meerfisch ein rechte Kron. 
Sein flitten glitzten wie Silber, 

Was sonst hin und wider gilber. 
Von farben, fast dem Golt geleich, 

Hett in Gott ziert gantz seuberleich. 
Mit grawen schilden am Rücken, 

(Die gar tapffer theten plicken.) 
War er geschaffen trefflich frey, 

Der herrliche, edle Tanthey. 


Zwey last hat man von im ins Saltz, |24. Thonnen vom Walfisch. 


Gehawen, ohn was bracht sein schmaltz. 
Auch was sein fleisch so tugentreich, 
Der des genos ein wintzerleich. 
Treuggstossen zu eim Pülfferlein, 
(Gemischt mit Bier, und Putter rein. 
Warm also zu sich genommen, 
Dem thet es gar wol bekommen. 
Welcher am Fieber manche zeit, 
Hett erliden gar grosses leit. 
Dieselbig böse kranckheit kalt, 
Vortrieb es jedem also balt, 
Solchs ist an vieln durch erfarnheit, 
Bewert funden zur gesundheit. 
Solt ich den nutz, un allzumal, 
Erzelen, dir gantz uberall. 
So den Leuten ist zu frommen, 
Von diesem Wallfisch gekommen. 
Mir würd zeit und weil gebrechen, 
Also thet der Edle sprechen.“ — 


Diese Strandung wird noch angeführt von: ACKERMANN, 
Bock, Borr (1865), HEensche & Hagen, MENGE, PIsAnskI, 
sowie im „Erleuterten Preussen‘. 


13. 15%6 am 19. September bei Weichselmünde ein fast 5 m langer 


Wal gefangen, der nach der Beschreibung nur ein Weiß- 
wal, Delphinapterus (Beluga) leucas gewesen sein kann. 
HENNERBERGER schreibt darüber: „Anno 1576 den 19. Sep- 
tembris, da ist ein Fisch gefangen worden, vor der Münda, 
mit einem Pomochelgarn, ist volkomlich 14 Werckschuch 
lang, und 7 schuch dick, und gar weis gewesen, hat 
ein subtile haut gehabt one Schuppen, nicht anders als 
ein hart gekochtes Ey, das geschehlet ist, also ist 
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auch sein haut gewesen, hat stumpffe Zehn gehabt wie ein 
Pferdt, und ein Loch ım Heupt. Sein Nabel ist fast 
anderthalb schuch lang gewesen.“ ÜCURICKE hat ganz die 
gleichen Worte wie HENNENBERGER gebraucht. ACKERMANN, 
Bock, Bor (1865), Busack, GEBAUER, HENSCHE & HAGEN 
führen diesen Fang ebenfalls an, ohne eine Art-Diagnose 
zu versuchen. Mir scheint die Beschreibung völlig zu ge- 
nügen, denn daß dieser „Fisch“ ein Zahnwal von fast 5 m 
Länge (der Größe des Beluga) gewesen, wird niemand 
leugnen können nach den Angaben „hat stumpffe Zehn 
gehabt“, „und ein Loch im Heupt“ (das Blasloch), „sein 
Nabel ist fast anderthalb schuch lang gewesen“ (die Genital- 
spalte.. Der einzige ganz weiße Wal ist aber der Beluga. 
Allerdings ein Polartier, aber gelegentlich hat sich auch 
ein solches in südliche Breiten verirrt, so daß dieser Ein- 
wand nicht stichhaltig ist, sind doch 1869 einige Exemplare 
von Beluga in der Ostsee beobachtet und ist doch auch 
der Narwal einige Male an südlicheren Küsten erbeutet, 
z. B. 1756 in der Elbemündung (von JAcoB THEODOR KLEIN 
abgebildet und beschrieben). 


14. 15%6 Bock schreibt: „1576 wurde im Putziger Winkel ein grosser 
Tummler, in der Länge von eilf Schuhen aufgebracht.“ 
Eine Artbestimmung ist hiernach unmöglich, wenn ihn 
auch BuJack und GEBAUER Delphinus delphis nennen. 
Bor (1865) und Hensche & Hasen führen diesen Fall 
auch an. 


15. 15978 Nach HüÜBner, dessen Schriftchen ich mir trotz aller Mühe 
nicht verschaffen konnte, soll im Mai 1578 an der kur- 
ländischen Küste ein Wal gestrandet sein (nach HENKInG 
und HEnscHE & HAGEn zitiert). GREWINGK gibt hierzu an, 
daß 1578 ein Wal an der Küste Dondangens gefangen 
wurde und daß eine im Jahre 1625 an derselben Küste 
gefundene und im Schlosse zu Dondangen aufbewahrte 
Rippe von diesem Tiere stammen könnte, während GREVE 
das an der kurländischen Küste 1578 gestrandete Tier 
Megaptera boops nennt und seine Länge zu 42 Fuß angibt. 
Auch SCHWEDER (1901) gibt als Länge 42 Fuß an und in 
einem Brief an mich die Strandungsstelle „nach Berichten 
der Chronisten bei Libau“. (Vergl. auch P. Wasmurn: Tabell. 
Naturgesch. d. Säugetiere d. Ostseeprovinzen. Reval 19098). 
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MüNnTER (1873) führt an, daß sich in der „kurzen histor.- 
geographisch-statistischen Beschreibung von dem Königl. 
preuss. Herzogthume Vor- und Hinterpommerns von 
CHR. FR. WUTSTRACK, Stettin 1793“ p. 606 folgende Stelle 
findet: „In der Kirche des Dorfes Bast hängt eine Ribbe 
von einem Walfische, welcher im Jahre 1590 in der Ostsee 
gefangen worden ist.“ Das Dorf Bast liegt in Hinter- 
pommern nordwestlich von Köslin. MÜNnTER stellte fest, 
daß sich noch eine linke Unterkieferhälfte eines Wales in 
der dortigen Kirche befindet mit folgender unvollständigen 
Inschrift: Anno DO. 1590 praesens haec costa de ceto in 
ınari salso a piscatoribus quibusdam . . . . imum Pomeran. 
prireipem Casimirum .... suspendi ac servari ...." 
Weitere schriftliche Aufzeichnungen fehlen. MÜNTER glaubt, 
daß der Baster Kiefer einem „Sıbbaldus laticeps“ angehört 
hat, das ist der Seihwal, Balaenoptera borealis Lesson. 
Eine Bestätigung dieser Annahme kann ich weder geben 
noch ablehnen. 

In der Graumünchen Kirche zu Wismar befand sich, wie 
SCHRÖDER (1743) und nach ihm Struck berichten, das Ge- 
mälde eines Wales, der bei Wismar in früheren Zeiten 
einmal erbeutet war. Auf Anfrage in Wismar erhielt ich 
den Bescheid, daß das Gemälde nicht mehr vorhanden und 
über seinen Verbleib nichts bekannt sei. 

wurde in der Nähe von Danzig bei Krakau ein Delphin, 
Delphinus delphis, gefangen. ÜURICKE schreibt darüber: 
„Anno 1616 den 7. Julii sin bey Krakaw in der Nehring 
zween grosse seltzame Fische, welche oben aus dem Kopf 
viel wasser geschossen, gefangen, und zu Dantzig abge- 
mahlet worden, wie denn auch ein grosser Schwerdt-Fisch 
Anno 1630. den 12. Octobris bey Heela ist gefangen, und 
gleichmässig abgeconterfeyet worden, dero Gemählde in der 
Grossen Wett-Stuben aufm Rahthause noch heutiges Tages 
zu sehen seyn.“ Im Danziger Rathause befindet sich, 
wovon ich mich persönlich überzeugt habe, noch jetzt im 
Flur vor dem Oberbürgermeisterzimmer ein altes Ölbild 
eines Delphins ohne jegliche Bezeichnung oder Signatur, 
es dürfte das von ÜURICKE erwähnte sein und ist augen- 
scheinlich die Vorlage zu einer Tafel bei JAcoB THEODOR KLEIN 
gewesen. Dieser schreibt in seinem Historiae piscium na- 
turalis, Miss. II, de piscibus per pulmones spirantibus (1741) 
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p- 24 8 XXX: „Delphinus nomine proprio notissimus, licet 
saepius cum Phocaena confundatur. Minor est Orca, major 
Phocaena seu Tursione. Oris fissura longissima, quae ad 
unguem clauditur, velut corvorum os. Dentes ejus sunt 
subulaeformes, ad instar Lucii piscis, acutissimi et pecti- 
natim coenutes, quibus laesio levissima venefica est; fistulam 
in cute habet simplicem, in cranio fons est duplicatus. 
Cranium ex Museo olim nostro Tab. Ino II ad medietatem 
redactum, piscem vero ıintegrum, ab egregia ılla 
pictura, quae ad naturalem magnitudinem in Ouria 
Gedanensi inter alios pisces rariores exposita est, 
desumptum*) pro ratione Tabulae III lit. A abbre- 
viatum tradimus, ita ut de ejus forma nullum 
amplius superesse possit dubium.“ Die Tab. I No. II 
stellt den sofort erkennbaren Schädel eines Delphinus delphis 
dar, während Tab. III lit. A zweifellos einen Delphinus 
delphis in toto abbildet. Der *) im Texte KLEINs verweist 
auf eine Anmerkung, die wörtlich die oben von mir ge- 
brachte Angabe CURIcKkeEs gibt, nur statt Anno 1616 (wohl 
ein Druckfehler) Anno 1619 enthält. Aus diesen Angaben 
geht mit Sicherheit hervor, daß der am 7. Juli 1616 bei 
Krakau erbeutete und in Danzig abgebildete Zahnwal ein 
Delphinus delphis gewesen ist. 

— 1619 Nach Bock „bemächtigte man sich auch 1619 eines solchen 
an der Danziger Nehrung bey Crakau, der 9 Rheinländische 
Schuh und zween Zoll lang war. Er befindet sich in 
natürlicher Grösse auf dem Danziger Rathause in der 
Wettstube nebst anderen seltenen Fischen gemahlet.“ Diese 
falsche Angabe der Jahreszahl stammt also von dem Druck- 
fehler, den KrEın gemacht hat, her, ebenso haben MENGE, 
GEBAUER, BUJACK das Zitat falsch angeführt. 

19. 1620 am 12. Mai trieb ein toter Wal von etwa 18 m Länge nahe 
der Dievenow-Mündung ans Land. Es ist augenscheinlich 
ein Knölwal, Megaptera boops, gewesen. DANIEL CRAMER 
berichtet hierüber ausführlich in seinem großen Pommer- 
schen Kirchenchronicon (1628) Buch IV p. 222 folgendes: 
„Nun von dem Walfisch. Es ist Anno 1620. den 12. Maii 
mit dem starcken und langwehenden Nord und Nordwesten 
Wind im Wollinischen Werder bey uns in Pommern, im 
Fürstlichen Ampt, da sich die Venow in die Ostsee ergeust, 
etwan zwo Meilweges von Wollin, und ein Meil von 
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Cammin, bei dem grossen Kruge, ein grosser ungehewrer 
Walfisch Todt angestrandet, der lang gewesen ist 25. und 
eine halbe Stettinische, oder 28 und eine halbe Lübische 
Ellen, thun 57 Werckschuh, die Dicke aber ist gewesen 
13 Stettinische, oder 15 Lübische Ellen, machen ohne 
gefehr 30 Werck Schuch. Der Kopff aber biss ans Auge 
9 Schuch: Das Auge ist etwan der grösse gewesen, wie 
ein Hühnerey, der Schwantz 7. Schuch breit und hat die 
höhe im Rücken so viel aussgetragen, als ein Mann mit 
aussgereketen Arm, und einen zimlichen Knöbelspiess hat 
abreichen können. Da ihn erstmahlen die Leute des Orts 
gewahr worden, haben sie von ferne vermeinet, es wäre 
ein Schieff gestrandet, und als legen grosse Wollsäcke im 
Wasser ubereinander. Als er aber vom Wind ans Land 
getrieben, so weit er immer hat kommen können, hat man 
zu Wasser müssen hinauffahren, biss man ihn endlich mit 
Stricken und Winden naher ans Land gebracht hat. Weil 
er schon eine gute weil Todt gewesen, hat er einen bösen 
faulen starken Geruch von sich gegeben: Dennoch aber ist 
er auf Hertzog Franzen Befehl durch deroselben Ambtleute 
verordnung daselbst endlich zerstücket und zertheilet 
worden, und sind der Knochen etliche unterschiedlich viel 
gen Alten Stettin ins Hofflager gebracht, und im Schloss 
hin und her zur Gedechtnuss auffgehencket worden, wie 
noch zu sehen ist. Woher er aber und wie er zu Todt 
kommen, hat man keine nachrichtung, ohne allein das 
etliche muthmassen, das Wetter habe ihn geschlagen, sinte- 
mahl man hernachen, als er zerstücket worden, einen 
kleinen Donnerkeil in ihm funden hat. Auch weiss man 
nicht eigentlich wie es kommen, dass er eben dieser Örter, 
da man sonst dergleichen Meerwunder nicht gesehen, sich 
funden hat. Und weil dieser Örter ein solcher saltzener 
und doch denkwürdiger Gast ankommen war, hab ich D. 
Cramerus daher Ursach genommen, darüber ein aussführliches 
Bedencken zu stellen und auss anderen mehr alten Exempeln 
auss dem Dione, Procopio, Gabro Rodolpho, ÜCrantzio, 
Meterano und unsern pommerschen Historien genommen, 
zu beweisen, dass solche Gäste an ungewöhnlichen Orten 
gewiss böse portenta sein, daher wir Ursach zur Busse 
nehmen sollten, wie solch klein Tractätlein zum andern 
mahl auffgelegt, und durch hundert Exemplar durchs Land 
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hin und her weit ausgebreitet worden, nebenst dem Abriss 
des Walfisches in patenti forma, dahin der Leser geliebter 
Kürtze hiemit verwiesen werd.“ 

Das „Tractätlein“, auf das CRAMER verweist, führt den 
Titel: „Kurtze Beschreibung des Walfisches, welcher am 
12. Mair dieses itztlaufenden Jahres, Jungsthin, in Pommern 
Todt angestrandet ist. Sampt etlichen andern Gleich- 
messigen denkwirdigen Historien: Alles zu COhristlichem 
‚Nutz, Buss und Besserung verfasset. Durch Danielem 
Cramerum, D. Pastorn und Professorn zu Alten Stettin. 
Gedruckt zu Alten Stettin, bei Samuel Kelnern, Anno 1620.* 
(Neu aufgelegt 1631.) Die Beschreibung des Wales und 
seiner Strandung ist fast wörtlich mit dem Text im 
„Kirchenchronicon“ übereinstimmend und die,„alten Exemplen 
auss dem Dione etc.“ gehören nicht hierher. Das wichtigste 
des Tractätleins ist die Abbildung, die die Artbestimmung 
ermöglicht, denn sie stellt unverkennbar einen Knölwal, 
Megaptera boops, dar, wenn auch die Brustflosse, die die 
typische Form der Knölflosse zeigt, etwas zu kurz geraten 
ist. Die Barten, die Bauchfurchen sind zu erkennen. 
MÜNTER will zwar in der Abbildung einen „Finnwal“ er- 
kennen, aber die plumpe Gestalt spricht ebenso dagegen, 
wie sie für den „Knöl“ charakteristisch ist, das Gleiche 
gilt für die Schwanzflosse, deren „wellenlinig-gezeichnete 
Berandung“ eine Eigentümlichkeit des Knölwales ist. 

MüÜnTER hat außer dem 1862 nach Greifswald geschleppten 
Finnwal, Balaenoptera physalus (musculus auct.), den er als 
neue Art „Pterobalaena Gryphus“ beschrieb und später mit 
dem Blauwal Balaenoptera musculus (sibbaldı? auct.) identi- 
fizierte (ich komme bei den Walen von 1825 und 1862 
darauf zu sprechen), wohl nie einen Bartenwal gesehen, und 
hieraus erklärt sich sein Irrtum und seine Neigung auch in 
diesem Wal seinen „Pterobalaena Gryphus“ wiederzufinden. 

Was die von CRAMER erwähnten Knochen betrifft, die 
im Stettiner Schloß aufgehängt wurden, so sind nach 
MÜNTERs Untersuchungen ncch heute ein halber Unter- 
kiefer und ein Hinterhauptsfragment vorhanden; nachdem 
sie lange in einem Keller des Stettiner Schlosses gelegen 
hatten, wurden sie in den sechziger Jahren des verflossenen 
Jahrhunderts auf Münters Betreiben wieder an ihren ehe- 
maligen Platz, der Wand des zweiten Schloßhofes, auf- 
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gestellt. Nach einer Skizze mit Maßangaben hat Münster 
seine Bestimmung ausgeführt. Ich babe die Knochenüber- 
reste im Sommer 1907 auf der Durchreise durch Stettin 
gesehen, sie bestehen aus einem stark verwitterten und 
beschädigten halben Unterkiefer und einem ebensolchen 
Schädelfragment, das in mehrere nicht mehr zusammen- 
paßbare Stücke zerbrochen ist. Hiernach eine Artdiagnose 
zu stellen, dürfte kaum mehr möglich sein; ich darf aber 
wohl nach der wirklich charakteristischen Abbildung 
CRAMERs bei meiner Artdiagnose bleiben und brauche wohl 
auf die Bestimmung, die MÜNTER nach einer Skizze oben 
geschildeter Knochenreste gegeben hat, nicht allzuviel Ge- 
wicht legen, da MÜNTER nicht einmal trotz eingehender 
vergleichender Studien zwei vollständige Bartenwalskelette 
richtig bestimmt hat. 

Weitere Angaben über den 1620 gestrandeten Wal 
bringt Mıcrärıvs im IV. Buch seines Alten Pommernlandes 
auf Seite 120: „Solehen und mehr folgenden Schaden hat 
ein grosser Walfisch vorher verkündiget, so im Wollinischen 
Werder zwischen Wollin und Cammin 1620, 23. Majı, durch 
einen Nord- und Nordwesten Wind, todt und mit einem 
übelen Geruch angestrandet ist. Derselbe war 26 Stetinische 
Ele oder 57 Werckschue in die lenge, 30 Werckschue in 
die dicke, der Kopff biss ans Auge 9 Schue, der Schwantz 
7 Schue breit, und hat die höhe im Rücken so viel auss- 
getragen, als ein Mann mit aussgerecketem Arm und einem 
ziemlichen Knebelspiess hat abreichen können. Uber diesen 
Walfisch hat D. Cramerus ein aussführlich bedencken auss- 
gehen lassen, und mit allerley exempeln dargethan, dass 
solche Gäste an ungewöhnlichen Ortern böse Zeichen seyn.“ 

Endlich noch der „Ourieuse Geschichts-Kalender für 
Vor- und Hinter-Pommern von 1600—1699“ bringt auf 
Seite 25: „25 May 1620. Ist zwischen Wollin und Cammin 
ein Wallfisch, der 75 Werckschue in die Länge, und 30 in 
die Dicke, auch einen Donner-Keil im Leibe gehabt, ans 
Land geworffen.“ Was den auch schon von CRAMER er- 
wähnten „Donnerkeil“ anlangt, so glaubt FRIEDEL, daß er 
vielleicht eine steinerne Harpunenspitze, wie sie die Eskimos 
benutzten, gewesen ist. Die Maßangabe 75 Werckschuh 


lang statt 57 ist wohl nur durch ein Versehen entstanden. | 


Die geringe Datumdifferenz vielleicht auch. 


Zusammenstellung der in der Ostsee bisher beobachteten Wale. 137 


Diese Walstrandung ist außer von den schon erwähnten 
Autoren noch angeführt in den Zusammenstellungen von 
ACKERMANN, Bock, BoLL, GREWINGK („bei Stettin“), Haas 
(der noch angibt, daß ein Wirbelknochen dieses Wales 
noch jetzt in der Kirche zu Kolzow auf Wollin aufbewahrt 
wird), HENSCHE & HAGEN, PISANSKI. 

— 1628 Hensche & HAGEN, sowie HENKING führen an, daß nach 
HÜBNER im Jahre 1628 ein 60 Fuß langer Wal bei Stettin 
gestrandet sei. Es ist augenscheinlich der Wal von 1620, 
und wohl nur durch einen Irrtum HÜBNERs, dessen Schriftchen 
ich mir trotz aller Bemühungen nicht verschaffen konnte, 
ist die Angabe entstanden. 

— 1630 Nach CurRickE wurde bei Hela den 12. Oktober 1630 ein 
Schwertfisch gefangen, dessen Gemälde im Danziger Rat- 
hause aufbewahrt wurde. Das Bild ist nicht mehr vor- 
handen, aber nach KrEin und Bock ist es ganz sicher, daß 
es sich um keinen Wal, sondern um einen wirklichen 
Schwertfisch, Xiphras gladius, gehandelt hat. 

20. 1640 Im „Ourieusen Geschichtskalender für Vor- und Hinter- 
Pommern von 1600—1699“ findet sich p. 48 folgendes: 
„12. Nov. 1640. In selbige Monat ist bey Wollin im grossen 
Sturm ein junger Walfisch 37 Schue lang und 21. dicke 
ans Land geworffen, der aber den vierdten Tag hernach 
mit einen fliegenden Sturm wieder in die See getrieben 
worden.“ MÜNnTER kennt auch keine andere Quelle und 
gibt an, daß MoHnIckEe und BARTHOLD dieses Falles mit 
den nämlichen Worten gedenken. Ferner führen F'RIEDEL 
und PisAnskI diese Strandung an, letzterer mit dem Zusatz 
„den 15. Oktober“. ACcKERMANN nennt als Datum den 
„15t® Oktober oder 12'® Mai“, auch ohne seine Quelle zu 
verraten, während Bor (1865), gleichfalls ohne Quelle, 
„15°® Oktober oder 12! November“ sagt. Bock dagegen gibt 
als Quelle Dan. CRAMER an und ebenso HENSCHE und HAGEN. 
HENnKInGo führt zum Schluß seiner Arbeit als ermittelte 
Literatur an: „D. CRAMER, Wahrhafte und gründl. Relation 
vom Walfische, welcher jetzo in diesem 1640. Jahre den 
1925 Okt... in Pommern lebendig zu Lande ge- 
kommen. Stettin 1640.“ Meine Bemühungen dieses Schrift- 
chen in den verschiedensten Bibliotheken zu erlangen, waren 
vergeblich, ich möchte überhaupt bezweifeln, daß diese 
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Gesellschaft für Pommersche Geschichte zu Stettin erhielt 
ich endlich folgenden Bescheid: „.... Daß DAnIEL CRAMER 
im Jahre 1640 noch eine Schrift über einen am 15/25 Okt. 1640 
in Pommern angeschwemmten Walfisch geschrieben habe, 
ist recht unwahrscheinlich, da D. Cr. bereits am 5. Ok- 
tober 1637 gestorben war... .“ Worum es sich im Jahre 1640 
gehandelt hat, konnte ich also nicht feststellen. — 

Nach Angaben von LILLIEBORG (1860 und 1862) (die er aus 
Aurorts Beschreibung von Gestrikland entnommen hat) 
strandete im Jahre 1658 ein Wal im Nätra-Kirchspiel an 
der Küste von Angermanland. Knochen wurden im Schlosse 
zu Gefle aufbewahrt und waren 1722, zur Zeit der Aus- 
gabe von ALkoTs Beschreibung, noch vorhanden, aber 1728 
wurde das Schloß durch eine Feuersbrunst zerstört, so daß 
es jetzt unmöglich ist die Spezies zu bestimmen. 
SIGISMUND LATOoMI schreibt in der 54. Relation (Relationes 
Historicae) Frankfurt a. M. 1665 p. 78, XX: „Auss Wissmar 
wird von 13. Julii berichtet, vor wenig Tagen habe sich 
ın der See für Pöhl, eine Meil Wegs von dannen, ein Wall- 
fisch sehen lassen, der seye von denen, eben auff dem 
Wasser sich befundenen Fischern ans Land getrieben, durch 
die Bauern aber, so sich inzwischen herbeygemacht, mit 
Aexten und Beilen zu tod geschlagen worden. Seine Länge 
sey gewesen zwantzig Werckschuhe, an der Dicke aber 
einem Ochsen gleich.“ 

DIETERICH SCHRÖDER (1743) gibt eine genaue Schil- 
derung des Fanges auf Seite 327: „An. 1665 hat man ohn- 
fern Wismar bey Poel den dritten Wallfisch bekommen, 
wovon man nachstehende Nachricht erhalten: An einem 
Montage den 3. Jul. 1665 des Morgends im neblichten und 
Regen-Wetter, ist bey der Insul Poel, von 5 zum Fischen 
ausgewesenen Knechten, nahe gegen den Schloss über, an 
einem Orthe, der Birnbaum genannt, ein kleiner Wallfisch, 
etwa 24 Fuss lang wahrgenommen worden, weshalb sie ein- 
ander zugeruffen und sich vereinigt, denselben mit ihren 
Riehmen aus ihren Böthen von Seiten zu verfolgen und zu 
beängstigen, solches auch, wiewoll nicht ohne Furcht, weil 
er hart um sich und viel Wasser ıhnen in dıe Böthe ge- 
schlagen, dermassen bewerckstelliget, dass sie ihn für sich 
hergetrieben, bis er an gedachten Orthe in eine Hucke aufs 
truckene gerathen. Wie solches einer aus Seedorff, so un- 
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weit davon gepflüget, gesehen, hat selbiger dem Fische ein 
Seil um den Schwantz feste gemachet, und durch 4 Pferde 
lebendig ans Land geschleppet, in willens, selbigen darauf 
nach seinem Hause zu ‘bringen, weil er aber nicht sterben 
wollen biss er ihn mit einer grossen Axt in Stücken ge- 
hauen, hat er nur die besten Stücke zu Hause gefahren, 
und selbige dermassen kochen lassen, dass der Kessel ein 
Loch, er aber dennoch keinen Thran aus dem Fisch be- 
kommen, wäre also das übrige von Hunden und Vögeln 
gefressen worden.“ 

Hieraus ergibt sich zur Genüge, daß am 3. Juli 1665 
in der Nähe von Wismar ein etwa 8 m langer Wal er- 
beutet ist; eine Bestimmung der Art ist aber nach den 
vorliegenden Angaben nicht möglich. STRUCK führt diesen 
Fall auch an. 

Am 9. September 1677 wurde nach MÜNTER (p. 64) bei Col- 
berg ein „Schwertfisch“ erbeutet, dessen Bild noch auf dem 
Rathause vorhanden ist und das ergibt, daß es sich um 
keinen Wal, sondern um einen Xrphias gladius gehandelt hat. 


23. 169 Nach EscHricHht (1862) befindet sich in Godset Steenalt 


(Randers Amt, Ostküste von Nordjütland) ein Ölbild eines 
dort gestrandeten „Spaekhugger“ (Schwertwal, Orca gla- 
diator) mit folgender Überschrift: „Anno 1679 d. 27de De- 
cember Da Kom Denne Fisk Herudi fieren ved voer Ferge- 
sted: Hoor den blef Shut af Velbürdig Christen Seefeldt 
til Steenalt först med en Musquette Kuule Gjennem Hovedet 
oc dereffter med 9 store, rende Kuuler udi Livet ved nagelen, 
inden Den Kunde, doe oc, Bergis — Dens Lengde Vaar 
91/8 Selldandtz alne — oc dens brede um Krring, 6!/s Sell- 
dandtz — alne.“ | 


24. 10. Nach Bock wurde zu Anfang dieses [das ist des 18.| Jahr- 


25. 1709 


hunderts im Putziger Winkel ein großer Tummler in der 
Länge von elf Schuhen aufgebracht. Eine Artbestimmung 
ist hiernach unmöglich, wenn Bock diesen Fall auch 
zusammen mit dem 1619 (oder richtiger 1616) bei Crakau 
gefangenen Delphinus delphis anführt. 

am 12. November bei Ystad in Schonen ein Wal gestrandet, 
vermutlich ein Knölwal, Megaptera boops. Pısanskı (1782) 
berichtet darüber pag. 15 folgendes: „1709 den 12. November 
ward von der Ostsee ein Fisch an das Land geworfen, dessen 
Kopf 7 Ellen, und der Rumpf bis auf den Schweif 21 Ellen 
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lang, und der überall mit lauter erhabenen Kronen, 
und zweenen über jede hervorragenden natürlichen Menschen- 
zähnen gleichsam besäet war.“ Diese Beschreibung 
findet sich nebst einer Abbildung in dem Buche: „Der 
mit allerhand Affairen beschäfftigte Secretarius, Frey- 
burg 1710.“ Erste Expedition p. 90. Die Abbildung ist 
völlig der Phantasie entsprungen und zeigt ein riesiges 
fischähnliches Ungeheuer, um das dagegen ganz klein er- 
scheinende Menschen herumstehen. Der Text besagt, daß 
am 12. XI. 1709 bei der Stadt Ystädt in Schonen eine „un- 
geheure Thunne und Meerwunder“ an das Land geworffen 
sei. „Der lange Leib des Fisches war mit lauter erhabenen 
Kronen gleichsam besäet, auf deren jeder zween natürliche 
Menschenzähne mit einem Zünglein sehr scharff gewachsen 
und gleichsam gepantzert gewesen. Der 7 Ellen lange Kopf 
war mit 7 kleinen Thunen, die alle noch lebten, bestreut. 
Ohne Schwantz war der Fisch 25 Ellen lang, die Länge 
aber zwischen Kopf und Schwantz machte 21 Ellen. Es 
gehören sonst die Thunen an und vor sich selbst unter die 
grössten Meerwunder ..... wenn. sie aber 5 Jahre alt 
sind, werden sie unter die Wallfische mitgerechnet und selbst 
auch Wallfische genennet.” Bock vermutet, daß es ein 
„Buttkopf“ gewesen ist. Die erhabenen Kronen können 
wohl nur als Coronulae gedeutet werden, die für den Knöl- 
wal (und, wenn auch vielleicht nicht in dem Maße, für den 
Nordkaper, Eubalaena glacialıs) charakteristisch sind. Die 
Vermutung, daß es ein Knölwal war, wird dadurch etwas 
gestützt, daß Walknochen, die von Ystad stammen und 
wohl von diesem Wal herrühren, von Rerzıus der gleichen 
Spezies zugerechnet werden, wie Knochen, die bei Heljarp 
(bei Landskrona) gefunden waren. Diese Knochen von 
Heljarp sollen aber nach LILLSEBORG (1374) vom Knölwal 
stammen. KRerzıus (1800) schreibt nämlich über die 
Strandung bei Ystadt p. 50: „Balaena physalus (Finnfisk). 
Habitat in marı Norwegico. Editur ab incolis. Hujus forte 
cadaver, quod recens circa initium hujus saeculi non longe 
ab Ystad in lJitus projectum et ex quo varia ossa in Museo 
R. Academiae Lundensis servantur; ejus etiam integrum 
fere Sceleton non procul a Landscrona sub arena juxta flumen 
Heljarp ante paucos annos effossum.* NıLssoN rechnet die 
bei Ystad (im Jahre 1722) gefundenen Knochen zu „Dalaena 
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prisca“, LILLIEBORG zu Balaena mysticetus. Ganz geklärt 
ist also dieser Fall nicht, vielleicht rühren die Knochen 
auch garnicht von dem 1709 gestrandeten Wal her. — 
Bortr (1865) und nach ihm ACKERMANN erwähnen auch 
eine Walstrandung vom 12. November 1709, allerdings 
fälschlich von der preußischen Küste. 


Über die Erbeutung eines Zahnwales im Kurischen Haff, 
dessen Art aber nicht mehr feststellbar ist, berichtet Bock 
p. 253 folgendes: „Nach aller Wahrscheinlichkeit war es ein 
Tummler oder Delphin, den 1734 im Herbst die Fischer des 
Kurischen Hafes in dem Busen nach dem Amte Ruß hin 
fingen oder vielmehr erschlugen und tödteten, da er sich nahe 
am Lande auf eine Sandbank matt und kraftloss gelagert, 
ob er gleich auch noch, da sich die Fischer seiner be- 
mächtigten, eine gewaltige Stärke bewies. Da diese ihn 
schon am Strande unter sich getheilet, auch zum Theil schon 
Stücke von ihm gekocht und das Fett aus seinem Leibe 
gebracht hatten, so war es nicht möglich, von ihm eine 
deutliche Beschreibung zu machen. Ihrer Aussage nach 
war er über anderthalb Klafter lang, hatte einen ver- 
längerten Schweinskopf von zwei Fuss, kleine Augen und 
zwischen beyden ÖOefnungen, daraus er Wasser sprützte, 
keine sichtbare Ohren, etliche vierzig Zähne im Rachen, 
einen viel breitern als langen Fischschwanz, starke und 
über einen Fuss lange Flossen, über dem Leibe aber weder 
Hare noch Schuppen und eine dicke feste lederhafte Haut 
von bläulicher Farbe.“ 


wurde auf dem Strande bei Fischhausen, also im Frischen 
Haff, ein „Tummler‘‘ angetroffen, wie Bock p. 253 mitteilt. 
Eine Artbestimmung dieses Zahnwales ist danach un- 
möglich, wenn ihn auch Bock, dem selbstverständlich 
nähere cetologische Kenntnisse fehlten, mit dem bei Crakau 
(im Jahre 1616) gefangenen Delphinus delphis zusammen auf- 
führt. Auch Busack und GEBAUER nennen ihn Delphinus 
delphis, aber ohne jede Begründung. 


Nach MüÜntER (p. 55) soll im 18. Jahrhundert bei Colberg 
ein Wal gestrandet sein, irgend welche Spuren sind nicht 
mehr vorhanden. Eine Bestimmung. dieses höchst zweifel- 
haften Falles ist natürlich, da sonst keine Angaben vor- 
liegen, und MÜNTER seine Quelle verschweigt, nicht möglich. 
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Im Göteborger Museum befinden sich seit 1869 Skeletteile 
eines Knölwales, Megaptera boops (Katalog Nr. 391, 392, 393), 
die über 100 Jahre alt sind, also aus dem X VIII. Jahr- 
hundert stammen und von Stenungson, Bohuslän herrühren. 
BAER (1822) führt in seinem „Begleiter durch das Königliche 
Zoologische Museum zu Königsberg i. Pr.“ p. 17 folgendes 
an: „Über der Tür hier ist die Schwanzflosse und eine 
Rippe eines im vorigen Jahrhundert an unsern Küsten ge- 
strandeten Butskopfes als Relequie aufgehoben, um wenigstens 
etwas von einem so seltenen Gaste im vaterländischen 
Museum zu besitzen.“ Die Schwanzflosse ist noch vor- 
handen, sie mißt 150 em Flügelspannung und zeigt am 
freien Ende der Wirbelsäule keine Einbuchtung, wie sonst 
die Schwanzflossen der meisten Wale, sondern eine Aus- 
buchtung, was die Bestimmung als Hyperoodon rostratus 
ermöglicht. 

BoLL berichtet ohne jede Quellenangabe, daß an der mecklen- 
burgischen Küste, auf dem Fischlande im Jahre 1755 ein 
Walfisch strandete, dessen Art daher nicht mehr festzustellen 
ist. Diese Strandung zitieren außer BoLL noch ACKERMANN, 
HENSCHE & HAGEN, MÜNTER, STRUCK. 

Nach TAUBER wurde im Dezember 1770 im Horsens-Fjord 
bei der Insel Hjarnö (Ostküste Jütlands) ein Potwal, 
Physeter macrocephalus, getötet, das Tier war 52 Fuß lang, 
ein Männchen, und gab hundert Fässer Tran, ein Wirbel 
wırd nach brieflicher Mitteilung von Professor JUNGERSEN 
im Kopenhagener Museum aufbewahrt. 

Noch zu MÜNnTERs Zeit befand sich in der Domkirche zu 
Colberg ein ausgestopfter „Delphin‘‘, in dem MÜNTER einen 
Tursiops turstio erkannte, näheres über ihn war nicht zu 
ermitteln. Es handelt sich wohl um einen Tursiops tursıo, 
der der Ostsee entstammt und im Laufe des 18. Jahrhunderts 
als Merkwürdigkeit in die Oolberger Domkirche gelangte. 
JAcoB THEODOR KLein (1741) sagt p. 23 8 XXVII: „Orca 
itaque est, quae Sibbaldo dieitur Balaena minor in utraque 
mandibula dentata ... Großer Braunfisch ..... Springer ..... 
Poreus marinus major Gesneri ...... Raro in mari baltico 
capitur, in quod tamen ad Sinum usque Bothnicum alı- 
quando irrumpunt balaenae.. In Sınu Pucensi prope 
Gedanum Orca est capta, cuius cranium in Bibliothecam 
amplissimi Senatus a. D. Christoph. Gottwaldio illatum, 
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hactenus pro eranio Delphini habitum. Est totum ponde- 
rosum osseum, quod in dimidiata magnitudine inter reli- 
quorum Delphacum crania exhibemus Tab. I no I.“ Die 
vortreffliche Abbildung zeigt einen leicht erkennbaren um 
die Hälfte verkleinerten Schädel eines Tursiops tursio, 
der also im Putziger Winkel vermutlich im Anfange des 
18. Jahrhunderts gefangen ist. Bock nennt dieses Tier 
„Buttkopf“. 

35. 1801 am 3. Dezember wurde ein Dögling, Ayperoodon rostratus, 
unweit Möltenort. bei Kiel gefangen. Nach Auskunft von 
Professor BRAnpr-Kiel hängt im Kieler zoologischen Museum 
eingerahmt die vorzügliche farbige Abbildung dieses Tieres, 
die der-Maler und Kupferstecher VoIGTS angefertigt und 
mit der Bezeichnung eines „in der Naturgeschichte noch 
unbekannten Seetieres‘‘ versehen hat. Dort befindet sich 
auch noch ein Kupferstich mit ausführlicher Beschreibung 
und genauen Maßangaben. Ein zweites Blatt dieses Kupfer- 
stiches hängt eingerahmt— wie mir Professor BoAs schrieb — 
in der zoologischen Sammlung der Veterinär- und Landwirt- 
schaftlichen Hochschule in Kopenhagen. Dort befindet sich 


auch — wegen Platzmangels nicht aufgestellt, sondern 
magaziniert — gut verwahrt in einem großen Holzkasten 
das Skelet dieses Döglings. — ÜCuviEr (1836) erwähnt 


dieses Tier als erster, nach ihm EscHRIcHT, später DAHL, 
GERSTÄCKER, LILLJEBORG, TAUBER, während Mögıus(1874) und 
manche andere irrtümlich 1807 als Fangdatum angeben. 

36. 1803 In Lilla Känsö in den Schären bei Göteborg wurden im 
Jahre 1840, wie Marm (1870) mitteilt, Walknochen ge- 
funden und dem Göteborger Museum überwiesen, die 
von einem Knölwal, Megaptera boops, stammen. Nach- 
forschungen ergaben, daß dieses Tier in der Nähe von 
Galterö-hufond auf der Innenseite der Insel Winga (nicht 
weit von Göteborg) im Jahre 1303 (oder 1804) gestrandet 
ist, es war 30 Ellen lang gewesen und 30 Faß Tran wurden 
von ihm gewonnen. LILLIEBORG (18374) und TAUBER führen 
diese Strandung auch an. 

— 180% ESCHRICHT vermutete, daß außer meinem „Fall 35° vom 
Jahre 1801 noch eine Strandung eines Döglings an der 
holsteinischen Küste vorgekommen sei, weil im Jahre 1807 
ein Entenwalskelet in Kiel von Professor E. VIBORG an- 
gekauft wurde. Wie ich aber durch Nachforschungen in 
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Kiel und Kopenhagen feststellen konnte, befindet sich 
dieses damals angekaufte Skelet in der zoologischen Samm- 
lung der Veterinär- und Landwirtschaftlichen Hochschule 
zu Kopenhagen und entstammt dem 1801 gestrandeten 
Tier, so daß EscHrichts Vermutung, daß noch eine zweite 
Strandung eines Döglings an der holsteinischen Küste statt- 
gefunden hat, eine irrtümliche ist. MÜNTER (1874), Mögıus 
(1874) und GERSTÄCKER lassen ebenfalls fälschlich im Jahre 
1807 in der „Kieler Bucht‘ resp. an der „Holsteinischen 
Küste‘‘ einen Dögling stranden. 


37. 1811 von Erzer (1574) gibt p. 252 folgenden etwas abenteuer- 


38. 181. 


39. 1818 


lichen Bericht von dem Erscheinen eines großen Wales im 
bottnischen Meerbusen: „In der Mitte des Juli 1811 wurde 
bei Gallström im bothnischen Golf ein solches |Tier] von 
70—80 Ellen Länge [!!] gesehen, dessen Höhe die Meeres- 
oberfläche 5 bis 6 Ellen überragte; es warf Wasserstrahlen 
von einer großen Höhe aus, die dem Getöse eines Kanonen- 
schusses ähnlichen Lärm verursachten. Als der Wal an 
der Küste sichtbar wurde, verbreitete sich eine Art panischen 
Schreckens längs derselben.‘ GREWInGK macht fast die 
gleichen Angaben, fügt nur noch hinzu, daß man das ge- 
strandete Tier nicht weiter auszunutzen wagte. Eine Wal- 
strandung hat also wohl sicher im Juli 1811 bei Gallström, 
stattgefunden, nur ist die Walart nicht mehr festzustellen 
und die Furcht der Küstenbewohner hat die Größe des 
wohl sehr großen Tieres noch mindestens verdoppelt. Nur 
ACKERMANN erwähnt noch diesen ‚ca. 50 m langen Wal“. 
Nırssox berichtet in der 1. Auflage seiner „Skandinavisk 
Fauna“ (Lund 1820) von der Strandung eines Schwertwales, 
Orca gladiator, bei Trelleborg, den er in der 2. Auflage (1347) 
nicht mehr besonders aufführt. In der Anmerkung auf 
p. 400 steht etwa folgendes: Einige Jahre zurück [also 
einige Jahre vor 1820] wurde ein toter „Späckhuggare“ 
[das ist Orca gladiator| am Strande von Trelleborg gefunden. 
— Nırsson fährt dann fort, daß noch ein zweites Exemplar 
vor einigen Jahren „nach Zeitungsmeldungen“ in der 
nördlichen Ostsee „gesehen“ sei. Diese letzte Angabe ist 
mir zu unbestimmt. 

Bor (1865) berichtet: „wenige Wochen nach den heftigen 
Januarstürmen im Jahre 1818 fanden schwedische Schiffer 
in den Schären bei Strömstad einen 65‘ langen Walfisch.“ 


40. 1819 


41. 1823 


42. 1824 


43. 18.. 


44. 1825 
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Als Quelle führt Born den Hamburger Correspondent von 
1818 No. 65 an. Nach diesen dürftigen Angaben ist eine 
Artbestimmung natürlich unmöglich. 

am 21. Februar strandete bei Grömitz in Holstein ein 
Seihwal, Balaenoptera borealis, von 9,6 m Länge. Das Skelet 
befindet sich in Berlin. (Das Tier wurde zuerst in Hamburg 
ausgestellt.) RuporrHı (1820) hat das Tier untersucht und 
als „Balaena rostrata® beschrieben. Diese Strandung ist 
hierdurch sehr bekannt geworden und findet sich noch bei 
folgenden Autoren: van BENEDEN (1869), vAn BENEDEN et 
GervAıs, BoruL (1847 und 1865), Branpter & RATZzEBURG, 
Daur, EscHrRicHt, HeEnkInG, HENSCHE & HaceEn, Lenz, 
LILLJEBORG (1862 und 1874) MÜLLER, MÜNTER, TAUBER. 

im April ein Dögling, Hyperoodon rostratus, im Sund bei 
Landskrona gefangen, wie Nırsson (1847) angibt. Das 
Skelet befindet sich in Lund. Dieser Fall wird noch an- 
geführt von ESCHRICHT, GERSTÄCKER, LILLJEBORG (1862 und 
1874), Marm (1871, 1877), TAUBER. 

im Juli strandete an der Ostküste von Jütland bei Horsens 
ein lebender Zwergwal, Balaenoptera rostrata. Das Skelet 
befindet sich in Halle in der Anatomie. FABER nennt in 
seiner ersten Publikation (1824) das Tier Dalaena boops, ın 
seiner zweiten Dalaena rostrata. ZESCHRICHT hat es richtig 
als Zwergwal, Dalaenoptera rostrata, erkannt, trotzdem 
nennt es MüntER „Sibbaldus laticeps“ |das ist der Seihwal, 
balaenoptera boreals.. Die übrigen Autoren bezeichnen es 
richtig als Dalaenoptera rostrata: VAN BENEDEN (1869), 
VAN BENEDEN et GERVAIS, LILLJEBORG (1862), LILLJEBORG 
(1874), TAUBER. 

Nach TAuBER strandete bei Roholm im Odense Fjord ein 
Zwergwal, Balaenoptera rostrata. Die Jahreszahl ist nicht 
angegeben, seine Quelle (1843, also muß die Strandung 
vorher stattgefunden haben) konnte ich mir nicht zugänglich 
machen. EscHricHr (1849) in seiner „Nachweisung sämmt- 
licher Fälle, in denen die zufällig an den europäischen 
Küsten erbeuteten Röhrenwalle, Zwergwalle gewesen sind“, 
führt diesen Fall allerdings nicht an. 

strandete am 8.April an der Westküste von Rügen ein Finnwal- 
männchen, Balaenoptera physalus (musculus auct.).. Fünf 
Fischer aus Lieschow entdeckten das noch lebende Tier auf 
einer Untiefe und töteten es. Der Prediger zu Gingst 
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erfuhr von der Strandung und beschrieb den Wal als „Nord- 
kaper“, der darauf von dem Greifswalder Museum ange- 
kauft wurde. Der Kadaver wurde zuerst nach Stralsund 
transportiert und dort einige Zeit ausgestellt, am 25. April 
langte er bei Greifswald an. Das Skelet befindet sich 
noch heute in Greifswald. ROSENTHAL, der mehrere Arbeiten 
über diesen Wal verfaßte, nannte ihn „Dalaena rostrata var. 
major“. Dieses Tier ist von einer großen Anzahl von 
Autoren angeführt, von den früheren und auch einem Teil 
der späteren als „Zwergwal“ nach der RosEntHALuschen 
Benennung, so von ACKERMANN, Bors (1847 und 1865), 
BrAnDT & RATZEBURG, HENSCHE & HAGEN. ESCHRICHT, der 
große Walforscher, erkannte als erster, daß es kein Zwergwal 
gewesen sein könne, gibt aber nicht an, welcher Spezies 
der Furchenwale er angehört; van BENEDEN (1869) nennt 
ihn zuerst, allerdings ohne jede Begründung, mit seinem 
richtigen Namen „Balaenoptera musculus“, worunter er den 
eigentlichen Finnwal verstand, und ZappacH (1875) er- 
kannte richtig, daß es ein „musculus“ |auct.!| war. MÜNTER 
(1877) wendet sich sehr zu Unrecht heftig dagegen und 
kommt, nachdem er zu diesem Zwecke auch eine große 
Anzahl europäischer Museen besucht hat, zu dem allerdings 
falschen Schlusse, daß der Wal von 1825 eine Balaenoptera 
sibbaldii [also ein Blauwal] ist —- ich komme bei dem 
zweiten Greifswalder Wal von 1862, der der gleichen Art 
angehörte, hierauf noch zurück. VAN BENEDEN et GERVAIS 
machen hieraus wiederum zwei Tiere, einmal fälschlich einen 
Zwergwal, Balaenoptera rostrata, den „E. RoLL‘ beschrieben 
haben soll, und dann richtig einen Finnwal Balaenoptera 
musculus [auct.!. Schließlich wird dieser Wal noch ange- 
führt von FRIEDEL [als „sibbaldii“], LILLJEBORG (1874) [als 
„musculus“ richtig erkannt] und HrnkınG [fälschlich wieder 
als Blauwal nach der Müntzerschen Bestimmung). 

Die umfängliche Arbeit MÜNTERs überzeugte mich in 
keiner Weise, daß das fragliche Tier ein „Blauwal‘“ sei, 
allein die beiden Sätze aus der RosentHAuschen Öriginal- 
beschreibung: „pars corporis superior undique livido — nigri- 
cans, inferior albida‘“ und „Laminae oris corneae . 
omnes nigrae, exceptis dextri lateris anterioribus 
nonaginta albıs‘ machten die mehr als 100 Seiten langen 
späteren Ausführungen MÜNnTERs höchst zweifelhaft und 


— 1828 


= 182. 


45. 1830 


46. 183. 
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ließen sich mit Münters Diagnose nicht vereinen; ‚inferior 
albida‘ ließ (da ein Zwergwal ja auszuschließen wegen der 
Größe) nur „Einnwal‘ oder „Seihwal‘ ın Betracht kommen, 
und die Beschreibung der Barten sprach durchaus für den 
Finnwal.e Um Gewißheit zu erlangen, bat ich Herrn Pro- 
fessor MÜLLER in Greifswald um Auskunft, in dessen Auf- 
trage mir Herr Dr. LüßBEn verschiedene Angaben über das 
Skelett (61 Wirbel etc.) speziell die Halswirbelsäule des 
Greifswalder Wales machte, sowie eine Photographie der 
Halswirbelsäule zusandte, die meine Wahrscheinlichkeits- 
diagnose zur Gewißheit erhoben. Näher hierauf einzugehen 
würde zu weit führen und erübrigt sich wohl auch im 
Hinblick darauf, daß das Greifswalder Waltier von 1862 
nach allen Angaben sicher der gleichen Art angehört, und 
dessen Skelet, das sich im Breslauer Zoologischen Museum 
(Direktor: Professor KÜKENTHAL) befindet, sicher als einem 
Finnwale, Dalaenoptera physalus (musculus auct.), angehörend, 
bestimmt ist. 

Der am 8. April 1825 an der Westküste Rügens ge- 
strandete Wal ist also ein junger Finnwal, Balaenoptera 
physalus (musculus auct.), gewesen. 


Nach TAUBER bei Rügen ein Finnwal gestrandet; es handelt 
sich sicher nur um einen Druckfehler 1828 statt 1825; ge- 
meint ist mein Fall 44. 


STRUCK schreibt p. 104: „In den 20ger Jahren wurden bei 
Wismar mehrmals Delphine erlegt.‘“ Irgend etwas Näheres 
ließ sich nicht ermitteln; selbst die Richtigkeit der An- 
gabe vorausgesetzt, liegt die Vermutung nahe, daß es sich 
um Phocaena communis gehandelt hat. 


Nach MAarm (1871 und 1877) wurde am 7. Mai 1540 dem 
Museum zu Lund ein Rückenwirbel eines Finnwales, Da- 
laenoptera physalus (musculus auct.), geschenkt, der 10 Jahre 
zuvor (also 1830) beı Strömstad an der Bohuslänküste er- 
beutet war. LitLseGcorg (1874) führt diese Tatsache gleich- 
falls an, ebenso LÖNNBERGE. 


Nach MaAırm (1571 und 1877) befinden sich im Göteborger 
Museum einige Knochen von einem jungen Blauwal, Balae- 
noptera musculus (sibbaldir auct.), der Ende der 1830er Jahre 
bei Lysekil (Bohuslänküste) auf Grund geraten war. LirL- 
JEBORG (1874) erwähnt diese Strandung ebenfalls, fügt aber 
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noch hinzu, daß im Göteborger Museum noch Rippen 
eines weiteren, größeren Blauwales aufbewahrt werden, der 
ebenfalls an der Bohuslänküste gestrandet ist. Diese letztere 
Angabe bringt außer LiLLJEBORG (1874) aber niemand; ich 
habe mich von ihrer Richtigkeit persönlich in Göteborg 
überzeugen können, als Datum war nur zu ermitteln: vor 1848. 


— 1836 Nach Henkıng soll ein Finnwal von etwa 70 Fuß Länge 


im Jahre 1836 an der Ostküste Jütlands gestrandet sein. 
Henkıng will diese Angabe aus van BENEDEN et GERVAIS 
entnommen haben. Diese führen aber für das Jahr 1836 
zwei Strandungen von Finnwalen an, beide sollen 70 Fuß 
lang gewesen sein, bei dem einen ist „Westjütland“, bei 
dem andern nur „Jütland‘‘ als Strandungsort angegeben. 
Bei der Unmenge von Irrtümern, die das große Werk von 
VAN BENEDEN et GERVAIS bei der Angabe von Walstrandungen 
enthält, wird man den zweiten Fall — ohne Quellenangabe, 
so daß Nachprüfung unmöglich ist — nicht als „Ostseefall"“ 
rechnen dürfen. Von ESCHRICHT ist in seiner „Nachweisung“ 
ım Jahre 1336 nur eine Strandung an der Westküste Jüt- 
lands erwähnt von einem Wale von 70 Fuß Länge, dessen 
Schädel in Kopenhagen aufbewahrt wird. Die Angabe 
HenkınGs, daß im Jahre 1836 ein Finnwal an der Ostküste 
Jütlands gestrandet ist, muß demnach gestrichen werden. 


48. 1835 am 14. November wurden im kleinen Belt zwischen Strib 


49. 1841 


50. 1841 


und Middelfart 4 Döglinge, Hyperoodon rostratus, gefangen, 
wie Nırsson (1847) berichtet. EscHRicht (1849) schreibt 
hierüber auf Seite 24: „Vom nördlichen Eingange zum 
kleinen Belt, hat mir mein Freund Capt. IRMInGER eine sehr 
merkwürdige Beobachtung mitgeteilt. Am 14. November 
1838 wurden dort 4 Individuen gefangen, zwei ältere, 27 
und 24 Fuss und zwei jüngere, 8 Fuss lang.‘ LILLJEBORG 
(1862 und 1874), MAnm (1877), TAUBER und GERSTÄCKER 
erwähnen gleichfalls diese Döglinge. 

Nach Angaben Marnms (1877) soll ein kleiner weißer Wal 
bei Töre (Schweden, im äußersten Norden des bottnischen 
Busens) auf Grund geraten sein. Ob es sich um einen 
Beluga, Delphinapterus leucas, handelt, wie MALMm annimmt, 
kann ich nicht entscheiden. Etwas Näheres über diese 
Strandung konnte ich nicht ermitteln. 

am 20. September wurde ein 65 Fuß langes Finnwalmännchen, 
Balaenoptera physalus (musculus auct.) an der Nordküste 
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Seelands tot im Kattegat treibend gefunden. ESCHRICHT 
(1846) berichtet darüber ausführlicher, daß Montag, den 
20. September 1841 einige Männer an der Nordküste See- 
lands einen großen weißen Gegenstand in der See be- 
merkten, den sie zuerst für ein gekentertes Schiff hielten. 
Beim Näherkommen sahen sie, daß es ein riesiger toter 
Wal war, den sie ins Schlepptau nahmen und in Nykjöbing 
an Land schleiften. Am 24. September hörte ESCHRICHT 
von dem Fund und traf am folgenden Tage ein; das von 
den Fischern schon arg verstümmelte Tier war 65 Fuß 
lang, EscHricht konnte es genau untersuchen und fest- 
stellen, daß es ein Finnwal ‚„Balaenoptera musculus“ (auct.!) 
war. Das Skelet sowie einige Weichteile werden in Kopen- 
hagen aufbewahrt. Dieser Fall wird ferner angeführt von 
VAN BENEDEN et GERVAIS, HENKING, WINGE, TAUBER. 


— 184. Nach Bor (1865) „soll in den vierziger Jahren in der 
Travemünder Bucht eine COetacee gefangen sein.“ Irgend 
eine Quelle oder sonst irgend etwas zur Begründung führt 
BorL außer diesem einen Satz nicht an. Meine Nach- 
forschungen in Lübeck hatten nur ein negatives Resultat, 
so daß ich diese Angabe Bots, die sonst niemand bringt, 
nur anführe, aber weil völlig unbegründet, nicht mitzähle. 


51. 1844 wurde, wie mir Professor JUNGERSEN-Kopenhagen schrieb, 
ein Schwertwal, Orca gladiator, bei Frederikshayn (Ostküste 
Jütlands südlich von Skagen) erbeutet, dessen Schädel in 
Kopenhagen aufbewahrt wird. Eine Veröffentlichung dieses 
Falles scheint bisher noch nicht vorzuliegen. 


52. 1844 strandeten (nach WınGE) 3 Exemplare von Tursiops tursio 
bei Frederiksgave (bei Assens auf Fünen) im kleinen Belt; 
ein vollständiges Skelett und zwei Schädel werden im 
Kopenhagener Museum aufbewahrt. 


— 1844 Nach LiLLJEBORG (1862) strandete im September 1844 ein 
älteres Finnwalmännchen an der Nordküste von Seeland. 
Da auf die Arbeit EscHRIcHTs verwiesen ist, liegt sicher 
nur ein Druckfehler: 1844 statt 1841 vor. 


53. 1844 Ein trächtiges Lagenorhynchus albirostris-W eibchen strandete 
| auf einer Sandbank bei Skanör (schwedische Sundküste). 
In Lund wird der Unterkiefer dieses Tieres aufbewahrt. 
LitLJeBor6 (1862, 1874), Marm (1371), Münter (1876), 

Nıusson (1847) berichten über diese Strandung. 
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wurde dem Göteborger Museum ein Orca gladiator-Schädel 
aus Lysekil (Bohuslän) geschenkt. Marm (1871) bezeichnet 
ihn als „Orca eschrichtii”, ebenso LILLJEBORG (1874). 


wurde ein Delphinus delphis an der Bohuslänküste erbeutet 
— wie Marm (1871 und 1877) und LILLJEeBorG (1874) be- 
richten — dessen Schädel in Stockholm aufbewahrt wird. 
Auch TaAuBER erwähnt diesen Fall. 


strandete ein Zwergwal, Balaenoptera rostrata, in der Nähe 
von Flensburg; wie MüntEr (1874) berichtet, mußte das 
Kieler Museum von dem Erwerb absehen, da die Forderung 
der Eigentümer eine zu hohe war. Dantr und HENnKInG 
erwähnen dieses Tier ebenfalls. 


. Im Museum Göteborg befinden sich zwei Bartenstücke 


(Katalog Nr. 1114), die aus Kopenhagen im Jahre 1875 
geschenkt waren und von einem Wal stammen, der etwa 
20 Jahre vorher an der Ostküste Jütlands im Veile-Fjord 
gestrandet ist. Ich konnte die Barten als zu Dalaenoptera 
physalus (musculus auct.) gehörig bestimmen. 


In Upsala befindet sich das Skelet von einem Lagenorhynchus 
alberostris-Weibchen, das bei Gullholm (Bohuslän) gestrandet 
ist. Marm (1871) und nach ihm LittLJeBoRG (1374) berichten 
darüber. 

In der Anatomie zu Upsala befindet sich ein unvollständiges 
Skelett eines zweiten Exemplares von Lagenorhynchus 
albirostris, das ebenfalls bei Gullholm gestrandet ist. Das 
Datum war auch in diesem Falle nicht mehr festzustellen. 
Ebenfalls nach MArm (1871) und LiILLseBore (1874). Auch 
MünteEr (1876) spricht von einem Skelet in Upsala. 


Nach Münter (1874) befindet sich in Berlin das Skelet 
eines T’ursiops tursio, der bei Stralsund erbeutet ist. Auf 
eine Anfrage wurde mir vom Berliner zoologischen Museum 
die Richtigkeit dieser Angabe bestätigt. Das Datum des 
Fanges ließ sich nicht mehr feststellen. 


Am 9. April strandete ein etwa 10 m langesKnölwalmännchen, 
Megaptera boops, bei Reval, das Skelet befindet sich in 
Petersburg. Die Beschreibung dieser aufsehenerregenden 
Strandung verfaßte ein Lehrer ©. W. Tu. HüÜBNER; trotz 
vielfacher Bemühungen konnte ich sie mir nicht verschaffen, 
aber das wesentlichste scheint schon der Titel zu enthalten, 
der also lautet: „Populär-Naturhistorisches über das am 
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9. April 1841 bei der östlich von Reval unweit der Küste 
Esthlands gelegenen Insel Rammusaar aufgebrachte, am 
13. April bei Reval zur Schau gestellte, am 19. April an 
die Kaiserl. Akad. der Wissenschaften in St. Petersburg 
verkaufte und am 30. April 1851 dorthin gesandte Wall- 
thier: Langhändiges Wallfischmännchen — Balaena long?- 
manı mas.“ 

Diese Walstrandung findet sich bei folgenden Autoren 
noch erwähnt: ACKERMANN, VAN BENEDEN ET GERVAIS, BoLL 
(1865), GREVE, GREWINGK, HENKING, HENnSscHE & Hacen, 
LILLJEBORG (1874), MÜNTER, SCHWEDER, TAUBER und 
WASMUTH. 

Aus der 1908 erschienenen Arbeit von WASMUTH er- 
sehe ich noch, daß das Tier schon im September 1847 bei 
Helsingfors gesehen sein soll, dann wieder 1849 bei Dagoö 
und bei Wulf. 1851] beim Verschwinden der Eisdecke sah 
man es bei Pernau, dann bei Baltinhport, später bei Palms 
bei der Insel Wrangelsholm, darauf bei Rammusaar und 
zwar „spritzend“, also lebend. Die Fischer sollen in dieser 
Zeit über das Verschwinden der Fische geklagt haben. 
Am 9. April 1851 sahen die Insulaner von Rammusaar den 
Wal auf der Meeresoberfläche treiben, sie schossen auf ihn 
mit ihren Seehundsflinten, ohne daß er sich rührte; er war 
also wohl schon mehrere Tage vorher verendet und durch 
die Fäulnisgase emporgehoben. Der Wal war ein Männchen 
von etwa 13 m Länge; Magen und Darm waren fast leer, 
Speck war fast gar nicht vorhanden, das Tier also augen- 
| scheinlich verhungert. Ä 
62. 1851 strandete Ende März bei Ronneby in Blekinge ein über 
‘ m langes Schwertwalmännchen, Orca gladiator, dessen 
Skelett und Balg ins Museum zu Lund kamen. NıLsson 
(1851) berichtet ausführlich hierüber. Danach wurde auf 
einer Insel außerhalb Ronneby dieser „späckhuggaren‘“ tot 
angetroffen, er schien erst ganz vor kurzem bei der Ver- 
folgung eines großen Lachses auf den Strand aufgelaufen zu 
sein, er war 24 Fuß lang und sein größter Umfang betrug 
14 Fuß. Im Magen wurden vier frisch verschluckte See- 
hunde gefunden (drei große Halichoerus grypus und eine 
Phoca vitulina) und eine Menge Gräten von großen Lachsen. 
EScHRIcHT (1862), LILLIJEBORG (1862 und 1874) und MALm 
(1871) erwähnen diese Strandung ebenfalls. 
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Ziemlich gleichzeitig mit dieser letzten Strandung im Früh- 
jahr 1851 strandete ein anderer ebenso großer Schwertwal, 
Orca gladıator, bei Neu-Mukran an der Ostküste Rügens. 
Skeletteile befinden sich, wie MÜNTER (1874) berichtet, im 
Greifswalder Museum. Auch FRIEDEL erwähnt diesen 
Fall. 


Im Winter 1851/52 erschienen große Herden von Lageno- 
rhynchus albirostris in der Kieler Bucht und verblieben dort 
längere Zeit, im März 1852 wurden 2 Männchen gefangen, 
die 3 m lang waren. Craupıvs (1853) verfaßte hierüber seine 
„Dissertatio de Langenorhynchis“. Mösıus (1874) und 
MÜNnTER (1876) erwähnen ebenfalls diese ZLagenorhynchus 
albirostris-Herden. 


MünTER (1874) berichtet, daß sich im Sommer 1852 eine 
Herde von Tursiops tursio ım Greifswalder Bodden einfand, 
die etwa 60 Individuen umfaßt haben soll. Mehrere Indi- 
viduen strandeten an der pommerschen Küste des Greifs- 
walder Boddens, eins von diesen kam noch ganz frisch 
nach Greifswald und am 26. Juni 1852 MÜNTER zu Gesicht, 
es wurde von der Anatomie zu Greifswald angekauft, wo 
das Skelet aufgestellt wurde. — Auch FRrIEDEL berichtet 
über diese Tursiops-Herde. 


MaArm (1871 und 1377) berichtet, daß dem Museum in Lund 
am 16. Februar 1853 der Schädel eines Tursiops tursio ge- 
schenkt wurde Das Tier wurde an der Bohuslänküste 
— wohl ganz kurze Zeit vorher — erbeutet. LILLJEBORG 
(1862 und 1874) erwähnt diesen Fall ebenfalls. 


Ein zweiter Schädel von Tursiops tursio, der aber aus Ystad 
stammt, wurde nach den gleichen Quellen im Jahre 1854 
ebenfalls dem Museum in Lund geschenkt. 


im Februar strandete an der Ostküste von Jütland ein 


junges Schwertwalweibehen, Orca gladiator, das 13 Fuß 
lang war, wie EScHrIcHT (1862) mitteilt. Das vollständige 
Skelet befindet sich nach brieflicher Auskunft von Professor 
JUNGERSEN im Kopenhagener Museum. 


TAUBER gibt an, daß zwei Delphinus delphis im Winter 1859 
von einem Schiff aus im Ausgange des Sundes bei Helle- 
baeksbugten (Nordostküste von Seeland) harpuniert wurden 
und daß die Schädel sich in seinem Besitze befänden. 


— 1856 


70. 1860 


71. 1860 


— 1860 


> 
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STRUCK schreibt 1876 p. 104: „Vor 20 Jahren soll bei Fisch- 
land ein Delphin gefangen sein, genaue Angaben habe ich 
jedoch nicht ermitteln können.“ Irgend etwas Näheres 
konnte ich auch nicht ermitteln. 


Ende August 1860 wurde, wie SUNDEVALL anführt, ein junges 
Tursiops tursio-Weibchen tot in der Nähe von Strömstad 
gefunden und in Salz nach dem Stockholmer Reichsmuseum 
gesandt. Nur MÜNTER zitiert noch diese Angabe. 


Im Frühjahr 1860 strandete bei Kyrkösund (Bohuslän- 
Schären, ein Zwergwal, Dalaenoptera rostrata, einzelne 
Knochen werden, wie Marm (1871, 1877) angibt, im Göte- 
borger Museum aufbewahrt. LILLJEBORG (1874) und TAUBER 
erwähnen ebenfalls diese Strandung. 


VAN BENEDEN et GERVAIS schreiben p. 178: „En effet une 
Balenoptere de 50 pieds est venue se perdre en automne 
& Wick dans la Baltique en 1860 et a ete etudiee par 
M. Siem. SCHULTZE et AuG. MÜLLER. Schon MÜNnTER (1877) 
stellt diese Behauptungen richtig, denn im Jahre 1860 ist 
überhaupt gar keine balaenoptera bei Wick (d. h. bei Greifs- 
wald) gestrandet, es konnte also auch nicht SIGISMUND 
SCHULTZE darüber schreiben, und noch viel weniger AUGUST 
MÜLLER, der Königsberger Anatom. Letzterer hat freilich 
ım Jahre 1363 das Fragment eines Walschädels beschrieben, 
das ım Jahre 1860 an der Kurischen Nehrung nach einem 
heftigen Sturme ans Land gespült war und wohl schon seit 
sehr langer Zeit am Meeresboden gelegen hatte. Übrigens 
ein neuer Beweis für die Flüchtigkeit, mit der der Text 
des großen Tafel-Werkes von VAN BENEDEN et GERVAIS 
verfaßt ist: 9 Seiten später in der langen Liste der 
Strandungen ist als Jahreszahl für den bei „Wick“ ge- 
strandeten und von SIGM. SCHULTZE beobachteten Wal 1862 
angegeben. — Diese Strandung auf dem Papier findet sich 
nur noch bei HENKING. 


— 1860 Nach van BENEDEN (1885) strandete 1860 eine Schule von 


5 Döglingen, Hyperoodon rostratus, an der jütländischen 
Küste. Ob Ost- oder Westküste sagt B. nicht, ich ver- 
mute aber — die Richtigkeit der Angabe vorausgesetzt — 
daß es die Westküste war, da ich über eine Strandung von 
Döglingen im Kattegat aus dieser Zeit nichts ermitteln 


konnte. 
a5 
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72. 18561 am 3. November strandete'nach Marm (1871 und 1877) ein 


73. 1561 


74. 1861 


75. 1861 


— 1861 


— 1861 


76. 1861 


Grindwal, Globiocephalus melas, bei Tjörn in den Bohuslän- 
schären. Das Skelet wird im Göteborger Museum auf- 
bewahrt. LILLJIEBORE (1874) und TAUBER (1880) führen diese 
Strandung gleichfalls an. 


Nach brieflicher Mitteilung von Professor JUNGERSEN wurden 
ım Dezember 1861 bei Middelfart in Fünen zwei ZLageno- 
rhynchus albirostris erbeutet, deren Schädel sowie der aus- 
gestopfte Balg des einen im Kopenhagener Museum auf- 
bewahrt werden. LüÜrKEN führt dieses schon an. 


Am 24. Juli 1361 wurde im Kattegat in der Nähe von 
Grenaa ein großer Schwertwal, Orca gladiator, gefunden und 
von ESCHRIcHT (1362) untersucht. Das vollständige Skelet 
wird in Kopenhagen aufbewahrt. Das Tier war ein Männ- 
chen von fast 6,5 m Länge; es hatte 13 Tümmler und 
14 Seehunde verschlungen. TAUBER erwähnt diesen Fall 
gleichfails. | 


Am 1. August 1561 wurde, wie Marm (1871) anführt, ein 
Lagenorhynchus albirostris-Weibchen bei Strömstad erbeutet. 
Balg und Skelet werden in Stockholm aufbewahrt (,„Del- 
phinus twrsio“ Se): LILLIEBORG (1374) erwähnt dieses 
gleichfalls. 


Nach van BENEDEN et GERVAIS wurde am 1. September 1861 
ein Finnwal, Balaenoptera physalus (musculus auct.) ım 
Kattegat erbeutet und von MaArm beschrieben; das Skelet 
soll in Göteborg aufbewahrt werden. Diese Angabe ist 
wieder völlig aus der Luft gegriffen. Nach Marm befindet 
sich in Göteborg gar kein Finnwalskelet, sondern nur in 
Stockholm. Dieses stammt aber aus Finnmarken. Oder 
sollte mit dieser Angabe der am 29. Oktober 1865 in der 


Nähe von Göteborg gestrandete Blauwal, Dalaenoptera mus- | 


culus (sibbaldii auct.), den Mare als „Balaenoptera Carolinae“ 
beschrieb, gemeint sein?! e 
Lenz (1875) führt an, daß 1861 ein Exemplar von Be. 
odon rostratum‘ bei Rosenhagen auf den Strand geraten 
sei; es liegt augenscheinlich nur ein Druckfehler vor, da 
die Strandung, die hier gemeint ist, 13863 sich ereignete. 
Am 24. November 1861 erschien eine große Herde von 
Pseudorca crassidens in der Kieler Bucht. Schon morgens 
vor Sonnenaufgang wurden, wie Mösıus (1862 und 1874) 
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berichtet, von einigen Bootsleuten riesenhafte Delphine be- 
merkt, die sich in der Kieler Bucht tummelten. Es gelang 
etwa 30 Tiere von der wohl fünffach so starken Schar ab- 
zuschneiden und in den Hafen zu treiben. Durch zwei 
vom Lande entgegenfahrende Boote veranlaßt, stob die 
Herde auseinander und entkam bis auf drei, die in flaches 
Wasser gescheucht wurden. Aber auch von diesen konnten 
im letzten Augenblick noch zwei entfliehen, sodaß nur ein 
Tier erbeutet wurde; es war ein Weibchen von 4,56 m Länge 
und 2,29 m Umfang, das für das Kieler Museum angekauft 
und skeletiert wurde. LILLJEBORG (1874), TAUBER, VAN BE- 
NEDEN (1885), DAHL führen diese Herde gleichfalls an. — 
Viele der glücklich entkommenen haben sich aber nicht 
lange der Freiheit freuen können, denn schon im folgenden 
Jahre strandete eine große Anzahl von ihnen an schwedischen 
und dänischen Küsten. 

Am 31. Mai 1362 wurde ein Exemplar von Pseudorca cras- 
sidens in der Nähe von Malmö angetrieben. Das Skelet ist 
in Lund: LILLJEBORG (1874), TAUBER. 

Im Herbst 1862 ein zweites Exemplar von Pseudorca cras- 
sidens bei Bästad in Schonen angetrieben. Das Skelet 
gleichfalls in Lund: LILLIEBoRG (1874), MarLm (1371), TAUBER. 
Ein drittes Exemplar von Pseudorca crassidens wurde im 
Herbst 1872 tot beı Ystad angetrieben; das Skelet befindet 
sich in Upsala: LILLIJIEBORG (1874), TAUBER. 

Im Spätsommer 1862 strandete bei Falkenberg in Halland 
ein Exemplar von Pseudorca crassidens, dessen Skelet in 
Göteborg aufbewahrt wird: LIELIJEBORE (1874), Marc (1871 
und 1877), TAUBER. 

Nach REINHARDT (1362) strandete kurz vor Pfingsten 1862 
ein Pseudorca crassidens-Männchen bei Middelfart; das Skelet 
befindet sich ın Kopenhagen. TAUBER erwähnt diese 
Strandung gleichfalls. 


2 Im Juni 1862 strandete bei Refsnaes Leuchtturm (Seeland) 


ein Pseudorca crassidens; das Skelet befindet sich in Kopen- 
hagen: REINHARDT (1862), TAUBER. 

am 9. August wurde, wie REINHARDT (1862) berichtet, eın 
toter, 8S—9 Ellen langer ‚Delphin‘ an der Nordküste von See- 
land bei Asnaes (Sönderstrand in der Grafschaft Lerchen- 
borg) angetrieben. REINHARDT sah später einen Zahn der 
vermeintlichen „Orca“ und erkannte, daß es ein anderer 
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Zahnwal söi, er reiste hin und konnte aus den noch vor- 
handenen spärlichen Überresten feststellen, daß es sich um 
ein Weibchen von Pseudorca crassidens handelte, das fast 
6 m lang gewesen war. Ein Schulterblatt wird in Kopen- 
hagen aufbewahrt. TAUBER führt diese Strandung auch an. 
Nach Danr strandete 1862 ein Pseudorca crassıdens bei 
Heiligenhafen. | 
Nach brieflicher Mitteilung von Professor JUNGERSEN-Kopen- 
hagen strandete im Jahre 1862 ein Schwertwal, Orca gla- 
diator, bei Samsö im Kattegat, von dem Skeletteile in 
Kopenhagen aufbewahrt werden. 

Nach van BENEDEN (1869) und vAN BENEDEN et GERVAIS 
strandete 1862 bei „Wick“ ein Finnwal, Balaenoptera phy- 
salus (musculus auct.) von 50 Fuß Länge. Diese Angabe 
ist unrichtig, wie ich schon vorher unter „1860“ nach- 
gewiesen habe. Die der zuerst zitierten Arbeit van BENEDENSs 
beigefügte Karte stimmt übrigens mit dem Text nicht überein. 
Ende Juli 1862 fand der Schiffs-Kapitän JAHNKE am Aus- 
gange des Sundes in die Ostsee ein totes Finnwalmännchen, 
Balaenoptera physalus (musculus auct.) auf der Meeresober- 
fläche treibend und schleppte es nach Rügen, wo er den 
Kadaver an einen Unternehmer verkaufte, der ihn an der 
pommerschen Küste in verschiedenen Städten ausstellte. 
Am 19. August kam das schon recht macerierte Tier (die 
Barten waren schon ausgefault) nach Greifswald, wurde hier 
bis zum 25. August ausgestellt, von MÜNTER genau unter- 
sucht und dann zerlegt. Das Skelet wurde von BARKOW 
für die Anatomie in Breslau angekauft und befindet sich 
jetzt im Breslauer Zoologischen Museum. MünrtER kam 
auf Grund seiner Untersuchungen zu dem Resultat, daß 
dieser Wal einer bisher unbekannten Spezies angehöre, die 
er „FLterobalaena Gryphus“ nannte, der artgleiche Greifs- 
walder Wal von 1825 war das zweite und der Knölwal 
von 1620 das dritte Exemplar dieser Spezies. Nach dem 
Besuch einer großen Anzahl europäischer Museen identi- 
fizierte später MÜNTER seinen „Pterobalaena Gryphus“ mit 
dem Blauwal, Balaenoptera musculus (sibbaldii auct.) und 
begründete seine Diagnose in einer größeren Arbeit (1877). 
— Auf eine Anfrage in Breslau wurde meine Vermutung, 
daß es sich um einen Finnwal, Balaenoptera physalus (mus- 
culus auct.) handelt, bestätigt. 
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Dieser Wal wird außerdem noch von BArKow be- 
handelt in einer Arbeit, in der die „eigentümliche* An- 
sicht von dem „Winterschlaf“ der Wale unter der Meeres- 
oberfläche aufgestellt wird, ferner von Born (1865). Van 
BENEDEN (1869) führt ıhn als Finnwal, Balaenoptera phy- 
salus (musculus auct.) an, doch soll sich das Skelet in Greifs- 
wald befinden, während in van BENEDEN et GERVAIS aus 
diesem Wale wieder zwei Tiere, noch dazu verschiedener 
Art, geworden sind; das erste Mal (p. 157) ohne nähere 
Zeitangabe ein Zwergwal, Balaenoptera rostrata, von 25 Fuß 
Länge, dessen Skelet in Breslau ist und dessen Beobachter 
„JANKE“ heißt, das zweite Mal (p. 178) richtig ein Finnwal, 
Balaenoptera physalus (musculus auct.), von 5l Fuß Länge, 
dessen Skelet: in Breslau aufbewahrt wird und dessen 
Beobachter MÜNnTER ist. Endlich wird dieser Wal noch 
von FRIEDEL und HENKInG, von beiden ırrtümlich als Blau- 
wal, Dalaenoptera musculus (sibbaldii auct.), angeführt. 

87. 1862 Nach brieflicher Mitteilung von Dr. LüBBEn-Greifswald be- 
findet sich im dortigen Zoologischen Museum das Skelet 
eines Lagenorhynchus albirostris, der 1862 bei Colberg ge- 
fangen ist. 

88. 1863 Ende Januar 1863 wurde bei starkem Nordweststurm bei 
Rosenhagen in der Nähe von Klütz in Mecklenburg ein 
Dögling, Hyperoodon rostratus, auf Untiefen getrieben, wo 
er nicht wieder flott werden konnte und später geborgen 
wurde. Borr (1865) berichtet als erster über diese Strandung 
eines „20 Fuß langen Delphins“, die er 23. Januar 1863 
datiert. MüÜnTteEr (1874) sagt p. 56 vom Dögling: „wahr- 
scheinlich auch am 29. Januar 1863 bei Klütz in Mecklen- 
burg gestrandet.“ Lenz gab nähere Mitteilungen in einem 
Vortrag in Bützow 1875, wo wohl infolge eines Druck- 
fehlers 1861 als Strandungsjahr angegeben ist. Danach war 
das Tier von dem Besitzer von Roserhagen dem Lübecker 
Museum versprochen, nachdem ein Arbeiter durch Aus- 
stellen desselben sich einigen Erwerb verschafft haben 
würde. Dieser Mann ıst mit dem Tiere durchs Land ge- 
zogen und hat sich schließlich, da er mit der Polizei wegen 
der starken Verwesung des Kadavers in Konflikt geriet, 
allen Nachforschungen entzogen, die Reste dieses Wales 
sind wohl irgendwo vergraben. Von STRUCK und Lexz (1890) 
wird diese Strandung endlich noch erwähnt. In dem hand- 
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brieflichen Material, das mir Professor LFnz zur Verfügung 
gestellt hat, finden sich ausführliche Maßangaben, Be- 
schreibung und Zeichnung des Tieres. 


Am 23. April 1865 war, wie REINHARDT 1864 berichtet, ein 
junges etwa 13 Fuß langes Grindwal-Weibchen, @lobiocephalus 
melas, ım Lammefjord (Seeland) bei Klein-Bondeby Asnaes auf 
Grund geraten. Zwei Tage später wurde es an Land ge- 
zogen, das Skelet wird in Kopenhagen aufbewahrt. Ob 
das Tier allein war oder eine größere Schar sich gezeigt 
hatte, ist nicht beobachtet. LILLIEBORG (1874) und TAUBER 
führen diese Strandung gleichfalls an. 


Nach Mırm (1871) befinden sich in Lund zwei Skelete von 
Pseudorca crassidens, von denen das kleinere einem im 
Frühjahr 1863 an Land geratenen Individuum entstammen 
sol. Es muß ein Druckfehler oder Irrtum vorliegen, denn 
nach brieflicher Mitteilung von Professor BERGENDAL-Lund 
rühren die beiden Lunder Skelete von Pseudorca crassidens 
von zwei Individuen her, die 1362 gestrandet sind und von 
mir mit Nr. 77 und 78 versehen sind. 


Nach LILLJEBORG (1874) wurde im August 1365 ein altes 
21 Fuß langes Schwertwal-Weibchen, Orca gladiator, tot 
bei Bornholm gefunden. Der Kadaver wurde nach Gotland 
geschleppt, das Skelet wird in Upsala aufbewahrt. Er- 
wähnt wird dieser Schwertwal noch von FRIESEn und MALM 
(18571), von beiden als von Gotland herrührend. 


Am Sonntag den 29. Oktober 1865 wurde bei Backa un- 
weit Askimsfjord eine Meile nördlich von Göteborg ein auf 
Grund geratener Wal noch lebend entxeckt. Im die Mit- 
tagszeit des folgenden Tages wurde er nach vieler Mühe 
von zwei Bauern getötet. Am 31. Oktober traf MALM ein, 
unter dessen Aufsicht das Tier zerlegt wurde, der aus- 
gestopfte Balg, das Skelet, sowie Weichteile befinden sich 
im Göteborger Museum. Marm beschrieb das Tier aus- 
führlich (1366, 1866, 1867) und nannte es ‚Dalaenoptera 
Carolinae“, da er es für den Vertreter einer bisher nicht 
bekannten Art hielt. Das Tier ist ein ganz junges — etwa 
15 m langes — Blauwalmännchen, Balaenoptera musculus 
(sibbaldii auct.).. Das Gewicht berechnete MALMm auf wenig- 
stens 45000 kg. — Van BENEDEN (1869), LILLIEBORG (1874), 
MünTtER (1877) und TAuUBER erwähnen ebenfalls diesen Fall. 
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Nach REINHARDT (1867/68) strandete ein Delphinus delphis- 
Männchen im November 1865 am Glatved-Strand bei 
Grenaa (Ostküste von Jütland). Skelet und Weichteile be- 
finden sich im Kopenhagener Museum. Diese Strandung 
wird außerdem von LILLJEBORG (1874) und TAUBER an- 
geführt. 

Wie mir Professor JUNGERSEN-Kopenhagen mitteilte, wurden 
am 11. Mai 1866 in Kalveboderm bei Kopenhagen zwei 
Lagenorhynchus albirostris-Weibchen erbeutet, das Skelet 
des einen, sowie Weichteile des anderen werden in Kopen- 
hagen aufbewahrt. Das eine Exemplar wird auch von 
LÜTKEN erwähnt. 

Nach MArm (1871 und 1877) wurden am 3. Oktober 1866 
dem Göteborger Museum Skeletteile eines Schwertwales, 
Orca gladiator (von Marm als Orca minor bezeichnet), ge- 
schenkt, der kurz vorher ın der Nähe von Falkenberg in 
Halland gestrandet war. 

Am 22. April 1867 strandete, wie MArm (1871 und 1877) 
berichtet, bei Holma (Gulmarsfjärden) in Bohuslän ein 
Ziphius cavirostis, dessen Skelet im Göteborger Museum 
aufbewahrt wird. Van BENEDEN (1885) und Dickson er- 
wähnen gleichfalls diese Strandung, ebenso LILLJEBORG (1874), 
der aber irrtümlich angibt, daß das Skelet in Stockholm 
aufbewahrt werde. 

Nach Marm (1871) befindet sich im Göteborger Museum 
das Skelet eines jungen Lagenorhynchus albirostris-Männchen, 
das am 1. Oktober in Korshamn (Bohuslän) getötet wurde. 
LILLIJEBORG (1874) erwähnt diesen Fall gleichfalls. 


Am 18. Dezember 1868 strandete, wie Marm (1871) berichtet, 
ein lebendes junges Schwertwal-Männchen, Orca gladiator, 
nicht weit von Lysekil in Bohuslän. Das vollständige 
Skelet wird in Göteborg aufbewahrt, ebenso Weichteile in 
Alkohol. Auch bei LILLJIEBORG (1374) und FRIESEN ist 
diese Strandung angeführt. 

Nach van BENEDEN (1885) wurde im Frühjahr 1869 ein 
treibender Kadaver von Mesoplodon bidens im Kattegat ge- 
funden; die Ortsangabe ist aber ungenau, denn nach 
A.H. Marm lag die Fundstelle im Skagerak in der Nähe 
der norwegischen Küste bei Udsire (genaues Datum 15. Juni), 
gehört also nicht in meine Aufzählung. 
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98. 1869 HısinGer berichtet, daß Ende Mai und Anfang Juni 1369 


100. 


101. 


102. 


103. 


. 1869 


1570 


einige Exemplare vom Weißwal, Delphinapterus leucas, in 
der Nähe von Tenala an der finnischen Küste (Eingang in 
den finnischen Meerbusen) mehrmals gesehen wurden. Später 
am 4. Juli wurden sie im bottnischen Busen nördlich Uleä- 
borg beobachtet. LiILLIEBoRG (1874) nimmt an, daß die 
Tiere längs der Skandinavischen Küste in die Ostsee ge- 
wandert sind, nicht mehr zurückfanden und ihrem Drange 
nach Norden folgend, in den bottnischen Busen gelangten. 
Marm (1877) glaubt nicht, daß die sicher beobachteten 
weißen Wale Weiıßwale waren, sondern Albinos einer andern 
Spezies, etwa von Tursiops. Mir erscheint das Vorkommen 
von Wal-Albinos in der Ostsee sehr viel unwahrscheinlicher; 
wieviel „Albinos“ von Walen sind denn bisher beobachtet? 
Ich kenne keinen Fall; und dann sollen gleich einige 
Albinos gemeinsam in die Ostsee eindringen! Das ist sehr 
viel unwahrscheinlicher, als das Verschlagenwerden eines 
Polartieres in südlichere Breiten, das doch nicht allzu selten 
beobachtet wird. TAUBER berichtet auch über diese Be- 
obachtung. 

Am 16. September 1869 wurde, nach MArm (1871), ein junges 
Lagenorhynchus albirostris-W eibchen in Sälöfjärden (Bohuslän) 
erbeutet; das Skelet wird in Göteborg aufbewahrt. Lır- 
JEBORG (1874) führt diesen Fall auch an. 

Bei Fjällbacka (Bohuslän) strandete am 19. Juni 1870 ein 
Lagenorhynchus albirostris-Weibchen während der Geburt: 
Marm (1877); das Skelet befindet sich in Göteborg. 


1870 Im äußeren Teile der Kieler Bucht, an der Ostseite, wurden 


1570 


18571 


im Juni 1870, wie Mösıus (1874) mitteilt, 2 tote Turscops 
tursio angetrieben. Das Skelet des einen, der Schädel des 
andern befinden sich im Kieler Museum. 

Wie LiLLIEBoRG (1874) und MArm (1877) berichten, wurde 
am 1. Oktober 1870 ein Lagenorhynchus acutus in der Nähe 
von Fjällbacka(Bohuslän)erbeutet; dasSkelet kam nach Upsala. 
Nach brieflicher Mitteilung von Professor BERGENDAL-Lund 
wurde Mitte Mai 1871 bei Rää, einem Fischerplatze 5 km 
südlich von Helsingborg, ein 3 m langes, trächtiges Lage- 
norhynchus albirostris-Weibchen in Netzen gefangen. Der 
1056 cm lange Fötus wurde ausgeschnitten und dem Lunder 
Museum übersandt, wo es sich noch heute ausgestopft befindet. 
VondemMuttertieresind keinesicherenSpuren mehr vorhanden. 
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104. 1871 TAuBER gibt an, daß im August 1571 ein ZLagenorhynchus 
acutus bei Kallebodstrand (Fünen) gestrandet sei. WINGE 
(1899) vermutet, daß eine Verwechselung mit ‚albirostris‘‘ 
vorliege. 

105. 1871 Im Oktober 1571 wurde im finnischen Meerbusen ein 3 m 
langer Tursiops tursio gefangen, was LILLIEBORG (1874) nach 
Zeitungsnachrichten mitteilt. 

106 1871 Nach Frızsen (1872) wurde Anfang Dezember 1871 in der 
Nähe der Bohuslänküste ein junges totes Schwertwal- 
weibchen, Orca gladiator, im Kattegat treibend gefunden. 
Das Tier kam nach Stockholm, wo Skelet und Balg auf- 
bewahrt werden. Es war etwa 3,5 m lang. FRIESEN nennt 
es „Orca stenorhynchus GRAY“. Auch bei LILLIEBORG (1874) 
findet sich dieses Tier erwähnt. 

107. 1872 In Stockholm befindet sich das Skelet eines Ziphrus cavı- 
rostris, der bei Marstrand (Bohuslänküste) Anfang August 
1872 strandete: LILLJEBORG (1874), van BENEDEN (1885). 

108. 1872 Am 27. September 1872 wurden im Limfjord drei Sch wert- 
wale, Orca gladiator, erbeutet. Zwsi Skelette kamen nach 
Kopenhagen, während das dritte als „Orca minor“ nach 
Berlin verkauft wurde: LüÜTkEn, TAUBER. 

109. 1873 Nach TAuvBER wurden im November 1873 bei Tuborg, 
nördlich von Kopenhagen, 2 Döglinge, Hyperoodon rostratus, 
erbeutet. 

110. 1874 Am 25. April 1874 wurde dieht am Ausfluß der Peene, 
nahe der Insel Ruden an der pommerschen Küste ein junges 
Lagenorhynchus albirostris-Weibehen lebend gefangen und 
von MÜNTER (1876) untersucht und abgebildet. FRIEDEL 
führt diesen Fall auch an. 

111. 1874 Am 23. August 1874 erschien in der Danziger Bucht eın 
junges Finnwalweibchen, BDalaenoptera physalus (musculus 
auct.), das schon einige Zeit vorher an der Küste der 
Frischen und Kurischen Nehrung die Fischer bei Ausübung 
ihres Gewerbes erschreckt hatte, es näherte sich zutraulich 
den dort ankernden Kriegsschiffen, die es umschwamm. 
Von den Insassen eines rasch ausgesetzten Bootes wurde 
es mit Kugeln überschüttet und mit Degenstichen wurden 
ihm tiefe Wunden beigebracht. Es entkam zwar unter dem 
Schutze unruhigerer See, aber verendete wohl sehr bald 
darauf, denn schon am nächsten Morgen, den 24. August 
1374 wurde sein Kadaver bei Heubude in der Danziger 
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Bucht an den Strand getrieben und von allen Pferden und 
Männern des Dorfes vollends an Land gezogen. Das Tier 
war ein Weibchen und nur 11 m lang, also noch sehr jung. 
Das Skelet kam ins Danziger Provinzialmuseum, die Ein- 
geweide in die Anatomie nach Königsberg. MENGE und 
ZADDACH haben ausführliche Arbeiten über diesen Wal ver- 
öffentlicht. Ersterer hielt ihn irrtümlich für einen Seihwal, 
Balaenoptera borealis, und nannte ihn „Pterobalaena laticeps‘, 
während ZADDACH ihn richtig als Finnwal, Balaenoptera 
physalus (musculus auct.) erkannte. Ich selbst habe das 
Skelet in Danzig untersucht und kann die Richtigkeit der 
ZappACHschen Bestimmung bestätigen. HENKING, Möpıus 
(1889) und TAUBER erwähnen noch diesen Fall. Ein Modell 
dieses Wales befindet sich im Königsberger Zoologischen 
Museum. 

GREWINGK gibt an, daß 1375 bei Danzig ein Wal gestrandet 
sei, es liegt sicherlich nur ein Druckfehler oder Versehen 
des Autors vor (1875 statt 1874). 


> GREWINGK führt ferner eine Walstrandung aus dem Jahre 


1575 am Strande Neu-Vorpommerns an, es dürfte wohl die 
an diesem Strande stattgefundene Döglings-Strandung aus 
dem Jahre 1877 gemeint sein. 

Wie mir Professor JUNGERSEN-Kopenhagen mitteilte, be- 
findet sich im Kopenhagener Museum die Vorderflosse 
eines Schwertwales, Orca gladiator, der im April 1875 bei 
Hirtsnolm, einem Inselchen im Kattegat südlich von Skagen, 
erbeutet wurde. | 

Mar“ (1877) berichtet, daß am 7. Maı 1875 bei Morup 
(Halland) ein ZLagenorhynchus albirostris-Männchen erbeutet 
ist. Das Skelet befindet sich in Stockholm. 

Ein zweites männliches Exemplar von Lagenorhynchus albv- 
rostris wurde ebenfalls an der schwedischen Westküste in 
Mollösund am 18. Dezember 1875 gefangen: Marc (1877), 
das Skelet wird in Göteborg aufbewahrt. 

Iu der „Rostocker Zeitung“ vom 1. März 1877 ist folgende 
dem „Greifswalder Tageblatt“ entnommene Notiz über die 
Auffindung eines Wales an der pommerschen Küste ent- 
halten, die sich in dem Material von Professor Lenz-Lübeck 
fand: „Das von dem Lootsen RürınG sen. zu Bachöft 
am 3. Januar auf dem „Bocke“ zuerst aufgefundene, am 
4. Januar aber auch von Hiddenseer Fischern ermittelte 
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und von diesen sofort für „gute Prise‘ erklärte, ca. 30 Fuß 
lange Waltier wurde, nachdem am 1. Februar die erste 
Kunde davon nach Greifswald gelangt war, am 10. Februar 
von den hiesigen Professoren MÜNTER und GERSTÄCKER an 
Ort und Stelle in Augenschein genommen. Dieselben fanden 
unter Führung des Köngl. Ober-Fischmeisters JESERICH- 
Stralsund und des Lootsen RÜürmNG, nach einer langen und 
überaus beschwerlichen Fußwanderung über !/a bis 1 Fuß 
vom Seewasser überflutete Sandbank, den „Bock‘‘, an dessen 
nördlichem Ufer das Tier in drei größere Stücke zerlegt 
und selbst jedes dieser Stücke noch in wahrhaft vandalischer 
Weise zerstört. ...... 

Die genannte Sandbank der „Bock“ erstreckt sich 
von der Ostküste der Halbinsel Zingst (Neuvorpommern) 
in lie offene See. Das Tier war ein völlig erwachsener 
Dögling, Ayperoodon rostratus. Die noch vorhandenen 
Skeletteile kamen nach Greifswald und wurden von GER- 
STÄCKER in einer Monographie bearbeitet. 


Im Museum Göteborg befinden sich drei Schwanzwirbel 
(Katalog Nr. 1417) eines Lagenorhynchus albirostris, die in 
Gosö (Bohuslän) am 25. August 1877 am Strande gefunden 
wurden und einem wohl nicht lange vorher gestrandeten 
Tiere entstammen. 


Ein erwachsenes Schwertwalweibchen, Orca gladiator, wurde 
im Januar 1873 an der Bohuslänküste erbeutet, wie mir 
Professor LÖNNBERG-Stockholm mitteilte, das Skelet wird 
in Stockholm aufbewahrt. 


Ein weiteres Skelett vom Schwertwal, Orca gladiator, ın 
Stockholm, stammt, wie mir gleichfalls Professor LÖNNBERG 
schrieb, von einem im Dezember 1878 an der Bohuslänküste 
erbeuteten Exemplar. 


Weiter verdanke ich Professor LÖNNBERG die Mitteilung, daß 
zwei Döglinge, Hyperoodon rostratus, ein erwachsenes Weib- 
chen und ein junges Tier außerhalb Stockholm in Furusund 
erbeutet wurden, deren Skelette ebenfalls im Stockholmer 
Museum aufbewahrt werden. 

Im Museum Göteborg befinden sich die Skelette von einem 
Männchen und einem Weibchen von Lagenorhynchus albr- 
rostris (Katalog Nr. 1526, 1527), die am 3. Mai 1879 beı 
Klüdersholmen in den Bohuslän-Schären erbeutet sind. 


164 A. JAPHA. 


121. 18%9 Endlich befindet sich auch noch das Skelet eines Zwerg- 
wales, Dalaenoptera rostrata, im Stockholmer Museum; das 
Tier wurde im Mai 1879 an der Bohuslänküste erbeutet. 
Diese Nachricht verdanke ich ebenfalls Professor LÖNNBERG. 

122. 1880 REINHARDT (1880) berichtet, daß am 3. Februar 1880 am 
Hevringholm-Strand an der Ostküste von Jütland, im Randers- 
fjord, mit dem Eise ein lebendes Individuum von Mesoplodon 
bidens hineingetrieben wurde; die Strandbewohner töteten 
es und zogen es an Land. (In den Zeitungen wurde über 
den Fang eines Grindwales berichtet.) Das Tier war ein 
Weibchen von 4 m Länge. Es ist dieses erst das zwölfte 
bekannt gewordene Exemplar dieser Spezies. TAUBER gibt 
an, daß das Skelet nach Berlin gekommen sei, dort ist es 
aber im Zoologischen Museum nicht vorhanden. A. H. MıArm 
und WınGe (1899) erwähnen gleichfalls diesen Fall. 

123. 1880 Ein Schwertwal-Weibchen, Orca gladiator, am 13. Mai 1880 
bei Balgö in der Nähe von Warberg an der schwedischen 
Westküste nach DIcKson erbeutet (der es „Orca Eschrichtu“ 
nennt). Das Skelet befindet sich in Göteborg. | 

124. 1880 FRIEDEL fand am Strande der Insel Zingst (Vorpommern) 
den etwa 2 m langen Kadaver eines Tursiops tursio ım 
Juni 1880. Der Kadaver war durch Füchse, Raben und 
Krähen arg beschädigt; er lag etwa 15 m von der Wasser- 
grenze entfernt. 

125. 1881 Bohusläner Fischer fanden am 30. Oktober 1881 beı Van- 
holmen, Marstrand, an der Bohuslänküste, ein totes Meso- 
plodon bidens-Männchen, das 4,5 m lang war. Das Tier kam 
ins Göteborger Museum, wo das vollständige Skelet auf- 
gestellt und Weichteille in Alkohol aufgehoben wurden. 
A.H. MAaım (1881 und 1885) hat das Tier beschrieben; es 
ist das 13. bis dahin beobachtete Exemplar. In Dicksons 
Katalog ist es auch erwähnt. 

126. 1881 Anfang des Jahres 1881 oder 1882 strandete ein Zwergwal, 
Balaenoptera rostrata, wie mir Professor LÖNNBERG-Stock- 
holm mitteilte, an den Vaderö-Inseln in Bohuslän. 

127. 1881 In der Untertrave erlegten im Januar 1881 Fischer ein 
3 m langes Exemplar von Tursiops tursio, dessen Skelet 
und ausgestopfter Balg sich jetzt im Lübecker Museum 
befindet. 

— 1882 Bei Lenz (1890) ist obiger Fall 127 durch einen Druck- 
fehler Januar 1882 angeführt. 
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Mitte Januar 1832 wurde, wie mir Professer JUNGERSEN- 
Kopenhagen mitteilte, ein Lagenorhynchus albtrostris- 
Weibchen bei Abeltoft (Ostküste Jütlands) erbeutet. Das 
Skelet befindet sich im Kopenhagener Museum. LÜTKEN 
erwähnt dieses Skelet auch. 

GREWINGK berichtet, daß man 1882 einen Wal zwischen 
Swinemünde und Oarlskrona bemerkte. Mit dieser Angabe 
ist natürlich nichts anzufangen, zumal bei Berücksichtigung 
der Ungenauigkeiten, die ich bei GREwINGKs Angaben 
schon früher vermerkte. 

Nach WınGEe (1899) wurde ım März 1884 ein Grindwal- 
männchen, @Globiocephalus melas, in Kopenhagen ausgestellt, 
das in Bramsnaes Vig, westlich von Roskilde auf Seeland 
gefangen war. 

Nördlich von Göteborg in Björlanda Hisingen wurde, wie 
mir Professor JÄGERSKIÖLD-Göteborg schrieb, ein Grindwal, 
Globiocephalus melas, im Juli 1884 erbeutet. 

AvrıvıLLıus (1887) berichtet, daß ein junges Mesoplodon 
bidens-Männchen am 6. August 1885 noch lebend von drei 
Saltö-Fischern an die zoologische Station Kristineberg ab- 
geliefert wurde. Das Tier war auf Saltö unfern Lysekil 
in Bohuslän gestrandet, es war äußerlich fast ganz un- 
beschädigt, die Länge betrug fast 4 m, der Körperumfang 
an der vorderen Wurzel der Brustflossen über 1,5 m. Das 
Skelet befindet sich im Zoologischen Museum in Stockholm. 
Ein Tursiops tursio wurde in Neukrug auf der Frischen Neh- 
rung, wie CONWwENTZ (1888) mitteilt, Anfang September 1885 
gefangen; die Länge betrug 2,80 m, der größte Umfang 
1,60 m. 

Im Westpreußischen Provinzialmuseum zu Danzig befindet 
sich der Schädel eines Delphinus delphis. Das Tier war, 


‚, wie mir Dr. SPEISER schrieb, in Neufahrwasser 1885 er- 


1888 


1888 


beutet. 

Ein Schwertwal, Orca gladiator, wurde im Winter 1888 bei 
Warburg in Bohuslän erbeutet, wie mir Professor JÄGER- 
SKIÖLD-GÖöteborg mitteilte. 

Ein Lagenorhynchus albirostris-Männchen strandete am 
4. Juli 1838 bei Frederikshavn (südlich von Skagen), wie 
WınGE (1899) berichtet. Das Skelet und der ausgestopfte 
Balg sind im Kopenhagener Museum aufbewahrt, wie Pro- 
fessor JUNGERSEN mir schrieb. 
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Am 50. Dezember 1833 wurde bei Barritskov im Veiler 
Fjord ein 19 m langes totes Finnwalmännchen, Balaenoptera 
physalus (musculus auct.) angetrieben. Am 5. Januar 1889 
wurde das Tier nach Middelfart gebracht, wo WmnGE (1899) 
es maß und beschrieb. Einige Barten befinden sich noch 
im Kopenhagener Museum, das Tier selbst wurde in ver- 
schiedenen Städten (Berlin, Wien ete.) ausgestellt. 

Mösıvs (1889) berichtete über den eben (Nr. 136) erwähnten 
Finnwal gleichfalls, als er ın Berlin ausgestellt wurde, gıbt 
aber als Strandungsdatum irrtümlich Januar 1389 an, des- 
gleichen HENKInG. 

Wie mir Professor JÄGERSKIÖLD-Göteborg mitteilte, wurde 
im Mai 1889 ein Lagenorhynchus albirostris an der Bohuslän- 
küste erbeutet. 

Nach Wiese (1399) wurde am 21. Januar 1892 bei Lag im 
Horsensfjord ein Lagenorhynchus albırostris erbeutet. Das 
Skelett kam nach dem Kopenhagener Museum. Wie mir 
Professor JUNGERSEN schrieb, wurde das Skelet an das 
Museum in La Plata versandt, kam aber nie dorthin, da 
das 'Transportschiff unterwegs verunglückte. 

ConweEntz (1894) berichtet, daß im Herbst 1892 im Frischen 
Haff unweit Tolkemit ein Tursiops tursio erbeutet wurde, 
das Tier soll etwa 5 m(!) lang gewesen sein. Der Schädel 
befindet sich in Danzig im Provinzialmuseum. 

Nach Wimee (1899) strandeten am 16. März 1893 bei Als 
an der Nordseite des Mariager-Fjordes zwei Schwertwale, 
Orca gladiator, lebend; sie waren 9!/ und 10!/a Ellen lang. 
Im Museum Göteborg befindet sich der Schädel eines 
Tursiops tursio (Katalog Nr. 2283), der in Hönö (Göteborger 
nördliche Schären) am 17. November 1897 gefunden ist und 
einem Tümmler entstammt, der wahrscheinlich Anfang des 
Jahres 1897 dort gestrandet ist. 


Wie mir Professor JÄGERSKIÖLD-Göteborg schrieb, strandete 


im Juli 1397 bei Grebbestad an der Bohuslänküste ein Zwerg- 
wal, Balaenoptera rostrata. 

Ein Schwertwal, Orca gladiator, strandete am 4. März 1897 
beı Läsö im Kattegat; das Skelet wird im Kopenhagener 
Museum aufbewahrt: WiGE (1899). 

HINKELMANN berichtet, daß Mitte Oktober 1898 vor Sonder- 
burg im Alsensund ein auf etwa 10 m Länge geschätzter 


Wal auftauchte. Später erschien er in der Eckernförder Ä 
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Bucht und begleitete die Fischerbote auf ihren Fahrten. 
Der Wal wagte sıch tief in die Föhrde hinein und konnte 
von zahlreichen Zuschauern aus unmittelbarer Nähe be- 
obachtet werden. Ein Fischräucherer wollte in ihm einen 
Grindwal erkennen. Noch später wagte er sich ın den 
Kieler Hafen, umschwamm die Kriegsschiffe im Kriegs- 
hafen, tauchte noch einmal in der Flensburger Föhrde auf 
und war dann plötzlich spurlos verschwunden. Was für 
ein Wal dieses war, ist hiernach natürlich nicht zu ent- 
scneiden. Weiß man doch nicht einmal, ob es ein Zahn- 
oder Bartenwal war. 


Wie HenkınG berichtet, wurde am 14. August 1899 ein 
totes Finnwal-Männchen, Balaenoptera physalus (musculus 
auct.) an der Westmole der neuen Dievenowmündung an- 
getrieben und von dort befindlichen Hafenarbeitern an Land 
gebracht. Die Barten waren bereits herausmaceriert und 
der Körper war schon stark in Verwesung übergegangen, 
deshalb wurde das Skelet schleunig von den Weichteilen 
befreit und von den Käufern gegen Eintrittsgeld ausgestellt. 
Das Tier war 14 m lang, also noch ein junges Individuum. 
Im Sommer 18399 wurde wiederholt ein größerer Wal an 
der pommerschen Küste beobachtet; das dürfte dieser Finn- 
wal gewesen sein. HENKING meint, daß dieser Wal viel- 
leicht auch identisch sein könnte mit dem von HINKELMANN 
(Nr. 144) ım Jahre vorher beobachteten. Auch Haas be- 
richtet über diesen Wal. 


Im amtlichen Bericht über die Verwaltung des west- 
preußischen Provinzialmuseums für das Jahr 1899 führt 
CoNWENTZ p. 24 an, daß im Berichtsjahre der Schädel eines 
Delphinus delphis der Sammlung überwiesen wurde, der 
„wohl aus der Ostsee“ stammt. 


Professor JUNGERSEN-Kopenhagen schrieb mir, daß am 
8. Oktober 1900 bei Hevringholm am Eingange des Randers- 
f'jordes ein trächtiges Mesoplodon bidens-Weibchen erbeutet 
wurde. Das Skelet dieses Tieres befindet sich ım Kopen- 
hagener Museum, der Fötus ebendort in Alkohol. 


Am 6. September 1902 strandeten, wıe mir Professor LÖNn- 
BERG-Stockholm schrieb, zwei Döglinge, Hyperoodon rostratus, 
die 6 und 6,50 m lang waren, bei Tromme Milen an der 
Bohuslänküste. Von den Tieren wurde nichts aufbewahrt. 
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149. 1903 WmeeE (1904) berichtet, daB im Winter 1902/03 Weißwale 


aus dem Eismeere weit nach Süden gewandert sind. Längs 


der ganzen norwegischen Küste wurden damals — wohl 
infolge abnormer Verhältnisse im Eismeer — Weißwale und 
arktische Ropben beobachtet und z. B. in Bergen mehrere 
erbeutet, die ich im dortigen Museum sah. Am 23. Mai 1903 


wurde im Koldingfjord von der Mannschaft eines Schoners 


ein Weißwal, Delphinapterus leucas, beobachtet, nachdem 
schon vorher im Mai ein Individuum bei Helsinger ge- 
sehen war. 


150. 19038 Am 24. November 1903 wurde nach LÖNNBERG ein Finn- 


151. 1904 


wal, Dalaenoptera physalus (musculus auct.), außerhalb Morup 


an der Küste von Halland tot treibend gefunden. Das Tier 


war über 22 m lang. Das Skelet befindet sich im Göte- 
borger Museum. | 

Nach brieflichen Mitteilungen von Professor LÖNNBERG- 
Stockholm wurde Ende Mai 1904 an der Küste von Finn- 
land ein Weißwal (Delphinapterus leucas) erbeutet. Er wurde 
in einer riesigen Reuse gefangen. Die Länge wird auf 
„‘ Ellen“, die Dicke „wie ein Petroleumfaß“ angegeben. 
Der genaue Fangplatz ist Kalajoki im Nordosten des bott- 
nischen Meerbusens unter 24° östlicher Länge und 64° 15‘ 
nördlicher Breite. Im selben Frühling soll an mehreren 
Stellen in den Alandsschären ein Weißwal beobachtet sein; 
augenscheinlich dasselbe Tier. 


152. 19059 Professor JUNGERSEN-Kopenhagen schrieb mir, daß ım April 


1905 ein junges Finnwal-Weibchen, Balaenoptera physalus 
(musculus auct.), im Veile-Fjord strandete; Skelet und einige 
Weichteile werden in Kopenhagen aufgehoben. 


— 195 Die „Königsberger Allgemeine Zeitung“ bringt in Nr. 148 


vom 28. März 1905 folgende Notiz in der ersten Beilage 


zur Abendausgabe: „Ein Walfisch in der Ostsee. Aus Leba 


wird dem „Geselligen‘‘ geschrieben: Am heutigen Sonntag 
Vormittag bot sich am hiesigen Strande hinter der Mole 
ein interessantes Schauspiel dar, nämlich ein Walfisch. 
Das Ungeheuer — in unserer Gegend sehr selten — war 
von der See hierher verschlagen und saß ziemlich fest. In 
kurzer Zeit hatte das Schauspiel eine große Anzahl Zu- 
schauer angelockt. Dem Tier, das beı seinen Anstrengungen, 
die offene See zu gewinnen, in einer Länge von 5—6 m 
Rückenfläche zu sehen war, gelang es doch schließlich, frei 
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154 


155 


156 


. 1906 


. 1906 


. 1906 


. 190% 
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zu kommen und zu verschwinden. Das Tier hatte über 
eine Stunde zwischen den Riffen herumgearbeitet, bis es 
wieder in die tiefe Fahrrinne geriet.“ Was dieser angebliche 
Wal gewesen ist, läßt sich natürlich nicht einmal ver- 
mutungsweise sagen. | 

Die ‚„Revalsche Zeitung‘ Nr. 181 vom 9. (22.) August 1907 
berichtet, daß im Maı 1906 in der Pernauschen Bucht in 
Livland ein vollständiges Skelet eines Weißwales (Delph:- 
napterus leucas) am Strande gefunden wurde; die Knochen 
waren noch miteinander in Verbindung, das Tier wohl 
nicht lange vorher verendet. Das Skelet kam nach Dorpat 
ins Museum des Veterinär-Instituts. Professor KUNDSIN- 
Dorpat bestätigte mir auf meine Anfrage die Richtigkeit 
obiger Zeitungsnotiz und fügte noch hinzu, daß einige Teile 
des Skelets fehlen — einige Rippen, mehrere Schwanz- 
wirbel sowie der Atlas — und daß die Gesamtlänge der 
erhaltenen Teile gegen 4 m beträgt. Das Skelet sei noch 
recht frisch, mag aber immerhin einige Jahre im Wasser 
gelegen haben (vgl. auch T. WaAsmutH p. 6%). 

Im Juni 1906 rannte sich, wie mir Stadttierarzt GLÜCK aus 
Pernau (Livland, am Rigaer Meerbusen) mitteilte, nach Aus- 
sage der Fischer ‚ein großes weißes Meerungetüm‘ im 
flachen, steinreichen Wasser an der Tlackerortschen Küste 
fest. Beim Fangversuch konnte das Tier unter furchtbaren 
Anstrengungen frei kommen und den Fischern entfliehen. _ 
Es handelt sich wohl sicher um einen Weißwal (Delphi- 
napterus leucas). 

PALmEn berichtet, daß ein Tursiops tursio-Weibehen Ende 
September 1906 in den Ekenäs-Skären an der Küste Finn- 
lands, am Nordeingang des finnischen Meerbusens, gesehen 
wurde. Am 2. Oktober wurde das Tier, auf das schon oft- 
mals geschossen war, am Ufer in der Nähe von Ekenäs tot 
angetroffen. Das Tier war fast 3m lang. Im Zoologischen 
Museum der Universität Helsingfors wird der ausgestopfte 
Balg aufbewahrt. 

Wie mir Professor JÄGERSKIÖLD-Göteborg schrieb, strandete 
am 14. August 1907 im Askimsfjord (Bohuslän) ein 1,90 m 
langes Weibchen von Lagenorhynchus acutus; das Skelet 
und Weichteile werden im Museum Göteborg aufbewahrt. 


. 1907/08 Im Winter 1907/08 strandete an der Bohuslänküste, wie 


mir Professor LÖNNBERG-Stockholm schrieb, ein Zwergwal 
12* 
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(Balaenoptera rostrata) von 25 Fuß Länge. Genaues Datum 
und genauen Fundort konnte ich nicht mehr ermitteln; 
aufbewahrt ıst von diesem Fund nichts, da der Kadaver 
gleich von den Küstenbewohnern zerteilt wurde. 

158. 1908 Am 25. Februar 1903 wurde ein Weißwal, Delphinapterus 
leucas, im Memeler Tief erbeutet. Memeler und Königs- 
berger Zeitungen berichteten hierüber. Das Tier hielt sich 
schon seit Wochen ım Memeler Tief auf. Alle Versuche, es 
mit Netzen und Harpunen zu fangen, mißlangen. Endlich 
glückte es fünf Fischern mit Hilfe einer Sprengpatrone, 
die durch ein elektrisches Kabel entzündet wurde, das Tier 
zu betäuben und dann mit Harpunenstichen zu töten. Der 
Kadaver wurde dann in verschiedenen Städten Ost- und West- 
preußens gegen Entgelt gezeigt. Photographien und Ansichts- 
postkarten wurden angefertigt, auch in illustrierten Zeitschrit- 
ten fanden sich kurze Berichte, z. B. in der „Gartenlaube‘. 
Das Tier war ein über 4 m langes Männchen. Es ist augen- 
scheinlich derselbe Weißwal, der im Sommer 1907 mehrfach 
an den Livländischen und Estländischen Küsten beobachtet 
war und über den sich Berichte in der „Revalschen Zeitung“ 
vom 21. Juni, 9. Juli, 19. Juli und 9. August 1907 finden‘). 


III. Systematische Zusammenstellung. 


Die obige chronologische Aufzählung ergibt, daß in den sechs 
letzten Jahrhunderten 156 mal Wale — außer dem ständigen Braun- 
fisch, Phocaena communis — in der Ostsee?) beobachtet sind°), daß 
davon über 100 Beobachtungen (112) allein dem 19. Jahrhundert an- 


1) Das Skelet dieses Weißwales, über welchen voraussichtlich in einer der 
nächsten Sitzungen der Gesellschaft noch nähere Mitteilungen erfolgen werden, befindet 
sich jetzt im Zoologischen Museum in Königsberg. Nur die Beckenknochen fehlen, da 
diese mit herausgeschnitten worden sind, als das Tier im Interesse der beabsichtigten 
Ausstellung in Memel ausgeweidet wurde. Anmerkung der Redaktion. 

2) Daß ich das Kattegat und aus äußeren Zweckmäßigkeitsgründen auch die 
schwedische Küste des Skageraks zur Ostsee rechne, habe ich schon in meiner vor- 
läufigen Mitteilung (1907) gesagt. Die Westgrenze der Ostsee wird also für diese Zu- 
sammenstellung von einer Linie gebildet, die Skagens Horn mit dem nördlichsten Punkt 
von Schwedens Bohuslänküste verbindet. 

3) Dazu kommen noch die hier nicht mit berücksichtigten, ziemlich zahlreichen 
recenten Knochenfunde, insbesondere aus Dänemark, Ostpreußen und den Östsee- 
provinzen, deren Strandungszeit etc. nicht zu ermitteln ist und die deshalb in 
Abschnitt IV mit abgehandelt sind. 


—————— 


Zusammenstellung der in der Ostsee bisher beobachteten Wale. 171 


gehören, durchschnittlich also jedes Jahr mindestens ein Wal in der 
Ostsee beobachtet wird, denn aus naheliegenden Gründen sind die 
älteren Nachrichten so sehr viel dürftiger. Unbestimmbar sind nur 
20 Fälle, meist Zahnwale, geblieben), die übrigen 138 verteilen sich 
systematisch auf folgende Arten: | 


Zahl der 
Speciesname Beob- Nummern der Fälle 


achtungen 


A. Bartenwale: 


1. Eubalaena biscayensis 2 4.8 

2. Megaptera boops 6 15: 19..25229230201. 

3. Balaenoptera musculus 3 46. 47. 91 

(sibbaldii auct.) 
4. Balaenoptera physalus 10 44. 45. 50. 52.86. U. 136. 145.150. 152. 
(musculus auct.) 
d. Balaenoptera borealis 2 10. 40: 
6. Balaenoptera rostrata 5 72.432.090. 22 121.126, 1422157. 
B. Zahnwale: 

7.:Physeter macrocephalus 3 1. .6.. 32. 

8. Hyperoodon rostratus o) 30. 35. 41. 48 (4Expl.). 88. 109(2Expl.). 
115. 119 (2 Expl.). 148 (2 Expl.). 

9. Ziphius cavirostris 2 95. 107. 

10. Mesoplodon bidens 4 122.125. 131. 147. 

11. Delphinapterus leucas 5 | 13. 19. 98.7 149. 151. 153. 194.156. 

12. Phocaena communis aa] 

13. Tursiops tursio 16 33. 34. 52 (3 Expl.). 60. 65 (Herde). 66. 
60.20: 20L (2 Bxpl.). 105.724 1272. 
132, 139. 147. 155. 

14. Delphinus delphis 6 18.50. 69 (2 Expl.). 92. 133. 146. 

15. Lagenorhynchus acutus 3 102. 104. 186. 

16. Lagenorhynchus albirostris| 21 53. 58. 59. 64 (Herde). 73 (2 Expl.). 75. 
82.93. (4 Exp). 962 39.200.103. 
110. 113. 114. 116. 120@Expl.). 128. 
55. 132 1993. 

17. Globiocephalus melas 4 02.289.129: 130. 

18. Pseudorca crassidens $) 76 (Herde). 77. 78. 79. 80. 81. 82. 83. 84. 

19. Orca gladiator 22 Il. 23. 88:51. 541..02..03. 068.74. 8. 


90. 94. 97. 106. 108 (3 Expl.). 112. 
117. 118. 123. 134. 140(2Expl.). 143. 


1\ Die unbestimmbar gebliebenen Fälle sind Nr. 2. 3. 5. 7. 9. 10. 12. 14. 17, 
Pym21 22. 24.26. 20. 28. 31. 37. 39. 144. 
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Mit Einschluß von Phocaena communis sind also 19 verschiedene 
Cetaceenspecies in der Ostsee gelegentlich beobachtet, das sind fast 
alle aus Nordatlantik und angrenzendem Eismeer bekannten Wale. 
Von Bartenwalen fehlt in unserer Liste nur der Grönlandwal, Balaena 
mysticetus, und daß dieser jetzt fast ausgerottete Eiswal jemals an 
unsere Küsten verschlagen wird, ist wohl mit Sicherheit auszuschließen, 
während zahlreiche diluviale Funde vorliegen (siehe Abschnitt IV); 
von Zahnwalen sind noch nicht beobachtet der Narwal, Monodon 
monoceros, auch ein Polartier, der aber an Nordseeküsten schon be- 
obachtet ist (z.B. von J. Tr. Krein aus der Elbmündung beschrieben), 
ferner Grampus griseus oder sonstige nur gelegentlich im Nordatlantik 
beobachtete Arten. 

Zu den einzelnen beobachteten Species wäre noch kurz folgendes zu 
bemerken: Daß der jetzt fast ausgerottete Nordkaper, Kubalaena bis- 
cayensis, im 14. und 15. Jahrhundert ein häufiges Tier im nördlichen 
atlantischen Ozean war, ist wohl mit Sicherheit anzunehmen; daß er da- 
mals also auch gelegentlich in die Ostsee sich verirrte, nicht weiter 
wunderbar. Gemäß der Tatsache, daß der Vernichtungskampf des 
Menschen gegen dienordatlantischen Furchenwale erst etwa ein Menschen- 
alter währt, sind Furchenwale bis in die jüngste Zeit (letzte Beobachtung 
Winter 1907/1908) gelegentlich in der Ostsee angetroffen; am häufigsten 
der am weitesten verbreitete eigentliche Finnwal, Balaenoptera physalus 
(musculus auet.) mit zehn Beobachtungen, achtmal der Zwergwal, Balae- 
noptera rostrata und sechsmal der Knölwal, Megaptera boops, während 
vom hochnordischen Blauwal, Dalaenoptera musculus (sibbaldır auct.), 
nur drei, vom Seihwal, Balaenoptera borealis, der vermutlich nur ein 
Golfstromtier ist, nur zwei Beobachtungen vorliegen. 

Daß vom Potwal, Physeter macrocephalus, nur drei Fälle des Ein- 
dringens in die flache Ostsee, davon die beiden ersten höchst zweifel- 
haft, zu verzeichnen sind, kann uns bei seiner Lebensweise nicht 
wundernehmen. Dagegen ist der Dögling, Ayperoodon rostratus, neun- 
mal sicher beobachtet und viermal davon in mehreren Exemplaren. 
Der seltene Ziphius cavırostris ist zweimal festgestellt, während von 
Mesoplodon bidens sogar vier Tiere in der Ostsee erbeutet sind, das 
ist der vierte Teil aller bisher überhaupt beobachteten Exemplare dieser 
eigenartigen Walspecies. Acht Beobachtungen liegen vom Weißwal, 
Delphinapterus leucas, vor, was sehr bemerkenswert ist, da es sich um 
ein Polartier handelt. Über den „Braunfisch“, Phocaena communis, 
und sein regelmäßiges Vorkommen in der Ostsee habe ich schon ın 
der Einleitung ausführlich gesprochen. Tursiops tursio ıst 16mal er- 
beutet worden, einmal eine große Herde, während Delphinus delphis 
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nur sechsmal zur Beobachtung kam, was ja gut mit der Tatsache 
übereinstimmt, daß Delphinus delphis eine etwas südlichere Verbreitung 
hat. Lagenorhynchus acutus ist nur dreimal, Lagenorhynchus albirostris, 
vielleicht der häufigste Delphin an der norwegischen Küste, dagegen 
21mal beobachtet, einmal in großen Schulen. Daß der Grindwal, 
Globiocephalus melas, der trotz der heftigen Verfolgung noch immer 
in großen Scharen — wenn auch bei ihm schon eine Abnahme der 
Zahl gegen früher bemerkbar ist — im Nordatlantik vorkommt, nur 
viermal sich in die Ostsee verirrt hat, liegt wohl daran, daß die 
Grindwalherden bei ihren Wanderungen stets die gleichen Straßen 
einhalten, wie ihr regelmäßiges Vorkommen zum Beispiel an den 
Fär-Oer beweist. 

Das Vorkommen von Pseudorca crassidens ın der Ostsee ist in 
zwiefacher Hinsicht interessant und lehrreich. Einmal war diese Art 
aus dem nördlichen Atlantik noch garnicht bekannt, als plötzlich am 
24. November 1861 eine ganze Herde dieser Tiere in der Kieler 
Bucht erschien. Der Versuch sie zum Stranden zu bringen scheiterte 
ja fast völlig, aber dennoch entgingen sie zum großen Teil nicht dem 
Schicksal der in die Ostsee eingedrungenen Wale. Es ist dies, ich 
möchte fast sagen ein Schulbeispiel dafür, wie die ın ein flaches 
Meer mit engem Eingang eingedrungenen Wale zum großen Teil 
nicht mehr herausfinden und früher oder später stranden oder auch 
aus Nahrungsmangel eingehen. (Auch das weiße Meer bietet ähnliche 
Verhältnisse und hier sollen auch nicht selten Walstrandungen vor- 
kommen.) So werden denn im nächsten Jahre 1862 nicht weniger 
als acht Exemplare von Pseudorca crassidens gemeldet, die alle an 
_ verschiedenen dänischen und schwedischen Küsten tot angetrieben 
waren, und wie viele mögen noch eingegangen sein, ohne daß wir 
von ihnen Kunde erhielten. Die Zahl derer, die wieder aus der 
Ostsee herausfanden, wird wohl nicht allzu beträchtlich gewesen sein; 
jedenfalls sind 1863 schon alle aus der Ostsee verschwunden, aber 
auch aus dem Nordatlantik ist, so viel mir bekannt, Pseudorca crasst- 
dens seit seinem kometenartigen Erscheinen in der Kieler Bucht im 
Jahre 1361 nicht mehr erwähnt. 

Vom Schwertwal, Orca gladiator, liegt die größte Zahl der 
Beobachtungen, nämlich 22, vor, so daß fast von einem regelmäßigen 
Eindringen dieses blutdürstigsten Räubers des Meeres in die Ostsee 
gesprochen werden kann. Wie die Fälle 62 und 74 zeigen, räumen 
diese unter den Seehunden und Tümmlern dann gewaltig auf. Beim 
Schwertwal handelt es sich meist wohl kaum um verirrte oder ver- 
sprengte Exemplare, wie etwa beim Grindwal, sondern um Tiere, die bei 
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energischer Verfolgung der Beute (Heringe, Lachse, Tümmler, Seehunde) 
in die Ostsee kamen, deshalb finden wir, entsprechend dem Umstand, 
daß der Schwertwal meist in Gesellschaft jagt, auch häufig mehrere 
Exemplare gleichzeitig, so die Fälle 108 und 140 oder 62 und 63, 
wo kurze Zeit hinter einander zwei Tiere stranden, die augenschein- 
lich gemeinsam eingedrungen sind. | 


IV. Subfossile und recente Walknochenfunde 
im Küstengebiet der Ostsee. 


Im folgenden will ich nur anhangsweise zusammenstellen, was 
ich von subfossilen und zum Teil auch noch recenten Knochenfunden 
im Küstengebiet der Ostsee ermitteln konnte, Hierbei verwahre ich 
mich ausdrücklich dagegen auf Vollständigkeit Anspruch zu erheben; 
beim Durcharbeiten der Literatur bin ich nur auf soviel einzelne Be- 
obachtungen oder kleinere Zusammenstellungen gestoßen, daß ich zur 
Vervollständigung meiner Arbeit als Anhang diese Aufzählung der 
subfossilen und recenten Walknochenfunde (letztere nur soweit sich 
über Strandungszeit, sichere Herkunft aus der Ostsee ete. nichts er- 
mitteln ließ, da die übrigen schon in Abschnitt II aufgezählt sind), 
geben möchte, zumal eine solche Liste noch nicht vorliegt. Ich folge 
der Ostseeküste von Mecklenburg, über Pommern, West- und Ost- 
preußen nach den russischen baltischen Küsten und schließe mit 
Schweden und Dänemark-Jütland ab. Die skandinavischen Funde 
sind schon gut durchgearbeitet, sehr im Gegensatz zu den Funden 
von deutschen und russischen Küsten. 


1. Mecklenburg. 

STRUCK gibt p. 106 eine kleine Zusammenstellung, danach 

ist bei Herzberg in den Marnitzer Bergen, südlich von Plau, 

in einer Mergelgrube ein Wirbelknochen gefunden, den BorL 

als von Elephas primigenius stammend aufführte, der nach 

RÜTIMEYER ein Schwanzwirbel einer Balaena, nicht Balaenoptera 

ist, der Knochen befindet sich jetzt im Besitz des Neubranden- 
burger Museums. 

In der St. Nikolaikirche zu Wismar werden nach STRUCK 
ein paar Walrippen aufbewahrt, ihre Herkunft ist aber völlig 
unbekannt, wie mir auf eine Anfrage dort mitgeteilt wurde. 

In der Kirche zu Wittenberg sollten sich nach STRUCK 
ebenfalls Walrippen befinden, das ist aber nicht der Fall 
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und wohl auch niemals der Fall gewesen, wie mir der Pastor 
der dortigen Kirche schrieb. 

(Die Unterkieferknochen am Gartenportal des Ludwig- 
luster Schlosses stammen nicht aus der Ostsee: STRUCK.) 

In Gr. Renzow werden Walknochen als Einfriedigung 
benutzt, der dortige Besitzer Herr BoorHk schrieb mir, daß 
ihm über ıhre Herkunft nichts bekannt sei, da der bereits 
1889 verstorbene frühere Besitzer sie angeschafft haben soll, 
die Herkunft ist also nicht zu ermitteln. 


9. Pommern. 


Die Angaben über Walknochen aus Pommern stammen 
alle von MÜNTER (1574) und sind von mir bereits im Haupt- 
teil unter den Jahreszahlen der Strandungen aufgeführt bis 
auf folgende Angabe: In der Kirche zu Hoff am Ostsee- 
strande (Camminer Kreis) befindet sich eine Walrippe, die 
nach MÜNTER einem Knölwal, Megaptera boops, entstammen 
soll, der wohl dermaleinst an dem seichten Strande der Ostsee 
verendet ist. Auch FRIEDEL erwähnt diese Rippe. Species 
sowohl wie Herkunft scheint mir aber nicht einwandfrei be- 
wiesen. 


3. West- und Ostpreußen.') 


K. E. von Baer erwähnt folgende Walknochen aus Preußen: 

1. „mandibula dimidia in agro pagi Brentavae inter Ge- 
danum et Olivam“, dieser halbe Unterkiefer ist nicht 
mehr vorhanden. 

„duae in insula Vistulae (auf dem Holm) visendae‘‘, sind 

noch in Danzig auf dem Holm vorhanden. 

d. „nec non biga aliarum in praedio Juditten prope Regio- 
montum‘, noch vor etwa 20 Jahren als Wegweiser an 
der Moditter Grenze benutzt, seither spurlos ver- 
schwunden. 

4. „costa cum vertebris in monasterio Olivae servata‘‘, an 
Ort und Stelle nicht mehr vorhanden, vermutlich stammt 
ein Walwirbel aus dem Westpreußischen Provinzial- 
museum hierher. 


ID 


1) Ausführliches über die ost- und westpreußischen subfossilen und recenten 
Walknochenfunde brachte ich in den Schriften der Physikalisch-ökonomischen Gesell- 
schaft zu Königsberg (Sitzungen der faunistischen Sektion vom 20. Juni 1907 und 
17. Oktober 1907) unter den gleichen Nummern wie hier. 
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. Das große schon von Bock erwähnte Schulterblatt, das. 


ın der Kapelle von Tannenberg hing und das Barr 
nach der Beschreibung einem Potwal zuschrieb. Das 
Schulterblatt ıst wahrscheinlich nach der Schlacht bei 
Tannenberg dort in der Erde gefunden, kam 1837 ins 
hiesige zoologische Museum und wurde von RATHKE genau 
beschrieben und richtig als einer BDalaena zugehörig er- 
kannt. Hensche und HAGEN, MÜLLER, BoLL (1865) er- 
wähnen dieses Schulterblatt gleichfalls. Van BENEDEN 
et GERVAIS führen es unter dem Speciesnamen Dalaena 
tannenbergit an, während ich feststellen konnte, daß es 
sicher zu Balaena mysticetus gehört. 
SCHIRMACHER führt zwei Funde an: 


. Drei Knochenfragmente vom rechten Unterkiefer eines 


Wales, 1880 in der diluvialen Grandgrube bei Langenau 
in Westpreußen gefunden (Westpreußisches Provinzial- 
museum). 


. Schädel-, Wirbel- und Rippenfragmente einer kleinen 


Delphinart aus dem Yoldientone bei Succase am Frischen 
Haff (ehemaliges Provinzialmuseum der Physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg). 

Im ehemaligen Provinzialmuseum zu Königsberg 
befindet sich noch: 


. Ein Wirbel eines mittelgroßen Zahnwales, ebenfalls aus 


dem Yoldiatone vom Südufer des Frischen Haffes (Hoppe- 
bil 1891 gefunden). 

Ferner sind im Königsberger zoologischen Museum 
vorhanden (oder vorhanden gewesen): 


. Ein halber Unterkiefer, der im Pregelalluvium bei An- 


lage der Kaimauer in Königsberg gefunden wurde; es 
ist aber von inm ebenso wie von einem Teil der vorher 
aufgezählten und noch aufzuzählenden Knochen wohl 
anzunehmen, daß er früher mit irgend einem Schiff her- 
gekommen ist. 

Drei halbe Unterkiefer unbekannter Herkunft, zum Teil 
stark verwittert; daß sie hier gefunden, scheint mir sehr 
zweifelhaft. 
Hinterhauptstragment eines Furchenwales, das im Herbst 
1859 bei Rossitten auf der Kurischen Nehrung nach 
einem heftigen Sturme an den Strand gespült wurde. 
HenscHe und HAGEN berichten darüber; A. MÜLLER gibt 
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2. 


13. 


14. 
19. 


16. 


m: 


20. 


eine genaue Beschreibung mit Abbildungen und gründet 
eine neue Art hierauf, die er „Dalaenoptera syncondylus“ 
nennt. Borz (1865) erwähnt diesen Fall gleichfalls, 
VAN BENEDEN et GERvAIS nennen das Tier ‚Megaptera 
syncondylus“ und identifizieren es an anderer Stelle mit 
Megaptera boops, was auch in TRrounssarts Katalog ge- 
schieht. — An der gleichen Stelle wurden später noch 
das fehlende linke Flügelbein und einige Unterkiefer- 
fragmente gefunden. 

Ein Rippenfragment in der Nähe von Nidden auf der 
Kurischen Nehrung gefunden; es ist mit eingeritzten 
Buchstaben etc. versehen. Seine Herkunft aus der Öst- 
see scheint unsicher. 

Ein Lendenwirbel eines großen Zahnwales, an der Ku- 
rischen Nehrung an den Strand gespült, gehört vielleicht 
zu dem unter Nr. 20 aufgeführten Orcaschädel. 

Eine Wirbelepiphysenscheibe unbekannter Herkunft. 
VAN BENEDEN etGERVAIS führen unter Dalaena tannenbergiüi 
noch einen Wirbel an, der in der Alle gefunden sei. 
Im alten Museumskataloge findet sich folgender Vermerk: 
„Dalaenoptera macrocephala, Wirbel in der Alle gefunden 
1850“. Von dem Wirbel selbst ist aber im Museum keine 
Spur mehr zu entdecken. 

In einem alten Museumskatalog findet sich: „Halswirbel 
von einem Wallfisch beim Abbrechen der Altstädtischen 
Kirche gefunden.‘ Dieses ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach ein Epistropheus eines Finnwales, der noch jetzt ım 
Museum vorhanden ist. 

Bulla tympanica eines Dalaena mysticetus am 1. August 
1900 auf einem Felde in Schön-Nuhr (Ostpreußen) ge- 
funden; jedenfalls dorthin verschleppt. 


. Eine Walrippe unbekannter Herkunft. 


Endlich noch folgendes: 


. A. MÜLLER (1863) erwähnt, daß in Uderwangen (Ost- 


preußen) in einem Geschiebe das linke Oberarmbein eines 
Delphins gefunden sei. 

Das Schädelfragment eines Orca gladıator aus dem Prussia- 
Museum zu Königsberg, das auf der Kurischen Nehrung 
zwischen Nidden und Preil gefunden ist und jedenfalls 
einem in ungewisser Vorzeit dort gestrandeten Schwert- 
wal entstammt. 
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21. Drei Walknochenstücke im Marienburger Rathause (eins 
davon das Schulterblatt einer Balaenoptera) deren Her- 
kunft unbekannt ist. | 

22. Die Rippenstraße in Königsberg soll ihren Namen von 
einer Walrippe führen, die an einem Hause dort hing, 
seit Jahren aber schon verschwunden ist. 

23. Im Ostseebade Rauschen befindet sich in einem Gasthause 
ein großes Walschulterblatt, über dessen Herkunft etc. 
ich bisher nichts Näheres ermitteln konnte. 

Die Walknochen, die in Schwarzort auf der Kurischen 
Nehrung aufbewahrt werden, stammen aus Memel, wohin 
sie in der Mitte des verflossenen Jahrhunderts von Wal- 
fängern aus Archangel in großen Mengen gebracht wurden, 
ebenso stammen zwei Narwalstoßzähne aus der alten 
„Wallenrodtschen Bibliothek‘ in Königsberg sicherlich 
von auswärts. — Desgleichen noch verschiedene Wal- 
knochen, die sich hier im Besitz von Privatpersonen be- 
finden, so z.B. in einer Villa vor der Stadt Walknochen 
aus Island etc. 


4. Russische Ostseeküsten und Finnland. 


Aus den baltischen Provinzen und Finnland haben mir 
nur zwei kurze Notizen von GREWINGK und Löwiıs über Wal- 
kochenfunde vorgelegen, das übrige verdanke ich brieflichen 
Mitteilungen von Herrn Direktor SCHWEDER-Riga, Herrn Staats- 
rat KRÜGER-Mitau und Herrn Direktor PEFTERSEN-Reval, die 
sich fast ausschließlich auf recente Funde beziehen. 


1. In Dubbeln wurde eine große Walbulla von der See 
ausgespült und 1896 der Sammlung des Rigaer Natur- 
forscher-Vereins von Staatsrat KRÜGER geschenkt. 

2. Ein halber Walunterkiefer befand sich früher im Besitz 
der blauen Bürgergarde zu Riga, jetzt in Privatbesitz in : 
einer Strandvilla in Dubbeln, es ist wahrscheinlich ein 
(Geschenk aus einer der Hansastädte. 

3. Ein Schädelfragment in der Dorpater Universität, das 
Stück ist von der Ostsee ausgespült. 

4. Ebenso ein Schädelfragment, das sich im Museum des 
Rigaer Naturforscher-Vereins befindet, vielleicht das 
gleiche, das GREWINGK als im Fundament eines Hauses 
zu Riga gefunden anführt. 
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5. Einige Wirbel in demselben Museum stammen vielleicht auch 
aus der Ostsee, doch ist über ihre Herkunft nichts verbürgt. 

6. Zwei große Walwirbel auf dem Strandgut Neu-Salis sollen 
dort aus dem Meere stammen. 

7. Im Besitze von Staatsrat KRÜGER befinden sich drei Stücke 
vom Unterkiefer eines Wals, jedes etwa 6 Fuß lang, 
zusammenpassend. Ausgegraben wurden die Stücke auf 
dem Gute Sudinten im Gouvernement Kowno an der 
preußischen Grenze. 

8. Nach Löwis ist bei Zabeln in Kurland aus der Abau ein 
Narwalzahn gehoben, er selbst bezweifelt, daß es sich bei 
diesem Funde um primäre Lagerstätte handelt. 

. Im Revaler Museum befindet sich der Rückenwirbel eines 
Wales, über dessen Herkunft ich noch nachträglich aus der 
Arbeit von WaAsMmuTH ersehe, daß er beim Baggern im 
Revaler Hafen gefunden sei, also vermutlich von Wal- 
fängern vergangener Jahrhunderte hergebracht und später 
über Bord geworfen wurde. 
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5. Schweden. 

Die schwedischen Funde sind schon so gut durchgearbeitet, 
daß ich sie systematisch geordnet aufzählen kann und zwar 
führe ich die Glattwale nach der neuesten Arbeit von AuRrI- 
VILLIUS an, die andern Autoren füge ich kurz an. Die übrigen 
Wale systematisch geordnet, nach ihren Bearbeitern. 

1. Balaena mysticetus. 6 Funde.!) 

1. Ein linkes Schulterblatt bei Gammeltorp in Schonen in 
der Erde gefunden. Von Nırsson Balaena prisca genannt, 
von LILLJEBORG und Marm als Balaena mysticetus erkannt. 

2. Ein vierter Lendenwirbel, 1852 im Kirchspiel Morup in 
Halland mehrere Faden tief in der Erde gefunden (MALm); 
befindet sich in Göteborg. 

3. Ein neunter Lendenwirbel, 1868 in einem Torfmoor im 
Kirchspiel Lycke in Bohuslän 2 m tief auf Tonboden 
gefunden (MArm); befindet sich in Göteborg. 

4. Eine fünfte linke Rippe ım Kirchspiel Skredsvik in 
Bohuslän, 50 m über dem Meeresspiegel, 1 m tief ın 
einer Mergelgrube gefunden. 1885 dem Göteborger 
Museum überwiesen. 


1) LILLJEBORG (1862) führt auch noch Knochen aus der Domkirche zu Wisby 
an, die zu B. mysticetus gehören sollen. 
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Ein Schädel im Kirchspiel Essunga in Westgotland, etwa 
100 m über dem Meere, auf glacialer Lagerstätte gefunden. 
Ein Schulterblatt, zwei Rippen, zwei Wirbel eines jüngeren 
Tieres in der Provinz Smäland gefunden. Aufbewahrt 
wird der Fund in Schloß Skokloster in Upland. (Lırr- 
JEBORG.) 


2. Balaena svedenborgii = Hunterius svedenborgii LILLIEBORG 1867, 
Marm 1871 Eubalaena svedenborgis‘ LILLIEBORG 1874. 


1. 


Eine rechte Rippe aus der Provinz Schonen. Von Marm 
„Hunterius glacialıs‘‘ genannt. 


. Juni 1887 wurde in einer Mergelgrube 3 m tief in der 


Erde im Kirchspiel Tvääker in der Provinz Halland 
5,5 km von der Küste 15 m über dem Meeresspiegel ein 
ziemlich vollständiges Skelet gefunden, das in Upsala 
aufbewahrt wird. 


. Ein unvollständiges Skelet wurde 1705 im Kirchspiel 


Wänga in Westgotland 132 km vom Meere entfernt 
100 m über dem Meeresspiegel gefunden; ebenfalls in 
Upsala aufbewahrt. (LILLJEBORG, MALM, NiILsson.) 


. Ein Schwanzwirbel aus Wänga 1823 nach Stockholm ge- 


schenkt. 
5. Rippenfragment in der Kirche Örberga am Wetternsee in 
Ostgotland. 
3. Plesiocetus robustus VAN BENEDEN et GERVvAIS —= Balaenoptera 


robusta, LALLIEBORG 1860 und 1862, Eschrichtius robustus 
LILLIEBORG 1867 und 1874, MALM. 
Ein Fund bestehend aus einem fast vollständigen Skelet, 


das auf Gräsö in Roslag ausgegraben wurde. 


4. Megaptera boops. Drei Funde. 


il 


In Lund werden Knochen aufbewahrt, die im Sande in | 
der Nähe von Landskrona in Heljarp gefunden sind: 
LILLJEBORG 1874, NILSSoN. 


. Im Stockholmer Reichsmuseum Knochen, die 1872 ın der 


Nähe von Cimbritshamn in Schonen gefunden waren: 
LILLJEBORG 1874. 


. Im Göteborger Museum ein Wirbel, der 1868 nördlich 


von Göteborg in einer Mergelgrube 60 Fuß über dem 
Meeresspiegel gefunden wurde: Marm 1871. 


5. Balaenoptera rostrata. 
Ein subfossiler Unterkiefer bei Sannarp in Halland ge- 


funden: LILLJEBORG 1874. 
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6. Balaenoptera sp. 
Schädelteile in Göteborg beim Baggern 23. Juli 1874 ge- 
funden und im dortigen Museum aufbewahrt. (Katalog 

Nr. 1201.) 


7. Physeter macrocephalus. Zwei Funde. 
1. Ein Zahn in Björlanda auf Hisingen in der Erde ge- 
funden: MArm 1377. 
2. Ein Zahn im Schlamm bei Stockholm gefunden, in Stock- 
holm aufbewahrt: MArm 1874. 


8. Hyperoodon rostratus. 
Bei Marieberg bei Uddevalla verschiedene Knochen in der 
Erde gefunden: LILLIEBORG 1874, MAum 1877, TAUBER. 
9. Orca gladiator („eschrichtu“ und ‚„minor“). Vier Funde. 
1. In Lund ein zehnter Rückenwirbel in der Erde ge- 
funden 1857: Marm 1871. 
2. In Helsingborg ein Radius von Graf von Essen ge- 
funden: NıLsson 1851. 
3. Ein subfossiler Schädel in einem Torfmoor bei Christianstad 
(Schonen) gefunden: LILLJEBORG 1874, MAL“, TAUBER. 
4. Im Göteborger Museum fünf Wirbel, die in einem Torf- 
moor bei Warberg (Bohuslän) gefunden sind: MaArm 1871. 


10. Tursiops tuwrsio. Zwei Funde. 
1. Ein Schädel in Südschonen ausgegraben, befindet sich 
in Lund: LILLIEBORG 1874. 


2. Ein Schädel in Ahus in Schonen, befindet sich ım Stock- 
holmer geologischen Museum: LILLJEBORG 1874. 


11. Delphinapterus leucas. Drei Funde. 

1. Ein subfossiler Wirbel bei Öfveräs dicht bei Göteborg 
3. September 1860 gefunden. 

2. Ein Schwanzwirbel am 26. September 1863 in Jörlanda 
(Bohuslän) 7 Fuß tief in der Erde gefunden. 

3. Sechs subfossile Knochen (Zungenbein, Rippen etc.) in 
Möllendal in der Nähe von Göteborg am 18. Mai 1850 
gefunden. 


6. Dänemark. 
Die dänischen Funde sind von WInGE bearbeitet, ich 
führe sie nach den beiden mir vorliegenden Arbeiten dieses 
Autors kurz an, indem ich auch seiner Systematik folge. Bei 
Funden, die von anderen Autoren auch oder ausschließlich 
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erwähnt sind, füge ich diese bei. Phocaena lasse ich auch 
hier fort, ebenso die aus dem Tertiär angeführten Funde. 
Außer Balaena mysticetus sind alle Funde recent. 


. balaena mysticetus. 
Zuweilen in Kopenhagen Unterkieferhälften, Schulter- 


blatt usw. gefunden, die wohl alle durch Menschen hingebracht 
sind. An primärer Lagerstätte im Yoldiaton fünf Funde: 
1. Ein Schulterblatt: Vodskov Kjaer (Nordküste des Lim- 
fjords). 
. Eine Rippe: Ravnsholt (Langholt). 
. Hinterhauptfragment: Raaholte bei Frederikshavn. 
. Halswirbelsäulenfragment: Borgbakke bei Frederikshavn. 
. 13 Wirbel (hintere Lenden- und vordere Schwanzwirbel): 
Bovbaek bei Hjörring. 


> o W 
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. Megaptera boops. Zweı Funde. 


1. Der größte Teil des Skeletts eines völlig ausgewachsenen 
Tieres in der Nähe von Middelfart (Fünen) ausgegraben. 

2. Ein Unterkieferfragment in der Nähe von Helsingör 
ausgegraben. 


. Lagenorhynchus albirostris. Eım Fund. 


Eın Schädel ohne Unterkiefer ım Cardium-Ton in Gniben 
(Seeland) gefunden. 


. Tursiops tursio. Mehrere Funde. 
1. Im Koldingfjord beim Baggern gefunden: zwei nicht 


zusammengehörige Unterkieferhälften, sowie Öberkiefer 
und Halswirbelfragmente. | 

2. In Enge bei Kolding ausgegraben: zwei fast, vollständige 
Schädel ohne Unterkiefer und der Unterkiefer eines 
dritten Individuums. 

3. Hirtsholm Havn: zwei Halswirbel. 


. Orca gladiator. Fünf Funde. 


1. Rippenfragment: Ertebölle in Jütland. 

2. Schädeldach: Ringkjöbing in Jütland (am Strande). 

3. Fünf Lenden- und Schwanzwirbel von drei Tieren: 
Hirtsholm Havn. 

4. Ein Öberkieferstück mit Zahngruben: Anholt. 

5. Zwei Zähne: Borrebjerg. 


). Delphinapterus leucas. Ein Fund. 
Ein Atlas in den Kjökkenmöddingen von Meilgaard in Jüt- 


land gefunden. 
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7. Globiocephalus melas. 
Nach TAUBER wurde ein Schädel bei Middelfart am Strande 
ausgegraben, der sich in seinem Besitze befindet. 
8. Physeter macrocephalus. 
Auf Läsö ım Sande 1843 ein Zahn gefunden, 30 Jahre 
später noch 13 Zähne und im selben Jahre noch vier 
Zähne und einige Knochen. Auch von TAUBER und 
LILLJEBORG erwähnt. 
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Bericht 


über die wissenschaftlichen Verhandlungen auf der 46. Jahres- 
versammlung in Pillkallen am 5. Oktober 1907 sowie über die 
Tätigkeit des Preußischen Botanischen Vereins im Jahre 1906/07. 


Erstattet von Dr. ABRoMEIT. 


Gemäß dem in Dirschau gefaßten Beschlusse hatte der Preußische Botanische 
Verein seine 46. Jahresversammlung, die zugleich eine ordentliche Mitglieder- 
versammlung im Sinne des B. G.-B. ist, am 5. Oktober 1907 in Pillkallen. Die 
öffentliche Sitzung wurde vom Vorsitzenden Dr. ABROMEIT im Saale des Hotels 
Löffke um 10 Uhr vormittags eröffnet, nachdem in einer nicht öffentlichen Sitzung 
die geschäftlichen Angelegenheiten des Vereins beraten worden waren. 

Es erhielt zunächst Herr Professor VOGEL in Königsberg i. Pr. das Wort 
zu einem durch graphische Darstellungen erläuterten Vortrage über phänologische 
Beobachtungen und ihre Bedeutung. Der Vortragende wies u.a. darauf hin, daß 
vor mehr als einem Jahrzehnt die Beobachtungen über das erste Öffnen der 
Blüten bei einer bestimmten Zahl von Pflanzen weit umfangreicher waren. Die 
Abnahme der fast mühelos auszuführenden Beobachtungen erscheint unerklärlich, 
ist aber im Hinblick auf die geplante Zusammenfassung der Ergebnisse mehrerer 
Jahre sehr bedauerlich. Es wäre erwünscht, daß die Beobachtungen, wie sie vom 
Verein längst geplant worden sind, in größerem Maßstabe als bisher ausgeführt 
werden möchten. Der Vortragende liefert unentgeltlich jedem eine Liste, auf der 
die Namen der durchweg leicht kenntlichen Beobachtungspflanzen enthalten sind. 
Die Ausfüllung derselben ist eine sehr leichte und einfache. Damit eine Ver- 
gleichung und Veröffentlichung der Ergebnisse erfolgen kann, ist die ausgefertigte 
Liste am 1. November an den Vortragenden einzusenden. An einer Zusammen- 
stellung der Ergebnisse mehrjähriger Beobachtungen wird gearbeitet und eine 
Veröffentlichung derselben in Aussicht gestellt. 


Hierauf erfolgten 
Floristische Mitteilungen. 


Von Sanitätsrat Dr. Hilbert in Sensburg. 


Sonnabend den 21. Juli dieses Jahres, es war einer der wenigen schönen 
Tage dieses Sommers, wanderte ich mit meiner Tochter ERIKA HILBERT von 
Sarkau auf der Kurischen Nehrung nach Rossitten. Bis zum Möwenhaken 
(Kilometermarke 81) hielten wir uns an der Haffseite, wo wir eine eigentümliche 
Form des Teichrohrs Phragmites communis (L.) Trin. sahen, die völlig niederlag 
und aus den Internodien Wurzeln trieb, mit denen sie fest im Sande haftete, 
während gleichzeitig an denselben Stellen handhohe Schosse aufwärts strebten. 
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Durch Messung wurde die Länge einer solchen niederliegenden Pflanze auf 8,5 m 
festgestellt!.. Hier fanden wir auch auf dem rötlichen Magnet- und Titaneisen- 
sand weißblütige Exemplare von Cakile maritima vor. 

Der Möwenhaken erschien bis auf wenige, kümmerliche Büsche von Alnus 
slutinosa kahl, und wir wandten uns nun der Nehrungsplatte zu. Auch hier fand 
man trotz des nassen Sommers viele blühende Exemplare von Galium verum, die 
nur eine Höhe von 2—83 cm erreichten, so daß es mir scheint, als ob diese 
Zwergform bereits zur beständigen Varietät ausgebildet sei. Allerdings müßte 
dieses noch durch Kulturversuche festgestellt werden. Eryngium maritimum L. 
war überall in großen und kleinen Büschen reichlich vorhanden. 

Von der Gegend der alten Dorfstelle Neu-Lattenwalde (Kilometermarke 77,5) 
an, wandten wir uns zum Seeufer. Lathyrus maritimus Big. wucherte üppig auf 
der Vordüne Ein halbversandetes Schiffswrack führte uns die Wucht der 
brandenden Wogen vor Augen. Hier fiel es auf, daß öfters große Torffladen, von 
der See ausgeworfen, am Strande lagen, deren Anzahl bei weiterem Marsch immer 
mehr zunahm. Diese Fladen erreichten eine Länge bis zu 2 m und mehr, eine 
Breite von 1—1,5 m und eine Dicke von 25—30 cm. Sie enthielten dicke, öfters 
verzweigte Baumstämme, die genau in der Ebene der Fladen lagen und die mit 
einer festen, deutlich geschichteten, torfartigen Masse verkittet und umgeben 
waren, so daß es den Eindruck machte, als ob diese Bäume, einst durch Sturm 
gestürzt, in die Torfmasse eingebettet wären. Zwischen Kilometermarke 71 und 72 
entdeckten wir nun das anstehende Torflager; es lag unterhalb der Vordüne, 
senkte sich von hier nach der See hin und konnte hier noch eine Strecke hinein 
mit den Augen verfolgt werden. Hierselbst konnte man auch aufrecht 
wurzelnde Baumstümpfe sehen, die, obwohl oben rundlich abgerollt, doch fest 
im Boden wurzelten und der Brandung tapfer standhielten. Diese Baumstümpfe 
und das beschriebene Torflager stehen aber offenbar in keinem inneren Zu- 
sammenhange. 

Große erratische Blöcke hierselbst, sowie eine kleine aus der Vordüne 
sickernde Quelle beweisen das Vorliegen diluvialen Grundes. Ob dieser ehemalige 
‘Wald (SCHUMANNs Urwald der Nehrung;) diluvialen Alters, wieich annehme, oder alt- 
alluvialen Alters ist, dürfte erst mit Sicherheit durch einige Bohrungen nach- 
gewiesen werden können. Jedenfalls ist es böchst auffallend, daß bisher noch kein 
Naturkundiger (auch ich selbst nicht) diesen Fund gemacht hat, selbst nicht 
einmal der so gute Kenner und genaue Beobachter der Nehrung SCHUMANN. 
Weder SCHUMANNSs Schriften noch auch die andere Nehrungsliteratur enthält An- 
deutungen über diese botanisch wie geologisch interessante Ablagerung, und es 
mag wohl möglich sein, daß die reichlichen Niederschläge dieses Jahres diese 
Stelle freigelegt haben. 

Ob diese Ablagerung mit den von Dr. HEss v. WICHDORFF im Kreise Marggra- 
bowa in diesem Jahre aufgefundenen (interglacialen?) Pflanzenresten gleichaltrig ist, 
(cf. den Fund von Hypnum turgescens Schimper bei Sarkau) muß späterer Unter- 
suchung vorbehalten bleiben (cf. der Wanderer durch Ost- und Westpreußen 
190”. Nr. 6). 


1) Phragmites communis Fr. stolonifera G. F. W. Meyer in Hannov. Magazin 

1824. 171. 22. St. 17L==P. communis var. repens G. F. W. Meyer. Ob die fr. sub- 

uniflora DC. vorlag, konnte wegen Mangels eines Beleges nicht entschieden werden. 
ABROMEIT. 
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Meine sonstigen Beobachtungen im Sommer 1907 sind folgende: 

1. Blütenfarben-Abänderungen: Epilobium montanum flor. albis (Rauschen 
15. Juli 1907); Cakile maritima for. albis (Sarkau 21. Juli 1907). 

2. Form-Abänderungen: Anemone nemorosa f. biceps (Epheuschlucht bei 
Sensburg 14. April 1907); Hepatica nobilis f. biceps (Epheuschlucht bei Sensburg 
14. April 1907); Phegopteris Dryopteris mit zwei dichotomen Zweigspitzen; 
Hyacinthus orientalis (Einzelblüte an besonderen aus der Zwiebel entspringendem 
Stiel neben einem vollen Blütenstande. 


Floristische Ergebnisse eines Sommers (1907) in Nikolaiken Ostpr.!) 
Von Rektor Fibelkorn in Nikolaiken. 


Durch zufälligen längeren Aufenthalt in Orten und Gegenden wie Pyritz 
(Pommern), Angermünde (Uckermark), Mewe und das Samland, zu floristischer 
Betätigung geradezu herausgefordert, freue ich mich, daß ich viele Nachmittage 
und manchen ganzen Tag dieses Sommers der Durchforschung des in botanischer 
Hinsicht reicher ausgestatteten Gebietes von Nikolaiken Ostpr. widmen konnte. 
Wenn ich im folgenden das Ergebnis dieser Ausflüge darlege, so sollen einige 
Papilionaceen und Compositen, sowie die Familien der Orchideen und Cyperaceen 
ausführlicher berücksichtigt werden. Dies Ergebnis kann nur ein vorläufiges sein, 
da es sich etwa auf die Hälfte des Gebietes (10 km im Umkreise von Nikolaiken 
und die Umgebung von Cruttinnen) erstreckt, innerhalb dessen ich lediglich eine 
Reihe von Wegen und Waldrändern sowie die meisten größern Waldsümpfe und 
die Seeränder besuchen konnte, alles übrige Gelände aber nur gelegentlich, wo es 
auf meinem Wege lag. 

Von Hahnenfußgewächsen finden sichim Waldenicht selten Aquilegia vulgarisL., 
häufig Actaea spicata, wie ebenda aus anderen Familien Daphne Mezereum L., Digitalis 
ambigua Murray, Lilium Martagon L., Anthericum ramosum L. Auf Waldrändern an 
Mooren steht an drei Stellen, einmal in größerer Zahl, stets in der Umgebung des 
Peitschendorfer Weges Trollius europaeus L. Ranunculus polyanthemus L. ist nicht 
selten auf grasigen Plätzen bei der Stadt undim Walde. Bemerkenswert erscheint mir 
ein großer Bestand von Ranunculus Lingua L. am Seeufer unterhalb des Dorfes Bu- 
browko, während diese größte unserer Hahnenfußarten sonst stets nur in wenigen 
Exemplaren auftritt. Pulsatilla patens Miller trifft man auf weiten Strecken des 


Schutzbezirks Spirding und im Wald um Lissuhnen sehr oft, Anemone silvestrisL. 


dagegen nur auf einigen Standorten von geringer Auslehnung und nie in 
großer Zahl. Die Flora von ABROMEIT notiert mit Recht als Standort den 
Olszowyrög, derselbe ist aber zu erweitern um verschiedene kleine südlich daran 


gelegene Schluchten, die Asternschlucht und einige andere vom Talter Gewässer 


entfernten Schluchten, jede durch vereinzelte Kiefern ausgezeichnet; offenbar ist 
der ganze, hier zum Gut Prawdowen gehörige Abhang früher bewaldet gewesen. 
Ferner fand ich Anemone silvestris noch in der SO.-Ecke des Schützenplatzes 
mit verwilderter Solidago serotina und in einer Waldecke zwischen der Peitschen- 
dorfer Straße und dem Piebrzicko-Moor. 

Am Kulinower niedrigen Ufer kommt — an getrennten Plätzen — Oorydalıs 
solida Smith und Gagea lutea vor, besonders erstere in dichtem Bestande; für beide 
einziger hiesiger Fundort. Von Kreuzblütlern ist nicht selten Cardamine pratensisL. 


1) Zugleich eine Ergänzung der von den Sendboten des Preußischen Bota- 
nischen Vereins ausgeführten Untersuchungen im Kreise Sensburg. ABROMEIT. 
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in der Form dentata Schultes auf Torfboden und an sprindigen Uferstellen des 
Talter Gewässers Oardamine amara. Polygala amara L. findet sich auf den 
Ausläufern des Lopian-Moores nicht selten mit weißen Blüten. 

Gypsophila muralis L. fand ich unter der Saat und auf trockenem Waldweg 
mehrmals; auf hohem Waldrand am Prawdower Feld und am Beldahn-See oft 
Gypsophila fastigiata L. mit Astragalus arenarius L. und Dianthus arenarius L., am 
Beldahn-See auch mit wenig Oxytropis pilosa DC. und Epipactis rubiginosa Gaulin. 
Astragalus arenarius ist im Gebiet, im Wald und auf Wegen ziemlich häufig, 
wenn auch nicht so gemein, wie die von ihm oft begleitete Centaurea rhenana 
Boreau. Von den andern Begleitpflanzen der Gypsophila fastigiata bevölkert 
Oxytropis pilosa DC. auch das hohe Ufer des Mucker-Sees (bereits von Herrn 
Polizeirat BONTE beobachtet), Stellaria pallida Pire findet sich am hohen 
Prawdower-Ufer (Asternschlucht) sowie auf der hohen Trift vor Luknainen in 
ausgedehnten Beständen und auch sonst häufig, im Laufe des Sommers abgelöst 
durch Oerastium semidecandrum L. Ein Sumpf im Luknainer Wald bot außer 
Stellaria uliginosa Murray auch Stellaria crassifolia Ehrhart in der seltenen 
fr. helodes Marschall v. Bieberstein, die gerade der dicken Blätter entbehrt. 
Dianthus superbus L. findet sich recht zerstreut und immer nur in wenigen 
Exemplaren an lichten Waldstellen. 

\ An Zäunen und Wegen in Nikolaiken und Cruttinnen begegnet man öfter Malva 
Alcea L. Auf Schritt und Tritt stößt man im Walde auf Geranium silvaticum L., 
Geranium sanguineum L. und im spätern Sommer auch auf das viel gekniete Geranium 
palustre L. Evonymus verrucosa Scopoli bildet an einer Stelle des Waldes, am 
Veilchenberg, einen ganzen Bestand dichten Unterholzes und findet sich auch sonst; 
dagegen von Evonymus europaea L. nur gelegentlich ein Strauch, so am Schader 
Abhang. Statt des gemeinen Medicago lupulina L. konstatierte in nur selten das 
kleinblütige Trifolium procumbens L. Ervum silvaticum Petermann fand sich nur 
in zwei Exemplaren unter prächtigem Weißbuchenbestand bei der Oberförsterei Pfeils- 
walde südlich vom Maitz-See. ÖOnobrychist) ist selten am Olszowyrög, gelegent- 
lich einzeln an andern Stellen der Gegend, jedoch gegenüber jenem in solchen 
Mengen zu finden, daß die betreffende sich allmählich nach Westen abdachende 
Trift zur Blütezeit rot erscheint. Die bemerkensweıtesten Funde aus der Familie 
der Hülsenfrüchtler sind aber Trifolium rubens und Trifolium LupinasterL. 
Ersterer findet sich in wenigen Individuen am Rand der Straße Neubrück-Neu- 
Ukta unter hohem Kiefernbestand. Der Lupinenklee, von dessen Verbreitungs- 
gebiet Altpreußen den westlichsten Ausläufer darstellt, ist eine Sonnenpflanze, hat 
so sehr unter dem trostlosen Wetter dieses Sommers gelitten, daß nur diese eine 
auch schon halbverblühte Pflanze mit Blüte vorgelegt werden kann. Dieselbe 
stammt vom Prawdower Waldrand aus der Nähe eines Grenzhügels, von einem 
nach Westen abfallenden Abhang unter hohem lichten Kiefernbestand, der noch 
Heidekraut, Preißelbeersträucher, Medicago falcata L., Hieracium umbellatum und 
Gyps>phila fastigiata L. beschattet. Etwas zahlreicher, etwa 20 Exemplare 


1) Die in Masuren auf sonnigen Hügeln und Hängen vorkommende ein- 
heimische Pflanze gehört zu Onobrychis arenaria DC. Die Blütentrauben sind 
länger, spitzer und schmäler als bei der Esparsette. Die Kelchzähne sind kaum 
länger als die Kelchröhre. Der Rückenkamm der 6 mm langen Früchte zeigt 
4 bis 5 Zähne (nicht Stacheln).. Kommt sonst von Italien und der Schweiz, durch 
Ungarn, Serbien, Bulgarien bis Südrußland vor. ABROMEIT. 
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stark, ist der Bestand des Lupinenklees an der zweiten Stelle, einem Waldweg in 
der Nähe der Försterei Collogienen, wo er teils auf dem Wegrande, teils auf dem 
einen Fuß hohen Waldrande sich angesiedelt hat unter Heidel- und Preißelbeer- 
sträuchern und Arctostaphylus Uva ursi Spreng. (welch letzterer zwar häufig im 
Gebiet vorkommt, aber stets steril ist). Der Lupinenklee ist in Ostpreußen recht 
selten; seine Bestimmung gelang mir angesichts des mangelhaften Exemplars und 
der abweichenden Form des Blütenstandes nur unter großen Schwierigkeiten. Der 
Lupinenklee besitzt keine geschlossenen Köpfchen, sondern einen Blütenstand 
ähnlich der Dolde des Lotus corniculatus L. 

Von Rosengewächsen sind Rubus saxatilis L, Potentilla arenaria Borkh, 
im ganzen Walde häufig, Filipendula hexapetala Gilibert nicht selten, dagegen 
beherbergen nur an bestimmten Stellen und nicht gerade zahlreich die Schutz- 
bezirke Lissuhnen und Oollogienen Geum strietum Aiton und Agrimonia 
pilosa Ledebour, sowie Potentilla alba L. Das Pfeilswalder und das Cruttinner 
Revier bieten in Erlenbrüchen häufig Circaea alpina L. Nur in wenigen Exem- 
plaren fand sich bei Cruttinnen Oenothera biennis L.; Peplis Portula L. bisher 
nur einmal in einer tiefen Ackerstelle und vom Olszowyrög; auf und an den 
Kirchhöfen von Oarlshof bei Nikolaiken und von Cruttinnen Sempervivum soboli- 
ferum Sims. DBeachtenswert erscheinen zwei Funde von Saxifraga, die an je 
einem Standort in ziemlicher Zahl vorkommen. Saxifraga tridactylites L. findet 
sich auf einer übersandeten niedrigen Stelle an der Luknainer Brücke, meist als 
zwergige Pflänzchen, fast keine mit gezähnten Blättern (fr. exilis Pollini). Saxi- 
traga Hirculus bewohnt das Westufer des Pierwos-Sees. Ich traf sie dort auf 
Schwebmoor, einen etwa 1--2 m breiten und bei nicht grade langsamem Gehen 
etwa fünf Minuten langen Streifen ziemlich dichten Bestandes von Epipaetis 
palustris Crantz begleitend. Letztere ist auch sonst im Gebiet, wenn auch meist 
in wenigen Exemplaren, so doch an ziemlich vielen Stellen zu finden. 

Von den Doldenblütlern ist im Gebiet des Gartensees und seiner Zuflüsse 
(Lissuhner Bach, Schwarzer Fluß) wie auch im Gebiet der Angerapp häufig 
Chaerophyllum aromaticum L., gemein im Walde Peucedanum Oreoselinum Moench, 
nicht selten Sanicula europaea L. und (auch auf Wiesen) Angelica silvestris L., von 
Krappgewächsen nicht selten Asperula odorata L. und A. tinctoria L., häufig Galium 
boreale L. An trocknen hellen Plätzen häufig Scabiosa columbaria b. ochroleuca L. 

Von Korbblütlern finden sich manche erst weiter im Süden der Gegend, 
Bellis perennis L vom Schutzbezirk Ukta ab, Tanacetum vulgare L, von den 
Bubrowkoer Wiesen an. Häufig in Ortschaften am Straßenrande und zwischen 
den Pflastersteinen findet man Matricaria discoidea DC., nahe dem Garten- und 
dem Pierwos-See einige Male Centaurea phrygia L., oft im ganzen Walde 
Scorzonera humilis L. und mehrmals Achyrophorus maculatus Scop. (Olszowyrög, 
Veilchenberg sowie vom Pierwos-See),. Aster Amellus L. findet sich außer bei 
der Asternschlucht (Flora von ABROMEIT) auch am Richtweg zum Veilchenberg. 
Centaurea Jacea L. weist fast nur ganzrandige Blätter auf, oft auch ganz silber- 
helle Hüllblättchen, fr. argyrolepis Lange. Auch die Formen cuculligera Rchb. 
und tomentosa Aschers. finden sich. Von Kletten findet sich Lappa minor DC. 
in Bubrowko und bei Cruttinnen. Endlich gelang es mir, für die Gegend Carlina 
acaulis L., dieP. M. E. für Nikolaiken als Fund von Hahnrieder notiert, an vier 
Stellen wiederzufinden. Sie kommt stets an trocknem Waldabhang, der sein Licht 
von Westen her empfängt vor. Ein einzelnes blühendes Stück findet sich am Grenz- 
hügel über dem Nordende des Mucker-Sees, vier weitere, davon drei blühend mit 
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Trifolium Lupinaster L. zusammen an der Prawdower Waldgrenze. Eine Kolonie 
von etwa zehn Pflanzen in der Nähe des Gartensees weist dagegen keine Blüten- 
exemplare außer den vorgelegten auf; immerhin ist eins von diesen fr. caulescens 
Lmk Die Sterilität hat hier ihren Grund in einer Reihe von Rottannen, die den 
Rand des Waldabhangs besäumen und das Licht abschließen. Der Fundort ist 
bemerkenswert durch die Häufung seltener Arten: Sium latifolium (außerdem 
nur noch am Pierwos-See und an der Ruttikower Bucht), Centaurea phrygia 
L., Epipactis rubiginosa Gaud., Epipactis latifolia All, Gymnadenia conopea 
RBr. und Adenophora liliifolia Ledebour (sonst nur noch an der Murawa). 
Der vierte Standort der Carlina acaulis L. ist südwestlich vom Pierwos-See 
gelegen, beim Fundort des Achyrophorus maculatus L, an engem Gestell, beiderseits 
ältere Schonung, daher hier von 26 nur ein blühendes Exemplar am Kreuzweg. 
Wenn so oft mehrere Carlina acaulıs dicht beisammen stehen, so hat diese Er- 
scheinung nicht ihren Grund in der Aussaat in nächster Nähe der Mutterpflanze; 
vielmehr verzweigt sich ein Grundstock nach oben mehrfach und treibt so mehrere 
Blattbüschel und Blüten. | 

Campanula bononiensis L. scheint häufiger zu sein als ©. rapunculoides L. 
und C. glomerata L. Alle drei finden sich überall, die erste bevölkert in Scharen 
den Prawdower Abhang am Talter Gewässer von den Kalköfen bis zur Astern- 
schlucht. OCampanula rotundifolia wird erst nach S., bei Ukta häufiger, gemein. 
ist sie nirgends. Die Moore sind meist immer bewohnt von Vaccinium uliginosum 
L., V. Oxycoceus L., Andromeda Polifolia L, Ledum palustre L., Menyanthes 
trifoliata L, Salix repens L., Drosera rotundifolia L. (Drosera anglica Huds. auf 
dem Piebricko- und Flossek-Moor, sowie X Drosera obovata M. und K. auf dem 
letzteren waren dies Jahr nicht zugänglich), Calla palustris L., Scheuchzeria 
palustris L., Eriophorum vaginatum L., Carex limosa L., Carex dioica L.; am 
Waldrand schon unter den Bäumen, und zwar an solchen Stellen fand ich mehrmals 
Pirola uniflora L. (Lopian, Ploczisno, Flessek). Nur auf einigen Mooren finden 
sich Rhynchospora alba Vahl (Heidebruch, Lopian), Carex chordorrhiza Ehrh., 
(Lopian, Ploczisno) und Carex heleonastes Ehrh. (Sdrerzno-See).,. Chimophila 
umbellata Nutt. findet sich seltener (häufiger auf dem Bergrücken nördlich vom 
„Biocksberg“) als Pirola rotundifolia L., P. minor L., Ramischia secunda Gcke., 
 Monotropa Hypopitys (dies zahlreich am Lissuhner See). 

Vincetoxicum officinale Moench ist zwar sehr zerstreut, aber wohl überall 
(Olszowyrög, Veilchenberg und östlich). Selten fand sich Erythraea Centaurium 
Persoon (Feld bei Selbongen, Olszowyrög), nur einmal Gentiana cruciata L am 
Wald- und Wegrand gegenüber Försterei Lissuhnen. Pulmonaria officinialis L. 
b. obscura Dumortier ist häufig im Olszowyrög und am Schader Abhang, im 
Wald am Garten- und Lissuhner See, findet sich sonst jedoch selten, auch 
Pulmonaria angustifolia L. ist nicht häufig, begleitet meist die erstere. Scrophu- 
laria umbrosa Dumort. und Linaria minor Desf. habe ich nur je einmal notiert, erstere 
bei der Kniekiefer am Westufer des Beldahn, letztere nur bei Luknainen und 
Ruttikowen je ein Exemplar. Veronica Anagallis L. findet sich sehr spärlich am 
Talter Gewässer, im Walde öfter Veronica Teucrium L. Bei dem bekannten 
Standort des Pedicularis Sceptrum carolinum L. findet sich auch Platanthera 
viridis Lindley in wenigen Exemplaren auf dichtrasigem Wiesenwege. In Gärten 
und an Wegen der Ortschaften ist häufig Elssholzia Patrini Geke. und Nepeta 
Cataria L, auf Waldblößen nicht selten Galeopsis Tetrahit b) bifida Boenngh. und 
Stachys recta L.; Ajuga genevensis L. ist nicht viel seltener als A. reptans L. 
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In und an Gewässern findet sich Lysimachia thyrsiflora L. öfter, nur 
einige Male sah ich Hottonia palustris L. Vom einzigen dur.:h Oberstleutnant 
BÖTTCHER entdeckten ostpreußischen Standort der Androsace septentrionalis L. 
auf Triften westlich von Dzubiellen und vom Spirding stammten die beregten 
Exemplare. Dieses überhaupt seltene Himmelsschlüsselgewächs findet sich 
hier auf steinigen Triften und dünn berasten trocknen Waldhöhen in 
großen Mengen. Thesium ebracteatum Hayne findet sich zu vielen Hunderten auf 
einer Waldblöße unterhalb vom Gipfel des Olszowyrög mit Viola mirabilis L,, 
Dianthus deltoides L., Anemone silvestris L., Viscaria vulgaris Rochl., Orchis 
Morio L, Achyrophorus maculatus L., auch sonst einige Male (Luknainer Wald, 
Gestelle im Revier Nikolaiken, Schader Abhang). Viscum album L. hat einige 
Sorbus aucuparia L. an der Chaussee nach Rhein unterhalb der Nikolaiker Wind- 
mühle besetzt. Asarum europaeum L. fand ich an zwei ausgedehnten Stellen im 
Gebiet des Gartensees: am Lissuhner See und am Cruttinner See, hier über den 
Wald an der Murawa zur Chaussee gehend. Eine in unserer Flora sehr 
seltene Pflanze scheint Callitriche autumnalis L. zu sein. Sie bewohnte 
1905 und 1906 eine flache Stelle des Talter Gewässers vor der Seezufahrt 
zwischen dem Pfarrgarten und Stadtschul-Grundstück. In diesem Hochsommer er- 
schien sie einige Meter südlicher, auch stehen die einzelnen Pflanzen nicht mehr dicht 
. beisammen, sondern in 1/, bis 2 m Entfernung, Ulmus campestris b. suberosa fand 
sich zweimal am Spirdingarm: beim Pordomschen Hause und an der Diebower 
Spitze. Betula humilis Schrank findet sich an einigen Stellen in ziemlicher 
Zahl: Ploczisno, Piebrzicko, Neuwalder Bruch (hier auch fruchtend). Stratiotes 
aloides L. bewohnt meist die von Schwebmoor eingeschlossenen Seen, auch Ufer- 
buchten des Cruttinneflusses, zwischen Mucker- nnd Cruttinner-See Für Hydrilla 
verticillata Casp., Naias minor All. und Cladium Mariscus RBr. fand sich kein 
neuer Standort, auch nicht für Salix Lapponum L., wohl aber für Salıx myrtil- 
loides L., zwei nicht weit vom Hauptstandort entfernte Brüche, einer zu Praw- 
dowen, der andere zu Lubiewen gehörig. Alle drei waren dies Jahr nicht zu- 
gänglich. Polygonatum officinale All. ist im Walde häufig, P. verticillatum All. 
findet sich dagegen nur an zwei Stellen der Forst (Gartensee beim Forsthaus 
Lissuhnen, hier auch fruchtend).,. Am Talter Gewässer, bei Diebowen am 
Spirdingarm und am Spirdingsee, am Lissuhner See, besonders wo Pferde geweidet 
werden, findet sich Scirpus compressus Persoon. Bei Wiersba und unter dem Ausblicke 
„3. Kaiser“, jedesmal im Sande des flachen Strandes, wächst Scirpus acicularis L. 
Von Gräsern wächst Scolochloa festucacea Link nicht bloß an der Nikolaiker Insel 
und dem benachbarten Ufer des Spirdingarmes, sondern auch an der Mündung 
des ‚Schwarzen Flusses“ in den Gartensee, laut Mitteilung des Herrn Lehrer 
DANIELZIG (jetzt in Marienburg). Im Walde besonders hinter dem Veilchenberg 
ist Hierochlo& australis R. und Sch. nicht selten, aber Brachypodium pinnatum PB. 
findet sich einzeln und an wenigen Stellen. Viele feuchte Waldstellen, Olszowyrög, 
Schader Abhang, der Abhang unter den „3 Kaisern‘‘, das Cruttinne-Ufer nördlich 
vom Dorfe Cruttinnen weisen Equisetum hiemale L. auf. Außer den nicht seltnen 
Lycopodium annotinum L. und L. clavatum L. findet sich (an vier Stellen) Lyco- 
podium Selago L. und zwar stets auf Baumwurzeln in schwarzem, weichem Boden 
in der Nähe eines Gewässers. In größerer Menge findet es sich zweimal am 
Südufer der Cruttinne zwischen Mucker- und Cruttinner See, sonst noch im 
Heidebruch und am Piebrzicko-Bach. 
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Das Orchideen-Verzeichnis in meiner Zusammenstellung der hiesigen Flora 
weist 17 Nummern auf, gewiß eine stattliche Zahl, dazu zwei Abarten. Für 
Gymnadenia conopea b. densiflora A. Dietrich, Platanthera viridis Lindl. Cepha- 
lanthera rubra Rich. und Microstylis monophyllos Lindl. fanden sich keine weiteren 
Standorte als die von Herrn KALKREUTH entdeckten. Über das Vorkommen von 
«Gymnadenia conopea RPBr. (Hauptform) Epipactis rubiginosa Gaud. und E. palustris 
Crantz ist schon im vorhergehenden gesprochen worden. Von neuen Funden seien 
erwähnt Malaxis paludosa Swartz einmal auf dem Heidebruch (Herr Lehrer 
DANIELZIG), öfter Listera ovata RBr. (Olszowyrög, Cruttinneufer, Norduter 
des Gartensees u. ö., ebenso ist auch Neottia Nidus avis Rich. nicht allzu selten 
(Weg zur kleinen Ablage am Gartensee, Waldrand beim Forsthause Lissuhnen, bei 
der Murawa u. ö.). Epipactis latifolia All. Die Hauptform und fr. viridans Crantz 
ist im Walde nicht selten, Platanthera bifolia Rich. ebenda häufig, desgleichen auf 
Wiesen und Mooren ÖOrchis incarnata L. Inwieweit die am Ploczisno auf aus- 
gedehnter Schwebmoorfläche wachsende sehr zahlreiche Orchis zu incarnata L. oder 
zu der seltenen O. Traunsteineri Sauter zu rechnen ist, bedarf noch der Untersuchung. 
Jedenfalls habe ich wohl manche schlanke volle Stengel mit lockerer Ähre, aber 
keine hohlen gefunden. Die von mir untersuchten Pflanzen, mehrere Hundert, hatten 
alle rötliche Deckblätter (O. Traunsteineri), aber auch alle die Blattspitze mützenförmig 
(OÖ. incarnata). Orchis maculata L. und O. latifolia L. fand ich nur am Sabungelsee 
und dem ihm entströmenden Lissuhner Bach, hier in schwarzer, weicher Erde 
zwischen Baumwurzeln. ÖOrchis Morio hat zwei Standorte: Gipfel des Olszowyrögs 
und südlich davon der Abhang an der Asternschlucht. Die Farbe wechselt 
zwischen hellrosa bis dunkelpurpurn. Auffallend ist der Geruch dieser Orchis, 
da, wenigstens nach meinen Quellen, OÖ. Morio geruchlos ist. Endlich Liparis 
Loeselii Rich. findet sich nicht bloß am PloczisnoSee an verschiedenen Stellen, 
sondern auch am Lopiansee mehrfach. 

Das Verzeichnis der hiesigen Seggen hat 36 Nummern, dazu mehrere Ab- 
arten. Erwähnt wurden schon C. dioica L., C. limosa L., C. chordorrhiza Ehrh. 
und C. heleonastes Ehrh. Nicht selten an ihren Standorten, wo sie zu erwarten, 
“ finden sich ©. paniculata L., C. echinata Murr., C. leporina L, C. distans L., 
C. vulpina L., C. muricata L., auch in der fr. nemorosa Lumnitzer, ©. paniculata L., 
C. paradoxa Willd. (Gartensee), C. teretiuscula Good., ©. elongata L, C. canescens L,, 
C. strieta Good., auch b. gracilis Wimm., Goodenoughii, C pilulifera L., ©. mon- 
tana L., C. digitata L, ©. pilosa Scop., ©. panicea L., ©. flava L., auch C. Oederi 
Ehrh., Pseudo-Cyperus L., acutiformis Ehrh., C. riparia Ourt., C. rostrata With., 
C. vesicaria L., U. hirta L. und b. hirtiformis Persoon. Dagegen bedarf Carex 
disticha Huds. noch genauerer Feststellung. C. ericetorum Poll. findet sich an 
der Kulinower Ablage, Carex verna Vill. am Veilchenberge, ©. pallescens L. 
und C. remota L. kommen je einmal am Lissuhner Bach vor. Die interessanteste 
Segge, die die Nikolaiker Flora bietet, dürfte aber Carex cyperoidesL. sein. 
An dem Südufer eines Feldteiches auf Prawdower Gebiet finden sich gegen 20 
rasige Stauden dieser unbeständigen, darum seltnen Segge auf früher und auch 
jetzt wieder überschwemmtem Ufergelände. Als Begleitflora ergab sich: Potentilla 
norvegica L., Veronica scutellata L., Scirpus radicans Schkuhr (einzige Stelle), 
Alopecurus genieulatus L., Rumex maritimus L., Nasturt. palustre DC., Cicuta 
virosa L., Sparganium simplex Huds. Ranunculus sceleratus L., Juncus lampro- 
carpus Ehrh., Glyceria fluitans RBr. Diese Flora war im Frühjahr offenbar im 
Begriff, das trockne Ufer des zurücktretenden Seechens weiter zu erobern. 
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Beitrag zur Ergänzung der Flora der Kreise Sensburg und Johannisburg. 
Von Gustav Führer. 


I. Kreis Sensbur &. Im Auftrage des Preußischen Botanischen Vereins 


habe ich in der Zeit vom 25. Juli bis 14. August 1907 botanische Exkursionen zu 
beiden Seiten des Beldahn-Sees und auf dem im Westen sich anschließenden Gelände- 


des Kreises Sensburg unternommen. 


Station Gr.-Weißuhnen: Von dem nördlich von Rudezanny gelegenen 


Kirchorte wurde das zwischen dem Beldahn- und Warnold-See gelegene Forstrevier 
Warnold (Oberförsterei Guszianka) durchsucht. Vorherrschend ist die Kiefer. Die 
westlichen Teile der Forst, auf hohem Ufer am Beldahn-See gelegen, zeigen 
Mischwald; an feuchten Stellen, an einem Fließ oder einer vermoorenden Seeecke 
tritt Alnus glutinosa bestandbildend auf. Am Warnold-See finden wir an ent- 
sprechenden Stellen entweder Betula verrucosa allein oder diese im Gemisch mit 
Schwarzerlen angepflanzt. In nordsüdlicher Richtung wird das Revier etwa bis 
zam Jagen 232 von einer Moorsenke durchzogen, in welcher der kleine und große 
Smollak-See liegen, die durch Gräben miteinander verbunden sind. Ein niederes 
Birkengehölz mit Pirola minor, Aspidium Thelypteris und anderen gemeinen 
Pflanzen wurde durchkreuzt, und noch eine Einsenkung in höher gelegenem 
Fichtenbestande mit Lycopodium annotinum V3Z;, Circaea alpina, Aspidium cristatum, 
A. Filix mas in Augenschein genommen. Der kleine Smollak-See ist von einer 
schmalen Moordecke (teils Schwingmoor) umrahmt. Erwähnenswert sind aus der 
Pfanzendecke des Westufers: Carex filiformis, ©. rostrata und ©. limosa; hier. 
wie auch am Südufer treten auf: Scheuchzeria palustris, Drosera rotundifolia und 
andere. An höhern Stellen des Ostufers wurden Lycopodium clavatum, Stellaria 
Friesiana und Potentilla procumbens heobachtet. Längs dem nach Norden 
führenden Moorgraben gelangt man durch ein niederes Kieferngehölz zum großen 


Smollak-See, dessen Vegetationsverhältnisse den eben genannten ähnlich sind; ich ° 


setze noch hinzu: Carex stricta, Ledum palustre V, Z, am Südende des Sees, 
Lysimachia thrysiflora; im See: Nuphar luteum. 

Steil ansteigend sind die Ostufer des von Alnus glutinosa, Salix pentandra, 
Populus tremula oder Rhamnus cathartica umsäumten Beldahn-Sees. Hier und da 
treten dazwischen auch Quercus Robur L., Evonymus verrucosa und Rubus caesius 
auf, so z. B. im N. von Piasken. Böschungen der Uferhöhen sowie auch die an- 
liegenden Jagen sind Mischwald aus Eichen, Weißbuchen, Hasel, Birken, Rottannen 
und Kiefern. Von N. nach S. sind die wichtigsten Funde: im Jag. 195 Salvia 
pratensis V;, Helianthemum Chamaecistus, Pulmonaria angustifolia, Digitalis 
ambigua Vy4-;, Anthericum ramosum V,-;. Polygonatum officinale. Am Jagen- 
stein 193/195: Hypericum montanum V,„, Filipendula hexapetala, Vincetoxicum 
officinale, Lilium Matagon V,. Jag. 195: Thalictrum aquilegifolium, Evonymus 
verrucosa V;. Jag. 207: Lathyrus niger fr. heterophyllus V; Za-,. Jag. 201: 
an einer Bucht des Beldahn-Sees: X Mentha verticillata, Picris hieracioides Vo>, 
Cirsium silvaticum, Aquilegia vulgaris, Quercus Robur (Umfang: 4,44 m, Höhe 
c. 80 m). Auf einer weiter nördlich gelegenen Ablage: Verbascum thapsiform e 
Carlina vulgaris fr. nigrescens Vz Z;, Alyssum calycinum V, Z, und andere. 
Jag. 210: Thalictrum aquilegifolium, Vincetoxicum officinale, Sanicula europaea, 
Primula officinalis, Epipactis latifolia V,, Jag. 216: Hieracium silvaticum, Dianthus 
Carthusianorum, Anthericum ramosum, Jag. 221: Pirus communis, Verbascum 
nigrum, Betonica officinalis V,, Jag. 229: Dianthus arenarius. Gestell 228/220: 
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Lyceopodium complanatum b. anceps V; Zi „. In den Jag. 228, 220, 227 
und 219 treten Tilia cordata und Corylus Avellana häufig auf. Jag. 218: der 
Bestand ist ein gleichmäßiges Gemisch von Birken, Kiefern und Weißbuchen, 
Unterholz fehlt fast ganz, Jag. 215: Actaea spicata V3 Z3; an höhern Stellen 
wächst Haselstrauch, an niedern Kiefern, Jag. 208: Lathyrus silvester fr.. ensi- 
folius, Thaliettrum minus b. silvaticum (annähernd), Jag. 194: Rubus saxatilis, 
Vincetoxicum officinale, Peucedanum ÖOreoselinum, Chimophila umbellata V,_, Z,, 
Jag. 186: Lilium Martagon, Oarex montana, Actaea spicata, Hypericum montanum, 
Haselstrauch V, Z,, Gymnadenia conopea V, Z,, Stellaria Friesiana, 
Geranium sanguineum, Pulmonaria angustifolia, Laserpitium prutenicum V9 », 
Jag. 187: Rubus suberectus V, Z,, Ranunculus polyanthemus, Thalictrum aquilegi- 
folium, Lilium Martagon, Jag. 181: Lupinus polyphyllus auch weißblütig, als 
Wildfutter gebaut und im Jag. 178: Arabis arenosa. Auf dem Holzplatze der 
Sägemühle Guszianka, der, unmittelbar am Beldahn-See gelegen, der Forst sich 
anschließt, findet man Artemisia Absinthium und an den Böschungen zum Fest- 
halten des Sandes angepflanzt Salıx acutifolia Willd. 

Die Ufer des kleinen Guszin-Sees sind gleichfalls sehr hochgelegen; der 
sandige Boden trägt Kiefernholz. Am Westufer nach Norden wandernd, trifft 
man an: Lilium Martagon, Rosa tomentosa, Ribes Grossularia fr. Uva crispa u. a. 
An flachen, sandigen Seestellen vegitieren: Hydrocharis Morsus ranae und Stratiotes 
aloides, Rumex maritimus, Myriophyllium verticillatum, Potamogeton natans und 
P. mucronatus. Vom moorigen Wiesengelände an dem Nordende des kleinen 
Guszin-Sees sind auffallend: Carex limosa, C. teretiuscula, ©. rostrata, C. panniculata 
fr. simplicior And. V,, C. dioica Z,, Calla palustris und Typha latifolia. Über- 
schreitet man die vorüberführende Landstraße, so trifft man einen kleinen See an 
mit mooriger Umrandung. Umgestürzte Bäume, die zum Teil im See liegen, zum 
Teil im Schwingmoor verwachsen sind, gestatten ein Vordringen bis fast zur Wasser- 
fläche. Aus der grasreichen Moorvegetation erwähne ich: Carex filiformis, C. limosa, 
Drosera rotundifolia und D. anglica. Im See wuchsen Nymphaea candida Presl 
und Utricularia intermedia Hayne. Im anliegenden Jag. 170 traf ich am 
Ostufer des Sees Equisetum hiemale und Arctostaphylos Uva ursi an. 

Westlich vom Weissuhnen-See in Jag. 183 liegt in tiefer Waldeinsamkeit, 
von mäßig hohen Ufern umgeben, der See Wessolek. Die in seinem ruhig da- 
liegenden Wasser sich spiegelnden Kiefern der Umgebung halten wellenerregende 
Winde fast ganz ab. Wegen seiner stillen Lage gehört er unstreitig zu den 
schönsten Punkten Masurens. In floristischer Hinsicht bietet er neben Rhyncho- 
spora alba, Scheuchzeria palustris, Drosera rotundifolia, Andromeda Polifolia und 
wenig Carex rostrata nur andere gemeine Sumpfpflanzen. Anliegende Waldhöhen 
in selbigem Jagen trugen: Monotropa Hypopitys fr. hirsuta und Lycopodium 
complanatum fr.. anceps. 

Am 26. Juli fand eine Durchforschung der am \arnold-See gelegenen Wald- 
und Moorstriche statt. Von Luisenthal kommend, betritt man ein Moorgelände, 
das zum größten Teil nur als Viehweide benutzt wird. Die Bewanderung: ist wegen 
des vom Vieh sehr ausgetretenen Bodens äußerst schwierig, namentlich in so 
regenreichen Zeiten, wie in diesem Sommer. Der Wald ist hier ein Erlen-Birken- 
gehölz, dem sich nach dem See zu Moorwiesen anschließen. Dort wurden ge- 
funden: Valeriana dioica, Parnassia palustris, Liparis Loeselii V3Z3_,. Myosotis 
palustris fr. hirsuta, Senecio paluster, in Gräben Thysselinum palustre. Nachdem ich 
noch den zwischen der Höhe und dem Warnold-See liegenden nıoorigen Streifen durch- 
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gesehen und als bemerkenswert für die Formation Mentha aquatica und M. aquatica X 
arvensis fr. subspicata, Cardamine pratensis fr. dentata und Eupatorium cannabinum 
notiert hatte, gelangte ich an Buchweizenfeldern vorbei nach Jag. 205 der Forst. 
Die Höhen treten hier unmittelbar bis an den See heran; im Kieferngehölz waren 
u. a. verbreitet: Pirola chlorantha V3; Z, und Phleum Boehmeri V,. Eine abgeholzte 
Stelle im Jag. 211 bot: Coronilla varia Vo, Thalietrum minus, Filipendula hexapetala, 
Scabiosa Columbaria fr. ochroleuca Vs_3, Potentilla arenaria Borkh. u. a. An dem 
Nordwestende des Warnold-Sees befindet sich eine größere Schwingmoorwiese, diezum 
Teil weiter nördlich mit Birken bepflanzt worden ist. Aus der Flora derselben nenne 
ich: Mentha aquatica und M. aquatica X arvensis fr. subspicata, Orchis incarnata V,Z,, 
Epipactis palustris V3_4 Za3 4, Pirola rotundifolia V, Listera ovata V; Z,, Platanthera 
bifolia Hypericum tetrapterum, Oardamine pratensis fr. dentata V, Zu, _s, Valeriana 
dioica, Myoso'is palustris fr. hirsuta,; nach N. zu, wo die Gräser eine dichtere Decke 
bilden, wachsen Ranunculus Lingua, Triglochin palustris, Sagina nodosa fr. puberula, 
Nardus stricta, Aspidium cristatum, Lathyrus paluster V5Z, u. a. VonN. her 
schieben sich in den Warnold-See Grandhöhen hinein. Einige von ihnen sind mit 
Eichenbuschwerk bestanden, andere werden von niedern Kiefern besetzt. Dazwischen 
schieben sich Ödländereien und Ackerfelder ein. Die ersten Höhen boten: Scabiosa 
Columbaria fr. ochroleuca, Helianthemum Chamaeeistus fr. obscurum Vo_3, Dianthus 
Carthusianorum, Anthyllis Vulneraria, Filipendula hexapetala, Thalictrrum minus, 
Pulsatilla pratensis, P. patens, Hypochoeris radicata, Veronica Teucrium fr. minor 
Koch, Campanula bononiensis V,, öfter als C. glomerata, Phleum Boehmeri, 
Melampyrum pratense, M. nemorosum u. a. Eine zweite, dem See noch näher 
gelegene Kuppe zeigte außerdem noch: Vincetoxicum officinale V, Z, und Geranium 
sanguineum. Bebauter Acker auf dieser Anhöhe trug u. a. Echium vulgare Oenothera 
biennis. Ein bruchiges Ödland durchkreuzend, woselbst Lathyrus paluster 
vereinzelt auftrat, gelangte ich zu den Steilufern des Spirding-Sees. Die schroff 
abfallenden Hänge wuren an Stellen mit Quercus Robur, Salix pentranda, Populus 
tremula, Tilia cordata und Viburnum Opulus bestanden; dazwischen Campanula 
bononiensis, ©. Trachelium, Twurritis glabra, Vincetoxicum officinale, Geranium 
sanguineum, Sedum maximum und Verbascum thapsiforme. An den Hängen wie 
auch im See lagen zahlreiche Steinblöcke. Mein Ausflug ging noch weiter nördlich, 
um den auf der Karte verzeichneten kleinen See im SO. von Popielnen zu unter- 
suchen. Vergeblich war mein Bemühen; er war entwässert und ein breiter Kanal 
sperrte meinen Weg, am moorigen Kanalufer sah ich u. a. Scheuchzeria palustris 
und Drosera rotundifolia, Salix repens, Carex limosa. 

Die mehr der Mitte angehörigen Jagen der Forst boten im allgemeinen 
dieselbe Flora, wie sie für die meisten Walddistrikte bereits genannt wurde. Ich 
hebe daher nur hervor, indem ich die gemein: vorkommenden Pflanzen, wie 
Geranium sanguineum Anthericum ramosum, Daphne Mezereum u. a. ausschließe: “ 
Jag. 217: Dianthus arenarius Vg _,, desgleichen in Jag. 225. Hier außerdem noch: 
Pulsatilla patens Vg_ „ Thymus Serpyllum subsp. angustifolia weißblütig. — 
Jag. 237: Astragalus arenarius. — Asperula odorata, Neottia Nidus avis. — 
Jag 208: Potentilla alba V,, Pulmonaria angustifolium, Serratula tinctoria. — 
Jag. 201: Lupinus polyphyllus als Wildfutter angesäet, Lathyrus silvester fr. 
ensifolius, Thalietrum minus. — Jag. 242: Ajuga genevensis, Vincetoxium offi- 
cinale — Jag. 223: Lilium Martagon. — Jag. 212: Gypsophila fastigiata Va. 
Weg im Jag. 183/184: Plantago major fr. nana. Am Fußweg von ÖOnufrigowen 
nach Piasken bei Jag. 188/190: Euonymus verrucosa. 
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Die in dem Warnoldrevier gelegenen Felder der Philipponenortschaften 
Piasken, Onufrigowen und Luisenthal boten wenig Nennenswertes. Bei Luisenthal' 
traf ich in einem Graben am Wege nach Gr.-Weißuhnen Rosa cinnamomea V5 
als Gartenflüchtling an. Das im N. von Onufrigowen auf älteren Karten gezeichnete 
Philipponenkloster existiert nicht mehr. Etwa 8 bis 10 Obstbäume, sowie ein 
rasiger Platz (der ehemalige Klosterfriedhof) mit umgefallenem, behauenem Grab- 
stein mit griechischem Kreuz, der in roter und schwarzer Farbe Inschriften in 
russischer Sprache trägt, sind die einzigen Zeugen einer früheren Kulturstätte. 
Heute wogen dort Lein-, Hafer- und Roggenfelder, bebaut von den Nachkommen 
jener Ansiedler. Aus dem am Beldahn-See gelegenen Philipponendorfe Piasken 
erwähne ich: Inula Helenium (in Gärten angepflanzt. Am Seestrande wuchs 
Cirsium arvense fr. horridum in Menge. In stillen Buchten war das Wasser des 
Sees von der kleinen Blaualge Rivularia minutula stark durchsetzt. Die Wasser- 
blüte ist den Dorfeinwohnern |lästig, da diese das Wasser zu ihrem Wirtschafts- 
. bedarf aus dem See holen; Brunnen habe ich keine bemerkt. — 

Station Alt-Ukta: Am Westufer des langgestreckten Beldahn -Sees liegt 
das königliche Forstrevier Nikolaiken. Wir finden dort Kiefern-, Rottannen- und 
Mischbestände. Meine Exkursionen führte ich im Revier Gonschor aus. Die erste 
davon wurde in der Richtung von Alt-Ukta nach Isnothen unternommen; durch- 
streift wurden die zu beiden Wegseiten gelegenen Jagen, dann wandte ich mich 
der Mitte zu und wandte mich südwärts, wobei im Jagen 20 festgestellt wurden: 
Ervum silvaticum, Salix pentandra, S. dasyclados, S. amygdalina fr. discolor und 
S. viminalis, an höhern in Eichen- und Ahornschonungen gelegenen Stellen: 
Primula officinalis, Lathyrus silvester fr. ensifolius, Thalictrrum minus, Lilium 
Martagon, Stachys Betonica, Filipendula hexapetala., Digitalis ambigua, Pirola 
rotundifolia, Anthericum ramosum, zwischen Pteridium aquilinum; Hypericum 
montanum und andere. Am Jagenstein 20/18: Veronica spicata fr. polystachya, 
Lupinus polyphyllus. Jag. 18: Kiefern, Helianthemum Chamaeeistus, Cynoglossum 
officinale, Hieracium tridentatum, Nardus strieta, Ajuga genevensis fr. macro- 
phylla. Jag. 17: Arctostaphylos Uva ursi. Jag. 7: Hieracium collinum B. disso- 
lutum. Jag. 15: Phleum Boehmeri in dichter Fichtenschonung am Gesteli. — Am 
Wigrinner-See, dessen nächste Umgebung Schwingmoor ist, das an den meisten 
Stellen nicht betreten werden kann, konstatierte ich: Carex dioica, Cardamine 
pratensis fr. dentata, Polystichum Telypteris, Lycopodium annotinum und andere. 
Im See bedeckte die Krebsscheere (Stratiotes aloides) weite Strecken des Wasser- 
spiegels, ferner war eine weißblütige Nymphaea und Nuphar luteum vom Ufer aus 
zu erblicken. 

Im folgenden gebe ich die bemerkenswerteren Bestandteile der Flora der 
am Beldahn-See angrenzenden Jagen an: Campanula bononiensis (Jag. 15) 
Vincetoxicum officinale von Jag. 12. Jag. 5: Unter Eichen und Weißbuchen: Agri- 
monia odorata VogZ,. Aufder Ablage Grochowka: Salvia pratensis Vg_3Z,, 
Filipendula hexapetala, Seseli annuum VgZs_3. Jag. 11: Digitalis ambigua, 
Lathyrus niger, Pulmonaria angustifolia u. a. — Jag. 10: Aquilegia vulgaris, 
Evonymus verrucosa, Thalietrum aquilegifolium, Epipactis latifolia fr. viridans V5, 
Inula salicina u. a. — Jag. 21: Viel Hasel, Eichen, Weißbuchen und Ebereschen: 
- Vieia sepium, Phegopteris Dryopteris Vg „, Hypericum montanum, Trientalis 
europaea, Campanula bononiensis etc. Bei Kamien tritt der Wald vom See 
in einem nach OÖ geöffneten Bogen zurück. An den Hängen zum See finden wir 
Hasel, Linde, Zitterpappel, Rhamus cathartica und Schwarzerlen. — Am Sand- 
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wege von Kamien nach Alt-Ukta traf ich in der Forst zwischen Jag. 32/36 
Artemisia Absinthium an. Am Forstwege von Alt-Ukta nach Isnothen bei den 
Telegraphenstangen 56—59: Salvia pratensis, Anthyllis Vulneraria, Serratula 
tinetoria, Alyssum calycinum. Bei Stange 44: Astragalus arenarius fr. glabrescens, 
Monotrapa Hypopitys und Silene Otites. — Jag. 56: Filipendula hexapetala, 
Campanula bononiensis. — Jag. 59: Anthemis tinctoria, Salvia pratensis, 
Asperula tinctoria V3 Z,. — Waldrand am Friedhof von Isnothen u. a. Semper- 
vivum soboliferum. Bei der Försterei Gonschor: Carex hirta fr. major, Hypericum 
montanum. — Gestell zwischen Jag. 23/24, nach Wigrinnen führend: Salvia 
pratensis, Anthemis tinctoria. — Jag. 23: Phleum Boehmeri, in dichter Fichten- 
schonung am Wege nach Wigrinnen, nahe dem Waldrande: Sarothamnus 
scoparius VjZs, Veronica Teucrium fr. minor, Astragalus arenarius. Erwähnen 
möchte ich im Anschluß hieran, daß Viscum album an selbigem Wege zwischen 
der Forst und dem Dorfe Wigrinnen auf Sorbus aucuparia und Salix Caprea be- 
obachtet wurde. Der Ruderalflora in Wigrinnen gehörten an: Artemisia Absinthium, 
Alyssum calyeinum und Galinsoga parviflora. 

In den ersten Tagen des August botanisierte ich im Königl. Forstrevier 
Pfteilswalde Es liegt im N. von Ukta. Im Jag. 261 traf ich u. a. dort an: 
Hypericummontanum, Lilium Martagon, Veronica spicata, V.longifolia Ajuga 
genevensis fr. macrophylla, Hypochoeris radicata. Am Gestell 260/261 trat Bellis 
perennis wild auf. Die sich anschließende Pfeilswalder Forst (Bel. Oollogienen) 
wurde in nordwestlicher Riehtung durchgangen. Die Ergebnisse waren folgende: 
Jag. 44: Sticta pulmonaria an Populus tremula. — Jag. 43: Lycopodium clavatum 
mit zwei und drei Sporangienähren, Hypericum montanum. Dieses Jagen wie 
auch Jagen 55 haben viel Haselstrauch. — Jag.54.: Inula salicina, Jag. 68: Coro- 
nilla varia. — Jag. 69: Epipactis latifolia, Pulmonaria angustifolia, Inula salicina, 
Pulsatilla patens. — Jag. 87: Genista tinctoria.. In den Jagen 13l, 132 u.a. 
machten sich zur Zeit die durch die Nonne angerichteten Verheerungen bemerkbar. 
In der Öberförsterei Pfeilswalde erfuhr ich, daß die Nonne im vergangenen 
Sommer (1907) im Revier sehr stark aufgetreten ist und auf 1130 ha die Fichte 
(Picea excelsa) kahl gefressen und auch die Kiefer (Pinus silvestris) schwer ge- 
schädigt hat. Es kommen in diesem Winter infolgedessen 80000 Festmeter Fichten 
zum Einschlag. — Schutzbez. Maitz. Jag. 172: Lilium Martagon, Digitalis ambigua, 
Astragalus arenarius, Peucedanum Oreoselinum, Geranium sanguineum u. a. In 
Lindendorf, außerhalb der Forst gelegen, traten auf: Matricaria discoidea, Lycium 
halimifolium, Senecio vernalis fr. glabrescens. — Schutzbezirk Neu-Kossewen.Jag. 265: 
Ervum silvaticum, Rosa tomentosa, Lathyrus niger, Lilium Martagon, Euonymus 
verrucosa, Potentilla alba V;. Schutzbez. Kleinort. Jag. 183; Potentilla alba V, 
Rubus saxatilis. Eine moorige, teichartige Senke bot: Carex rostrata und Scheuch- 
zeria palustris. — Jag. 184: Scorzonera humilis, Rosa tomentosa, Geranium sil- 
vaticum. — Jag. 234: Ajuga genevensis, Vincetoxicum officinale, Campanula 
bononiensis, Aquilegia vulgarıs. Am großen Wongel-See ist der zur Forst ge- 
hörige Kiefernbestand am Ufer mit Steinen dicht besät (Endmoräne) bis nach 
Probergswerder hir. Die Bodenflora setzt sich aus Moosen und Flechten zu- 
sammen. Nahe vor dem Orte, wo der Boden weniger dicht mit Steinen übersät 
ist, waren Verbascum thapsiforme, Linaria minor und Arabis arenosa als Ufer- 
pflanzen anzutreffen. 

Hier schließen sich am besten die Exkursionsergebnisse des Geländes im 
N.-W. außerhalb der Forst an Ein Feld nördlich vom Ort trug als Viehfutter gebaut 
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Phacelia tanacetifolia, daneben Rumex Acetosa fr. thyrsiflora; im Flachs: 
Camelina sativa fr. integrifolia V5Z,. Am Kamionek-See machten sich bemerkbar 
Pimpinella magna, Seirpus compressus, Rumex maritimus u. a. Auf weiterm Wege 
traf ich auf abgeholzten Waldhöhen bei Jakobsdorf: Rosa rubiginosa V,Zs,, und 
Helianthemum Chamaecistus. 

Die Pfeilswalder Forst wurde auch in nordöstlicher Richtung durchwandert. 
Im Schutzbezirk ÜOollogienen sind nennenswert: Jag. 2.: Picris hieracioides, 
Jag. 15: Hypericum montanum, Digitalis ambigua, Pulmonaria angustifolia, 
Lilium Martagon, Euonymus verrucosa und Chaerophyllum aromaticum. — Jag. 17: 
Pulsatilla patens. 

Nach Überschreiten der Grandfelder von Bubrowko, woselbst ich im S. vom 
Ort: Neslea paniceulata, Papaver dubium, und im N. auf einem Grandhügel (Roggen- 
stoppeln) am Skocker See: Alchemilla arvensis V,gZ, konstatierte, betrat ich den 
Schutzbezirk Lissuhnen. Im Jag. 59 wuchsen: Brachypodium silvaticum, Di- 
gitalis ambigua, Chaerophyllum aromaticum, Serratula tinctoria, Laserpitium 
prutenicum V,_,, Lilium Martagon. — Jag. 6l: Aquilegia vulgaris, Agrimonia 
odorata Va, _s, Verbascum thapsiforme u. a. 

Im W. und SW. von Alt-Ukta liegt die Königl. Oberförsterei Cruttinnen. Im 
Schutzbezirk Nikolaihorst zeigen im Jag. 242 zahlreiche von Schluchten durchzogene 
Mischholzbestände eine sehr reichhaltige Flora u. a. Anthericum ramosum V,, Ra- 
nunculus polyanthemus, Hieracium tridentatum V;,_,, H. collinum var. brevipilum, 
Rubus plicatus, Digitalis ambigua. — Jag. 243: Hypochoeris radicata. Eine 
Schonung östlich der Bahn wies u. a. äuf: Veronica Teucrium, Lathyrus niger, 
Hypericum montanum, Trifoliam rubens fr. hirsutum Loeske Vs, Z,_ 53. Unter 
Weißbuchenunterholz im W. der Eisenbahn: Euonymus verrucosa, Hypericum 
montanum, Genista tinctoria V;_4Z,, Plantago lanceolata fr. polystachya, Geranium 
silvaticum; östlich der Bahn: Serratula tinctoria, Stachys Betonica, Lathyrus vernus, 
Potentilla alba; Pteridium aquilinum (auch mit Cryptomyces Pteridis) am Kliemand- 
See im Eichengehege. Jag. 246: Lilium Martagon, Anthericum ramosum, Mono- 
tropa Hypopitys fr. hirsuta, Thalictrum aquilegifolium. Hasel, Weißbuche, Linde, 
Calamagrostis arundinacea, Euonymus verrucosa, Pulmonaria angustifolium, Di- 
gitalis ambigua, Peucedauum Oreoselinum, Polygonatum officinale, Neottia Nidus 
avis, Asperula odorata V3s_4,Z;, Circaea lutetiana, Chaerophyllum aromaticum. — 
Jag. 245: Genista tinctoria; an Eichen Stieta pulmonaria. — Jag. 240: Hypericum 
montanum, Leucanthemum vulgare fr. hirsutum, Arctostaphylus Uva ursi, Lotus 
uliginosus. — Jag. 233: Unter Weißbuchen und Eichen Aquilegia vulgaris. — Jag. 231: 
Hieracium magyaricum, Ervum cassubicum, Anthericum ramosum. Auf Sand am 
Wege nach Uruttinnen Erigeron acer fr. droebachiensis und E. canadensis. Am 
Kieswege nach Iwanowen ist im Revier viel Acer Pseudoplatanus fr. cupreum als 
Wegebaum gebaut. — Jag. 251: Rosa tomentosa, Pulsatilla patens, Carex ericetorum. 
Hänge am Cruttinnafluß östlich vom Mucker-See: Cypripedium Calceolus. 

Durch den südlich vom Duss-See gelegenen Teil der Cruttiner Forst wurde 
auch eine Exkursion unternommen. Bei Jägerswalde auf hohen Ufern des Uruttinna- 
flusses wuchsen: Sedum acre fr. sexangulare V, Z,, Scabiosa columbaria fr. ochroleuca, 
Pulsatilla pratensis, P. patens, Astragalus arenarius, Sonnenröschen (Helianthemum 
Chamaecistus), Veronica Teucrium u. a. Ein Kiefernhang im W. vom Orte bot: 
Epipactis latifolia fr. viridans V,_ 32; _,, Scabiosa Columbaria fr. ochroleuca, Semper- 
vivum soboliferum, Salvia pratensis et. Am Wege von Jägerswalde nach der 
Forst: Rosa cinnamomea (wild?), R. tomentosa, R. canina. Ich betrat das Revier 
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Rosteck in Jag. 149/150, dortselbst waren anzutreffen: Genista tinctoria, Thymus 
Serpyllum fr. angustifolius, weißblütig, Potentilla alba, Pulsatilla patens, Pulmonaria 
angustifolia, Euonymus verrucosa, Rosa tomentosa. — Jag. 148: Potentilla alba; auf 
dem Wege nach dem Scarpe-See: Panicum lineare. — Jag. 133: Dianthus 
arenarius. — Jag. 126: Gypsophila fastigiata, Potentillla arenaria. Am Scarpe-See: 
Juncus alpinus, Carex rostrata, ©. filiformis. ©. flava fr. lepidocarpa, C. echinata, 
©. Goodenoughii, C. hirta, Orchis incarnata, Teichrohr (Phragmites) u.a. — Jag. 125: 
Dianthus arenarius, Lycopodium complanatum b. anceps V,, Pulsatilla pratensis, 
P. patens, Pirola chlorantha. — Jag. 130: Genista tinctoria, Dianthus arenarius. — 
Jag. 142: Potentilla alba, Digitalis ambigua, Hypericum montanum, Lathyrus 
silvester fr. ensifolius; am Waldesrande zwischen Geschiebe: Euonymus verrucosa. 


Von Alt-Ukta aus wurde auch die Flora des Cruttinnaflusses eine Strecke 
stromaufwärts durchgesehen. Die bemerkenswertesten Pflanzen waren: Potamogeton 
pectinatus, P. acutifolius, P. perfoliatus, P. natans, P. compressus, Nymphaea alba 
und Mentha aquatica. Am hohen Ufer zwischen Ohaussee- und Eisenbahnbrücke 
Hypericum montanum. 


II. Kreis Johannisburg. Vom 7. bis 14. August 1907 wurde die 
Umgebung von Bialla und Kumilsko bis zur russischen Grenze hin von mir 
floristisch durchforscht. Das bergige Gebiet enthält zerstreut viel Ödland, das in 
den meisten Fällen mit kleinen Kieferngruppen oder -wäldchen bestanden ist. 
Dieselben haben alle eine gleiche Vegetation, die oftmals dahin abändert, daß diese 
oder jene Pflanze weniger häufig vorhanden ist oder gar fehlt. Im allgemeinen 
findet man die sandliebenden Arten wie Koeleria glauca V,, Corynephorus canescensV,, 
Helichrysum arenarium V,, Jasione montana V,, Centaurea rhenana V,, Silene 
Otites V3, Potentilla arenaria V, Veronica spicata Vs, Pimpinella Saxifraga V,, 
Artemisia campestris, Oenothera biennis Va _ 3, Verbascum thapsiforme V, nebst 
fr. nana, Anthemis tinctoria V3_,, Echium vulgare, Calamintha Acinos V,, Sedum 
acre, Delphinium Consolida V,, und Nardus stricta. 


Von Bialla nach O. wandernd, gelangte ich, nachdem ich Vicia villosa V, Z, 
an der Chaussee nach dem Gut Kosuchen gesammelt hatte, in den Kiefernwald von 
Komarowen. Wegbaum war Acer Pseudoplatanus. Zu den vorhin genannten 
Sandbodenpflanzen gesellten sich: Veronica spicata fr. polystachya, Peucedanum 
Öreoselinum, Phleum Boehmeri und Helichrysum arenarium fr. aurantiacum. Durch 
kies- und steinreiche Felder gings nach Kosuchen zu, wo im Dorfe Elssholzia 
Patrini und in Gärten Silybum Marianum zu bemerken waren. In Rollken wachsen 
Geum strictum und Verbaseum nigrum an der Straße. Öde Kiefernhöhen zeigten 
eine Sandbodenflora mit Erdflechten untermischt. Für das Dorf Belzonzen sind 
unter anderem notiert: Nepeta Cataria, Elssholzia Patrini, Verbascum thapsi- 
forme, V. nigrum Vs, Atriplex hortense und Sambucus nigra in Gärten. 


Am 8. August gings den Biallafluß nach Skodden zu entlang. Recht hohe 
Grandhänge begleiten das linke Ufer. Hie und da sprudelt eine Quelle hervor. 
An einer eingefaßten wurde Scirpus compressus angetroffen, während an trocknen 
Stellen der Hänge Verbascum thapsiforme und V. phlomoides blühten. Auf 
Grandfeldern kamen auch Papaver dubium und Melilotus officinalis vor. Im Dorfe 
Skodden sammelte ich an der Dorfstraße: Elssholzia Patrini, Onopordon Acan- 
thium Vs, Sambucus nigra und Cuscuta europaea auf Urtica dioica. In Kumilsko 
kam an Zäunen Galinsoga parviflora und Populus balsamifera vor. Westlich von 
Kumilsko liegen Kiefernwaldungen mit der gewöhnlichen Sandbodenflora. In den 
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Waldungen wachsen neben Pteridium aquilinum, Chimophila umbellata, Ramischia 
secunda, Lycopodium celavatum, Pirola rotundifolia, P. chlorantha V5-,, zwischen 
jungen Kiefern nach W. ist Calluna vorherrschend. Mehrfach wurde Hieracium 
umbellatum fr. stenophyllum angetroffen. Am Friedhof von Bagensken, der 
unmittelbar an den Kiefern liegt, bemerkte ich u. a.: Sempervivum soboliferum. Bei 
Bagensken betrat ich das nach NW. hinstreichende Suri-Tal. Ein kanalisiertes 
Bächlein zieht sich durch seine Mitte und dient zur Entwässerung. An einigen 
Stellen wird von den Bewohnern Torf gestochen, während manche Strecken als 
Weide oder Wiese genutzt werden. Zwei bewaldete Höhenzüge zu beiden Seiten 
des Tales tragen mit ihrem Nadelgehölz wesentlich zur Schönheit desselben bei. 
In den Brüchen fand ich n. a. Plantago lanceolata fr. polystachya, Scrophularia 
alata, Mentha silvestris VgZ;, ,„. Zwischen Schwarzerlen auf quelligem Boden: 
Eupatorium cannabinum, Hypericum tetrapterum V3_4Z3, am trocknern Rande: 
Filipendula Ulmaria fr. discolor und fr. denudata, Nardus strieta. Für einige 
verwachsene Brüche im S. von Symken sind nennenswert: Juncus alpinus, Ranun- 
culus Lingua, Büsche von Salıx nigricans und ein Busch Rosa rubiginosa auf 
ziemlich feuchtem Standort. Nochmals mußte ich Kiefernsandhöhen übersteigen, 
dabei bemerkte ich u. a. Astragalus arenarius und Silene Otites. 


Von Kumilsko aus wurde auch eine Exkursion nach SW. und S. angestellt. 
Über Felder und Kiefernhöhen streifte ich nach Gruhsen. Für diesen Ort notierte ich 
Elssholzia Patrini. Die Kiefernhöhen bei Kossaken trugen die gewöhnliche Sandboden- 
flora; am Friedhofe des Ortes vegetierte ebenfalls Sempervivum soboliferum. 
Für den Ort Lissaken notierte ich: Lycium halimifolium und Artemisia Absinthium. 
Am 12. August unternahm ich einen Ausflug nach SO. von Bialla. Im Chaussee- 
graben waren Arrhenatherum elatius und Saponaria officinalis verwildert, wie 
auch im Gutsgarten. Der dürre Sandboden jener Gegend ist meist mit Kiefern- 
wald bedeckt. Bei Pawlozinnen durchsuchte ich die am Konopka-Bache gelegenen 
Torfbrüche. Erwähnung mögen finden: Sonchus arvensis fr. laevipes und Thalic- 
trum angustifolium,. Auf weiterm Wege passierte ich Schwiddern. Dortselbst 
wurden u. a. angetroffen: Nepeta Cataria, Ballota nigra. Über Lodigowen, 
woselbst Malva crispa gesehen wurde, suchte ich die Landesgrenze zu erreichen. 
Ein Steinzaun am Wege dorthin wies auf: Polypodium vulgare, Aspidium Filix 
mas, Cystopteris fragilis und Phegopteris Dryopteris. Zwischen Lodigowen und 
Wlosten liegen beiderseits der Landesgrenze Brüche mit fließenden Gräben, die 
sich in Russisch-Polen zum Flüßchen Wissa vereinigen. Das Bruchgelände wird 
als Wiese und zur Torfgewinnung genutzt. In Torfstichen wurden gesehen: 
Berula angustifolia Vs, Myriophyllum vertieillatum, Ranunculus circinatus, 
R. Lingua u. a. Die letzten beiden Pflanzen wuchsen auch im Grenzgraben nebst 
'Myriophyllum spicatum und Callitriche vernalis. 


In Kowalewen waren Malva Alcea, Onopordon Acanthium, Elssholzia Patrini, 
Atriplex hortense bemerkenswert. 


Am 13. August fuhr ich mit der Eisenbahn nach Gutten und unternahm 
nach Norden hin eine Exkursion. An Eisenbahnböschungen war mehrfach Salix 
acutifolia angepflanzt. Über Gr.- Kessel, woselbst Berteroa incana, Elssholzia 
Patrini u. a. und Rosa tomentosa am Nordosthang des Naray-Sees gesehen wurden, 
gelangte ich zu den Moorbrüchen zwischen dem Naray- und Orlowa-See Aus 
der Flora teile ich mit: Cicuta virosa, Parnassia palustris, Cardamine amara, 
X Mentha verticillata fr. subspicata, Ranunculus Lingua, Scirpus compressus; in 
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feuchten Wasserlöchern eine Chara, in Torfstichen Moosel). Nachdem ich an 
Kieferhöhen im NO. des Orlowa-Sees Botrychium Lunaria nebst fr. subin- 
cisum mit eingestreutem B. ramosum Aschers., Monotropa Hypopitys und 
Thelephora caryophyllea konstatiert hatte, begab ich mich in die Moorbrüche 
im N. des Orlowa-Sees. Bemerkenswert sind dort nur: Rumex aquaticus 
nebst fr. purpurascens und Utricularia vulgaris. Über mit Kiefernwald be- 
standenen Höhen, auf deren sandigem Boden Sempervivum soboliferum, 
Silene Otites, Hypochoeris radicata u. a. xerophile Pflanzen angetroffen wurden; 
erreichte ich Gentken, das in seiner Ruderalflora nichts Abweichendes aufwies. 


Im N. von Bialla finden wir zu beiden Seiten der nach Drygallen 
führenden COhaussee Brüche. Ich ziehe zunächst das zwischen Konopken und 
Sulimmen liegende in Betracht. Nachdem ich für Konopken: Salix acutifolia (an 
der Eisenbahnbrücke), Malva crispa an Zäunen, M. neglecta, Elssholzia Patrini, 
Artemisia Absinthium, Sisymbrium officinale fr. leiocarpa u. a. notiert hatte, betrat 
ich die Südwestecke des Bruchgeländes. Es wurden gefunden: Salix repens fr. 
fusca, Poa serotina, Senecio paluster, Calamagrostis neglecta, Saxifraga Hirculus, 
Myosotis palustris fr. hirsuta, an etwas trocknern Stellen Arabis arenosa und 
Betula humilis. An der Chaussee bei km 23,3 war eine Bruchstelle mit 
Veronica longifolia Z)_, bedeckt. — 


Das zwischen Bialla und Oblewen gelegene Moorgelände ist in seinem 
westlichen Teile Torfbruch, im östlichen sind von Entwässerungsgräben durch- 
zogene Meliorationswiesen anzutreffen. Die letztgenannten wiesen am Wege nach 
Oblewen folgende Vegetation auf: Hieracium umbellatum fr. coronopifolium, 
Melilotus albus, Medicago lupulina fr. Willdenowii, Helianthemum Chamaeeistus fr. 
obscurum, Sonchus arvensis fr. laevipes nebst der Hauptform. In der Mitte trugen 
die meliorierten Wiesen außer der genannten Flora auch Lotus uliginosus. Die 
Moorstriche im SW. des Geländes, die Torfstiche aufweisen, boten: Arabis 
arenosa, Betula humilis, Ranunculus Lingua, Stellaria glauca, Veronica Anagallis, 
Rumex hydrolapathum, Parnassia palustris, Sparganium ramosum, Saxifraga 
Hirculus, Dianthus superbus V, Campanula Cervicaria, Valeriana 
dioica, V. officinalis, Polemonium caeruleum Z, Cardamine pratensis fr. 
dentata, Orchis incarnata, Veronica longifolia, Epipactis palustris, Carex dioica, 
Trifolium incarnatum (letzteres ausgesäet).. Bei der Rückkehr, am Biallaflüßchen 
entlang, entdeckte ich in demselben Potamogeton crispus und an den Ufern 
Erythraea pulchella. 


Floristische Beobachtungen im nördlichen Teile des Kreises Sensburg. 
Von P. Kalkreuth. 


Nach einer umständlichen Fahrt, die zwei Tage dauerte, erreichte ich mit 
der Kleinbahn am 8. Juli 1907 das Kirchdorf Eichmedien, das ich mir zum Aus- 
gangspunkte für die darauf folgenden Exkursionen ersehen hatte. 

Auf den ersten Blick versprach die Umgebung des Ortes keine erhebliche 
Ausbeute, da der lehmige Boden des hügeligen Terrains vorzüglich kultiviert war. 
Im NO. aber, bei Neuwiese, winkte von einer Anhöhe ein Mischwald, dem nach 


1) Die Namen der Moose werden bei anderer Gelegerheit in den Veröffent- 
licehungen des Preußischen Botanischen Vereins bekannt gemacht werden. 
ABROMEIT. 
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SW. ein mehrere Hundert Hektar großes Wiesenmoor vorgelagert war, das in der 
Nähe des Waldes in ein ansehnliches Birkenmoor überging. Nicht weit von der 
Haltestelle Eichmedien lag genau südöstlich im feuchten Wiesenmoor ein ziemlich 
regelmäßig geformter Hügel von ovalem Umfange, etwa 40 m Höhe und etwa 
1 ha Fläche, dessen Flora, wie sich später herausstellte, ganz besonders bemerkenswert 
war; es war der „Schloßberg‘‘ von Eichmedien, der durch das Vorkommen von 
Viola collina Besser, als zweiter Standort dieser Art in Ostpreußen, wohl eine 
dauernde Beachtung verdient. Auf die Begleitflora des auf seinem Ostabhange 
in beträchtlicher Anzahl gedeihenden Veilchens soll später eingegangen werden. 
Richtet man vom Schloßberge den Blick nach SW., so erkennt man in 6 km Ent- 
fernung einen Laubwald zwischen den Ortschaften Langanken und Kl.-Bergersdorf, 
der einen Teil des Rastenburger Stadtwaldes darstellt, aber unter dem Namen 
„Lindenwald“ noch zum Kreise Sensburg gehört. Dieser Wald bildete das Ziel 
der Ausflüge vom 9., 10. und 14. Juli, bei denen auch seine Umgebung gebührend 
berücksichtigt wurde. Es sei hier vorweg bemerkt, daß die Bezeichnung „Linden- 
wald‘ nicht mehr den obwaltenden Verhältnissen in der Zusammensetzung des 
Baumbestandes entspricht. Zwar fanden sich im nördlichen Teile des beregten Ge- 
bietes noch vereinzelte mittelstarke Stämme von Tilia cordata; doch überwog anch 
hier die Weißbuche bedeutend, die von Zitterpappeln, Haselnußsträuchern und 
Sahlweiden in geringerer Anzahl und in einem südlichen Teile von Rottannen 
durchsetzt war. Auch vereinzelte Stieleichen und Birken, Betula verrucosa, fehlten 
nicht und als Unterholz zeigten sich hier und dort: Lonicera Xylosteum, Evo- 
nymus verrucosus und Sorbus aucuparia. Allerdings ließen zahlreiche Stockaus- 
schläge von Tilia cordata vermuten, daß die Winterlinde hier ehemals einen 
bedeutenderen Anteil an der Waldbildung genommen. Gleich am ersten Tage der 
Untersuchung fielen dem Beobachter zahlreiche gefaltete grasähnliche Blätter auf, die 
am Rande mit Wimperhaaren besetzt waren und überall den stark beschatteten 
Waldboden bedeckten. Daß es sich in diesem Falle um Blätter von Carex pilosa 
handelte, bestätigten die am folgenden Tage in weit geringerer Zahl entdeckten 
Blüten- und Fruchtstengel der Pflanze. Erwähnenswert sind ferner weit über das 
gewöhnliche Maß hinausgehende Exemplare von Polygonatum verticillatum 
in der Nähe des Baches am Wege nach Langanken, die mit 1,20 m Höhe eher an 
Epilobium angustifolium als an die in den bekanntesten Floren mit einem Höhen- 
maximum von 0,60 m verzeichnete quirlblättrige Weißwurz erinnerten. Dazu waren 
alle charakteristischen Arten unserer Laubwaldflora hier vertreten ; es seien hier Asarum 
europaeum Z3, Sanicula europae Z2, Paris quadrifolia Z*, Polygonatum anceps Z3, 
Pulmonaria officinalis 8 obscura Z3**, Lathyrus niger £. heterophyllus Uechtritz Z3, 
Campanula Trachelium Z3, Festuca gigantea Z3”4, Daphne Mezereum Z2, Stachys 
silvatica Z*, Veronica Teucrium Z?, Bromus asper f. Benekeni Lange Z* und 
Filipendula hexapetala Z3 genannt. An Waldrändern und Lichtungen zeigte sich 
überall Chaerophyllum aromaticum Z#; vereinzelt kam Vicia dumetorum 
im Halbschatten vor und in seiner Gesellschaft Ranunculus cassubicus Z?73 und 
Orchis maculata Z3. Auch Neottia Nidus avis Z?, die Begleiterin von Haselstrauch 
und Weißbuche, fehlte nicht und Carex silvatica Hudson Z2. Auf einer Waldwiese 
sammelte ich Poa nemoralis fr. coarctata Gaudin Z°, an einem Moore die Land- 
form von Callitriche verna Z® (C. minima Hoppe), am Eisenbahndamm der Klein- 
bahn Delphinium Consolida Z1, weißblühende und Silene noctiflora ZB. Auch der 
Dorfanger in Eichmedien wies einige bemerkenswerte Arten auf, so Matricaria 
disoidea ZI, Geum strictum Z? und Elssholzia Patrini Z#. 
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Der eingangs erwähnte Wald bei Neuwiese wurde am 11. Juli näher in 
Augenschein genommen. Dort wuchs zwischen Erlenstubbken am Bruchrande 
Stellaria Friesiana Z#, auf halbsonnigen Anhöhen Asperula tinctoria Z3, Plantan- 
thera chlorantha Z? V*, Serratula tinctoria ZB, Achyrophorus maculatus Z3, Veronica 
Teucrium Z?, Pulmonaria angustifolia Z°, Carex montana Z°+, Lilium Martagon, 
Digitalis ambigua £. acutiflora Z23, Scorzonera humilis Z3—4 in verschiedenen 
Formen, und am Waldrande Hieracium magyaricum Z?, Die am nächsten Tage 
bis zu dem westlichen Ufer des Verschmint-Sees ausgedehnten Untersuchungen 
ergaben: Trifolium rubens fr. hirsutum Loeske Z?, Campanula bononiensis Z3, 
Vincetoxium officinale Z?—*, Thalictrum simplex in breitblättrigen Formen Z3—4, 
Brachypodium pinnatum Z3—# auf einer Moorwiese bei Ballau Ranunculus auri- 
comus ß. fallax Wimm. et Grab. Z2, Calamagrostis neglecta Z*%, Ranunculus Lin- 
gua Z3—%, Gypsophila muralis Z?3, Allium vineale Z3, Bromus inermis Z3 und 
Geranium silvaticum Z°. Etwa 21/, km nördlich von Sensburg befindet sich am 
Wege nach Polschendorf ein Wiesental, das von einem Bache durchflossen wird, 
der, aus dem kleinen Peizug-See kemmend, dem rechts (?) vom Wege gelegenen 
Juno-See zueilt. Im Westen verengert sich das 'Tal zu einer tiefen Schlucht, die 
unter dem Namen ‚„Polschendorfer Schlucht“ nicht nur den hier gerne verweilenden 
Sensburger Ausflüglern bekannt ist, sondern auch einem bedeutenden Kreise von 
Floristen durch die namhaften Funde unserer Milglieder, des Herrn Sanitätsrat 
Dr. HILBERT und von Fräulein E. GERSS, in Erinnerung stehen dürfte. Der 
botanisch ergiebigste Teil der Schlucht scheint der kurz vor (?) dem Kiefernwald 
gelegene, mit niedrigem Grase bedeckte zu sein, der von einem Feldwege in einem 
Quertale durchschnitten wird, und an dessen nach Norden gerichtetem, steilen 
Abhange die Vegetation ein üppigeres Wachstum zeigt als an der gegenüber der 
Mittagssonne ausgesetzten mit vereinzelten Kiefern bestandenen Talwand. Auf 
einem verhältnismäßig kleinen Raum standen hier: Adenophora liliifolia Z°, Ge- 
ranıum silvaticum Z3, Achyrophorus maculatus Z?, Lilium Martagon Z3, Serratula 
tinetoria Z3, |Pulmonaria angustifolia Z2, Carex montana Z?, Potentilla alba Z°, 
Potentilla opaca Z®, Platanthera chlorantha Z2, Veronica Teucrium Z3, Campanula 
bononiensis Z2, Ö. glomerata fr. longifolia Wallr. Z2, Salvia pratensis Z®, Veronica 
spicata Z3, Phleum Boehmeri Z?, Helianthemum Chamaecistus Z?>—*, Anthericum 
ramosum Z3, Geranium sanguineum ZB, Hieracium cymosum Z?2 und neben 
niedrigen Juniperus, Corylus und Populus tremula noch eine Menge von farben- 
prächtigen Allerweltsptlanzen. Südwestlich von dem vorhin genannten kleinen 
See erstreckt sich eine Kiefernschonung, der Stobbenforst, dessen weitläufige 


Baumreihen von einem bunten Blütenheer angenehm unterbrochen waren. Ab- 


gesehen von einer schmalblättrigen Form von Thalictrum simplex Z37* und zahl- 
losen Blättern von Potentilla alba, konnte trotz längeren Umherstreifens keine 
Art von besonderer Bedeutung hier festgestellt werden, weshalb eine Aufzählung 
der Namen wohl unterbleiben darf. In Polschendorf und am Wege nach Sens- 
burg wurde Geum strietum Z3 an Zäunen und Grabenböschungen beobachtet. 
Ungemein zahlreich und in der nähern Umgebung Sensburgs allgemein verbreitet 
zeigte sich Stachys annua. 

Am 16. Juli wurde der Schloßberg von Eichmedien mit der ihn umgebenden 


Moorwiese, soweit es das sumpfige Gelände zuließ, untersucht. Den Zugang zu , 


dem Berge bildet ein Fahrdamm, der von Schäferei, einem Gute, von Norden her quer 
durch dasMoor schneidet. Von Eichmedien führt außerdem ein Fußsteig in vielkürzerer 
Zeit zum Schloßberg, ist aber nur in trockenen Sommern zu passieren. In der Nähe 
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von Schäferei besteht der Wald aus prächtig gewachsenen Rottannen (Picea excelsa), 
die einzeln oder in Gruppen vereinigt und von kurzgrasigen mit Hypnum squar- 
rosum durchsetzten, vollständig ebenen Rasenflächen unterbrochen, der Landschaft 
ein parkähnliches Aussehen verleihen, deren Reiz noch durch einen dunklen Hinter- 
grund von Rottannen und Kiefern auf einem hochansteigenden Bergrücken wirksam 
erhöht wird. Da die Bodenflora im Schatten der Fichte bekanntlich nicht reich- 
haltıg ist, so wurde die Grasdecke auf das Vorkommen von Botrychien untersucht. 
Botrychium Lunaria war in vielen kleinen Exemplaren vorhanden; auch Bo- 
trychium rutaceum Willd wurde aufgefunden, das an ähnlichen Standorten nach 
ÄASCHERSON mit der erstgenannten Art zusammen auftritt. Auf der Moorwiese 
wurde Hieracium floribundum gesammelt. In der Nähe des Schloßberges erschienen 
dann auf der noch nicht in Kultur genommenen Wiesenfläche wie Inseln im Gras- 
meer Veronica longifolia und Thalietrum angustifolium, letzteres in den Formen hetero- 
phyllum und stenophyllum Wimm. et Gr. Der Schloßberg selber wird nur selten 
zu Weidezwecken benutzt. Seine Flora bestand, abgesehen von Vicia villosa, die 
von einem naheliegenden Acker wohl hierher verschleppt sein mochte, nur aus 
solchen Arten, die ohne des Menschen Zutun am besten fortkommen. Auf dem 
trockenen kiesigen Boden des nordwestlichen Teiles wurden Tragopogon pratensis ß. 
orientalis L. (als Art) Z3, Ervum hirsutum Z3, Vicia angustifolia Z?, Hieracium 
magyarıcum Z3#, Scabiosa Columbaria 8. ochroleuca Z?, Vicia Cracca Z? und Briza 
media Z® konstatiert, auf dem südöstlichen neben etwa 100 Fruchtexemplaren von 
Viola collina Besser, Campanula rotundifolia Z37%, Hieracium pratense Z3, 
Campanula rapunculoides Z3, Veronica Teucrium Z273, Turritis glabra Z2, V2, Ver- 
bascum nigrum Z°, Hieracium magyaricum Z* und Trifolium rubens fr. hirsutum 
Loeske. 

Am 17. Juli erfolgte meine Übersiedelung nach Sorquitten. Da die Er- 
laubnis zum Betreten der gräflichen Forsten und Wiesen auf ein schriftliches Ge- 
such noch nicht eingegangen war, so mußte ich mich dort, die überall angebrachten 
Warnungstafeln respektierend, auf die Untersuchung der an den Wegen befindlichen 
Pflanzen beschränken. Am hohen Babndamm mitten im Dorfe war Sarothammus 
scoparius augenscheinlich angepflanzt. An der Chaussee zum Tiergarten bedeckte 
Euphorbia Cyparissias Z* die Böschung, während Erythraea Centaurium in weit 
geringerer Anzahl und Hieracium boreale nur in vereinzelten Exemplaren den 
Grabenrand zierten. In der Nähe der Kirche wurden Lappa minor und Nepeta 
Cataria notiert. Uralte Salix alba standen auf der Dorfwiese; doch konnte ıhr 
beträchtlicher Stammumfang aus dem vorhin angegebenen Grunde nicht gemessen 
werden. 

Östlich vom Gehland-See liegen umfangreiche Forsten, die in ihrem weitaus 
srößten Teile eine dem Floristen willkommene Vereinigung von Wald und Moor 
mit der für solche Plätze charakteristischen artenreichen Bodenflora darboten. 
Der dazu gehörige Gr.-Stammer Schutzbezirk im SW. geht nach NO. in den B:gnower 
Bezirk über, dessen östlichster Ausläufer der früher angeführte Stobbenforst südlich 
von Polschendorf ist. Bei der Wanderung in den zuerst genannten Schutzbezirk 
am 18. Juli wurden auf Kartoffeläckern resp. in Vorgärten im Dorfe Lasken 
Elssholzia Patrini Z*, Galinsoga parviflora Z* und Matricaria discoidea Z* wahr- 
genommen. Von weiteren Funden in Lasken seien Matricaria Chamomilla 23, 
Malva Alcea Z1, Melilotus albus Z3, Chaerophyllum bulbosum Z2 und Saponaria 
officinalis Z* genannt. Die am Rande des Gr.-Stammer Schutzbezirks gelegene junge 
Kiefernschonung enthielt auf sandigem Boden eine Heideflora mit Calluna vul- 
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garıs ZY°®, Helichrysum arenarium ß. aurantiacum Z#4, Astragalus arenarius ß. 
glabrescens Z?, Herniaria glabra #%. puberula Petermann Z*. Carex ericetorum Z3, 
Luzula campestris %. multiflora Z°, Filago minima Z#, Calamagrostis epigeios und 
Molinia caerulea Z*. Am Seerande hinter Lasken wurden Evonymus verrucosus Z2, 
Ajuga genevensis Z, Sedum maximum Z3 und Impatiens Noli tangere Z3”4 be- 
merkt. Bedauerlicherweise nötigte ein heftig einsetzender Regen bald zur Heim- 
kehr, bei der zwischen Lasken und Sorquitten noch von einem Blitzschlag in 
einen an der Straße stehenden zehn Meter hohen Weidenbaum, Salix alba, Kenntnis 
genommen werden konnte. Zwei Blitzrinnen von wechselnder Breite (5-15 cm) 
zogen sich am Stamm entlang zur Erde. in deren Nähe sie in zahlreiche Risse in 
der Rinde ausstrahlten. An diesen Stellen war der Baum von Kork- und Bast- 
teilen vollständig entblößt und selbst das Holz zeigte mehrfach tiefe Spalten. 
Die abgerissenen Teile lagen um den Baum zerstreut. Da der Regen auch am 
folgenden Tage anhielt, so mußte ein in Aussicht genommener Ausflug nach dem 
Sadlowoer Forst im Kreise Rössel unterbleiben. Im Anschluß an vorstehenden 
Bericht gebe ich eine systematische Zusammenstellung der wichtigsten Pflanzen- 
funde aus dem Kreise Sensburg 1906 und 1907. 


Systematisches Verzeichnis der bemerkenswertesten 
Pflanzenfunde aus dem Kreise Sensburg, 1906 und 1907. 


Thalietrum aquilegifolium: Am Garten-See, Ablagel, Isnothen, am Kl. Collogiener See. 

Th. minus 2. silvaticum Koch ; Nikolaiker Schützenwald, am Kloster bei Eckersdorf. 

Th. simplex breitblättrig latisecttum: Am Verschmint-See. 

Th. simplex schmalblättrig, Stobbenforst bei, Polschendorf. 

Th. angustifolium fr. heterophyllum Wimmer et Grab: Wiese am Schloßberg bei 
Eichmedien. 

Th. angustifolium fr. stenophyllum W. et Gr. Wiese am Schloßberg bei Eichmedien. 

Pulsatilla patens: Ufer am Beldahn-See bei Wiersba, Nikolaiker Schützenwald. 

Pulsatilla patens X pratensis; Nikolaiker Schützenwald. 

Anemone silvestris: Olszowyrög bei Nikolaiken. 

Ranunculus Lingua; An Seen und Flüssen Z* V°. 

R. cassubicus: Lindenwald bei Eichmedien. 

R. auricomus £. fallax Wimmer: Moorwiese bei Ballau. 

Trollius europaeus: Wiese am Kl.-Collogiener See. 

Aquilegia vulgaris: Nikolaiker Schützenwald, Lissuhnen, Kl.-Schwignainen, 
Cruttinnen, Collogienen, Neuwiese. 

Actaea spicata: Nikolaiker Schützenwald, am Gartensee, Olszowyrög, am Lissuhner 
See, bei Isnothen, Eichmedien, Polschendorfer Schlucht, am Verschmint- 
See, Abhang bei Ballau. 

Delphinium Consolida weißblühend: Eisenbahndamm bei Eichmedien. 

Helianthemum Chamaecistus: Olszowyrög, Westufer des Beldahnsees, Polschen- 
dorfer Schlucht, bei Neuwiese, Langanken, Ballau, Lissuhnen. 

T Lepidium densiflorum Schrad. (apetalum): Bahnhof und Dorf Rudczanny. 

Viola collina Besser: Schloßberg bei Eichmedien. 

V. arenaria: Sandfeld am Verschmint;See. 

V. mirabilis: Olszowyrög bei Nikolaiken. Lissuhnen, Isnothen, Lindeuwald bei 
Eichmedien, Collogienen. 

Drosera rotundifolia: Moore bei Prawdowen, Heydebruch, Ballau, am Ploczisno-See, 
und Garten-See. 
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Drosera anglica: Ploczisno-See, Lobian-See, Heidebruch. 

Drosera anglica X rotundifolia = X D. obovata M. u. K.: Heidebruch. 

Gypsophila fastigiata: Wiersba, Prawdowen, Isnothen. 

Dianthus superbus: Oruttinen, Collogienen. 

D. arenarius: Wiersba. 

Silene Otites: Sgonn am Mucker-See, am Beldahn-See, Wiersba gegenüber. 

Silene noctiflora: Bei Eichmedien, Neuwiese. 

Arenaria serpyllifolia 8. viscida Aschers.: Eichmedien, Langanken. 

Stellaria nemorum: Am Duß-See, Garten-See, Lindenwald bei Eichmeldien. 

St. erassifolia: Am Beldahn-See bei Kulinowen. 

St. Friesiana: Am Bruch bei Schäferei (Eienmedien). 

Malva Alcea: Cruttinen, Nikolaiken, Lasken. 

Tilia cordata: Lindenwald bei Eichmedien. 

Hypericum montanum: Am Garten-See, Isnothen, Lissuhnen, Olszowyrög bei 
Nikolaiken, Polschendorfer Schlucht, Neuwiese, am Duß-See, Kl.-Schwig- 
nainen, Cruttinnen, Üollogienen. 

Geranium silvaticum: Polschendorfer Schlucht, am Verschmint-See, Abhang bei 
Ballau, bei Nikolaiken, Collogienen, Oruttinnen. 

Genista tinetoria: Waldrand südlich vom Duß-See. 

Sarothamnus scoparius: Wiersba, Sorquitten. 

f Lupinus polyphyllus Lindl.: Wiersba, Kl.-Schwignainen. 

Medicago falcata X sativa = X M. varia Martyn: An der Chaussee bei Selbongen. 

Trifolium rubens fr. hirsutum Loeske: Bei Rudezanny, Eichmedien, am Verschmint- 
See, Polschendorfer Schlucht. 

Oxytropis pilosa: Wiersba, am Mucker-See, am Gr.-Wongel-See. 

Astragalus arenarius 8. glabrescens: Wiersba, Lissuhnen, Oruttinnen, Lasken. 

Coronilla varia: Am Garten-See, Collogienen, Sensburg. 

f Onobrychis sativa — O0. viciifolia: Collogienen. 

OÖ. arenaria: Olszowyrög, Wiersba am Beldahn-See. 

Vieia dumetorum: Lindenwald bei Eichmedien. 

T V. villosa Roth.: Schloßberg bei Eichmedien. 

Lathyrus heterophyllus L.: Hohlweg am Kl. Collogiener See. 

L. silvester %. ensifolius Buck: Verschmint-See, Kl.-Schwignainen, Collogienen, 
Lindenwald bei Eichmedien. 

L. niger #. heterophyllus Uechtritz: Am Duß-See, Garten-See, Nikolaiker Schützen» 
wald, Olszowyrög, Kl.-Collogiener See, Kl.-Schwignainen. 

Geum strietum: Kl.-Schwignainen, Eckersdorf, an der Linde am Kloster südlich 

- vom Duß-See, Cruttinnen, Kl.-Ukta, Polschendorf. 

Potentilla opaca: Abhang bei Ballau, Polschendorfer Schlucht. 

P. alba: Polschendorfer Schlucht, Stobbenforst, U.-Fr. Kl.-Ukta. 

A,yrimonia odorata: Olszowyrög bei Nikolaiken, am Ploczisno-See, Isnothen, 
Polscbendorfer Schlucht, Lindenwald bei Eichmedien, Langanken. 

A. Eupatoria: Wiersba, Collogienen. 

A. pilosa: Am Garten-See bei Nikolaiken, bei Isnothen, am Cruttinnenfluß, U.-Fr. 
Kl.-Ukta, am Kl. Collogiener See. 

A. odorata X pilosa: Am Ausfluß des Cruttinnenflusses aus dem Garten-See bei 
Isnothen. 

Filipendula hexapetala: Nikolaiker Schützenwald, am Garten-See bei Nikolaiken, 
Alt-Ukta, Langanken. 
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Circaea lutetiana: Am Cruttinnen-See. 

C. alpina: Am Oruttinnen-See, am Duß-See bei Eckersdorf, Kl -Schwignainen. 

Sanicula europaea: Am Kl. Collogiener See, Lindenwald bei Eichmedien. 

1 Eryngium planum: Chausseegraben bei Rudezanny. 

Pimpinella magna: Am Kl. Collogiener See. 

Laserpitium latifolium: Bahnhof Collogienen, am Gr.-Collogiener See. 

L. pruteniecum: Nikolaiker Schützenwald, Steilufer gegenüber Wiersba, am 
Kl. Collogiener See. 

Chaerophyllum aromaticum: Kulinowen, am Garten-See, Olszowyrög bei Nikolaiken, 
Collogienen, Lindenwald bei Eichmedien. , 

Conium maculatum: Nikolaiken, Eichmedien, Langanken, Lasken, Eckersdorf, 
Alt-Ukta. 

Cornus sanguinea: Am Gr. Collogiener See. 

Sambucus racemosa: Am Garten-See, Abt. I. 

Lonicera Xylosteum: Lindenwald bei Eichmedien, Polschendorfer Schlucht. am 
Gr. Collogiener See, am Garten-See, Olszowyrög bei Nikolaiken. 

Asperula tinctoria: Bei Neuwiese, Nikolaiker Schützenwald, Isnothen, Jägersdorf 

Asperula odorata: Am Garten-See, am Duß-See bei Eckersdorf, Lissuhnen, Linden- 
wald bei Eichmedien, am Cruttinnen-See, U. Fr. Ukta. 

Galium boreale: Nikolaiker Schützenwald, am Duß-See, Lissuhnen, Neuwiese, 
Abhang bei Ballau, Polschendorfer Schlucht, Stobbenforst am Garten- 
See, Lindenwald bei Eichmedien. 

Galium Mollugo X verum: Langanken. 

Scabiosa columbaria 3. ochroleuca: Nikolaiken, an der Ziegelei Lissuhnen, am 


Mucker-See bei Cruttinnen, Polschendorfer Schlucht, am Verschmintsee. 


Aster Amellus: Olszowyrög bei Nikolaiken, am Bahnhof Collogienen. 
Bellis perennis: Neu-Ukta. 

Inula Helenium: Dorfanger in Eckersdorf. 

I. salicina £. subhirta: Am Kleinen Ceilogiener See. 

Inula Britannica: Klein-Schwignainen. 

r Calinsoga parviflora: Nikolaiken (Gemüseäcker), Lasken. 

Helichrysum arenarium #. aurantiacum DC.: Lasken. 

Anthemis tinctoria: Nikolaiken, Kulinowen, Lasken, Langanken. 

rt Matricaria discoidea: Eichmedien, Nikolaiken, Lissuhnen, Lasken. 

Lappa minor: Nikolaiken, Isnothen, Eckersdorf, Langanken, Sorquitten. 
Carlina vulgaris: Nikolaiker Schützenwald, Langanken, am Gr. Wongelsee. 
Serratula tinetoria: Olszowyrög bei Nikolaiken, Nikolaiker Schützenwald, am 


Garten-Ste, Lissuhnen, Klein-Schwignainen, Collogienen, südlich vom 


Duß-See, Neuwiese, Ballau, Lindenwald bei Eichmedien, Polschendorfer 
Schlucht. 

Centaurea phrygia: Am Garten-See Abteilung I, Collogienen. 

C. rhenana: An der Ziegelei bei Nikolaiken, Olszowyrög, am Grossen Wongel-See. 

Tragopogon pratensis £. orientalis: Schloßberg bei Eichmedien. 

Scorzonera humilis £. latifolia Hornemann: Neuwiese. 

S. humılis $. ramosa: Polschendorfer Schlucht. 

Achyrophorus maculatus: Olszowyrög bei Nikolaiken, Nikolaiker Schützenwald, 
Abhang bei Ballau, Polschendorfer Schlucht. 

Crepis praemorsa: Wald bei Kl.-Schwignainen. 

Hieracium floribundum: Moorwiese bei Eichmedien. 
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. magyaricum: Neuwiese, Schloßberg bei Eichmedien, am Großen Wongel-See. 

. collinum (= pratense): Schloßberg bei Eichmedien, Langanken, am Kleinen Collo- 

giener See, Kl.-Schwignainen. _ | 

. setigerum Hohes Ufer am Beldahn-See an der Fähre bei Wiersba. 

. eymosum: Polschendorter Schlucht. 

Campanula bononiensis: Olszowyrög bei Nikolaiken, Beldahnufer bei Kulinowen 
und Wiersba gegenüber am Garten-See, Öruttinnen, Collogienen, 
Polschendorfer Schlucht, am Verschmint-See. 

C. glomerata ß. longifolia: Polschendorfer Schlucht. 

Adenophora liliifolia: Am Garten-See bei Isnothen, am Kleinen Collogiener See, 
Polschendorfer Schlucht. 

Andromeda Polifolia: Am kleinen See beim Bahnhof Collogienen, Kleiner See bei 
Isnothen. 

Monotropa Hypopitys £. glabra: Am Großen Wongel-See. 

Vincetoxicum offieinale: Beldahnufer bei Kulinowen, Bahnhof Collogienen, Abhang 
bei Ballau, am Verschmint-See, Polschendorfer Schlucht. 

Phacelia tanacetifolia: Kulinowen. 

Cuscuta europaea fr. nefrens Fr.—=(C. Schkuhriana Pfeiffer: Collogienen. 

Symphytum officinale: Lasken, Kulinowen. 

Pulmonaria angustifolia: Rudezanny, am Ploczisno-See, am Lissuhnen-See, am 
Garten-See bei Isnothen, Sgonn, Collogienen, Polschendorfer Schlucht, 
Neuwiese. 

P. offieinalis %. obseura: Olszowyrög bei Nikolaiken, am Großen Collogiener See. 
U.-Fr. Ukta, Lindenwald bei Eichmedien. 

Digitalis ambigua #. acutiflora: Nikolaiker Schützenwald, am Garten-See, Isnothen, 
Cruttinnen, Collogienen, Kl-Schwignainen, südlich vom Duß-See, 
Lindenwald bei Eichmedien, Lissuhnen, Neuwiese, am Verschmint-See, 
Polschendorfer Schlucht. 

Veronica Teucrium: Olszowyrög bei Nikolaiken, Schützenwald bei Nikolaiken, 
Kulinowen, Isnothen am Garten-See, Cruttinnen, Collogienen, Schloß- 
berg bei Eichmedien, Lindenwald bei Eichmedien, Polschendorfer 
Schlucht. 

V. longifolia: Wiese am Schloßberg bei Eichmedien. 

Pedicularis Sceptrum Oarolinum: Hochmoor bei Prawdowen. 

Elssholzia Patrini: Nikolaiken, Eckersdorf, Eichmedien, Lasken. 

Mentha aquatica X arvensis fr. hirsuta: Am Kl. Collogiener See. 

Salvia pratensis: Olszowyrög bei Nikolaiken, Nikolaiker Schützenwald, Garten-See 
bei Isnothen, Polschendorfer Schlucht. 

Nepeta Cataria: Nikolaiken, Kulinowen, Eckersdorf, Eichmedien, Sorquitten. 

Melittis Melissophyllum: Am Cruttinnen-See, an einer Waldwiese bei der 
U.-Fr. Ukta. 

Stachys recta: Olszowyrög bei Nikolaiken. 

St. annua: Sensburg, Collogienen. 

Ajuga genevensis: Olszowyrög bei Nikolaiken, Kulinowen, Polschendorfer Schlucht, 
Gr.-Stammer Schutz-Bezirk. | 

Utrieularia minor: Moor bei Neuwalde. 

U. neglecta: Lissuhnen-See. 

Primula officinalis: Olszowyrög bei Nikolaiken, Isnothen, Kl. Schwignainen, am 

Verschmint-See, Abhang bei Ballau, Polschendorfer Schlucht, 
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Daphne Mezereum: In Laubwäldern V5 Z22—3, 

Thesium ebracteatum: Nikolaiker Schützenwald, Isnothen, Lissuhnen, Stobbenforst 
bei Polschendorf. 

Asarum europaeum: Bei Lissuhnen, südlich, vom Duß-See, bei Sgonn, Lindenwald 

| bei Eichmedien. 

Tithymalus Oyparissias: Bei Rudezanny, bei Sorquitten (wohl nur adventiv). 

Mercurialis perennis: Lissuhnen, südlich vom Duß-See, Lindenwald bei Eichmedien, 
Collogienen. 

Betula humilis: Am Garten-See, Collogienen, Prawdowen, Selbongen. 

Alnus incana DC.: am Cruttinnenfluß bei Alt-Ukta (wild?). 

Salix myrtilloides: Moore an der Prawdower Trift bei Nikolaiken, Heidebruch 
bei Selbongen. 

S. aurita > X myrtilloides: Hochmoor an der Prawdower Trift in der Nähe des 
Waldes. 

S. aurita X < myrtilloides: Hochmoor an der Prawdower Trift. 

S. Lapponum: Heidebruch zwischen Prawdowen und Selbongen. 

Hydrilla verticillata: Lissuhnen-See. 

Sagittaria sagittifolia %. valisneriifolia 3. Seeufer bei Wiersba. 

Scheuchzeria palustris: Hochmoore bei Prawdowen, am Ploczisno-See, Heidebruch 
bei Selbongen, Lissuhnen-See, Kl. See bei Isnothen, Kl. See bei Sgonn, 
Kl. See am Bahnhof Collogienen. 

Potamogeton alpinus: Graben am Gr. Collogiener See. 

P. obtusifolius: Heidebruch bei Selbongen. 

P. mucronatus: Cruttinnenfluß bei Alt-Ukta. 

P. pectinatus fr. scoparius Wallr.: Talter See am Olszowyrög, Gr. Wongel-See. 

P. gramineus £. heterophyllus Fr.: Talter See. 

Najas minor Allioni: Lissuhnen-See. 

Calla palustris: Bei Kl.-Ukta, Kl.-Schwignainen, Sgonn am kleinen See, Heide- 
bruch bei Selbongen, am Verschmint-See, Sumpf bei Ballau, Hochmoor 
bei Prawdowen. 

Acorus Oalamus: Lissuhnen-See, Verschmint-See, Gr. Wongel-See, Gehland-See. 

Sparganium minimum: Lissuhner Wiesen. 

Orchis Morio: Olszowyrög bei Nikolaiken. 

OÖ. maculata: Hochmoore bei Prawdowen, am Garten-See, im Lindenwald bei Eich- 
medien, Neuwiese, am Verschmint-See. 

OÖ. incarnata: Prawdower Moore, am Garten-See, Lissuhnen, am Verschmint See, 
Neuwiese. 

O. Traunsteineri: Am Garten-See. 

Gymnadenia conopea: Am Garten-See. 

G. conopea f. densiflora: Am Garten-See. 

Platanthera bifolia: Am Verschmint-See, Collogienen, am Beldahn-See, Wiersba 
gegenüber. 

P. chlorantha: Am Ploczisno-See, bei Rudezanny, Collogienen, Neuwiese, am 
Verschmint-See, Lindenwald bei Eichmedien, Polschendorfer Schlucht 

P. viridis: Prawdower Trift am Walde. 

Cephalanthera rubra: Am Garten-See V?22. 

Epipactis latifolia $. viridans: Am Garten-See, Nikolaiker Schützenwald, Cruttinnen. 

E. rubiginosa: Am Beldahn-See, Wiersba gegenüber, am Gr. Wongel-See. 

E. palustris: Am Garten-See, Hochmoor bei Prawdowen, am Luknainer See. 
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Listera ovata: Am Olezowyrog bei Nikolaiken, am Garten-See bei Kl.-Schwignainen. 
Neottia Nidus avis: Bei Kulinowen, Isnothen, Collogienen, Lindenwald bei Eich- 
medien. 
Liparis Loeselii: Am Garten-See. 
Malaxis paludosa: Auf dem Heidebruch bei Selbongen (DANIELZIG leg.). 
Mierostylis monophyllos: Am Ploezisno-See. 
Cypripedium Calceolus: Am Öruttinnen-See. 
Lilium Martagon: Olszowyrög bei Nikolaiken, westliches Ufer des Baldahn-Sees, 
Garten-See bei Isnothen, Alt-Ukta, südlich vom Duß-See, am Lissuhnen- 
See, Cruttinnen, Collogienen, Neu-Ukta, Neuwiese, Ballau, am 
Verschmint-See, Lindenwald bei Eichmedien, Polschendorfer Schlucht, 
Rudezanny. 
Anthericum ramosum: Olszowyrög bei Nikolaiken, Nikolaiker Schützenwald, Is- 
nothen, Lissuhnen, Eckerdorf, Cruttinnen, Collogienen, Neuwiese, 
Ballau, am Verschmint-See, Lindenwald bei Eichmedien, Polschendorter 
Schlucht, Stobbenforst. 
Allium vineale: Am Verschmint-See. 
Polygonatum verticillatum: Am Gr. Collogiener See, Lindenwald bei Eich- 
medien. 
Paris quadrifolius: Olszowyrög bei Nikolaiken, am Garten-See, am Lissuhnen-See, 
Lindenwald bei Eichmedien. 
Tofieldia calyculata: Wiese am Kl. Collogiener See. 
Cladium Mariscus: Am Lissuhnen-See Z4-5. 
Rhynchospora alba: Heydebruch bei Selbongen, Kl. See bei Isnothen, Kl. See 
bei Sgonn, Kl. See am Bahnhof Collogienen. 
Scirpus pauciflorus: Am Gartensee bei Nikolaiken, Hochmoore bei Prawdowen, 
am Lissuhner See. 
Eriophorum gracile: Hochmoore bei Prawdowen. 
Darex dioica: Am Ploczisno-See. am Luknainer See, am Gr. Collogiener See, 
Moorwiese am Schloßberg b. Eichmedien. 
. chordorrhiza: Hochmoore bei Prawdowen, am Lissuhnen-See.' 
. teretiuscula: Hochmoore bei Prawdowen, am Lissuhnen-See, am Kl. See bei 
Bahnhof Collogienen. 
. remota: Südlich vom Duß-See. 
. heleonastes: Kl. See am Bahnhof Collogienen. 
. stricta: Lissuhner Wiesen. 
. vulgaris 8. juncella Fr.: Hochmoore bei Prawdowen. 
. imosa: Hochmoore bei Prawdowen, am Garten-See, am Lissuhnen-See, Kl.-See 
am Bahnhof Oollogienen. 
. verna ß elatior Bogenhard: Rudezanny. 
montana: Schützenwald bei Nikolaiken, am Garten-See, bei Collogienen 
Kl.-Schwignainen, Neuwiese, Abhang bei Ballau, am Verschmint-See, 
Polschendorfer Schlucht. 
. pilosa: Lindenwald bei Eichmedien. 
. silvatica: Lindenwald bei Eichmedien. 
. distans: Am Talter See, am Luknainer See, am Kl]. See bei Bubrowko. 
. filiformis: Hochmoore bei Prawdowen, am Lissuhnen-See, Kl. See bei Bahn- 
hof Collogienen. 
Panicum lineare Krocker: Am Garten-See, bei Sgonn. 
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Calamagrostis negletta: Am Garten-See, bei Selbongen, am Verschmint-See, 
Lindenwald bei Eichmedien. 

Poa nemoralis fr. coaretata Gaudin: Lindenwald bei Eichmedien. 

Glyceria nemoralis: Am Garten-See, südlich vom Duß-See, Lindenwald bei 
Eichmedien. 

Scolochloa festucacea: Beldann-See bei Nikolaiken, Zufluß in den Spirding 
aus dem Luknainer-See an der Brücke. 

Brachypodium silvaticum: Am Garten-See, südlich vom Duß-See, Nikolaiker 
Schützenwald. 

Br. pinnatum: Nikolaiker Schützenwald, Wald am Verschmint-See. 

 Bromus patulus: Am Bahnhof bei Rudezanny. 

B. asper 8. Benekeni Lange: Lindenwald bei Eichmedien. 

B. inermis: Olszowyrög bei Nikolaiken, Kulinowen, Bubrowko. | 

Nardus strieta: Heidebruch bei Prawdowen, Hochmoore am Waldrand bei 
Selbongen. 

Lycopodium annotinum: Lissuhnen-See, am Garten-See, Cruttinner Forst Collogienen. 

Lycopodium complanatum #. anceps: Cruttinner Forst. 

Botrychium Lunaria: Wiese bei Schäferei bei Eichmedien bei Polschendorf. 

B. rutaceum Willd: Schäferei bei Eichmedien. 

Ophioglossum vulgatum: Waldwiese bei Kl.-Schwignainen. 

Aspidium (Polystichum) Thelypteris: Am See südlich vom Bahnhof Collogienen, 
am Ploczisno-See. 

Cystopteris fragilis: Olszowyrög bei Nikolaiken, Polschendorfer Schlucht. 


Bericht über floristische Exkursionen in den Kreisen Insterburg 
und Sensburg im Sommer 1907. 


Von A. Lettau in Insterburg. 


Die ersten weiteren Ausflüge unternahm ich nach der Gegend von Pusch- 
dorf. Dort konnte ich an den bewaldeten Ufern des Mengebaches im Herzoglich 
Anhalt-Dessauschen Forstrevier unterhalb Almenhausen das Vorkommen von 
Isopyrum thalictroides_L., Veronica montana L. und Equisetum maximum 
Lamk. feststellen. Die Exemplare von dem im Östen hin und wieder vor- 
kommenden Isopyrum waren am 6. Juni in voller Vegetation und in Frucht. 
Am 30. Juni standen nur noch wenige vergilbte Reste der Frühlingspflanze. Das 
Auftreten von Veronica montana unter einem Bestande von Carpinus Betulus, 
Betula verrucosa, Tilia parvifolia und in Begleitung von Veronica serpyllifolia, 
V. offieinalis, V. Chamaedrys, Galeobdolon luteum, Lysimachia Nummularia ist 
deswegen bemerkenswert. weil die Pflanze bisher nur im Nordwesten der Provinz 
Ostpreußen. meistens in Beständen von Fasus silvatica gefunden war.!) Der 
Standort von Equisetum maximum ist im Gebiet einer der am meisten nach 
Norden vorgeschobenen, da aus den russischen Ostseeprovinzen für diesen Schachtel- 
halm noch kein Fundort bekannt geworden ist. Massenhaft findet sich im Tale 
des Mengebaches oberhalb Almenhausen Onoclea Struthiopteris. Im August 
1) Vergleiche jedoch ABROMEIT, Flora von Ost- und Westpreußen II. Hälfte 
I. Teil, S. 615 im herrschaftlichen Forst-Revier Wilmsdorf am Straddickfluß unter 
Carpinus Betulus!; auf dem Schloßberge (Goyda) bei Wildenhoff ebenfalls nicht 
unter Rotbuchen (SEYDLER 86). 
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besuchte ich noch das ım Pregeltale gelegene Moor bei Cathrinlacken, auf dem 
ich Betula humilis und Rumex aquaticus X crispus konstatieren konnte. 
Bromus patulus hat sich auf dem Bahnhofe Insterburg angesiedelt, woselbst ich 
ihn bereits 1906 zwischen dem Tunnel nach der Feldstraße und der Weichenzentrale 
beobachtet habe. Nahe der Ziegelei Paetsch sammelte ich ‘Hieracium spatho- 
phyllum N. et P. 

Meine Tätigkeit im Kreise Sensburg war durch die vielen anhaltenden 
Regengüsse und den hohen Wasserstand in Wiesen und Mooren sehr beeinträchtigt. 
Zudem sind alle Wälder in dem Teile des Kreises südlich und westlich der Eisen- 
bahn so sehr als Weide benutzt, daß die botanische Ausbeute dort nicht nennens- 
wert sein kann. 

Unter den gesammelten Hieracien nenne ich Hieracium cymosum B,, 
cymigerum Rchb. (Bahnhof Collogienen) und Bastarde, worunter wahrscheinlich 
H. Auricula X collinum, H. magyaricum X Pilosella, H.collinum X Pilo- 
sella, H. Obornyanum (H. collinum X magyaricum) und H. floribundum X 
Pilosella, sämtlich aus der näheren Umgehung von Alt-Ukta. Im Belaufe 
Sysdroy, Oberf. Puppen, ist der im Norden Östpreußens seltene Rubus plicatus 
W. et N. schon vielfach anzutreffen, ferner auch Hierochloe australis R. 
et Sch. Spergula Morisonii Bor., Cephalanthera rubra Rich., Pulsatilla 
patens Mill., P. pratensis und Thesium ebracteatum Hayne.!) An den Ufern des 
Babientenflusses sammelte ich Glyceria nemoralis, Oarex distans L. und 
Miecrostylis monophyllos lLindl, sowie am Babientenfluß (oberhalb Babienten) 
Örchis Traunsteineri Saut., Saxifraga Hirculus L. und auf niedrigen Sand- 
hügeln Botrychium rutaceum Willd. und B. Lunaria b. subincisum im Koslauer 
Walde. Schließlich erwähne ich noch den vierten Fundort für Lathyrus hetero- 
phyllus L. in jener Gegend. Er liegt in einer Schonung des Koslauer Waldes. 
Leider blühte die Pflanze dort im Schatten der etwa 25jährigen Kiefern und 
Fichten nicht. 

Ferner sammelte ich Vicia tenuifolia Roth im Kgl. Forst-Revier Nikolaiken, 
Bel. Gonschor, daselbst auch Pirola chlorantha, P. uniflora und P. media Sw. im 
Walde zwischen Galkowen und Cruttinnen, Erythraea Centaurium L. in einer 
kleinen etwa 15 cm hohen Form am Pillacker See. Die Stengelblätter dieser 
Pflanze waren teils länglich-eiförmig, teils breit-lanzettlich, stets fünfnervig, die 

1) Die Pflanzen hatten auffallend fleischige orange bis dunkelgelbe Frucht- 
stiele, wie sie sonst im Vereinsgebiet sehr selten (am Goldaper See von KÜHN und 
im König]. Forstrevier Nassawen, Bezirk Reiff von LETTAU) beobachtet worden sind. 
Diese Abänderung dürfte vorläufig vielleicht als eine krankhafte Erscheinung aufzu- 
fassen sein. Bei Th.intermedium Schrad., das erst im Weichselgebiet auftritt, ist außer- 
halb des Vereinsgebiets eine entsprechende Form (Th. fulvipes Griesselich als Art) 
beobachtet und in der Flora 1839 S. 17 beschrieben worden, aber auch diese scheint eine 
pathologische Form zu sein. Doch sind nach ASCHERSON und GRAEBNER (Flora des 
nordostdeutschen Flachlandes außer Ostpreußen) Berlin 1898/99 S. 264 bei Th. 
intermedium die Blütenstiele, „bei der Fruchtreife nicht gerade selten gelb und 
saftig; sind sie zugleich so lang wie die Frucht (ohne den freien Teil des Perigons), 
so stellt diese Form die Unterabart B. fulvipes dar.‘ Nach BECK (Flora von 
Nieder-Österreich Wien 1893, S. 600) sind reife Früchte auch bei Th. ebracteatum 
mit fleischigem (gelbliehem) Stiel versehen, was für die Ptanzen unseres Gebiets 
nicht allgemein zutrifft. ABROMEIT. 
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Kelche jüngerer Blüten Y/a—°/; so lang wie die Kronröhre, nur bei ganz jungen 
Blüten gleich lang und länger als die letztere. Potentilla procumbens Sibth. 
Schonung an der Ostseite der Eisenbahn bei Alt-Ukta, P. opaca L. im Kiefern- 
gebüsch am Babientenfluß unterhalb von T'heerofen, Stellaria crassifolia an einer 
torfigen Quelle am Abflußgraben nahe am Babientefluß zwischen Babienten und 
Theerofen, Veronica Teucrium L. auch in der fr. minor Schrad. am Cuinosee, 
Agrimonia odorata am Gehlandsee, Geum strietum Ait., Schlößchen, wo ich auch 
G. strietum X urbanum fand, Arnica montana, Schonung an der torfigen Wiese im 
Königlichen Forstrevier Cruttinnen, Bel. Polko, Crepis succeisifolia, am Kliemand- 
See, Ajuga genevensis b. macrophylla Döll., Schonung im Koslauer Walde, Mentha 
arvensis var. parietariifolia Becker, Chausseeböschung zwischen Galkowo und Alt- 
Ukta, Dianthus superbus L., Schonung an der Eisenbahn nördlich von Alt-Ukta, 
(blühte am 2. Juli noch nicht). X Rumex pratensis Mert. et Koch =R. crispus X 
obtusifolius, Wiese am Cruttinnafluß oberhalb Alt-Ukta und am Abfluß des Pillacker 
Sees, Asperula tinctoria, Königl. Forstrevier Puppen, Bel. Sisdroy, Campanula bo- 
noniensis L.am Wege von Alt-Ukta nach Nikolaiken im Belaur Gonschor und am 
Waldgut Collogienen, Thalictrum minus var. silvaticum Koch Schonung an der 
Eisenbahn nördlich von Alt-Ukta. Stellaria Friesiana moorige Waldstelle bei 
Fedorwalde, S. graminea L. fr. decipiens. Abromeit. Sehr ähnlich der vorigen 
hinsichtlich der Tracht, aber weniger gelbgrün und fast glatt, Kapseln größer, 
Kelchblätter deutlicher dreinervig. Auf moorigen Stellen des Königl. Forstreviers 
Nikolaiken, Bel. Gonschor. Epipactis latifolia All. var, viridans Crantz, Waldrand 
bei Eckertsdorf und bei der Oberförsterei Oruttinnen, Gymnadenia conopea Königl. 
Forstrevier Cruttinnen, Bel. Sakrint, Juncus supinus auf torfiger Wiese im Belauf 
Polko, Poa Chaixi Vill. fr. remota Fr. — laxa (G. F. W. Meyer) Aschers. et Gr. am 
Wasserlauf des Kgl. Forstreviers Nikolaiken, Bel. Gonschor, Brachypodium pinnatum 
P. B. ebendaselbst, Poa pratensis var. anceps Gaud. Kgl. Forstrevier Puppen, Bel. 
Sysdroy und Carex rostrata X vesicariain einem Sumpfe des Koslauer Waldes. 


Ergänzende floristische Untersuchungen im nördlichen Teile des Kreises 
Osterode im Sommerhalbjiahre 1907. 


Von F. Welz. 


Meine Untersuchungen erstreckten sich zunächst auf die Umgebung von 
Liebemühl. Dieses Landstädtchen, in einem Tale am Liebefluß und am Kreuzungs- 
punkte des oberländischen Kanals gelegen, bietet in seiner näheren und weiteren 
Umgebung im W. fetten, oft sogar strengen Lehmboden, dagegen im Süden und 
Osten leichten, oft sterilen Sandboden. Nördlich von Liebemühl liegt der große 
Eilingsee; seine Ufer sind besonders im Süden und Nordosten bergig und 
enthalten bei Emilienthal und Goldsberg feinen Lehm und Ton. Jenseits des 
Eilingsees erstreckt sich der Rotbuchenbestand des Königl. Forstreviers Prinzwald 
mit einer nicht ungewöhnlichen Bodenflora, aus der Erwähnung verdienen 
Lathyrus niger var. heterophyllus, Evonymus verrucosa, Hedera Helix, Pirola 
uniflora, Carex silvatica und Equisetum hiemale (die gewöhnliche Buchen- 
begleiterin Veronica montana scheint dort zu fehlen). Hepatica nobilis kommt 
seltener auch mit roten und sehr selten mit weißen Blüten vor. Nach dem 
Sommerkurort Tharden zu geht der Rotbuchenwald in einen gemischten Stand 
über und trägt bei Pıllauken einen Haidecharakter. In diesem Teile des Reviers 
Prinzwald wurden gefunden Pulsatilla pratensis (V* Z%), die am häufigsten ist, 


Bericht des Preußischen Botanischen Vereins. 219 
viel spärlicher kommen P. patens (V?2 Z2) und P. vernalis (V! ZI) vor, ferner 
Corydalis solida, Viola canina fr. flavicornis fl. alb, Gypsophila fastigiata, 
Geranium silvaticum, Cytisus ratisbonensis (V!Z2), Potentilla alba V322, P. 
arenaria, Viola arenaria, Coronilla varıa ist dort sehr verbreitet, Selinum Oarvifolia, 
Linnaea borealis V!Z2 im Jagen 5 am Drewenz-See, Achillea Ptarmica (V1Z1), 
Carlina vulgaris (V2Z2), Scorzonera humilis (seltener als fr. ramosa entwickelt), 
Chimophila umbellata (V2 Z2), Vincetoxieum officinale (V2Z2), Brunella grandiflora, 
Monotropa Hypopitys fr. hirsuta (V22Z?), Thesium ebracteatum, Epipactis latifolia 
b, viridans (V! Z2), Botrychium Lunaria (V2 Z2), Polypodium vulgare (V! Zi) u.a. 
In diesem Bezirk fand ich am Waldrande an der Chaussee zwischen Försterei 
Pillauken und Figehnen die bisher in Ostpreußen noch nicht beobachtete Labiate 
Teucrium Scorodonia L. an einer Stelle. anscheinend wild, aber nach ihrer 
sonstigen Verbreitung sicherlich nicht einheimisch, sondern gelegentlich ein- 
geschleppt, worauf auch der Standort an der Verkehrsstraße hindeutet. Auf 
welche Weise die im Westen einheimische Pflanze dorthin gelangt sein mag, 
konnte nicht festgestellt werden. Ihr Vorkommen auf dem Karlsberge bei Oliva 
ist nicht minder schwer zu erklären. 

Ferner erstreckten sich meine Exkursionen nach dem Königl. Forstreviere 
Liebemühl und besonders auf den Streifen südlich von der Osteroder Chaussee, in dem 
drei kleine Seen (der schwarze, kleine und große Silbersee) liegen. Hier fand ich 
u. a. Ranunculus Flammula in den Abänderungen b) gracilis und c) reptans 
(L. als Art) (V2 Z°), Geranium mollis, Inula Britannica var. angustifolia (V2 22), 
Erythraea Centaurium (V2 Z2), Veronica Teucrium var. minor (V? Z2), Alnus 
rugosa Streng. angepflanzt (V2 Z2), Botrychium Lunaria (V2 Z2), Lycopodium 
Selago (V1 22). 

Auf der Feldmark Liebemühl stellte ich besonders fest: Cardamine amara 
fr. erubescens Peterus, Herniaria glabra var. puberula, Veronica polita Fr., Spar- 
ganium minimum (VI 22). 

Exkursionen nach den Grenzgebieten des Mohrunger Kreises ergaben u. a. 
Stachys Betonica (V? Z3), Listera ovata und Lilium Martagon (V2 Z2). Um Tier- 
berg bei Osterode und am Südende des Schilling-Sees wurden beobachtet: Sherardia 
arvensis (V! Zi), Arnoseris minima (V? Z2), Monotropa Hypopitys b) hirsuta {V* Z2), 
Convolvulus sepium (V!1 Z2), Lilium Martagon (V1 22). 

Die Exkursionen auf dem Liebefluß, oberländischen Kanal und Eiling-See 
ergaben: Ranunculus Lingua (V? Z3), Potamogeton mucronatus (V3 Z3), P. pectinatus 
ir. interruptus (V®? 23). 


Botanische Forschungsergebnisse aus den Kreisen Stuhm (Westpr.), 
Pr.-Holland und Mohrungen (Ostpr.) 


Von Hans Preuß -Danzig. 
I. Zur Frühlingsflora des Kreises Stuhm. 


Vom Vorstande des Preußischen Botanischen Vereins erhielt ich vorjährig 
den Auftrag, die Frühlingsflora des Kreises Stuhm ergänzend zu untersuchen, ein 
Aufgabe, die mir insofern recht lieb war, weil ich bereits in den Jahren 1895 bis 
1898, worüber sich näheres im Jahresbericht 1898/99 S. 6—10 findet, des öfteren 
Gelegenheit hatte, die floristischen Verhältnisse einzelner Teile jenes Gebietes 
kennen zu lernen. 
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Die nachfolgende Zusammenstellung mag einen einleitenden Überblick 
meiner Ergebnisse bieten: Neu für den Kreis Stuhm sind folgende Arten, 
Formen und Bastarde: Thalictrum flavum (vorj. Expl.), Pulsatilla patens var. 
glabrescensn. fr. P. patens X pratensis, Anemone ranunculoides fr. sub- 
integra, Viola hirta, V. collina, V. collina X odorata, V.arenaria fr. rupestris, 
Pulmonaria angustifolia X officinalis b) obscura, Veronica Teucrium 
fr. minor, V. Dilleni. — Von im Vereinsgebiet selteneren Pflanzen bot der 
Kreis u. a. Pulsatilla vernalis, Ranunculus cassubicus, Isopyrum thalictroides, 
Cimicifuga foetida (vorj. Expl.,, Alyssum montanum, Viola arenaria x 
canina, Hedera Helix in Frucht, Veronica polita, Vinca minor an neuen 
Standorten. 


Das an das Weichseltal herantretende Rehhöfer Forstrevier zeigte ım all- 
gemeinen wenig Bemerkenswertes. Nur dort, wo Bodenfeuchtigkeit und geschützte 
Lage die Entwicklung der Vegetation begünstigten, breiteten sich zwischen den 
gewöhnlichen Frühlingsblühern aus: Anemone ranunculoides fr. subintegra, 
Ranunculus cassubicus, Corydalis cava, C. solida V1, C. intermedia, Viola 
mirabilis und Hierochloe australis. Auf den sandigsten Strecken bildet Arctos- 
taphylos Uva ursi eine dunkelgrüne Decke, aus der zuweilen Pulsatilla pratensis 
und P. patens hervorragen. Bei Neuhakenberg gesellt sich der Bastard Pulsatilla 
patens X pratensis zu ihnen. Dort und im Belaufe Werder wurde auch die 
östlich der Weichsel hier ihre nördlichsten Standorte erreichende Pulsatilla 
vernalis angetroffen, deren feiner als gewöhnlich zerteilten Blätter an den Bastard 
P. vernalis X patens erinnern. Unter den Stammarten hatte sich an ähnlichen 
Standorten der üppig gedeihende Bastard Viola arenaria X canina angesiedelt. 
An vielen Stellen zeigten sich schon junge Pflanzen von Thesium ebracteatum, 
und auf besseren Böden leuchteten die azurblauen Blüten von Pulmonaria angusti- 
folia in der Nähe von freudiggrünen Rasen der zierlichen Carex montana. Nur 
je einmal wurden an sonnigen Stellen bei Neumark und Conradswalde angetroffen 
die kleine Saxifraga tridactylites und die schon im jugendlichen Zustande von 
Veronica verna zu unterscheidende V. Dillenii. Im Bel. Carlsthal kletterte der 
Efeu (Hedera Helix) etwa 6m an einer alten Kiefer empor — reichlich mit 
vorjährigen Fruchtständen besetzt — ein sehr seltenes Vorkommen bei dem 
wildwachsenden Efeu im Vereinsgebiet. 


Ähnliche Vegetationsverhältnisse kennzeichnen auch den Waplitzer Forst, 
aus dessen Frühlingsflora ich der Kürze wegen nur namhaft mache: Pulsatilla 
pratensis, P. patens, Oorydalis cava, ©. intermedia, V. arenaria X canina, Gagea 
lutea in sehr abweichenden Formen, Carex montana, Hierochloe australis und als 
besondere Seltenheit blühende Vinca minor unter Eichen. 


Weit reichhaltiger sind die Weichselhänge zwischen Weißenberg und 
Wengern, die den Pflanzengeographen insofern interessieren, weil hier einzelne 
Glieder der sogenannten ‚pontischen Formationen“ (z. B. Alyssum montanum, 
Scorzonera purpurea, Allium fallax) ihre nördlichsten Standorte im Weichseltal 
besitzen. Schon von Schulzenweide an begleiten uns die goldgelben Blüten von 
Alyssum montanum, und auch den Kiefernschonungen bei Rosenkranz verleiht 
das Bergschildkraut ein lebensfroheres Bild. An den sonnigsten Stellen der Steil- 
hänge gedeihen: Pulsatilla pratensis, P. patens (in einer völlig kahlen Form, die 
wenig beobachtet zu sein scheint), Arabis arenosa (mit hellila Blüten), Viola hirta, 
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V, canina fr. lucorum, V. arenaria, Spergula Morisonii, Holosteum umbellatum, 
Potentilla arenaria, Pulmonaria augustifolia X officinalis b) obscura 
(ohne Stammeltern), Veronica Teucrium, Thesium ebracteatum, Carex ericetorum, 
C. montana, Hierochlo& australis u. a. Auf den Rändern der großen Parowe bei 
Wengern wuchern viele Veilchen, darunter Viola odorata, |V. collina und ihr 
Bastard V. collina X odorata selten sind. In der Schlucht selbst zeigt sich 
unter Weißbuchen an bereits bekannten Stellen das zierliche Muschelblümchen 
(Isopyrum thalictroides) neben Corydalis cava (rot- und weißblütig), ©. inter- 
media u. a. Später erfreuen uns hier die von GRABOWSKI, GRÜTTER, KALMUSS, 
LÜTZOW und mir seinerzeit gesammelten: Cimicifuga foetida), Aconitum variegatum, 
Cerastium brachypetalum, Laserpitium prutenicum, Pleurospermum austriacum, 
Campanula latifolia, Gentiana cruciata, Orchis Morio, ©. Rivini u. a. 


Östlich von dieser an seltenen Arten reichen botanischen Fundstätte 
erstrecken sich zwischen Schroop und Lichtfelde eine Anzahl von Schluchten 
(Parowen), alte Erosionstäler, die den das Marienburger Werder begrenzenden 
Höhenzug durchbrechen. Unter ihnen ist die Schlucht bei Buchwalde nicht allein 
die größte, sondern auch die floristisch bemerkenswerteste. Durch ihre breite 
Talsohle strömt ein Bach der „Höheschen Thiene* zu, dessen Ufer ein farben- 
reicher Kranz von Anemonen, Goldsternen, Lungenkräutern und Veilchen umgibt. 
An die Flora des Weichseltals erinnern uns die vorjährigen Fruchtstände des 
Eryngium planum und Dipsacus silvester, sowie die frischen Blütensträuße 
von Petasites tomentosus. Auf den mit Ulmen, Weißbuchen, Linden und Eichen 
bewaldeten Hängen erfreuen uns: Corydalis cava, ©. intermedia, Cimicifuga 
foetida (nördlichster Standort östlich der Weichsel; vorj. Exemplare), Isopyrum 
thalietroides unter Weißbuchen, Hierochlo& australis ete. Isopyrum thalıctroides 
gedeiht unter ähnlichen Verhältnissen in den Schluchten bei Tannfelde, Telkwitz 
und Heinen. Die bewaldeten und buschigen Höhen bieten einer artenreichen 
Vogelwelt ungestörte Nistplätze und Ruhestationen auf ihren Wanderzügen. Des 
öfteren werden hier beobachtet Kernbeißer (Coccothraustes vulgaris) und Drosseln 
(u. a. auch Turdus viscivorus.) Es ist deshalb auch nicht verwunderlich, daß man 
hier äußerst häufig der Mistel (Viscum album) begegnet und zwar auf den verschie- 
densten Unterlagen gedeihend wie Tilia cordata, Rosa canina, Sorbus aucuparia, 
Acer platanoides, Crataegus monogyna, Salix Caprea, Betula verrucosa. Da Eichen 
zwischen den Mistelbäumen und -Sträuchern standen, suchte ich eingehend nach 
dem aus Deutschland mit Sicherheit noch nicht bekannt gewordenen Vorkommen von 
Viscum album auf Eichen. Als ich bereits jede Hoffnung auf Erfolg aufgegeben 
hatte, erblickte ich zu meiner Freude auf der Gemarkung des Herrn Ritterguts- 
besitzers V. DONIMIRSKI auf Buchwalde am Ausgange der Parowe (am Wege) 
auf einer etwa l5jährigen Stieleiche (Quercus Robur L. —= Q. pedun- 
ceulata Ehrh.) einen stattlichen Busch von Viscum album in Frucht, 
der später mit seinem Substrate photographiert wurde (vgl. die Abb.). 


Neben der Phanerogamenflora berücksichtige ich, soweit es mir meine Zeit 
gestattete, die Moosflora ?) 


1) Schon um 1820 von BORETIUS dort entdeckt. ABROMEIT, 
2) Die Namen der Moose werden später in den Schriften des Preußischen 
Botanischen Vereins zur Veröffentlichung gelangen. ÄBROMEIT, 
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Fig.1. Die Stieleiche (Quercus Robur L.—=Q. pedunculata Ehrh.) mit der Mistel 
am Ausgange einer Schlucht (Parowe) am Wege bei Buchwalde, Kr. Stuhm Westpr. 


Nach einer photographischen Aufnahme im Frühlinge 1907 durch F. Schwarz in Marienburg. c. !}s. 
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II. Vegetationsbilder aus den Kreisen Pr-Holland und 


Mohrungen. 


Während der Monate Mai, Juni und Juli setzte ich meine Untersuchungen 
im Interesse des Preußischen Botanischen Vereins in den Kreisen Pr.-Holland und 
Mohrungen fort. Beide Kreise sind bisher systematisch noch nicht erforscht 
worden. Dieser Umstand erklärt die verhältnismäßig große Zahl neuer Pflanzen 


Fig. 2. Zweigspitze der Eichenmistel und ein altes Blatt von 
der Buchwalder Stieleiche, auf der die Mistel entdeckt wurde. 1/,. 


in der nachfolgenden Übersicht. Gelegentliche Untersuchungen haben vor mir 
ausgeführt KÄHLER, KALMUSS, KIRSTEIN, KÖRNER, LUDWIG, Dr. ARTHUR SCHULZ 
und ZORNOW. G. FUEHRER berücksichtigte im Anschlusse der Bereisung des Kreises 
Stuhm die angrenzenden Strecken unseres Gebietes, und ich selbst hatte im Jahre 1898 
Gelegenheit, die bemerkenswerte Flora der „Heiligenwalder Schanzen“ kennen zu 
lernen. Neuerdings botanisiert mein Freund, Herr Hauptlehrer DIETZOW, mit gutem 
Erfolge in der Umgegend von Grünhagen. Von seinen bemerkenswerten phanero- 
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gamischen Funden seien hier genannt: Aconitum variegatum (Zerpetal), Rubus 
Koehleri(Comthurwald), Pleurospermum austriacum (Zerpetal), Oentaurea phrygiaL. 
(Trautenwald), Polygonatum verticillatum (Comthurwald), ebendaselbst auch Gagea 
spathacea. 

Von den von mir gesammelten Pflanzen sind neu: Moehringia trinervia 
fr. caespitosa n. fr. (große aufrechte Büsche bildend, Stengellänge 42 cm).!) Carex 
heleonastes fr. subtilis (Beschreibung im systemat. Verzeichnis am Schluß) Neu 
für das Vereinsgebiet sammelte ich Fragaria collina X elatior, ferner den 
seltenen Bastard Carex paradoxa X remota (Blätter länger als die Halme, 35 bis 
50 cm; Ährchen entfernt; Tragblatt die Stengelspitze meist überragend; die alten 
Scheiden dicht dunkel faserig wie bei C. paradoxa; Blattfläche 2—-3 mm 
breit; unterste Ährchen 2—3 cm entfernt, die oberen gedrängt; Pollen größtenteils 
aus verschrumpften Körnern bestehend, Schläuche nicht gut entwickelt), Carex teretius- 
cula var. tenella Beckmann, ©. leporina fr. capitata. Neu für Ostpreußen sind: 
Pulsatilla patens X vernalis, Orchis maculata X Traunsteineri. Neu für 
denKreisMohrungen waren: Pulsatilla patens, P. vernalis, P.patens X pratensis, 
Ranunculus sardous, Cimicifuga foetida, Oamelina sativa £. integrifolia, ©. micro- 
carpa, Coronopus Ruellii; X Drosera obovata =D, anglica X rotundifolia, Gypsophila 
fastigiata, Silene noctiflora, Holosteum umbellatum, Stellaria glauca b. viridis, 
St. Friesiana?), St. uliginosa, St. erassifolia nebst var. helodes, Elatine 
triandra, Geranium sanguineum, G@. columbinum, Vicia dumetorum, Rosa 
rubiginosa, Rubus Wahlbergii, Potentilla collina subsp. Wiemanniana Günth. 
et Schm. und var. leucopolitana, Ulmaria filipendula, Ribes alpinum, Saxifraga 
Hirculus, S. granulata (stellenweise häufig), Chaereophyllum bulbosum, Linnaea 
borealis, Galium silvestre (wohl eingeschleppt) in Gesellschaft von Arrhena- 
therum elatius und Salvia silvestris, Valeriana sambucifolia, Valeriana dioica b. 
simplicifolia, Scabiosa columbaria, Inula hirta X salicina, Achillea cartila- 
ginea, Scorzonera humilis fr. latifolia ebenso die verästelte Spielart ramosa), 
Hypochoeris radicata fr. subintegrifolia, Hieracium collinum X Pilosella, 
H. florentinum, H. magyaricum, X H. brachiatum, H. floribundum, Pirola 
rotandifolia, Gentiana cruciata, Myosotis versicolor, Verbascum phlomoides (wahr- 
scheinlich eingeschieppt), Linaria minor, Veronica montana, V. spicata fr. 
laneifolia, V. Dillenii, Melampyrum arvense, Euphrasia nemorosa c. curta, d. 
gracilis, E. Rostkoviana, Euphrasia strieta X curta (?) Lamium hybridum, L. am- 
plexicaule (fr. clandestinum), Stachys palustris X silvatica, Ajuga genevensis X 
reptans, Utricularıa neglecta, U. intermedia, Plantago arenaria, Rumex Ace- 
tosella fr. multifidus, Euphorbia Cyparissias, Orchis Morio, O. Traunsteineri, 
O. maculata X latifolia, Platanthera viridis, Liparis Loeselii, Microstylis 
monophyllus, Gagea spathacea, Polygonatum verticillatum, Luzula 
pallescens, Carex chordorrhiza, C. heleonastes®), C. Hornschuchiana, C. canescens 
{r. laetevirens und fr. suboliacea Carex rostrata X vesicaria, Melica uniflora 
Festuca arundinacea, Festuca silvatica, Scolochloa festucacea Link 

1) Eine üppige Form des nährstoffreichen Bodens, deren systematischer 
Wert noch nicht genügend erwiesen ist. 

2) Stellaria Friesiana wurde von mir im Schönberger Forst, Kr. Rosen- 
berg (Westpreußen) mit C. canescens var. subloliacea zusammen beobachtet. 

3) C. heleonastes sammelte ich neu für Westpr. im Kr. Rosenberg am 
Kirehkanal. 
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Lycopodium complanatum a. anceps, L. inundatum, Botrychium simplex. Im 
Pr.-Holländer Gebiet wurden folgende Arten, Abänderungen und Kreuzungen als neu 
fürdieKreisflora festgestellt: Pulsatilla pratensis V2-3,Isopyrumtthalictroides 
(die Angabe „Pr.-Mark“ in der Flora von Ost- und Westpreußen bezieht sich auf den 
Kreis Mohrungen), Dentaria bulbifera, Arabis hirsuta, Viola epipsila, Viola are- 
nariaxRiviniana, Euonymusverrucosa, Potentillacollinafr.leucopolitana, Fragaria 
elatior, Laserpitium latifolium fr. asperum, Sonchus paluster, Poa Chaixi 
b.remota, Botrychium Lunaria fr.sabincisum Röp. Von seltenen Pflanzen an 
neuen Standorten wurden in beiden Kreisen beobachtet: Isopyrum thalictroides 
(M.;hr.), Aconitum variegatum (Pr.-H.), Lunaria rediviva (Mohr.), Tunica prolifera 
(Mohr.', Dianthus Armeria (Mohr.), D. superbus (Mohr.), Cueubalus baccifer (Pr.-H.), 
Onobrychis viciifolia (Pr.-H.), Rubus Chamaemorus (Mohr.), Sedum boloniense 
(Mohr.), Galium Schultesii (Mohr. u. Pr.-H.), Pleurospermum austriacum (Mohr. u. 
Pr.-H.), Carlina acaulis (Mohr.), Myosotis sparsiflora (Mohr. u. Pr.-H.), Pedi- 
cularis Sceptrum Carolinum (Bestätigung des alten Fundortes „Boyden bei 
Saalfeld‘), Gagea spathacea (Pr.-H.), Polygonatum verticillatum (Pr.-H.). 

Im Kreise Pr.-Holland untersuchte ich nochmals die 1898 von mir betretenen 
„Heiligenwalder Schanzen“. Außer den damals gefundenen Pflanzen beobachtete 
ich Viola mirabilis, Fragaria collina, Laserpitium latifolium fr. asperum, 
Chaerophyllum aromaticum, Gentiana cruciata, Veronica Teucrium fr. minor, 
Ajuga genevensis b) elatior, Equisetum pratense, Oystopteris fragilis.!) Ende Juni 
fand ich nach langem Suchen die hier seinerzeit von mir zum erstenmal östlich 
der Weichsel gefundene Lysimachia nemorum, welche hier keine Beziehungen 
zur Rotbuche bekundet. Es ist in floristischer und landschaftlicher Beziehung 
sehr bedaueriich, daß die Besitzer der „Schanzen“ den Waldbestand des kleinen 
Gebietes alljährlich verringern und dadurch den eigenartigen und reichhaltigen 
Bestand an seltenen Pflanzen allmählich vernichten. 

Westlich von den „Schanzen‘ erstreckt sich von Pothainen (Mohr.) bis zur 
Drausen-Niederung eine tiefe Schlucht — „Steiner Grund“ — genannt. Ihre 
Vegetation entspricht im allgemeinen der Flora der zahlreichen „Gründe“ des 
westlichen Teiles unseres Gebietes, und ich halte es deshalb für angebracht, sie in 
kurzen Zügen zu schildern. Linde, Weißbuche, Hasel, Schlehe, Faulbaum, Kork- 
rüster, Heckenkirsche, Spitzahorn, Weißdorn (Crataegus monogyna) und seltener 
Eiche (Quercus pedunculata) bilden auf den Hängen ein undurchdringliches Ge- 
büsch, aus dem uns im Frühlinge entgegenleuchten: Ranunculus lanuginosus, 
R. cassubicus, Anemone nemorosa, A. ranunculoides, Hepatica nobilis, Isopyrum 
thalictroides, Corydalis cava, CO. solida, C. intermedia, Viola mirabilis, V. silvatica, 
V. Riviniana, Stellarja Holostea, Oxalis Acetosella, Lathyrus vernus, L. niger, 
Pulmonaria offieinalis b) obseura, Myosotis silvatica, Lathraea Squamarıa, Gagea 
lutea, G. minima u. a. Dazwischen zeigen sich die Blätter des hier massenhaft 
vorkommenden Chaerophyllum aromaticum. Ebenso gehört das zu den pontischen 
Quellbachbeständen zu rechnende Isopyrum zu den verbreitetsten Gestalten. Es 
erscheint innerhalb der Schluchten fast überall mit der Weißbuche zusammen; 
seltener begleiten die angenehme Erscheinung in der Blumenwelt des Frühlings 
Rotbuche und andere Baumarten. Nur an einer Stelle findet sich das seltene 
Pleurospermum austriacum, das bereits anfangs Juni seine weißen Dolden 


1) Astragalus Oicer ist 1898 von mir irrtümlicher Weise für die Flora der 
„Schanzen” angegeben worden. Die Pflanze fehlt hier. 
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entfaltet. Am Grunde der quelligen Abhänge haben sich neben verbreiteten Riet- 
gräsern oder Seggen Sonchus paluster und Equisetum maximum in großen 
Mengen angesiedelt. Auf den unbebuschten und trockenen Strecken macht sich 
eine bemerkenswerte Hügelflora breit, in der oft folgende Glieder wiederkehren: 
Ranunculus bulbosus, R. polyanthemus, Thalietrum minus, Polygala comosa, Viola 
arenaria, Silene nutans, Viscaria viscosa, Potentilla collina fr. leucopolitana 
(P. arenaria ist im Kr. Pr.-H. nur einmal gefunden), Fragaria collina, Saxifraga 
granulata, Scorzonera humilis, Gentiana cruciata, Veronica Teucrium, Ajuga 
genevensis, Orchis morio, ÜOarex verna, ©. montana, Botrychium Lunaria u. a. 

Bei Stein schließt sich dem Schluchtengebiet ein kleines, zum Teil aus Rot- 
buchen bestehendes Wäldchen an, das in den prächtigen Gutspark übergeht. Die 
Parkbäume sind des öfteren stark mit Viscum album besetzt, welches hier Tilia 
cordata, Acer platanoides, A. Pseudoplatanus, A. saccharinum, Robinia Pseudo- 
acacia, Sorbus aucuparia, Kulturformen von Pirus Malus und P. communis, 
Salix Caprea, sowie ein starkes Exemplar der nordamerikanischen 
Scharlacheiche Quercus coccinea Wangenheim besiedelt. Aus der Flora des 
Buchenwaldes, in dem Kiefern, Eichen (Quercus pedunculata und Q. sessiliflora), 
Linden und Spitzahorn eingestreut sind, hebe ich als bezeichnend und bemerkenswert 
hervor: Thalietrum aquilegifolium, Ranunculus cassubicus, Isopyrum thalictroides, 
Viola arenariax Riviniana (am Rande an sonniger Stelle), V. odorata 
(angepflanzt und verwildert), Lathyrus niger, Rubus Bellardii, Myosotis silvatica, 
Platanthera chlorantha, Neottia Nidus avis, Luzula pallescens. — Aehnliche 
srößere und kleinere Buchenbestände, die in floristischer Beziehung den Eindruck von 
Bergwäldern machen, ziehen sich an der Grenze der Kreise Mohrungen und 
Pr.-Holland hin. Unter ihnen sind die Forsten Reichenbach, Buchwalde, Besten- 
dorf (bei Freiwalde), Reichertswalde, der Comthurwald bei Grünhagen und der 
Schloßwald bei Maldeuten die schönsten. Auffallend ist es, daß sie alle von 
gutwüchsigen Kiefern durchsetzt werden, deren Nadeln im Vergleich zu den 
Föhren der sandigen Böden noch um einige Nüancen dunkler gefärbt sind Zuweilen 
treffen wir außer Tilia cordata, Acer platanoides, Picea excelsa, Carpinus Betulus, 
Quercus pedunculata oder @. sessiliflora auch den Bergahorn (Acer Pseudo- 
platanus), z. B im Schloßwalde bei Maldeuten im Rotbuchenbestande, jedoch 
ließ sich die Urwüchsigkeit des äußerst seltenen Waldbaumes nicht einwands- 
frei nachweisen. Eigentliche Buchenbegleiter sind u. a. Isopyrum thalictroides 
(zerstreut im Reichenbacher Forst; östl. Standort im Kreise bei Wiese), Ranun- 
culus cassubicus, Corydalis cava, Rubus Bellardii, Circaea lutetiana, Asperula odorata, 
Valeriana dioica b. simplicifolia Campanula latifolia, Veronica montana (zer- 
streut), Platanthera chlorantha Neottia Nidus avis, Gagea spathacea, Luzula 
pallescens, Carex silvatica, Poa Chaixi b. remota, Phegopteris polypodioides. Die 
meisten der genannten Pflanzen treten im Gebiet aber auch in anderen Beständen 
auf, wie sich überhaupt ein einwandfreies Abhängigkeitsverhältnis zwischen einer 
krautartigen Planze und einer Baumart im Gebiet als größte Seltenheit erweist. 
— Im Reichertswalder Forst und im Mühlenwald bei Hanswalde wurde 
je einmal die im Flachlande seltene Lunaria rediviva unter Rotbuchen 
gefunden. Derselben Formation gesellt sich in den Wäldern bei Hermenau, 
Grünhagen und Teschenwalde Polygonatum verticillatum bei, dgl. 
Aconitum variegatum bei Teschenwalde. — In den Mulden der Hochwälder 
befinden sich kleine Erlenbestände (Alnus glutinosa), denen überall Frangula Alnus, 
hie und da auch Euonymus europea, Salix Caprea, S. aurita u. a. beigemischt 
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sind, oft von Torfmoosarten (Sphagnum) begleitet. Anderweitig zeigen sich 
Aspidium Filix mas, A. spinulosum, A. cristatum (nicht häufig) oder Athyrium Filix 
femina. In den Moortümpeln flutet stets Fontinalis antipyretica in verschiedenen 
Abänderungen. Einmal, und zwar westlich von Goldbach, wurde an einem außer- 
halb des Waldes liegenden Tümpel die seltene Elatine triandra (an zweiter 
Fundstelle in Ostpreußen) konstatiert. Im Reichenbacher Forst tritt in einem 
Waldbruch der für Preußen neue Bastard Carex paradoxa X remota unfern der 
Stammeltern auf. 

Im Westen zieht sich die Buchenwaldzone an der Stuhmer Kreisgrenze 
entlang. Sie besitzt in der „Knicke‘ bei Altchristburg und im Buchenwäldchen 
bei Vorwerk floristisch bemerkenswerte Arten. Isopyrum thalictroides, das 
hier dem Volke unter den Namen „Judenglöckchen‘ oder „Judenveilchen“ be- 
kannt ist, herrscht streckenweise im Pflanzenteppich vor, begleitet von Thalietrum 
aquilegifollum, Ranunculus cassubicus, Oorydalis cava, ©. solida, Chaerophyllum 
aromaticum, Pleurospermum austriacum, Campanula latifolia, Melampyrum 
nemorosum, Asarum europaeum u. a. — Ajuga genevensis X reptans wächst 
unter den Stammeltern am Waldrande. Als Unterholz ist hier wie auch im Forst- 
revier Altchristburg Euonymus verrucosa charakteristisch. Die angrenzende Wald- 
wiese enthält Galium silvestre Z,. Auf dem von Botanikern des öfteren be- 
suchten Schloßberg „Grewose‘“ konnte ich neben den von dort bekannten Pflanzen 
Poa Chaixi b. remota Fr., Equisetum maximum, Pleurospermum austriacum 
u. a. noch folgende Novitäten feststellen: Isopyrum thalictroides, Valeriana 
dioica b. simplicifolia, Veronica montana, Festuca silvatica und Melica 
uniflora. — Im Kgl. Forstrevier Altchristburg erhält die Flora des Buchen- 
waldes in Galium Schultesii, Luzula pallescens und Hierochloö australis einen 
charakteristischen Zuwachs. Im Südosten des Gebietes werden reine Buchen- 
bestände seltener und im Schwalgendorfer Revier sind sie nicht mehr bestimmend 
für den Landschaftscharakter. Hier aber tritt sehr zerstreut und meist vereinzelt 
die Süßkirsche (Prunus avium) mit der Rotbuche zusammen auf, jedoch läßt sich 
dieses Vorkommen sehr wahrscheinlich auf Verbreitung durch Vögel zurückführen. 
Ein im Jagen 32c befindlicher Stamm der von Höck als Buchenbegleiter be- 
zeichneten Baumart wies eine Höhe von 23 m und hatte 1 m über dem Boden 
einen Umfang von 93 cm. (Nach den alten Angaben von ROSTAFINSKI kommt die 
Süßkirsche in Süd-Polen häufiger, im Norden sehr selten vor, wobei jedoch nicht 
gesagt wird, ob sie dort nur verwildert oder wirklich urwüchsig beobachtet 
worden ist. Alle von mir gesehenen Stämme sind äußerst schlank und bilden 
erst an der obersten Spitze die Baumkrone. Die Früchte sind erheblich kleiner 
als die unserer Kulturformen und unterscheiden sich von diesen durch einen 
faden Gesckmack.!) 

Jenseits des Bärting-Sees im Forstrevier Prinzwald zeigen sich die Rot- 
buchenbestände wieder in ihrer ganzen malerischen Schönheit. 

Die Weißbuche (Carpinus Betulus) bildet meist nur Nebenbestandteile anderer 
Formationen. Fast reine Weißbuchenbestände sind mir aus dem Kunzendorfer 
Walde und dem Forstrevier Altchristburg bekannt geworden. Aus ihrer Flora 


1) Eine nahezu allgemeine Erscheinung bei verwilderten Kulturpflanzen. 
Die Kerne von Süß- und Sauer-Kirschen wie von Kernobst und Beeren werden 
sehr oft mit und ohne Zutun des Menschen verschleppt, wofür der geschilderte 
Fall einen neuen Beleg bildet. ABROMEIT. 
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seien hier genannt: Galium Schultesii, Platanthera chlorantha, Carex pallescens, 
Vicia silvatica, Rosa glauca, Evonymus verrucosa, Asperula odorata, Ranun- 
culus lanuginosus, Hepatica nobilis, Pirola uniflora, P. chlorantha, P. rotundifolia, 
Lilium Martagon etc. Im Reichenbacher Forst und bei Nahmgeist (Feldrain) 
gedeiht auf Carpinus Betulus die Mistel (Viscum album), ein sehr 
seltenes Vorkommnis im Vereinsgebiet. 

Unter den Nadelhölzern interessiert uns die Fichte oder Rottanne (Picea 
excelsa Lk.) besonders, weil sie sich in den Kreisen Mohrungen und Pr.-Holland 
an der Westgrenze ihrer relativen Verbreitung befindet, aber nicht immer läßt sich 
ihre Spontaneität im Gebiet sicher feststellen. So zweifeln Herr Oberförster PicHT 
und ich an der Urwüchsigkeit ihres Vorkommens im Forstrevier Schwalgendorf. 
Eine höchst eigenartige Begleitflora besitzt sie in der „Knicke“ bei Altchristburg. 
Hier gedeihen in ihrem Schatten Vinca minor (massenhaft), Myosotis sparsiflora 
(sehr breitblätterig) und Asperula odorata. Wahrscheinlich ist hier seinerzeit 
Picea excelsa an Stelle der Rotbuche angepflanzt worden. 

Nur im Forstrevier Schwalgendorf kommt die Eibe (Taxus baccata) an bekannten 
Stellen vor, häufig in Gesellschaft von viel Stellaria Friesiana. Im Jg. 48 
wächst ein Exemplar unter Rotbuchen; es erreicht eine Höhe von 10 m und mißt 
im Durchmesser 15 cm. 

Unter den Kiefernbeständen, welche die leichteren Bodenarten des Wald- 
gebietes besetzen, nehmen die mit Pinus silvestris bestandenen Flächen des Forst- 
reviers Schwalgendorf die erste Stelle ein. In ihrer Flora macht sich eine pontische 
Beimischung bemerkbar, die dem sonst wenig wechselvoilen Vegetationsbilde stellen- 
weise ein farbenreiches Blütenkleid verleiht. Hier prangen Ranunculus polyan- 
themus, Pulsatilla pratensis, P. vernalis, P. patens, P. patens X pratensis, 
P. patens X vernalis, Viola arenaria, Gypsophila fastigiata, Dianthus Carthusia- 
norum, D. arenarius (sehr selten), Silene nutans, Hypericum montanum, Geranium 
sanguineum, Genista tinctoria, Trifolium alpestre, Ervum cassubicum, Lathyrus 
montanus, L. silvester b) ensifolius und c) platyphyllus, Filipendula hexapetala, 
Potentilla collina var. leucopolitana, selten P. arenaria, Sedum boloniense, Peuce- 
danum Oreoselinum, Laserpitium prutenicum, Linnaea borealis (selten), Inula 
hirta X saliecina (ohne Stammeltern), Senecio Jacobaea, Carlina acaulis 
(Jg. 36), Scorzonera humilis, Hypochoeris radicata, Achyrophorus maculatus, 
Campanula persicifolia,a Pulmonaria angustifolia (V.), Digitalis ambigua, 
Veronica spicata, Ajuga genevensis (Waldränder), Thesium ebracteatum, Euphorbia 
Cyparissias, Anthericum ramosum, Carex ericetorum, C. montana, Phleum 
Boehmeri, Koeleria cristata, K. glauca, Lycopodium complanatum b) anceps u. a. 
Streckenweise bilden Calamagrostis arundinacea und Ü. epigeios dichte Bestände 
oder Vaccinium Myrtillus und V. Vitis idaea bedecken dicht den Boden, oft 
von Rubus saxatilis durchrankt. Die moorigen Mulden sind mit Rottannen und 
Erlen besetzt, in deren Nähe u. a. auffallen: Stellaria Friesiana, Orchis 
maculata, Listera ovata, Carex canescens fr. laetevirens und subloliacea, C. leporina 
fr. capitata (auch in mäßig feuchten Kiefernwäldern). Calamagrostis lanceolata 
und sehr selten Microstylis monophyllos. Streckenweise werden die Kiefern- 
wälder von Laubhölzern (Fagus silvatica, Tilia cordata, Ulmus campestris, Carpinus 
Betulus u.a.) durchsetzt, und dann entwickelt sich eine noch blütenreichere und 
üppigere Flora. In dem Mischwalde des Jg. 6 wurden u. a. angetroffen: Cimi- 
cituga foetida, Galium Schultesii und Lilium Martagon. — In einem kleinen 
Kiefernwäldchen bei Rombitten war Rosa rubiginosa anzutreffen. 
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Von Schwalgendorf aus gabelt sich das gewaltige Seengebiet, welches den 
westlichen Teil des Kreises Mohrungen durchzieht. Den Stiel und die Wurzel 
dieser Gabel bildet der Geserich-See. Er entsendet nach dem Osten den Duben-, 
Frauen-, Kanten- und Posorten-See; den westlichen Zinken stellen dar der Flach-, 
der Kl. und Gr. Rotzung-. der Klostock-, der Gembe- und Gr. Mottlau-See. Der 
mittlere Zinken setzt sich aus dem vorgestreckten Zipfel des Geserich- und dem 
Ewing-See zusammen. Daneben befinden sich im Schwalgendorfer Revier eine 
Anzahl von kleineren Seen: der Czarne-, Leute-, der Gr. und Kl. Pleitek-, der 
Urowieez-, Buchten-, Parkuhn- und Össa-See Meist werden sie von einer 
schwingenden Sphagnum-Decke umgeben, in der u. a. angetroffen wurden: Stellaria 
crassifolia nebst var. helodes, ÖOrchis Traunsteineri (Ossa- und Pleitek-See), 
Orchis maculata X Traunsteineri daselbst, Carex dioica b) scabrella, 
C. Hornschuchiana (Pleitek-See), ©. chordorrhiza (Czarne-See), Carex limosa 
nebst der biolog. fr. stans, Eriophorum gracile, Calamagrostis neglecta. Die 
bruchige Umgebung der Sphagneta ist sehr reich an Stellaria Friesiana und 
Carex canescens fr. subloliacea.. Der im Revier liegende Widlung-See, welcher 
ebenfalls zum System des Geserich gehört, besitzt in seiner Ufervegetation 
Scolochloa festucacea als Seltenheit. 

Der Geserich- und Flach-See werden an der Waldseite von einem Sphagnetum 
begrenzt, das allmählich in ein Erlenhochmoor übergeht. An dieses schließen sich 
oft Buchen- und Kiefernwaldungen auf Sand oder sandigem Lehm. Aufschlüsse 
unfern des Ufers weisen unter diesen Erdarten Moorlagen auf, ein Zeichen dafür, 
daß die alten Seemoore im Laufe der Zeit durch Erdmassen bedeckt wurden, die 
Witterungseinflüsse von den Höhen abtrugen. Wir können deshalb mit Bestimmt- 
heit annehmen, daß die Vegetation, welche heute die Sphagnum-Zone kenn- 
zeichnet, früher die Stellen der Kiefern, Buchen und Erlen einnahm. Auf den 
schmalen Torfmoosgürtel haben sich einige Pflanzen gerettet, die wahrscheinlich 
in unserer Heimat während und nach der Tundraperiode häufiger waren, jetzt 
aber uns als „Relikte“ an ferne Zeiten gemahnen. Unter ihnen steht Carex 
heleonastes obenan. Sie besitzt hier zwei Standorte: 1. im Sphagnetum östlich 
von der „Krapowka“, einer Halbinsel des Flach-Sees, und 2. im Sphagnetum süd- 
östlich von Gerswalde. An der Krapowka treten mit ihr zusammen auf: Calma- 
grostis neglecta, Carex dioica, C. chordorrhiza, CO. canescens, C. teretiuscula var. 
tenella, C. paradoxa, Eriophorum gracile, Orchis latifolia, OÖ. maculata, O. macu- 
lata X latifolia, Stellaria graminea b) viridis etc. Bei Gerswalde setzt sich 
ihre Begleitflora zusammen aus: Carex dioica fr. scabrella Fr., C. choraorrhiza, 
C. teretiuscula var. tenella, ©. canescens, ©. paradoxa, C. limosa, C. filitormis 
(steril), Eriophorum gracile, Vacecinium Oxycoccus, Festuca rubra ir. subcaespitosa, 
Stellaria crassifolia u. a. Carex heleonastes wächst überall vereinzelt, 
seltener in kleinen Rasen von 2—5 Stengeln. Ihr ausgedehntestes Vor- 
kommen besitzt sie in dem an der Westseite des großen Rotzung-Sees gelegenen 
Sphagnetum. Hier tritt sie auf einer Strecke von !/, km sporadisch auf in Be- 
gleitung von Sphagnumarten: Calmagrostis neglecta, Carex chordorrhiza, 
C. canescens, C. paradoxa, C. teretiuscula, Vaccinium Oxycoccus, Drosera rotundi- 
folia, D. anglica, Stellaria crassifolia u. a. Ihre Begleitflora ist in allen Fällen 
fast die gleiche. Ähnliche Vegetationsverhältnisse kennzeichnen auch ihre im 
Gebiete des Gauden-Sees gelegenen westpreußischen Standorte. 

Der kleine Rotzung-See zeigt neben eingestreuten Sphagneten ausgedehnte 
Hypneten, in denen beobachtet wurden Drosera rotundifolia, D. anglica, Stellaria 
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crassifolia, Valeriana dioica, Utricularia vulgaris, U. neglecta, U. intermedia 
U. minor, Carex chordorrhiza, Liparis Loeselii, Sceirpus pauciflorus, Orchis 
Traunsteineri u.a. 

Der Rohrsumpfformation des Flach-Sees bei Motitten und des Ewing-Sees bei 
Weinsdorf sind eigen: Scolochloa festucacea und Festuca arundinacea. 
Carex chordorrhiza ist am Frauen-See, am Duben-See und an verschiedenen 
Standorten am Geserich (Paulehnen, Rhoden und Lixainen) vorhanden. Noch 
weiter ist Stellaria crassifolia im Gesamtgebiet verbreitet. 

Die ausgedehntesten Hochmoore treffen wir bei Boyden unfern Saalfeld und im 
Moosbruch bei Maldeuten an. Das erstere trägt nur die gewöhnliche Hochmoorflora: 
Andromeda Polifolia, Ledum palustre, Vaccinium uliginosum, Drosera rotundifolia, 
Pinus silvestris (biolog. fr. turfosa) etc. Interessanter sind die angrenzenden Weiden- 
gebüsche (darunter Salix nigricans) der Grünmoore, die Pedicularis Sceptrum 
Carolinum, Trollius europaeus, Thalictrum aquilegifolium, Carex paradoxa, Carex 
rostrata X vesicaria, Oarex teretiuscula b) major Koch u. a. Arten aufwiesen. 

Ein ganz anderes Bild gewährt das Moosbruch bei Maldeuten. Seinen Baum- 
wuchs bilden: Pinus silvestris (biologische Form fr. turfosa), Betula verrucosa, B. 
pubescens, Frangula Alnus, Salix pentandra, S. aurita, S. repens var. fusca u. a. 
Zwischen ihnen breiten sich weite Torfmoos-Rasen aus, in denen Sphagnum 
acutifolium meist allein herrscht. 

Überall wird das Sphagnetum von Empetrum nigrum und Vaceinium 
Oxycoceus durchwebt. Stellenweise gedeihen Rubus Chamaemorus und 
Andromeda Polifolia in großen Mengen. Den schwingenden Torfmoorkranz des 
schwarzen Sees besetzen Oarex limosa, C. filiformis, Eriophorum gracile, Scheuchzeria 
palustris und an trockneren Standorten Rubus Chamaemorus. Im See flutet nur 
wenig Nymphaea candida. — Auf den kleinen Hochmooren des Forstreviers Prinz- 
wald sind neben verbreiteten Pflanzen oft charakteristisch: Lycopodium 
inundatum, Rhynchospora alba, X Drosera obovata — D. anglica X rotundifolia und 
Empetrum nigrum. In den Pfützen schwimmt die seltene Utricularia neglecta. 

Bemerkenswert sind die Wiesenmoore westlich vom Gehl-See durch ihren 
‚ Euphrasien-Reichtum. Euphrasia nemorosa in den Rassen curta und strieta und E. 
Rostkoviana wachsen hier vielfach durcheinander. Dadurch sind die Bedingungen für 
die Möglichkeit von Mischlingsbildungen äußerst günstig, und es gelang mir deshalb 
mit leichter Mühe die mutmaßlichen Mischlinge Euphrasia nemorosa c) curta X 
Rostkoviana, E.nemorosa B)stricta X Rostkoviana und strieta X curta festzustellen. 
Am Scherting-Seewurde auch E.nemorosad)gracilis«X Rostkoviana beobachtet. 

Das offene Gelände unseres Gebietes steht im allgemeinen in hoher Kultur; 
nur wenige isolierte Kuppen sind vom Ackerbau verschont geblieben. Auf ihnen haben 
oft einige seltene Glieder unserer heimischen Flora eine geeignete Zufluchtstätte ge- 
funden. So vegetierte auf einem steilen sandig-lehmigen Hügel inmitten der Felder 
zwischen Schwenkendorf und Horn neben Genista tinctoria und Nardus stricta die 
seltene Platanthera viridis. Auf den unbeackerten Flächen westlich von Lieb- 
stadt hatten sich zusammen gefunden: Botrychium simplex, Tunica prolifera, 
Scabiosa Columbaria, Veronica spicata, Genista tinctoria, Carex montana, Rumex 
Acetosella b) multifidus. In Feldhecken bei Reichenbach und Nahmgeist haben 
Corydalis cava, Cucubalus baccifer und Fragaria elatior nebst dem im Vereins- 
gebiet noch nicht beobachteten Bastarde F. collina X elatior, dessen Blütenstiele so- 
wohl abstehend als auch angedrückt behaart sind, einen Unterschlupf gefunden. Die 
Blüten sind kleiner als bei F. elatior, die äußeren Kelchblätter länger als die inneren. 
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Die Blätter sind auf den Unterseiten auf den Nerven seidig behaart, die Blattzähne 
etwas vorwärts gekrümmt, der Endzahn der Blättchen oft kürzer als die Seitenzähne. 
Dianthus Armeria und Geranium columbinum sind auf den schmalen unbeackerten 
Uferstreifen des Gehl-Sees zurückgedrängt worden. Das gleiche Schicksal haben 
Thalictrum minus, Stachys recta, Potentilla arenaria, Sedum boloniense und 
Phleum Boehmeri an der Weeske bei Pr.-Holland erlitten. Die meisten Standorte von 
Orchis morio im Kreise Mohrungen befinden sich auf unbeackerten Kuppen und Hängen 
inmitten des Kulturlandes. 


Aus der Flora der Äcker (den sogenannten „Ackerunkräutern‘) hebe ich 
hervor: Ranunculus arvensis (stellenweise häufig), Papaver Rhoeas (häufig), Lamium 
hybridum (Motitten und Saalfeld), L. amplexicaule fr. clandestinum (Motitten), Silene 
noctiflora (Mortung), Linaria minor (ebenda). An Wegen und auf Rainen wachsen: 
Melampyrum arvense (Weinsdorf\, Chaerophyllum bulbosum (Koppeln, Reichen- 
bach; wohl aus früherer Kultur stammend), Stachys palustris X silvatica (am 
Waldrande bei Pörschken), Myosotis versicolor (bei Vorwerk), Coronopus Ruellii (Feld- 
weg bei Auer), Ranunculus sardous (Bündtken), Holosteum umbellatum (Reichen- 
bach, Saalfeld und wohl auch anderwärts).. Aus der Dorfstraßenflora wären nur 
Verbena offieinalis und Nepeta Cataria (in Horn) bemerkenswert. 


Im Juni wird das Aussehen der Raine und Hügel, der Wegränder und Bahn- 
dämme usw. durch das massenhafte Vorkommen von Hieracien beeinflußt. Unter 
diesen sind Hieracium Pilosella, H. Auricula, H. collinum, X H. prussicum (= H. 
collinum X Pilosella, H. florentinum, H. magyaricum (meist in der fr. Bauhini) 
und H. floribundum nicht selten. Nur einmal und zwar am Bahndamm bei Hans- 
walde wurde X H. brachiatum (= H. florentinum x Pilosella) beobachtet. An 
demselben Standorte trat auch der Bastard H. Auricula X floribundum unter 
den Stammeltern auf. Zu den Seltenheiten des Gebiets gehört ebenfalls H. Auricula fr. ? 
das nur von einem Hohlwege bei Mittelsdorf bekannt geworden ist. 


Im Kreise Mohrungen wurde eine überraschend große Zahl von Adventiv- 
pflanzen beobachtet. Auf Bahnhöfen hatten sich angesiedelt. Centaurea solstitialis 
(Maldeuten), Panicum verticillatum in der seltenen var. ambiguum Gussone, bei 
der die Borsten nur mit vorwärts gerichteten Stachelzähnen besetzt sind, Rapistrum 
perenne (daselbst), Diplotaxis muralis (Maldeuten, Mohrungen, Liebstadt), Matricaria 
discoidea (fast auf jedem Bahnhofe), Falcaria Rivini (Mohrungen). An Bahndämmen 
wuchsen: Plantago arenaria (westlich von Mohrungen), Verbascum phlomoides (bei 
Pfeilings), Oenothera biennis var. parviflora A. Gray (bei Bestendorf), Sanguisorba 
polygama Beck — S. muricata (Spach\ Focke var. stenolopha (bei Hanswalde in großen 
Mengen), Reseda lutea (bei Miswalde). Mit fremden Saaten sind eingeschleppt worden: 
Lepidium campestre (Kleefelder bei Kuppen), Bunias orientalis (Luzernefeld bei Kuppen), 
Silene dichotoma (Kleefelder bei Liebstadt), Trisetum flavescens (bei Weinsdorf). In die 
Kartoffelfelder bei Weinsdorf und Saalfeld hatte ihren Einzug gehalten: Galinsoga 
parviflora. Der Kultur waren entflohen: Clematis recta (Kämmen), daselbst auch 
Rosa pimpinellifolia, Sedum spurium (das „Speckkraut‘‘ der Kirchhöfe), Rudbeckia 
hirta (Schliewe).. Manche Fremälinge sind bereits in die urwüchsige Formation über- 
gegangen und machen dort den Eindruck der völligen Einbürgerung. So wurde 
Dianthus barbatus im Forstrevier Prinzwald inmitten des Bestandes (Fagus und Pinus) 
in Begleitung von Hypericum montanum, Rubus saxatilis und Phegopteris Dryopteris 
angetroffen. Geranium pyrenaicum gedeiht in der „Formation der sonnigen Hügel“ 
auf Anhöhen zwischen Maldeuten und Freiwalde. 
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Am Schlusse meiner Ausführungen bleibt es mir eine angenehme Pflicht, allen 
denen nochmals zu danken, die mir während meiner Untersuchungen helfend mit Rat 
und Tat zur Seite standen. In den ersten beiden Monaten meiner Reise befand ich 
mich in Begleitung meiner Frau, welche nicht nur die Präparation der Pflanzen über- 
nahm, sondern auch noch Gelegenheit fand, an meinen Exkursionen teilzunehmen. 
Dabei entdeckte sie zuerst: Pulsatilla patens X pratensis, Viola collina, Vieia dume- 
torum und Gagea spathacea. 


Systematisches Verzeichnis der bemerkenswertesten 
Phanerogamen und Pteridophyten 
der Kreise Stuhm, Pr.-Holland und Mohrungen. 


Stuhm (vor der Fundortsangabe — Kreis Stuhm; Pr.-H. — Pr.-Holland; 
Mohr. — Mohrungen; fehlt jede Kreisangabe, so ist der Kreis Mohrungen gemeint; 
F.-R. = Forst-Revier, das zu einer Öberförsterei (O.-F.) gehört; Bel. — Belauf oder 
Schutzbezirk einer Unter-Försterei (U.-F.); ein F vor dem botanischen Namen der 
Pflanze deutet ihr verwildertes oder adventives Vorkommen an. 

Clematis recta Kirchhofszaun bei Kämmen sehr zahlreich. — Thalictrum 
aquilegiifolium Pr.-H.: Reichenbacher Wald; Mohr. V3 (z. B. Saalfeld). — Th. 
minus Pr.-H.: Weeskeufer bei Pr.-Holland; Mohr. Schwalgendorf, Wäldchen bei 
Nasewitz. — Th. angustifolium Mohr. V® (z. B. Sonnenborn, Gr. Rotzung-See), Pr.-H. 
Reichenbach. — Th. flavum Kr. Stuhm im Weichselgebiet V3-4. — Pulsatilla pra- 
tensis Stuhm stellenweise (Waplitz, Pestlin, Rehhof ctc.); Pr.-H. Reichenbach, 
Heiligenwalde, Nahmgeist, Chaussee zw. Nahmgeistt und Pr. Hoiland, zw. 


Pr.-Holland und Koppeln. Kr. Mohr. V®, — P. patens Kr. Stuhm: Wanlitz, 
F.-R. Rehhof, Mohr. F.-R. Prinzwalde, Schwalgendorf verschiedentlich. — P. ver- 
nalis Stuhm: F.-R. Rehhof Bel. Wolfsgrund, Bel. Neuhakenberg, Bel. Carls- 
thal, Kr. Mohrungen : F.-R. Schwalgendorf V2-3. — P. patens X pratensis 
unter den Stammeltern, Stuhm Neuhakenberg; F.-R. Schwalgendorf. — 
P. patens X vernalis Schwalgendorf unter den Stammeltern. — Anemone 
ranunculoides fr. subintegra Stuhm Rehhof. — Ranunculus paucistamineus 


Gr. Rotzung-See. — G. Lingua Mohr. V3-4. — R. cassubicus Pr.-H. und Mohr. 
im westlichen Teile V3; Stuhm Schlucht zw. Stuhmsdort und Pestlin. — R. polyan- 
themus Mohr. V3. Pr.-H. Teschenwalde, bei Pr.-Holland.. — R. sardous Mohr. 
Bündtken. R. bulbosus fr. parviflorus. Mohr. Buchwalde. — R. arvensis auf dem Lehm- 
boden der Kreise Mohr. und Pr.-H. V3. — Trollius europaeus Pr.-H.: Reichen- 
bach, Nahmgeist. Mohr.: Boyden. — Isopyrum thalictroides Stuhm: Heinen, 
Wengern, Tannfelde. Buchwalde, Schlucht bei Telkwitz nördlich von Ramten (hier 
überall unter Weißbuchen).. Pr. Holland: Steiner Wäldchen, Reichenbacher Forst, 
(hier unter Rotbuchen), „Gründe‘“ bei Powunden, Mehlend, Stein, Laubnitz, Wiese 
und Nahmgeist; Kr. Mohr.: Schloßberg ‚„Grewose‘“, Gründe bei Prothainen, Sakrinten, 
Liebwalde, Mißwalde, Wäldchen bei Vorwerk V*, hier meist unter Weißbuchen. — 
Aquilegia vulgaris Schwalgendorf, Prinzwald.. — Actaea spicata Mohr. Pr.-H. V3. 
— Cimiecifuga foetida Stuhm: Buchwalde, Mohr.: Schwalgendorf Jg. 6. — 
Aconitum variegatum Pr.-H.; Zerpetal bei Mäcken (DIETZoW), Insel bei Teschen- 
walde. — t? Berberis vulgaris. Mohr z. B. Rombitten. Pr.-H. z. B. Angnitten. — 
Nymphaea candida Mohr. V3-4. — Papaver Rhoeas Pr.-H. und Mohr. V3. — P. 
dubium Reichenbach, Pr.-H. — Corydalis cava Stuhm V3; Mohr. im Westen 
V3; Pr.-H. im Westen V3—-4 — GC, intermedia Stuhm V3; Pr.-H.: Stein, Powunden, 
Reichenbach; Mohr.: Altchristburg, Vorwerk Prothainen. — C, solida Stuhm: Heinen 
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71; Pr.-H. V3; Mohr. V3. — DBarbaraea vulgaris b. arcuata Stuhm V3, Pr.-H. V3, 
Mohr. stellenweise. V& — B. strieta Pr.-H. bei Lählenhof an der Weeske; Mohr. bei 
Boyden. — Turritis glabra Mohr. und Pr.-H. V3-42Z1-2, — Arabis hirsuta Pr.-H. 
Grund bei Stein und Mehlend.. — Dentaria bulbifera Pr.-H.: Reichenbacher 
Forst. — Alliaria officinalis Mohr. und Pr.-H. V3-4. — 7 Diplotaxis muralis Mohr. 
Maldeuten, Mohrungen, Liebstadt etc. — Alyssum calycinum Mohr. und Pr.-H. V3, 
hauptsächlich auf aufgebrochenem Boden. — A. montanum Stuhm: Schonung bei 
Rosenkranz. — Lunaria rediviva Mühlenwald bei Hanswalde V2, Reichertswalder 
Forst nördlich von Gottesgabe, Park in Stobnitt in urwüchsiger Formation. 7 Camelina 
sativa var. integrifolia Barten. — 7 C. microcarpa Mohr. und Pr.-H. V3. — Teesdalea 
nudicaulis stellenweise V3-4 (z. B. Schwalgendorf). — T Lepidium campestre Klee- 
acker bei Kuppen. — Coronopus Ruellii Feldweg bei Auer. — Neslea pani- 
culata Mohr. V3. — % Bunias orientalis Luzernefeld bei Kuppen. — 7 Rapistrum 
perenne Maldeuten. — 7 Reseda lutea Miswalde (Bahngelände. — Helianthemum 
Chamaecistus Mohr. Schwalgendorf, Liebstadt, Prinzwald. — Viola epipsilaV 3 in Mohr. und 
Pr.-H. — V. hirta Stuhm: Weißenberg. — V. collina Stuhm: Wengern. — V.odorata 
Stuhm: Wengern, verwildert an der Burgruine bei Pr.-Mark, Grund bei Stein. — 
— V. arenaria b) rupestris Stuhm: Altmark. — V. mirabilis Stuhm, Pr.-H. Mohr. V3. 
— V. arenaria X canina Stuhm: Heidemühle, Rehhof, Tillendorfer Wald. — 
V, arenaria X Riviniana Pr.-H.: Wald bei Stein. — V. collina X odorata 
Stuhm: Wengerner Parowe. — Drosera anglica Mohr : Rotzung-See, Prinzwald. — 
X D. obovata M. et K.= D. anglica X rotundifolia Prinzwald. — Polygala vulgaris fr. 
rosulata F.-R Altchristburg; fr. turfosa Fichtental. — Gypsophila fastigiata Schwalgen- 
dorf. — Tunica prolifera Liebstadter Heide. — 7 Dianthus barbatus unter Fagus 
im F.-R. Prinzwald. — D. Armeria hohes Ufer des Gr. Gehlsees. — D. arenarius 
F.-R, Schwalgendorf V2. — D. superbus Moorwiese bei Sonnenborn. — Cucubalus 
baccifer Pr.-H. Hecke bei Nahmgeist. — 7 Silene dichotoma Mohr. Kleefelder bei 
Weinsdorf und Liebstadt. — S. nutans Mohr. u. Pr.-H. V3. — S.noctiflora Mortung. — 
Coronaria flos ceuculi flor. albo Weinsdorf und anderweitig vereinzelt. — Spergularia 
Morisonii Schwalgendorf. — Moehringia trinervia var. caespitosa n. fr. Gembesee. — 
Holosteum umbellatum Pr.-H.: Reichenbach u. a., Mohr.: Saalfeld. Rombitten, Weins- 
dorf. — Stellaria glauca b. viridis Krapowka am Geserich. — St. Friesiana F.-R. 
Schwalgendorf V®3; Kr. Rosenberg; Schönberger Forst V2 (an der Grenze. — 
St. uliginosa Mohr. u. Pr.-H. V3 (stellenweise seltener). — St. crassifolia Gembe- 
See, Klostok-See, Ben-See, gr. u. kl. Rotzung-See, Flach-See, Geserich-See, Pleitek-See, 
Czarne-See, Buchten-See, Urowicz-See; — var. helodes Ben-See. — Malva Alcea 
Pr.-H. V2-8 (z. B. Wiese). Mohr. V3. — Elatine triandra Tümpel westlich von 
Goldbach am Reichertswalder Forst. — Hypericum montanum Mohr. im Süden V3. — 
7? A. pseudoplatanus Reichenbacher Wald; F.-R. Altchristburg bei Mortung unter 
Rotbuchen; Schloßwald bei Maldeuten. — A. platanoides sehr häufig in die Rot- 
buchenbestände des Gebietes eingesprengt. — 7 A. campestre Pr.-H. bei Grünhagen 
(Park an der Talpitter Zerpe). — Geranium silvaticum in behaarten und verkahlenden 
Formen auf den Grenzen des F.-R. Altchristburg und Schwalgendorf. — 7 G. pyre- 
naicum Anhöhen zwischen Maldeuten und Freiwalde. — G. sanguineum Schwalgen- 
dorf, Prinzwald. — G. columbinum hohes Ufer des Gehl-Sees. — Evonymus verrucosa 
Pr.-H.: Stein, Reichenbach; Mohr.: Eichhorst, Gr.-Arnsdorf, Prinzwald, Schwalgen- 
dorf, Altchristburg, Vorwerk, Knicke, Prothainen, Liebstadt. — Genista tinctoria 
Mohr. V3, — Sarothamnus scoparius Mohr.; Schwalgendorf, Stuhm: Heide bei 
Kontken an der Bahn. — Ononis arvensis Mohr. u. Pr.-H. V3. — Medicago 
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falcata X sativa V5-% im Gebiet (z. B. Saalfeld. — Anthyllis Vulneraria 


V3 im Gebiet, aber selten spontan. — Lotus uliginosus Mohr. V3. — Ono- 
brychis viciifolia Pr.-H. Weeskeufer. — Vicia dumetorum Bestendorfer Forst 
bei Freiwaldee — Ervum cassubicum Schwalgendorf etc. — Prunus avium L. F.-R, 


Schwalgendorf Jag. 32, 88, 97, 104 und in einigen anderen Jagen nach Oberförster PICHT. — 
Rosa glauca Kunzendorfer Wald. — R. rubiginosa Rombitten. — F R. pimpinellifolia 
Kirchhofshang bei Kämmen in mehreren Sträuchern. — Rubus Wahlbergii V3 (z. B. 
Inseln im Geserich, am Frauen-See). — R. Bellardii in den Buchenbeständen verbreitet. — 


R. Koehleri Pr.-H. Comthurwald (DiETZow). — R. Chamaemorus Moosbruch von 
Maldeuten an vielen Stellen; Hochmoor von Gr.-Kanten. — Fragaria elatior Pr.-H.: 
Reichenbach. — F. collina Pr.-H. u. Mohr. V3—#. — F. collina X elatior bei Reichen- 
bach. — Potentilla norvegica Czarnebruch. — Potentilla collina in vielen Varietäten 


subsp. leucopolitana V* in Pr.-H. und Mohr., subsp. Wiemanniana G. et Sch. 
var. Wiemannioides? Mohr. Gembe-See. — P. arenaria V2 (z.B. Pr.-H.: Weeskeufer; 
Mohr.: Schwalgendorf. — P. opaca Pr.-H. bei Grünhagen. — P. alba F.-R. Altchristburg 
verschiedentlich. — Alchemilla arvensis stellenweise (z. B. Mohr., Gr. Arnsdorf, Lieb- 
stadt). — + Sanguisorba polygama b. stenolopha = S. muricata (Spach) Focke b. steno- 
lopha Spach Bahndamm bei Hanswalde, Pr.-Mark, Vorwerk. — Agrimonia odorata 
K1.-Hermenau. — U. pentapetala a. discolor mit gefüllter Blüte Grabenufer bei 
Schnellwalde. — U. filipendula Schwalgendorf. — 7 Oenothera biennis var. parviflora 
A.Gray Kirchhof in Reußen, Bahndamm bei Bestendorf. — Circaea lutetiana Mohr. und 


Pr.-H. V, hauptsächlich in den Buchenbezirken. — C. alpina Pr.-H. V273 (z. B. 
Reichenbach), Mohr. V3 4, — Hippuris vulgaris Mohr. im Gebiet der großen Seen 
(Geserich, Flasch-See, Gehl-See, Lang-See) verschiedentlich. — Sedum boloniense 


Pr.-H. Weeskeufer. — Saxifraga Hirculus Mohr.: Moore an den beiden Rotzung- 
seen, am Frauen-See, Waldmoore bei Poerschken. — S. tridactylites Stuhm: Lehmhügel 
bei Neumark. — S. granulata Mohr. u. Pr.-H. V3. — r Falcaria Rivini Mohr.: Bahn- 
hof Mohrungen. — Pimpinella magna Mohr. Prinzwald, am kleinen Rotzung-See. — 
Laserpitium latifolium var. asperum Pr.-H. Heiligenwalder Schanzen. — 
L. prutenicum Waldrand am Langen See. — Chaerophyllum bulbosum L. Pr.-H. 
Reichenbach, Koppeln. — Ch. aromaticum V* im Gesamtgebiet. — Conium maculatum 
Weinsdorf. — Pleurospermum austriacum Pr.-H.: Schlucht zwischen Stein und 
Mehlend, Neuendorfer Wildnis; Mohr.: Vorwerker Wäldchen, Grewose, Knicke — 
Hedera Helix im F.-R. Rehhof, Bel. Carlstal ein Exemplar blühend und fruchtend. — 
Linnaea borealis F.-R. Schwalgendorf, Jag. 78. — G. Schultesii Pr-.H. Wäld- 
chen bei Krapen; Mohr.: F.-R. Altchristburg verschiedentlich; Schwalgendorf, Jag. 6; 
F.-R. Prinzwald V3. — G. mollugo X verum V3—4. — G. silvestre Waldwiese bei 
Vorwerk sehr zahlreich. — Valeriana dioica b. simplicifolia —= (V. polygama) Pr.-H. 
Reichenbach, Komturwald; Mohr.: Knicke bei Altchristburg, am Gembe-See, F.-R. 


Bestendorf. — Scabiosa columbaria Heide bei Liebstadt. — Dipsacus silvester 
Kr. Stuhm: Buchwalde. — Petasites officinalis Kr. Stuhm: Buchwalder Parowe 
(spontan); Mohr.: Grabenrand in Motitten. — P. tomentosus Kr. Stuhm: Parowe in 


Buchwalde. — 7 Aster salicifolius Weidengebüsch am Bach bei Silberbach. — Inula 
hirtaxX salicina ohne Stammeltern im F.-R. Prinzwald, Schonung am Gehl-See. — 
Galinsoga parviflora Mohr.: Saalfeld, Weinsdorf. — t Rudbeckia hirta Schliewe. — 
 Artemisia Absinthium V2-3 im Gebiet (z. B. Schwalgendorf, Mortung etc.) — 
7 Artemisia Abrotanum Gartenzaun in Mortung. — Achillea cartilaginea Weeskeufer 
bei Schäferei, Pr.-H. — t Matricaria discoidea im Gebiet V3—4, Bahnhöfe, Straßen, 
Schuttplätze, als Ackerunkraut selten. — Senecio sarracenicus Pr.-H.: Weeskeufer bei 
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Pr.-Holland.. — Cirsium palustre fl. alb. Moor bei Sonnenborn. — Onopordon 
Acanthium Mohr. u. Pr.-H. V3 (z. B. Blumenau, Saalfeld ete.) — Carlina acaulis 
Mohr.: F.-R. Schwalgendorf, V2. — Serratula tinetoria Mohr.: Schwalgendorf, Alt- 
christburg etc. — ÜCentaurea rhenana Mohr.: Heide bei Liebstadt, Schwalgendorf. — 
Scorzonera humilis Mohr. u. Pr.-H. V3 fr. latifolia: Reichenbach. — Centaurea 
solstitialis Bahnhof Maldeuten mit Diplotaxis muralis. — Hiypochoeris radicata 
fr. integrifolia Wald von Auer (nur diese Form). — Sonchus paluster 
Pr.-H.: im ‚Grunde‘ bei Mehlend, Powunden, Grundmühle — Hieracium _ colli- 
num X Pilosella Mohr. vielerorts verbreitet, z. B. Torfwiese bei Mosens (Z3). — 
H. florentinum V3, z. B. Ordensruine bei Pr.-Mark. — H. magyaricum fr. Bauhini V3—4, 
z. B. Sakrinten. — X H. brachiatum V? Bahndamm bei Hanswalde. — H. floribundum 
Wegrand bei Weinsdorf, Hanswalde, Mortung. — H. Auricula X floribundum 
Bahndamm bei Hanswalde. — Campanula latifolia im Südosten des Kreises Moh- 
rungen V3®—#, z. B. Vorwerk, Prothainen, Sakrinten etc. — Arctostaphylos Uva ursi 
selten im Gebiet; häufiger im Süden: Schwalgendorf, Prinzwald. — Pirola chlorantha 
V2—3, Altchristburg, Prinzwald. — P. rotundifolia Mohr. u. Pr.-H. V®, stellenweise 
selten. — P. minor Pr.-H. V2 (z. B. Trautenwald), Mohr. V3,. — P. uniflora sehr 
häufig, wenn nur vereinzelt unter Buchen. — Chimophila umbellata Pr.-H. V2 (z. B. 
Heiligenwalde), Mohr. V3. — Vincetoxicum officinale Pr.-H. V2-3; Mohr. stellenweise 
V2 (F.-R. Schwaigendorf), — Vinca minor Stuhm: Waplitzer Wald auf dem Wege 
nach Tillendorf blühend; Mohr.: in der „Knicke“‘ V3. — Gentiana cruciata Pr.-H.: 
Heiligenwalder Schanzen, Gründe bei Stein und Mehlend; Mohr.: Wäldchen bei Vor- 
werk. — Erythraea Oentaurium flor. albo Mohr.: Goldbach. — Pulmonaria angustifolia 
Mohr.: F.-R. Schwalgendorf Jg. 73 V1, Stuhm: Weißbuchenbestand bei Weißenberg, 
Bahnhof. — X P. notha = P. angustifolia X officinalis b. obscura Stuhm: 
Weißenberg. — Myosotis versicolor Mohr.: zahlreich an trockenen Gräben bei Schloß- 
hof. — M. silvatica Mohr. u. Pr.-H. V3—4. — M. sparsiflora Pr.-H.: Stein, Mehlend, 
Reichenbach, Dosnitten etc.; Mohr.: Knicke bei Altchristburg, Skollwitten, Glocken 
etc. — Verbascum thapsiforme, Heide bei Liebstadt. — 7 V. phlomoides Bahndamm 
bei Pfeilings. — Linaria minor Mohr.: Kartoffelfelder bei Mortung; im Kr. Pr.-Holland 
im Gebiete der Eisenbahnen. — Digitalis ambigua var. acutiflora Mohr.: Schwalgendorf, 
Altchristburg, Liebstädter Wäldchen, Reichertswalde u. a. — Veronica montana 
Mohr. an der Grewose bei Altchristburg, Schloßwald bei Maldeuten, Mühlenwald 
bei Hanswalde, F.-R. Altchristburg bei Danielsruh, bei Kunzendorf, Sauerker 
Wald, Pr.-H.: Reichenbach, Comthurwald, Augnitten, Teschenwalde, Koppeln. 
[|V. prostrata ist im Kr. Mohrungen nicht mehr zu finden, weil der „Michelsberg‘‘ 
oder „spitze Berg‘ be) Saalfeld (Kirsteins Standort für diese Pflanze) abgetragen 


worden ist.| — V. Teucrium Stuhm: Grünfelde, Kalwe, Bönhof ete.; Mohr.: 
Pr.-Mark; Pr.-H.: Stein, Mehlend, Reichenbach, Nahmgeist. fr. minor Stuhm: 
Grünfelde, Altmark, Pestlin. — V. spicata b. lancifolia Heide bei Liebstadt. — 


V. Dillenii Mohr.: Hohes Geserichsee-Ufer westlich von Schwalgendorf; Stuhm: 
Sandfelder südwestlich von Konradswalde. — V. polita Stuhm: Äcker bei Schroop und 
Montauerweide. Melampyrum arvense Mohr.: Anhöhe nördlich von Weinsdorf auf 
dem Wege nach Rombitten V2Z2. — Pedicularis Sceptrum Carolinum Grünmoor bei 
Boyden. (Damit ist Kirsteins Angabe wiederum bestätigt) — Euphrasia nemorosa 
b. strieta im Gebiet V4 — E. nemorosa c) curta Mohr.: Waldwege im F.-R. 
Reichertswalde, Schwalgendorf, Reußen, Friedrichsfelde ete. — E. strieta X curta? 
F.-R. Schwalgendorf, Jag. 6 unter den mutmaßlichen Stammformen. — E. nemorosa 
d) gracilis Mohr.: Kiefernbestand bei Reußen, Scharting-Seee — E. Rostkoviana, 


236 Dr. ABROMEIT 


Scharting-See, Samrodt-See bei Maldeuten, am Gehl-See bei Schwenkendorf, meist 
zahlreich. — E. Rostkoviana X strieta? unter den mutmaßlichen Stammeltern 
auf Wiesen zwischen Katzendorf und Reußen. — E. nemorosa ec) curta X Rost- 
koviana? Grabenufer zwischen Katzendorf und Reußen, Moorwiese bei Gehlfeld. — 
E. nemorosa d., gracilis X Rostkoviana? am Scharting-See bei Mohrungen unfern 


der mutmaßlichen Stammeltern. — Lathraea Squamaria, Mohr. und Pr.-H. V3, stellen- 
weise V3-4, — 7 Nepeta Oataria, Dorfstraße in Horn. — Lamium amplexicaule b) 
clandestinum, Mohr.: Kartoffeläcker in Motitten. — L. hybridum, Kartoffelfelder 
bei Weinsdorf, Saalfeld und Motitten. — L. maculatum fl. dilute roseis, Pr.-H.: 
Reichenbach. — Stachys recta, Pr.-H.: Weeskeufer bei Pr.-Holland. — St. palustris 
x silvatica, F.-R. Prinzwald, Waldrand bei Poerschken. — Ajuga reptans 


mit kurz gedrungenen Blütenständen. Pr.-H.: Reichenbacher Wald unter Fagus. — 
A. genevensis b) elatior Fr. mit ametystfarbenen Deckblättern. Schloßwald bei Mal- 
deuten. — A. genevensis X reptans Wäldchen bei Vorwerk. —- Verbena officinalis 
Dorfstraße in Horn sehr zahlreich, — Utricularia neglecta, Kl. Rotzung-See 
stellenweise V3, Wald-See bei Poerschken. — U. minor, Kl. Rotzung-See. — U. inter- 
media, Hypnetum des kl. Rotzung-Sees. — Lysimachia vulgaris b) Klinggraeffii an 
sonnigen Stellen V® im Gesamtgebiet. — L. nemorum, Heiligenwalder Schanzen V2 
Z3. — Armeria vulgaris nur im Süden des Kreises Mohrungen und bei Liebstadt 
häufiger. — 7 Plantago arenaria, Bahndamm westlich von Mohrungen. — Rumex 
Acetosella var. multifidus, Mohr.: Heide bei Liebstadt. — Polygonum Hydropiper, 
Mohr. und Pr.-H. V?, mitunter häufiger als P. minus. — Thesium ebracteatum, 
Kr. Stuhm: V3, z. B. Weißenburg; Pr.-H.: Buchwalde — Viscum album V3—4 
auf Quercus pedunculata bei Buchwalde (Kr. Stuhm), auf Q. coccinea, Wangen- 
heim bei Stein (Kr. Pr.-Holland), auf Carpinus Betulus (Nahmgeist, Reichenbach, 
Pr.-Holland), auf Rosa canina (Buchwalde, Kr. Stuhm), auf Crataegus monogyna 
(Kr. Stuhm, Kr. Pr.-Holland), auf Populus canadensis und P. nigra vielerorts, auf 
Salix Caprea und S. alba (Pr.-H., Mohrungen, Stuhm), auf Betula verrucosa (Pr.-H,, 
Stuhm), auf Acerplatanoides und A.Pseudoplatanus oftmals, auf A.saccharinum 
(Stein, Pr.-H.), auf Tilia cordata vielmals, auf Sorbus aucuparia (Mohr., Pr. H.), 
auf Robinia Pseudacacia (Stein, Kr. Pr.-H.), auf Kulturformen von Apfel- und Birn- 
bäumen nicht selten. — Empetrum nigrum, Moosbruch bei Maldeuten, Hochmoor bei 
Kanten, Hochmoore im F.-R. Prinzwald. Moore nördlich vom Össa-See im F.-R. 
Schwalgendorf. — Euphorbia Cyparissias, K. F.-R. Schwalgendorf, Jag. 20, Schonung 
am Gehl-See, K. F.-R. Prinzwald. — Salix nigricans V®, z. B. Hochmoor bei Boyden. 
— S. aurita X repens, Pr.-H.: Blinder See bei Reichenbach. — Scheuchzeria palustris, 
Mohr.: V®?. — Orchis morio, Pr.-H.: Stein, Mehlend, Grünhagen; Mohr.: Hans- 
walde, Sauerken, Hügel bei Gr.-Kanten, Schmolainen. -—— O. Traunsteineri, Mohr.: 
am Pleitek- und Ossa-See. — O.latifolia x maculata, Sphagnetum am Flach-See 
bei der Krapowka. — O.maculata x Traunsteineri am Pleitek- und Ossa-See; Moor 
bei Kanten. — Platanthera chlorantha verbreitet in der Buchenwaldzone. — Pl. viridis, 
sandig-lehmiger Hügel zwischen Schwenkendorf und Horn. — Liparis Loeselii, 
an den Rotzung-Seen V2-3, ÖOzarne-Bruch. — Microstylis monophyllus, F.-R. 
Schwalgendorf (Erlenmoor) Jag. 20. — Gagea spathacea, Pr.-H.: Reichenbach, 
Grünhagen, Buchwalde; Mohr.: Wäldchen bei Charlottenhof, Vorwerk, Kunzendorf. — 
Lilium Martagon, Altchristburg, Schwalgendorf, Prinzwald etc. — Anthericum ramosum, 
Schwalgendorf, Prinzwald, Rombitten. — Allium vineale, Maldeuten, Reußen, Katzen- 
dorf et. — Polygonatum vertieillatum, Pr.-H.: Comthurwald, Teschenwald; 
Mohr.: Wäldchen bei Kl.-Hermenau, Sauerken, Wald V2. — Juncus alpinus V23, 
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(z. B. Moorwiese bei Sillehnen.) — J.supinus fr. uliginosus, Grünmoore bei Karnitten. 
— 7 Luzula: angustifolia, Mbg.: Bahngelände in Marienburg. — L. pallescens, Mohr. 
und Pr.-H.: V?, hauptsächlich im Rotbuchenwald. — Rhynchospora alba, F.-R. 
Prinzwald in Hochmooren V3. — Scirpus uniglumis, V2 am Kessel-See bei 
Kl.-Karnitten. — Sc.pauciflorus V2-3 am kl. Rotzung-See. — Eriophorum gracile, 
Mohr.: V3 in den Sphagneten; Pr.-H.: V2. — Oarex dioica fr. scabrella Fr., Mohr.: 
Sphagnetum nördlich vom Klostok-See, bei Sonnenborn, Busowitz und kl. Rotzung-See. 
— Carex chordorrhiza, Mohr.: Gr. und kl. Rotzung-See, Flach-See, Czarne - See, 
Frauen-See, Klostok-See, Geserich-See an verschiedenen Stellen. — ©. arenaria V? nur 
Mohr. : F.-R. Schwalgendorf. — C. teretiuscula var. tenella, Flach-See an der Krapowka 
und Gerswalde — ©. teretiuscula var. major am Rotzung-See bei Gerswalde. — 
C. paradoxa, Mohr.: V3 (Maldeuten, Boyden, Flach-See etc.); Pr.-H.: V2-3. — C. 
paradoxa X remota, Waldbruch am Eingange des Reichenbacher Waldes. — C. 
leporina var. capitata, Mischwald am „kalten Winkel“, im F.-R. Schwalgendorf. — 
C. Hornschuchiana Hoppe, Mohr.: Königl. F.-R. Schwalgendorf, Mischwald am 
Pleitek-See V1Z4 — C. heleonastes, Mohr.: Sphagnetum am Gr. Rotzung-See bei 
Neusaßkämmen, dgl. an der Krapowka (Halbinsel des Flach-Sees), dgl. Sphagnetum 
am Flach-See bei Gerswalde; Rosenberg: Sphagnetum südlich vom Kirchkanal im 
Gebiet des Gauden-Sees. — C. heleonastes fr. subtilis n. fr.!) Mit fadenförmigem 
oberwärts rauhem dreikantigem Stengel und feinen rauhen Blättern mit 2 dicht- 
stehenden Ährchen, normalen Schläuchen, in der Tracht an ©. dioica fr. scabrella 
erinnernd und mit dieser zusammen gesammelt. Mohr.: Sümpfe bei Sonnenborn. — 
C. canescens var. subloliacea Laest. nebst var. laetevirens Aschers. et Gr., Mohr.: 
F.-R. Schwalgendorf V3-*, F-R. Altchristburg, Bel. Ben-See; Rosenberg: F.-R. Schön- 
berg V2-3. — C. strieta meist V2 im Gebiet (Freiwalde, Reichenbach etc.) — C. 
caespitosa V2-3, z. B. Workallen, Vorwerk, Weinsdorf. — C. limosa fr. stans stets 
vereinzelt unter der Hauptform. — C. ericetorum, Pr.-H. und Mohr.: V2 (Rombitten, 
Kanten etc... — C. montana, Stuhm: Waplitzer Wald, Trankwitzer Wald ete.; Mohr.: 
Schwalgendorf, Vorwerk, Altchristburg, Schloßwald; Pr.-H.: Reichenbach, Stein etc. — 
C. flacca Tümpel bei Samrodt und Vorwerk. — fr. basigyna Beck, Mohr.: bei Samrodt. 
— 0. rostrata X vesicaria, Moor bei Boyden unter den Stammeltern. — C. 
paradoxa X teretiuscula, Sphagnetum an der Krapowka. — Hierochloa australis, 
Stuhm: F.-R. Rehhof, Bel. Carlstal; Mohr.: F.-R. Altchristburg sehr zerstreut. — 
Calama-grostis neglecta, Sphagnetum am gr. Rotzung-See. Hier in sehr großer Zahl 
in etwas schmächtiger Form auftretend. — 7 Trisetum flavescens, Treideldämme am 
Öberländischen Kanal. — 7 Panicum vertieillatum b. ambiguum Gussone, Maldeuter 
Bahnhof. — Melica uniflora an der Grewose bei Altchristburg. — Poa Chaixi b) 
laxa (G. F. W. Meyer) Aschers. et Gr., Pr.-H.: Comthurwald, Reichenbach; Mohr.: an 
der Grewose bei Altchristburg. — Festuca silvatica an der „Grewose“. — F.arun- 
dinacea am Flach-See bei Paulehnen und Motitten. — Scolochloa festucacea, 
Mohr.: Ewing-See, Geserich-See, Widlung-See. — Atropis distans, Geserichufer bei 
Schwalgendorf. — Catabrosa aquatica V2-3 (z. B. Vorwerk, Paulehnen). — Bromus 
arvensis, Wegränder zwischen Katzenkrug und Schliewe. — 7 B. sterilis, Bahnhof 
Maldeuten. — Taxus baccata, F.-R. Schwalgendorf, außer an den bekannten Stand- 


1) Caule filiformi acutangulo usque 39 cm alto apice scabro, foliis angustissimis 
carinato -involutis scabris. Spiculis 2 brevibus valde approximatis; utriculis dorso 
prominulo ovato-oblongis, basi nervosis in rostrum levem plicatum attenuatis. 
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orten im Jag. 48, Höhe 10 m, Durchmesser 15 cm. — Equisetum maximum Lam,, 
Mehlend, Hohendorf, Powunden. — Lycopodium Selago, Pr.-H.: F.-R. Reichenbach, 
Buchwalde, Comthurwald etc.; Mohr.: Altchristburg, Schwalgendorf, Reichertswalde etc. 
— L. complanatum var. anceps, F.-R. Schwalgendorf, Jag. 78 und an vielen andern 
Standorten. — Botrychium Lunaria fr. subincisum, Pr.-H.: Hügel am Comthurwald 
sehr zahlreich. — B. simplex, Kurzgrasige Trift bei Liebstadt am Stadtwalde — 
Phegopteris polypodioides V3® in der Buchenwaldzone der Kreise Mohrungen und 
Pr.-Holland. 
Zur Flora des Kreises Stuhm. 


Von Lehrer Max Rawa in Dirschau. 


Der Kreis Stuhm erfreut sich schon seit langer Zeit der Aufmerksamkeit der 
preußischen Floristen. Befindet sich doch in ihm der Familiensitz der um die Pflanzen- 
welt Preußens hochverdienten Gebrüder CARL JULIUS und HuG0 VON KLINGGRAEFF, 
Von andern Botanikern, die ehemals im Stuhmer Gebiet gelegentlich botanisierten, 
seien u. a. genannt: GRABOWSKI, GRÜTTER, KANNENBERG, KALMUSS, CARL LÜTZOW und 
ScHoLz. Nachdem schon früher die Herren FÜHRER und LETTAU die dortige Pflanzen- 
welt im Auftrage des Preußischen Botanischen Vereins untersucht hatten, wurde von 
Herrn Hans Preuss während der Monate April und Mai 1907 die Frühlingsflora 
ergänzend berücksichtigt. Mir wurde vom Vorsitzenden des Preußischen Botanischen 


Vereins die ehrenvolle Aufgabe gestellt, die bisher unberücksichtigt gebliebenen Teile 


des genannten Gebietes zu erforschen. Leider wurde meine Tätigkeit durch die starken 
Niederschläge des verflossenen Sommers ungemein erschwert. Berücksichtigt habe ich 
nur die Umgegend von Willenberg, Braunswalde, Konradswalde, Mleczewo, Altmark, 
Posilge, Gr.-Waplitz, Neumark, Portschweiten, Nikolaiken, Honigfelde und Rehhof. 
Da die Arbeiten von FÜHRER, LETTAU und H. PREUSS zutreffende Schilderungen 
der Pflanzenformationen des Kreises enthalten, beschränke ich mich darauf, meine be- 
merkenswertesten Funde in systematischer Reihenfolge zu nennen: Thaliectrum aquilegii- 
folium Schlucht an der Nogat bei Willenberg; Th. angustifolium an der ‚„Höheschen 
Thiene‘“ nördlich von Schroop, Torfwiese zwischen Altmark und Kontken, Wiesen bei 
Hospitalsdorf; Pulsatilla pratensis Waplitzer Wald zwischen der Chaussee und der 
Eisenbahnbrücke; Ranunculus Lingua an zwei Seen am Wege von Grünhagen; R. ar- 
vensis bei Neumark; Papaver Rhoeas bei Willenberg und auch anderwärts; Turritis 
glabra Willenberg, Luisenwalde, Westufer des Baalauer Sees; Arabis arenosa verbreitet 
und meist in der rötlich blühenden Form; + Hesperis matronalis subspontan in Alt- 
mark; Alyssum calycinum Willenberg und auch anderwärts; + Lepidium ruderale 
Willenberg, Schroop, Rehhof und anderwärts (neuerdings sich ausbreitend); Coronopus 
Ruellii in Reichandres in sehr starken Exemplaren; Drosera rotundifolia massenhaft 
im „Schwarzen Bruch“ bei Portschweiten, Sphagnetum am Choino-See, Moor am See 
bei Honigfelde (scheint im NO. des Kreises zu fehlen); Drosera anglica Sphagnetum 
am Choino-See; X D.obovata = D. anglica X rotundifolia unter den Eltern am 
Choino-See; Malva Alcea Konradswalde, Altmark und anderwärts; M. silvestris verhältnis- 
mäßig selten, z.B. an der Balau bei Stalle; Tilia ulmifolia befindet sich in drei großen 
Exemplaren am Eingange des Dories Portschweiten, von denen das größte bei einer 
Höhe von zirka 20 m einen Umfang von 4,15 m aufweist — 1 m über der Erde 
gemessen; Hypericum quadrangulum verschiedentlich, viel häufiger als H. tetrapterum; 
H. montanum Rehhöfer Forst; Sarothamnus scoparius am Wege nach Kontken 
südlich von Krastuden spontan; ÖOnonis repens Willenberg und auch an andern 
Örtlichkeiten; O. arvensis V3; Melilotus offieinalis V3; Trifolium repens mit völlig 
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vergrünter Blüte bei Telkwitz; Anthyllis Vulneraria V3; Astragalus arenarius Wald 
zwischen Waplitz und Tillendorf, Rehhöfer Forst; ‘ Onobrychis viciifolia am Wege 
zum Bahnhof Dt.-Damerau; Lathyrus niger Schlucht bei Willenberg; Rubus saxatilis 
Honigfelde und wohl auch anderwärts; Potentilla supina am „Weißen See‘; 7 Poten- 
tilla arenaria X collina Wäldchen südlich von Portschweiten; 7 Orataegus coccinea an- 
gepflanzt in Rehhof; Hydrocotyle vulgaris Moor am Orkusch -Walde; Eryngium 
planum Willenberg, Braunswalde, Dt.-Damerau und an andern Orten; Sambucus nigra 
Wäldchen bei Cyguß und sonst; Dipsacus silvester Nogatkämpen bei Willenberg, 
„Höhesche Thiene“ nördlich von Schroop; Scabiosa Columbaria Rasse b) ochroleuca 
am Moor von Ostrow-Lewark; Petasites tomentosus Nogatkämpen bei Willenberg; 
Artemisia Absinthium V*; Achillea cartilaginea am ‚Weißen See“ bei Honigfelde; 
Anthemis tinctoria V3; 7 Matricaria discoidea Peterswalde, Rehhof; 7 Chrysanthemum 
segetum Portschweiten; Senecio paluster V3; Onopordon Acanthium Konradswalde, 
Cyguß; Leontodon autumnalis var. pratensis Neunhuben; Pirola chlorantha Wäldchen 
bei Portschweiten; Chimophila umbellata Wäldchen bei Portschweiten, Orkusch-Wald; 
Vincetoxicum officinale Kr. Marienwerder, hohes Liebeufer südlich von Schadau; 
‘r Phacelia tanacetifolia Kirchhof in Altmark; Lappula Mysotis Nordufer des Dt.-Da- 
merauer Sees; Digitalis ambigua b) obtusiflora Kr. Marienwerder, hohes Liebeufer 
südlich von Schadau; Melampyrum arvense zwischen Posilge und Stalle, zwischen 
Stalle und Hartwichsfelde, Roggenfeld bei Mirahnen; Veronica Dillenii am Kiefern- 
wäldchen von Portschweiten; Euphrasia nemorosa subsp. strieta var. brevipila Wald- 
see (an der Kreisgrenze) bei Nikolaiken; f Salvia verticillata Bahndamm bei Dt.-Da- 
merau; Utricularia vulgaris Torftmoor bei Nikolaiken, am. Choino-See; Lysimachia 
thyrsiflora b) Klinggraeffii Abr. bei Montken; Kr. Marienwerder; Hohes Liebeufer 
südlich von Schadau; Armeria vulgaris V®3—%# Chenopodium Bonus Henricus in 
Reichanders. 7 Aristolochia Clematitis Braunswalde (in Getreidefeldern in Menge), 
Cannabis sativa verwildert, aber in urwüchsiger Formation am Gasthausteich 
bei Gr.-Waplitz; Fagus silvatica auf dem Waldberg bei Lichtfelde in einem starken 
Exemplar von 4,10 m Stammumfang; Potamogeton mueronatus: Mühlengraben bei 
Altmark; P. gramineus Torfmoor bei Nikolaiken; Zannichellia palustris b. major 
Mühlengraben bei Altmark, etwa 3 km von der Chaussee entfernt; Sparganium 
minimum Torfmoor im Orkusch-Walde; Orchis maculata Nogatufer östlich von Willen- 
berg, Waplitzer Wald (scheint nicht häufig zu sein); Platanthera bifolia V®; Listera ovata 
Moor am Orkusch-Walde; Anthericum ramosum nur stellenweise z.B. F.-R. Rehhof); 
Rhynchospora alba: Moor am kleinen See bei Honigfelde Im Kreise Danziger Höhe 
sammelte ich am 18. August Aconitum variegatum an der bekannten Fundstelle an 
der Radaune, Circaea lutetiana fr. cordifolia am Recknitzbach östlich von Kahlbude; 
rt Sanguisorba polygama Beck b. platylopha adventiv au der Chaussee zwischen Gisch- 
kau und Praust. 


Bericht über floristische Untersuchungen im Kreise Schlochau 
im Juli 1907. 


Von Fritz Römer, Polzin i. Pomm. 


In den Jahren 1905 und 1906 war ich mit der floristischen Untersuchung der 
Umgegend von Baldenburg i. Westpr. im Kreise Schlochau beschäftigt. Meine dies- 
jährigen, ebenfalls im Auftrage des Preußischen Botanischen Vereins unternommenen 
botanischen Ausflüge führten mich hauptsächlich in die Königl. Forsten Zanderbrück, 
Pflastermühl und Hammerstein — das letztgenannte Revier habe ich nur im nördlichen 
Teile durchstreift, da die südliche Hälfte bereits 1889 von GRÜTTER durchforscht 
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worden war —, welche an das in den Vorjahren berücksichtigte Gebiet grenzen. Mit 
der Untersuchung dieses Waldgebietes ist die floristische Durchforschung des Kreises 
Schlochau abgeschlossen, soweit man überhaupt von einem Abschluß sprechen kann. 
Die diesjährigen Exkursionen wurden sehr durch den fortwährenden Regen beeinträchtigt. 
Nur wenige regenfreie Tage konnte ich in der Zeit vom 8. bis 20. Juli 1907, so lange 
ich in jener Gegend tätig war, verzeichnen. 

Station Baldenburg. Am 8. Juli fuhr ich mit dem Frühzuge von Balden- 
burg nach Schönau, um von hier aus das Gebiet des Ballfließes in Augenschein zu 
nehmen. Durch das Fenster des Bahnwagens waren Salix acutifolia V,Z, und Ver- 
bascum Thapsus V,Z, zu sehen. Östlich des Bahnhofes Schönau erblickte man 
große mit Heidekraut bestandene Flächen. Zwischen Calluna vulgaris fanden sich 
nur Sandbewohner wie Üerastium semidecandrum, Arenaria serpyllifolia, Teesdalea 
nudicaulis, Herniaria glabra, Thymus Serpyllum b. angustifolium, auch fl.alb., Calamintha 
Acinos, Brunella vulgaris, Rumex Acetosella, Euphrasia offieinalis subsp. gracilis, E. stricta, 
Jasione montana, Filago minima, Antennaria dioica, Hieracium Pilosella, Agrostis 
vulgaris, A. canina «. genuina, ß. varians; auch f. mutica, Corynephorus canescens, 
Aira praecox, Triodia decumbens, Nardus stricta u. a. Kleine feuchte oder sumpfige 
Vertiefungen in der Heide zeigten gleich ein anderes Florenbild. An solchen Orten 
kamen Ranunculus Flammula, Stellaria graminea, Galium palustre, G. uliginosum, 
Viola palustris, Hypericum humifusum, Potentilla norvegica V, Z,, Sagina procumbens, 
Radiola linoides, Pedicularis silvatica, Juncus effusus, J. lamprocarpus, J. bufonius, 
Scirpus paluster, Oarex echinata, C. stricta, ©. Oederi, ©. rostrata, Glyceria fluitans 
und Equisetum limosum vor. 

Mehr Interesse bot die Flora des kleinen Dorfsees bei Schönau. Die sumpfigen 
Wiesenufer in der Nähe des vom Bahnhofe zum Dorfe Schönau führenden Weges 
beherbergten Carex Goodenoughii v. turfosa V, Z, Juncus filiformis Z, und 
J. alpinus Z,3. Weiter nach dem Wasser zu standen Calamagrostis neglecta und Pha- 
laris arundinacea. Im Verbindungsgraben zwischen dem kleinen und großen Schönauer 
Dorfsee, einige Schritte vom Wege entfernt, war Equisetum arvense X limosum (heleo- 
charis) mit den Eltern vorhanden; auf der früher ausgeworfenen Grabenerde wuchsen 
Nasturtium palustre X silvestre, Hypochoeris radicata, Leontondon hispidus fr. hastilis. 
Ein Serradellafeld bei dem Dorfe enthielt Alchemilla arvensis Z,.. Vom Rande des 
kleinen Tümpels, der dem großen Schönauer Dorfsee gegenüberliegt, wurden notiert: 
Ranunculus sceleratus fr. pygmaeus, Sagina procumbens, S. nodosa, Myosotis caespitosa, 
Epilobium parviflorum, Juncus alpinus, Carex Oederi und Agrostis alba var. prorepens. 

Das zwischen Schönau und dem Bölzig-See liegende sumpfige Moor war nur 
am Rande zu betreten. Von weitem schon waren die Blüten von Üarex strieta zu 
erkennen. Nach vielen Bemühungen gelang es, aus einem tiefen Graben einen Pota- 
mogeton herauszufischen, der als P. gramineus erkannt wurde. Stellaria palustris, 
Alectorolophus minor, Hydrocotyle vulgaris, Triglochin palustris, Calamagrostis neglecta 
waren leicht zu erreichen. Auf dem nördlichen trocken gelegten Teil des Moores 
treten Platanthera bifolia, Cirsium acaule, Hypochoeris radicata, Lycopodium clavatum 
(in der Spielart tristachyum Hook., zugleich remotum Lssn.) auf. Auf dem sich an- 
schließenden Heideboden wurden Teesdalea nudicaulis, Gypsophila muralis, Herniaria 
glabra, Radiola linoides, Alchemilla arvensis, Arnoseris minima bemerkt. An den 
ÖOstrand des Moores grenzt ein Kiefernwäldchen, aus dessen Flora Potentilla reptans, 
Helianthemum vulgare und Spergula Morisonii genannt seien. 

Etwa 1 km südlich von Seemühl stoßen die Kiefern an die Bahnstrecke Balden- 
burg-Schönau. Ich war erfreut, als ich am Bahndamm Luzula nemorosa E. Mey. fr. rubella 
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Hoppe Z, erblickte und damit meine im vorigen Jahresbericht (1906 S. 43) aus- 
gesprochene Vermutung, daß die an einigen hinterpommerschen Bahnstrecken durch 
Einschleppung verbreitete Pflanze auch im Vereinsgebiet zu erwarten sei, bestätigt 
fand. In ihrer Gesellschaft fanden sich Galium verum v. verosimile Röm. et Schult., 
G. Mollugo X verum, Leucanthemum vulgare, Aira flexuosa, Avena elatior, Koeleria 
cristata subsp. ciliata f. pyramidata Z,, Bromus erectus Z,. 

Der bereits am 2. September v. Js. untersuchte, östlich vom Südende des 
Bölzig-Sees liegende kleine See mit Nuphar pumilum Z, führt den Namen ‚großer 
Wockenin-See.“ Das im nördlichen Teile auftretende großblättrige und -blütige Nuphar 
gehört zu N. luteum; die Kreuzung dieser Arten ist nicht vorhanden. Am Rande des 
Sees wurden Spergularia rubra, Drosera rotundifolia, Vaccinium Oxycoccos, Andromeda 
Polifolia, Calla palustris, Sium latifolium, Carex diandra, strieta, rostrata und C. 
filiformis festgestellt. 

Aus dem großen Wockenin-See führt ein Graben nach Südosten zum kleinen 
Wockenin-See. Auf dem kleinen Moor vor dem letzten See fiel Epilobium ob- 
scurum V, in Gesellschaft von Alisma Plantago var. Michaletii und Spergularia rubra auf. 
Botanisch sehr bemerkenswert waren die sumpfigen Moorwiesen an der Südwestseite 
des kleinen Wockenin-Sees mit Drosera rotundifolia, D. anglica, D. anglica X rotundi- 
folia, Stellaria glauca f. viridis, Myosotis palustris, Pedicularis palustris, Cicuta 
virosa, Triglochin palustris, Typha angustifolia, Scirpus Tabernaemontani Z,, Cala- 
magrostis neglecta, Aspidium Thelypteris. Eine kleine Stelle am Nordrande des Sees 
schimmerte von Nuphar luteum gelb. 

Der kleine Wockenin-See steht auch mit dem Pryka-See durch einen Graben 
in Verbindung. Wo das kleine Fließ aus dem erstgenannten See heraustritt, erblickte 
ich Epilobium obscurum X palustre Z,—, vergesellschaftet mit den Eltern, Myosotis 
caespitosa, Acorus Oalamus, Veronica Beccabunga, V. Anagallis, Nasturtium palustre, 
Solanum Dulcamara. Vom Ostufer des Pryba-Sees wären nur Lemna polyrrhiza Z,, 
Senecio paluster, Alchemilla arvensis, Carex lepidocarpa, Aira praecox, von einer 
Brache am See Verbascum phlomoides Z, zu erwähnen. Die Wiesen südlich vom 
Pryba-See am Ballfließ waren vor einigen Tagen gemäht. In den Heuhaufen konnte 
ich nur noch Carex diandra Z, erkennen. Wenig Ausbeute lieferten die meist von 
Wiesen eingefaßten Ballfließufer bis Hammerdamm. Es wurden Ranunculus Lingua, 
Ulmaria pentapetala, Rumex Hydrolapathum, Sparganium simplex konstatiert, an 
einer trockenen Sandstelle Hieracium Auricula, H. boreale, Rubus plicatus, R. dume- 
torum W. und N. Am Rande eines Roggenfeldes tauchte wieder Alchemilla arvensis 
Z, auf. Camelina sativa fr. dentata verriet, daß der Acker früher mit Lein besät worden 
war. Bei Hammerdamm trat am Ballfließ etwas Laubwaldbestand auf, vorzugsweise 
Alnus glutinosa, Prunus Padus, Frangula Alnus. Ein kleines Bruch am Wege von 
Hammerdamm nach Pulvermühle, in dem viel Stratiotes aloides stand, war von Pinus 
silvestris und Betula verrucosa eingefaßt. In ihrem Schatten gediehen Carex rostrata 
Z,, Vaccinium uliginosum, V. Myrtillus, V. Vitis Idaea, Aira flexuosa. Trostlose 
Brachen mit Verbascum Thapsus Z,, V. nigrum Zs, V. phlomoides Z,, Senecio 
vernalis Z, und Allium vineale Z, begleiteten den sandigen Weg. 

Näher in Augenschein wurde das zwischen dem Wege und dem Ballfließ sich 
hinziehende Moor genommen, das durch tiefe Gräben, die mit backtrogähnlichen 
Kähnen befahren werden, zugänglich gemacht ist. Aus dem Wasser wurden Ranunculus 
divaricatus Schrank., Nymphaea alba L., Utricularia vulgaris, Potamogeton lucens, 
P. pusillus, P. gramineus, Sparganium ramosum, Sp. minimum und Stratiotes aloides 
herausgeholt. Weithin leuchtete Senecio paluster. Ganze Flächen waren mit Öarex 
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rostrata Z, und ©. Goodenoughi Z, bedeckt, weniger vertreten waren Ö. lepidocarpa Z,, 
C. Oederi Zo. und C. paradoxa Z,. Außerdem wurden noch Euphrasia curta, Triglochin 
palustris, Eriophorum angustifolium und E. latifolium beobachtet. 

Auf dem Kirchhofe zu Fernheide wurde Sempervivum soboliferum als Gräber- 
schmuck bevorzugt. Der Rückweg vom Dorfe Demmin nach Bahnhof Schönau wurde 
am Bahndamm entlang zurückgelegt, wo Avena strigosa (von einem nahen Felde), 
Epilobium angustifolium, ÖOnonis repens, Senecio silvaticus und Bromus tectorum er- 
schienen waren. Das Gehölz östlich der Bahnlinie ist ein aus Kiefern, Rotbuchen 
und Birken gebildetes Mischwäldchen, in dem namentlich Vaccinium Myrtillus, 
V. Vitis Idaea, Rubus Bellardii, Melampyrum pratense, Trientalis europaea, Majan- 
themum bifolium, Luzula pilosa, Aira caespitosa fr. pallida, Aspidium spinulosum fr. 
eu-spinulosum, Pteridium aquilinum (L.) Kuhn verbreitet waren. 

Von Baldenburg aus wurde am 9. Juli noch ein wenig ergiebiger Ausflug zu 
den Abhängen des Zahnefließes unternommen. Auf den Brachen zwischen Baldenburg 
und Briesnitz konnte ich wiederum Verbascum phlomoides und Linaria arvensis be- 
merken; neu waren Veronica verna und V. arvensis. Die Untersuchung des Moores 
nördlich der Landstraße von Briesnitz nach Grabau förderte nur Radiola linoides, 
Drosera rotundifolia, Euphrasia curta, Aera praecox, Juncus supinus, Veronica scutellata, 
var. parmularia und Agrostis canina zu Tage. Am Rande eines Haferfeldes hinter 
Grabau wuchsen Myosotis versicolor und Spergula arvensis var. vulgaris fr. laricina. 

Der Zahneabhang hat eine echte Heideflora: Oalluna vulgaris, Euphrasia officinalis 
subsp. gracilis, Aira flexuosa, Jasione montana, Scabiosa Columbaria, Trifolium mon- 
tanum Z, u.a. Im Zahnefließ standen Ranunculus aquatilis fr. heterophyllus und Elodea 
canadensis Z, in voller Blüte. In den feuchten Wiesen, die das Fließ begleiten, waren 
Oenanthe aquatica und Berula angustifolia die bemerkenswertesten Pflanzen. Der Graben, 
welcher vom Zahnefließ nach Steinberg führt, wies Equisetum silvaticum Z,, Selinum 
Carvifolia Z, und Calamagrostis lanceolata Z, auf. In den Wiesen am Graben machten 
sich Orchis maculata und Crepis paludosa bemerkbar. Das mit Kiefern bestandene 
Waldmoor bei Steinberg, in dem ganze Flächen mit Vaccinium uliginosum, Ledum 
palustre und Salix repens var. argentea überzogen waren, hat als Unterholz auch 
Viburnum Opulus. Die Brüche im Walde waren oft mit Iris Pseud-Acorus ausgefüllt. 
In den Moorlöchern schwammen Callitriche vernalis und Blätter von Utricularia vulgaris 
in großer Menge. Die Gattung Rubus war durch R. plicatus und R. fissus vertreten. 

Der Umzug nach Wehnershof fand am 10. Juli statt. Im Chausseegraben 
zwischen Baldenburg und Eickfier kamen mir endlich Coronilla varia Z, und Astragalus 
arenarius Z, zu Gesicht, die beide nördlich von Baldenburg nicht beobachtet wurden. 
Als Chausseebaum war meistens Betula verrucosa, seltener Sorbus aucuparia oder 
Populus nigra angepflanzt. 

Station Wehnershof und Stegers. Mit Ausnahme eines am 20. Juli zu 
den Brahehängen veranstalteten Ausfluges war ich von Wehnershof und Stegers-aus 
mit der floristischen Durchforschung der Königlichen Forsten Zanderbrück (= Zck.), 
Pflastermühl (= P.) und Hammerstein (= H.) beschäftigt. Um dem Leser die er- 
müdende Wiederkehr der notierten häufigen Pflanzen zu ersparen, vermeide ich ein 
Eingehen auf die Einzelausflüge und gebe in kurzen Zügen ein Florenbild der ge- 
nannten drei Reviere (= Rev.). Nur die weniger häufigen Pflanzen sind mit Stand- 
ortsangaben belegt worden. 

In den Forsten ist ein reiner Kiefernwald vorherrschend, nur in der Nähe der 
ziemlich zahlreichen Brüche und der Bäche findet man Mischwald. Weite Flächen 
des Waldbodens sind mit Vaceinium Myrtillus V,Z, und V. vitis idaea V3Z, 
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überzogen; X Vaccinium intermedium Ruthe = Myrtillus X Vitis idaea 
wurde an folgenden Orten festgestellt: Rev. Zck. in Jag. 125 am Ballfließ Z, und 
in Jag. 49 Z,. Rev. P. in Jag. 21 Z, und in Jag 25 ? Zu. Der Bastard hatte 
in Jag. 49, südlich des Weges von Wehnershof nach Forsthaus Auergrund zahlreiche 
Früchte angesetzt, während er nördlich des Weges, wie auch an den übrigen Örtlich- 
keiten steril auftrat. Eine genauere Durchforschung der dortigen Forsten würde diese 
Kreuzung sicher noch an anderen Stellen zu Tage fördern. Ä 

Außer Blau- und Preißelbeere wurden als im reinen Kiefernwalde wachsend 
notiert: Calluna vulgaris V,Z,, Pulsatilla vernalis V3 Z,—5, Viola canina, Astragalus 
arenarius V,;Z,, Spergula Morisonii, Scleranthus annuus, Genista tinctoria, Dianthus 
arenarius V3 Z,a-s, Gypsophila fastigiata Rev. Zck. V,Z,, Rev. P. V,Z,;, Potentilla 
silvestris, Pirola secunda, P. minor, P. umbellata V,Zs, Arctostaphylos Uva ursi Rev. 
Zck. Va Z3, Rev. P. V;Z,, Rev. H. V, Z,-;,, Thymus Serpyllum, Melampyrum pratense, 
Campanula rotundifolia,a Rumex Acetosella, Anthericum ramosum, ‚JJasione montana, 
Scorzonera humilis, Solidago Virga aurea, Leontondon autumnalis, Helichrysum 
arenarium, Gnaphalium dioicum, Hieracium Pilosella, H. umbellatum, H. laevigatum, 
auch f. tridentatum, Carex pilulifera, C. ericetorum, ©. montana, Aira flexuosa, 
Triodia decumbens, Corynephorus canescens, Agrostis vulgaris, Calamagrostis epigeios, 
Molinia coerulea, Festuca ovina, Lycopodium annotinum V,Z,. Rev. Zck., an der 
Landstraße von Dickhof nach Hammer, 2 km südlich von der Chaussee: Pirola 
ehlorantha V, Z,—5 und Lycopodium complanatum a. anceps. Rev. P. bei Forsthaus 
Fuchsbruch: Geranium sanguineum V, Z, mit Scorzonera humilis und Rubus 
saxatilis. Rev. P. bei dem gleichnamigen Dorfe (in der Dorfstraße Salix alba X fragilis): 
Peucedanum Oreoselinum, Thalictrum minus, Verbascum phlomoides. Zuweilen ist 
der Boden nur mit Moos und Flechten bedeckt, zwischen denen Monotropa Hypopitys 
fr. hirsuta hervorblickt. | 

Der vorzugsweise in der Nähe der Waldbrüche und Bäche auftretende Misch- 
wald besteht aus Kiefern mit eingesprengten Rotbuchen und Birken (Betula verrucosa), 
seltener, z. B. bei der Oberförsterei Zanderbrück, wurden Stieleichen bemerkt. Am 
Südufer des Zahnefl. östlich von Forsthaus Wildungen war ein kleiner Rotbuchenbestand, 
in dem Melica nutans V, 7, auffiel. Die nennenswerteste Pflanze des dortigen Misch- 
waldes ist X Calamagrostis Hartmaniana = C. arundinacea X lanceolata. 
In Rev. P., Schutzbezirk Kaltfließ, traf ich sie verschiedentlich in der Nähe der Förster- 
wohnung: 1. in unmittelbarer Nähe des dreiarmigen Wegweisers (Stegers 8 km, 
Hammer 5,5 km, Kopriewe 7 km) bei dem Forsthause unter Betula verrucosa, 
Alnus glutinosa, Frangula Alnus, Salix aurita, und zwar Z, 2.1 km südöstlich 
vom Forsthause Z,, 3. nördlich desselben nach dem Hammerfließ zu Z,; außerdem 
noch am Nordufer der düsteren Springe, westlich von der im Bau begriffenen Chaussee 
Prechlau - Flötenstein Z,. 

Verhältnismäßig reich an gemischtem Bestande ist der Schutzbezirk Ibenwerder 
in Rev. Zck.; näheres über die hier auftretenden Eiben vergl. CONwENTZ, forstbotanisches 
Merkbuch. In dem oben genannten Belauf kommen außer den häufigen Vertretern 
des Mischwaldes noch Pirola uniflora Z,, Circaea alpina Z,, Impatiens noli tangere Z,, 
Galium Aparine, Hedera Helix Z, und Phegopteris Dryopteris Z, vor. Pirola 
media V, Z, findet sich in Rev. Zck., 3km südlich von der Chaussee am Zahneabhang, 
in Gesellschaft von Viburnum Opulus, Hepatica nobilis, Silene nutans, Campanula 
persicifolia, Salix pentandra Z,, Hieracium murorum, Polygonatum officinale Z, (auch 
Rev. Zck. Gestell zwischen Jag. 178 und 158 Z,), Lycopodium clavatum, annotinum, 
Phegopteris Dryopteris; nur einmal wurde Aspidium Filix mas bemerkt und zwar in 
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Rev. P. am Südabhange des Hammerfließes, 3 km westlich vom Dorfe Pflastermühl, 
begleitet von Epilobium montanum, Lathyrus montanus, Pirola uniflora, Tussilago 
Farfara, Equisetum silvaticum, Polypodium vulgare. Rubus fissus Lindl., Rev. 
P. V,Zs, Rev. H. V, Z, (namentlich bei Forsthaus Georgenhütte) hat seinen Wohnort 
mit Vorliebe an feuchten Wegrändern im gemischten Bestande aufgeschlagen. Auf 
dem Wege nach Forsthaus Georgenhütte in Rev. H. sammelte ich Viola canina X Rivi- 
niana und Potentilla procumbens, letztere traf ich auch am Hammerfließ an. Ver- 
breitete Species des Mischwaldes sind: Oxalis Acetosella, Chrysosplenium alternifolium, 
Rubus plicatus, R. saxatilis, R. Idaeus, Viola palustris, Lathyrus montanus, Galium 
palustre, G. boreale,. Geranium Robertianum, Vaceinium Myrtillus, V. Vitis Idaea, 
Pirola secunda, P. minor,, Campanula persicifolia, Veronica officinalis, Solanum Dul- 
camara, Scutellaria galericulata, Melampyrum pratense, Scerofularia nodosa, Lysimachia 
vulgaris, Trientalis europaea, Majanthemum bifolium, Convallaria majalis, Lactuca 
muralis, Hieracium vulgatum, umbellatum, Luzula pilosa, L. campestris var. multiflora, 
Carex canescens, C. echinata, ©. pilulifera, ©. remota, ©. Goodenoughii, Aira flexuosa 
var. pallida, Holcus lanatus, mollis, Phalaris arundinacea, Calamagrostis arundinacea 
C. lanceolata, Glyceria fluitans, Festuca rubra, Poa trivialis, P. nemoralis, Lycopodium 
clavatum, L. annotinum, Aspidium spinulosum, A. Filix femina, Phegopteris Dryopteris, 
Pteridium aquilinum. 

Die Flora der Gestelle, Weg- und Waldränder zeigt keine wesentlichen Unter- 
schiede. Ich traf meistens nur alte, vorher schon aufgezählte Bekannte an. Die 
feuchten Wegränder bevorzugten Poa annua und Stellaria media, selten waren Fra- 
garia vesca VgZ, und Ajuga reptans V),Z, in Rev. H. bei Forsthaus Georgenhütte. 
Iris sibirica Z, (Blätter) mit Calamagrostis lanceolata Z, fand ich in Rev. Zck. an 
einer grasigen Stelle etwa in der Mitte des Waldweges, der von Wehnershof aus an 
die Chaussee führt. Aus der Chausseegrabenflora, welche von der Waldflora stark 
beeinflußt ist, weil die Chaussee mitten durch die Forst führt, mögen Erwähnung finden: 
Pulsatillavernalis, Potentilla opaca L. z.T.—P.rubens, Pirola secunda, Galium 
Mollugox verum mit den Eltern, Lathyrus pratensis, Trifolium agrarium, Ervum 
hirsutum, Vicia angustifolia, Coronilla varia, Astragalus arenarius f. glabrescens Z,, 
A. glycyphyllos, Ajuga genevensis, Tragopogon pratensis, Carex ericetorum, Avena elatior. 

Auf den Waldblößen waren Festuca ovina, Corynephorus canescens, Calamagrostis 
lanceolata, Sonchus arvensis, Senecio silvaticus, S. Jacobaea Lathyrus montanus vor- 
herrschend. Auf einer freien Waldstelle nördlich vom Forsthaus Georgenhütte in 
Rev. H. wurden Medicago lupulina, Trifolium procumbens f. campestre, Euphrasia 
off. subsp. curta Z,, Veronica officinalis, Oentaurea Scabiosa, Hieracium umbellatum, 
Erigeron acer, E. canadensis, Triodia decumbens, Triticum repens bemerkt. Wald- 
blöße bei Forsthaus Ibenwerder: Festuca arundinacea Z,. 

Bemerkenswert war die grasige Trift an dem etwa 1 km südwestlich von Klein- 
Semnitz in Rev. H. gelegenen, hier ausgetrockneten Graben; es erfreuten mich Iris 
sibirica Z,, Veronica longitolia f. glabra und zugleich auch f. media Z,, Thalietrum 
flavum Z,, Ulmaria hexapetala Z,, Rosa rubiginosa Z,, Papaver dubium Z,, Potentilla 
rubens Z,, Turritis glabra Z,, Galium Mollugo X verum, Verbascum Thapsus Z,, 
Verbascum nigrum Z,, Myosotis caespitosa, Veronica scutellata var. parmularia und 
Inula Britannicaa Auf dem Heideboden westlich von Klein-Semnitz notierte ich 
Cirsium acaule Z,, Nardus strieta Z,. Salix repens. 

Das Rev. Zck. wird von dem Zahnefließ und dem Balifließ, das Rev. P. vom 
Hammerfließ und der düsteren Springe bewässert. In den zwei zuerst genannten 
Bächen flutete überall Potamogeton alpinus V, Z, ,. Nuphar luteum V, Z, erblickte 
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ich nur im Hammerfließ westlich vom Dorfe Pflastermühl. Ranunculus aquatilis fr. 
heterophyllus Z, war auf das Zahnefließ, R. divaricatus Z, auf das Ballfließ beschränkt. 
Wo das zuletzt genannte Bächlein durch das Dorf Thielengut fließt, trat der Hahnen- 
tuß in Gefolgschaft von Potamogeton pectinatus Z, und P. pusillus Z, auf. Elodea 
canadensis Z, blühte im Waldfließ 11/, km südöstlich von Dickhof im Rev. Zck. 
Zu welcher Unterart das in der düstern Springe vorkommende Sparganium 
ramosum zu rechnen ist, konnte ich wegen des jugendlichen Zustandes nicht feststellen. 
An einer sandigen Stelle am Ostufer des Ballfließes, 1 km vor Einmündung in das 
Zahnefließ, sah ich zu meiner Freude das schon bei Seemühl aufgenommene Epilobium 
obscurum wieder, auch die Kreuzung E. obscurum X palustre. 

Eine abwechslungsreiche Flora boten die Gräben bei dem Forsthause Ibenwerder 
im Rev. Zck. Der Graben an der Landstraße Wehnershof-Eickfier war auf einer 
Strecke von mehreren Metern durch Myriophyllum verticillatum Z, fast ganz zuge- 
wachsen. Hier treten noch Equisetum heleocharis, Carex gracilis, ©. vesicaria, C. rostrata, 
Sparganium minimum Z;, Rumex Hydrolapathum, Oenanthe aquatica, Eupatorium 
cannabinum, Hottonia palustris, Galium palustre, Hypericum quadrangulum und 
H. tetrapterum auf. Aus den Gräben in unmittelbarer Nähe des Forsthauses habe 
ich noch verzeichnet: Rumex aquaticus Z,, R. Hydrolapathum Z,, R. maximus Z,, 
R. obtusifolius, R. conglomeratus, Carex Pseudocyperus; am Rande der Gräben 
wuchsen Carex paradoxa Z,, Alnus glutinosa, Salix aurita, S. purpurea. Fließ bei Klein- 
Semnitz in Rev. H.: Alopecurus fulvus Z,. Gräben bei Stegers: Ranunculus sceleratus Z;. 

Das durchwanderte Gebiet besitzt nur ein größeres stehendes Gewässer, den 
Mühlenteich bei Pulvermühle, das nach dem Dorfe zu von Acorus Calamus und 
Menyanthes trifoliata kranzartig umsäumt ist. . 

Die Bäche in den Forsten sind von sumpfigen Moorwiesen oder Mooren begleitet. 
Die Flora der Moorwiesen setzt sich hauptsächlich zusammen aus Caltha palustris, 
Epilobium palustre, Ulmaria pentapetala, Alectorolophus minor V, Z,, Serofularia um- 
brosa, Crepis paludosa, Alisma Plantago, Solanum Dulcamara, Parnassia palustris 
Polygonum Hydropiper, Rumex Hpydrolapathum, R. maximus, Typha angustifolia, 
T. latifolia, Calla palustris, Berula angustifolia, Selinum Carvifolia, Sium latifolium, 
Cicuta virosa, Orchis maculata, Scirpus silvaticus, Carex Goodenoughii, ©. paniculata, 
C. acutiformis, ©. rostrata, Phalaris arundinacea, Calamagrostis neglecta, ©. lanceolata, 
Glyceria aquatica, Equisetum limosum (heleocharis). 

Die älteren, ohne Gefahr betretbaren Waldmoore beherbergten Drosera rotun- 
difolia, Galium palustre, G. uliginosum, Vaccinium Oxycoccos, V. uliginosum, Ledum 
palustre, Veronica scutellata, Pedicularis silvatica, Scutellaria galericulata, 
Euphrasia curta, Hydrocotyle vulgaris, Senecio paluster, Calla palustris, Utricularia 
vulgaris, Eriophorum vaginatum, E. angustifolium, Rhynchospora alba, Carex echinata, 
C. leporina, ©. strieta, ©. Goodenoughii, ©. panicea, ©. rostrata, C. vesicaria, Calamagrostis 
lanceolata, Poa pratensis, Aspidium Thelypteris, Pteridium aquilinum, Lycopodium 
annotinum. Im Moor an der düstere Springe nahm ich außerdem noch auf: Carex 
dioica, Eriophorum Jatifolium, Athyrium Filix femina, Aspidium cristatum und 
Empetrum nigrum fr. Z,, letzteres auch noch am Südabhange des Hammerfließes 
und in Jag. 21 in Rev. P. ebenfalls Z,. 

Charakteristisch für die jüngeren, noch in schaukelnder Bewegung befindlichen 
Moore sind Stellaria glauca, St. uliginosa, Andromeda Polifolia, Triglochin palustris, 
Carex dioica, ©. diandra und Calamagrostis neglecta. Im ‚„Bachonsk“ bei Forsthaus 
Fuchsbruch war unter den Eltern X Drosera obovataM.et K.—=D. anglica X rotundi- 
folia entstanden. 
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Der Sphagnumsumpf der Jag. 99, 100, 113, 114 in Rev. Zck. führt den Namen 
„Langsierische Mösse‘“; im Gestell zwischen Jag. 113 und 114 überraschte mich 
Scirpus caespitosus var. austriacus (Palla) Aschers. et Gr. in Begleitung von 
Drosera rotundifolia, Vaccinium ÖOxycoccos, Rhynchospora alba und Eriophorum 
vaginatum. 

Die sandigen Wegränder außerhalb des Waldes waren für den Botaniker wenig 
anziehend; die bekannte dürftige Flora trat mir entgegen: Viola canina, Arabis arenosa, 
Sedum acre, Trifolium repens, Thymus Serpyllum, Brunella vulgaris, Hypericum 
perforatum, H. humifusum, Euphrasia gracilis, Pimpinella Saxifraga, Knautia 
arvensis, Filago minima, Anthemis arvensis, Cirsium arvense, Helichrysum arenarium, 
Aira flexuosa, Calamagrostis epigeios. An grasigen Stellen herrschten vor: Ranunculus 
acer, Rubus plicatus, Myosotis intermedia, Lotus uliginosus, Galeopsis Tetrahit 
f. bifida, Polygonum tomentosum, P. nodosum, Hypochoeris radicata, Leucanthemum, 
vulgare, Achillea Ptarmica, Cynosurus cristatus, Avena elatior, Poa pratensis. In 
Roggenfeldern hielten sich mit Vorliebe auf: Teesdalea nudicaulis Z,, Fumaria 
officinalis, Vicia villosa, Gypsophila muralis, Myosotis arenaria, M. versicolor, 
Galeopsis Tetrahit, G. Ladanum (bei Fernheide fl. alb.), Linaria arvensis V, Z,, Arnoseris 
minima, Vz Z4-;, Apera spica venti, Bromus secalinus, B. mollis, Equisetum silvaticum. 
In Leinfeldern machte sich wie gewöhnlich Oamelina sativa fr. dentata bemerkbar. 
Auf Brachen war Helichrysum arenarium, nicht selten auch fr. aurantiacum vorhanden. 
An Wegrändern und am Rande der Roggenfelder bei Wehnershof war die Adventiv- 
pflanze Anthoxanthum aristatum Boiss. eingebürgert. 

In allen Dorfstraßen wurden folgende Arten angetroffen: Sisymbrium officinale, 
S. Sophia, Malva neglecta, Geum urbanum, Nepeta Cataria, Lamium amplexicaule, L. 
purpureum, Leonurus Cardiaca, Rumex crispus, R. obtusifolius, Polygonum Persicaria, 
P. Hydropiper, Chenopodium hybridum, Verbascum Thapsus, Anthemis arvensis, 
Matricaria inodora, Artemisia Absinthium, Senecio viscosus, Calendula officinalis, 
Bryonia alba, die beiden letzten verwildert. Dorfstraße in Wehnershof: Veronica 
agrestis, V. opaca. Dorfstraße in Pulvermühle: Rubus caesius, Anchusa officinalis, 
Phacelia tanacetifolia (qu. sp.). Dorfstraße in Dickhof: Verbascum Thapsus Z,. Dorf- 
straße in Stegers: Thalictrum minus Z,, Malva silvestris, Medicago falcata, Ooronilla 
varia, Potentilla norvegica Z,, Saponaria officinalis, Campanula rapunculoides, Lamium 
album, Ballota nigra, Anchusa officinalis, Lycopsis arvensis, Galeopsis Tetrahit f. bifida, 
Stachys arvensis, Chenopodium Bonus Henricus, Ch. polyspermum, Verbascum 
nigrum, V. phlomoides, V. thapsiforme, Verbascum nigrum X thapsiforme, 
Petasites officinalis, Tanacetum vulgare, T. Parthenium (qu. sp.), Centaurea Scabiosa, 
Euphorbia Peplus, E. helioscopia. Schuttplatz östlich von Stegers: Filago arvensis Z,, 
Agrimonia Eupatoria, Conium maculatum, Heracleum sibiricum, Scirpus compressus. 

Am 20. Juli, dem letzten Tage meines Aufenthaltes im Schlochauer Kreise, 
stattete ich dem Brahegebiet nördlich vom Groß-Ziethener-See einen Besuch ab. 
Ziemlich parallel der Chaussee Stegers-Pagdanzig läuft eine kleine Wasserrinne, die 
später in das nach Stegers-Mühle sich wendende Mühlenfließ mündet. Die nach der 
Chaussee zu gelegenen Abhänge waren stellenweise mit Strauchwerk (Pirus communis, 
Euonymus europaea, Prunus spinosa) bekleidet, aus dem Potentilla reptans, Anthriscus 
silvestris, Chaerophyllum bulbosum, Brachypodium pinnatum, Origanum vulgare, 
Clinopodium vulgare, Geranium palustre, Agrimonia Eupatoria hervorschauten. 

Aus der Vegetation der sumpfigen Wiesenufer am Nordrande des Groß-Ziethener 
Sees seien genannt: Glyceria aquatica, Veronica Anagallis, Cicuta virosa, Hypericum 
quadrangulum, H. tetrapterum, Scrofularia umbrosa, Epilobium parviflorum X 
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roseum und Epilobium palustre X roseum mit den Eltern. An dem mit Kiefern 
bestandenen steilen Seeabhange wurde zum erstenmale im untersuchten Gebiet Sedum 
boloniense gesehen, das im Brahegebiet verbreitet ist. Dazu gesellten sich Sedum 
acre, S. maximum, Humulus Lupulus, Trifolium procumbens, T. medium, Dianthus 
Carthusianorum, Hieracium vulgatum, Equisetum hiemale u. a. 

In der Brahe wurden Nuphar luteum, Hydrocharis Morsus ranae, Potamogeton 
alpinus, P. pectinatus und P. pusillus beobachtet. 

Die Brahe ist von einem schmaleren oder breiteren Wiesenstreifen oder auch 
von Mooren eingefaßt, deren Flora dem Botaniker wenig bietet. Immer wieder er- 
schienen in den Wiesen wie überall Cardamine amara, Galium palustre, Comarum 
palustre ete., Agrostis alba (auf ganz nassem Boden), auf den Mooren Stellaria uliginosa, 
Senecio paluster, Eriophorum angustifolium, E. latifolium, Potentilla reptans. 

Die sehr steilen Brahehänge sind meist mit Kiefern bedeckt, in welchen Fagus 
silvatica, Betula verrucosa, Quercus Robur, Sorbus aucuparia und Populus tremula 
eingesprengt sind; das Unterholz wird aus Juniperus communis, Frangula Alnus, 
Viburnum Opulus und Corylus Avellana gebildet. Die erwähnenswertesten Pflanzen 
der Kiefernzone sind Silene nutans, Sedum boloniense, Melampyrum pratense, 
Scabiosa Columbaria, Galium Mollugo X verum, Campanula rapunculoides, Linum 
catharticum, Anthericum ramosum, Hieracium boreale, Hypochoeris radicata, Solidago 
Virga aurea, Rosa canina v. dumalis, R. rubiginosa, R. tomentosa, Rubus Idaeus und 
R. plicatus. Wo die Abhangbekleidung aus Rotbuchen bestand, änderte sich das 
Florenbild; es zeigten sich Epilobium montanum, Lactuca muralis, Geranium Rober- 
tianum, Aegopodium Podagraria, Hieracium murorum, Scrofularia nodosa, Astragalus 
elycyphyllos, Hepatica nobilis, Phytheuma spicata, Cirsium lanceolatum, Luzula pilosa, 
Poa nemoralis,Brachypodium pinnatum, Aspidium Filix mas, Athyrium Filix femina. 

Auf dem unbewaldeten Sandboden wuchsen Potentilla opaca, Ononis repens, 
Agrimonia Eupatoria, Galeopsis pubescens, Carlina vulgaris, auch f. nigrescens, Erythraea 
Centaurium, Convolvolus arvensis, Leontodon hispidus, L. auctumnalis. 

An der im Bau begriffenen Chaussee, die südlich von Forsthaus Forstbrück 
über die Brahe führt, war Bromus arvensis Z, mit Grassamen ausgesät. Am Rande 
eines Kiefernwaldes stand Scorzonera humilis 7%. 

Auf dem Rückwege lenkte ich meine Schritte durch das Dorf Eisenhammer. 
Der Kiefernwald nördlich von dem Dorfe enthielt Monotropa Hypopitys fr. glabra Z,. 
Die Pflanzen zeichnen sich durch schlanken Wuchs und goldgelbe Färbung aus. 


Herr Professor Dr. PRAETORIUS in Graudenz hatte im vergangenen Sommer in 
der näheren und weiteren Umgegend seines Wohnortes Beobachtungen angestellt und 
dabei mehrere für das Weichselgelände wie für das ganze Gebiet bemerkenswerte 
Arten gesammelt, die er den Versammelten in musterhaft getrockneten Exemplaren 
als Geschenk durch den Vorsitzenden übermitteln ließ. Es befanden sich darunter 
meist Pflanzen, deren Fundorte durch SCHARLOK, ROSENBOHM und andere Botaniker 
bereits festgestellt worden waren. Diese Beobachtungen sind aber schon insofern von 
Wert, als durch sie dargetan wird, daß die meist seltenen Pflanzen dort noch vorhanden 
sind. Unter den eingesandten Pflanzen waren: Allium ursinum aus dem Laubwalde 
bei Lunau Z5, ganze Täler ausfüllend, A. acutangulum Schrad. von Böslershöhe bei 
Graudenz {wenig), Cuscuta lupuliformis Krock. auf den Weiden des linken Weichsel- 
ufers an verschiedenen Stellen die Sträucher belastend. Sie fehlt in manchem Sommer 
an denselben Stellen; Seseli annuum Sandberge des Festungsgeländes, besonders nach 
Neudorf hin, auch mit tief rosaroten Dolden Z5, Scorzonera purpurea auf den Tar- 
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pener Sandbergen Z#, südlich von Böslershöhe nahe am Fortifikationsgelände weniger 
häufig, Aster Amellus in sehr kräftigen Exemplaren bei Roggenhausen, Brunella 
grandiflora Jacquin mit scharf eingeschnittenen Blättern hinter dem „Schwan“ auf den 
Tarpener Bergen, Erysimum hieracifolium auf dem Exerzierplatz an der Rhedener 
Chaussee, ebenso vereinzelt wie auf den Festungswällen, Ononis spinosa L. auf den 
Wiesen des linken Weichselufers, aber lange nicht so verbreitet wie O. repens und 
O. arvensis. 
Besonderheiten: 


18. Hyoscyamus niger L. var. agrestis oder pallidus, ohne die violette Zeichnung in der 


Blumenkrone, bleichgelb. Vereinzelt auf einem Bauplatz der Rhedener Vorstadt. 


19. Salsola Kali L. Die langblättrige Form (b) tenuifolium Moq.-Tand. Böslershöhe 
14179, 71907. 

20. Cichorium Intybus L. weißblühend hinter Roggenhausen am Wege nach dem 
Peterhofer Walde vereinzelt. 18. 9. 1907. 

21. Ooronilla varia L. weißblühend vereinzelt im Stadtwald. 24. 8. 1907. 


Herr Prediger KopEtTscHh in Darkehmen hatte eine verbildete Pflanze von 
Tragopogon pratensis eingesandt, bei der statt des einen Blütenkopfes eine Anzahl von 
unfruchtbaren Sprossen mit feinen Blättern sich entwickelt hatten (Prolifikation des 
Blütenkopfes). Dieser verbildete Wiesenbocksbart wuchs am Bahndamm bei Sybba 
unfern Lyck, auch einige Exemplare von Enzian und Orobanche caryophyllacea vom 
Ammersee zwischen Diessen und Holzhausen waren als Geschenk an die Versammelten 
beigelest. Aus der brieflichen Mitteilung war der Bericht über den Befund der sehr 
seltenen, in Ostpreußen nur bei Lyck vorkommenden, Ootoneaster nigra Whlbge. 
sehr beachtenswert. Herr Prediger K. schrieb hierüber: „Im Jahre 1873 hatte ich 
unabhängig von meinem Onkel (Dr. CARL SAnIo in Lyck, 1891 daselbst verstorben) 
zwei Sträucher der genannten Pflanze in einer Kiefernschonung in der Dallnitz von 
etwa Mannshöhe aufgefunden. Die Gegend hatte sich sehr verändert und ich hatte 
Mühe, mich zu orientieren, zumal ich seit 1880 dort nicht mehr gewesen war. Hoch- 
waldparzellen waren abgeholzt und Schonungen zu recht stattlichem Hochwalde heran- 
gewachsen. Letzteres war auch mit fraglicher Schonung geschehen. Ich entdeckte 
bald zwischen anderem Unterholz, wie Weiden, Ebereschen, Rubus, Cotoneaster- 
sträucher. Ich zählte 21 teils kleinere, teils größere; einige hatten reichlich Früchte 


angesetzt, doch war das Laub und Geäst (am 23. 6. 08) sehr locker, wahrscheinlich 


durch den Hochwaldschatten verursacht. Für den Bestand von Cotoneaster nigra bei 
Lyck ist also gesorgt, zumal ich annehmen kann, daß auch an anderen Stellen der 
Dallnitz die Pflanze vorkommt. Die Vermehrung ist wohl durch Drosseln und andere 
Vögel geschehen, wie aus den vielen Ebereschen, welche dort früher nicht gewesen, 
geschlossen werden kann. Überhaupt, meine ich, haben Drosseln oder andere Vögel 
aus Schweden bei Gelegenheit ihrer Wanderung nach dem Süden die Pflanze nach 
Lyck und Schwetz verschleppt.“ Es folgte dann noch eine Angabe über Vorkommen 
von Viscum album auf Crataegus oxyacantha bei Thalau im Kreise Darkehmen, doch 
ist die Nährpflanze, die einer Weißdornhecke angehörte, abgehauen worden, wobei 
auch die Mistel zugrunde gegangen ist. 


Der Vorsitzende demonstrierte hierauf noch einen fünfköpfigen Kohlrabi, einge- 
sandt von Herrn Professor Dr. MÜLLER in Gumbinnen und einen centrisch auf der 
Hirnfläche eines Baumstumpfes gewachsenen Polyporus igniarius aus dem Poteschke- 
wald bei Wehlau. Unser Mitglied Herr A. BAENnGE in Wehlau hatte diese höchst 
eigenartige Pilzbildung, die durch ihre Form an eine Krone erinnerte, gütigst für die 
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Vereinssammlung eingesandt. Die weißliche Röhrenschicht hatte sich ringsum unterhalb 
eines wulstartigen Randes gebildet. Ferner gelangten zur Vorlage zwei neue Adventiv- 
pflanzen: Corispermum hyssopifolium L. von Herrn Rechnungsrat LEHMANN in 
Danzig, bei Schönau dortselbst im Kr. Schlochau entdeckt und eingesandt, sowie Silene 
viscosa Pers. (Melandryum viscosum Oelak.) von Herrn Polizeirat BoNTtE bei Cosse 
bei Königsberg i. Pr. zum ersten Male gefunden. Die nächsten Fundorte liegen fern 
ab und es ist anzunehmen, daß diese Pflanze vielleicht durch Getreide- oder Sämerei- 


sendungen aus Österreich zu uns gelangt sein kann. Sie kommt allerdings auch auf 


Rügen vor, doch ist der Nachweis ihrer Herstammung von dort auch nicht zu führen. 
Der Schluß der Sitzung erfolgte um 4 Uhr nachmittags. 

Am 6. Oktober wurde von einigen Mitgliedern ein Ausflug nach dem Königl. 
Forstrevier Schorellen nördlich von Pillkallen und nach dem Hochmoore, ‚die große 
Plinis‘‘ genannt, unternommen. Von bemerkenswerten Pflanzen konnten dabei festgestellt 
werden: Aspidium cristatum, Empetrum nigrum, Pirola uniflora, Gentiana uliginosa 
und Viscum album auf Tilia cordata auf dem Friedhofe von Sallehnen, zum 
ersten Male in jener Gegend nachgewiesen. Die Mistel war im Kreise Pillkallen 
früher unbekannt. \ 


Bericht über die monatlichen Sitzungen. 
(Unter Benutzung der Veröffentlichungen in ‚‚Kneuckers Allgemein. Botan. Zeitschr.‘‘ Karlsruhe 1907 und 
der ‚Königsberger Hartung. Zeitung‘‘.) 

Sitzung Montag den 12. XI. 06 in Bellevue, wo auch die folgenden Sitzungen, um 
81/, Uhr abends, stattgefunden haben. Der Vorsitzende, Privatdozent Dr. ABROMEIT, be- 
grüßte die Versammelten und legte einige Neuheiten auf literarischem Gebiete vor, darunter 
das dem Verein als Geschenk übermittelte erste Jahrbuch des Westpreußischen Lehrer- 
vereins für Naturkunde in Danzig und die ersten Lieferungen der Flora von Mitteleuropa 
von HEGI und DUNZINGER. Sodann demonstrierte er einige zum Teil für ihre Art 
riesige Pflanzen von der Schlickinsel „Messina“ an der Weichselmündung. Professor 
LANGE in Danzig hatte die vorgelegten Exemplare teils dort, teils in der weiteren Um- 
gegend von Danzig gesammelt. Es waren darunter von ‚Messina‘ Bidens tripartitus 
fr. integer Peterm., Equisitum hiemale, Artemisia campestris bis 60 em hoch, Anthyllis 
Vulneraria fr. maritima Schweigg. bis 45 cm hoch, Plantago major bis 65 cm hoch, 
Atriplex hastatum fr. litorale und fr. triangulare, Rumex obtusifolius fr. agrestis Fr,, 
ferner Senecio barbaraeifolius von Heubude, Cirsium palustre mit 1,70 m hohem Stengel 
von einer Waldblöße bei Oliva und Cotoneaster acutifolia Lindl. wie Melica altissima 
aus dem Garten von Oliva. Im Anschlusse hieran zeigte der Vortragende aus der 
Umgegend von Dirschau Chenopodium fieifolium und vom hohen Nogatufer bei 
Marienburg Ohenopodium opulifolium, das in einer großen Menge von Ch. album und 
Atriplex nitens dort in einer einzigen Pflanze beobachtet wurde. Von der letzeren 
Melde fehlten auch zwergige Formen dort nicht, doch scheint Rumex conglomeratus 
Murray dort selten zu sein. Durch Zutall wurde die kleinste Samenpflanze des 
Gebiets gelegentlich eines Jagdausfluges von Oberlehrer TESSENDORF im Drausen-See 
entdeckt. Es ist dies Woltfia arrhiza Wimm. (Lemna arrhiza L.), die der Entdecker 
dem Vortragenden lebend unter viel Lemna minor, L. trisulca und L. polyrrhiza übergab. 
Nach mündlichen Mitteilungen des Öberlehrers T. kommt das Pflänzchen in der Um- 
gegend des Drausen-Sees in Ost- und Westpreußen an mehreren Stellen vor, die aber 
schwer zugänglich sind. Aus diesem Grunde wurde sie von Botanikern bisher nicht 
bemerkt. Die Fischer kennen sie dort nach den Angaben des Hauptlehrers und 
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Organisten DRETZOW schon seit etwa 12 bis 15 Jahren als „grütziges Entenflott“. Der 
- Drausen-See versumpft immer mehr und wächst allmählich zu. In dem ihn umgebenden 
Rohr- und Strauchgürtel, der auch häufig von Binsen durchsetzt ist, kommen kleine, 
ruhige, freie Stellen vor, die dem Wassergeflügel als Hockstätten dienen. Hier findet 
sich Wolffia arrhiza, und es kann keinem Zweifel unterliegen, daß sie durch Enten 
und Wasserhühner dorthin verschleppt worden ist. Sie fehlt auf den größeren freien 
Wasserflächen des Drausen-Sees gänzlich und müßte auch in anderen Sümpfen an den 
Hockstellen der Wasservögel gesucht werden. Wahrscheinlich ist sie noch weiter ver- 
breitet, aber ihre Fundstellen sind trockenen Fußes kaum erreichbar. Zur Vorlage 
gelangten ferner durch Lehrer GRAMBERG die im Vereinsgebiet seltene ‚weiße Trüffel“, 
Chaecromyces albus Casp. (Oh. maeandriformis Vittad.), die etwa das Aussehen einer 
Riesenkartoffel zeigte und ungefähr 1 kg im frischen und 180 g im getrockneten Zu- 
stande wog. Die eßbare „weiße Trüffel“ wächst nur in sandig-lehmigem, leichten 
Boden und wurde vor vielen Jahren von unserem leider bereits verstorbenen Mitgliede 
Pfarrer BRAUN bei Bischofsburg im Lackmühlwalde gesammelt. Das demonstrierte 
Exemplar stammte aus der Umgegend von Kukehnen bei Zinten. Außerdem wurde 
ein verhältnismäßig seltener Röhrenpilz Polyporus Schweinitzii Fr. (Boletus sisto- 
tremoides Alb. et Schw.) vorgelegt und besprochen. Gartenmeister BUCHHOLZ de- 
monstrierte mehrere eigenartige Früchte, darunter solche von Martynia fragrans und 
Zaubernüsse (Hamamelis virginiana), die er geerntet hatte, sowie männliche Blüten- 
stände von Zea Mays mit vereinzelten weiblichen Blüten. Professor VOGEL referierte 
über neuere Literatur und besprach u. a. die Publikation von HANs PREUSS über die 
Vegetationsverhältnisse der Frischen Nehrung westpreußischen Anteils. 

Sitzung am 10. XII. 06. Nach der Eröffnung der Sitzung gedachte der Vor- 
sitzende des am 3. Dezember in Heidelberg erfolgten Ablebens des Geheimen Hofrat 
Professor Dr. ERNST HuU6o HEINRICH PFITZER, der seit 1872 Mitglied des Preußischen 
Botanischen Vereins war. P. wurde am 26. März 1846 in Königsberg i. Pr. als Sohn 
eines Buchhändlers geboren, studierte an der Albertina Naturwissenschaften und wurde 
durch CAsPARY und SAanIo in die Botanik eingeführt. Seine Studien setzte er in 
Berlin unter ALEXANDER BRAUN und in Heidelberg unter HOFMEISTER fort. Er 
habilitierte sich unter HANSTEIN 1869 für Botanik an der Universität in Bonn. 1872 
wurde er im Alter von 26 Jahren ordentlicher Professor und Direktor des Botanischen 
Gartens in Heidelberg, wo er als solcher 34 Jahre hindurch tätig war. Seine Arbeiten 
sind sehr zahlreich, besonders auf dem Gebiete der Morphologie und Anatomie, sowie 
der Systematik. Die Orchideen wurden von ihm in musterhafter Weise bearbeitet, 
doch war es ihm nicht vergönnt, einen Abschluß des begonnenen Werkes zu erreichen. 
Die morphologischen Verhältnisse sind in dem Hauptwerke: „Grundzüge einer ver- 
gleichenden Morphologie der Orchideen‘‘ 1881 eingehend berücksichtigt worden. Schließlich 
mag noch erwähnt werden, daß PFITZER ein Verfahren zur Conservierung von Blüten 
und anderen Pflanzenteilen entdeckt hatte, das am 22. August 1889 einen Patentschutz 
erhielt. Nach diesem Verfahren werden frische Pflanzenteile völlig entwässert und 
dann in Lösungen tierischer oder pflanzlicher Fette und Wachs gebracht, wobei die 
natürlichen Farben erhalten bleiben. Nach völliger Durchtränkung der Gewebe durch 
dieses Gemisch werden die Objekte über Schwefelsäure oder Caleiumchlorid getrocknet. 
Später (.891) wurden noch einige Verbesserungen des Verfahrens vorgenommen. (Aus- 
führliche Würdigung von PFITZERs Leben und Wirken findet sich in dem Nekrolog 
von GEORG TISCHLER in den Verhandlungen des Naturhist -Medizinischen Vereins zu 
Heidelberg N. F. VIII. Bd. 3. Heft). Nachdem das Andenken des Verstorbenen auf 
übliche Weise durch Erheben von den Plätzen geehrt worden war, demonstrierte der 
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Vortragende einen abweichend gebauten Hutpilz, der in dem Keller eines Hauses in 
Königsberg gewachsen und zu der von Lehrer GRAMBERG veranstalteten Pilzausstellung 
(1905) eingesandt worden war. Nach Bestimmung von dem bekannten Berliner 
Mykologen Professor PAUL HENNINGS ist der betreffende Pilz Tricholoma conglo- 
batum Vittad., von dem bereits an anderen Orten ähnliche Mißbildungen beobachtet, 
vom Genannten beschrieben und abgebildet: worden sind. Das vorgelegte Exemplar 
zeigte eine starke Sohle und mehrere daraus hervorgesproßte Fruchtträger auf schlanken 
etwas bogigen Stielen. Die Hüte oder Fruchtträger waren an der Spitze stumpfkegel- 
förmig diehtgrubig und grau, während die dünnen Hutränder zum Teil schlaff herab- 
hingen, zuweilen waren radiale Streifen zu erkennen. Der Vortragende hatte Gelegen- 
heit, normal entwickelte Exemplare dieses Pilzes im August fast alljährlich auf Rasen- 
flächen des Botanischen Gartens in der Nähe von Gebäuden zu beobachten. Die Hüte 
sind anfangs dunkler, später heller grau und stehen rasenartig dicht auf einer ziemlich 
umfangreichen Sohle. Der Geruch des Pilzes ist angenehm mehlartig. Im jugendlichen 
Zustande ist er genießbar. Hierauf sprach Lehrer GRAMBERG über einige Pilze, die 
leicht zu konservieren sind. Es waren darunter Polyporus giganteus aus Thüringen, 
der oft zentnerschwer ist und in mancher Hinsicht der „grauen Gans“ ( Polyporus 
frondosus) unserer Misch- und Laubwälder ähilich ist, ferner P. zonatus, P. versicolor, 
P. elegans, Hydnum serobiculatum aus dem Kgl. Forst-Revier Fritzen u. a. Ähnlich 
wie manche Phanerogamen zeigen auch einige Pilze Eigentümlichkeiten in ihrer Ver- 
breitung. So ist z. B. Boletus Satanas nach Realschullehrer KAUFMANN, der sich 
viele Jahre hindurch recht eingehend mit den Pilzen der Elbinger Umgegend beschäftigt 
hat, dort nicht gerade selten, während dieser giftige Pilz in der Umgegend von 
Königsberg fehlt und wohl in ganz Ostpreußen selten sein dürfte. Dem Vorsitzenden 
wurde vor Jahren ein Exemplar des B. Satanas durch unser Mitglied Professor 
Dr. MÜLLER aus der Umgegend von Gumbinnen eingesandt. Um. Elbing kommt 
Morchella esculenta viel vor, selbst in Elbinger Gärten fehlt sie nicht, während sie 
um Königsberg und im Samlande selten ist. Die Spitzmorchel (Morchella conica) ist 
von der Weichsel westlich bis Konitz in sandigen Kiefernwäldern öfter anzutreffen, 
wurde bei uns bisher nur im Sarkauer Walde bei Cranz nahe den Dünen von 
Dr. ABROMEIT beobachtet. Oberförster a. D. SEEHUSEN legte hierauf ein Stück einer 
Eichenwurzel aus dem 'Thüringerwalde vor, die von Ameisen stark zerfressen war, des- 
gleichen Weizenkörner, die angeblich von sogenannten ‚„Mumienweizen‘‘ herstammen 
sollten, was aber bezweifelt wurde, da die Keimfähigkeit des echten von Mumien her- 
rührenden Weizen nicht einwandsfrei erwiesen ist. Lehrer LEMBCKE demonstrierte 
hierauf einige seltenere Pflanzen aus der Umgegend des Kgl. Lehrerseminars Karalene 
östlich von Insterburg, darunter die dort adventiven Orepis virens und Lathyrus 
laevigatus (Waldst. et Kit.) Fritsch (letztere Seltenheit durch ihren Entdecker Apotheker 
Künn dort ausgesät zufolge Angabe seines Sohnes, des Apothekenbesitzers MAx KÜHN), 
ferner die dort bereits vom Grenannten längst beobachtete litauische Gartenpflanze 
Scopolia carniolica, ferner Cypripedium Calceolus, dem dort besonders von seiten der 
Seminaristen viel nachgestellt wird, Thesium ebracteatum und eine Verbänderung des 
Stengels von Ranunculus sceleratus. Cand. med. HALLERVORDEN hatte um Rossitten 
auf der Kurischen Nehrung botanisiert und legte mehrere seltenere Funde in sauber 
präparierten Exemplaren vor, darunter Goodyera repens, Circaea alpina, Salix purpurea 
X repens und Asperula odorata: letztere scheint dort angepflanzt zu sein. Polizeirat 
BoNnTE berichtete über seine Excursionen um Rominten im Kreise Goldap, wo er 
während des Juli botanisiert und von selteneren Pflanzen beobachtet hatte: Oepha- 
lanthera rubra (jedoch ohne Blüte), Lilium Martagon, Bromus asper subsp. 


252 Dr. ABROMEIT. 


Benekeni, Linnaea borealis an vier Stellen der Rominter Heide, wie es der Vor- 
tragende mit Hilfe des Herrn stud. SKREZKA festgestellt hat, Anemone silvestris, 
Cirsium acaule, auch in der biologischen Form caulescens, Oentaurea rhenana u. a. 
Die Verbreitung der Brunnenkresse (Nasturtium officinale) in einigen Gewässern in der 
Nähe des Gutes Praßberg war sehr auffällig. Sie ist dort bekanntlich seit den Anbau- 
versuchen des verstorbenen Gutsbesitzers WILLWODINGER im Jahre 1873 im Praßberger 
Bruche und in den benachbarten Gewässern völlig eingebürgert. (Vergl. ABROMEIT, 
Flora von Ost- und Westpreußen I. Hälfte). Ferner gelangten zur Vorlage Potamogeton 
gramineus b. heterophyllus, auch in der Form terrestris und endlich Plantago 
patagonica Jacg. var. aristata A. GrAy in einem Kleefelde bei Szeldkehmen in 
einigen Exemplaren gefunden. Sicherlich stammte die Kleesaat aus Amerika, worauf 
die mit ihr eingeschleppte amerikanische Wegerichart deutet. Dort wurde auch eine 
andere unserem Florengebiete fremde Art, Nigella arvensis beobachtet, die bei uns eine 
seltene Adventivpflanze ist. Am Schlusse der Sitzung wurde der Schutz ein- 
heimischer Naturdenkmäler erörtert. | 

Sitzung am 14. I. 07. Der stellvertretende Vorsitzende Polizeirat BoNTE be- 
grüßte die Versammelten und erteilte Lehrer GRAMBERG das Wort zu einem Vortrage 
über einige Pflanzenfunde des vergangenen Sommers. Es ist bekannt, daß der Seidel- 
bast (Daphne Mezereum) in den Waldungen bei Warnicken am samländischen Strande 
nicht selten ist, obgleich er sonst z. B. in der Umgegend von Königsberg nur an 


wenigen abgelegenen Stellen gefunden wurde In einer Schlucht bei Gr.-Kuhren 


wurde der Alant (Inula Helenium) vom Vortragenden bemerkt. Die stattliche Pflanze 
kann dorthin nur mit Zutun des Menschen hingekommen sein, da sie im Vereins- 
gebiet nicht urwüchsig, sondern nur als Gartenflüchtling oder auch in Wäldern zu 
Wildfutter angebaut beobachtet worden ist. Der Vortragende teilte ferner mit, daß die 
stattliche Orobanche major, die HENSCHE 1847 und BAENITZ 1866 bei Warnicken 
auf Oentaurea Scabiosa gesammelt hatten, dort noch neuerdings durch Fräulein 
RICHTER beobachtet worden ist, ein Beweis tür ein ortstetes Vorkommen dieser bei 
uns seltenen Orobanche. Hoffentlich wird sie der Ausrottung durch Ausflügler ent- 
gehen. Im Königl. Forst-Revier Fritzen hatte der Vortragende Viola Riviniana weiß- 
blütig gefunden, ferner Sambucus racemosa, den rotfrüchtigen Holunder, dessen an- 
genehm schmeckende Früchte durch Vögel, besonders durch Krähen, nach verschie- 
denen Wäldern verschleppt werden. Fast überall, wo Krähen horsten, treten Holunder- 
büsche als Unterholz auf. Zur Demonstration gelangten Blütenzweige der Salix cinerea 
aus dem Wundlacker Wäldchen mit androgynen Kätzchen, ferner Ornithogalum um- 
bellatum von einer Weide am Ufer des Wirrgrabens bei der Försterei Wilky, wo diese 
alte Gartenzierpflanze nur verwildert sein kann. Von Adventivpflanzen, die vom Vor- 
tragenden auf dem Kaibahnhof beobachtet wurden, seien genannt Avena fatua fr. 
glabrescens Peterm. und neu für das Gebiet Beckmannia eruciformis Host in 
etwa 1 m hohen Exemplaren, wahrscheinlich mit Getreidesendungen aus Südrußland 
dorthin gelangt. Hierauf demonstrierte Referendar FRITZ TISCHLER einige bemerkens- 
werte Pflanzen, darunter Oeltis occidentalis in Frucht aus den Berliner Anlagen und 
Corispermum Marschallii wie Ambrosia artemisiifolia, die er ebenfalls bei Berlin ge- 
sammelt hatte. Lehrer LEMBCKE legte die in Dünengebüschen an der Ostsee nicht 
seltene Epipactis rubiginosa vor. Zum Schluß referierte Professor VOGEL über einige 
neuere Arbeiten, besonders über den Speciesbegriff und über die Mendelschen Bastardie- 
rungsgesetze. ( 

Sitzung am 11. Il. 07. Der Vorsitzende, Dr. ABROMEIT, eröffnete die Sitzung 
und erteilte Polizeirat BONTE das Wort zu einem Vortrage über Königsberger Adventiv- 
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pflanzen.- Seit längerer Zeit hatte der Vortragende Gelegenheit gehabt, Beobachtungen 
auf dem Rangierbahnhofe der Südbahn, auf dem Kaibahnhof, sowie auf Schuttplätzen 
in der Umgebung der Stadt anzustellen. Dabei wurden konstatiert: Vicia melanops Sibth, 
et Sm., V. monantha (L.) Koch, Melilotus procumbens Bess., jedoch nicht beständig, ferner 
Lepidium Draba, Oaucalis daucoides, Nigella sativa, Pimpinella Anisum, Foenieulum 
capillaceum, Onicus benedictus, Guizotia abyssinica DC., die Ramtilla, deren ölhaltige 
Früchte als Vogelfutter wie die Früchte von Phalaris canariensis Verwendung finden 
und dann durch die Abfälle des Vogelbauers auf die Schutzplätze gelangen. Völlig 
neu trat in diesem Jahre die aus Nordamerika stammende Malvacee Calirrhoö 
triangulata A. Gray auf, desgleichen Verbascum Lychnitis, während V. Blattaria 
vereinzelt auch schon. früher beobachtet worden ist. In größerer Zahl wurde im 
vergangenen Sommer Brassica nigra bemerkt, die bereits von CASPARY vor 20 Jahren 
im Wilhelmspark uud seitdem nur sehr spärlich angetroffen worden ist. Sehr selten 
ist auch Blitum capitatum, während Ohenopodium opulifolium und Oh. fieifolium, die 
früher selten waren, jetzt an verschiedenen Stellen auftreten. Potentilla norvegica, 
P. supina und Atriplex nitens gehören zu den selteneren Bestandteilen, Scabiosa colum- 
baria fr. breviradiata, desgleichen Datura Stramonium fr. Tatula (L. als Art), Lolium 
temulentum und Koeleria cristata, die nur gelegentlich verschleppt zu sein scheinen. 
Sehr häufig findet sich besonders Lycopersicum esculentum, dessen Früchte auf den 
Schuttplätzen nicht selten zur Reife gelangen. Sie sind ebenfalls durch Küchenabfälle 
ins Freie gelangt wie die Dattel- und Apfelsinenkerne, die dort zur Keimung gelangen 
und bis zum Eintritt der Nachtfröste vegetieren. Zum Schlusse demonstrierte der 
Vortragende noch Glechoma hederacea und Taraxacum officinale mit stark verbänderten 
Stengeln. Lehrer GRAMBERG legte hierauf einige bemerkenswerte Pflanzen vor, die 
er im Sommer 1906 gesammelt hatte. Darunter: Atriplex litorale fr. rhynchotheca 
vom samländischen Nordstrande bei Klein-Kuhren, Juncus filiformis, Polypodium vul- 
gare in Zwergform, Leonurus Oardiaca mit weißen Blüten, Orchis maculata var. 
helodes im Kreise Oletzko von. Lehrer JÄGER gesammelt, Rudbeckia laciniata und 
Helianthus tuberosus (Topinambur), beide aus Nordamerika stammend, wurden in 
einigen Wäldern verwildert beobachtet. Ein neuer Fundort für die Bärentraube 
(Arctostaphylos Uva ursi), die bei Königsberg sehr selten ist, wurde im Tharauer 
Walde bei Wickbold entdeckt. Sodann machte der Vortragende noch auf Cordyceps 
militaris, einen kleinen, aus einer Schmetterlingspuppe hervorgewachsenen Pilz und 
auf den selteneren Lentinus cochleatus aufmerksam. Gartentechniker Bu'rz legte in 
sauber präparierten Exemplaren fast alle in Deutschland wachsenden Gefäßbündel- 
kryptogamen seiner Sammlung vor. Professor VOGEL berichtete hierauf über einige 
neuere Erscheinungen der botanischen Literatur und machte auf das Vordringen des 
amerikanischen Stachelbeerpilzes (Sphaerotheca mors uvae B. et Ö.! in Ostpreußen auf- 
merksam. Dieser Pilz trat zuerst in Irland auf und verbreitete sich in wenigen 
Jahren nahezu über ganz Europa. Das beste und gründlichste Mittel gegen weiteres 
Vordringen dieses Pilzes ist die Vernichtung aller krankhaften Stachelbeerkräuter 
durch Feuer. 

Sitzung am 11. Ill. 07. Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vorsitzenden 
Dr. ABROMEIT demonstrierte Forstrat BÖHM Fruchtzweige von Amelanchier cana- 
densis b. obovalis Sargent aus einem Walde bei Pr.-Eylau, wohin die wohl- 
schmeckenden Früchte dieses nordamerikanischen, in Anlagen zuweilen gehaltenen Zier- 
strauches wohl durch Vögel verschleppt sein mögen. A. canadensis wurde übrigens 
bereits in einem Walde bei Wischwill und die verwandte A. spicata Koehne in einem 
privaten Walde bei Backeln im Samlande verwildert festgestellt. Der Vorsitzende legte 
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hierauf einige Exemplare des aus Mexico stammenden Erigeron Karwinskianus b. mu- 
cronatus DC. aus der Umgegend von Pallanza am Lago Maggiore vor, wo die Com- 
posite von Dr. G. TISCHLER substontan beobachtet worden ist. Ferner wurden einige 
Pflanzen, die Lehrer HAns PrREUSS aus der Adventivflora von Danzig eingesandt, 
darunter Nonnea pulla, Schizanthus pinnatus, Silene conica, Biscutella laevigata, 
Salvinia natans neuerdings in Festungsgräben bei Danzig beobachtet, ebenso die ehe- 
mals bereits beobachtete, aber lange Zeit verschollene Spergularia marginata (= Sp. 
media Grisb.) auf der Westerplatte in wenigen Exemplaren. Sehr auffällig war das 
Vorkommen der sehr seltenen Form Poa trivialis var. multiflora Rchb. auf einer 
Wiese an einer auch von Floristen oft betretenen Stelle am Arm der Mottlau bei 
Walddorf unfern des Fundortes der Scolochloa festucacea. Die vielblütige geknäuelt- 
rispige Form der gemeinen Poa trivialis ist bisher im Vereinsgebiet noch nicht beob- 
achtet worden. Man kannte sie nur aus Schlesien, Nieder-Österreich und Siebenbürgen. 
P. hatte außerdem Pinguicula vulgaris bei Schiewenhorst, Lamium hybridum Vill. bei 
Stutthof und Tunica Saxifraga bei Kahlberg gesammelt. Von Lehrer RÖMER in Polzin 
waren aus der Schlochauer Flora u. a. eingesandt X Equisetum litorale Kühlew. = 
E. arvense X limosum, und Formen von Isoetes lacustris. Aus der Umgegend von 
Insterburg hatte Mittelschullehrer A. LETTAU dem Vorsitzenden mehrere bemerkens- 
werte Rumices gesandt. Es waren darunter X Rumex conspersus Hartm. = R 
aquaticus X crispus, neu für das Gebiet, ferner X R. Bethkei = R. (aquaticus X 
Hydrolapathum) X crispus, ein bisher nur bei Königsberg am Pregel vor mehr als 
20 Jahren entdeckter Tripelbastard. — Gartenmeister BUCHHOLZ demonstrierte hierauf 
einige bemerkenswerte Orchideen aus seinen Kulturen im Botanischen Garten und 
Gartentechniker BUTz legte eine Anzahl von kultivierten Arten der Gattung Selaginella 
vor, von denen neuerdings S. leptophylla als sogenannte ‚Rose von Jericho‘ im Handel 
ist. Oberförster SEEHUSEN sprach sodann über die zunächst von Oberförster SCHRÖDER 
in Wedellsborg bei Eiby in Dänemark vor mehr als 25 Jahren erfolgten Versuche zur 
Bepflanzung der Dünen mit Kiefern. Versehentlich hatte er für den bestellten Kiefern- 
samen solchen von der Bergkiefer (Pinus montana) aus Bayern erhalten, und es zeigte 
sich, daß diese zur Bepflanzung des Dünensandes viel vorteilhafter als die gemeine 
Kiefer war. Anfänglich wurde diese Kiefer mit der nordamerikanischen Jerseykiefer 
(Pinus inops) irrtümlich verwechselt. Neuerdings wird auf den Dünen in Ostpreußen 
die Bergkiefer, besonders in der fr. uncinata Rchb. (Hakenkiefer) mit Erfolg und 
allgemein kultiviert. Ausführlicheres hierüber :findet sich in P. GERHARPT Handbuch 
des deutschen Dünenbaues. Berlin bei Parey 1900, besonders in den Abschnitten III 
Dünenflora von Dr. ABBOMEIT S. 215, IV. GERHARDT, Zweck und Geschichte des 
Dünenbaues S. 312, VI. Bock, Aufforstung der Dünen S. 444 und 456 ff. 

Sitzung am 8. IV. 07. Der Vorsitzende Dr. ABROMEIT eröffnete die Ver- 
sammlung, machte einige geschäftliche Mitteilungen uud legte sodann mehrere exotische 
Früchte und Samen vor, die er durch Güte seines Freundes HERMANN MATTHES, der 
jetzt Plantagenbesitzer auf der Insel Tobago bei Trinidad ist, von Bacolet erhalten hatte. 
Es waren darunter Früchte der Bombacee Ochroma Lagopus mit daunenweichen 
bräunlichen Haaren, die der aufgesprungenen Kapsel das Aussehen einer Hasenpfote 
(patte du lievre auf Martinigue genannt) verleihen. Vorgelegt wurde sogenannte 
„langstapelige Baumwolle“ mit den Samen des Gossypium barbadense; sie bildet die 
wertvolle Sorte „Sea Island“, die auch in den südlichen Vereinigten Staaten von 
Nordamerika höher geschätzt wird, als die „kurzstapelige Baumwolle“ von der Insel 
Marie Galante. Unter den am Strande angetriebenen Früchten waren bemerkenswert 
Barringtonia speciosa, Manicaria saccifera Gaertn. (M. Plukenetii Grisb. et Wendl.), Lu- 
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cuma mammosum, Thevetia neriifolia und „horse eye‘ (Pferdsauge), die Samen der 
Juckbohne Mucuna urens. Ausserdem wurden aus der MATTHESschen Sendung noch 
vorgelegt: junge Früchte von Tamarindus indica, die aus seinen Plantagen herrührten, 
ferner Samen von Hibiscus esculentus, Früchte und Samen der Taubenerbse, Cajanus 
indicus, einem mannshohen gelbblütigen Strauche, dessen Samen ebenfalls genossen 
werder, endlich einige Früchte großblütiger Winden. Sodann demonstrierte der Vor- 
sitzende noch die sehr seltene Carex cyperoides von einem neuen Fundorte im Kreise 
Stuhm und Liparis Loeselii aus dem Kreise Tuchel von HAns PREUSS eingesandt. 
Zur Besprechung gelangte u. a. eine wichtige Veröffentlichung des Professor 
Dr. R. MÜLLER über seine meteorologischen Beobachtungen in Gumbinnen während 
der Jahre 1886 bis 1906 mit beigegebenen phänologischen Beobachtungen, die der 
Verfasser auch für unseren Verein seit vielen Jahren ausführt. Apotheher M. Künn 
machte die Anwesenden auf eine kleine, aber sauber präparierte Kollektion von Meeres- 
algen aufmerksam, die er auf Helgoland gekauft hatte. Durch Gartenmeister BucH- 
HOLZ erfolgten phänologische Mitteilungen unter Vorlage von Belegen. Es blühten 
bereits im Botanischen Garten im Freien; Franthis hiemaliıs, Ranunculus Ficaria, 
Leucoyum vernum, Galanthus nivalis, Hepatica nobilis und Petasites albus. Diese 
Mitteilungen wurden durch Gartentechniker Burz vervollständigt durch die Angabe, 
daß Daphne Mezereum in der Stadtgärtnerei bereits blüht. Sehr seltsam ist es, daß 
Pulmonaria offininalis fr. obscura und Hepatica nobilis in den umliegenden Wäldern 
an geeigneten Stellen bereits im März in Blüte bemerkt wurden, während sie in den 
Königsberger Gärten erst anfangs April ihre Blüten erschlossen. Unter Vorlage von 
Fichtenzapfen teilte Forstrat BÖHM mit, daß nach seinen Beobachtungen in den Revieren 
seiner Inspektion und wohl auch sonst in Ostpreußen die Zapfenform Picea excelsa 
fr. acuminata Beck, mit scharf schnabelartig zugespitzten Schuppen vorherrscht. In 
buntem Gemisch sind die Farbenformen P. excelsa fr. chlorocarpa und fr. erythrocarpa 
Purkinje in unseren Waldungen vertreten. Am Schlusse seiner Mitteilungen machte 
der Vortragende Vorschläge zu den im Mai und Juni vorzunehmenden Exkursionen, 
die mit Dank entgegengenommen wurden und eine allgemeine Zustimmung der Ver- 
sammelten fanden. In der Sitzung vom 15. IV. 08 besprach der Vorsitzende ein soeben 
von Professor Dr. CONWENTZ erschienenes Buch ‚Schutz der natürlichen Landschaft, 
besonders in Bayern“. Es werden darin gelegentlich auch andere Landschaften berück- 
sichtigt, sowie solche Gelände, die ihrer Eigenart halber angekauft und auf solche Weise 
vor Verwüstung geschützt worden sind. So wurde von Danzig aus ein Moor bei Heubude 
gekauft und dadurch der Vernichtung entzogen. In der darauf folgenden Erörterung wurde 
erwähnt, daß auch seitens des Prenßischen Botanischen Vereins Schritte unternommen 
worden sind, um einige gefährdete Stellen mit besonders bemerkenswerten oder seltenen 
Pflanzen unter Schutz zu stellen. Es müßte aber noch manches unternommen werden, 
um durch Kultur oder Spekulation bedrohte Naturdenkmäler in ihrem Bestande zu 
erhalten. Den auf den Schutz gefährdeter Naturdenkmäler gerichteten Bestrebungen 
schließt sich auch unser Verein gern an. — Zur Vorlage und Besprechung gelangte 
sodann eine Programmarbeit des als Pilzforscher bekannten Zeichenlehrers F. KAUFMANN 
in Elbing. Es sind darin die Basidio- und Ascomyceten behandelt, und bildet diese 
Publikation, selbst wenn sie nicht alle westpreußischen Pilze behandelt, einen wertvollen 
Beitrag zur Kenntnis der Verbreitung vieler Pilze in Westpreußen, besonders um Elbing, 
wo der Verfasser schon seit Jahren eingehende Beobachtungen angestellt hat. K. ging 
von der richtigen Voraussetzung aus, daß die Pilze nicht bloß zu beschreiben, sondern 
vor allen Dingen im frischen Zustande zu zeichnen und zu kolorieren sind. In seinem 
in Lieferungen erscheinenden handschriftlichen Werke ‚Die Pilze in Bild und Präparat“, 
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von dem die neueste Lieferung vorgelegt wurde, hat er diesen Grundgedanken durch- 
geführt und es nie verabsäumt, auch mit dem Mikroskop zu arbeiten, wie die vielen 
Abbildungen der Sporen bekunden. Hierauf demonstrierte Dr. ABROMEIT Blütenzweige 
von Salix Lapponum aus dem Medszokelmoor im Kreise Heydekrug mit einfachen 
und dreifachen aus einer Knospe hervorgesproßten Kätzchen. Von dieser Weide waren 
vor etwa 5 Jahren von ihrem Entdecker Lehrer FÜHRER Stecklinge gesandt, aus denen 
sich im Botanischen Garten kräftig gedeihende Sträucher beiderlei Geschlechts ent- 
wickelt haben. Von S. Lapponum sind nunmehr bekannt zwei Fundorte im nördlichen 
Ostpreußen (Litauen) (Kr. Ragnit: Moor bei Popelken, Kr. Heydekrug: Medszokelmoor 
bei Paleiten), vier im südlichen Teile der Provinz (Kr. Lötzen: abgelassener See von 
Spiergsten und Bruch bei Widminnen, Kr. Johannisburg: Ozarny Rock, Kr. Sensburg: 
Moor bei Prawdowen bei Nikolaiken). Es wurde ferner demonstriert Elymus arenarius 
mit verästelter Ähre von der Frischen Nehrung und Lepidium densiflorum Schrader 
(— L. apetalum Willd.) von HAns PREUSS in Westpreußen gesammelt. Hauptlehrer 
Werz in Liebemühl, Kr. Osterode hatte iu dortiger Umgegend eine abweichende Form 
von Selinum Carvifolia mit spreizenden Verzweigungen des Blattstieles und die aus 
Nordamerika stammende Alnus rugosa Spreng. beobachtet und eingesandt. Vom 
Vorsitzenden waren Exemplare des Ranunculus Steveni und Cirsium oleraceum X palustre 
auf Pregelwiesen westlich von Königsberg beobachtet worden. Nachdem Lehrer 
GRAMBERG eine bereits vor mehreren Jahren erschienene für Anfänger bestimmte 
Moosflora von Lehrer G. Lürzow vorgelegt hatte, demonstrierte Apotheker M. Künn 
noch einige stattliche Exemplare des Lathyrus laevigatus (Waldst. et Kit.) Fritsch 
von dem bekannten, von seinem Vater 1883 entdeckten Standorte bei Insterburg. 
Gleichzeitig teilte er mit, daß sein Vater diesen seltenen Lathyrus an verschiedenen 
Stellen in den Kreisen Insterburg und Darkehmen ausgesäet hatte, doch scheinen 
diese Versuche meist keinen Erfolg gehabt zu haben. Wahrscheinlich ist aber das Vor- 
kommen dieser Pflanze bei Karalene auf eine derartige Aussaat zurückzuführen. 
Zum Schluß referierte Professor VOGEL über einige neuere Erscheinungen auf dem 
(Gebiete der botanischen Literatur. 

Sitzung am 13. V. 07. Der Vorsitzende Dr. ABROMEIT eröffnete die Sitzung 
mit einer Ansprache, worin er den großen Reformator der systematischen Botanik 
CARL LINNE feierte. Am 13. Mai 1707 alten Stils, 23. Mai der jetzigen Zeitrechnung 
wurde L. in Räshult in der schwedischen Landschaft Smaland als Sohn eines Land- 
pfarrers geboren. Sein Vater betrieb Obstbau und Blumenzucht, wobei ihn schon 
frühzeitig der junge L. unterstützte. Die Schuljahre fielen ihm nicht leicht. Im Alter 
von 20 Jahren erhielt er auf dem Gymnasium in Växjo das Abgangszeugnis und bezog 
dann die Universität in Lund, um Medizin und Naturwissenschaften zu studieren. 
Doch fand er dort keine Befriedigung seines Strebens und wandte sich trotz geringer 
Mittel nach Upsala, um an der dortigen Universität die Vorlesungen des Botanikers 
RUDBECK zu hören. Der Professor der Theologie CELsIus wurde sein Gönner und 
empfahl ihn an RUDBECK, der zu ihm ein so großes Vertrauen faßte, daß er ihn zum 
Aufseher des botanischen Gartens und zum Demonstrator ernannte. Schon damals 
begann Links schriftstellerische Betätigung; 1731 gab er den „Hortus Upsaliensis“ 
heraus, worin die Umrisse seines Sexualsystems bereits enthalten sind. Damals war 
das nördliche Schweden, insbesondere die Alpenlandschaft Lapplands, noch fast ganz 
unbekannt. Linnes Wunsch ging dahin, auf einer Forschungsreise nach jenen entlegenen 
(Gebieten zu gelangen. Durch Vermittelung seines Gönners erhielt er von der K. Wissen- 
schafts-Sozietät in Upsala 100 Plotar (Kupfertaler) zur Bereisung und Erforschung 
Lappland. Am 13. Mai 1732 reiste L. dorthin ab und drang bis nach Finnland vor, 
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von wo er im November desselben Jahres zurückkehrte. Die Bearbeitung der auf der 
Reise gewonnenen Ergebnisse nahm zunächst seine Zeit in Anspruch, dann beabsichtigte 
er in Upsala Vorlesungen zu halten, was ihm aber unter dem Hinweise, daß er noch 
kein Examen abgelegt habe, verweigert wurde. Durch Neider verdrängt, begab er sich 
nach Fahlun, um dort sich der Mineralogie zu widmen, aber auch hier fand er keine 
Lebensstellung. Mit Unterstützung des Arztes MORAEUS wandte sich L. 1735 nach 
Haderwyk in Holland, um dort Medizin zu studieren, denn damals standen die hol- 
ländischen Universitäten bei den Medizinern in sehr gutem Ruf. Auf Grund einer 
Abhandlung über die Ursachen des Wechselfiebers erhielt L. dort den medizinischen 
Doktorgrad. Durch Vermittelung des berühmten Mediziners BOERHAVE, der gleich- 
zeitig Direktor des botanischen Gartens in Leiden war, erhielt L. die Stelle eines Auf- 
sehers in dem reichhaltigen Garten des Direktors der Ostindischen Compagnie GEORG 
ÜLIFFORT in Hartecamp bei Haarlem. Als solcher stellte er viele Beobachtungen an den 
größtenteils exotischen Gewächsen an und ordnete sie zuerst nach seinem System. 
Hier war es auch, wo er sein berühmtes Werk Systema naturae, das ursprünglich nur 
17 Folioseiten umfaßte, herausgab. Bald darauf folgten die Fundamenta botanica, 
Genera plantarum, Hortus Cliffortianus und Musa Oliffortiana. In allen Werken zeigte 
sich der ordnende Geist ihres Verfassers. Die Diagnosen waren überall scharf gefaßt, 
und was seine Vorgänger wirr durcheinander geworfen hatten, das ordnete L. über- 
sichtlich und schuf endlich Klarheit in dem Chaos. Zu seiner Zeit entstand das geflügelte 
Wort: Deus creavit, Linnaeus disposuit. 1851 erschien die Philosophia botanica, eine 
Zusammenfassung seiner Grundsätze und Ansichten über Arten, Varietäten, Nomen- 
clatur, Morphologie und mehreres andere. Das Werk erschien in mehreren Auflagen 
und galt lange Zeit für eine Art Lehrbuch. Der Stoff ist durch viele Paragraphen gegliedert. 
Kurz und prägnant sind darin seine Prinzipien ausgesprochen. Aus manchen Aus- 
sprüchen geht hervor, daß er das natürliche System als letztes Ziel der Botanik hin- 
stellte (Methodi naturalis fragmenta studiose inquirenda sunt. Primum et ultimum 
hoc in Botanicis desideratum est. Natura non facit saltus $ 77). Das von ihm be- 
gründete System erschien ihm als ein sehr geeignetes Mittel, die Pflanzen zu ordnen 
und zu bestimmen, doch strebte er nach einem natürlichen System, von dem einige 
Fragmente in den Praelectiones von seinem Schüler GIESERE veröffentlicht wurden. 
Von Holland aus besuchte L. Frankreich und England, doch blieb er nirgends lange 
und kehrte nach Schweden zurück. wo er zunächst in Stockholm Arzt wurde Er 
hatte das Glück, bei dem schwedischen Hofe bekannt zu werden, und von da ab war 
sein Glück begründet. Er wurde in der Folge zum Botanicus regius ernannt, be- 
gründete mit vier befreundeten Gelehrten die wichtige Akademie der Wissenschaften 
in Stockholm und unternahm 1742 im Auftrage der Regierung eine wissenschaftliche 
Expedition nach Gothland und Oeland. Hierauf wurde er zum Professor der Medizin 
und Anatomie in Upsala ernannt und erhielt durch Tausch mit dem ehemals ver- 
feindeten Professor RosENn die Professur für Botanik und wurde gleichzeitig Direktor 
des Botanischen Gartens in Upsala. Nunmehr hatte er das Ziel, das ihm lange vorschwebte, 
erreicht und konnte seinen Wirkungskreis erweitern, auch gleichzeitig literarisch noch mehr 
produktiv werden. Nach dreijähriger Arbeit erschien 1753 sein wichtiges Werk ‚Species 
plantarum‘‘ betitelt, worin die binäre Nomenklatur streng durchgeführt worden ist. 
Dieses Werk gilt bezüglich der botanischen Nomenklatur der Arten als älteste und 
sicherste Quelle, während für die Gattungen, zufolge der Beschlüsse auf dem inter- 
nationalen Botaniker-Congreß in Wien 1905, die 5. Ausgabe von LinNks Genera 
plantarum aus dem Jahre 1754 maßgebend sein soll, um für die wissenschaftlichen 
Bezeichnungen einen festen Halt zu haben. Linn&s Gut Hamarby bei Upsala, wo er im vor- 


958 Dr. ABROMEIT. 


geschrittenen Alter Vorlesungen hielt und ein Museum eingerichtet hatte, ist jetzt Staats- 
eigentum und vor Vernichtung gesichert worden. Sein reichhaltiges Herbarium wurde von 
seiner Gattin heimlich an England verkauft und befindet sich im Besitz der Linnean Society 
in London. L. wurden schon zu Lebzeiten hohe Ehrenbezeigungen zuteil; er erhielt 1753 
den Nordstern-Orden (den höchsten schwedischen Orden) und wurde 1762 in den Adelstand 
erhoben. L. war entschieden der bedeutendste Botaniker des 18. Jahrhunderts. Groß 
war die Zahl seiner Schüler und Anhänger, obgleich er auch Gegner hatte. Es war 
nicht seine Schuid, daß seine Nachbeter und Anhänger besonders in Deutschland und 
England nur sein System weiter auszubilden und die Zahl der Species, die dort hinein- 
gehörten, zu vermehren trachteten und darin das Endziel der Botanik erblickten. 
Dadurch kam man von dem von LinNE angedeuteten Ziel, ein natürliches System zu 
finden, zurück und begnügte sich mit Beschreibungen und Definitionen. — Von seinen 
Söhnen starb der eine in noch jugendlichem Alter, während der andere viel kränklich 
war und den Ruhm seines Vaters nicht erreichte, obgleich er dessen Nachfolger im 
Amt wurde. L. starb am 10. Januar 1778. Noch nach 200 Jahren sind seine Spuren 
nicht verwischt und werden, soweit sie der Wissenschaft dienen, nicht verschwinden. 
Seine Leistungen wie seine Bedeutung für die Botanik sind neuerdings vorarteilsfreier 
gewürdigt worden. Diese wenigen Worte mögen hier genügen, um das Andenken an 
den großen Reformator der Botanik aufzufrischen. Es ist unmöglich, sein Leben, seine 
Werke und Verdienste in wenigen Zeilen erschöpfend zu schildern. Besondere umfang- 
reiche Biographien sind wiederholt erschienen, in denen Ausführlicheres nachzulesen 
ist. Mehrere Hauptwerke LinNeEs, zumeist in älteren Ausgaben, wurden vom Vor- 
tragenden vorgelegt und auf die Abbildungen von LINNE, die in den Acta Horti 
Bergiani Band 3 Nr. 3 von Professor Dr. VEIT BRECHER WITTROCK in Stockholm 
1905 erschienen und dem Vortragenden gütigst als Geschenk überwiesen worden waren, 
hingewiesen. Von demselben Verfasser ist in Band 4 Nr. 1 der Acta Horti Bergiani 
eine eingehendere Würdigung und Schilderung Linn&Es in „nägra ord om Linne och 
hans betyaelse för den botaniska vetenskapen‘“ Stockholm 1907 erfolgt. 

Sodann teilte der Vortragende mit,daß durch HANns PrREuss, der im Auftrage unseres 
Vereins Untersuchungen ausführt, die Mistel auf einer Stieleiche (Quercus Robur L. 
— Q@. pedunculata Ehrh.) zum ersten Male sicher nachgewiesen worden ist. Er hat 
die Misteleiche bei dem Gute Buchwalde im Kreise Stuhm, Herrn v. DONIMIRSKI 
gehörig, entdeckt und außer der Mistel und alten Eichenblättern auch eine photo- 
graphische Aufnahme des Baumes gesandt, worüber er auf Seite 32 ausführlicher 
berichtet. P. entdeckte außerdem im Parke des Gutes Stein im Kreise Pr.-Holland die 
Mistel auch auf einer amerikanischen Eiche (Quercus coccinea nicht @. rubra), wovon 
unser Mitglied, Apothekenbesitzer HANKE in Reichenbach, photographische Aufnahmen 
angefertigt hat. Im Anschlusse hieran erfolgten Mitteilungen über das Auftreten der Mistel 
im Vereinsgebiet. CASPARY hatte vor mehr als 40 Jahren einen Aufruf zur Beobachtung der 
Mistel versandt und schon damals festgestellt, daß sie im Gebiet hauptsächlich auf Populus 
canadensis oder P. ınonilifera und auf Tilia cordata oder T. parvifolia vorkommt. Es ist 
aber nicht ermittelt, ob Visecum auch auf Ulmus-Arten und auf Rotbuchen wächst; auf 
Eichen und Hainbuchen, sowie auf der Balsampappel und auf Traubenkirsche scheint sie 
schr selten zu sein. Polizeirat BoNTE legte hierauf einen seltenen Discomyceten Discina 
venosa var. reticulata (Grev.) Rehm vor. Der scheibenförmige Fruchtkörper war 15 cm 
breit. Der Vortragende hatte den Pilz auf einem Ausfluge in der Capornschen Heide ge- 
funden. Nach REHM ist er bisher nur in Schlesien und in der Rheingegend beobachtet 
worden; in unserem Gebiet wurde er aber längst noch an einer anderen Stelle gesammelt. 
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Die erste Exkursion erfolgte am 26. Mai 1907 mit der Labiauer Bahn nach der 
Station Szargillen im Kreise Labiau. Auf der genannten Haltestelle wurden die Teil- 
nehmer an dem Ausfluge durch Forstrat BÖHM und Oberförster MOHNIKE begrüßt. 
Bald nach 8 Uhr vormittags wurde unter Führung des Forstrat BÖHM der angrenzende 
Teil des Königl. Forstreviers Neu-Sternberg betreten. Zur Orientierung gab Forstrat 
BÖHM einen kurzen Ueberblick über die Entwickelung des gewaltigen Waldgebietes, 
das sich aus den Revieren Neu- und Alt-Sternberg, Mehlauken, Drusken, Leipen und 
Gertlacken im Süden, Pfeil und Klein-Naujock im Norden nach dem großen Moor- 
bruch hin zusammensetzt. Nach der Vernichtung des Nadelholzbestandes durch die 
Nonnenraupe, etwa in der Mitte des 19. Jahrhunderts, entstand größtenteils durch Be- 
samung von Fichte, Esche, Espe, Linde, Erle, Hainbuche, Eiche (Quercus pedunculata 
Ehrh.), Birke, Sahlweide und seltener Grauerle der jetzige Baumbestand. Der Boden 
ist durchweg tiefgründiger Humus mit lehmigem und teilweise lehmigsandigem Unter- 
grunde. An vielen Stellen finden sich feuchte, sogar nasse Waldteile, die meist von 
Erlen bestanden werden. Die Schwarzerle (Alnus glutinosa) herrscht hier vor, doch 
kommt die Grauerle (A. incana) infolge von früherer Anpflanzung ebenfalls eingestreut 
vor und bildet stellenweise dem Forstmann keine erfreuliche Erscheinung. Das Neu- 
Sternberger Revier wird im Osten in meridionaler Richtung von der Schwentoje, einem 
wenig tiefen Waldbache, der in einem muldenförmigen Tale ruhig dahinfließt, durch- 
zogen. Den westlichen Teil des Reviers durchschneidet ein Bach, die Mauer genannt, 
in derselben Richtung und wird mit der Schwentoje durch den Kuratgraben verbunden. 
Fast durchweg ist der Boden eben und mehr feucht als trocken. Geringe Erhebungen 
werden dort schon ‚‚Berge‘“ genannt. Das Revier gehört zu den Elchschonrevieren, und 
Elche sollen hier nicht selten sein, obgleich die Ausflügler nicht ein Stück davon zu 
sehen bekamen. Mehrfach wurden dagegen von Elchen auseinandergeworfene Klafter- 
hölzer auf Gestellen angetroffen. Die Bodenflora bestand aus Lathyrus vernus, Galeob- 
dolon luteum, untermischt von Ajuga reptans, von der auch weißblütige Pflanzen be- 
merkt wurden, ferner Polygonatum multiflorum, Stellaria Holostea, Viola silvatica, 
Ranunculus cassubicus, R. lanuginosus, Stellaria nemorum, Fragaria vesca, Paris quadri- 
folius, Ranunculus repens, Hepatica nobilis, Daphne Mezereum und Chrysosplenium alterni- 
folium bereits in Frucht. An feuchten Stellen des Reviers waren überall Iris Pseudacorus, 
Carex elongata, ©. remota, C. canescens und sehr zerstreut auch ©. silvatica und ©. digitata. 
Die seltenere Poa Chaixi in der fr. remota Fr. fiel durch ihre breiten glänzenden 
hellgrünen Blätter schon aus einiger Entfernung auf. Durch den ganzen Wald waren 
in buntem Gemisch zerstreut: Asplenium Filix femina, Aspidiurn spinulosum in den 
var. elevatum und dilatatum, A. Filix mas, Phegopteris Dryopteris und Ph. polypodioides; 
Pteridium aquilinum hatte sein Laub noch nicht entfaltet. Stellenweise war der Boden 
von Lycopodium annotinum teppichartig bedeckt, aber nur an wenigen Stellen an der 
Schwentoje wurde Onoclea Struthiopteris angetroffen, worauf Forstrat BÖHM auf- 
merksam machte. Überall bildete Rhamnus Frangula, Sorbus aucuparia, Euonymus euro- 
paea, Prunus Padus das höhere, Rubus Idaeus nebst R. saxatilis stellenweise auch Vaceinium 
Myrtillus das niedrige Unterholz. Die sonst seltenere Waldklette, Lappa nemorosa, war an 
den vorjährigen Stengel- und Kopfresten noch gut zu erkennen. Sie ist dort häufig. 
Seltener war dagegen Valeriana dioica var. simplicifolia, Rumex sanguineus fr. viridis, 
stellenweise auch Stellaria Friesiana wahrzunehmen. Das niedrige Talgehänge der 
Schwentoje bot eine etwas abweichende Flora insofern, als dort viel Pulmonaria officinalis 
var. obscura und Mercurialis perennis auftraten, untermischt von Dentaria bulbifera, 
die zum Teil noch in Blüte war. Dort wurden auch Asarum europaeum und Thalictrum 
aquilegiifolium, sowie Viola mirabilis in Frucht bemerkt. Später erhielten wir durch 
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Oberförster REHEFELD aus den nördlichen Teilen des Gebietes noch Lunaria rediviva. 
Auf den Schwentojewiesen gedeihen größere Bestände von Juncus filiformis und 
J. effusus, in feuchteren Lagen Carex panicea und Pedicularis palustris, von der ein 
Exemplar mit verbändertem Stengel angetroffen wurde. Als ein selteneres Unterholz 
bot sich Lonicera Xylosteum dar, die gerade zu blühen begann.  Hie und da wurden 
Actaea spicata und Sanicula europaea beobachtet. Als eine Seltenheit bot sich Geum 
rivale fr. pallidum G. W. Meyer dar. Von Pilzen wurden nur Polyporus sulphureus 
und Pholiota mutabilis wahrgenommen. Nachdem durch Güte des Forstrat BöHMm 
im einsamen Revier für einen erfrischenden Trunk Sorge getragen und die ermatteten 
Kräfte neu belebt worden waren, wurde die Exkursion in den Nachmittagstunden 
beendigt. Es wurden noch einige starke Eichen und Hainbuchen gemessen, eine 
Eschenschonung mit krebskranken Stämmchen und Elchbeschädigungen in Augenschein 
genommen und dann nach Groß-Raum marschiert, wo im Gasthause Lepsien ein 
gemeinsames Essen die Teilnehmer an der angenehm verlaufenen Exkursion zu kurzer 
Rast vereinigte. Gegen Abend erfolgte mit der Labiauer Bahn die Rückfahrt nach 
Königsberg. e 

Am 16. Juni 1907 wurde ein gemeinsamer Ausflug nach der Königsberger 
Stadtgärtnerei angestellt, wo unter Führung des Direktors KAEBER und des Garten- 
technikers Butz die ausgedehnten Anlagen und mannigfaltigen in bester Ordnung 
gehaltenen Kulturen in Augenschein genommen worden. 

Am 30. Juni 1907 fand eine Exkursion unter Benutzung der Ostbahn um 
6 Uhr 46 Min. vormittags nach Puschdorf statt, wo auch Mittelschullehrer LETTAU 
aus Insterburg erschien. Unter seiner Führung wurde der Ausflug über Ranglacken 
nach dem herzoglich Anhalt-Dessauischen Forstrevier bei Almenhausen ausgedehnt. In 
Ranglacken wurde Geum strietum festgestellt und die Stelle im Revier aufgesucht, wo 
LETTAU Veronica montana in diesem Frühjahre gesammelt hatte. Es gelang aber 
nicht, diese Pflanze wiederzufinden, da Veronica Chamaedrys, Galeobdolon luteum, 
Fragaria vesca und andere Bestandteile der Waldflora stark emporgewachsen waren. 
Dabei wurden noch Digitalis ambigua und Senecio paludosus festgestelit. Isopyrum 
thalictroides war nur noch in halb verfallenen fruchtenden Exemplaren neben Neottia 
Nidus avis zu bemerken. An einem Hange des Mengebaches wurde Equisetum 
maximum bei Ranglacken neben E. palustre und Phleum pratense fr. bulbosum unter 
LETTAus Führung wiedergefunden, desgleichen Onoclea Struthiopteris. Am Wege 
uach Piaten war Carex montana bemerkenswert. Es wurde dann nochmals der Eichen- 
hövel besucht, wo die dort bekannten Seltenheiten wie: Dracocephalum Ruyschiana, 
Hieracium cymosum, Lychnis viscaria, Veronica Teuerium in schönster Blüte standen. 
Über Reichenhof wurde die Rückkehr nach Puschdorf und hierauf die Heimfahrt 
angetreten. 


Vierteljahrs-Bericht 


über die 
Sitzungen der Physikalisch- ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i. Pr. 
in den Monaten April bis Juni 1908. 


Erstattet von dem derzeitigen Sekretär. 


Plenarsitzungen. 
Plenarsitzung am 2. April 1908 


ın der Universität. 


1. Der Präsident gibt ein Dankschreiben des Herrn Landeshauptmanns 
voN BRANDT für seine Wahl zum Ehrenmitglied bekannt, teilt mit, daß der Provinzial- 
landtag eine jährliche Beihilfe von 600 Mark bewilligt hat, und macht einige. weitere 
geschäftliche Mitteilungen. 


Als Mitglieder neu aufgenommen worden sind 


Herr cand. rer. nat. SELLNICK, Königsberg i. Pr. und 
Herr Dr. WEPFER, Assistent am geologisch -palaeontologischen Institut, 
Königsberg i. Pr. 
Als Gast ist eingeschrieben worden 


Herr Privatdozent Dr. G. BRAUN, Greifswald. 


Vorgelegt wurden Heft 3 von Jahrg. 1907 der Schriften, „Wie ein Buch ent- 
steht“ von UNGER (Leipzig, Teubner, 1908), sowie die bisher erschienenen vier 
Lieferungen der „Natururkunden‘“ von GEORG E. F. ScHhurz-Friedenau (Berlin, Parey). 


2. Hierauf sprach Herr Professor Bernhard Landsberg über 
Die Reformbestrebungen auf dem Gebiete des biologischen Unterrichts. 


Die günstige Entwickelung des biologischen Unterrichts in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts wurde 1856 durch die sog. Wrese'sche Reform unterbrochen, noch 
mehr 1880 durch die neuen preußischen Lehrpläne. Nach diesen endigte und endigt 
noch jetzt dieser Unterricht auf den Gymnasien mit Obertertia, auf den Realanstalten 
mit Untersekunda. Nicht unterbrochen wurden aber damit die Reformbestrebungen, 
die im letzten Drittel des vergangenen Jahrhunderts eingesetzt hatten und darauf ab- 
zielten, gegenüber der einseitigen Betonung von Morphologie und Systematik der Lehre 
von den Lebenserscheinungen, der Biologie im engeren Sinne (Ökologie, Ethologie), zu 
ihrem Rechte zu verhelfen. Die hiermit in den Schulunterricht einziehende teleologische 
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Betrachtungsweise leitet ihre Berechtigung ab von dem Bedürfnis der kindlichen Auf- 
fassungsfähigkeit und von dem kindlichen Interesse. Sie ist aber mit steter Kritik 
anzuwenden. Man darf nie aus dem Auge verlieren, daß neben den Anpassungs- 
erscheinungen die Organismen Merkmale aufweisen, die sich nur aus der Vererbung 
verstehen lassen und einer Zweckbeziehung entbehren. Aus diesem Grunde müssen 
Morphologie und Systematik neben der Biologie im Schulunterricht entsprechende 
Berücksichtigung finden. 

Einen neuen Anstoß erhielten die Reformbestrebungen durch die Einführung 
des Begriffs der Lebensgemeinschaft in den Unterricht. Allerdings ist weder Mößıus!) 
noch JUNGES?) Definition der Biocoenose hierfür zu gebrauchen; wohl aber eignen sich 
die natürlichen Einheiten, die die größeren Pflanzen- und Tierverbände des Waldes, 
des offenen Landes, des Wassers darstellen, für Gruppenbildungen nach ökologischen 
Gesichtspunkten. Hierauf hatte schon KIRCHHOFF in seiner jetzt vergessenen Schul- 
botanik (1865) hingewiesen. Solche Gruppenbildungen verschaffen den Schülern wohl 
die richtige Bewertung der verschiedenen Eigenschaften der Organismen, sind also eine 
geeignete Vorstufe systematischer Betrachtungen; sie öffnen den Blick für die Auf- 
fassung physiologischer Erscheinungen, sie führen endlich in die Natur ein und erziehen 
zu sinniger Naturbetrachtung. 

Es war bei all diesen Reformbestrebungen das Gefühl wohl lebendig geblieben, 
daß vieles, ja das Wichtigste, was der biologische Unterricht für Erziehung und 
allgemeine Bildung beizusteuern vermochte, bei der derzeitigen beschränkten äußeren 
Lage unverwertet blieb. So setzte bei der Naturforscherversammlung in Hamburg 1901 
eine Bewegung für Erweiterung des biologischen Schulunterrichts ein,3) die sich bald 
auf weitere Kreise übertrug, sodaß schon nach wenig Wochen über 700 Fachmänner 
Deutschlands ihre Zustimmung zu den Äußerungen und Forderungen der Naturforscher- 
versammlung erklärt hatten. Diese Forderungen gingen dahin, daß an allen höheren 
Schulen der biologische Unterricht durch alle Klassen bis zur Prima mit je 2 Stunden 
fortgeführt werden sollte. Die Bewegung, einmal ins Leben gerufen, blieb im Gange 
und hatte gleich im Anfang einige äußere Erfolge aufzuweisen.%) Nach Vorberatungen 
in Cassel kam es 1904 in Breslau zur Einsetzung der Unterrichtskommission der 
Gesellschaft deutscher Naturforscher und Ärzte. In demselben Jahre war unter der 
Redaktion von VERWORN?®) eine Broschüre herausgegeben worden, in der sich ver- 
schiedene Hochschuldozenten über die Aufgaben des biologischen Schulunterrichts 
äußerten. Gab diese Broschüre schon den Verhandlungen der Kommission eine Unter- 
lage, so trug zum Gelingen der ihr gestellten Aufgabe, abgeglichene Vorschläge für 
eine Reform des mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts auszuarbeiten, 
noch mancher andere Umstand bei: die glückliche Zusammensetzung der Kommission 


1) „Die Auster und die Austernwirtschaft“. Berlin 1877. 

2) „Der Dorfteich als Lebensgemeinschaft“. Kiel und Leipzig 1885. 

3) „Über die gegenwärtige Lage des biol. Unterrichts an höheren Schulen.“ 
Verhdl. der vereinigten Abt. für Zoologie usw. der 73. Vers. dt. Naturforscher u. Arzte. 
Jena 1901. 

4) Die Zeitschrift „Natur und Schule“ Leipzig, Teubner, seit diesem Jahre 
deren neue Folge „Monatshefte f. d. naturwissenschaftl. Unterr. aller Schulgattungen “ 
(ders. Verlag), erstatten regelmäßigen Bericht über die Fortschritte des biologischen 
Unterrichts. | 

5) Beiträge zur Frage des naturw. Unterr. an den höheren Schulen von W. Detmer, 
R. Hertwig, M. Verworn, H. Wagner, J. Wagner, J. Walther. Jena 1904. 


\ 
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aus Hochschuldozenten, Männern der Praxis und Lehrern höherer Unterrichtsanstalten, 
die Einforderung und Benutzung von Berichten von Nichtmitgliedern, verschiedene 
Arbeiten, die auf Anregung der Kommission erschienen sind!) über den Hochschul- 
unterricht und die Ausbildung der Lehramtskandidaten, Unterredungen mit Vertretern 
der verschiedensten Interessenkreise. Sämtliche Verhandlungen der Naturforscher- 
versammlungen liegen jetzt zu einem stattlichen Bande vereinigt vor.?) 

Schon 1905 legte in Meran die Unterrichtskommission Lehrpläne für die neun- 
klassigen höheren Schulen vor, 1906 wurden in Stuttgart die sogenannten Reform- 
anstalten, die höheren Mädchenschulen und die Fragen der sexuellen Pädagogik behandelt, 
1907 in Dresden die Einrichtungen der preußischen höheren Schulen für den natur- 
wissenschaftlichen Unterricht und die Frage der Lehrervorbildune. Hiermit hat die 
Kommission ihre Aufgabe gelöst. An ihre Stelle ist mit diesem Jahre der allgemeine 
mathematische und naturwissenschaftliche Unterrichtsausschuß getreten. 

Die Meraner Lehrpläne sehen für die Unterstufe bis einschließlich Unter- 
sekunda cinen Unterricht vor ähnlich demjenigen, wie er schon: jetzt erteilt wird. In 
Obersekunda sollen dann allgemeine Zoologie und allgemeine Morphologie der Pflanzen 
getrieben werden mit besonderer Berücksichtigung der Existenzbedingungen der Pflanzen 
und Tiere, Tier- und Pflanzengeographie, auch sollen die Beziehungen der Pflanzen 
und Tiere zu einander (Biocoenose, Schmarotzertum, Brutpflege, Herden- und Staaten- 
bildung usw.) behandelt werden. Der Unterprima ist die Lehre von dem inneren Bau 
der Organismen, von der Zelle und dem Zellenstaat, als kurzer Abriß einer ver- 
gleichenden Anatomie und Physiologie vorbehalten. Das letzte Halbjahr der Ober- 
prima soll der Anthropologie gewidmet sein, die mit einem elementaren Kursus der 
physiologischen Psychologie verbunden werden soll. Hier würde sich auch für eine 
Besprechung der Hygiene des Nervensystems und der geistigen Arbeit günstige Ge- 
legenheit bieten. Die Geologie ist dem Sommerhalbjahr der Oberprima zugewiesen. 
Zugrunde gelegt ist der Lehrgang, der auf Antrag des Geh. Rats v. KoENEN die 
Billigung des Vorstandes der Deutschen Geologischen Gesellschaft gefunden hat.?) Der 
Plan ist in der Weise zu verstehen, daß ein großer Teil der Fragen aus der allgemeinen 
Geologie schon in den mittleren Klassen auf Ausflügen und im naturwissenschaftlichen 
und geographischen Unterricht vorbereitet wird, und daß auch die Paläontologie in 
dem biologischen Unterricht eine Unterlage findet. Die Zusammenfassung wird dann 
mit reichlicher Hinzubeziehung von Ausflügen in einem Sommerhalbjahr erledigt werden 
können. Die Heraufschiebung der Geologie nach Oberprima erschien deshalb not- 
wendig, weil sie Kenntnisse aus allen naturwissenschaftlichen Gebieten voraussetzt, 
zumal auch aus der Mineralogie, die erst auf Unterprima gelehrt werden soll. 

Noch mehr wie aus diesem Plan geht die Bedeutung der nach ihm zu behan- 
delnden Probleme für die allgemeine Bildung aus KRAEPELIN’S Lehrbuch der Biologie 
hervor®), das sich als eine Ausführung der Meraner Vorschläge ankündigt. Ebenso 


1} Es äußerten sich die Herren CHUN, DUISBERG, FISCHER, KLEIN, PETER und 
STEINMANN. Die die biologischen Naturwissenschaften betreffenden Aufsätze sind 
sämtlich in der Zeitschrift Natur und Schule erschienen. 

2) Die Tätigkeit der Unterrichtskommission dt. Naturf. u. Ärzte. Herausg. von 
A. GUTZMER, Halle a. S. Leipzig-Berlin 1908. 

3) Abgedruckt in den Monatsberichten der Deutschen Geologischen Gesellschaft 
IY05ENE 3 S.15Q u ft 

4) „Leitfaden für den biologischen Unterricht in den oberen Klassen höherer 
Lehranstalten“, Leipzig -Berlin 1907. 
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wertvoll ist für die Erziehung die erst auf der Oberstufe vollauf zur Wirkung kom- 
mende induktive Methode. Besonders wird es sich hier um eine scharfe Auffassung 
des rein Empirischen und um seine Sonderung von hypothetischen Momenten handeln. 
Gerade weil es in der biologischen Naturwissenschaft so schwierig ist, hypothesenfrei 
zu arbeiten, erscheint es notwendig, die Schüler in praktischen Übungen an den Stoff 
selbst heranzuführen. Dabei wird ungesucht auch die Grundlage für sexuelle Beleh- 
rungen geschaffen, jedenfalls die Prüderie ausgeschaltet, die wohl der schlimmste Feind 
der höheren Sittlichkeit ist. 


Um die für solchen Unterricht erforderlichen Lehrer zu bilden, machte die 
Unterrichtskommission eine Anzahl von Vorschlägen für den Hochschulunterricht. Die 
beiden Lehrbefähigungen Mathemathik - Physik und Chemie - Biologie sollen grundsätz- 
lich getrennt werden. Dafür wird den Kandidaten beider Gruppen der Rat gegeben, 
eine etwaige Erweiterung ihres Prüfungszeugnisses in der Geographie und in der philo- 
sophischen Propädeutik zu suchen. Innerlich ist dieser Vorschlag gut gestützt; es 
fragt sich aber, ob nicht dem tatsächlichen Unterrichtsbedürfnis — besonders an Gym- 
nasien und bei der derzeitigen Lage — die Verbindung Mathematik - Biologie unent- 
behrlich ist. Jedenfalls ist die Forderung angemessen, daß Chemie, Mineralogie- 
Geologie, Zoologie-Botanik ein volles Oberlehrerzeugnis verschaffen sollen, und daß 
nicht etwa, wie das früher vorgekommen ist, für die Anstellung noch eine Ergänzungs- 
prüfung zur Bedingung gemacht wird. — Für die Erwerbung der sachgemäßen Ober- 
lehrerausbildung, um einen kurzen Ausdruck zu gebrauchen, sind sechs Semester vor- 
gesehen. Zwei weitere oder etwa noch folgende sollen der wissenschaftlichen Ver- 
tiefung dienen, bezw. einem erweiterten Studium. 


Die Zahl der pflichtmäßigen Vorlesungen ist so bemessen, daß der Student der 
Biologie etwa drei bis vier Stunden täglich Kolleg hat. Die verbleibende Zeit soll auf 
Exkursionen, praktische Übungen und Seminarübungen verwandt werden, die als vom 
ersten Semester einsetzend und die ganze Studienzeit ausfüllend gedacht sind. Diese 
prinzipielle Verknüpfung von theoretischem Unterricht und praktischer Unterweisung 
berührt sehr sympathisch. Ebenso, daß die Übungen (und Exkursionen) auch auf 
Tier- und Pflanzenkenntnis abzielen sollen und auf eine Schulung in der Beobachtung 
von Lebenserscheinungen. Daß überhaupt die Biologie im engeren Sinne reichlich 
Berücksichtigung findet, ist für die Praxis des Schulunterrichts sehr wertvoll. Eine 
Verflachung der Studierenden in wissenschaftlicher Beziehung ist um so weniger 
zu befürchten, als faunistische und floristische Studien derzeit durch ihre Verbindung 
mit Ökologie und Biogeographie einen großen Aufschwung genommen haben. Sie 
bedürfen einer großen Anzahl von Mitarbeitern und dürften diese in entsprechend vor- 
bereiteten Oberlehrern leicht finden. 


Praktische Folgen haben die Reformbestrebungen bisher besonders in Bayern 
und Baden gefunden, deren Oberrealschullehrpläne sich denen der Unterrichtskommission 
annähern. Vorbereitungen trifft man in Sachsen und Preußen durch Versuche an 
einzelnen Schulen. 


An den Vortrag schloß sich eine sehr lebhafte Diskussion, an der sich die 
Herren Geheimrat BRAUN, Prof. ZANDER, Dr. LÜHE, Prof. SCHÜLKE, Prof. HILBERT, 
Prof. SCHEER und der Vortragende beteiligten. 
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Plenarsitzung am 7. Mai 1908 


in der Universität. 


1. Der Vorsitzende legt ein Preisausschreiben der Acad&mie des Sciences, Belles- 
Lettres et Arts de Savoie vor und teilt mit, daß 


Herr stud. ARNSDORF, Königsberg i. Pr. 
‘als Gast eingeschrieben worden ist, sowie, daß zu Mitgliedern vorgeschlagen werden 


Herr Prof. KAUFMANN, Königsberg i. Pr. 
Herr Prof. Rinne, Königsberg i. Pr. 
Herr stud. A. POSCHMANN, Königsberg i. Pr. 


2. Prof. Dr. Saalschütz sprach über 


Archimedes’ neu aufgefundene Schrift und ihre Stellung 
zu andern seiner Schriften. 


(Mit 5 Figuren.) 


Vor einiger Zeit ging die Nachricht durch die Blätter, daß es Herrn HEIBERG 

in Kopenhagen, einem bedeutenden Philologen und Herausgeber der Werke des 
ARCHIMEDES, gelungen sei, eine noch unbekannte Schrift des genialen griechischen 
Mathematikers aufzufinden, durch welche der Beweis erbracht werde, ARCHIMEDES 
hätte bereits die Prinzipien der Integralrechnung bei seinen Forschungen zur An- 
wendung gebracht. 
Auch dem Nicht- Mathematiker ist der Name ARCHIMEDES von der Schule her 
geläufig, als des Erfinders des Hebels, des Entdeckers des Inhaltes und der Oberfläche 
der Kugel und durch sein bekanntes tragisches Schicksal. Da mag es sich wohl 
rechtfertigen, auch denjenigen, die sich nicht zu den Fachleuten zählen, eine Idee von 
der hohen Bedeutsamkeit seiner wissenschaftlichen Tätigkeit zu geben, und damit den 
Bericht über die neu aufgefundene Schrift einzuleiten. 

ARCHIMEDES wurde etwa 287 a. Ohr. zu Syrakus geboren und 212, wie bekannt, 
bei der Verteidigung dieser Stadt von einem römischen Soldaten, der ihn nicht kannte, 
getötet. Seine Schriften widmete er zum Teil alexandrinischen Philosophen und 
Mathematikern, hauptsächlich DosITHEoSs. 

Nach der Angabe des mathematischen Historikers ZEUTHEN ist die älteste uns 
erhaltene Schrift diejenige über die Quadratur der Parabel); voran gingen ihr 
noch Aufgaben und Lehrsätze an Konon?), es folgte die berühmte Schrift in 
zwei Büchern über Kugel und Cylinder?), bei der wir etwas verweilen wollen. 
Nach Angabe einiger Sätze, die bereits damals bekannt waren, von denen ich die 
folgenden beiden über den geraden Kreiskegel erwähne: der Inhalt desselben ist gleich 
dem 3ten Teil des Produktes seiner Grundfläche und seiner Höhe, und die Mantelfläche 
desselben ist gleich einem Kreise, dessen Radius-Quadrat gleich dem Produkt seiner 
Seite und des Radius seiner Basis ist, fügt ARCHIMEDES weitere Sätze vom Kegel 
und aus Kegeln zusammengesetzten Körpern sowie abgestumpften Kegeln hinzu und 


1) HEIBERGs Ausgabe der Werke des Archimedes und seines ältesten Erklärers 
Eutokios mit Commentar und lateinischer Übersetzung. Bd. II. 8.293, Tergaywvıouös 
sıaoaßoAns an Dositheos. 

2) in der Einleitung zu der Schrift über die Spiralen (s. später) wiederholt. 

3) HEIBERG I, S.1. Ileor opeioas zei zulivdoov an Dositheos. 


18° 
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sodann zwei planimetrische Sätze, deren ersten ich angeben will: Satz. 21. Wenn 
_ einem Kreise ein regelmäßiges Polygon von gerader Seitenzahl einbeschrieben wird und 
darin Diagonalen der Art gezogen werden, daß die erste derselben nur eine Ecke 
ausläßt und die andern dieser parallel laufen, so verhält sich die Summe dieser 
Diagonalen zum Durchmesser des Kreises wie die zweitlängste Diagonale des Polygons 
zu seiner Seite; also (siehe Figur 1): 


BM-+CL1DK-+ EJ-+ FH:AG= BG@:Ba, 


oder: AB X Summe der Diagonalen — Durchmesser X nächstliegender Diagonale, folglich 
auch kleiner als Durchmesser-Quadrat oder 4 Radius-Quadrat. 

Rotiert nun diese Figur um 
den horizontalen Durchmesser, so 
entsteht eine Kugel und darin eine 
räumliche Figur, die von konischen 
Flächen begrenzt wird. Die Ober- 
fläche dieser Figur (also dieSumme 
der konischen Flächen) ist, wie aus 
den erwähnten Sätzen vom Kegel 
folgt, gleich einem Kreise, dessen 
Radius-Quadrat gleich ist einem 
Rechteck mit der Seite des 
rotierenden Polygons als einer 
Seite und der Summe der vorhin 
bezeichneten Diagonalen einschließ- 
lich des Durchmessers als anderer. 
Sein Inhalt ist also nach dem Zu- 
satz zum angegebenen planime- 
trischen Satz kleiner als 4 Radius- 

Quadrat, und die Oberfläche der 
der Kugel einbeschriebenen Figur 
demnach kleiner als das Vierfache 
des größten Kreises der Kugel. 

Wird andererseits statt in einen Kreis um denselben ein Polygon gleicher Art 
wie früher beschrieben und die Figur wieder zur Rotation um den horizontalen Durch- | 
messer gebracht, so ist die Oberfläche der entstehenden von konischen Flächen be- 
grenzten Figur größer als das Vierfache des größten Kreises der Kugel. 

Nun ist, schon der Anschauung nach, die Oberfläche der inneren Figur kleiner, 
diejenige der umbeschriebenen Figur größer als die Oberfläche der Kugel. Denkt man 
sich nun die Anzahl der Polygonseiten verdoppelt, vervierfacht, verachtfacht usw., so 
werden die Oberflächen der entstehenden ein- und umbeschriebenen Figuren von beiden 
Seiten her der Oberfläche der Kugel immer näher kommen und somit ist der Beweis 
für folgenden Satz geführt: | 

Die Oberfläche der Kugel ist gleich dem Vierfachen ihres größten 
Kreises. 

Die eben skizzierte Beweismethode, bei der die als gleich darzutuenden Größen 
von beiden Seiten her in immer engere Grenzen eingeschlossen werden, ist unter der 
Bezeichnung Exhaustionsbeweis bekannt, und von den Alten schon vor ARCHIMEDES 
als allein mit der erforderlichen Strenge ausgerüstet benutzt worden. 
Insofern in ihr eine Summation sehr vieler hinreichend kleiner Größen zur Anwendung 
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kommt, kann man diese Methode als eine im Prinzip mit der Integralrechnung über- 
einstimmende ansehen und ihr sogar noch eine größere Schärfe als der letzteren 
zuerkennen !), doch wäre es zu weit gegangen, anzunehmen, daß aus der Exhaustions- 
methode sich wirklich unsere Integralrechnung, die zunächst die complementäre Operation 
der Differentialrechnung bedeutete, hätte entwickeln können?). 

Wieder ausgehend von Kegelsätzen und mit Benutzung von Sätzen, die bereits 
bei der Bestimmung der Kugeloberfläche gebraucht wurden, ermittelt ARCHIMEDES 
dann den Inhalt der Kugel, wobei er dem Satze folgende Fassung gibt: 

Der Kubikinhalt einer Kugel ist gleich einem Kegel, dessen Basis 
das Vierfache des größten Kreises der Kugel und dessen Höhe gleich 
ihrem Radius ist. 

Wir müssen darauf verzichten, auf die erforderlichen Beweise zur Erlangung 
dieses Resultates näher einzugehen, bemerken aber noch, daß die beiden Gruppen von 
Sätzen bei ARCHIMEDES derart durcheinander geschoben sind, daß die Schrift auch in 
ihrem ganzen kunstvollen Aufbau einen ästhetisch erfreulichen Eindruck hervorruft. 

In derselben folgen noch verschiedene Aufgaben über Oberflächen und Kubik- 
inhalte von Kugelsegmenten und Hingehöriges, und sogar noch einige Vexieraufgaben 
(vergl. den Anfang der Schrift über die Spiralen. S. 6, 7). 

Von weiteren Schriften führe ich an: Über die Schraubenlinien?), 
Konoide und Sphäroide®), Über das Gleichgewicht ebener Figuren’), 
Kreismessung®), Schwimmende Körper‘), die Sandzählung?). 

Zu diesen Schriften ist nun im vorigen Jahre noch eine hinzugetreten: Des 
Archimedes Methodenlehre von den mechanischen Lehrsätzen an 
Eratosthenes?) (abgekürzt: mechanische Methodenlehre). Den griechischen Text der- 
selben (nebst einem philologischen Commentar) hat Herr HEIBERG in der Zeitschrift 
HERMES, 42. Bd. (1907), S. 235— 303, mit einer facsimilierten Textprobe herausgegeben 
und teilt in der Einleitung dazu über die Auffindung folgendes mit. Von Herrn 
Prof. H. SCHÖNE sei er darauf aufmerksam gemacht worden, daß in dem 1899 heraus- 
gegebenen 4. Band der "TeooooAvuırızn BußArognzn von PAPADOPULOS KERAMEUS ein 
Palimpsest mathematischen Inhalts verzeichnet sei. Glücklicherweise hat nun, wie 
HEIBERG fand, der Herausgeber einige Zeilen des alten, von der neuen Mönchsschrift 
überschriebenen, aber nicht ausradierten Textes mitgeteilt, woraus HEIBERG erkannte, 
daß es sich um ARCHIMEDES handelte. Da es ihm nicht gelang, die Handschrift 
durch diplomatische Vermittelung nach Kopenhagen zu bekommen, ging HEIBERG in 
den Sommerferien 1906 nach Konstantinopel, wo sie in der Bibliothek des Metochions 


1) Vergl. ZEUTHEN, Die Lehre von den Kegelschnitten bei den Alten. Kopen- 
hagen 1886. Cap. 22. 

2) Dies wurde in der dem Vortrag folgenden Diskussion, an der sich haupt- 
sächlich Herr Prof. SCHÖNFLIES beteiligte, noch besonders betont. 

3) HEIBERG 11, 1. Ieor &lzwv. 

4) ib. I, S. 273. Ileoı zwvosıdewv zaı opaıooeıdewv. 

5) ib. IL, 8. 141. "Erunedwv 100000110» 7 zEvroa Beomv ?nınedov. Bezüglich 
der Unechtheit des Titels siehe HEIBERG im HERMES (siehe später) a. a. O. S. 29. 

6) ib. I, 8. 257. Kvslov uerenoıs. 

7) ib. II, 8.355. Ileoi twv vder Zpıoıausvov n neor Tav Oxovusvov. Vergleiche 
HEIBERG u. ZEUTHEN, Mechan. Methodcnlehre (siehe später), S. 321, Anm. 2. 

8) HEIBERG 1], S. 241. Vauuimgs. 

9) Hoyıundous nept TOv unyavızav Jenonucrov noos Eowroodevnv Epodos. 
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des Klosters vom heiligen Grabe aufbewahrt wird. Da eine Vergleichung des Manu- 
skripts mit den bekannten Archimedischen Schriften, welche, begonnen, schon zeigte, 
daß in demselben bisher Unbekanntes enthalten sei, oder gar eine Abschrift in der 
Zeitdauer, die HEIBERG zur Verfügung stand, unmöglich war, ließ er die ganze Schrift, 
soweit es möglich war, photographieren, und veröffentlichte sie dann zeilenweise genau 
im „Hermes“, während er in der „Bibliotheca Mathematica“ (3. Folge, 7. Bd., S. 32) 
eine fließend geschriebene, von Sachkenntnis zeugende, deutsche Übersetzung erscheinen 
ließ, der Herr ZEUTHEN auf Wunsch HEIBERGS einen mathematischen Kommentar 
beigefügt hat. Dieser Schrift, von der auch ein Separatabdruck vorhanden ist, sind 
die folgenden Mitteilungen entnommen. 

ARCHIMEDES beginnt die mechanische Methodenlehre mit einem Gruß an den 
alexandrinischen Gelehrten ERATOSTHENES und fährt dann fort: »Ich habe Dir früher 
einige der von mir gefundenen Lehrsätze übersandt, indem ich nur die Sätze ver- 
zeichnete, mit der Aufforderung, die vorläufig nicht angegebenen Beweise zu finden. 
Die Sätze der Dir zugeschickten Theoreme waren folgende: 


1. Wenn in ein Prisma mit quadratischer Basis ein (stehender) Cylinder ein- 
geschrieben wird, der seine Endflächen in den gegenüber liegenden Quadraten hat, die 
Seitenlinien aber auf den übrigen Ebenen des Prismas, und wenn durch den Mittel- 
punkt der Basis des Cylinders und eine Kante des gegenüber liegenden Quadrats eine 
Ebene gelegt wird, so wird diese Ebene vom Öylinder ein Stück abschneiden, das 
begrenzt wird durch zwei Ebenen, die schneidende und die, worin die Grundfläche des 
Cylinders liegt, und durch die zwischen den genannten Ebenen liegende Cylinderfläche: 
das abgeschnittene Stück des Oylinders (jetzt COylinderhuf genannt) ist 
ein Sechstel des ganzen Prismas. 

2. Wenn in einen Würfel ein (liegender) Cylinder eingeschrieben wird, der die 
Endflächen in den gegenüber stehenden Quadraten hat und mit der Cylinderfläche die 
übrigen vier Ebenen berührt, und ferner in denselben Würfel ein zweiter Cylinder 
eingeschrieben wird, der die Endflächen in zwei anderen Quadraten hat und mit der 
Cylinderfläche die vier übrigen Ebenen berührt, so ist der von den Cylinder- 
flächen eingeschlossene Raum, der in beiden Cylindern enthalten ist, 
2/, des ganzen Würfels.« 


Diese Sätze scheinen dem ARCHIMEDES deshalb von großem Interesse zu sein, 
weil hier Körper, deren Begrenzung aus krummen Flächen besteht, rationale Teile 


= =) einfacher Körper mit ebenen Grenzflächen sind, während krummflächig be- 


grenzte Körper bisher in den Mitteilungen an KonoNn oder auch in der Schrift über 
Konoide und Sphäroide, falls dieselbe vor der mechanischen Methodenlehre entstanden 
ist, was in der HEIBERG-ZEUTHENschen Schrift nicht angenommen wird!), nur in 
rationale Beziehung mit Cylindern oder Kegeln, also mit Körpern gleicher Art 
(d. h. ebenfalls krummflächig begrenzten) gebracht wurden. — Von diesen Sätzen will 
nun ARCHIMEDES in dieser Schrift die Beweise geben und legt dabei besonderes Ge- 
wicht auf die Methode der Beweisführung, bei der die Mechanik, spezieller die Sätze 
vom Hebel und von den statischen Momenten, zu Hilfe genommen wird. Hiervon 
gibt ARCHIMEDES zehn Beispiele, die sich der Hauptsache nach auf bereits gelöste 
Probleme beziehen, bevor er zu dem eigentlichen Beweis vom Oylinderhuf sich wendet. 

Von diesen Beispielen soll nur das erste, die Bestimmung des Inhalts eines 
Parabelsegments betreffend, und die Behandlungdes Oylinderhufs hier durchgeführt werden. 


1) dem Vortragenden aber dennoch wahrscheinlich, mindestens möglich erscheint. 
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Sei (siehe Fig. 2) AUD ein Parabelsegment, dessen höchster Punkt D ist, welcher 
senkrecht über der Mitte B von AC liegt; ziehe ich in A eine Senkrechte auf AC und 
bis zum Schnitt mit derselben die gerade Linie Ü DL, die ich bis N verlängere, so 
daß LN=(L gemacht wird, dann in B und dem beliebigen Punkte F Linien senk- 
recht auf AC und in C eine Tangente, welche die vorhandenen Linien in E, K und M 
trifft, so sind infolge einer bekannten Parabeleigenschaft D, H, L die Mitten von 
bez. BE, FK, AM. Außerdem gilt die Proportion 

AF:AC=FG:FK 

oder LH:LN=FG:FK 

woraus die Gleichung F@-LN=FK:LH 
folgt. Denkt man sich nun NLC als Hebel mit dem Unterstützungspunkt ZL, die 
Linie F@G als Gewicht nach N versetzt, die Linie FK aber, deren Mitte oder Schwer- 
punkt H ist, als Gewicht da belassen, wo sie ist, so sind die obigen einander gleichen 
Produkte die statischen Momente von FG und FK 
für L, sie halten sich also um Z im Gleichgewicht. 
Denken wir uns nun die Vertikallinien FG und 
FK im Parabelsegment bez. im Dreieck ACM 
mit einer geringen gleichen Breite d‘ behaftet, so 
folgt durch Summation, daß das so nach N 
versetzte Parabelsegment, daß hierbei seine Gestalt 
unverändert bleibt und sein Schwerpunkt in N zu 
liegen kommt, sich mit dem Dreieck ACM, wenn 


Fig. 2 Fig. 3 


der Hebel OLM, wie vorausgesetzt, in ZL unterstützt wird, im Gleichgewicht hält, 
daß also die statischen Momente dieser beiden Flächen für Z einander gleich sind. 


Die Hebelarme verhalten sich aber wie LN: „EC—:5, 


Parabelsegment-1= AACM:- > 


also ist 


folglich Parabelsegment A0OD= IN ACD. 


Dann folgt eine Reihe anderer Beispiele, nämlich II. Inhalt und Oberfläche der 
Kugel, III. Inhalt eines Sphäroids (d. h. Rotationsellipsoides), IV. Inhalt eines Konoids 
(Rotationsparaboloides), V. Schwerpunkt dieses Körpers, VI. Schwerpunkt einer Halb- 
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kugel, VII. Inhalt eines Kugelsegments, VIII. und IX. Schwerpunkt desselben (vergl. 
aber die HEIBERG-ZEUTHENsche Schrift, S. [349]), X. Andere Körperschwerpunkte 
(vergl. a. a. O., S. [348)). 

Und jetzt macht ARCHIMEDES die Hauptanwendung seiner Methode, nämlich 
XI. auf die Berechnung eines Cylinderhufs, worauf wir also wieder näher eingehen. 

Durch das vorhin in Satz 1 beschriebene Prisma mit quadratischer Basis und 
eingeschriebenem Cylinder, von dessen Hälfte mit den Endflächen ABE, RSC (siehe Fig. 3 
auf vor. Seite)!) der Cylinderhuf ABECAB ein Teil ist, wird ein Vertikalschnitt gelegt, 
der sowohl den Cylinderhuf, wie auch (verlängert) den Halbeylinder in Rechtecken 
schneidet, welche sich wie die vom Punkte P und vom Endpunkte C der Mittellinie 
der schrägen Begrenzungsebene des Hufes auf den Halbmesser seiner Basis gefällten 
Lote PQ: CE verhalten. Das ist aber wie DO: DE. Nimmt man jetzt die Mitte F 
von OD und zieht dadurch @H parallel DE (siehe Fig. 4), so ist die Hälfte FH 


M 


Fig. 4 Fig. 5 


von @H die Schnittlinie, in welcher der durch die Mitte der Halbeylinderhöhe gelegte 
Horizontalschnitt den vertikalen Mittelschnitt des Hufes schneidet. und welcher das 
Lot PQ in J schneiden möge. Dieser selbe Horizontalschnitt schneidet den Halb- 
cylinder in einem Halbkreis um @ mit dem Durchmesser LM =?2r, gleich dem des 
Cylinders (siehe Fig. 5) und den Cylinderhuf in einem Segment, dessen geometrische 
Höhe FH ist, während die Breite der vorhin erwähnten beiden Parallelogramme die 
durch J dem Durchmesser parallel gezogene Sehne ist; wir wollen sie mit % bezeichnen 
und die Parallelogramme selbst mit H und C, soweit sie zum Huf cder zum Cylinder 
gehören. Jetzt verlängern wir HG rückwärts um sich selbst bis X (siehe beide Figuren) 
und betrachten HK als Hebel mit dem Unterstützungspunkt G; dann versetzen wir 
das Parallogramm H, dem wir die sehr geringe Dicke d zugeteilt denken, nach X, 
dann ist sein statisches Moment in bezug auf G, da K@G=r ist: =PQ Pd :r; 
das statische Moment: von C an der Stelle, wo es ist, ist aber OE-8-0:GJ; es ist 
aber nach der Figur PQ:CE=DQ:DE=GJ:r; 

also ist auch PQO:r=(E-GJ, 


1) Beim Vortrag geschah die Demonstration an einem Holzmodell. 
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also sind die beiden statischen Momente einander gleich, die genannten Parallelogramme 
halten sich also um @ im Gleichgewicht. Macht man es ebenso für jedes Paar 
Parallelogramme H und C, so folgt, da der Hebelarm sämtlicher H nach der Ver- 
setzung —=r ist, Huf.» = Moment des Halbeylinders für @, oder wenn h die Höhe 
des Cylinders oder des Prismas ist — Moment des Halbkreises LHM in bezug auf die 
Linie LM Xh. Dies Moment hat aber ARCHIMEDES an dieser Stelle ebenfalls, und 


2,8, folelich ist 


zwar nach gleicher Methode, angegeben: es ist — 


also Huf=Sr2h= (22 .k= Prisma. 

Soviel Gewicht nun aber ARCHIMEDES in der Voriede zu dieser Schrift in 
heuristischer Beziehung auf die Beweisart mit Hilfe der Mechanik legt, so hält 
er doch nach Auffindung des Resultates die Hinzufügung eines geometrischen 
Beweises für unerläßlich. Und so läßt er in der Tat dem mitgeteilten mechanischen 
Beweise einen geometrischen folgen; dasselbe stellt er in der Vorrede auch für die 
andern Beispiele als Schluß der Abhandlung in Aussicht, leider ist dieser Schluß, der 
auch den Beweis von Satz 2 enthalten haben muß, verloren gegangen!). 

Außer dieser mechanischen Methodenlehre enthält die aufgefundene Handschrift 
noch andere Fragmente bekannter Archimedischer Schriften, einige darunter von 
Wichtigkeit, weil sie den alten Text korrekter und vollständiger wiedergeben als die 
bisher bekannten Handschriften, aber vieles ist auch verloren gegangen, darunter sehr 
bedauerlicher Weise, mit allen geometrischen Beweisen, derjenige für den Kugelinhalt; 
dennoch müssen wir uns dessen sehr freuen, was wir behalten haben; sowie vieles, was 
durch Erdkatastrophen zerstört schien, getreulich im Schoß der Erde für spätere 
Geschlechter aufbewahrt wurde, so ist auch manches Manuskript und manche Urkunde, 
die durch die Unvernunft und übergroße Sparsamkeit der Mönche an Schreibmaterial 
den Forschern entzogen war, gerade dadurch uns vor gänzlichem Verlust gerettet worden. 


An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, an der sich die Herren Professoren 
SCHÜLRE und SCHÖNFLIES beteiligten. 


3. Hierauf sprach Herr Geheimrat Prof. Dr. Braun 
Über die Kopulation der Landschnecken. 


Die Mitteilungen basierten z. T. auf eigenen Beobachtungen, größtenteils aber 
auf den Angaben von J. MEISENHEIMER (Zool. Jahrb. Abt. f. Syst. 25. Bd. 1907), 
der seine durch photographische Aufnahmen sich kopulierender Weinbergschnecken 
(Helix pomatia L.) belegten Wahrnehmungen durch anatomische Untersuchungen 
während verschiedener Phasen des Kopulationsaktes getöteter Pärchen erheblich er- 
weitert und vertieft hat. Zur Illustration dienten einige anatomische Präparate und 
die MEISENHEIMERschen Aufnahmen. 

Nach Schilderung der Genitalien der Weinbergschnecken besprach der Vor- 
tragende den Kopulationsakt, der im Mai und Juni, am häufigsten in der ersten Juni- 
hälfte vollzogen wird, mehrere Stunden dauert und in mehrere Phasen zerfällt. Das 
einleitende Liebesspiel, das zwei begattungslustige Schnecken, die sich getroffen haben, 
vollführen, besteht darin, daß sich die beiden Tiere mit aneinander gepreßten Fußsohlen 


1) Nur für den Parabelinhalt ist die geometrische Herleitung (neben der mecha- 
nischen) in der Schrift über die Quadratur der Parabel erhalten. 
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aufrichten und ihre Körper hin- und herwiegen, lebhafte tastende Bewegungen mit 
Fühlern und Mundpapillen ausführend. Diesem Erregungsstadium folgt eine längere 
Pause, während der die Tiere mit abgehobenem Vorderkörper und aneinander gepreßten 
Fußsohlen ruhig verharren. Erneutes Aufrichten des Vorderkörpers, lebhaftes Hin- 
und Herwiegen und Betasten leitet die zweite Phase ein, die mit dem Ausstoßen des 
Liebespfeiles, das nur selten von beiden Partnern gleichzeitig erfolgt, endet. Vor dem 
Ausstoßen der Liebespfeile wird eine wässerige Flüssigkeit entleert, die wohl dazu be- 
stimmt ist, die weiblichen Geschlechtswege schlüpfrig zu machen; sie stammt aus den 
sogenannten fingerförmigen Drüsen. Der lange, zugespitzte Liebespfeil wird meist in 
die Flanken des Partners ausgestoßen, worauf das getroffene Tier heftig zusammen- 
zuckt, sich tief in die Schale zurückzieht, bald aber eine gesteigerte geschlechtliche 
Erregung erkennen läßt. 

Nach einer längeren Pause richten sich die Körper beider Tiere wieder auf, be- 
tasten sich unablässig und lassen die inzwischen zurückgezogenen Endabschnitte der 
Genitalwege wieder hervortreten, wobei männliche wie weibliche Teile gleichzeitig ent- 
faltet werden. Gewöhnlich befinden sich die Tiere zuerst in einer für die Kopulation 
ungünstigen Körperhaltung, so daß der Penis des einen Partners nicht in die Vagina 
des andern eindringen kann; dann werden die Organe wieder eingezogen und nach er- 
neutem Hervortreten der Versuch wieder begonnen, was so lange wiederholt wird, bis 
sich beide Tiere in der durch die seitliche Lage der Genitalöffnung bedingten, richtigen 
Stellung befinden, was manchmal erst nach stundenlangen vergeblichen Versuchen er- 
reicht wird. Die Tiere stehen sich dann hoch aufgerichtet mit aneinander gepreßten 
Fußsohlen gegenüber; die Kopfenden sind so gegen einander verschoben, daß die 
rechten Seiten sich zugewendet sind. Der Penis jedes Partners ist in die Vagina des 
andern eingedrungen, die Teile liegen kreuzweise einander gegenüber. Während dieser 
Phase, der eigentlichen wechselseitigen Begattung, die vier bis sieben Minuten dauert, 
wird je eine Spermatophore (Capreolus genannt) übertragen, ein langer fadenförmiger 
Körper, der an einer Stelle einen Haufen Sperma enthält und als Ausguß des Penis 
und Flagellums aus einem bald gerinnenden Sekret des geißelförmigen Anhanges am 
Penis, dem Flagellum, gebildet wird. Da der Penis selbst durch die Vagina hindurch 
bis in den Stiel des Receptaculum seminis hineinreicht, kommt der Capreolus mit 
seinem verdickten Ende in den Stiel des Receptaculum zu liegen. Sowie das geschehen 
ist, lösen sich die Kopulationsorgane, der Penis beginnt sich einzurollen, sein Musculus 
retractor tritt in Tätigkeit und zieht das Organ ganz nach innen, dann treten auch 
die Vaginen nach innen und die Schnecken sitzen mit halb in die Schale zurück- 
gezogenem WVorderkörper und schlaffen Fühlern einander gegenüber; die Fußsohlen 
haben sich von vorn beginnend gelöst, nur ihre hinteren Teile bleiben fest an einander 
gepreßt. Die Genitalöffnungen sind jedoch noch durch die Endabschritte der Sper- 
matophoren verbunden und bleiben so noch 2—3 Stunden, bis die Capreoli ganz auf- 
genommen worden sind. Nach längerer Ruhe lösen sich endlich die Schnecken völlig 
von einander und kriechen weiter. Nach 6—12 Stunden ist der Capreolus bis in die 
Blase des Receptaculum gelangt, wo er aufgelöst wird, so daß die eingeschlossenen 
Spermatozoen frei werden. 

Sie wandern durch den langen Blasenstiel wieder abwärts, passieren die Vagina 
und gelangen in der Flimmerrinne des Ovidukts nach aufwärts in einen an der Basis 
der Eiweißdrüse gelegenen Behälter (Befruchtungstasche), in welche auch der Zwitter- 
drüsengang einmündet. Dieser führt die unterdessen in der Zwitterdrüse zur Ablösung 
gelangten Eier in den mit Sperma gefüllten Behälter, in dem die Befruchtung voll- 
zogen wird. Mit dem Eindringen des Spermatozoons rundet sich die unregelmäßig 
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gestaltete, hüllenlose Eizelle ab und ihr Keimbläschen wandelt. sich in die Spindel des 
ersten Richtungskörperchens um. Gleichzeitig treten auf der Eioberfläche kleine Höcker 
einer homogenen Substanz auf, die zu Stacheln auswachsen und mit breiter Basis dem 
Ei aufsitzen. Mit dieser Stachelhülle versehen treten die befruchteten Eier in den 
Ovidukt über, wo die Stacheln aber abfallen, was darauf hinweist, daß die Hülle die 
Aufgabe hat, das bereits befruchtete Ei bei seinem Durchtritt durch die Samenmasse 
in der Befruchtungstasche vor dem Eindringen weiterer Spermatozoen zu schützen; sie 
entspricht also der Befruchtungsmembran der Eier von Echinodermen. 

Im Eileiter erhält das Ei Eiweiß, weiterhin die Kalkschale und ist zum Ablegen 
fertig. Ende Juni oder Anfang Juli höhlen die Weinbergschnecken im Erdboden einen 
großen Raum aus, der aus drei Abschnitten besteht, einem trichterförmig sich ver- 
engernden Eingange zur Aufnahme der Schale des Tieres, einem daran sich an- 
schließenden engen Gange zur Aufnahme des Vorderkörpers der Schnecke, und einer 
erweiterten rundlichen Höhle zur Aufnahme der 50 bis 80 großen, kugeligen Eier. 
Nach vollendeter Eiablage zieht sich die Schnecke zurück, schließt die Höhle von oben 
her und ebnet den Boden an der Oberfläche. 


Mathematisch-physikalische Sektion. 
Sitzung am 14. Mai 1908 


in der Universität. 


Herr Prof. Dr. A. Schönflies hielt einen Vortrag über die Begründung der 
projektiven Geometrie. 


Faunistische Sektion. 
Sitzung am 21. Mai 1908 


im zoologischen Museum. 


1. Der Vorsitzende, Herr Dr. M. LÜHE, berichtet anschließend an die Ver- 
handlungen in der Märzsitzung, daß er sich im Interesse der Veranstaltung einer 
Wanderversammlung in Allenstein mit naturwissenschaftlich interessierten 
Ortskundigen in Verbindung gesetzt hat und daß diese Wanderversammlung am 
21. Juni, dem letzten Sonntag vor Beginn der Schulferien, stattfinden soll. Im ein- 
zelnen steht das Programm zur Zeit noch nicht fest, doch ist beabsichtigt, der im März 
aus der Versammlung heraus erfolgten Anregung entsprechend, die wissenschaftliche 
Sitzung nicht erst am Sonntag vormittag. sondern schon am Sonnabend den 20. Juni 
abends abzuhalten, um dann den ganzen Sonntag für Exkursionen zur Verfügung zu 
behalten. Das Programm für diese Exkursionen — in Frage kommen, abgesehen von 
dem Allensteiner Stadtwald, in erster Linie Buchwalde, mit einem der östlichsten Rot- 
buchenbestände, und der Wadangsee, dessen Inseln durch das Anstehen von Kreide- 
schichten geologisch besonders interessant sind, — soll, wenn möglich, so eingerichtet 
werden, daß Teilnehmer aus Königsberg, welche das Übernachten in Allenstein zu ver- 
meiden wünschen, mit dem morgens um 9 Uhr 51 Minuten in Allenstein eintreffenden 
Zuge den Anschluß noch erreichen können. 
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2. Ferner berichtet Herr Dr. M. Lühe, daß entsprechend seinem in der März- 
sitzung gemachten Vorschlag Fragebogen behufs Feststellung des Vorkommens bezw. 
der Verbreitung einiger Vogelarten in Ostpreußen am 7. April an sämtliche 
königliche Oberförster der Provinz, 87 an der Zahl, sowie an 20 im Forst- und Jagd- 
kalender verzeichnete größere städtische bezw. private Forstverwaltungen versandt 
worden sind, Nicht weniger wie elf Oberförster haben diese Fragebogen sofort am 
Tage des Empfanges ausgefüllt und wieder auf die Post gegeben und drei Tage später, 
am 11. April, waren bereits 35 Fragebogen ausgefüllt wieder zurückgekehrt. Bis zum 
Tage der Sitzung sind im ganzen eingesandt 75 Fragebogen, und dürfen wir wohl 
hoffen, daß auch die noch ausstehenden uns allmählich noch zugehen werden. 

Was nun die Resultate dieser Umfrage anbetrifft, so möchte ich in Rücksicht 
darauf, daß das Material noch nicht ganz vollständig vorliegt, heute nur über drei 
Vögel einige Angaben machen. 

Die Amsel scheint nach den Beobachtungen von Herrn Assessor TISCHLER in 
der Bartensteiner Gegend fast ganz zu fehlen und war deshalb, um ihre anscheinend 
recht ungleichmäßige Verbreitung aufzuklären, in den Fragebogen mit aufgenommen 
worden. Hierbei hat sich nun in der Tat bestätigt, daß die Amsel in unserer Provinz 
keineswegs, wie vielfach angenommen wird, allgemein verbreitet ist, sondern daß sie 
vielmehr zwar in manchen Revieren recht zahlreich vertreten, in anderen aber auf- 
fällig selten ist oder gar ganz fehlt. Letzteres wird z. B. ausdrücklich für die Ober- 
förstereien Kobbelbude, Nemonien und Puppen angegeben. Ein genaueres Eingehen 
auf die Verschiedenheiten der Verbreitung wird erst möglich sein, wenn das ganze 
Material an Fragebogen vorliegt, zumal den vorliegenden Angaben zufolge Schwankungen 
in der Häufigkeit der Amsel auch innerhalb kleinerer Gebiete sich finden sollen, die 
zunächst ziemlich einheitliche Verhältnisse darzubieten scheinen. So ist z. B. die 
Amsel zwar in der ganzen Rominter Heide verbreitet, aber doch in den verschiedenen 
Öberförstereien in verschiedener Häufigkeit: während sie in Goldap als „zahlreich“ 
und in Borken als ‚ziemlich zahlreich“ bezeichnet wird, ist sie in Rothebude ‚‚nicht 
so häufig wie früher“, in Rominten „selten“ und in Heydtwalde nur ‚vereinzelt‘ (aus 
Nassawen liegt nur die Angabe über ihr Vorkommen, aber keine solche über ihre 
Häufigkeit vor). Während in anderen Teilen Deutschlands die Amsel in neuerer Zeit 
aus einem Waldvogel mehr und mehr ein Gartenvogel geworden ist, ist dies bei uns 
in Ostpreußen nicht in gleichem Maße der Fall. So hat sie sich z. B. in der Ober- 
försterei Commusin (bei Grünfließ, Forstinspektion Allenstein-Ortelsburg) in neuerer 
Zeit anscheinend vermehrt und ist dort jetzt „sehr häufig“. Auch eine Reihe anderer 
Oberförstereien bezw. privater Forstverwaltungen melden sie als zahlreich oder häufig. 
Andererseits scheint sie aber die Memelniederung mit ihren feuchten Erlenwäldern zu 
meiden, obwohl sie nach NAUMANN sich auch in sumpfigen Erlenwaldungen gerne 
aufhalten sollte. Wie für Nemonien ihr völliges Fehlen ausdrücklich angegeben wird, 
so ist sie anscheinend auch in Wilhelmsbruch bei Liedemeiten überhaupt nicht beob- 
achtet worden, während sie in Ibenhorst nur „ganz vereinzelt“, in Tawellningken und 
Norkaiten nur durchziehend, in Kl. Naujock und Alt-Sternberg ‚in geringer Anzahl“ 
und in Neu-Sternberg „vereinzelt“ vorkommt. 

Beim Wiedehopf hatten wir vermutet, daß er neuerdings an Zahl abnähme, 
und in der Tat wird eine Verminderung des Bestandes in den letzten Jahren gemeldet 
aus Friedrichstein, Ponarien, Ramten, Gerdauen („bedeutende Verminderung‘‘), Reicherts- 
walde, Görlitz (städtische Oberförsterei bei Rastenburg), sowie aus den Königl. Ober- 
förstereien Schwalgendorf, Norkaiten, Weszkallen (‚hat erheblich abgenommen“), Skal- 
lischen (,„auffallende Verminderung‘), Purden und Kurwien. In Prökelwitz, wo er 


Lüne: Verbreitung einiger Vogelarten in Ostpreußen. 275 


früher gebrütet hat, kommt er jetzt überhaupt nicht mehr vor; ebenso ist er in Klein- 
Nuhr, wo er früher vereinzelt vorkam (1—2 Bruten) seit 6—8 Jahren nicht mehr be- 
obachtet worden. ,‚.Anscheinende Verminderung“ wird gemeldet aus Steinort und 
Dönhoffstädt. ‚Eher Verminderung als Vermehrung‘ meldet die Königl. Oberförsterei 
Pfeil. Gleichbleiben des Bestandes wird dagegen gemeldet aus Jäskendorf und den 
Königl. Oberförstereien Neu-Sternberg, Gertlauken, Borken, Rominten, Trappönen, Lyck, 
Grondowken bei ÜOlaussen, Drygallen, Friedrichsfelde, Ratzeburg bei Grünwalde, 
Guszianka, Grünfließ, Hartigswalde, Corpellen, Ramuck, Lanskerofen und Taberbrück, 
also von 18 Stellen gegenüber der (z. T. erheblichen) Abnahme an 17 Stellen. Ver- 
mehrung des Bestandes ist von nirgends gemeldet. Nimmt er doch auch in anderen 
Teilen Deutschlands an Zahl ab. In Neuvorpommern z.B. früher nicht selten, ist er 
dort jetzt zu einer außergewöhnlichen Erscheinung geworden (vergl. HÜBNER, Avifauna 
von Neuvorpommern und Rügen. 8°. Leipz. 1908. p. 23). Zweifellos ist dieser Rück- 
gang die Folge der allmählichen Veränderung der landwirtschaftlichen Verhältnisse. 
Der Wiedehopf teilt nicht nur das Schicksal der anderen Bauinhöhlenbrüter, daß seine 
natürlichen Nistgelegenheiten immer seltener werden, seine Vorliebe für Viehweiden 
läßt auch die allmähliche Abnahme von diesen infolge intensiverer landwirtschaftlicher 
Nutzung des Bodens ungünstig auf seine Verbreitung einwirken und voraussichtlich 
wird dieser Einfluß in der Folge sich noch immer mehr geltend machen. Schon jetzt 
ist er nur noch in wenigen beschränkten Gebieten verhältnismäßig häufig und es ist 
wohl kein Zufall, daß diese Gebiete den südlichen Teilen der Provinz (vorwiegend der 
Johannisburger Heide) angehören. 

Das bisher wichtigste Resultat unserer Umfrage betrifft aber den Kormoran. 
Darüber, ob dieser jetzt überhaupt noch in unserer Provinz heimisch sei, war gar nichts 
bekannt. Die letzten sicheren Nachrichten über sein Brüten bei uns stammten aus 
dem Jahre 1884. Damals fand HARTERT (Vorläufiger Versuch einer Ornis Preußens. 
In: Mitteilgn. d. Ornithol. Vereins in Wien 1887. p. 53 des Sond.-Abdr.) ein einzelnes 
Nest auf einem kleinen Werder im Kissainsee inmitten einer Reiherkolonie Zwei 
größere Kolonien bestanden um jene Zeit auf unseren beiden Nehrungen: die eine auf 
den Reiherbergen bei Schwarzort, welche nach LINDNER (Zur Ornis der Kurischen 
Nehrung. In: „Die Schwalbe.“ 1893. p. 42f. des Sond.-Abdr. — Vergl. auch LINDNER, 
Ornithologisches und anderes aus der preußischen Wüste. IX. Zusammengefaßtes 
Resultat: Die bis jetzt bekannte Ornis der Kurischen Nehrung. In: Ornithol. Monats- 
schrift, Bd. XX. 1895. p. 341) um 1857 von den Kormoranen nach mehrtägigem 
heftigem Kampfe mit den Reihern okkupiert wurden — die andere auf der Frischen 
Nehrung, welche nach HARTERT (in dem bereits erwähnten „vorläufigen Versuch‘) 
Ende der Siebziger Jahre etwa eine Meile weiter nach Westen verlegt wurde. Noch 
in den Achtziger Jahren sind beide Kolonien im Interesse der Fischerei auf Ver- 
anlassung der Regierung durch Abschuß vernichtet worden. (RuDoLF BrAsıus gibt 
im neuen NAUMANN Bd. XI. 1903. p. 58 zunächst an, daß der Kormoran auf der 
Kurischen Nehrung 1857 eingewandert und ‚seit 1900 ausgerottet‘‘ sei und sagt 
wenige Zeilen später: „Die früher bei Schwarzort auf der Kurischen Nehrung be- 
stehende Kolonie ist schon se!t Jahrzehnten verschwunden.“ Daß diese Zeitangaben 
ungenau sind, geht schon allein daraus hervor, daß beide Angaben sich auf ein und 
dieselbe Kolonie beziehen.) Außer auf den Nehrungen fanden sich in den Achtziger 
Jahren in der Literatur bereits erwähnte Kormoran-Kolonien auch noch am Mauersee 
und im Kreise Mohrungen, aber auch diese sind jetzt schon längst verschwunden. 
Einige weitere Angaben über frühere Niststätten des Kormorans bringen uns jetzt 
unsere Fragebogen. Danach hat derselbe 1884 im Gehlsee bei Liebemühl (Kreis 
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Osterode) gebrütet. Auch für die Oberförsterei Jura (Kreis Ragnit) wird sein früheres 
Vorkommen (ohne Zeitangabe) angegeben. In der Oberförsterei Schwalgendorf (Kreis 
Mohrungen) war er noch ‚‚vor ca. 15 Jahren häufig (Kolonie!)“; jetzt aber wird er dort nur 
noch selten beobachtet, ohne zu brüten. Auch für die Oberförsterei Corpellen bei 
Ortelsburg wird noch für die Gegenwart sein Vorkommen angegeben, ohne daß er dort 
brütet. In der Öberförsterei Klein Naujock (Kreis Labiau) wurde der letzte vor 
9 Jahren geschossen, wohl nur ein einzelnes durchziehendes Exemplar, wie ein solches 
nach THIENEMANN auch im Herbst 1898 bei Rossitten erlegt wurde. Auch heute 
existieren jedoch in der Provinz, wie unsere Umfrage ergeben hat, noch zwei Nist- 
stätten des Kormorans, beide in demselben Kreise gelegen — genauere Ortsangaben 
sollen hier vorläufig noch nicht gemacht werden, um die fraglichen Horste nicht 
rücksichtslosen Eierjägern preiszugeben. Beide Niststätten sind nur schwach besetzt, 
die eine mit 1 Horst, die andere mit 2—3 Horsten. Unter diesen Umständen dürfte 
sich der fischereiliche Schaden, den die Kormorane dort anrichten, in erträglichen Grenzen 
halten. Es wird daher hoffentlich auch möglich sein, sie auf Grund des Gesetzes zum 
Schutze der Naturdenkmäler unter Schutz zu stellen und so dazu beizutragen, daß 
diese schönen Vögel, die schon so selten geworden sind, daß ein Oberförster aus dem 
masurischen Seengebiet berichtet, er habe in 15 Jahren mit Bewußtsein nur einen 
Kormoran gesehen, unserer Fauna erhalten werden. Die seit ca drei Jahren bestehende 
kleine Kolonie von 2—3 Horsten ist auch dadurch von Interesse, daß sich am gleichen 
Orte schon früher einmal eine (meines Wissens in der Literatur noch nicht bekannte) 
Kormoran-Kolonie befunden hat. 


An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, an der sich die Herren Oberförster 
SEEHUSEN, Dr. THIENEMANN, Geheimrat BRAUN und der Vortragende beteiligten. 


3. Im Anschluß hieran legte Herr Dr. M. Lühe eine größere Anzahl von 
mumifizierten Vögeln 


vor, welche in einem alten Schornstein des Königsberger Königl. Schlosses ihren Unter- 
gang gefunden haben und im April des Jahres von dem Schloßverwalter dem zoulogischen 
Museum überwiesen worden sind. Mit Ausnahme einer Dohle und einer Taube 
handelte et sich ausschließlich um Turmfalken. Mauersegler fehlten bemerkenswerter- 
weise ganz. An die Demonstration knüpften auch noch Dr. THIENEMANN und Geheim- 
rat BRAUN kurze Bemerkungen. 


4. Dr. M. Lühe besprach hierauf einige 
Zeitungsnachrichten über das Eindringen von Seesäugetieren in den Pregel. 


In der Abendausgabe Nr. 195 der „Königsberger Allgemeinen Zeitung‘ vom 
Dienstag den 28. April 1908 findet sich unter den Königsberger Nachrichten folgende Notiz: 


„Eine Schar munterer Delphine tummelte sich, wie man uns schreibt, 
während des ganzen Sonntags im Pregel bis zur Eisenbahnbrücke hin umher. Sie 
wurden von dem Wächter des städtischen Baggers und später auch von einem 
Herrn, der in Begleitung einiger Damen eine Bootfahrt machte, längere Zeit bei 
ihrem munteren Spiel in unmittelbarer Nähe des Bootes noch bis Holstein auf 
ihrer Rücktour von dem Sonntagsausflug iandeinwärts beobachtet. Interessant war 
ihre große Zutraulichkeit. Sie kamen längere Zeit bis auf wenige Schritte an das 
Boot heran, tauchten mit dem halben Körper aus dem Wasser und verschwanden 
pfeilschnell mit einem prustenden Geräusch.‘ 


Lünz: Zeitungsnachrichten über das Eindringen von Seesäugetieren in den Pregel. 977 


Soweit es sich bei dieser Notiz um das Eindringen von Delphinen bezw. des 
einzigen in der Ostsee heimischen Wales, des delphinähnlichen Tümmlers (Braunfisches 
oder Meerschweines) in einen Flußlauf handelt, bietet dieselbe für den Zoologen nichts 
besonders bemerkenswertes. Wie viele echte Delphine weit in die Flüsse emporsteigen, 
so ist dies auch von dem Tümmler bekannt. Ein solches Eindringen in Flüsse kommt 
bei ihm um so häufiger vor, als er zu denjenigen Walen gehört, welche die Küsten- 
gewässer dem hohen Meere gegenüber entschieden bevorzugen, und überhaupt von allen 
Walen sich in der Küstenregion am meisten bemerkbar macht. Geht er doch auch 
sehr häufig in die Stellnetze der Pillauer Lachsfischer. In der Themse soll er alljährlich 
bis Greenwich und Deptford aufsteigen und in der unteren Elbe hat ihn BreHM 
ebenso häufig gesehen. Ja, in der Elbe ist er sogar bis oberhalb Magdeburg beobachtet. 
Wiederholt ist er auch im unteren Rheingebiet gesehen worden, in dem er sogar einmal 
wochenlang sich aufhielt. Auch bei Paris ist er erlegt worden und zum Zeichen debß, 
daß er nicht etwa nur in größere Ströme eindringt, kann der Warehamfluß in 
Dorsetshire (Südengland) erwähnt werden in dem er wiederholt erschienen ist. So kann 
es denn auch nicht überraschen, daß er auch im Pregel bereits beobachtet wurde, und 
daß er hierbei bis Königsberg aufgestiegen ist, geht hervor aus der Angabe in BusAck’s 
„Naturgeschichte der höheren Tiere mit besonderer Berücksichtigung der Fauna prussica“ 
(Königsberg 1837 p. 104): „Zahlreich auch in der Ostsee und nicht selten hier in 
Königsberg zu sehen.“ Präzisere Angaben liegen aus unseren beiden Haffen vor. 
Bock erwähnt nämlich in seinem „Versuch einer wirtschaftlichen Naturgeschichte von 
dem Königreich Ost- und Westpreußen‘ (Bd. IV, welcher die inländischen Säugetiere, 
Vögel, Amphibien und Fische beschreibt. Dessau 1784 p. 253) einen Tümmler, der 
1738 „auf dem Strande bei Fischhausen“ angetroffen wurde, und einen „Tümmler oder 
Delphin, den 1734 im Herbst die Fischer des Kurischen Haffes in dem Busen nach 
dem Amte Ruß einfingen, oder vielmehr erschlugen und töteten, da er sich nahe am 
Lande auf eine Sandbank matt und kraftlos gelagert usw.“ 


Es würde daher kaum ein Grund vorliegen, die Angapen der angeführten 
Zeitungsnotiz zu bezweifeln — wenn nicht deren Schlußsatz Bedenken einflößen müßte. 
Die dort gegebene Schilderung des Auftauchens und Wiederverschwindens paßt nicht 
recht zu den Sprüngen der Tümmler und besonders bedenklich klingt das „prustende 
Geräusch‘‘. Diese beiden Angaben sind entschieden geeignet, den Verdacht zu wecken, 
ob es sich nicht vielleicht um Seehunde anstatt um Tümmler gehandelt haben sollte. 
In der Tat schreibt denn auch die Königsberger Hartungsche Zeitung in ihrer Abend- 
ausgabe No. 196 vom Montag den 27. April 1908: 


„Eine interessante Jagd auf zwei Seehunde spielte sich am Sonntag 
Nachmittag auf dem Pregel zwischen Holstein und der Walzmühle ab. Die beiden 
Tiere, gewaltige Exemplare ihrer Gattung, hatten sich von der See aus ins Haff 
und in den Seekanal verirrt und schwammen den Pregel aufwärts bei dem 
Etablissement Groß Holstein vorüber, wo die dort versammelten zahlreichen Aus- 
flügler sie bemerkten. Alsbald entwickelte sich von zahlreichen Böten aus eine 
allgemeine Jagd nach den beiden Seehunden, wobei auch mit Teschings nach ihnen 
geschossen wurde, doch ohne Erfolg. Die beiden Tiere wurden bis hinter die 
Walzmühle verfolgt. In der Gegend des Bootshauses des Ruderklubs Germania 
machten sie plötzlich gemeinsam kehrt und flüchteten eilends dem Haff zu. Den 
beiden Tieren gelang es schließlich, sich ihren Verfolgern zu entziehen.“ 


Wie die Tümmler dringen auch manche Seehundarten nicht allzuselten in die 
Flüsse ein. So ist z.B. nach ©. FRIEDEL und ©. BoLLE. Die Wirbeltiere der Provinz 


+ 
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Brandenburg 2. Aufl. (Festschr. für die 59. Versammig. dtsch. Naturf. und Ärzte zu 
Berlin Berlin 1886 p. 58) Phoca vitulina „kein so gar seltener Gast in der Provinz 
Brandenburg. Von der Nordsce die Elbe aufsteigend in dieser, in der Havel und in 
der Unterspree bis Berlin (an den Zelten) beobachtet, ebenso von der Ostsee kommend 
in der Oder bis über Frankfurt hinauf. Bei Alt-Glietzen an der Oder wurde Ph. vitulina 
um 1859 gefangen.“ Auch im Pregel sind Seehunde schon mehrfach beobachtet worden, 
z. T. noch weit oberhalb Königsbergs. So berichtet BuUJACK auf p. 102 seiner bereits 
einmal erwähnten Naturgeschichte von einer von ihm Phoca littorea Thien. genannten 
Art — gemeint ist mit diesem Namen Phoca vitulina L., die aber an unserer Küste 
nicht gerade häufig ist, den ihr beigelegten Namen „gemeiner Seehund“ in einer 
preußischen Fauna also keineswegs verdient, andererseits jedoch häufig mit der an 
unserer Küste ganz gemeinen und gleichwohl von BuJAcK überhaupt noch nicht 
erwähnten Kegelrobbe, Halichoerus grypus Nilss., verwechselt worden ist, so daß es 
zum mindesten fraglich bleibt, auf welche Art sich die nachstehenden Angaben BUJACKS 
beziehen —: „Bei Stauwind kommen sie bisweilen ins Frische Haff und aus diesem 
in die Weichsel und in den Pregel. Bei Mewe an der Weichsel ist nach Bock ein 
Seehund gefangen worden, und das ist auch an der Grünen Brücke in Königsberg, 
bei Arnau und in Tapiaus Nähe geschehen.“ Bock selbst berichtet über den Seehund 
(auf p. 8 seiner oben zitierten Naturgeschichte): ‚Er verlässet die See nicht leicht, aber 
doch bisweilen. Einst wurde einer in der Weichsel bey der Stadt Mewe, ein anderer 
im frischen Haff bey Fischhausen und ein anderer im Pregel gefunden.‘ 


Die von der Hartungschen Zeitung gemeldeten Seehunde sind an dem fraglichen 
Sonntag auch von einem Schüler von Hrn. Professor VOGEL gesehen worden, der sich 
auf den Vorhalt, woher er sie denn eigentlich erkannt habe, auf den Königsberger 
Tiergarten berief, aus dem ihm doch die Seehunde vertraut seien. An der Richtigkeit 
der Beobachtung, daß einige Seehunde am Sonntag den 26. April im Pregel bis vor die 
Tore Königsbergs emporgestiegen sind, kann sonach füglich nicht gezweifelt werden. 
Daß die Tümmler-Meldung der Königsberger Allgemeinen Zeitung sich auf dieselben 
Tiere beziehen soll, kann zunächst bei der großen Differenz der beiden Meldungen 
Zweifeln begegnen und doch erscheint dies noch wahrscheinlicher als die gegenteilige 
Annahme. Wenn auch Tümmler sowohl wie Seehunde gelegentlich in den Pregel 
eindringen können, so sind sie dort doch nicht so alltägliche Erscheinungen, daß ihr 
gleichzeitiges Auftreten an ein und demselben Tage besonders wahrscheinlich erscheinen 
könnte, zumal ja auch, wie bereits hervorgehoben wurde, die Tümmlermeldung so wie 
so bereits Angaben enthält, die den tierkundigen Leser stutzig machen müssen. 


Nachträglicher Zusatz: Inzwischen sind schon wieder einmal Seehunde im 
Pregel zur Beobachtung gelangt, und zwar diesmal weit oberhalb Königsbergs. Gegen 
Ende August dieses Jahres wurdeu nämlich in der Gegend zwischen Langendorf und 
Zimmau (also etwas unterhalb von Tapiau) nach einem Bericht der „Königsberger 
Allgemeinen Zeitung“ zwei große Seehunde von dem Kapitän eines von Wehlau 
kommenden Tourendampfers entdeckt. Annähernd vierzehn Tage später wurde dann 
nach einem Bericht der „Ostdeutschen Volkszeitung‘‘ einer dieser Seehunde noch er- 
heblich weiter oberhalb, bei Siemohnen, also ungefähr halbwegs zwischen Wehlau und 
Insterburg, gesehen und von einem Fischereipächter angeschossen. Zwei Fischer 
fanden dann den an das Ufer gespülten Kadaver. Über das Schicksal des zweiten 
Seehundes ist nichts bekannt geworden. — In der Nähe von Tapiau sollen ja, wie 
bereits erwähnt, schon früher einmal Seehunde beobachtet worden sein. Eine ältere 
Beobachtung aus dem Kreise Insterburg, zu dem Siemohnen bereits gehört, ist mir 
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aber nicht bekannt, und daß es auch unter den heutigen Verkehrsverhältnissen, die 
z. B. ein unbemerktes Durchwandern des Königsberger Hafens nur zur Nachtzeit 
denkbar erscheinen lassen, noch gelegentlich Seehunden gelingt, so weit in den Pregel 
aufzusteigen, ist von besonderem Interesse. Natürlich könnten ja die Seehunde auch 
durch das Kurische Haff und die Deime in den oberen Pregel gelangt sein. Immerhin 
ist es nach Lage der Verhältnisse wohl kaum besonders wahrscheinlich, daß sie diesen 
Weg eingeschlagen hatten, zumal sie zuerst unterhalb der bei Tapiau erfolgenden 
Gabelung von Pregel und Deime beobachtet worden sind. Jedenfalls ist aber diese 
Frage sachlich nicht von großer Bedeutung; bei Benutzung von Kurischem Haff und 
Deime wäre ja auch der im Binnenwasser zurückgelegte Weg nur noch größer gewesen 
wie bei direktem Eindringen in den Pregel vom Frischen Haff aus. 


5. Dr. Thienemann berichtet über die 


Erbeutung eines zweiten von der Vogelwarte Rossitten markierten Storches 
in Afrika. 


Das betreffende Stück wurde von dem Referenten selbst am 21. Juni 1906 in 
Seligenfeld bei Schönflies, ganz in der Nähe von Königsberg i. Pr., mit dem Ringe 
Nr. 85 gezeichnet. Es war das sechszehnte Nest, das im Laufe des 20. und 21. Juni 
bestiegen wurde. In dem betreffenden Horste befanden sich drei Junge, welche die 
Nummern 84, 85 und 86 erhielten. Die Tiere sind dann in normaler Weise aufge- 
wachsen und zur rechten Zeit im August nach Süden abgezogen. Die Nr. 85 wurde 
bereits im Oktober 1906 am Nordrande des Fittri-Sees bei Java östlich vom Tsade-See 
in Nordafrika von Eingeborenen in Schlingen gefangen. Das beringte Bein gelangte 
in die Hände des Sultan HAssEY von Fittri und dann an Herrn Leutnant Loisy 
vom ersten Kolonial-Infanterie-Regiment. Der Herr kommandierte damals einen franzö- 
sischen Militärposten in dortiger Gegend. Wäre von dort aus gleich ein Bericht ab- 
geschickt worden und der Briefumschlag ganz mechanisch mit der Ringaufschrift 
„Vogelwarte Rossitten (rermania‘“ versehen worden, so hätte die Vogelwarte schon sehr 
bald von dem interessanten Funde erfahren, denn Rossitten ist Poststation, und es 
hätte sich höchstens darum handeln können, daß der Brief erst noch nach Rositten 
bei Pr.-Eylau gegangen wäre. Es kann im Interesse des Versuches nicht oft genug 
betont werden, daß bei Auffindung eines Ringvogels als Adresse für die sofort abzu- 
sendende Meldung, oder für die Ring- oder ganze Vogelsendung einfach die Ringauf- 
schrift zu benutzen ist. Solche Sendungen kommen ohne Schwierigkeiten hier auf der 
Vogelwarte an. Anstatt dessen zerbrechen sich die glücklichen Finder oft die Köpfe, 
was Rossitten oder was Vogelwarte bedeutet, und wie manche Ringe mögen auf diese 
Weise für die Wissenschaft verloren gehen! Möchte die Erkenntnis im großen Publi- 
kum immer mehr Platz greifen, daß jeder solche kleine unscheinbare Fußring ein 
wichtiges Dokument darstellt, das uns in der Erforschung des Vogelzuges immer 
wieder ein Stückchen vorwärts bringt. Es soll dabei darauf hingewiesen werden, dab 
seit kurzer Zeit auch die Ungarische Ornithologische Centrale in Budapest mit den 
Vogelmarkierungen begonnen hat. Die dort verwendeten Fußringe tragen die Auf- 
schrift „Budapest“. 

Dort am Fittri-See unterließ man es also auch, sofort eine entsprechende Meldung 
abgehen zu lassen, aber man verwahrte wenigstens den Ring, und Herr Leutnant 
LoisY hörte nach seiner Rückkehr in die Heimat Cherbourg in Frankreich von den 
Versuchen der Vogelwarte Rossitten, trat daraufhin durch Brief vom 9. Mai 1908 mit 
der Anstalt in Verbindung und schickte unterm 30. Juni 1908 den beringten Fuß ein, 
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der sich nunmehr in der Rossittener Sammlung befindet. So hat dieser Ringstorch 
doch noch, wenn auch erst nach zwei Jahren, seine wissenschaftliche Aufgabe erfüllt. 

Höchst bemerkenswert ist das weite Vordringen der Storchscharen, unter denen 
sich das beringte Exemplar befunden hat, nach Westen in das Innere des afrikanischen 
Kontinents. Als Reiseweg ist das Niltal anzunehmen und von da aus auf einem 
Nebenflusse nach Westen zu, wobei hervorgehoben werden muß, daß dieser interessante 
Fall nicht etwa als eine Ausnahme betrachtet werden darf, daß etwa der Ringstorch 
durch sein Anhängsel in seinem normalen Zuge beirrt worden wäre, wie manche 
Gegner der Ringversuche behauptet haben, um gegen die Versuche zu agitieren. 
Herr Leutnant LoısyY bezeichnet nämlich den Storch für die Fundgegend von Fittri 
als „sehr gemein“. Kein Mensch hatte bisher gewußt, daß ostpreußische Störche in 
jene Gegenden Afrikas vordringen. 


An den Vortrag schloß sich eine kurze Diskussion, an der sich Herr 
Dr. M. LÜHE beteiligte. 


6. Dr. Thienemann teilt ferner mit, daß am 2. Mai 1908 eine Weißwangen- 
Gans (Branta leucopsis) bei Pillkoppen auf der Kurischen Nehrung erbeutet wurde. 
Die seltene Gans hatte sich unter eine Herde zahmer Gänse gemischt und wurde 
von einem Pillkopper Krähenfänger im schnell aufgestellten Netze gefangen, so daß sie 
lebend in die Hände des Referenten gelangte. Es sind erst ganz wenige Stücke dieser 
Art für Ostpreußen nachgewiesen. Die Brutheimat von Dranta leucopsis ist der 
höchste arktische Norden: Grönland, Spitzbergen, Nowaja Semlja, Island. 


7..Dr. Thienemann weist endlich noch darauf hin, daß eine Invasion des 
Steppenhuhnes (Syrrhaptes paradoxus) voraussichtlich in diesem Jahre erfolgen wird. 
Von drei Seiten — durch eine nach Berlin gerichtete Depesche von Prof. MENZBIER 
in Moskau vom 4. Mai 1908, durch eine Karte. von Prof. KAYGORODOFF vom Forst- 
institut in Petersburg vom 11. Mai und durch einen Brief vom Konservator STOLL 
in Riga vom 13. Mai — wurde die Vogelwarte Rossitten benachrichtigt, daß große 
Massen von Steppenhühnern in Zentralrußland eingefallen seien und jedenfalls auch 
nach Deutschland kommen würden. Der Referent bittet um Schutz für die schmucken 
fremden Wanderer und fordert zur eingehenden Beobachtung des Zuges auf.!) 


8. Prof. Dr. M. Braun berichtete über 


Die Nistweise des Storches. 
(Mit 6 Abbildungen.) 


Eine der ersten Aufgaben, welche die faunistische Sektion sich gesetzt hatte, war 
eine Zählung der in der Provinz Ostpreußen vorhandenen Nester des weißen Haus- 
storches. Unter dankenswerter Mithilfe der Ortsschulinspektionen ist die Zählung im 
Sommer 1905 ausgeführt worden. Der darüber in den „Schriften“ der Physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft erschienene Bericht (XLVII. Jahrg. 1906 pg. 141—148) 
führt auf Grund der in den eingegangenen Zählkarten enthaltenen Angaben an, daß 
unter 15 445 gezählten Nestern 1063 auf Bäumen angelegt waren; auf den damaligen 
Regierungsbezirk Königsberg kamen auf 8104 Nester 501 Baumnester und im Regie- 
rungsbezirk Gumbinnen auf 7341 Nester 562 auf Bäumen. Diese Zahlen erschienen 


1) Wie der Zug verlaufen ist, cfr. das Referat p. 306. 
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dem Berichterstatter so hoch, daß er zunächst an ein Mißverstehen der Zählkarten 
durch die Zähler dachte; Rückfragen ergeben jedoch die Richtigkeit der Zahlen, die 
noch deswegen bemerkenswert sind, weil Baumnester nicht etwa einigermaßen gleich- 
mäßig über die Provinz verteilt sind, sondern die Zahlen in einzelnen Kreisen ganz be- 
sonders anschwellen und aus manchen Ortsschulinspektionen mehr Storchnester auf 
Bäumen als auf Gebäuden angeführt worden. Die folgende Tabelle ergibt die Zahlen 


für die Kreise in den beiden damaligen Regierungsbezirken: 


1. Regierungsbezirk Königsberg. 


Zahl der Nester 


Kress 
a) besetzt |. b) unbesetzt 

Allenstem „on... Lu 234 23 
braunsberes 2 0.000. 405 40 
Erbylaus namen. 618 76 
Fischhausen Er Sl 75 
kriedlandeu 2, 322.9. 349 38 
Gerdauen sn en ee 262 30 
Heikgenbeil. 02. 2.423... 472 63 
Hleilsbera 3 vecenen: 449 58 
Pre Hiolandso 2.2 2,00. 367 68 
RKomissbere 2 200.3: 798 63 
Tabaaus. 0 a... 392 69 
Memeh 0 304 42 
Mohrungen 2... 0... 320 20 
Neidenburg a2... u u.a. 223 43 
Ortelsburg.,, en... 454 97 
Osterode at an nn. 196 26 
Kastenburseı u 259 42 
BRosselet 210 27 
Wiehlauie., ae wa 291 30 

Summa 7174 930 


Nester 


auf Bäumen 


501 


197 
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2. Regierungsbezirk Gumbinnen. 


Bil Zahl der Nester Nester 
a) besetzt b) unbesetzt au: Dönmen 

Angerbures: 2 en en. 383 36 12 
Darkehmen to... une 369 40 22 
Goldapı eu 374 63 N) 
Gumbinnenv m. 2 344 39 12 
Johannisburs? u. 20.000: 334 38 4l 
Hieydekzus 0. we, 377 100 | 108 
Insterburenr. no me 394 47 | 35 
Lötzen. 2. 2. ee ee 256 3) | 4 
Iyck'" in Ben 464 Zoe 67 
Niederung ve. we er: 597 83 47 
Oletzkon a re 240 50 23 
Billkallen! vos 2.0. 531 109 | 100 
Rast. ul Sr 406 50 55 
Sensburg ur vn nen 262 3 12 
Stalluponen 2, 22. 00% 386 40 6 
Bilsitun.o u a er 680 114 109 

Summa 6391 I50 562 


Fünf Kreise sind es demnach, in denen die Zahl der Baumnester 100, bezw. 
108, 109, 151 und 252 beträgt; ihnen schließt sich Kreis Lyck mit 67, Kreis Ragnit 
mit 55, Kreis Niederung mit 47 Baumnestern an. In den beiden Kreisen Memel und 
Ortelsburg, welche die höchsten Zahlen aufweisen, sind mehrere Ortsschulinspektionen, 
welche mehr Storchnester von Bäumen als von Gebäuden anführen, so Deutsch -Crot- 
tingen, Kairin, Karkelbeck, Memel-Land II, Memel-Land III, Prökuls I, Prökuls II, 
Fürstenwalde und Ortelsburg-Land und in einigen von diesen Pau beinahe alle ge- 
zählten Storchnester auf Bäumen errichtet. 

Das ist jedenfalls eine auffallende und bemerkenswerte Tatsache, die in starkem 
Gegensatz zu den Erfahrungen aus anderen Kreisen Ostpreußens, aus dem übrigen 
Deutschland und aus anderen Ländern steht. Bestimmte Zahlen liegen allerdings 
— soweit der Vortragende die sehr zerstreute Literatur, die nur unvollständig hierorts 
zu haben ist, hat einsehen können — nur aus einem Bezirk, und zwar aus Mittel- 
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franken vor; dort bestanden nach J. GENGLER (Verh. d. ornith. Ges. in Bayern 1903 
N. F. I. München 1904 pg. 47) Ende 1903 76 Storchnester, von denen 44 auf Schorn- 
steinen bewohnter Häuser mitten in Ortschaften standen, 27 waren auf den Dachfirsten 
von Kirchen und anderen hohen Gebäuden (Häusern oder Scheunen) errichtet, 4 auf 
Türmen und nur eins auf einem Baum (einer alten Linde in einem Dorf). Umgekehrt 
meldet W. SCHUSTER (Ornith. Mtsschr. d. Ver. z. Schutze d. Vogelw. XX'VIIT 1903 pg.227), 
daß in der Wetterau die Storchnester meist auf hohen Pappeln stehen. Jedermann 
weiß aus eigener Erfahrung, daß jetzt der Storch nur selten, man kann sagen 
nur ausnahmsweise auf Bäumen horstet; das ist denn auch oft genug in der Literatur 
angeführt, wofür folgende Belegstellen gelten mögen: 


Fig. 1. Nester des weißen Storches auf einem Stall zu Lawsken bei Königsberg. Juli 1906. 


Apotheker LEO MEIER in Creuzburg berichtet in den Preuß. Provinzialblättern 
(XXIX. 1843 pg. 442), daß der Storch zur Anlage seines Nestes sich gewöhnlich 
bewohnte Orte aufsucht, Dörfer und selbst Städte, zuweilen jedoch, wie der schwarze 
Storch stets, am Rande von Wäldern, also auf Bäumen nistet. 

G. JAEGER schreibt in „Deutschlands Thierwelt“ (Bd. I Stuttgart 1874 pg. 160): 
„daß auch der Hausstorch hier und da auf Waldbäumen nistet, muß ebenfalls hier 
— d.h. bei Besprechung der Tierwelt des Kulturwaldes — erwähnt werden, doch bleibt 
der Gegensatz gegen den schwarzen Storch: der Hausstorch hält auch hier möglichst 
nah zum Menschen, thut dies — d. h. das Nisten auf Waldbäumen — nur in dicht- 
bevölkerten Gegenden, und der Nistbaum steht selten weit von den benachbarten 
Wohnungen, während der Waldstorch in möglichst unzugänglichen Waldungen sıch 
ansiedelt.“ Im zweiten Bande desselben Werkes (pg. 205) sagt der Verfasser: „Die 
überwiegende Menge der auf deutschem Boden lebenden Störche (gemeint ist der 
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Hausstorch) ist auf menschlichen Gebäuden angesiedelt, und in den selteneren Fällen, 
wo ein Storch sich einen hohen, alten, mit Hornzacken ausgestatteten Baum zum 
Aufenthalt nimmt, steht dieser immer in der Nähe menschlicher Wohnungen oder 
wenigstens in aichtbevölkerten Gegenden; menschenleere Ländereien meidet er ent- 
schieden.“ 

Im Naumann (Neue Ausgabe Bd. V pe. 306) heißt es: „Höchst auffallend ist 
des Storches Zuneigung zum Menschen. Er wohnt bekanntlich gern, ja meistens in 
seiner Nähe; nicht allein auf einzeinen Häusern und abgesondert liegenden Gebäuden, 
sondern auch in Dörfern, an lebhaften Straßen und in ziemlich volkreichen Städten 
schlägt er seinen Sommerwohnplatz auf. Wo er diesen ja einmal im Walde oder in 
einer entlegeneren Gegend genommen hat, was aber nicht häufig vorkommt, sind es 
immer noch die lebhaftesten und den menschlichen Wohnorten zunächst liegenden 
Teile, welche er auffallend genug den einsameren vorzieht.“ Einige Zeilen weiter wird 
aber ein Unterschied zwischen den im Walde nistenden Hausstörchen und solchen 
gemacht, welche außer auf Gebäuden auf nahestehenden alten hohen Bäumen, also 
nicht im oder am Walde, sondern in unmittelbarer Nähe von Gebäuden nisten. Daß 
aber auch hier die Bäume nicht in erster Linie als Niststätten angesehen werden, 
lehrt ihre Anführung an letzter Stelle und die tägliche Erfahrung an fast allen Orten, 
wo Störche überhaupt nisten. 

Jedenfalls bevorzugt der Storch jetzt beim Nisten Gebäude der verschiedensten 
Art, und so darf die Frage erhoben werden, warum in einzelnen Kreisen und Ort- 
schaften der Provinz Ostpreußen eine so weit gehende Abweichung von der jetzt 
gewöhnlichen Nistweise besteht. 

In dieser Beziehung hatte der Vortragende in dem oben angeführten Bericht 
die Ansicht ausgesprochen, daß ein Beibehalten der ursprünglichen Nistweise vorliege, 
doch konnte hierfür eine Erklärung nicht gegeben werden. Man konnte allerdings 
daran denken, daß für die überwiegende Anlage von Storchnestern auf Bäumen lokale 
Gewohnheiten der Menschen, die vielleicht irgend einem Aberglauben entsprangen, in 
Betracht kommen oder daß die Bauweise der Häuser bezw. der Ortschaften den Storch 
hindere, sein Nest auf Häusern anzulegen — doch sprach dagegen der Umstand, daß 
die Erscheinung sowohl im litauischen, wie im masurischen Distrikt der Provinz und 
in letzterem nur in einem Kreise zum Ausdruck kommt. 

Die Sache mußte an Ort und Stelle geprüft werden und so entschloß sich der 
Vortragende zu einer Exkursion nach dem Kreise Memel mit litauischer und nach 
dem Kreise Ortelsburg mit masurischer Bevölkerung. Die Angaben der Zählkarten 
ermöglichten leicht die Wahl der zu besuchenden Orte, es waren im Kreise Memel die 
Ortschaften Karkelbeck, Olauspuszen und Collaten mit Umgebung und im Kreise 
Ortelsburg Willenberg, Borken und Sendrowen. 

In den besuchten litauischen Ortschaften und deren Umgebung wurden in der 
Tat ausschließlich Storchnester auf Bäumen gefunden; nur in dem frei an der Chaussee 
Memel-Bajohren liegenden Kruge Oollaten fand sich ein Nest auf dem Giebel eines 
Stallgebäudes.. Die Nistbäume sind Erlen oder Pappeln und stehen fast stets in un- 
mittelbarer Nähe der Gebäude, in den sich anschließenden Gärten oder Weiden, selten 
hundert und mehr Schritte davon entfernt. Die Ansiedelung der Störche auf Bäumen 
war aber in allen Fällen (über ein Dutzend) vom Menschen veranlaßt worden 
und zwar dadurch, daß die Bäume zur Anlage des Nestes zurechtgestutzt und mit 
passenden Unterlagen für das Nest versehen worden waren. An den grade und ohne 
Gabelung des Stammes aufwachsenden Erlen war die Krone gestutzt und die Unter- 
lage auf dem quer abgeschnittenen Stamme und benachbarten Seitenästen angebracht. 
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Bei den Pappeln war tiefer am Stamm eine Gabelstelle derart benutzt worden, daß 
der eine Gabelast abgesägt oder abgehackt wurde und auf ihm die Unterlage ruhte, 
die jedoch einen weiteren Stützpunkt an dem unverletzten zweiten Gabelast fand. Nur 
in einem Falle war zur Anbringung der Unterlage auf einer Pappel ein beinahe 
horizontal vom Hauptstamm abgehender, dicker Seitenast benutzt worden (Fig. 2). 

Die Unterlagen waren alte Wagenräder oder entsprechend große Korbdeckel 
oder Bretter, Balken und starke Knüppel, Gegenstände also, die wegen ihrer Größe 
und Schwere niemals von Störchen angeschleppt werden können, die vielmehr der 
Mensch nach absichtlicher Herstellung einer zur Anbringung geeigneten Stelle des 
Nistbaumes auf diese gebracht und dort befestigt hatte. 


Fig. 2. Nest des weißen Storches auf einer Pappel zu Karkelbeck, 
Kr. Memel. Mai 1908. (Vom Menschen veranlaßte Anlage.) 


Der Besuch der genannten Ortschaften des Kreises Memel fand Anfang Mai 
statt, zu einer Zeit, in der die Laubbäume eben erst zu knospen begannen; daher 
waren die auf auf ihnen stehenden, meist bereits besetzten Nester schon auf weite Ent- 
fernungen leicht zu erkennen. Auch während der am Tage zurückgelegten Fahrt von 
Memel nach Tilsit wurden noch zahlreiche, offenbar ebenfalls künstlich angebrachte 
Baumnester vom Zuge aus zu beiden Seiten der Strecke vom Vortragenden gesehen, 
zwei auch noch in der Nähe von Insterburg. Privater Mitteilung zufolge sind auch 
bei Skaisgirren und zwar im Kreise Niederung derartige vom Menschen veranlaßte 
Baumnester von Störchen vorhanden, weshalb man wohl vermuten darf, daß in der 
ganzen litauischen Gegend der Provinz die Sitte herrscht, den Storch zur Ansiedelung 
auf Bäumen zu veranlassen, was nicht aasschließt, daß auch Ansiedelungen auf Ge- 
bäuden, die aber auch zum großen Teil ebenfalls vom Menschen veranlaßt werden, 
vorkommen. Spontanansiedelungen auf Bäumen sind aber in der Memeler Gegend 
Ausnahmen, jedenfalls hat der Vortragende solche dort nicht gesehen. 

Nach diesen Erfahrungen muß natürlich die Annahme, daß in jener Gegend 
der Storch seine ursprüngliche Nistweise auf Bäumen beibehalten habe, aufgegeben 
werden. Wie der Mensch häufig durch Anbringen passender Unterlagen auf Dächern 


286 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


den Storch zur Anlage seines Nestes auf diesen veranlaßt, so geschieht es dort mit 
Bäumen. Warum aber abweichend von der sonst innegehaltenen Sitte grade Bäume 
und nicht Dächer von Gebäuden für Anlage von Storchnestern zurecht gemacht werden. 
hat der Vortragende durch Umfragen bei Ortsbewohnern deutscher wie litauischer 
Nationalität nicht herausbekommen können. Erstere gestanden offen, daß sie einem 
Grund nicht angeben konnten, letztere, unter denen sich ganz betagte Leute befanden, 
meinten, das sei so „Mode“ und von alters her üblich. 

Um so wünschenswerter erschien es, den Kreis Ortelsburg, der masurische Be- 
völkerung hat und ebenfalls zahlreiche Baumnester von Störchen aufweist, zu besuchen. 
Dies fand Mitte Mai d. Js. statt und ergab, daß in Borken, Röplau und Klask 
die Baumnester ausnahmslos auf Kiefern stehen. Es sind dies Ortschaften und 
Gehöfte, die zweifellos in einem Kiefernwalde angelegt sind, dessen Reste als Einzel- 


Fig. 3. Nest des weißen Storches auf einer Pappel zu Wosegau bei Oranz. 
Oktober 1905. (Jetzt durch Fällen des Baumes beseitigt; natürliche Anlage.) 


bäume oder als kleinere Gruppen zwischen den Gehöften erhalten sind, was übrigens 
mutatis mutandis auch für Karkelbeck gilt. Im der Mehrzahl der Fälle handelt es 
sich auch in Röplau etc. ebenfalls um vom Menschen veranlaßte Anlagen, daneben 
kommen aber auch Spontanansiedelungen von Störchen auf Kiefern und zwar auf der 
Krone alter hoher Bäume vor. In Sandrowen befindet sich ein großes Storchnest auf 
einer alten, dicht an der Straße in einem Gehöft stehenden Ulme, das der Vortragende 
für ein spontan angelegtes hält, da nichts von einer durch den Menschen aufgemachten 
Unterlage zu sehen war; es lag an einer Gabelstelle des Baumes und war etwas ver- 
rutscht. In Willenburg endlich wurde ein schon von weitem auffallendes Storchnest 
auf einer Erle besichtigt, die am Außenrande des Gartens eines Bürgers steht; hier ist 
die Ansiedelung vom Menschen veranlaßt worden. 

Demnach ist es in dem in Rede stehenden Teile Masurens ebenfalls, wenn auch 
nicht so ausgesprochen wie in littauischen Distrikten, Sitte, den Storch zum Nestbau 
auf Bäumen zu veranlassen. Eine bestimmte Ursache hierfür konnte jedoch auch dort 
nicht angegeben werden. Vielleicht trifft aber die Ansicht zu, die Herr Generalarzt 
Dr. LÜHE dem Vortragenden gegenüber äußerte, daß den Landbewohnern der durch 
hohe Zahl von Baumnestern ausgezeichneten Bezirke Ostpreußens die Schwere, welche 
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die Storchnester erreichen, zu bedenklich für die schwachen Dächer ihrer Häuser 
erschienen ist, vielleicht auch fürchteten sie mit Recht oder Unrecht andere Schädi- 
gungen — aus diesen oder ähnlichen Gründen mögen sie nun, da auch sie den Storch 
als Kinder- und Glücksbringer betrachten und ihn deshalb an ihren Wohnsitz fesseln 
wollten, schon in alter Zeit auf den Ausweg gekommen sein, ihm die Ansiedelung auf 
Bäumen ihrer Gehöfte zu erleichtern; dies ist, obleich die Konstruktion der Dächer 
eine solidere zu werden beginnt bezw. schon geworden ist, beibehalten worden. 
Möglich auch, daß die Sitte in der Tat in ursächlichem Zusammenhang mit der 
ursprünglichen Nistweise der Störche steht, die die Leute schon bald nach der An- 
siedelung nachahmten und bis jetzt beibehalten haben. 


= 


Fig. 4. Nest des weißen Storches auf einer 
Eiche im Walde bei Mednieken (Samland). 
Juni 1908. (Natürliche Anlage.) 


Jedenfalls geht aus diesen Beobachtungen hervor, daß die große Zahl von Storch- 
nestern auf Bäumen in einzelnen Kreisen Ostpreußens fast ausschließlich durch den 
Menschen veranlaßt ist und daß das Beibehalten der ursprünglichen Nistweise des 
Hausstorches in Ostpreußen nicht in größerem Umfange vorkommt als anderswo. 


Die Möglichkeit der Anlage eines Nestes auf Bäumen ist für den Storch keines- 
wegs überall gegeben; es müssen bestimmte Voraussetzungen erfüllt sein. Zunächst 
muß der Nistbaum so frei stehen, daß ihn der Storch leicht erreichen und leicht 
wieder verlassen kann, er muß ferner eine zur Anlage des Nestes geeignete Stelle ent- 
halten und diese wiederum muß leicht zugänglich sein. Es scheiden also in großen 
dichteren Beständen vereinte Bäume aus und nur Einzelbäume oder am Rande von 
Gruppen und Wäldern bezw. an großen Lichtungen stehende Bäume kommen in 
Betracht. Auf solchen kann der Storch sein Nest anlegen, wenn sie groß genug sind 
und geeignete Stellen aufweisen. Das 80 cm und darüber im Durchmesser haltende 
Nest, das aus Ästen, Reisig, Rasen, Erde, Stroh, Schilf etc. hergestellt wird, braucht 
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eine entsprechend große, solide und stabile Unterlage, die bei einzelnen Baumarten 
auf dem Wipfel gegeben ist, wenn von da starke, knorrige und gekrümmte Äste 
einigermaßen horizontal abgehen, wie bei alten Kiefern und Eichen. Auch ein tiefer 
am Stamm, in horizontaler Richtung abgehender dicker Ast kann eine brauchbare 
Unterlage abgeben, namentlich wenn weitere Stützpunkte durch benachbarte Äste oder 
durch den Stamm vorhanden sind. Eine genügende Unterlage ist auch gegeben, wenn 


Fig. 5. Nest des weißen Storches auf einer Pappel in Wosegau bei Cranz. 
Oktober 1908. (Natürliche Anlage.) 


der Stamm oder ein dicker emporstrebender Seitenast sich an einer Stelle in drei oder 
vier Äste gabelt (Fig.5) oder wenn einer von zweiGabelästen des Hauptstammes an der Basis 
stumpf abgebrochen (Fig. 3u.4), oder endlich wenn der Stamm „geköpft“ worden ist, was der 
Mensch vielfach bei Weiden, aber auch Pappeln und anderen Bäumen ausführt. Für 
alle diese Fälle führte der Vortragende Beispiele aus der Provinz durch Lichtbilder 
vor, denen weitere von Storchnestern auf Dächern bewohnter und unbewohnter 
Gebäude mit Stroh-, Schilf-, Ziegel- oder Pappdach folgten, ferner Nester auf Schorn- 
steinen (Fig. 6), die während des ganzen Jahres regelmäßig fungieren und Rauch entlassen 
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(Küchenschornsteinel)), weiterhin auch Bilder, welche das von Dr. J. THIENEMANN vor 
zwei Jahren ion Seligenfeld vorgenommenen Markieren von Nestjungen betrafen und 
endlich solche, in denen es geglückt war, einzelne Scenen aus dem Leben der Alten 
und Jungen (Ooitus, Klappern, An- und Abfliegen u. a. m.) mit dem photographischen 
Apparat festzuhalten. 


Bei dieser ganzen Auseinandersetzung war angenommen worden, daß der Haus- 
storch ursprünglich, wie es noch jetzt der viel seltenere schwarze Storch durchweg tut, 
auf Bäumen nistete, was mit anderen Worten besagen will, daß er in Mitteleuropa 
älter ist als der Mensch oder wenigstens vor der Zeit schon existierte, in der der 
Mensch größere und festere, hausartige Bauten zu errichten begann. Damit stimmt 
überein, daß nach HERLUF WINGE (vergl. Ornith. Mtsber. XII. 1904, p. 8—12) unter 
aus der Steinzeit herrührenden Knochenresten aus Dänemark sich auch Knochen vom 
Hausstorch befanden und daß ferner nach K.A.ZırtrtEer (Handbuch der Palaeontologie 
I. Palaezoologie. 3. Bd. München 1887/90, pg. 841) Reste des Hausstorches in Knochen- 


Fig. 6. Nest des weißen Storches auf dem Küchenschornstein in Sperwinen, 
Kr. Heiligenbeil. Mai 1906. (Natürliche Anlage.) 


höhlen des südlichen Frankreich gefunden worden sind. Die Gattung Ciconia ist nach 
derselben Quelle noch erheblich älter, da Knochen im Miocän von Weisenau bei Mainz, 
im unteren Pliocän von Fikermi, Montpellier und Siwalik gefunden sind. Auch 
FÜRBRINGER gibt nach einer Notiz in der neuen Ausgabe von NAUMANNs Vogelwerk 
(V. pg. 202) an, daß Ciconia alba bereits im Pliocän auftaucht. 


Wann aber und aus welchem Grunde die Attachierung des Hausstorches an den 
Menschen erfolgt ist, dürfte kaum mehr zu entscheiden sein. WILH. SCHUSTER sagt 


1) Dieser auffallende, aber wegen der soliden Unterlage, die namentlich über- 
dachte Schornsteine darbieten, zweckmäßige Ort für Errichtung von Storchnestern wird 
auch anderwärts gewählt, mitunter sogar ausschließlich; ©. PARROT berichtet wenigstens 
(Jahresber. d. ornith. Ver. München für 1897/98. Münch. 1899, p. 137), daß fast in allen 
um Erlangen liegenden Orten (Bruck, Baiersdorf, Dechsendorf) die Storchnester stets 
auf Schornsteinen stehen und alljährlich besetzt sind; vergl. auch oben GENGLERS 
Mitteilung aus Mittelfranken. 
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hierüber (Journ. f. Ornith. 51. Jahrg. 1903 p. 7): Von den scheuen Watvögeln ist nur 
einer, der Storch mit dem Menschen vertraut geworden. „Wie es gekommen, steht 
dahin; wahrscheinlich hat ihm die Religion, der Volksglaube, die altdeutsche Götter- 
mythe, die ihn mit einem der höchsten Wesen in Verbindung brachte, Schutz und 
Sicherheit erweckt. Dafür spricht die unserem deutschen Volke fast angeborene Ver- 
ehrung, die Jung und Alt dem Hausstorch entgegenbringt, dafür die vielen Sagen und 
Märchen, die von Freund Langbein im Volke umgehen, dafür auch seine vielen alt- 
deutschen, klangvollen Namen (Adebar, Heilebar, Ebinger, Hannotar) und das Interesse, 
das selbst die Druckerschwärze der Tageszeitungen an der Abreise und Ankunft unseres 
Lieblings nimmt. Was eventuell wieder für den heidnischen Kult der praktisch primär 
veranlassende Grund zur Ubernahme eines Protektorates über den Watvogel war, ob 
seine schönen Farben, sein ostentatives, den Lenz verkündendes Ankommen im jungen 
Jahre (vergl. den Ostara-Kult), ob sein still-sanftes Verhalten oder gar ein einzelner 
historischer Vorfall, ist nicht zu ermitteln. Die ansprechendste Hypothese, die ich 
finden kann, ist ohne Zweifel die, daß der Storch nach den Anschauungen unsrer 
Altvorderen, wie sie im Mittelalter gang und gäbe waren und im Volk vielleicht heut 
noch sind, giftige Tiere verzehrte, wobei weniger an Giftschlangen zu denken ist, die 
er ja auch gelegentlich, aber höchst selten mitnimmt, als an Kröten, Molche und 
Salamander, die das Mittelalter entschieden für giftig hielt. Sie bilden seine Haupt- 
nahrung im Sumpfgelände. Schwer zu ermitteln ist auch, wann und wo der Mensch 
zuerst mit dem „Storch, Storch, Steine‘ gut Freund. geworden ist. Soviel steht fest, 
daß noch im fünften und sechsten Jahrhundert n. Chr., als ganz Germanien noch mit 
Wäldern und Sümpfen bedeckt war und nur hier und da die kleinen niederen Hütten 
der Germanen aufragten, der deutsche Storch, sofern er überhaupt in den einzelnen 
Gauen vorhanden war, mit Weiden- und Pappelbäumen zur Anlage seines Nestes 
vorlieb nehmen mußte.‘ 


GUSTAV JAEGER sagt (Deutschlands Thierwelt. Il. p. 205): Die Storchen- 
schonung stammt offenbar aus dem Orient, wo die Störche und ähnliche Vögel als 
Straßenreiniger und Giftschlangentöter heilig gehalten werden; man darf wohl annehmen, 
daß der Storch erst in Begleitung des Menschen nach Deutschland kam, worauf man 
aus seiner Anhänglichkeit an den Menschen schließen kann. 


Ein anderer Autor, dessen Worte in W. KoBELTs Verbreitung der Tierwelt 
(Lpzg. 1902 p. 121) wiedergegeben sind, findet es in Anbetracht der Attachierung des 
Storchs an den Menschen auffallend, daß ihn „die alte Tiersage nicht kennt und daß 
er keinem der alten Götter heilig war; er ist offenbar erst mit der Zunahme des 
bebauten Feldes und der Abnahme des Waldes in Deutschland häufiger geworden; als 
den Kinderbringer sieht man ihn wohl erst seit christlichen Zeiten an.‘ 


Was die Alten von den Störchen berichteten, hat H. ©. LENZ in seiner „Zoologie 
der alten Griechen und Römer“ (Gotha 1856 p. 375—376) zusammengestellt, worauf 
verwiesen sei. 


Im Anschluß an den Vortrag wurde eine größere Anzahl von photographischen 
Aufnahmen verschiedener Storchnester projiziert und in der Diskussion erinnerte Herr 
Dr. M. LÜHE noch einmal an die von ihm in der Sitzung vom 20. Februar 1908 
(vergl. S. 86) vorgelegten Photographien eines von Menschenhand auf die Krone einer 
gekappten Linde überführten Storchnestes in Creuzburg. 
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9. Herr Assistent A. Dampf machte unter Benutzung des Projektionsapparates 


Weitere Mitteilungen über Flöhe. 
(Mit 3 Abbildungen.) 


Seit Herausgabe unserer einheimischen Aphanipterenfauna (cfr. diese Schriften, 
IL. Jahrg., Heft I, p. 13—50) ist von mehreren “Seiten neues Material eingelaufen, 
über das an dieser Stelle berichtet werden mag. Zugleich sei die Gelegenheit benutzt, 
in Anschluß daran über einige interessantere Einzelheiten der neueren aphanipterologischen 
Literatur kritisch zu referieren. Allen den Herren, die durch Mitteilung ihres Materials 
dazu beigetragen haben, unserer Fauna wertvolle Bausteine zuzuführen, sei an dieser 
Stelle verbindlichst gedankt. 


Den interessantesten Zuwachs hat die ost-westpreußische Fauna durch das Auf- 
finden von Chaetopsylla globiceps (DO. TAscHB. 1880) erfahren, von der mir durch 
Vermittlung Herrn Konservator KünowsS ein von Herrn ZIMMERMANN am 20. Junid. J. 
am ÖOstritz-See (Westpr.) auf Canis vulpes gefundenes 2 vorliegt. Die Art repräsentiert 
bis jetzt den einzigen Vertreter der Familie der Vermipsyllidae in Deutschland. Der 
T'ypus dieser Familie. Vermipsylla alakurt SCHIMK. 1885, von seinem ersten Autor 
ursprünglich für eine Sarcopsyllide gehalten, parasitiert in Öentralasien, besonders in 
den Tälern des Tian-Schan-Gebirges, auf Ungulaten und bildet bei den dortigen 
viehzuchttreibenden Kirgisen eine ernste Plage. Die 29 saugen sich in der Haut von 
Pferden, Schafen, Kamelen und Hornvieh fest, schwellen unförmlich an, und bei 
reichlichem Befall sollen angeblich die Füllen an Entkräftung zu Grunde gehen. Unsere 
Art, die ausschließlich an den Fuchs gebunden scheint, dokumentiert nur durch 
morphologische Details und durch die Fähigkeit des ? anzuschwellen ihre Zugehörigkeit 
zu den Vermipsylliden, stimmt aber sonst in der Biologie mit den übrigen Flöhen 
überein. Sie wird von WAGNER!) von folgenden Fundorten angeführt: Kaukasus, 
Holland, Deutschland (Halle, Dänemark, Grönland, Finland, Rußland (Charkow), 
Ungarn, Schweden und Norwegen. Es kommen in Europa eine ganze Anzahl 
Vermipsylliden vor, die sich auf -die zwei Gattungen Vermipsylla SCHIMK. und 
Chaetopsylla KOHAUT verteilen, vorwiegend auf Raubtieren schmarotzen und teilweise 
auch in Ostpreußen gefunden werden könnten. Aus Ungarn ist Oh. rothschildi KOHAU'T 
1903 vom Iltis und Ch. trichosa KOHAUT 1903 vom Dachs beschrieben, auf TUrsus 
aretos kommt in Italien als Parasit Vermipsylla tuberculaticeps (BEzzı 1890) vor, 
während WAHLGREN 1903 vom norwegischen Bären eine V. strandi beschreibt. Wenn 
WAHLGREN seine Art mit 7 mm den größten bisher beschriebenen Floh sein läßt, so 
ist das nicht richtig. V. alakurt ist im weiblichen Geschlecht noch größer. Das 
hiesige Zoologische Museum besitzt ein von SCHLÜTER in Halle bezogenes ? aus 
Turkestan, das rund 10 mm mißt. Natürlich gelten die Maße nur für das trächtige 9, 
das 0’ erreicht mit 2,5—3 mm die gewöhnliche Flohlänge. Eine sechste Art, Vermipsylla 
hyaenae (KoL. 1846), die bisher sehr ungenügend bekannt war (von der kaukasischen 
Hyäne beschrieben), ist unlängst von OÖUDEMANS?) ausführlich behandelt und in den 
morphologischen Details sorgfältig abgebildet worden. Ein Vergleich der Beschreibung 
OUDEMANS mit dem vorliegenden @ von Ch. globiceps zeigt die große Übereinstimmung 
zwischen den beiden Gattungen, die sich besonders in der Beborstung der Beine und 
des Körpers äußert, läßt aber zugleich auch Verschiedenheiten erkennen, die Chaeto- 


1) Horae Soc. Ent. Ross., Vol. XXX VII, p. 439—471 (p. 456) [1906|]. 
2) Ann. k. k. naturhist. Hofmus., Vol. XXII, p. 9—19, 10 Fig. [1908]. 
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psylla und Vermipsylla als zwei distinkte Gattungen charakterisieren, während WAGNER 
ihnen nur die Rechte von Untergattungen einräumen möchte. Abgesehen von den 
Unterschieden in der Zahl der Labialtasterglieder läßt OUDEMANs’ Fig. 3 beim 2 
von Y. hyaenae ein aus zwei Platten bestehendes achtes Sternit erkennen, während dasselbe 
Skeletstück bei den meisten übrigen Aphanipteren und auch bei unserer Oh. globiceps 
im weiblichen Geschlecht stark reduziert ist und eine oral-anal gerichtete schmale Platte 
darstellt. Charakteristisch für Vermipsylla scheint auch die Kleinheit der Tergite und 
Sternite beim Q zu sein, obwohl man bei OUDEMANS aus Fig. 1—3 deutlich entnehmen 
kann (was im Texte nicht erwähnt ist), daß die Seitenteile der Rücken- und Bauch- 
schienen bei dem vorgelegenen Exemplare der Vermipsylla hyaenae zum größten Teil 
abgebrochen waren.?) Unähnlich den anderen Insekten zeigen nämlich die Aphanipteren 
die Eigentümlichkeit, daß sowohl Bauch- wie Rückenschienen nur oral in einem mehr 
oder weniger breiten Streifen mit der Epidermis verwachsen sind, während die lateralen 
und analen Teile blattartig frei auf der Körperoberfläche aufliesen und deshalb leicht 
verletzt werden können. Nur der mit dem Körper verbundene Teil trägt die Stigmen 
und Borsten (abgesehen von den Otenidien).. Da die den Sterniten zugekehrten Ränder 
der Tergite gleichfalls frei sind, können sie von dem entsprechenden Sternitrande bald 
überdeckt werden, bald das Sternit selbst decken. ÖOUDEMANS*) hatte zuerst fest- 
gestellt, daß in der Lagerung der Sternite und Tergite ein sexueller Unterschied zwischen 
den Geschlechtern der Flöhe existiert, indem nämlich beim 5 nur das zweite, beim 9 
außer dem zweiten auch das siebente Sternit über dem gleichnamigen Tergit liegen 
sollten, in einer späteren Notiz®) konstatiert er jedoch einige Variabilität. 

Ein Vergleich des vorliegenden Exemplares von Ch. globiceps mit der Beschreibung 
WAGNERSs!) zeigt folgende Unterschiede: Hinterrand des metathoracalen Epimerunis 
mit sechs starken Borsten (anstatt 4—5), die vordere Borstenreihe reicht auf dem 
zweiten und dritten Abdominaltergit bis unter das Stigma (soll beim 2 vor dem Stigma 
aufhören), die Abdominalsternite, die in der Ventrallinie stark eingeschnürt sind, se 
daß sie fast paarig werden, zeigen eine deutliche vordere Borstenreihe (soll nach 
WAGNER fehlen). Die übrigen Merkmale stimmen. Die Mandibeln fand ich im 
proximalen Drittel mit feinen durchsichtigen Härchen seitlich besetzt, wie sie WAGNER, 
freilich in weit geringerer Anzahl, für die Mandibelspitze von Vermipsylla alakurt 
angibt.6) Bezüglich des dritten Auges, dessen Existenz DAHrL bei Ch. globiceps 
behauptet, glaube ich annehmen zu dürfen, daß DanHr das sog. Tuber frontale, eine 
mit einer kleinen Vertiefung versehene Chitinverdickung au der vorderen Stirn- 
krümmung?), die hei V. tuberculaticeps als starker Höcker vorspringt, für ein Auge 
angesehen hat. Da das einzige Exemplar von Ch. globiceps nicht der Untersuchung 
geopfert werden konnte, können weitere Mitteilungen über die Natur dieses Höckers 
nicht gemacht werden. 

Kurz sei noch die Frage gestreift, ob die Vermipsylliden eine eigene Familie 
bilden, wie WAGNER es annimmt, oder nur als eine Unterfamilie der Pulicidae 


3) Auf einem zufälligen Versehen beruht es gewiß, wenn bei seiner Fig. 3 die 
Segmentgrenzen unmittelbar hinter den Sterniten verlaufen, so daß diese am Hinter- 
rande jedes Segments zu sitzen scheinen. 

4) Tijdschr. v. Entom., Vol. XLIX, p. LIV (1906). 

5) Entom. Bericht., Vol. II, p. 250 (1908). 

6) Horae Soc. Ent. Ross., Vol. XXIII, p. 225, t. IX, f.20 (1889). 

7) efr. OUDEMANS, A. C., Tijdschr. v. Entom., Vol. LI, p. 93, fig. 2 (1908). 
Etwas ähnliches finden wir auch bei Palaeopsylla. 
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zu betrachten sind, wie es BAKER tut. Soviel sich aus den Literaturangaben 
entnehmen läßt, bilden die Vermipsylliden eine sehr einheitliche, in sich abgeschlossene 
Gruppe, die gegen die übrigen Aphaniptera gut abgegrenzt ist, und die Tatsache, daß 
die in stammesgeschichtlicher Beziehung so außerordentlich wichtigen Cerci hier bei 
den 29 fehlen, während sie bei den übrigen Flöhen (ausgenommen die Lycopsyllidae 
BAKER®) vorhanden sind, läßt die Aufstellung einer eigenen Familie gerechtfertigt 
erscheinen. 

Die Liste unserer einheimischen Vogelpuliciden ist weiterhin durch eine für die 
Fauna der Provinz neue Art vermehrt worden. Unter Material aus Vogelnestern, das 
Herr Geheimrat Prof. Dr. M. BRAUN im Juni d.J. in Rossitten auf der Kurischen Nehrung 
gesammelt und mir liebenswürdigst zur Bearbeitung übermittelt hatte, fanden sich aus 
dem Neste von Sturnus vulgaris neben einem cf’ von Ceratophyllus gallinae 4 Sc’ 
von Ceratophylius garei ROTHSCHILD, 1902 aus England aus dem Neste von 
Gallinula chloropus beschrieben.?) Die 14 dazu gehörigen ? Q gelang es mir nicht, 
zwischen C. gallinae und Ö. garei zu verteilen und ich kann augenblicklich kein 
Merkmal angeben, wonach man die beiden Arten mit Sicherheit unterscheiden könnte 
(3 Borsten auf der Innenseite der Hinterschenkel kommen auch bei ©. gallinae vor), 
während sich das 5 durch die Form des Genitalapparates mit Leichtigkeit von den 
übrigen Vogelflöhen trennen läßt. Charakteristisch ist die tiefe und gleichmäßig 
gekrümmte Ausbuchtung vor dem unbeweglichen Fortsatze. Bei Nachprüfung der 
Literatur erwies es sich, daß WAGNERs 1903 aufgesteilter Ceratophyllus oligochaetus!P) 
als identisch mit CO. garei ROTHSCHILD 1902 betrachtet werden ınuß. Der merkwürdige 
Lappen am achten Sternit des d’ (RoTHSCHILD |. c. Fig. 2) findet sich bei meinen 
Exemplaren in derselben Form wieder und WAGNERs Angaben sowie seine wie immer 
äußerst sorgfältige Abbildung des Haftapparates stimmen gleichfalls sehr gut. Nur ist 
der Vorderrand des beweglichen Fortsatzes in der Mitte schwach zahnartig vorgezogen 
und in der basalen Hälfte stärker eingebogen als es ROTHSCHILD und WAGNER 
zeichnen, auch sind die Borsten am Hinterrande des beweglichen Fortsatzes nicht so 
lang wie es ROTHSCHILD wiedergibt. 

Das KRossittener Material enthielt außerdem aus dem Neste von Olivicola riparia 
4 22 von Otenophthalmus agyrtes (HELLER) und ein 2 einer Ceralophylius-Art, in der 
Beborstung ©. fasciatus ähnlich (Hinterschenkel auf der Innenseite mit einer Borste, 
 Pronotumkamm 20zählig), aber durch die Längenverhältnisse der Hintertarsenglieder 
(0,26, 0,18, 0,07, 0,1 mm) verschieden, das sich jedoch nach Literaturangaben bei dem 
jetzigen Stande der Systematik nicht bestimmen läßt. Das Nest von Olivicola riparia 
wird wohl von einem kleinen Nager bewohnt gewesen sein. Aus Schwalbennestern 
(Chelidonaria urbica und Hirundo rustica) stammten ferner 5 PP von Ceratophyllus 
farreni ROTHSCHILD, 2 22 von Ö. gallinae und 1 2 jener Art, die ich in einer vor- 
läufigen Charakterisierung!!) nach Stücken aus Rossitten als CO. troglodytes n. SP. 


8) Proceed. U. S. Nat. Mus. Washington, Vol. XXIX, p. 124 (1906). Daß BAKER 
hier unter Absatz CO seiner Bestimmungstabelle bemerkt: „Anal style present in 
female“, und dann unter den folgenden Gruppen auch die Vermipsylliden mit fehlenden 
Cerei passieren läßt, beruht wohl auf ein Versehen. Auch stören die Vermipsylliden 
BÖRNERs Einteilung der Holometabola in Cercophora (mit Cerci) und Proctanura 
(ohne imaginalen Uerci). 

9) Entom. Monthl. Mag., 2. ser., Vol. XIII, p. 225, t. IV, £. 1—3 (1902). 

10) Horae Soc. Ent. Ross., Vol. XXXVI, p. 290/1, t. III, £. 4. t. IV, f. 8 AB (1903). 

11) Diese Schriften, lauf, Jahrg., p. 22, Note 1. 
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bezeichnet hatte. Mit C. hirundinis hatte ich die Art nicht verglichen, weil mir die 
ROTHSCHILDsche Zeichnung (cfr. Fig. 1) des männlichen Haftapparates im Vergleich 
zum®;Copulationsapparat des C. troglodytes (cfr. Fig. 2) zu verschieden aussah. Eine 
spätere Untersuchung der fraglichen Exemplare (? ) zeigte nun eine so große Über- 
einstimmung mit den beiden 29 von C. hirundinis aus Ostpreußen, die ich besitze 
und glaube richtig determiniert zu 
haben, daß ich in Verlegenheit bin, 
genügende Unterscheidungsmerk- 
male zu geben und die Stücke 
unbederklich zu (©. hirundinis 
ziehen würde — wenn nicht die 
Differenz ınit der ROTHSCHILD- 
schen Abbildung wäre. Beistehend 
gebe ich noch die Umrißzeichnung 
des siebenten und achten Sternits 


des s. S. 296, Fig. 3) und hoffe 

Fig. 1. Teil des Haftapparates von Ceratophyllus hirundinis ON h SF N 1 6, 2 3) 5 } 

(nach Rothschild, Nov. Zool., Vol. VII, pl. IX, f. 4 [1900)). bei reichlicherem Materiale die 
schwebende Frage zu lösen. 


Fig. 2. Haftapparat von (. troglodytes G', vechte Hälfte, isoliert und von innen. (Vergr. 120.) 


Von weiteren Funden aus der Provinz, die in der Zwischenzeit gemacht worden 
sind, wäre noch manches zu erwähnen. es handelt sich jedoch in allen Fällen um 
Arten, die für die Fauna schon verzeichnet sind und darum sei nur einzelnes hier an- 
geführt.12) Der für unsere Fauna noch etwas fragliche Ceratophyllus melis Curtis ist 
von Herrn ZIMMERMANN in einem Exemplare (9) auf Meles taxus in Quanditten bei 
Drugehnen (Ostpr.) wiedergefunden worden. Das Stück lag mir zur Untersuchung 
vor. In einem Bachstelzenneste (Motacilla alba) sammelte ich in Sperwienen bei 
Zinten (Ostpr.) 12 Exemplare (9 29, 3 Jg’) von C. fringillae und 3 Exemplare (1 o/, 
2 92) von C. gallinae; von letztgenannter Art wurden auch zwei 92 während der 
Wanderversammlung der Faunistischen Sektion in Allenstein auf einem Ausfluge nach 
Buchwalde am Stamme der dortigen sogenannten Napoleonseiche frei herumkletternd 


12) Der größte Teil des in dieser Sitzung vorgelegten Materials konnte noch in 
die „Systematische Übersicht der Flöhe Ost- und Westpreußens“ aufgenommen werden, 
hat deshalb hier keinen Platz gefunden. 
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gefangen. Wahrscheinlich stammten die Exemplare aus einem verlassenen Vogelneste. 
Von Herrn cand. G. DENNUKAT erhielt ich eine Serie Aphanipteren, die aus einem 
Krähenneste bei Bagnowen (Ostpr.) herrührten, überraschender Weise aber alle zu 
Ceratophyllus sciurorum und ©. uralensis gehörten. Das Krähennest muß zweifellos 
von einem Eichhörnchen bewohnt gewesen sein, obwohl es nach Angabe auf einem 
einzelnen Baume frei im Felde gestanden haben soll. 


Hier seien zugleich einige Angaben über die Geschichte des Gattungsnamens 
Ceratophyllus eingeschoben. OUDEMANS in seiner chronologischen Übersicht der bisher 
bei den Aphanipteren aufgestellten Gattungsnamen (Entom. Bericht. Vol. II. N. 31, 
pg. 124, 1906) eitiert CURTIS, British Entomology, Vol. IX. no. 417 (1832) als ersten 
Publikationsort, bemerkt aber zugleich, daß der Name wohl schon früher im Druck 
erschienen sein könnte, wahrscheinlich in OurTıs, „A guide to an arrangement of 
British Insects, Ed. I. 1829“, welches Werk ihm jedoch nicht vorlag. Ein Zufall 
brachte das Buch kürzlich in meinen Besitz und da es anscheinend selten geworden 
ist, wird es wohl nicht überflüssig sein, die auf Aphaniptera bezüglichen Angaben in 
der Anordnung des Originals hier wiederzugeben. Auf Spalte 201 (nicht pg. 36, wie 
TASCHENBERG „Die Flöhe, pg. 88‘ schreibt) findet sich folgendes”): 


Order XIV. 
Aphaniptera. 


1135 Pulex 114. 
* 1 jrritans L. 
*2 Canis Curt. 

3 Bovis Lea. 

1136 Ceratophyllus. 
*1 Talpae B. E. 114. 
T2 Muris Curt. 

3 Melis Lea. 

4 Sciurorum Olf. 
5 Erinacei Lea. 
6 Leporis Lea. 

Columbae Ste. 
*8 bifasciatus Curt. 
*0 Hirundinis Sam. 

rT 10 Sturni Dale 

11 elongatus Curt. 

*12 Vespertilionis Sam. 
13 fasciatus Lat. 

714 trifasciatus Ourt, 


=] 


Da Curtis (nach OUDEMANS) später selbst P. hirundinis als Type von Cerato- 
phyllus angibt, während hier keine Type genannt ist, braucht dieser Ausgrabung 
wegen keine Änderung in der heute herrschenden Nomenklatur einzutreten. Meine in 
diesen Schriften (IL. Jahrg. pg. 19) auf Grund eines ungenauen Citates bei TASCHEN- 
BERG ausgesprochene Befürchtung, daß möglicherweise Ceratophyllus für Ischnopsyllus 
einzutreten hätte, ist somit gegenstandslos geworden. 


*) * bedeutet — in Currıs Sammlung vorhanden, 7 — von ihm und DALE 
zuerst in England entdeckt. 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang IL. 20 
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In der Morphologie der Flöhe sind in der letzten Zeit einige Arbeiten zu ver- 
zeichnen, die in einzelnen Detailfragen manchen interessanten Beitrag gebracht haben. 
A. C. OUDEMANS hat mehrfach in vorläufigen Notizen das Kopfskelet der Aphanipteren 
behandelt und dabei die Aufmerksamkeit auf einige bisher vernachlässigte Punkte 
gelenkt, ©. BÖRNER13) hat es versucht, uns ein Schema der Pulicidenmundwerkzeuge zu 
geben und seine frühere Auffassung der Natur der Flohmandibel durch eine Zeichnung 
begründet und dadurch ist die alte Streitfrage über die Zusammensetzung der Mund- 
organe, die durch KRAEPELIN gelöst schien, wieder aufs neue angeregt worden. Ver- 
gegenwärtigen wir uns einige Punkte. Da wäre zuerst das sogenannte unpaarige 
Stechorgan zu nennen, das bald als Epipharynx 
(KARSTEN, LANDOTIS, in neuerer Zeit TIRABOSCHI), 
bald als Labrum (die herrschende Ansicht) oder 
sogar als Hypopharynx (PACKARD)!#) angesehen 
worden ist. BÖRNER, der es gleichfalls Labrum 
nennt, zeichnet nun aber in seinem Schema der 
Pulicidenmundwerkzeuge über dem sogenannten 
Labrum noch ein kleines Skeletelement, das er 
als Clipeolus deutet (auch von HEyYMmons1!3) er- 
wähnt). Prüft man diese Angabe an Präparaten 
nach (zu diesem Zwecke wurden alle einheimischen 
Arten daraufhin untersucht), so findet man, daß 
dieser Clipeolus als eine mehr oder weniger stark 
chitinisierte Hautduplikatur sowohl mit dem peri- 
oralen Chitinringe wie mit dem fraglichen Labrum 
verbunden ist und sehr wohl als eigentliches La- 
brum gedeutet werden könnte. Bei den Ischno- 
Fig. 3. €. troglodytes O',7.und8.>ternit, psylliden ist er am schwächsten entwickelt. Der 

an ausa breit lea) Begriff Clipeolus ist von ENDERLEIN!%) auf Grund 
der Verhältnisse bei den Copeognathen (Psociden) in 
die Morphologie eingeführt worden, neuere Autoren (BERLESE) bezeichnen jedoch den 
Clipeolus bei den Psociden als echten Clipeus und den Ülipeus ENDERLEINS als 
Praefrons. Wenn auch der Clipeus bei vielen Insekten die Neigung zeigt, sich in ein 
Anteclipeus und Postclipeus zu teilen, so ist es noch immer fraglich, ob ein Ab- 
schnürungsprodukt des Clipeus sich mit dem Labrum zusammen so weit in die Kopf- 
kapsel zurückziehen kann, wie es bei den Puliciden der Fall ist. Betrachtet man den 
Clipeolus BÖRNERS als Labrum, so kann das bisher als Labrum aufgefaßte Gebilde 
nur ein Epipharynx sein und so scheint auch OUDEMANS!”) neuerdings die Sache auf- 
zufassen, wenn ich ihn recht verstehe. 

Außer BÖRNER haben bisher alle Autoren das paarige Stechorgan der Flöhe 
als Mandibeln betrachtet und dadurch sind in gewisser Hinsicht die stammesgeschicht- 
lichen Spekulationen beeinflußt worden. Nach Durchprüfung einer Anzahl Vertreter 
verschiedener Gattungen muß ich BÖRNERS Deutung der Mandibeln als Innenladen 
der 1. Maxillen als eine sehr wahrscheinliche bezeichnen, obwohl noch einzelne dunkle 


13) Zoolog. Anz., Vol. XXXIL, No.19, p. 544. 545. 549 (4. Febr. 08). 
14) Proceed.-Bost. Soc. Nat. Hist., Vol. XX'VI, p. 333 (1895). 

15) Zoolog. Anz., Vol. XXII, No. 588, p. 225 (1899). 

16) Annales Mus. Nat. Hung., Vol. I, p. 189 (1903). 

17) Entom. Ber., Vol. II, No: 42, p. 251 (1. Juli 1908). 
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Punkte zurückbleiben. Präpariert man mit einer Nadel aus fein zugespitztem Silber- 
draht die Mundwerkzeuge aus der Kopfkapsel so frei, daß der periorale Chitinring 
unverletzt bleibt und versucht man den erhaltenen Komplex in seine Komponenten zu 
zerlegen, so findet man, daß jede „Mandibel“ fest mit dem basalen Skelettstück 
(das BÖRNER als Cardo, Hrymons als „Chitinhebel“ bezeichnet) verwachsen ist und 
daß dieses Stück wiederum an der basalen Innenseite der sogenannten Maxillen sich 
fest anschließt. Bei der Isolierung bleiben also „Mandibel‘‘ mit ‚„Maxille“ verbunden. 
Aus BÖRNERS Abbild. (Fig. 8, 1. ce.) läßt sich schwer erkennen, ob er über die Natur 
dieser Artikulation ganz im klaren war. Genau den Verhältnissen entspricht seine 
Darstellung nicht. In seiner Abhandlung über die Morphologie und Anatomie der 
Vermipsylla alakurt®) hat WAGNER zwar erkannt, daß die Basalteile der sogenannten 
„Mandibeln‘“ mit den Maxillen verbunden sind, er hat diese Skeletteile aber als Aus- 
wüchse der Maxille gedeutet, die zur Befestigung von Muskeln dienen sollen (]. c. p. 228) 
und die Verbindung mit den „Mandibeln‘“ nicht dargestellt (wenigstens kann ich mir 
seine schöne und äußerst genaue Zeichnung [Taf. VIII, f. 18] nicht anders deuten). 
ÖUDEMANS”) nennt diese Chitinstücke Tubera postoralia, gibt an, daß sie zur An- 
heitung des Musculus retractor labii oder als Gleitrollen für die Musculi extensores 
aller Mundteile dienen sollen, äußert sich aber nicht über ihre morphologische Wertig- 
keit und ihre Verbindung mit den Mundwerkzeugen. SCHTSCHELKANOVZEVI3) be- 
trachtet sie als Verdickungen des perioralen Ringes, was auf ungenauer Beobachtung 
beruht und sieht ihre Aufgabe darin, die Mundteile vorzuschieben, gegen welche An- 
sicht nichts einzuwenden ist. Sollte es sich bestätigen, daß die Mandibeln der Flöhe 
modifizierte Innenladen der Maxillen sind, so würden dadurch alle Spekulationen über 
die Käfernatur der Flöhe haltlos. 

Eine Reihe neuer Bezeichnungen führt OUDEMANS’) weiterhin für Teile des 
Aphanipterenkoptes ein. Als Tuber praeorale bezeichnet er eine Ohitinspange, die sich 
bogenförmig über und vor der Ansatzstelle der Mundteile hinzieht und die wir als 
dorsale Verdickung des perioralen Ringes ansprechen können. Sein Tuber centrale, 
dessen Bedeutung OUDEMANS dunkel läßt, ist eine Chitinbrücke, die die beiden ein- 
ander zugekehrten Seiten der Antennengruben verbindet und wahrscheinlich zur Festi- 
gung des Kopfskelettes dient. Eine COhitinleiste, die dorsal in einem Bogen die Ansatz- 
stellen der Antennen verbindet, nennt er falx und bezeichnet einen so ausgerüsteten 
. Flohkopf als caput falcigerum. Interessant ist es, daß sich längs dieser Chitinleiste 
bei den Ischnopsylliden und teilweise bei den Ötenopsylliden (auch bei Palaeopsylla 
finden sich Andeutungen davon) der bei allen übrigen Insekten einheitliche Kopf in 
zwei mit einander gelenkig verbundene Abschnitte geteilt hat, von denen der vordere 
die Augen, der hintere die Antennen trägt (l. c. Fig. 1). OUDEMANS. sieht die Aufgabe 
dieser Gelenkverbindung darin, den bei genannten Familien sehr langgestreckten Kopf 
fähig zu machen, sich ohne Mühe durch das dichte Gewirr der Haare des Wirtstieres 
durchzudrängen, und schlägt vor, die Aphaniptera in zwei Unterordnungen zu teilen, 
in die Integricipita und Fracticipita. Es fragt sich nur, ob hiermit nicht ein künst- 
liches Einteilungsprinzip eingeführt wird. 

Bemerkenswert ist weiter der Nachweis verschiedener eigenartiger Sinnesorgane 
auf der Körperoberfläche der Puliciden2)?), von denen hier die auf dem Kopfe jederseits 
in Sechs- oder Achtzahl angeordneten „augenförmigen Organe‘ angeführt seien, kleine 
linsenförmige, mit einem Basalring umgebene Vorwölbungen der Cuticula, die sich auch 
auf den Tergiten und, wie ich konstatieren konnte, bei Pulex irritans auf dem 7. Sternit 


18) Zool. Anz., Vol. XVIII, No. 474, p. 194/5 (1895). 
20° 
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und der Außenseite der Hinterschienen finden. OUDEMANS meint, „wozu sie dienen, wird 
wohl für immer unbekannt bleiben“, glaubt aber, daß ihnen eine strahlenpercipierende 
Eigenschaft zukommt. Ohne mich in das Für und Wider einzulassen, möchte ich nur 
bemerken, daß diese „augenförmigen Organe“ zu einem bei Insekten weitverbreiteten 
und längst bekannten Typus von Hautsinnesorganen zu gehören scheinen, die K. GÜNTHER 
unter der charakteristischen Bezeichnung ‚Sinneskuppeln‘ zusammenfaßt.19) Sie finden 
sich unter anderem in dichtgedrängter Anzahl an der Hinterflügelbasis vieler Lepido- 
pteren, REUTER?) fand sie auf dem Basalflecke der Rhopalocerenpalpen (1. c. pg. IX), 
sie sind auch auf der Palpeninnenseite der meisten übrigen Heteroceren vorhanden 
und ebenso kommen sie vor auf den Mittel- und Hinterschienen nahe der Ansatzstelle 
der Sporen, sowie auf dem proximalen Teile der Sporen selbst bei Noctuiden, Geo- 
metriden, Pyraliden, Tortrieiden, Hyponomeutiden, Psychiden, Tineiden, auch bei 
Trichopteren und Panorpaten und werden gewiß weiter verbreitet sein. Bezüglich 
der Funktion dieser Organe sind verschiedene Vermutungen aufgestellt worden. 
GÜNTHER (l. c. p. 567) glaubt, daß ihnen eine Höraufgabe zukommt, und diese An- 
nahme scheint noch immer wahrscheinlicher, als daß sie zur Wahrnehmung von Licht- 
eindrücken dienen sollten. Dazu ist ihre teilweise sehr versteckte Lage am wenigsten 
geeignet. Die merkwürdigen, auf einer sternförmigen Basis sitzenden Härchen in der 
Sinnesplatte des 9. Tergits spricht OUDEMANS als Grundhaare von (durch FOREL 
seinerzeit [1884] bei Ameisen entdeckten) Champagnerpfropforganen an, die nach ihm 
sonst noch bei Ixodiden (Entom. Berichten, II. p. 84 1. Mai 1906) vorkommen sollen. 
Champagnerpfropforgane sind bei Insekten weit verbreitet (man vergleiche die 
Arbeiten KRÄPELINS und besonders RULANDS20), ob aber eine Identifizierung der bei 
Zecken?!) und Flöhen vorkommenden Gebilde zulässig und eine Homologisierung mit 
den ForELschen Organen durchführbar ist, scheint mir noch nicht außer allem 
Zweifel zu sein. | 

Einige Bemerkungen über das stammesgeschichtliche Alter der Aphanipteren 
mögen den flüchtigen Streifzug durch diese interessante Ordnung beschließen. DAHL22) 
bemerkte kürzlich, daß es seine großen Bedenken habe, für Parasiten, die auf den ver- 
hältnismäßig jungen Typus der Haar- und Federtiere angewiesen sind, eine eigene 
Ordnung zu errichten. Abgesehen davon, daß eine Ordnung nicht notwendig älter zu 
sein braucht als eine Klasse, hat die jüngste Bearbeitung der Sarcopsylliden durch 
ROTHSCHILD und JORDAN23) eine Angabe gebracht, die beweist, daß Aphanipteren . 
auch an Reptilien Blut zu saugen vermögen: bei Echidnophaga ambulans OLLIFF aus 
Australien wird nämlich als Wirt eine Schlange (Diemenia superciliosa, wohl = Enygrus 
carinatus SCHNEID. 1801, BOULENGER Cat. Snak., Vol.I., pg. 107) zitiert. Außerdem hat 
OUDEMANS®) im Magen von Pulex irritans Schuppen von Insekten gefunden, was er 


19) GÜNTHER, K., Über Nervenendigungen auf dem Schmetterlingsflügel (Zool. 
Jahrb., Abt. Anat., Vol. XIV, p. 551—72, Taf. 42, 1901). 

20) REUTER, E., Über die Palpen der Rhopaloceren (Acta Societ. Scient. Fenn. 
Vol. XXII, No. 1, p. XIV + 578, 6 Taf., 1897). 

20) RULAND, Fr., Beiträge zur Kenntnis der antennalen Sinnesorgane der In- 
sekten (Zeitschr. f. wiss. Zool., Vol. 46, p. 602-628, Taf. 37. 1888). 

21) Ofr. auch SsuwoRov, E. K., Zur Anatomie des Ixodes reduvius (Travaux 
d. 1. Soc. Imp. Natur. St.-Petersb. Comptes rend, Vol. XXXVIL, Livr. 1, No. 7/8, 
p. 310—315, 366/7, 1 Fig., 1906) (Russisch mit deutschem Resume). 

22) Naturwiss. Wochenschr., N.F. Vol. V (XXD, No. 10, p. 640 (1906). 

23) Thompson Yates and Johnston Laborat. Reports., Vol. VII, Part. 1, p.55 (1906). 
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so zu erklären sucht, daß das untersuchte Exemplar an den betreffenden schuppen- 
tragenden Insekten gesaugt haben muß. Es existiert außerdem eine Notiz von CHAS. 
J. BODEN (Pulex feeding on lepidopterous larvae. Entomologist, XV. pg. 170) (war mir 
nicht zugänglich), die nach dem Titel vermuten läßt, daß „Pulex“ auch weitere wirbel- 
lose Tiere angehen kann*). Es hindert uns also nichts, falls sich aus theoretischen 
Gründen einmal die Notwendigkeit ergeben sollte, die Annahme zu machen, daß 
Aphanipteren schon existieren konnten, bevor sich aus Reptilien Warmblütler aus- 
bildeten, und wir hätten dann in den Vertretern dieser vielverachteten Ordnung ehr- 
würdige Zeugen der grauen Vergangenheit vor uns, vielleicht älter als die Säugetiere 
und jedenfalls älter als der Mensch. 


An den Vortrag schloß sich eine Diskussion an, in welcher Herr Professor 
TORNQUIST im Anschluß an die Ausführungen über das geologische Alter der Flöhe 
darauf hinwies, das diese bereits zur Bernsteinzeit existiert hätten und in der Unter- 
oligocänzeit offenbar auch schon ganz ähnlich differenziert waren, wie heutigen Tages. 
Im Bernstein ist bis heute nur ein einziges Exemplar eines Flohes gefunden worden, 
welches sich nach Aussage des Herrn DAMPF am nächsten an die heute auf Nage- 
tieren lebenden Arten anzuschließen scheint.!) Es ist dieser Bernsteinfloh überhaupt 
der einzige mit Sicherheit nachgewiesene fossile Floh.?) 


Sitzung am 18. Juni 1908 


im Zoologischen Museum. 


1. Vor Eintritt in die Tagesordnung macht der Vorsitzende Mitteilungen über 
das Programm der Wanderversammlung in Allenstein. Hierauf legt derselbe vor; 


Dr. Leopold Sauter. 
Ein Gedenkblatt zu seinem 100 jährigen Geburtstage. 
(Mit Porträt.) 
Von Dr. P. SPEISER. 


Ein Zoll der Dankbarkeit müßte es sein, gern gegeben und mit rechtem Wunsche 
zur Nacheiferung aufgenommen, wenn die Sektion der Physikalisch-ökonomischen Ge- 
sellschaft, die der Erforschung der ostpreußischen Fauna dienen will, auch der früher 
Dahingeschiedenen gedenkt, die ihr vorgearbeitet haben am gleichen großen Werke, 
Da naht jetzt der Tag, da vor 100 Jahren einer geboren wurde, der nachher der .Aller- 


*) Da die Frage einer Nachprüfung wert war, brachte ich eine Anzahl lebender 
Ceratophyllus gallinae (0'' und 99) mit der Haarraupe von Acronycta auricoma F. 
(Noctuid.) zusammen und konnte tatsächlich feststellen, daß einzelne Exemplare ihren 
Kopf durch das Haarkleid bis auf die Körperoberfläche der Raupe brachten und 
längere Zeit in Saugstellung verharrten, während das Opfer heftige Abwehrbewegungen 
machte. Eine nackte Eulenraupe wurde nicht angegangen. 

1) Im Anschluß hieran ist es von Interesse, daß auch die im Bernstein gefun- 
denen Säugetierhaare Ähnlichkeit mit denen heute lebender Nager erkennen lassen. 
Vergl. LüHE, Säugetierhaare im Bernstein. In; Schrift. d. Phys.-ökon. Ges., Jahrg. XLV, 
1904, Sitzber., p. 62—63. 

2) HANDLIRSCH (Die fossilen Insekten 1906- 08) führt nur einen Pulex sp. Kefer- 
stein aus dem Unteroligocän von Aix in der Provence unä diesen als zweifelhaft an. 
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eifrigsten einer und einer der Erfolgreichsten sein sollte Am 1. Juli 1808 wurde 
JULIUS LEOPOLD SAUTER zu Osterode in Ostpreußen geboren, dessen Namen wir heute 
auf weiten Gebieten unserer Insektenfauna immer wieder begegnen, dem wir es vor 
allem verdanken, daß die Kenntnis unserer ostpreußischen „Kleinschmetterlinge‘ sich 
schon auf einem einigermaßen eine Übersicht gewährenden Zustande befindet. — Dornig 
schien sein Lebensgang sich zu gestalten, er besuchte zunächst die Schule zu Mohrungen, 
vom neunten Lebensjahre an die Stadtschule in seiner Vaterstadt Osterode, wo sich 
der Rektor HENNIG seiner noch besonders annahm, indem er dem aufgeweckten Knaben, 
der frühe als Waise in ärmlichen Verhältnissen zurückgeblieben war, unentgeltlich 
Privatunterricht erteilte. Dennoch meinte SAUTER auf das Ziel seiner Sehnsucht, die 
Absolvierung einer höheren Lehranstalt, verzichten zu müssen, und trat als Lehrling 
in einerSchneider- Er nahm sich sei- 
werkstatt ein, wo ner tatkräftig an, 


er ein halbes Jahr 
lang; arbeitete. 
Seine Liebe ge- 
hörte aber doch 
schon damals den 
Naturalien seiner 
Umgebung, und 
er suchte Käfer 
und Schmetter- 
linge; so traf ihn 
eines Tages der 
neue Pfarrer des 
Ortes, JEIMOKE, 
der ihn als Führer 
aulseinem Wagen 
mitnahm und un- 
terwegs sich über 
die Anlagen und 
das Streben des 
jungen Mannes 
ein günstiges Bild 
machen mußte. 


brachte ihn 1824 
bei Verwandten 
in Königsberg 
unter und ermög- 
lichte ihm, als 
16jähriger in die 
Quarta des Oolle- 
gium Fridericia- 
num einzutreten. 
Unter seinen Leh- 
rern hat SAUTER 
namentlich dem 
Direktor GOoTF- 
HOLD, den Pro- 
fessorenLENZund 
LEHRS,sowiedem 
als Zoologen da- 
mals hoch ange- 
sehenen BUJACK 
lebenslang eine 
treu dankbare 
Erinnerung be- 


wahrt. 1829 bestand er dann das Abiturientenexamen mit allen Ehren. Inzwischen 


hatte sich DINTER, der als Pädagog so hoch angesehene Konsistorial- und Schulrat, 
dem der Knabe bereits in Osterode aufgefallen war, seiner weiter angenommen. Er 
nahm ihn in sein Haus, wo er ihm bis zum Abgange der Universität ein 
wahrer zweiter Vater war. Auch sorgte er für die Unterbringung des jungen 
mittellosen Studio im Kypkeanum, wo SAUTER in näheren, fast freundschaftlichen 
Verkehr mit dem Professor der Anatomie BURDACH trat. Nach einem mit 
Auszeichnung absolvierten Studium bestand er Ostern 1832 die erste theo- 
logische Prüfung und ein Jahr später das Examen zum Predigtamtskandidaten; am 
24. August 1833 erfolgte dann seine Doktorpromotion. Unter seinen Universitäts- 
lehrern figurieren neben HERBART, LOBECK, SCHUBERT, DRUMANN und DULcK auch 
CARL ERNST VON BAER und BURDACH. Seine schwankende Gesundheit — er war 
brustleidend — die ihn schon seinerzeit in der Wahl seines Handwerks beeinflußt hatte, 
brachte auch jetzt einen plötzlichen Wechsel in seinem Lebenswege zustande. Eine 
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Michaeli 1833 erreichte Lehrerstelle an der Löbenichtschen Höheren Bürgerschule mußte 
er kaum zwei Jahre später mit der weniger anstrengenden Stelle eines Predigers in 
Wehlau vertauschen, wo er bis zum Sommer 1841 blieb. Dann wurde er als Direktor 
der städtischen Höheren Töchterschule nach Königsberg zurückberufen, wo er 43 Jahre 
lang mit aller Freudigkeit und schönstem Erfolge tätig gewesen ist. Bald nach seinem 
Übertritt in den Ruhestand verstarb er dann am 25. Mai 1886. 

Die ältere Generation kannte so gut den „Direktor SAUTER“, der mit freudiger 
Tatkraft allüberall, wo er nur konnte, für das Gemeinwohl fördernd tätig war, als 
Stadtverordneter sowohl wie als Begründer und Leiter, wenigstens Förderer zahlreicher 
Vereinigungen, wie z. B. des „Handwerkervereins“, des „Polytechnischen“ des „Tier- 
schutzvereins“, als Mitglied der „Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft“. Der Urahn 
unserer Faunistischen Sektion, der 1844 begründete „Verein für die Fauna der Provinz 
Preußen“ zählte SAUTER von Anfang an zu seinen tatkräftigsten Mitgliedern. Damals 
begann er sich eingehender mit den reizenden Kleinsten der Schmetterlingswelt, den Motten, 
Zünslern und Wicklern, zu beschäftigen, wobei er durch subtile Präparationstechnik bald 
eine sehr schöne Sammlung erlangte, deren leider etwas kümmerliche Reste noch im 
Zoologischen Museum aufbewahrt werden. Die Beschäftigung mit diesen Tieren brachte 
ihn auch mit der damaligen Koryphäe auf diesem Spezialgebiet, ZELLER in Glogau, 
in Verkehr, welcher SAUTERs sammlerische Tüchtigkeit auch durch Benennung zweier 
Species anerkannte (@Gelechia sauteriella Zell. = Gelechia luctuella Hb. und Penthina 
sauterana Zeil!). — Olethreutes capreana Hb.). Ebenso hat der Königsberger Zoologe 
ZADDACH 1883 eine Blattwespe (Nematus sauterianus) nach ihm benannt, die noch 
heute als anerkannte Varietät einer häufigeren Art zu Recht besteht (Pteronus leuco- 
trochus var. sauterianus |Zadd.]). Neben den Hymenopteren und Schmetterlingen ver- 
danken ganz besonders die altpreußischen Dipteren der Tätigkeit SAUTERSs viel 
Förderung, etwas weniger die Käfer; auch unter diesen trägt jedoch eine von ihm in 
Ostpreußen entdeckte Art, Thiasophila sauteri Seidlitz 1891, seinen Namen. 

Publiziert hat SAUTER kaum etwas (der im März 1855 herausgegebene ‚7. Be- 
richt des Vereins für die Fauna der Provinz Preußen“ enthält auf p. 46—48 eine von 
ihm zusammengestellte Liste von Mikrolepidopteren, welche er seit der Veröffent- 
lichung des von TiEDEMANNschen Verzeichnisses in der weiteren Umgebung Königs- 
bergs neu aufgefunden hatte), er war eben vornehmlich tätig als Heranbringer von 
vielem Material. ZADDACHSs Arbeiten, BACHMANNSs Dipterenfauna von 1858, LENTZ’ 
Käferkatalog von 1879 nennen ihn immer wieder, und in meiner Schmetterlingsfauna 
steht und fällt der Mikrolepidopterenteil mit ihm. 

Fassen wir aber alles zusammen, so bleibt SAUTERs Erinnerung als die eines 
Mannes«(wie bei der Feier seines goldenen Doktorjubiläums ausgesprochen wurde) von 
ganz besonders hohen allgemeinen Gaben, die er in reichem Maße für die Allgemeinheit 
nutzbar machte, nicht zum mindesten für die Erforschung unserer Tierwelt. 


2. Herr Professor Dr. A. Tornquist besprach 
Grundwasser und Quellen. 

Derjenige Teil der Oberflächenwässer, welcher in die oberen Erdschichten ein- 
dringt, bildet das Grundwasser. Die Menge des in den Boden eindringenden Wassers 
hängt von der Steilheit des Geländes, der Durchlässigkeit des Bodens und der 
Vegetation ab. Besonders die Vegetation ist von besonderem Einfluß auf den Grund- 
wasserstand. Im Gebirge und zwar in Gegenden starken Niederschlages erhöht sie den 


1) nom, in litt., nie beschrieben, aber von NOLKEN zitiert. 
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Grundwasserstand, während sie in Ebenen und in Gegenden trockeneren Klimas ein 
Sinken des Grundwasserstandes hervorruft. Die Streudecke des Waldes verhindert 
nämlich einerseits das Abfließen der Niederschläge oberflächlich und erhält dem 
betreffenden Gebiete das Oberflächenwasser, so daß es Zeit zum Eindringen in den 
Boden gewinnt, während die Vegetation andererseits dauernd dem Grundwasser Wasser 
entzieht. Durch diesen zweifachen Einfluß auf das Grundwasser ist dieser verschiedene 
Einfluß der Vegetation auf das Grundwasser zu erklären. 

Der Vortragende schilderte sodann den engeren Zusammenhang, den das Grund- 
wasser mit dem Oberflächenwasser besitzen kann, so daß das erstere unter bestimmten 
Umständen wieder in das abfließende Oberflächenwasser übergehen kann. Jedenfalls 
ist die Bewegung des Grundwassers aber sehr viel langsamer als diejenige des Ober- 
flächenwassers (oft mehrere tausendmal langsamer). 

Brunnen sind künstliche Schächte, welche bis in das Niveau des Grund- 
wassers abgeteuft sind. Die Austrittsstellen des Grundwassers über Tage sind die 
Quellen. Der Vortragende demonstriert die einfache Schichtquelle, die Überfall- 
quelle, die Verwerfungsquelle und die artesische Quelle Auf diese vier 
Typen werden die Quellen im allgemeinen zurückgeführt, doch sind damit nicht alle 
Fälle erschöpft. Die starken aufdringenden Wässer aus den Tiefbohrungen bei Labiau 
und Heilsberg sind beispielsweise auf keinen dieser Typen zurückzuführen. Hier 
müssen die aus dem von wasserundurchlässigem Ton überlagerten Jurasanden unter 
großer Kraft aufgedrungenen Tiefwässer auf den Schichtendruck, welcher von dem 
hangenden Gebirge auf die mit Wasser gefüllten Sande ausgeübt wird, zurückgeführt 
werden, so daß dieser Typ am besten als Schichtdruckquelle zu bezeichnen wäre. 

Das Grundwasser kann in noch tiefere, noch langsamer zirkulierende „Berg- 
wässer“ übergehen, welche in sehr tief liegenden Sedimenten vorhanden sind und wohl 
hier und da noch Teile des Meerwassers vergangener geologischer Epochen enthalten 
mögen. Die salzigen Wässer in den ostpreußischen Kreide- und Juraschichten, dem 
Buntsandstein Süddeutschlands etc. dürften z. T. so aufzufassen sein. 

Die Organismen nehmen im Grundwasser sehr schnell ab. An einigen ein- 
wandsfreien Untersuchungen durch Sterilisieren der beim Bohren eingesenkten Rohr- 
wandungen etc. konnte erwiesen werden; daß tiefere Grundwässer (ca. 40 m tief), 
welche von einem wasserundurchlässigen Horizont überlagert werden, sogar schon ganz 
keimfrei sein können. 

Über die Verteilung des Grundwassers können wir nur aus der genauesten 
Detailkenntnis des geologischen Aufbaues der betreffenden Gegend eine Vorstellung 
gewinnen. 

Wie weit die Finteilung von E. SUESS, welcher alle diese Wässer als vadose 
Wässer den juvenilen, d. h. denjenigen, welche zum ersten male die Erdoberfläche 
erreichen, gegenüberstellt, zu Recht besteht, darüber können wir heute noch nicht 
klar entscheiden. | 


3. Prof. Dr. M. Braun sprach über 
Die Fauna des Grundwassers und der Brunnen. 

Die meisten Arbeiten, welche tierische Bewohner der Brunnen betreffen, be- 
schäftigen sich mit einzelnen Arten oder einzelnen Gruppen; unter den letzteren sind 
es besonders die Gammariden gewesen, die am häufigsten untersucht worden sind. 
Auch die ersten Mitteilungen über Brunnenbewohner durch W. E. LEAcH (1814), 
P. GERvAIS (1835) und ©. L. Koch (1835) betrafen Gammarider aus Brunnen von 
London, Paris, Regensburg und Zweibrücken, für welche, da sie sich von oberirdisch 


> 
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lebenden Formen unterschieden, die Arten Gammarus subterraneus Leach, @. minutus 
Gerv. und @. putaneus ©. L. Koch aufgestellt worden sind. Daß aber auch andere 
Tiergruppen in Brunnen vertreten sind, lehrte wenige Jahre später die Entdeckung 
MENKEs, der in einem offenen Schöpfbrunnen zu Pyrmont einen 23 Zoll langen, 
1—1!/, Linien dicken oligochaeten Anneliden fand, den W. HOFFMEISTER 1843 als 
Haplotaxis menkeana beschrieb. Heute kennen wir allein aus Europa über 200 Arten, 
die in Brunnen gefunden worden sind, dies besonders durch die systematische, längere 
Zeit durchgeführte Untersuchung von Brunnen einzelner Orte, so von Prag durch 
F. VEJDovsky, von Lille durch R. MonIEz, von Lemberg und Krakau durch 
A. JAWOROWSKI. Über Europa hinaus sind allerdings die Erfahrungen dürftiger; 
sie ergeben aber, daß auch in anderen Erdteilen die Brunnen nicht ohne tierische 
Bewohner sind. 

Ein Teil der Brunnenfauna besteht aus Arten, die mit oberirdisch in süßem 
Wasser lebenden vollkommen übereinstimmen, eine Tatsache, die mit Sicherheit auf 
die Herkunft dieser Arten hinweist. Viele Brunnen sind nach außen überhaupt nicht 
abgeschlossen und die meisten anderen in so ungenügender Weise, daß in sie die ver- 
schiedensten Gegenstände hineingelangen können und mit diesen sowie mit Luft und 
Wasser, welch letzteres oft von bedenklicher Herkunft ist, die Keime pflanzlicher wie 
tierischer Organismen und solche selbst. Auf eine andere Quelle des Eindringens von 
Süßwassertieren in Brunnen macht VEJDOVSKY aufmerksam: es besteht in Prag — auch 
an anderen Orten — die Sitte, den Boden von Brunnen mit Sand und Kies zu bedecken, 
wozu oft genug ganz frischer Sand aus Flüssen genommen wird; auch damit werden 
Keime oder andere Entwickelungsstadien von Organismen und ausgebildete Individuen 
übertragen. Es kann demnach keinem Zweifel unterliegen, daß diejenigen Arten, 
welche mit in oberirdischen Gewässern lebenden vollkommen übereinstimmen, von 
außen her nachträglich in Brunnen eingedrungen sind und auch jetzt noch eindringen. 
Damit ist nicht gesagt, daß alle Einwanderer leben bleiben und sich fortpflanzen, also 
sich erhalten werden, und ebensowenig gesagt, daß in alle Brunnen einer Ortschaft 
oder eines Bezirkes dieselben Arten eingewandert sein müssen; der Bestand an Ein- 
wanderern hängt natürlich von den jeweiligen Verhältnissen ab, ist in verschiedenen 
Brunnen verschieden und wird selbst in ein und demselben Brunnen wechseln können. 

Zahlreiche Protozoen, sowohl Rhizopoden wie Flagellaten und Infusorien, ferner 
rhabdocoele Turbellarien, Nematoden, Rotatorien, Gastrotrichen, limicole Oligochaeten, 
Copepoden, Ostracoden und Cladoceren, die in Brunnen gefunden worden sind und 
hier nicht einzeln aufgezählt werden können, gehören zu den Einwanderern. 

Andere Brunnenbewohner sind in gleicher Weise zu beurteilen, obgleich sie nicht 
vollkommen mit oberirdisch lebenden Arten übereinstimmen, sondern den Einfluß des 
Lebens in größerer oder geringerer Dunkelheit erkennen lassen, der sich ausdrückt in 
Verminderung oder völligem Fehlen von Pigment in der Haut, eventuell auch in den 
Augen. In dieser Beziehung scheinen sich die einzelnen Arten verschieden zu verhalten, 
ein Teil scheint nicht abzuändern, andere in kürzerer oder erst in längerer Zeit. 
Jedenfalls sind die Arten auch in der abgeänderten Tracht wieder erkennbar, und der 
Umstand, daß sie mit den Namen oberirdisch lebender Arten belegt werden, weist auf 
ihre erst nachträglich erfolgte Einwanderung hin, auch für den Fall, daß außerdem 
auch noch die Körpergröße vermindert ist wie bei dem bleichen Asellus aquaticus, 
den R. SCHNEIDER in den Gruben zu Freiberg entdeckt und als var. freibergensis 
beschrieben hat. 

Wo aber der Unterschied zwischen tierischen Brunnenbewohnern und in ober- 
irdischen Gewässern lebenden Arten so groß ist, daß für erstere besondere Arten oder 
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gar besondere Gattungen aufgestellt werden mußten, ist der Zusammenhang mit ober- 
irdischen Süßwasserbewohnern, der gewiß bestehen wird, nicht so leicht erweislich. 

Es ist zwar wiederholt die Meinung ausgesprochen worden, daß der blinde und 
bleiche Brunnenflohkrebs (Gammarus putaneus autt.) sich von dem oberirdisch lebenden 
Gammarus pulex oder einer anderen oberirdischen und mit Augen versehenen Art 
ableiten lasse und demnach lokal entstanden sei, es ist auch von S. FRIES der Versuch 
gemacht worden, den Einfluß längere Zeit einwirkender Dunkelheit auf junge Gammarus 
pulex experimentell festzustellen — die Tiere verloren unter diesen Umständen ihr 
Körperpigment fast vollständig und auch das Augenpigment nahm etwas ab —, aber, 
wie LEYDIG mit Recht bemerkt, ist ein durch Entziehung von Licht bleich gewordener 
Gammarus pulex noch kein Gammarus putaneus, sondern bleibt von diesem stark 
verschieden. Auch weit längere Einwirkung der Dunkelheit bezw. aller derjenigen 
Faktoren, die unterirdische Gewässer darbieten, ändert Gammarus pulex nicht specifisch 
um, wie R. SCHNEIDER an den die Grubenwässer zu Clausthal bewohnenden Gamma- 
riden festgestellt hat. Obgleich einzelne Stollen mehrere hundert Jahre alt sind, sind 
die in ihnen in Mengen vorkommenden Gammariden Gammarus pulex geblieben, die 
von oberirdischen Exemplaren derselben Art und im Mangel des Körperpigmentes und 
in mehr oder weniger weitgehender Verminderung des Augenpigmentes abweichen. 

Die Unterschiede der blinden und bleichen Brunnen- und Höhlenflohkrebse von 
Gammarus sind aber so groß, daß für sie bereits 1849 durch J. ©. SCHIÖDTE eine be- 
sondere Gattung (Nipharyus) aufgestellt worden ist, die zwar nicht von allen Autoren 
anerkannt worden ist, aber doch zu Recht besteht. In ihr zählt T. R. R. STEBBING 
im Jahre 1906 bereits 14 sichere und 10 zweifelhafte Arten auf, die alle der Dunkel- 
fauna angehören, wenn auch nicht alle in Brunnen, sondern auch in Gewässern von 
Höhlen leben und eine (Niphargus forelii Humb.) die Tiefen des Genfer Sees bewohnt, 
aber auch in Brunnen bei Genf vorkommt. Dieser Reichtum an Arten, denen sehr 
viel weniger im süßen Wasser derselben Bezirke oberirdisch lebende Gammarus-Arten 
gegenüberstehen, erschwert die Frage nach ihrer Ableitung bedeutend und dies um so 
mehr, als Niphargus nicht die einzige Gattung unter den Gammariden geblieben ist, 
deren Angehörige in Brunnen bezw. in Gewässern von Höhlen leben. Um einige 
wenigstens anzuführen, sei hingewiesen auf Boruta tenebrarum Wrzesniowski 1888, 
die einzige Art der Gattung, die in einem Kellerbrunnen zu Zakopane (Tatra) gefunden 
wurde, auf Paracrangonyx, Apocrangonyx, Phreatogammarus, Pseudoniphargus, 
Gattungen mit ebenfalls nur je einer Art, aber alle vier Bewohner von Brunnen in 
Neu-Seeland, Nordamerika und Nordafrika. Diesen Gattungen stehen andere gegen- 
über, die neben Brunnenbewohnern auch Seenbewohner enthalten, z. B. Eucrangonyx; 
eine Art (E. vejdovskyi Stebb.) ist in einem Brunnen zu Prag gefunden worden, drei 
andere in Brunnen Nordamerikas und eine im Lake superior und Lake Huron; von 
ÖOrangonyx sind sechs sichere Arten bekannt, fünf leben in Brunnen, Quellen bezw. 
Höhlengewässern, eine oberirdisch. 

Diese Übersicht zeigt, obgleich sie nicht erschöpfend ist, daß die Amphipoden 
in den Brunnen mit verhältnismäßig zahlreichen Formen vertreten sind, die in ober- 
irdischen Gewässern fehlen und von diesen zum Teil specifisch, zum Teil generisch 
abweichen. 

Das ist, wenn auch nicht in gleichem Umfange, auch bei anderen in Brunnen 
vertretenen Tiergruppen der Fall. Unter den Isopoden sei der augenlose Asellus 
cavaticus Schiödte erwähnt (Brunnen von Elberfeld, Hameln, Bonn, München), der 
auch in Höhlengewässern gefunden worden ist, und unter den Ostracoden auf 
Typhlocypris eremita Vejd. (Brunnen von Prag) hingewiesen. Ob unter den in Brunnen 
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Mitteleuropas keineswegs seltenen Copepoden specifische Arten vorkommen, ist noch 
_ fraglich —.es fehlt zwar nicht an entsprechenden Angaben (PRATZ, FREY, REHBERG), 
aber kaum eine ist nach SCHMEIL sicher genug, vielmehr lassen sich die meisten der 
als neu aus Brunnen angegebenen Copepoden-Arten mit mehr oder weniger großer 
Wahrscheinlichkeit als oberirdisch lebende, bereits bekannt gewesene Arten deuten. 

Reichlicher sind Oligochaeten in Brunnen vertreten; außer der schon er- 
wähnten Haplotaxis menkeana, die auch in oberirdischen Gewässern zum Vorschein 
kommt, sind anzuführen Aeolosoma tenebrarum Vejd., Trichodrilus pragensis Vejd., 
Trichodriloides intermedius Fauv.. Claparedeilla lankesteri Vejd., Henlea puteana Vejd., 
Lumbricillus suwbterraneus Vejd. u. a. Von Turbellarien sind in Brunnen Planaria 
cavatica S. Fries (auch in Höhlengewässern lebend), Bothrioplana semperi M. Brn., 
B. dorpatensis M. Brn., Mesostoma hallezianum Vejd., M. vejdovskyi Jawor., Stenostoma 
ignavum Vejd. gefunden worden, Arten, die alle oberirdisch nicht vertreten sind und 
demnach als besondere Brunnenformen betrachtet werden dürfen. Wieviel specifische 
Arten die aus Brunnen bekannt gewordenen Protozoen enthalten, mag dahin- 
gestellt bleiben. 

Da nun alle Brunnen erst vom Menschen angelegt worden sind, und ihr 
Wasser aus der Tiefe als Grund- oder Quellwasser erhalten, so muß angenommen 
werden, daß die specifischen Brunnenbewohner ursprünglich unterirdisch im 
Grund- bezw. Quellwasser leben, und erst mit diesem, wenn auch nicht sofort nach 
dem Graben eines Brunnens, in sie gelangen. In dieser Beziehung sind einige Angaben 
von VEJDOVSKY lehrreich: in einem Brunnen zu Prag, der fünf Jahre vor der Unter- 
suchung angelegt worden war, fand sich der Brunnenflohkrebs (Gammarus putaneus) 
vor, und in einem zweiten schon wenige Monate nach der Anlage Niemand wird 
glauben können, daß in dieser kurzen Zeit die Umwandlung irgend einer oberirdisch 
lebenden Stammform, selbst wenn sie existieren würde und namhaft gemacht werden 
könnte, in Gammarus (richtiger Niphargus) putaneus stattgefunden hat. 

Ist die Annahme, daß die als specifische Brunnentiere bezeichneten Arten 
eigentlich Grundwasserbewohner sind, richtig — und es läßt sich gegen sie nichts an- 
führen —, so ist damit die Herkunft bezw. die Abstammung der Grundwasserbewohner 
von oberirdisch noch lebenden oder bereits ausgestorbenen Arten zeitlich weit zurück 
verlegt und wird wohl kaum jemals für alle Arten mit voller Sicherheit aufzu- 
decken sein. 

Der Umstand, daß manche Arten auch in Höhlengewässern vorkommen, 
bedarf keiner weiteren Erörterung, ebensowenig der, daß die eine oder andere Art auch 
einmal oberirdisch erscheint, bezw. auch in Seebecken gefunden wird. 

Da die Grundwasserfauna sicherlich nur erst zum Teil bekannt ist und die 
Brunnen Ost- und Westpreußens überhaupt noch nicht auf tierische Bewohner unter- 
sucht worden sind, forderte der Vortragende zu solchen Untersuchungen auf und gibt 
hier einige'Winke, wie man der Brunnenfauna habhaft werden kann. Die im Brunnen- 
wasser schwimmenden Arten können am leichtesten wohl dadurch erbeutet werden, daß 
man das Wasser aus Pumpbrunnen durch ein vor dem Ausflußrohr befestigtes, sehr 
feinmaschiges Netz längere Zeit hindurchlaufen läßt, bezw. aus Schöpfbrunnen durch 
ein solches Netz hindurchgießt. Stülpt man dann das blinde Ende des zipfelförmigen 
Netzes um und spült es in einem mit dem Wasser desselben Brunnens beschickten 
weithalsigen Glase aus, so sind wenigstens größere Formen schon mit bloßem Auge 
zu erkennen. Auf dem Boden kriechende oder in ihm lebende Arten müssen mit 
Bodenproben heraufgeholt werden, wozu man sich eines Schlammsaugers, eines Schlamm- 
schöpfers oder einer kleinen Dredge bedient. Der heraufgeholte Boden wird gleich an 
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Ort und Stelle in Glasgefäße getan, mit dem Wasser desselben Brunnens bedeckt und 
zu Hause im Kühlen und Dunkeln zum Absetzen stehen gelassen. Die Gammariden 
lassen sich direkt ködern; man läßt ein flaches, sehr feinmaschiges Netz, auf dem man 
ein Stückchen Fischfleisch befestigt hat, auf den Boden des Brunnens und holt es 
nach 12 bis 24 Stunden vorsichtig wieder herauf. Gute Gelegenheit zum Erbeuten 
von Brunnenbewohnern geben anch Brunnenreinigungen. 
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Wanderversammlung der faunistischen Sektion in Allenstein 
am 20. und 21. Juni 1908. 


I. Wissenschaftliche Sitzung am Sonnabend den 20. Juni, abends 8 Uhr 


in der Aula der städtischen Öberrealschule. 


1. Der Vorsitzende der faunistischen Sektion eröffnete die Sitzung mit einer 
Begrüßung der aus Königsberg und der Provinz nach Allenstein gekommenen Mitglieder 
der Gesellschaft sowie der Allensteiner Freunde der Naturwissenschaft, welche als 
Gäste an der Sitzung teilnahmen, und dankte den Allensteiner Herren, welche sich 
um das Gelingen der Versammlung verdient gemacht hatten, vor allem dem Herrn 
Oberbürgermeister BELIAN und dem Herrn Direktor Dr. MILTHALER für die Über- 
lassung der Aula und des Projektionsapparates der Oberrealschule. Er betonte dann 
den Wert, den die erst vor wenigen Jahren begründete faunistische Sektion auf die 
Fühlungnahme mit möglichst weiten naturwissenschaftlich interessierten Kreisen lege 
im Interesse einer besseren naturwissenschaftlichen Erforschung der Provinz, welche 
ohne die Mitwirkung zahlreicher freiwilliger Mitarbeiter in allen Teilen der Provinz 
nicht möglich sei. Ausführlicher legte hierauf der Präsident der Gesellschaft die 
Geschichte und die Ziele der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft im allgemeinen 
und der faunistischen Sektion im besonderen dar. 


2. Herr Dr. J. Thienemann besprach unter Demonstration eines ausgestopften 
Steppenhuhnes und Vorführung einiger Lichtbilder 


Die Einwanderungen des Steppenhuhnes (Syrrhaptes paradoxus) 
in Deutschland. 


Zunächst wird vom Vortragenden darauf hingewiesen, daß die folgenden Mit- 
teillungen im höchsten Grade zeitgemäß sind, da gerade jetzt die Steppenhühner vom 
fernen Asien bei uns eingetroffen sind und unsere Gastfreundschaft in Anspruch nehmen. 
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Es folgt die Beschreibung der Hühner an der Hand eines am 20. Mai 1908 bei 
Gumbinnen am Telegraphendrahte tot geflogenen Stückes, das Herr Lehrer TECHLER 
in Szameitschen freundlichst an die Vogelwarte Rossitten eingeschickt hat. Der Unter- 
schied zwischen Männchen und Weibchen wird erklärt, das ‚„paradoxe‘“ Aussehen der 
Vögel wird unter Hinweis auf die eigenartig geformten Flügel, auf den zweispitzigen 
Schwanz und auf die sonderbar geformten Füße erläutert. 


Die Heimat unserer Vögel sind die Steppen Zentral-Asiens: östlich bis zum 
nördlichen China, nördlich bis zum Baikal-See, südlich bis Turkestan, westlich bis zur 
Kirkisen-Steppe, ja bis zur Ostgrenze des europäischen Rußlands. 


Den Steppenhühnern wohnt eine sehr große Flugkraft inne, die sie in den Stand 
setzt, nicht nur in der verhältnismäßig wenig und nur sporadisch Nahrung und Wasser 
bietenden Steppe weite Flüge zu unternehmen, sondern auch ausgedehnte Massen- 
wanderungen nach dem fernsten Westen anzutreten. Diese letzteren interessieren uns 
hier besonders: Sie lassen sich mit den sonst üblichen Vogelzugs-Erscheinungen und 
lokalen Verschiebungen innerhalb der Vogelwelt, z. B. mit den regelmäßigen Herbst- 
und Frühjahrszügen, mit dem Auftreten von sogenannten Irrgästen u. a. nicht ver- 
gleichen, da die Steppenhühner ihre westlichen Wanderungen mitten in der Brutzeit 
mit hoch entwickelten Geschlechtsteilen antreten. 


Auf diese Wanderungen, für die sich ein klar auf der Hand liegender Grund 
nicht ohne weiteres anführen läßt, wird nun näher eingegangen. Im Jahre 1848 
wurde das erste Steppenhuhn auf europäischem Boden beobachtet, 1859 gelangten 
vereinzelte Stücke nach dem westlichen Europa, nach Dänemark, Holland, Frankreich, 
England. Dann erfolgte 1863 die erste große Invasion nach Deutschland und nach 
25 Jahren, 1888, die zweite, wohl die größte. Diese letztere wird näher geschildert. 
Die Richtung war folgende: Zwischen Südende des Ural und Nordabhang des Kaukasus 
nach Westen zu durch Mittel- und Südrußland über Österreich-Ungarn, Deutschland, 
Dänemark, Skandinavien (südlicher Teil), Holland, Belgien bis nach Frankreich und 
Irland. Von dieser Hauptrichtung zweigte sich am Ostfuße der Karpathen ein süd- 
licher Ast ab, ging zwischen den transsilvanischen Alpen und dem Balkan durch, die 
Donau aufwärts, über Ungarn, die Drau aufwärts, am Südabhange der Alpen nach 
Oberitalien; südliche Ausläufer bis Mittelitalien, ja vereinzelte Gäste bis nach Spanien. 


Auffallend ist, daß derselbe Weg auch 1863 genommen wurde. Er ist durch 
die natürlichen Verhältnisse vorgezeichnet. Das Streben der Hühner nach dem nord- 
westlichen Europa erklärt sich daraus, daß sich dort ein ihrer natürlichen Lebensweise 
entsprechendes Gelände findet: steppenartiges Dünenterrain mit Salzpflanzen und Salz- 
lachen. Der Rückzug der Hühner liegt mehr oder weniger im Dunkel. Haben die 
Wanderer in den Meereswellen ihren Tod gefunden? Jedenfalls ist eine regelrechte 
ausgedehnte Rückwanderung nirgends beobachtet worden. 


Der Vortragende. behandelt nun die Einzelheiten des Zuges: wie und wo man 
die Hühner beobachtet, ihr Flugbild, ihre Lieblingsplätze, Stimme, Nahrung, Brut- 
geschäft. Zwei sicher verbürgte Fälle vom Brüten der Steppenhühner beim Zuge 
von 1888 werden angeführt: 1. auf Föhr zwischen Roggenähren, 2. in Eiderstedt in 
einem Haferfelde. 

Auch von der Kurischen Nehrung wird über ein im Jahre 1888 leider zerstört 
vorgefundenes Steppenhuhnnest berichtet. 

Nachdem noch das Leben unserer fremden Gäste in der Gefangenschaft, sowie 
ihre Einbürgerung bei uns behandelt worden sind, geht der Vortragende zum Schluß 
auf die diesjährige Invasion ein. 
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Der Vogelwarte Rossitten wurde das Eintreffen von Hühnern im europäischen 
Rußland von verschiedenen Seiten gemeldet. Daraufhin erließ der Vortragende einen 
Aufruf, worin um Schonung für die fremden Wanderer gebeten wurde mit dem Er- 
suchen, etwaige Zugbeobachtungen nach Rossitten gelangen zu lassen. In dankens- 
wertester Weise erhielt darauf die Vogelwarte zunächst den oben erwähnten prächtigen 
Hahn vom 20. Mai 1908 aus der Gegend von Gumbinnen, ferner meldete Herr OrTrTo 
SCHIEDAT aus Kaukehmen die Beobachtung von zwei Steppenhühnern von der Feld- 
mark Neuhoff bei Kaukehmen vom 19. Mai 1908, und schließlich teilte Herr Referendar 
KoLBE mit, daß am 22., 23. und 25. Mai 1908 auf seinem väterlichen Gute Rossin, 
Kreis Anklam in Pommern, 13 Hühner gesehen und 2 davon geschossen wurden. 
Es liegen ferner noch aus der „Deutschen Jägerzeitung“ Neudamm (Nr. 21 Bd. 51) 
Beobachtungsnotizen aus Posen und Pommern vor. Groß kann die Zahl der bis jetzt 
eingetroffenen Hühner nicht sein. 

Anmerkung: Nachträglich ist zu bemerken, daß die diesjährige Invasion 
sehr schwach geblieben ist, und .daß die Wanderer nicht weit nach Westen zu vor- 
gedrungen sind. 


Beh 
el 


n 3. Herr Prof. Tornquist sprach unter Vorführung von zahlreichen Lichtbildern, 
die sämtlich unserer Provinz und z. T. der näheren Umgebung Allensteins entnommen 
waren, sowie unter Demonstration von Objekten aus der Sammlung des geologisch- 
palaeontologischen Instituts der Universität Königsberg über 


Korällen in den Geschieben der Provinz Ostpreußen. 


Der Vortragende bespricht die in den ältesten geologischen Ablagerungen auf- 
tretende primitive Korallengruppe der Tabulatae. Es sind das jene Korallen, welche sich 
durch den Mangel eigentlicher Septen auszeichnen und als Stütze ihrer Zooidröhren 
Querböden (Tabulae) ausscheiden. 

Die Tabulaten sind in unserer Provinz in großer Zahl in den silurischen Diluvial- 
geschieben vorhanden und sind durch ihre häufig wunderbare Erhaltungsweise aus- 
gezeichnet. 

Um weiteren Kreisen die Aufsammlung dieser interessanten Versteinerungen zu 
erleichtern, bespricht der Vortragende zunächst an Hand einer Anzahl Lichtbilder, wie 
solche kalkigen Diluvialgeschiebe in den verschiedenen Teilen der Provinz vorkommen, 
so in den Grundmoränenaufschlüssen am Steilrand der Samlandküste, in den End- 
moränenbildungen um Neidenburg (Kiesgruben) und auf den ‚‚steinreichen“ Feldern 
zwischen Neidenburg und Soldau, in den steinigen, sandigen Höhenzügen südlich Allen- 
stein zwischen Hermsdorf und Dorothowo und schließlich in geschichteten Grandgruben 
zwischen Bischofsburg und Heilsberg (Kiwitten) und den Grandgruben von Lauth und 
Öraussen am Pregel. 

Besonders in diesen Gruben sind häufig herrliche, verkieselte Tabulatenstücke ge- 
funden worden, welche eine Erhaltung wie rezente Stücke häufig zeigen. Für Dünn- 
schliffe sind sie allerdings sehr viel weniger geeignet als diejenigen Stücke, welche in 
Kalksteinblöcken eingeschlossen sind. 

Die einzelnen Gattungen von Tabulaten sind größtenteils gut bekannt. Der 
Vortragende hat gute Exemplare der Gattungen Favosites, Halysites, Aulopora, Al- 
veolites etc. mitgebraeht und bespricht sie. 

Dann folgen diejenigen Gattungen, welche septale Ausbiegungen der Mauer er- 
kennen lassen, welche aber in komplizierter Weise mit dem zwischen den einzelnen 
Kelchen befindlichen Kolonieskelett verbunden sind, Plasmopora, Heliolites etc. Am 
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wenigsten bekannt sind die Monticuliporiden, deren Zugehörigkeit zu den Tabulaten 
ebenfalls wahrscheinlich aber noch nicht erwiesen ist. Im Laufe dieses Jahres wurden 
bemerkenswerte neue Monticuliporiden gefunden, welche das Interesse des Vortragenden 
gerade auf diese Gruppe gelenkt haben und bittet der Vortragende die Anwesenden, 
doch auf diese äußerst feinzelligen Formen besonders zu achten und ihn in dem 
Sammeln derselben in den verschiedensten Teilen der Provinz unterstützen zu wollen. 


4. Herr Geheimrat Prof. Dr. M. Braun sprach hierauf über Verbreitung und 
Nistweise des Storches in Ostpreußen unter Vorführung zahlreicher Lichtbilder, 
die verschiedene Nester oder Scenen aus dem Leben des Storches zeigten. Der sachliche 
Inhalt des Vortrages entsprach im wesentlichen den vom Vortragenden schon früher 
in der faunistischen Sektion gemachten Mitteilungen (in den Sitzungen vom 17. Mai 1906 
und vom 21. Mai 19081). An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, in welcher 
Herr Dr. THIENEMANN über seine Markierungsversuche und deren bisherige Resultate 
berichtete unter speziellem Hinweis auf die norddeutschen, durch Rossittener Fußringe 
markierten Störche, welche tief im Innern Afrikas erlegt worden sind.?2) Hieran 
anknüpfend wies dann Herr Dr. LÜHE noch auf die von der faunistischen Sektion 
gesammelten Beobachtungen über die Rückkehr unserer Zugvögel hin, über die in den 
Schriften der Gesellschaft alljährlich Bericht erstattet wird, und bat um recht rege 
Beteiligung an diesen Beobachtungen und Mitteilung derselben an die Gesellschaft. 


5. Den letzten Vortrag des Abends hielt Herr Privatdozent Dr. M. Lühe unter 
Vorführung von Lichtbildern und Demonstration von Präparaten über: 


Unsere einheimischen Süßwasserschwämme. 


Die im Meere in zahlreichen verschiedenen Formen verbreiteten Schwämme sind 
im Süßwasser nur durch die zu den Kieselschwämmen und zwar der durch einachsige 
Nadeln gekennzeichneten Ordnung der Monactinelliden gehörigen Familie der Spongilliden 
vertreten, von der in Deutschland vier Gattungen mit fünf Arten vorkommen, die 
sämtlich auch in unsererer Provinz gefunden worden sind. Sie finden sich als Über- 
züge auf verschiedenen Unterlagen, besonders häufig auf Holzwerk (z. B. Pfählen, 
Brückenpfosten oder den Balken von Schleusenanlagen) und abgestorbenen oder lebenden 
Pflanzenteilen (z. B. im Wasser liegenden Baumstämmen und Ästen, den Wurzeln von 
Erlen, den Stengeln verschiedener Pflanzen; seltener und wohl stets nur in Kleinen 
Exemplaren auf grünen Pflanzenteilen, wie z. B. an den Blattwinkeln von Elodea cana- 
densis oder an der Unterseite der Blätter von Seerosen; sogar auf Wasserlinsen können 
sich trotz der Kleinheit Schwämme ansiedeln, wie ein in der Sammlung des Zoologischen 
Museums zu Königsberg befindliches Exemplar beweist, welches einige Lemna trisulca 
zu einem unregelmäßigen Klumpen zusammengebacken hat). Gelegentlich findet man 
aber Schwämme auch auf anorganischen Grundlagen; so fand z. B. RINDFLEISCH 
Euspongilla lacustris im Oktober 1892 auf kleinen Steinen am Grunde des Wirrgrabens 
in der Fritzenschen Forst bei Königsberg. Nicht selten siedelt sich auch ein Schwamm 
auf einem anderen an und entsprechend kann man auch Schwämme finden, die sich 
auf Bryozoenkolonien angesiedelt haben. 

Jüngere Süßwasserschwämme bilden einfache krustenförmige Auflagerungen auf 
der Unterlage, welche bei zylindrischer Form (Äste, Pflanzenstengel u. dergl.) ringsum 
umwachsen wird. Bei weiterem Wachstum bilden die Schwämme dann große Polster 


1) Vergl. diese Schriften Jahrg. XLVII, 1906, p. 141 und IL, 1908, p. 280. 
2) Vergl. diese Schriften Jahrg. IL, 1908, p. 83 und p. 279. 
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mit mehr oder weniger unebener, unregelmäßig gewulsteter Oberfläche (besonders bei 
Ephydatia flwviatilis und mülleri zu beobachten) oder das Dickenwachstum der Kruste 
bleibt geriuger, dafür aber erheben sich von ihr mehr oder weniger zahlreiche, finger- 
förmig sich verzweigende Fortsätze, welche eine Länge von mehreren Dezimetern er- 
reichen können und dem ganzen Schwamm ein strauchartiges Aussehen verleihen 
(charakteristisch für Huspongilla lacustris.. — Die Farbe der Schwämme ist sehr 
verschieden und wechselt auch bei den einzelnen Arten von hellgelblich bis zu braun 
oder grün. 

Auf den Bau der Schwämme geht der Vortragende nur insoweit ein, als dieser 
für die Unterscheidung der verschiedenen Arten von Bedeutung ist. Diese ist mit 
Sicherheit nur mit Hilfe des Mikroskopes zu treffen und zwar kommt es dabei auf die 
Kieselnadeln sowie namentlich auf die als Gemmulae bezeichneten Knospen an. 

Die Kieselnadeln sind bei allen Süßwasserschwämmen einachsig, schlank, an 
beiden Enden zugespitzt und meist ein wenig gekrümmt. Ihre Oberfläche ist bald glatt, 
bald rauh und mit feinen Dornen besetzt und zwar variiert dies auch bei ein und der- 
selben Art. Nur bei Trochospongilla erinaceus, die daher auch ihren Namen erhalten 
hat, sind sie stets mit zahlreichen starken Dornen besetzt. Ein Teil von ihnen, in der 
Regel die überwiegende Mehrzahl, liegt in Bündeln oder Strängen beisammen und ist 
durch Spongiolin, ähnlich jenem, welches bei den Hornschwämmen für sich allein das 
Skelett bildet, zu einem Maschenwerk verkittet. Besonders zahlreich sind die Skelett- 
nadeln in den Balken dieses Maschenwerkes bei Huspongilla lacustris, welche sich 
infolge dessen vor den anderen, brüchigeren Arten, deren Skelettnadeln nicht so dicht 
gedrängt und auch nicht so fest miteinander verkittet sind, durch besonders große 
Zähigkeit des Skelettes auszeichnet. Außer diesen Skelettnadeln finden sich auch im 
Weichkörper einzeln zerstreute sog. „Fleischnadeln“, deren Häufigkeit aber großen 
Schwankungen unterliegt. 

Ist wegen der angedeuteten Variabilität der Kieselnadeln eine sichere Be- 
stimmung der Süßwasserschwämme nach ihnen nicht in allen Fällen möglich, so ist 
eine solche dafür stets sehr leicht, wenn der betreffende Schwamm Gemmulae gebildet 
hat. Dies sind der ungeschlechtlichen Fortpflanzung dienende Dauerkeime von etwa 
Senfkorngröße und gelber bis bräunlicher Farbe, die besonders im Herbst die Stöcke 
der Süßwasserschwämme oft ganz erfüllen. Es sind kugelige Zellhaufen, die von 
einer sehr festen äußeren Hülle umschlossen sind, und diese Hülle, welche an einer Stelle 
einen rundlichen Porus besitzt, ist für die verschiedenen Arten äußerst charakteristisch. 
Meist ist sie durch die Einlagerung von Kieselnadeln verstärkt und diese Kieselnadeln 
haben entweder (in der Unterfamilie der Meyerinae) eine eigenartige, an anderen Stellen 
des Schwammes nicht vorkommende Form oder sie sind (in der Unterfamilie der 
Spongillinae) den Fleischnadeln des Schwammkörpers ähnlich. Sind, wie das namentlich 
bei Kuspongilla lacustris häufig der Fall ist, die Fleischnadeln sehr spärlich, so können 
bei den Spongillinen auch die Gemmulae der Nadeln völlig entbehren. Zur gleichen 
Unterfamilie gehört außer der eben genannten Art auch noch Spongilla fragilis, deren 
Gemmulae dadurch charakterisiert, daß der Porus ihrer Hülle nicht im Niveau der 
übrigen Gemmula-Oberfläche liegt, sondern auf einem längeren, meist etwas gebogenen 
Rohre, welches sich über jene Oberfläche erhebt, während bei Kuspongilla lacustris ein 
solches Rohr fehlt und die Porusränder sich nur ganz unbedeutend vorwölben. Außer- 
dem unterscheidet sich Spongilla fragilis noch dadurch von Euspongilla lacustris, dab 
sie niemals die für die letztere so charakteristischen verzweigten strauchartigen Stöcke 
bildet, sondern ihre Unterlage nur in Form flacher Krusten überzieht, in denen die 
Gemmulae am Grunde zu einem der Unterlage fest aufliegenden Pflaster vereinigt sind, 


wi 
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welches auch nach Zerstörung ‚des eigentlichen Schwammkörpers erhalten bleibt und 
„nach Färbung, Konsitenz ünd Dicke einem gelben Strohpapier nicht unähnlich“ 
(LAMPERT) leicht in zusammenhängender Schicht abgelöst werden kann. , 

Die Meyerinen sind, wie gesagt, durch eigenartige, der Gemmulahülle ein- 
gelagerte Kieselnadein charakterisiert. Diese, die sog. Amphidisken, können etwa einer 
Garnrolle verglichen werden. Es sind kurze Stäbchen mit je einer flachen, scheiben- 
förmigen Platte an jedem Ende, und sie sind in der Gemmulahülle stets derartig 
gelagert, daß ihre Achse radiär und ihre Endplatten parallel der Oberfläche gerichtet 
sind. Die Endplatten selbst sind entweder kreisrund mit glattem Rand (bei Trocho- 
spongilla crinacens) oder sternförmig mit gezacktem Rand (bei Ephydatia). Auch die 
beiden deutschen Arten der letzteren Gattung unterscheiden sich wieder durch die Form 
der Amphidisken, indem bei Eph. flwviatilis der die beiden Endplatten mit einander 
verbindende Schaft schlank und länger wie der Durchmesser der Endplatten ist, bei 
Eph. mülleri dagegen verhältnismäßig dick, gedrungen und kürzer wie der Durchmesser 
der Endplatten. Auch die Endplatten selbst sind bei beiden Arten verschieden geformt, 
indem bei Eph. fluviatilis von einer einheitlichen runden Mittelscheibe, deren Durch- 
messer ungefähr der Hälfte desjenigen der ganzen Endplatte entspricht, verhältnismäßig 
zahlreiche kurze Zacken ausstrahlen, während bei Eph. mülleri zwar die Zahl .der 
Zacken geringer ist, die sie trennenden Einschnitte aber wesentlich tiefer sind und 
bis ziemlich an den Schaft des ganzen Amphidiskus heranreichen. 

Zum Schluß besprach der Vortragende noch kurz die Verbreitung der ver- 
schiedenen Arten: | 

1. Euspongilla lacustris (L.) ist die häufigste unserer einheimischen Arten und 
in fließenden und stehenden Gewässern in gleicher Weise verbreitet. Im Pregel bei 
Königsberg vielfach beobachtet, ist sie von R. KLEBS auch in der Alle bei Wehlau und 
von RINDFLEISCH im Wirrgraben (an der bereits erwähnten Fundstelle auf Steinen) 
gefunden worden. Ferner liegen Beobachtungen vor aus dem Öberteich bei Königs- 
berg, dem Dammteich, Wargener Teich und Philippsteich im Samland und dem Mühlen- 
teich bei Braunsberg. Auch an jenes Vorkommen aus einem Karpfenteich von Succase 
in Westpreußen, über welches bereits früher einmal wegen der besonderen Massen- 
haftigkeit des Vorkommens in der faunistischen Sektion berichtet wurde,!) sei hier noch 
einmal erinnert. 

2. Ephydatia fluviatilis autt. ist im Gegensatz zu der vorigen Art bei uns bis- 
her nur aus fließenden Gewässern bekannt, in diesen aber offenbar nicht minder häufig 
wie Euspongilla. Außer im Pregel bei Königsberg ist sie bisher nachgewiesen für den 
Moditter Bach bei Methgethen, den Abflußgraben des Lauther Mühlenteichs und den 
Wirrgraben bei Tannenkrug. — In anderen Teilen Deutschlands ist sie auch in stehen- 
den Gewässern beobachtet, wird also wohl auch bei uns in solchen zu finden sein. 
In der Tat gehören wahrscheinlich zu ihr Exemplare ohne Gemmulae. die ich in diesem 
Frühjahr im Rauschener Mühlenteich beobachtet habe. 

3. Ephydatia müllerı LIEB. scheint, wenigstens nach den Beobachtungen im 
Pregel zu urteilen, weniger häufig zu sein und meist kleiner zu bleiben wie Eph. flu- 
viatilis,) kommt aber dafür wieder ganz wie Euspongilla lacustris in gleicher Weise in 
fließenden und in stehenden Gewässern vor. Sie ist bisher nachgewiesen für den Pregel, 
den Moditter Bach bei Metgethen und den Wirrgraben bei Tannenwalde, ferner für 


1) Vergl. diese Schriften, Jahrg. XLVIII, 1907, p. 243. 
2) Auch in Württemberg fand LAMPERT Eph. mülleri weit seltener als Eph. 
flwviatilis and meist nur in kleinen Exemplaren. 
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den Dammteich und Philippsteich im Samland und das Bruch bei Rossitten auf der 
Kuhrischen Nehrung. 

4. Spongilla fragilis LEIDY ist in unserer Provinz bisher nur einmal gefunden 
worden und zwar von RINDFLEISCH im Pregel vor dem Sackheimer Tor Königsbergs 
(im Oktober 1892 und zwar lediglich pflasterartige Gemmulaekrusten, keine Exemplare 
mit erhaltenem Weichkörper). 

5. Trochospongilla erinaceus EHRBG., die in Deutschland bisher nur an wenigen 
Punkten Norddeutschlands gefunden worden ist, — das Zoologische Museum in Königs- 
berg besitzt außer dem ostpreußischen Exemplar noch ein solches aus Lanke bei Berlin 
— ist für Ostpreußen gleichfalls durch RINDFLEISCH nachgewiesen worden, der eine 
kleine Gemmulakruste derselben zusammen mit der vorstehend erwähnten von Spon- 
gilla fragilis im Pregel vor dem Sackheimer Tor von Königsberg fand. 

Die bisherigen Beobachtungen über das Vorkommen der verschiedeneu Spon- 
gilliden-Arten in unserer Provinz beziehen sich also mit nur wenigen Ausnahmen auf 
die weitere Umgegend von Königsberg. Speziell der wasserreiche Süden der Provinz 
ist in dieser Beziehung noch garnicht durchforscht, so daß der Vortragende die jetzige 
in diesem Süden tagende Versammlung benutzen wollte, die Aufmerksamkeit auf die 
Süßwasserschwämme zu lenken. 


II. Exkursionen am Sonntag den 21. Juni 1908. 


1. Im Anschluß an die Versammlung führte Herr Prof. Tornquist am nächsten 
Sonntag-Morgen eine 
geologische Exkursion in die Gegend südlich von Allenstein. 


Der Ausgangspunkt war die Bahnstation Hermsdorf. Dort wurden zunächst die in 
ungeheuerer Weise mit Sanden zerquetschten und verfalteten Tone in der Hermsdorfer 
Ziegelei besichtigt. Die Lagerung beweist, daß es sich um diluviale Tone handeln 
muß. Der Weg von Hermsdorf bis Schönfelde führt über Aufschlüsse in Granden, in 
denen trilobitenreiche Geschiebe gefunden wurden. Weiterhin wurde der Weg südlich 
des Thomsdorfer Sees nach Barwienen eingeschlagen. Die hügelige, ungemein koupierte 
Gegend ist reich an größeren Geschiebeblöcken, in denen sowohl fossilreicher Vag inaten 
kalk als auch vorzüglich erhaltene Stromatoporenblöcke gefunden wurden. Der westliche 
Teil des Thomsdorfer Sees wird von sandigen, steinigen Hügelzügen schief durch- 
schnitten; das Streichen der letzteren kann hier als NW- SO erkannt werden; 
östlich Barwienen folgt die Haupthöhe dagegen dem Südrand des Sees und verläuft 
am Südrand des Wulping-Sees bis Dorothowo. Die geschlossenen Einsenkungen zwischen 
den Hügeln erinnern an Solle und kann dieses sandige, hügelige Gelände mit den nach 
Süden abgestauten Seen nach der heutigen Ansicht nur als ein Endmoränengebiet be- 
trachtet werden. Von besonderem Interesse war es, daß sich auf dieser Exkursion 
hoch über dem heutigen Seeuter alte Süßwasserabsätze zwischen Kranz und Manden 
nachweisen ließen. Löcherige Kalke, die erfüllt sind mit kleinen Valvata- und Cyclas- 
Schalen, konnten gesammelt werden. Die Kalke erinnern ungemein an solche der 
Ancyluszeit des älteren Alluviums der russischen ÖOstseeprovinzen.) Ganz 
rezente, tief gelegene Seeterrassen sind außerdem erkennbar. 

| Auch sonst ist gerade diese Gegend reich an fossilreichen Silurkalken. Von 
Dorothowo wurde der landschaftlich zum Teil außerordentlich reizvolle Hügelzug bis 
Ganglau verfolgt, von wo die Rückfahrt nach Allenstein angetreten wurde. 


1) Wie Herr Geheimrat Prof. Dr. ScHMIDT-Petersburg mir mitteilte, welcher so 
frenndlich war, diese Stücke bei einem Besuch in unserm Institut zu prüfen, 
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2. Herr Dr. M. Lühe machte mit anderen Teilnehmern an der Wander- 
versammlung unter Führung von Herrn Professor DoLEGA vom Kgl. Gymnasium in 
Allenstein am Sonntag vormittag einen 


Spaziergang durch den Aliensteiner Stadtwald. 


Längs des in schönem gemischtem Waldbestand ziemlich tief eingeschnittenen 
Tales der stark strömenden Alle führte der Weg, der stellenweise direkt an mittel- 
deutsche Gebirgsscenerien erinnerte, am „Elysium“, der ‚„Verlobungsquelle‘ und der 
„Lentzhöhe‘‘ vorbei zum Aussichtsturm auf dem Burgberg und weiter zu der am Zu- 
sammenfluß von Wadangfluß und Alle gelegenen Stauanlage des städtischen Elektrizitäts- 
werkes und von dort über Jacobsberg nach Allenstein zurück. Neben seinen landschaft- 
lichen Reizen bot dieser Spaziergang auch manches naturwissenschaftliche Interesse. 
Schon auf dem Wege zum Stadtwald fiel die Häufigkeit der durch Schizoneura wlmi 
bedingten Einrollungen der Blätter von einer Rüsternallee auf. Auch die Blätter der 
Eschen zeigten, wie übrigens in diesem Jahre auch an andern Orten der Provinz, sehr 
häufig die charakteristischen durch einen auf ihrer Unterseite angesiedelten Blattfloh 
hervorgerufenen Einrollungen — ob es sich hierbei um die aus unserer Provinz schon 
lange bekannte Psyllia fraxini (L.) oder die für Ost- und Westpreußen in der bis- 
herigen Litteratur noch nicht konstatierte, wohl aber von anderen Orten Mitteleuropas 
bekannte Psyllia discrepans (F. Löw.) handelte, bleibe dahingestellt. An der Alle fand 
sich außerordentlich zahlreich ein bei Königsberg vermutlich auch vorkommendes, aber 
jedenfalls nicht besonders häufiges Neuropteron, Osmylus chrysops (L.). Ebenso fiel 
auf Lychnis alba eine kleine, noch nicht bestimmte Fliege durch ihre Häufigkeit auf. 

Von Schmetterlingen lenkte gleich beim Betreten des Waldes die Nonne, 
Ocneria monacha (L.), die Aufmerksamkeit auf sich, deren Fraß schon im Vorjahre 
sehr stark gewesen war und deren Raupen auch jetzt wieder in geradezu ungeheuren 
Mengen ihr Zerstörungswerk fortsetzten. Alle Wege im Stadtwalde waren mit dem 
Kote dieser Raupen bedeckt, der auf weite Strecken hin regenartig von den Bäumen 
herabrieselte. Zahlreiche Kiefern starrten als kahlgefressene Besen in die Lüfte und 
eine junge Buchenschonung ging allem Anschein nach völliger Vernichtung durch die 
Raupen entgegen, die schon jetzt einen sehr großen Teil der Stämmchen völlig kahl 
gefressen hatten. An einzelnen Stellen war der Versuch gemacht worden, durch Leim- 
ringe der Nonne Abbruch zu tun. Daß hiermit aber nur ein sehr beschränkter Erfolg 
zu erzielen ist, zeigte sich in recht augenfälliger Weise dadurch, daß direkt beobachtet 
werden konnte, wie Raupen über die Leimringe hinüberwanderten, hierbei zum Teil 
andere Raupen, die auf dem Leim haften geblieben waren, als Brücke benutzend. 

Außerordentlich zahlreich flog noch ein anderer forstwirtschaftlich wichtiger 
Schmetterling, der gewöhnliche Kiefernspanner, Bupalus piniarius (L.). 

Auf Picea excelsa wurde eine bisher noch nicht bestimmte Ohermes-Art gefunden, 
welche die Zweige mit einem weißlichen wolligen Flaum überzog,. ähnlich wie dies die 
in Ostpreußen noch nicht beobachtete Chermes piceae RATZ. auf Abies pectinata tut.}) 
Sie war aber nur spärlich vorhanden und daher nicht besonders auffallend. 

Unter den nicht zu den Insekten gehörigen Wirbellosen erweckte vor allem die 
in Ostpreußen nur sporadisch verbreitete (in der Nähe von Königsberg z. B. nur bei 
Neuhausen häufige) Weinbergsschnecke, Helix pomatia L., wegen ihrer großen Häufig- 
keit, Interesse. 


1) Vergl. Dampr, A. Über ostpreußische Chermes-Arten. In diesen Schriften, 
Jahrg. XLVIII 1907, Hit. 3, p..358. 
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Der: Allensteiner Stadtwald ist außerordentlich reich an Unterholz und infolge 
dessen ist auch das Vogelleben in ihm sehr lebhaft. Ganz besonders fiel die Mönchs- 
grasmücke, Sylvia atricapilla (L.), durch ihre große Häufigkeit auf. Auch ein 
Männchennest derselben wurde in einem Brombeergebüsch etwa 1 m hoch über dem 
Erdboden gefunden. Die Dorngrasmücke, Sylvia sylvia (L.), deren Nester doch sonst 
noch wesentlich niedriger über dem Erdboden stehen, schien hier auffälligerweise, nach 
ihrem Gebahren zu urteilen, stellenweise auf Bäumen zu nisten. Direkt beobachtet 
wurde von Vogelnestern außer dem bereits genannten des Mönchs noch ein solches 
eines Laubsängers und zwar anscheinend des Weidenlaubsängers, Phylloscopus rufus 
(BECHST.). Das charakteristische backofenförmige, von oben überwölbte Nest mit 
seinem weiten seitlichen Eingang stand in lockerem Strauchwerk dicht über dem Boden 
und enthielt zwei bereits fast flügge Junge, die voraussichtlich schon zwei bis drei Tage 
später ausgeflogen sein dürften. Mehrfach wurden ferner Spechtlöcher in Kiefern 
beobachtet und der Schwarzspecht, Dryocopus martius (L.), wurde auch gehört. 

Als zoologisches Gesamtresultat des Spazierganges konnte, so flüchtig natur- 
gemäß auch bei der kurzen Zeit der gewonnene Einblick war, doch immerhin fest- 
gestellt werden, daß der Allensteiner Kreis, der seit langem in botanischer Hinsicht 
als einer der interessantesten Kreise unserer Provinz gilt, auch in zoologischer Hinsicht 
den gleichen Ruhm verdient, und daß speziell seine Insektenwelt sich in bemerkens- 
werter Weise von derjenigen der Umgegend von Königsberg unterscheidet. 

Von der Pflanzenwelt fiel die Pechnelke, Viscaria vulgaris RÖHL., durch ihre 
große Häufigkeit auf. Besonderes Interesse fand auch der an mehreren Stellen beo- 
bachtete Tannenbärlapp, Lycopodium selago L. Unter den Farnen, die in großer Zahl 
den Boden des Stadtwaldes bedeckten, fand besonders Polypodium vulgare L. Be- 
achtung.!) 


3. Am Sonntag Nachmittag wurde dann noch unter Führung von Herrn 
Dr. M. Lühe von Allenstein aus ein 


Ausflug nach Buchwalde 


gemacht. Von Bahnhof Buchwalde aus ging es zunächt in nordöstlicher Richtung nach 
dem Rittergut Bergfriede zum Besuch der berühmten alten Eiche auf dem ‚Schloß- 
berg‘‘, einer Anhöhe nahe der Alle, welche früher eine Fliehburg der Preußen getragen 
hat. Der Baum, die stärkste Eiche Ost- und Westpreußens, von CASPARY im Jahre 
1869 genau untersucht und als „im Absterben‘“ befindlich bezeichnet, trägt noch heute 
eine dicht belaubte und frisch grünende mächtige Krone, wenngleich aus dieser die 
oben abgebrochene Fortsetzung des Hauptstammes kahl und tot emporragt und auch 
die Enden eines Teiles der mächtigen, durch mehrere Eisenbahnschienen gestützten 
unteren Äste ebenfalls kahl und abgestorben herausstarren. Mit der Cadiner Eiche, 
deren Stammumfang (1899 in 1 m Höhe über dem Boden 8,75 m) nur wenig geringer 
ist, kann sich die „Napoleonseiche‘“ von Bergfriede (im Winter 1806/07 soll Napoleon 
unter dieser Eiche stehend ein Gefecht zwischen Franzosen und Russen geleitet haben, 
was der Eiche den genannten voikstümlichen Namen eingetragen hat), auch abgesehen 
von ihrer Gipfeldürre schon deswegen nicht an Schönheit messen, weil sie sich im 
Norden direkt an andere Bäume anlehnt und infolgedessen ihre Krone ungleichmäßig 
ausgebildet ist, ihre stärksten, etwa 10 m langen Äste nach dem freien Süden ent- 


1) Vergl. hierzu auch BETHKE, Untersuchung. des Kreises Allenstein. In diesen 
Schriften, Jahrg. XX, 1879, p. 126—133 und Jahrg. XXI, 1880, p. 16—21. 
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sendend. Der Stamm der Eiche konnte gerade von sieben Männern umklaftert werden, 
eine genaue Messung des Umfanges konnte aber leider nicht vorgenommen werden. 
CASPARY hatte den Umfang in 1 m Höhe im Jahre 1869 zu 8,72 ın bestimmt, während 
sich als Mittel von vier verschiedenen im Jahre 1897 vorgenommenen Messungen, die 
JENTSCH anführt und die zwischen 9 m und 9,32 m schwanken, 9,15 m ergeben. 
Der kahle Gipfelsproß trägt auf der Spitze des abgebrochenen Hauptstammes ein weit- 
hin sichtbares altes, nicht mehr besetztes Storchnest, welches sich derart gegen einen 
ebenfalls abgebrochenen und etwas über das Nest hinausragenden Seitenast anlehnt, 
daß sein oberer Rand gegen diesen hin merklich ansteigt. 

Von Bergfriede aus ging es wieder zurück zum Bahnhof und weiter zu dem 
südlich gelegenen Forstrevier Kl. Buchwalde, welches als einer der östlichsten Rot- 
buchenbestände von Interesse ist, in welchem sich aber auch sehr vie! junger Eschen- 
bestand findet. 

Auf den benachbarten Allewiesen lenkten große Storchansammlungen die Auf- 
merksamkeit auf sich. In einer derselben konnten ca. 78 Störche gezählt werden, 
während nicht weit davon eine zweite von etwas über 40 Stück sich fand. _An eine 
andere Schar von ca. 30 Störchen kamen wir nahe genug heran, um sie aufzuscheuchen. 
Wir wollten feststellen, ob sich unter ihnen etwa Exemplare wit Rossittener Fußringen 
befänden. Die Durchmusterung der auffliegenden Störche mit Hilfe unserer Feldstecher 
blieb aber vergeblich. Diese Storchansammlungen erregten um so mehr Interesse, als 
ganz ungewöhnlich große Storchscharen in diesem Jahre auch an anderen Orten der 
Provinz, z. B. von THIENEMANN auf der Kurischen Nehrung!) beobachtet worden waren. 
Der Revierförster erzählte uns aber später, daß sich um diese Zeit alljährlich so starke 
Storchansammlungen auf den Allewiesen einfänden. 

Von entomologischen Beobachtungen in Buchwalde sei vor allem eine Baumlaus, 
Lachnus fagi (L.), genannt, die auf der Unterseite von Buchenblättern lebt und bisher 
weder für Ost- noch für Westpreußen bekannt war. Sie wurde im Buchenwalde von 
Buchwalde als neu für die Provinz entdeckt. Ebenfalls neu für die Provinz waren 
zwei aus Westpreußen bereits bekannte gallenerzeugende Dipteren: Harmandia globuli 
(Rübs.), welche auf der Blattoberseite von Populus tremula L. kleine Blattgallen erzeugt 
und in Buchwalde an jungen Pappeln am Rande eines trockenen Feldweges ziemlich 
zahlreich gefunden wurde (inzwischen am 6. Juli 1908 von cand. rer. nat. DENNUKAT 
auch bei Groß-Raum im Samland gefunden) und Dasyneura (Perrisia) persicariae (L.), 
welche, auf Polygonum amphibium L. var. terrestre lebend, fleischige, rotgefärbte 
Blattrollungen hervorruft und an einem feuchten Brachfeldrande in Buchwalde gefunden 
wurde (inzwischen im August 1908 von cand. rer. nat. WEGENER auch am Ufer des 
Möwenbruchs in Rossitten gefunden). — Ferner sei von gallenerzeugenden Dipteren 
aus Buchwalde noch Mayetiola poae (Bosc.) erwähnt, die sich an den Knoten von Poa 
ansetzt und dort das Hervorsprossen von Wurzeln veranlaßt. Schließlich ist aus der 
entomologischen Ausbeute noch ein Vogelfloh bemerkenswert, Oeratophyllus gallinae 
(SCHRANK), der auf dem Stamm der ‚Napoleonseiche‘“ entdeckt wurde. Von ebendort 
stammte offenbar auch ein anderes Exemplar derselben Art, welches von dem Anzug 
eines der Teilnehmer an dem Ausflug abgelesen werden konnte. 

In geologischer Beziehung fiel auf, daß die Geschiebe im Gegensatz zu der 
Umgebung Königsbergs, wo Urgesteine sehr stark vorherrschen, überwiegend kalkiger 
Natur waren. 


1) Vergl. THIENEMANN, Vogelwarte Rossitten. In: Ornitholog. Monatsber. 
Jahrg. XVI, 1908, nr. 10. p. 154 f£. 


316 Sitzungsberichte: Biologische Sektion. 


':Am.Abend fuhr 'die Mehrzahl‘ der Teilnehmer an dem Ausflug v von Buchwalde 
aus direkt nach Königsberg zurück. 


Biologische Sektion. 
Sitzung am 25. Juni 1908 


im physiologischen Institut. 


1. Herr Rautenberg spricht über 
Vorhoistillstand. 


Außer direkter Betrachtung der Vorhofpulsation an der äußeren Brustwand 
(VOLHARD, RAUTENBERG), die aber nur selten möglich ist, stehen uns zwei Methoden 
zur Verfügung, um uns über die Funktion der Vorhöfe zu orientieren. Die eine 
Methode, Beobachtung des Ingularvenenpulses, gibt indirekten Aufschluß über den 
rechten Vorhof, die andere {Registrierung von der Speiseröhre aus), gibt direkten 
Aufschluß über den Puls des linken Vorhofes. Mit Hilfe der letzten Methode ist es 
RAUTENBERG gelungen, unsere bisherigen Kenntnisse teis zu kontrollieren, teils zu 
erweitern. 


Normaler Vorhofpuls Vorhofstillstand 
(Oesophagus) (Oesophagus) 


D 
as 2 


as =Vorhofsystole, VS = Beginn der Kammersystole, D = Beginn der Kammerdiastole. 


So hat er gefunden, daß der linke Vorhof bei Herzklappenfehlern oft recht 
lange Zeit, länger als wir es nach unseren bisherigen Anschauungen zu erwarten 
ptlegten, in Aktion bleibt. Erst wenn mehrere Male Schwächezustände des Herzens 
vurangegangen sind, geht der Vorhof in einen dauernden Schwächezustand (Parese) über. 
Im Oesophaguspulse ist dieses Verhalten an der Flachheit und Kürze der Welle erkennbar, 
mit der die Vorhofsystole (as) sich zu markieren pflegt. — Schwäche nur eines Vor- 
hofes und Fortdauer guter Aktion des anderen Vorhofes hat RAUTENBERG nur sehr 
selten beobachten können. Meistens arbeiten die beiden Vorhöfe gleichartig. — Völligen 
Stillstand beider Vorhöfe hat RAUTENBERG endlich bei dauernder Pulsunregelmäßig- 
keit in allen neun untersuchten Fällen beobachten können (Arythmia perpetua); sieben 
davon waren eigene Fälle, zwei aus der medizinischen Klinik in Groningen (Professor 
WENCKEBACH). Der Stillstand des linken Vorhofes ist charakterisiert durch das 
Fehlen der as-Welle (siehe Figur). 


2. Herr Prof. ELLINGER nimmt die auf ihn gefallene Wahl zum Vorsitzenden 
der Sektion für 1908/09 an. 


a 


Buchdruckerei R. Leupold, Königsberg i. Pr. 


Die Tardigraden und Oribatiden 
der ostpreußischen Moosrasen. 


Von Dr. Max Sellnick. 
(Mit vier Abbildungen.) 


Im Januar des Jahres 1905 begann ich mit der Untersuchung 
der Fauna ostpreußischer Moosrasen. Die ersten Ergebnisse benutzte 
ich am Ende desselben Jahres zu einer Arbeit, die von der Königl. 
Albertus-Universität zu Königsberg preisgekrönt wurde. Auf An- 
regsung des Herrn Geheimrat Professor Dr. Braun führte ich die 
Untersuchungen fort. In vorliegender Arbeit bringe ich nun ihre 
Resultate. Bevor ich jedoch auf diese eingehe, möchte ich es nicht 
unterlassen, denjenigen Herren meinen Dank auszusprechen, die mich 
bei meiner Arbeit unterstützten. Herrn Geheimrat Professor Dr. BRAUN 
besonders bin ich zu großem Dank verpflichtet für die Anregung zu 
dieser interessanten Arbeit und für die Ratschläge, die er mir bei 
ihrer Anfertigung erteilte. Auch erhielt ich durch seine Vermittelung 
eine Anzahl einschlägiger Schriften und Werke. Herr Prof. Dr. RicHTErs- 
Frankfurt a. M. und Herr James MurrAay-Edinburgh machten mir 
wertvolle Mitteilungen über Tardigraden. Herr Dr. Lüne unterstützte 
mich durch Angabe von Sammel- und Präparationsmethoden. Herr 
Dr. ABromeır war so liebenswürdig, die Moose der untersuchten 
Proben zu bestimmen. Diesen Herren, sowie allen denen, die mir aus 
der Provinz Moosproben zur Untersuchung sandten, sage ich an 
dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank. 


\ 


Einleitung. 


Die Moose gehören zu den verbreitetsten Pflanzen der Firde. 

Da, wo höher stehende Pflanzen nicht gedeihen können, siedeln sie 

sich an. Ihre Anspruchslosigkeit sichert ihnen überall das Fort- 

kommen. Ein paar Staubkörnchen und ein wenig Feuchtigkeit ge- 

nügen als erster Nährboden für eine kleine Kolonie der zierlichsten 
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Moose, selbst an unfruchtbaren Orten, wie auf Dächern, Felsen, 
Mauern und dergleichen. Einige der vielen in der Luft herum- 
wirbelnden Moossporen fallen auf eine Staubanhäufung z. B. in der 
Spalte eines Steines. Schon nach kurzer Zeit entwickeln sich ein 
paar Moospflänzchen. Den ersten folgen bald andere. Oft findet 
man, daß bei der Bildung einer solchen Mooskolonie gleichzeitig 
mehrere Arten zur Eintwickelung gelangt sind, die sich nun gegen- 
seitig zu verdrängen suchen. Diejenige Art, welcher der Boden die 
günstigsten Lebensbedingungen bietet, bleibt Siegerin in diesem Kampf 
ums Dasein. Die besiegten Arten sterben ab. In der kleinen Moos- 
kolonie folgen nun Generationen auf Generationen. Die verfallenden 
bilden einen wertvollen Humus für die nachfolgenden. Diese Humus- 
schicht verbessert den Nährboden bedeutend. Sie wird noch verstärkt 
durch Sand und organische Stoffe, wie Blatt- und Holzreste, die vom 
Winde hineingetragen und vom Moose allmählich überwuchert werden. 
Die Humusschicht wird mit‘ der Zeit so stark, daß auch größere Moose, 
ja selbst kleine Blütenpflanzen in dem von den kleinen Moosptlänzchen 
vorbereiteten Boden fortkommen können. Sie verdrängen allmählich 
ihre Vorgänger. 


Mit dem in das kleine Moospolster hineingewehten Staub, ja 
vielleicht schon mit den ersten Moossporen zusammen gelangen gleich- 
zeitig Lebewesen in den Rasen hinein. Der Wind trägt aus anderen 
Moosen die winzigen Keime bezw. Eier von Tieren oder sie selbst 
in den neu gebildeten Moosrasen. Außer einer Menge der verschiedensten 
Insekten und Insektenlarven, die sich nur zeitweise im Moose aufhalten, 
findet man darin eine große Zahl mikroskopisch kleiner Tiere, welche 
ständige Bewohner der Moosrasen sind. Aeußerst zahlreich waren in 
den untersuchten Moosrasen Ostpreußens einige Arten der Protozoen, 
Nematoden und Rotatorien. Von Protozoen fand ich häufig Amoeba 
terricola GREEFF, Arcella vulgaris EHRBG., Difflugia globulosa EHRBc. 
und D. constricta EursG. Seltener waren einige Arten der Gattung 
Euglypha. Von Nematoden waren zwei Arten vorhanden, die beide 
der Familie der Anguilluliden angehörten. Die Rotatorien waren 
vertreten durch Callidina russeola ZELINKA und (. symbiotica ZELINKA. 


Charakteristisch für die Moosrasen sind die Tardigraden und die 
Oribatiden. In vorliegender Arbeit bringe ich das Ergebnis meiner 
Untersuchungen über die Tardigraden- und Oribatidenfauna Ost- 
preußens. 
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Die untersuchten Moospolister. 


Park Luisenwahl, Königsberg, an Bäumen: Hypnum cupressiforme fr. filiforme 
BR. et SCH., Leskea polycarpa EHRH.. Pylaisia polyantha SCHPR., Syn- 
trichia subulata. 

Groß-Raum, Kreis Königsberg, an Bäumen: Hypnum cupressiforme L. 

Rauschen, Kreis Fischhausen, an Bäumen: Hypnum cupressiforme L. 

Juditten, Kreis Königsberg, an Bäumen: Radula complanata DUMORT., Metz- 
geria furcata L. 

Pregeliwiese bei Arnau, Kreis Königsberg, an Bäumen: Hypnum cuspidatum L. 


. Neue Bleiche bei Königsberg, an Bäumen: Hyprum cupressiforme fr. filiforme 


BR. et ScH. 

Park Luisenwahl. Königsberg, an Steinen: Brachythecium _salebrosum 
Br. et SCH., Leskea polycarpa EHRH. ?) paludosa HEDWw., Hypnum 
cupressiforme var. ericoides. 

Doliwen, Kreis Oletzko, an Steinen: Bryum argenteum L. 

Rauschen, Kreis Fischhausen, auf Strohdach: Barbula ruralıs L. 

Doliwen, Kreis Oletzko, an Bäumen: Hypnum cupressiforme L. 


. Rauschen, Kreis Fischhausen, am Bahndamm: Polytrichum commune L. 


Rauschen, Kreis Fischhausen, auf Waldboden: Hypnum cuspidatum L. 

Karlsberg bei Rauschen, Kreis Fischhausen, an einem Baumstumpf: Polytrichum 
juniperinum HEDW. 

Waldhaus Georgenswalde, Kreis Fischhausen, auf Waldboden : Rodobryum 
roseum SCHPR., Polytrichum juniperinum HEDW. 

Gausuppschlucht bei Waldhaus Georgenswalde, Kreis Fischhausen, am Weg- 
rande und Abhang nach der See: Polytrichum juniperinum HEDWw. 

Rauschen, Kreis Fischhausen, am Wegrand im Walde: Hypnum cuspidatum L. 

Gausuppschlucht bei Waldhaus Georgenswalde, Kreis Fischhausen, am Weg- 
rande: Atrichum undulatum, Rodobryum roseum SCHPR., Polytrichum 
commune L., Hypnum cuspidatum L. 

Rauschen, Kreis Fischhausen, an einem Baum am Bahndamm : Hypnum 
cuspidatum L. 

Georgenswalde, Kreis Fischhausen, am Wegrande: Mnium undulatum NECK. 

Metgethen-Vierbrüderkrug, Kreis Königsberg, auf Waldboden: Sphagnum 
recurvum var. angustifolium. 

Oranz, Kreis Fischhausen, auf Ziegeldach: Barbula ruralis L. 

Schönbruch, Kreis Stallupönen, auf Dächern: Barbula ruralis L. 

Pillwung, Kreis Oletzko, auf Waldboden: Sphagnum recurvuum —, FPolytrichum 
juniperinum HEDW. 

Sperwienen, Kreis Heiligenbeil, auf Ziegeldach: Barbula ruralis L. 

Rauschen, Kreis Fischhausen, auf Waldboden: Hypnum cuspidatum L., Mnium 
undulatum NECK., Polytrichum juniperinum HEDW. 

Warnicken, Kreis Fischhausen, Forst Jag. 22, Waldboden, Hypnum cuspidatum L. 

Vorderhufen, Königsberg, Dach: Barbula ruralis L. 

Königsberg, Dach eines Hauses des Botanischen Gartens: Rhynchostegium 
piliferum BR. et SCH. 

Rauschen, Kreis Fischhausen, Baum am Mühlenbach: Hypnum cupressiforme L. 

Warnicken, Kreis Fischhausen, Bäume im Park: Frullania dilatata N. AB ES. 

22* 
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31. Waldhaus Georgenswalde, Kreis Fischhausen, Bäume: Frullania. dilatata 
N. ABES. 

32. Gausuppschlucht bei Georgswalde, Kreis Fischhausen, Bäume am Bach: 
Frullania dilalata N. ABES., Radula complanata DUMORT. 

33. Hirschau, Kreis Fischhausen, Bäume: Frullania dilatata N. AB ES., Radula 
complanata DUMORT. 

34. Rauschen, Kreis Fischhausen, Brett an der Freischleuse: Hypnum cupressiforme L. 

35. Detroitschlucht bei Georgenswalde, Kreis Fischhauser, Baum: Homalia tricho- 

\ manoides SCHIMP. 

36. St. Lorenz, Kreis Fischhausen, Mauer des Gutshofes: Hypnum cupressiforme L., 
Webera nutans SCHREB., Platygyrium repens BR. et SCH. 

37. Elcehwalde im Zehlaubruch, Kreis Pr. Eylau, Torfgraben: Sphagnum spec. 

38. Groß-Dirschkeim, Kreis Fischhausen, Dach eines Insthauses: Barbula ruralis L. 

39. Rauschen, Kreis Fischhausen, Dach der Mühle: Hypnum cupressiforme L. 

40. Rauschen, Kreis Fischhausen, Wiese am Bahndamm: Hypnum cupressiforme L. var. 


l. Tardigrada. 


Die Tardigraden sind 0,1—1 mm große Organismen von plumper, 
cylindrischer Körperform. Auf ihren acht mit zwei bis acht Krallen 
versehenen Beinchen bewegen sie sich meist lebhaft fort, weshalb der 
Name Tardigrada, Langsamschreitende, eigentlich nicht für die ganze 
Gruppe paßt, sondern nur für eine Gattung, Echiniscus, bezeichnend 
ist. Die Vertreter anderer Gattungen besitzen eine weiche bewegungs- 
fähige Körperhaut. Bei Echiniscus ist die Rückenfläche des Körpers 
in eine Anzahl Felder geteilt, die das Aussehen von Panzerplatten 
haben und durch Körnchen erheblich verstärkt sind. Infolge dieser 
Panzerung ist der Körper weniger bewegungsfähig und die Tierchen 
gezwungen, sehr langsam zu schreiten. Das Kopfende des Körpers 
der Tardigraden, das bei der Gattung Kcehin:scus zugespitzt, bei den 
meisten anderen Gattungen abgerundet ist, besitzt etwas nach der 
Unterseite des Körpers gelegen eine kleine Mundöffnung, die bis- 
weilen von kurzen Palpen umgeben ist. Ein enger Schlundkanal 
führt durch diese Mundöffnung in den Schlundkopf, ein rundliches 
muskulöses Gebilde, in dem sich mehrere Reihen kleiner Chitin- 
stäbchen eingelagert vorfinden. Milnesium besitzt diese Einlagerungen 
nicht. Auch bei den meisten Echiniscus-Arten sind keine Einlagerungen 
vorhanden oder nicht sichtbar. Am deutlichsten entwickelt sind sie 
bei Macrobiotus und Drphascon. Jedoch ändert Macrobiotus hierin 
bisweilen ab. Denn man findet von Arten dieser Gattung, die sonst 
im Schlundkopf Ohitineinlagerungen besitzen, abweichende Formen, 
welche keine derartigen Einlagerungen haben. RicHTERS nennt diese 
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Formen mit körnchenlosem Schlundkopf „Simplexformen“. Er stellt 
fest, daß diese Tiere ebenso fortpflanzungsfähig sind, wie die Stamm- 
formen. Die Gestalt ihrer Eier ist ein wenig abgeändert. — In den 
Schlund hinein ragt jederseits ein stiletförmiger Zahn. Diese von be- 
sonders stark entwickelten Muskeln getragenen Gebilde dienen zum 
Anbohren der Zellwände der Moose. Der Inhalt der Mooszellen dient 
den Tardigraden zur Nahrung. Da der Körper sehr durchsichtig 
ist, bemerkt man leicht im Magen der Tiere die grünen Uhlorophyll- 
körner der Mooszellen. Der große Magen, der mit dem Schlundkopf 
durch einen kurzen Kanal verbunden ist, und die neben dem Magen 
liegenden Geschlechtsorgane nehmen einen großen Teil des Körper- 
raumes ein. Auf der Bauchseite des Körpers zwischen dem dritten 
und vierten Beinpaar befindet sich die Analöffnung. Alle die oben 
genannten inneren Körperteile sind umflutet von kleinen Kügelchen, 
die bei jeder Bewegung des Tieres augenscheinlich in bestimmten 
Bahnen hin und her rollen. Diese hellen Kügelchen nannte man 
früher Blutkörperchen. Die nähere Untersuchung ergab, dal sie Fett 
und Eiweißstoffe enthielten, also Reservematerial darstellen. Je besser 
das Tier sich nähren kann, desto größer sind die Fettkügelchen. 
RicHTers ließ die Tiere längere Zeit hungern. Die Folge davon war, 
daß die in den rundlichen Fettkörperchen enthaltene Reservenahrung 
aufgebraucht wurde und die Kügelchen an Größe beträchtlich ab- 
nahmen. 

Die Tardigraden vermehren sich durch Eier. Sie legen diese 
entweder frei ab oder in die abgeworfene Körperhaut Die frei ab- 
gelegten Eier sind rund und an der Oberfläche mit kleinen eigentümlich 
geformten Haftorganen besetzt. Die in die abgeworfene Körperhaut 
abgelegten Eier sind glattschalig; sie bedürfen der Haftorgane nicht, 
da die Krallen der Haut die Stelle derselben vertreten. Haftapparate 
und Krallen haben den Zweck, die Eier an dem Ablageplatz festzu- 
halten und so zu verhindern, daß sie an Orte gelangen, an denen die 
später ausschlüpfenden Larven ungünstigere Lebensbedingungen vor- 
finden, als am Ablageplatz. Die Eiablage in die Haut erfolgt während 
der Häutung. Bei der Produktion der verhältnismäßig großen Eier 
werden die in den Fettkügelchen enthaltenen Nahrungsstoffe stark ın 
Anspruch genommen, da die großen und bisweilen sehr zahlreichen 
Eier den Magen so zusammendrücken, daß er nicht imstande ist, 
soviel Nahrung aufzunehmen, als zur Bildung der Eier notwendig 
wäre. Die aus den Eiern sich entwickelnden Larven unterscheiden 
sich von den erwachsenen Tieren meistens nur durch geringe Merk- 
male. Sie wachsen sehr schnell und häuten sich bald. Nach einigen 
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Häutungen haben sie sich zum vollkommenen Tier entwickelt und 
sind geschlechtsreif geworden. 

Obwohl die ersten Tardigraden vor mehr als hundert Jahren 
entdeckt wurden, ist die systematische Stellung dieser interessanten 
Tiergruppe noch immer nicht mit Sicherheit festgelegt. O. F. MÜLLER 
[27] rechnet sie zu den Milben (Acarus ursellus). ©. A. J. Scuunze [66], 
EHRENBERG [7] und Perry [41] zählen sie zu den Urustaceen. DUJaRDIN 
und DovkrE [4] bilden aus Rotatorien und Tardigraden zusammen 
eine Gruppe der Würmer,. die Systoliden. Prarr [42] sagt, daß die 
Bärtierchen die niedrigsten von allen bis jetzt bekannten luftatmenden 
Arthropoden seien und setzt sie an die Spitze der Tracheaten, noch 
vor die Önychophoren. Kenner stellt sie auf dieselbe Stufe mit stark 
veränderten Tracheatenlarven etwa vom Typus der Cecrdomyra-Larve. 
Lance [25] kommt zu einem ähnlichen Resultat wie PratE. Er betrachtet 
die Tardigraden als dem Persipatus nahestehend und will sie über 
Peripatus stellen, da sie sich durch mehr Übereinstimmungen den 
Arthropoden nähern. Basse |1]| bezeichnet sie als Formen, welche an 
die unterste Stufe des Arthropodenstammes zu stellen sind. Neuer- 
dings neigt man immer mehr zu der Annahme Müruzzs, daß 
die Tardigraden zu den Milben zu rechnen seien, besonders nach der 
Mitteilung LAUTERBoRNs, |26] daß eine Encystierung bei gewissen 
Arten beobachtet sei. Da bei einzelnen Arten der Milbenfamilie der 
Tyroglyphidae ebenfalls eine ganz ähnliche Encystierung schon 
vor Jahren beobachtet wurde, so wäre aus der Gleichheit dieses 
Lebensvorganges beider Gruppen vielleicht auf eine engere Zusammen- 
gehörigkeit zu schließen. 

Murray [19] beschreibt eine solche sich encystierende Tardigraden- 
form. Das Eneystieren ist nicht zu verwechseln mit der Eigenschaft, 
eintrocknen zu können, ohne das Leben einzubüßen, eine Eigenschaft, 
welche sich bei den Tardigraden in hohem Maße herausgebildet hat, 
welche aber auch andere Tiergruppen, wie z. B. die Rotatorien, besitzen. 
Beim Encystieren häutet sich das Tier, bleibt aber in der Haut, 
welche dunkel und undurchsichtig wird. In dieser dunklen Hülle 
umgibt sich das Tier mit einer starken festen Haut, in deren Innerem 
es sich im Lauf der Zeit vollständig umbildet. Alle inneren Organe, 
Schlundkopf, Zähne, Magen, sowie auch die Beine, bilden sich um 
und verschwinden. Nur die Augenflecke und die runden Fettkügelchen 
sind zu erkennen. Wenn man nicht den ganzen Vorgang genau 
beobachtet hätte, könnte man in dem so veränderten Tier kaum einen 
Tardigraden wiedererkennen. 
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Die Fähigkeit der Tardigraden, zu encystieren, und die Eigen- 
schaft, nach längerer Zeit der Eintrocknung bei Anfeuchtung wieder 
aufleben zu können, tragen wohl viel zu der großen Verbreitung 
dieser Tiergruppe bei. Tardigraden sind in allen Teilen der Welt 
gefunden, in denen man danach geforscht hat. Einige Arten sind 
als kosmopolitisch zu betrachten. Sechs dieser Kosmopoliten konnte 
ich auch für Ostpreußen feststellen: Hchinıscus arclomys JHRBG. 
Macrobiotus hufelandı SCHULTZE, M. oberhäuseri Dovkre, M. tredac- 
tylus GREEFF, M. echinogenitus RıicHTERs, Diphascon chilenense PLATE. 
Andere Arten wieder sind nur in geringer Anzahl auf einem kleinen 
Gebiete gefunden. Da man bis jetzt nur verhältnismäßig kleine 
Landstrecken auf Tardigraden durchforscht und hierin soviel Neues 
entdeckt hat, so steht zu erwarten, daß man bei einer systematischen 
Untersuchung der Moose aller bis jetzt bekannten Länder noch eine 
große Zahl unbekannter Arten von Bärtierchen auffinden wird. 

Das Sammeln der Tardigraden ist nicht schwierig, da die 
Tiere in jeder passenden Moosprobe sich in zahlreichen Exemplaren 
vorfinden. Doch wäre es zu zeitraubend, wenn man jedes Tier einzeln 
aus der angefeuchteten Moosprobe herausnehmen wollte Basse [1] 
bedient sich der Methode des „Oentrifugierens“. Er begießt die 
zerkrümelten Moosteile mit viel Wasser in einem Standcylinder. Nach 
einiger Zeit sinken die schweren Teile zu Boden, die leichteren vegetabilen 
sammeln sich an der Oberfläche des Wassers an. Nach dem Abgießen 
der leichten Teile und mehrmaligem Wiederholen des Verfahrens hatte 
er schließlich in einem kleinen Restschlamm den größten Teil der ım 
Moose enthaltenen Lebewesen. MurraAY zerkrümelt das Moos, weicht 
es auf und bringt es auf ein Netz grobmaschiger Seidengaze. Durch 
einen starken Wasserstrahl wird es hier ausgewaschen. Die feineren 
Staubteile und ‚die kleineren Lebewesen des Polsters werden durch 
den Wasserstrahl durch das Gewebe hindurchgetrieben und von einer 
sehr feinmaschigen Gaze aufgefangen. In diesem Restschlamm be- 
finden sich alle Lebewesen, die im Moose enthalten waren. Ich ver- 
wandte bei meinen Untersuchungen meistens die Methode Bassks 
Da ich die von Murray erst vor kurzem kennen lernte, habe ich 
noch nicht Gelegenheit gehabt, sie zu benützen. 

Das Präparieren der Tardigraden hat den Forschern stets 
Schwierigkeiten bereite, da nur wenige Fixiermittel befriedigende 
Resultate lieferten. Lanck gibt deren drei an: ÖOsmiumessigsäure, 
alkoholische Pikrinsäurelösung, warme Sublimatessigsäure. Doch ist 
er selbst mit keinem dieser Fixiermittel zufrieden. Basse [1] wendet 
heißen Sublimatalkohol an und erzielt damit anscheinend gute Präparate. 
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Auch empfiehlt er die Gemische von HERRMANN, ZENKER und MUELLER. 
Ich gebrauchte meistens folgende Methode mit gutem Erfolg: Fixieren 
mit kalteın Sublimateisessig (9 Teile concentrierte Sublimatlösung, 
1 Teil Acid. acet. glac.), längeres Waschen in 30 prozentigem Alkohol; 
dann allmählıg in 60— iO prozentigen Alkohol übergeführt und auf 
dem Objektträger unter dem Deckglas in Glycerin- Alkohol aufbewahrt. 
Sie werden vollkommen durchsichtig und lassen alle für die Be- 
stimmung wichtigen Teile, wie Schlundkopf mit Einlagerungen, 
Zähne, Krallen (bei Macrobiotus und Diphascon), Panzerung (bei 
vchiniscus), deutlich erkennen. Für die Präparation der Echirisci 
war Herr Professor Dr. Rıcmrers-Frankfurt so gütig, mir folgende 
Methode anzugeben: Die Tiere wurden in schwacher (2 prozentiger) 
Essigsäure getötet. Darauf bringt man sie in reines Wasser. Sie 
strecken dann alle Gliedmaßen von sich. In stark verdünnter Natron- 
lauge hellt man die Objekte auf, um sie dann vorsichtig in Alkohol 
zu härten. In Glycerin-Alkohol wurden sie aufbewahrt. Diese 
Methode, die ich in der letzten Zeit stets gebrauchte, gab immer 
gute Präparate. 

Tardigraden in toto zu färben ist nicht möglich, da die Körper- 
haut keine Farbstoffe aufnimmt. Auch läßt sie keine Farbstoffe 
hindurchtreten, sodaß man, wenn man das Innere des Körpers färben 
will, ihn an einer Stelle verletzen muß, damit der Farbstoff eindringen 
kann. Von besonderem Nutzen ist diese Färbung auch nicht, da der 
Körper dann nur ein einziger Farbenfleck ist, in dem kein Teil 
besonders hervortritt. Eine vorübergehende Färbung der Muskeln und 
Nerven erzielt man durch Methylenblau. Man läßt die lebenden 
Tardigraden 2—4 Tage in Methylenblau liegen. Die Bewegungen 
hören dann auf und Muskeln und Nerven sind verschieden gefärbt 
sichtbar. Fixieren läßt sich diese Färbung nicht, denn sobald man 
die Tiere in reines Wasser bringt, werden sie entfärbt und beginnen 
nach einiger Zeit sich zu bewegen. Ebenso deutlich, wenn nicht gar 
deutlicher sichtbar macht man Muskeln und Nerven, wenn man die 
Tardigraden in einen asphyktischen Zustand versetzt. Man führt ihn 
künstlich herbei, wenn man die Tiere einige Tage in destilliertem 
Wasser hält und die Luft mit einer Oelschicht abschließt. Die 
Muskeln und Nerven treten als helle Streifen deutlich hervor. Von 
langer Dauer ist dieser Zustand jedoch nicht. Denn sobald man die 
Bärtierchen etwas drückt oder rollt, erwachen sie aus ihrem Schlaf 
und beginnen sich zu bewegen. Deutlich sind Muskeln und Nerven 
sewöhnlich zu sehen, wenn man zusammengetrocknete Tardigraden 
eben mit Wasser angefeuchtet hat. Lance machte sich diesen Umstand 
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zu nutze. Er trocknete die Tiere unter einem an den Ecken gestützten 
Deckglase auf dem Objektträger bei etwa 30° So oft er Muskeln 
und Nerven betrachten wollte, tat er einen Tropfen Wasser unter. das 
Deckglas, die Tiere füllten sich mit Flüssigkeit und eine Zeitlang 
konnte er Muskeln und Nerven beobachten. War er mit seinen 
Untersuchungen zu Ende, so ließ er das Wasser unter dem Deckglase 
verdunsten und die Bärtierchen eintrocknen. Er konnte bis zehn Mal 
das Verfahren wiederholen, ohne daß die Tiere starben. Diese Methode 
ist einfacher und besser als die der Asphyktion in destilliertem Wasser 
und abschließender Oelschicht. Ich wandte sie meistens an, wenn ich 
Muskel- und Nervensystem beobachten wollte. Man muß 10--20 Tiere 
unter dem Deckglase haben, um schnell hintereinander eine größere 
Zahl von Exemplaren betrachten zu können, da man bei einem 
Individuum selten das ganze Muskel- und Nervensystem deutlich sieht, 
sondern nur einen Teil desselben. 


Die Tardigraden bevorzugen die kleinen zarten Moose, die auf 
Bäumen wachsen. So findet man stets eine große Anzahl von 
Tardigraden in Frullanıa dilatata N. ap Es., einem flachen dunkel- 
rotbraunen Lebermoos, das hauptsächlich auf Buchen zu finden ist, in 
Hypnum cupressiforme L., das fast auf jedem Baum wächst und in 
ähnlichen Moosarten. 


Obwohl ich eine ganze Reihe passender Moose auf Tardigraden 
untersuchte, habe ich doch für Ostpreußen nur zehn Tardigradenarten 
feststellen können, etwa ein Drittel der für Deutschland bekannten 
Arten. 


Die in Ostpreußen gefundenen Tardigraden. 
1. Echiniscus arctomys EHRBG. 


1853 Echiniscus arclomys, EHRENBERG in [10] p. 326. 1854 E. a., EHRENBERG 
ins 13] Atlas “Pat. 35b. 1897 E. a, SCOURFIELD. in. 70] p.. 791. 1901 E: a,, 
SCHAUDINN in [63] p.. 293. 1902 E. a., RICHTERS in |47]p. 8. 1903 E. a., RICHTERS 
in ]49] p. 168. 1904 E. a., RICHTERS in [51] p. 60. 1904 E. a., RICHTERS in [53] 
p. 498. 1904 E. a., RICHTERS in [54] p. 238. 1904 E. a., RiCHTERS in [55] p. 349. 
1904 E.a., RICHTERS in [56] p. 373. 1905 E. a., MURRAY in |28]p. 682. 1905 E.a, 
MURRAY in [29] p. 161. 1906 E. a., MURRAY in [30] p. 26. 1907 E. a., MURRAY 
in [34] p. 651. 


Bekannt für Deutschland, England, Schottland, Spitzbergen, 
Island, Kerguelen, Possessions-Insel. 


In den Proben 4, 27, 30. Zahlreich war die Art in 4 vertreten, 
In den beiden andern Proben wurden nur einige Exemplare gefunden. 
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2. Echiniscus blumi RicHTERs. 
1903 Echiniscus blumi, RICHTERS in [49] p. 168. 1904 E. b., RiCHTERS in [53] 
p. 499. 1904 E. b., RICHTERS in [51] p. 6!. 1906 E. b., RicHTErs in [58] p. 126. 
Bekannt für Deutschland (Taunus), Spitzbergen. 
In den Proben 27, 30. Zahlreich in 27. Die von mir gefundenen 
Tiere besitzen alle auf dem ersten Beinpaar einen kurzen Dorn. 
RıcHTERS erwähnt in seinen Beschreibungen dieser Art den Dorn nicht. 


3. Echiniscus quadrispinosus RiCHTERS. 
1902 Echiniscus quadrispinosus, RICHTERS in [47] p. 10. 1904 E. q., RICHTERS 
in [511p.61. 1904 E. q., RICHTERS in [55] p. 349. 1907 E. g. var., MURRAY in [34] p. 693. 
Bekannt für Deutschland, Schweden, Schottland, Shetland-Inseln. 
In Probe 30, 33. Ziemlich zahlreich. 


4. Echinisceus serofa RiCHTERSs. 


1902 Echiniscus scrofa, RICHTERS in [47] p.9. 1904 E. s., RiCHTERS in [51| p. 61. 

Bekannt für Deutschland (Taunus). 

In Probe 30, 33. Einige Exemplare. 

Die gefunden Individuen dieser Art befanden sich unter einer 
großen Zahl von E. quadrıspinosus RicHTErRs. Da ich sie daher 
anfänglich auch für Exemplare dieser Art hielt, aber einiger kleiner 
Schaltstücke wegen, die sich bei dem einen Exemplar zwischen Segment 
3 und 4 befanden, unsicher war, übersandte ich sie Herrn Professor 
Dr. RıcHters-Frankfurt. Nach einiger Aufhellung konnte er die ihm 
übersandten Exemplare als E. scrofa feststellen. Auf seiner Abbildung 
des Ech. scrofa und in der Beschreibung des Tieres in [28] pag. 9 
fehlt nach einer mir von ihm gemachten Mitteilung zwischen den 
Segmenten 4 und 5 noch ein kleines laterales Schaltstück, welches er 
mit Sicherheit bei einer abgeworfenen Haut des Tieres festgestellt hat. 


5. Macrobiotus hufelandi 0. A.S. SCHULTZE. 


1834 Macrobiotus hufelandi, C. A. S. SCHULTZE in [66] p. 708.. 1840 M. h., DoyErx 
in [4] p. 193. 1889 M. h., PLATE in [42] p. 525. 1897 M. h., SCOURFIELD in 
[70] p. 790. 1903 M. h., RICHTERS in [49] p. 69. 1904 M. h., RICHTERS in [Bl] 
p. 65. 1904 M. h., RiCHTERS in [54] p. 238. 1904 M. h., RiCHTERS in [55] p. 350. 
1904 M. h., RiCHTERS in [56] p. 375. 1905 M. h., MURRAY in [28] p. 690. 1905 M. h., 
MURRAY in [29] p. 162. 1906 M. h., MURRAY in [30] p. 27. 1906 M. h., RICHTERS 
in [58] p. 125. 1906 M. h., MURRAY in [32] p. 215. 1907 M. h., MURRAY in [34] p. 661. 


Bekannt für Deutschland, England, Frankreich, Schottland, 
Schweden, Orkney- und Shetland-Inseln, Island, Possessions-Insel. 

In den Proben 1,4,5,7, 3, 21, 22, 27,28, 50, 31 >23, 533 Die 
häufigste Art in den ostpreußischen Moosrasen. 
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Neben den Tieren fand ich oft die Eier derselben. In manchen 
Rasen waren einzelne Eier vorhanden, die weit zahlreichere Haft- 
apparate besaßen, als dieses gewöhnlich der Fall ıst. Wahrscheinlich 
handelt es sich hier um die Eier von Macrobiotus hufelandı sımplex. 
Die Simplexform von M. hufelandı habe ich nur in einem einzigen 
Exemplar beobachten können. 


6. Macrobiotus oberhäuseri DOYERE. 


1840 Macrobiotus oberhäuseri, DOYERE in [4] p. 286. 1903 M.o., RICHTERS in 
[49] p. 169. 1904 M. o., RicHTers in [51| p. 63. 1904 M. o., Richters in [53] p. 500. 
1904 M. o., RICHTERS in [54] p. 235. 1904 M. o., RiCHTERS in [55] p. 350. 1905 M. o., 
MURRAY in [28] p. 692. 1907 M. o., MURRAY in [34] p. 658. 

Bekannt für Deutschland, Frankreich, St. Paul und Kerguelen, 
Schottland, Schweden. 

In Probe 9, 21, 30. 


rm 


‘. Macrobiotus tredactylus GREEFF. 


1866 Macrobiotus tredactylus, GREEFF in [19] p. 119. 1903 M. t., RiCHTERs in 
[49] p. 169. 1904 M. t., RiCHTERS in [53] p. 501. 1904 M. t., RICHTERS in [öl] p. 64. 
1904 M. t., RICHTERS in [54] p. 238. 

Bekannt für Deutschland, Kerguelen, Norwegen, Possessions- 
Inseln, Spitzbergen. 

In den Proben 5, 22, 32. 


8. Macrobiotus echinogenitus RICHTERS. 

1903 Macrobiotus echinogenitus, RICHTERS in |49] p. 169. 1904 M. e., RICHTERS 
in [51]p.67. 1904 M. e., RICHTERS in [53] p. 503. 1904 M. e., RICHTERS in 54] p. 238. 
1904 M. e., RICHTERS in [56] p. 375. 1905 M. e., MuRRAY in |28] p. 690. 1906 M. e., 
MURRAY in [30] p. 27. 1906 M. e., MURRAY in |31] p. 328. 1906 M. e., RICHTERS 
in [58] p. 125. 1906 M. e., MURRAY in [32] p. 215. 1907 M. e., MURRAY in |34] p. 662. 

Bekannt für Deutschland, England, Island, Kerguelen, Schottland, 
Shetland-Inseln, Spitzbergen, Süd-Orkney-Inseln. 

In den Proben v, 22. In 9 fand ich neben den Eiern von ge- 
wöhnlichem Aussehen auch solche mit halbkugelförmigen Haftapparaten, 
wie sie Richters in [30] Taf. V Fig. 4 abgebildet hat. 


9. Diphascon chilenense PLATE. 


1859 Diphascon chilenense, PLATE in [42] p. 537. 1903 D. ch., RICHTERS in [29] 
p. 169. 1904 D. ch., RICHTERS in [53] p. 506. 1904 D. ch., RICHTERS in [51] p. 62. 
1905 .D. ch., MURRAY in [28] p. 695. 1905 D. ch., MURRAY in |29] p. 162. 1906 D. ch., 
MURRAY in [30] p. 30. 1906 D. ch.. MURRAY in [31] p: 331. 1906 D. ch., MURRAY 
in [32] p. 217. 1907 D.ch.; MuRrRAY in [34| p. 647. 


Bekannt für Deutschland, Norwegen, Schottland, Süd-Orkney-Inseln. 
In den Proben 30, 31, 32, 33. Zahlreich. 
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10. Mölnesium tardigradum DOoYERE. 

1840 Milnesium tardigradum, DOYERE in [4] p. 283. 1854 M. alpigenum, 
EHRENBERG in [13], Atlas, Taf. 35b. 1889 M. tardigradum, PLATE in [42] 
p. 538. 1903 M. t., RiCHTERS in [49] p. 169. 1904 M. t., RiCHTERS. in [53] p. 500. 
1904 M. t., RiCHTERS in [51] p. 61. 1904 M. t., RiCHTERS in [55] p. 352. 1905 M. t., 
MURRAY in [28] p. 696. 1905 M.t., MurrAy in [29] p. 162. 1906 M. t., RiCHTERS 
in [58] p. 125. 1907 M. t., MURRAY:in [34] p: 668. 

Bekannt für Deutschland, Frankreich, Norwegen, Schweden, 
Schottland. 

In den Proben 8, 9, 30. Zahlreich ın 8. 


II. Oribatidae. 


Die Oribatiden oder Hornmilben sind 0,2—1,5 mm große Acarinen 
mit gewöhnlich sehr starkem hornartigen Chitinpanzer. Ihr Körper 
ist durch eine mehr oder weniger deutliche Grenze in Üephalothorax 
und Abdomen geteilt. Beide Teile sind gewöhnlich fest miteinander 
verwachsen. Nur bei der Unterfamile der Phthiracarınae hängt der 
Cephalothorax beweglich am Vorderrande des Abdomens. Der 
Cephalothorax kann so heruntergeklappt werden, daß seine Unterseite 
einen Teil der Unterseite des Abdomens bedeckt. Dabei ziehen die 
Phthiracarinen ihre sehr schwach chitinisierten Beine in einen Hohlraum 
des Abdomens hinein. Der harte Panzer von Abdomen und 
Cephalothorax bildet dann eine Kapsel, in der die weicheren Teile des 
Körpers sicher geschützt ruhen. 

Die Umrisse des Uephalothorax bilden ein mehr oder minder regel- 
mälßiges Dreieck. (Vergl. Fig. 1 auf p. 339.) Die Spitze des Uephalothorax 
wird Rostrum genannt. Sie trägt jederseits ein bis zwei kurze Rostral- 
haare. Der hintere Teil der Rückenfläche des Üephalothorax trägt meistens 
zwei Längsleisten. Bei vielen Arten sind diese Leistehen zu Linien 
zurückgebildet, ja bisweilen sind auch diese nicht einmal vorhanden, bei 
anderen Oribatiden wieder bedecken sie fast die ganze Rückenfläche 
des Cephalothorax. Man nennt diese so verschiedenartig gestalteten 
Gebilde Lamellen. Zwischen den vorderen Enden der Lamellen, diese 
verbindend, findet sich häufig eine Querlamelle, Translamelle genannt. 
Auch sie ist in der Gestalt ebenso veränderlich wie die Lamellen. 
Jede Lamelle trägt am vorderen Ende ein Haar, das Lamellarhaar. 
Nahe am Vorderrande des Abdomens befinden sich zwischen den 
Lamellen auf dem Cephalothorax zwei weitere Haare, die Interlamellar- 
haare. Am Beginn der Lamellen, bisweilen unter dem Vorderrande 
des Abdomens verborgen, findet sich stets jederseits ein winziges 
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Becherchen, das Pseudostigmatum, aus dessen Grund das pseudo- 
stigmatische Organ hervortritt. Dieses Organ, welches man als eın 
Hauptkennzeichen der Oribatiden betrachten darf, ist innerhalb einer 
Gattung bei jeder Art verschieden gestaltet und deshalb für die 
Bestimmung der Arten äußerst wichtig. Seine gewöhnlichste und 
einfachste Form ist die eines Haares oder, einer Borste. In sehr 
vielen Fällen ist das Organ nach der Spitze zu kolbenförmig verdickt. 
Bisweilen trägt das fadenförmige Organ auf einer Seite eine Reihe 
von feinen Haaren, sodaß es ein kammartiges Aussehen erhält. 
Knötchen und Börstchen lassen die Organe oft rauh erscheinen. Die 
Funktionen des Organs mit Sicherheit festzustellen, ist bisher noch 
nicht gelungen. 

Ein großer Teil der Unterseite des Cephalothorax wird von der 
Mundöffnung eingenommen. Die Hälfte der Mundöffnung ist bedeckt 
von der Maxillarlippe. Über diese hinaus ragen die Palpen, Maxillen 
und Mandibeln. Die Palpen reichen bisweilen bis über den Rand 
des Rostrums. Die Mandibeln, welche zum Zerkleinern der Nahrung 
dienen, sind gewöhnlich scherenförmig gestaltet. Nur bei der 
Gattung Serrarıus sind sie sägeartig gebildet. 

Das Abdomen ist länger als der Cephalothorax und gewöhnlich 
auch etwas breiter. Es ist sehr verschieden gestaltet. Am häufigsten 
sind die Körper von elliptischer und ovaler Form, seltener die kreis- 
förmigen und schildförmigen. Fast viereckige Abdomen findet man 
bei den meisten Arten der Gattung ÜUamisia. Alle Arten der Unter- 
familie der Notaspidinae besitzen am vorderen Seitenrande des 
Abdomens einen flügelähnlichen, blättchenartigen Ansatz, Pteromorphe 
genannt. Die Pteromorphen dienen zum Schutz des dritten und 
vierten Beinpaares. 

Die Rückentläche des Abdomens, welche bei den meisten Arten glatt 
ist, bei einigen Gattungen verschieden geformte Erhabenheiten auf- 
weist, trägt gewöhnlich Haare. Diese Haare, welche ın der Form 
ebenfalls variieren, sind außerordentlich zerbrechlich und man findet 
selten ein Tier, das im Besitz aller Haare ist. 

Rückenfläche und Bauchfläche des Abdomens sind fest mit- 
einander verbunden. Die Bauchfläche ist gewöhnlich etwas kleiner 
als die Rückenfläche. Sie besitzt zwei Öffnungen. Die vordere der- 
selben ist die Genitalöffnung, die hintere die Analöffnung. Beide sind 
durch zwei Deckel verschlossen, die sich flügeltürartig aufklappen lassen. 

Die Beine bestehen stets aus fünf freien Gliedern, Uoxa, Femur, 
Genu, Tibia und Tarsus. Der Tarsus endigt entweder in einen oder 
in drei Haken. Sind drei Krallen vorhanden, so können sie entweder 
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von gleicher Größe sein (homodactyl) oder der mittlere Haken ist 
von den beiden seitlichen verschieden (heterodacty]). 

Wichtig für die Bestimmung der Arten sind, außer der Körper- 
gestalt, das pseudostigmatische Organ, die Lamellen, die Trans- 
lamelle, die Interlamellarhaare, die Pteromorphen und die Haken 
des Tarsus. 

Die Oribatiden legen Eier, aus denen sich sechsbeinige Larven 
entwickeln. Nach der ersten Häutung erhält die Larve acht Beine 
und wird dann Nymphe genannt. Die Nymphen sind stets heller 
gefärbt als die ausgewachsenen Tiere, da sie einen schwächer chitini- 
sıerten Panzer besitzen. In den meisten Fällen haben sie mit dem 
entwickelten Tier keine oder nur geringe Aehnlichkeit. Es ist daher 
unmöglich, beim Auffinden einer unbekannten Nymphe aus ihrer 
Gestalt auf die des ausgewachsenen Tieres zu schließen. Viele Larven 
und Nymphen tragen die abgeworfenen Häute auf dem Rücken auf- 
geklebt mit sich herum. So z. B. die prächtigen Nymphen der 
Banksia- und Uepheus-Arten. Sie haben das Aussehen eines rundlichen 
Schildes, auf dem konzentrisch angeordnet mehrere Reihen gefiederter 
Haare oder Blättchen stehen. Die Nymphe von Oribata geniculata (L.) 
klebt sich außer ihren Häuten Sandkörnchen und Holzstückchen auf 
den Rücken, sodaß das Tier nur schwer aufzufinden ist. Gewöhnlich 
werfen die Oribatiden bei der Umwandlung zum vollkommenen Tier 
die Häute und den Schmutz ab. Doch finden sich in der Familie der 
Camisiinae einige Arten, die auch vollständig entwickelt sich noch 
mit einer beträchtlichen Last von Häuten und Schmutz herumtragen. 

Oribatiden hat man in allen Teilen der Erde gefunden, wo man 
danach gesucht hat. Arten, die für Europa bekannt sind, hat man in 
Amerika und im nördlichen Sibirien entdeckt. Merkwürdig ist es, daß 
trotz der großen Entfernungen die Tiere derselben Art garnicht oder 
nur sehr wenig abändern. Man findet Oribatiden in Moos, faulendem 
Holz, in Schwämmen, Flechten, unter abgefallenem verwesenden Laub 
und unter Steinen. Nur wenige Arten leben im Wasser auf Algen, 
auf denen sie kriechend ihre Nahrung suchen, da sie sich nicht durch 
Schwimmen fortbewegen können. 

Über die Lebensweise der Oribatiden ist wenig bekannt. Ihr 
lichtscheues Wesen hindert eine genaue Beobachtung ihres Treibens. 
Aus der Natur ihres Aufenthaltsortes schließt man, daß sie sich 
von Pflanzenstoffen nähren. LunpstroeEm (102) beobachtete, daß 
außer einigen anderen Milben auch Oribatidenlarven, die in den 
Blattnervenwinkeln der Eiche, Linde und anderer Pflanzen wohnten, 
von Zeit zu Zeit aus ihrem Wohnplatz herauskamen und über die 
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Blattfläche hinliefen. Er sah, daß die Tierchen mitunter stehen 
blieben, mit ihren Mundwerkzeugen etwas zusammenscharrten und 
fraßen. Bei näherer Untersuchung erwies sich, daß die Tiere die auf 
jedem Blatt in großer Zahl haftenden Pilzsporen verzehrten. Bei der 
Untersuchung von Exkrementen in den Blattnervenwinkeln stellte 
LunpstRorm darin Reste von Pilzzellen fest. Die Pilze und ihre 
Mycelien gedeihen besonders üppig gerade an solchen feuchtwarmen 
Orten wie im Humus der Moose, in verwesendem Laub. Gerade da 
finden sich auch Oribatiden in ungewöhnlich großer Zahl. Man könnte 
daraus schließen, daß die Oribatiden sich von den die Verwesung be- 
fördernden Pilzen nähren. Recht häufig fand ich unter faulendem 
Holz, dessen am Boden ruhende Teile Bildungen von Pilzen aufwiesen, 
hunderte von Milben der verschiedensten Arten. Nur bei Feuchtigkeit 
halten sich die Oribatiden im Moose, im Laub oder faulem Holz auf. 
Trocknet ein Moosrasen längere Zeit, so wandern die Milben heraus. 
Man kann sich leicht davon überzeugen. Wenn man ein Stück Moos 
von seinem Standort entfernt und auf einem Bogen Papier trocknen 
läßt, so findet man nach einigen Tagen sämtliche Milben auf dem 
Papier in der Umgebung des Moosrasens.. Ob die Oribatiden bei 
längerer Trockenheit in einen Zustand der Starrheit verfallen, aus dem 
sie beim Anfeuchten wieder erwachen, war nicht festzustellen. Die 
meisten Oribatiden sterben bei Trockenheit leicht ab. Nur wenige 
stärker gepanzerte unter ihnen ertragen auch eine längere Dürre. 

Das Sammeln der Oribatiden bietet geringe Schwierigkeiten, 
nur nimmt es einige Zeit in Anspruch. Die zu untersuchende Moos- 
probe trocknet man in einer verschlossenen Papierdüte einige Zeit an 
der freien Luft und siebt sie darauf in einem feinmaschigen Käfersieb- 
netz aus. Die herausfallenden Staubteilchen mit den darin befindlichen 
Oribatiden kann man dann in Alkohol hineintun. Besser sammelt 
man jedoch die Milben einzeln heraus. Man breitet das Gesiebsel auf 
einem Bogen weißen Papier in einem schmalen dünn und spärlich 
geschütteten Streifen aus und legt das Papier ins helle Licht. Schon 
nach kurzer Zeit beginnen die lichtscheuen Milben aus dem allmählich 
gänzlich trocknenden Humus nach der Schattenseite des Zimmers zu 
laufen. Ein geübtes Auge erkennt dann auf dem hellen Untergrunde 
selbst das kleinste Tier. Mit einem feinen Haarpinsel nimmt man die 
Oribatiden auf und tut sie in ein Porzellanschälchen, dessen Boden 
mit etwas Wasser angefeuchtet ist, damit die Milben nicht aus dem 
(refäß herauskriechen. Larven und Nymphen sind schwerer zu erkennen, 
da sie in der Regel fast weiß und daher auf dem hellen Papier kaum 
zu sehen sind. 


339 MAX SELLNICK. 


Das beste Mittel zum Abtöten der Milben ist das von MIcHARL. 
(28) empfohlene Übergießen mit kochendem Wasser. Ich wandte dieses 
Mittel stets an, denn die Tiere starben augenblicklich und streckten die 
Beine stets und in vielen Fällen auch die Mundwerkzeuge gut aus. 
OUDEMANS tötet Milben mittels eines Gemisches von 87 Volumteilen 
70prozentigem Alkohol, 5 Teilen Glycerin und 8 Teilen Eisessig und 
bewahrt sie auch darin auf. Dieses Gemisch habe ich meistens nur 
zum Konservieren von Larven und Nymphen verwendet. Weniger 
empfehlenswert ist das Töten im hochgradigen Alkohol, da die Tiere 
darin immer die Beine an den Körper heranziehen. | 

Das Präparieren der Oribatiden erfordert sehr viel Aufmerk- 
samkeit, wenn man gute Präparate erzielen will. Nach dem Töten 
in kochendem Wasser brachte ich die Tiere, wie MıcHArt es empfiehlt, 
in heile, stark verdünnte Essigsäure und reinigte sie darin von an- 
haftendem Schmutz mit Hilfe eines feinen Pinsels. Gewöhnlich geht 
dieses Reinigen sehr leicht von statten. Bei einigen Arten jedoch 
erfordert es einige Zeit und Mühe. Pelops acromius (Herı.) bedeckt 
sich mit einer verhältnismäßig starken Schicht der eigenen Exkremente. 
Erst nach längerem wiederholten Kochen in Essigsäure und Reiben 
mit einem festen Pinsel löste sich die Schmutzschicht allmählich los. 
Leichter gelingt das Entfernen der mit Nymphen- und Larvenhäuten 
vermischten Schmutzlast von Oribata geniculata (L.). Nach dem 
Reinigen führt man das Tier langsam aus schwachem Alkohol in 
absoluten über, um dem Körper das Wasser zu entziehen. Nach einigen 
Tagen nimmt man das Tier aus dem Alkohol heraus und legt es in 
Xylol. Hierin verbleibt es, bis es genügend aufgehellt ist. Auf einem 
Objektträger schließt man es dann unter einem an den Seiten durch 
senügend hohe Kartonstreifen gestützten Deckgläschen in Kanada- 
balsam ein. Die auf diese Weise präparierten Oribatiden sind gewöhn- 
lich sehr durchsichtig und lassen alle für die Bestimmung wichtigen 
Teile des Körpers deutlich erkennen. Kleinere Tiere, wie Larven und 
Nymphen, bewahrte ich entweder in OupEemans Mischung oder in 
Glycerinalkohol auf. 

Zeichnungen fertigt man am besten nach lebenden Milben an. 
Man klebt sie, damit sie sich nicht entfernen, mit etwas Kanadabalsam 
auf einem Öbjektträger fest und zeichnet sie dann bei auffallendem 
Licht. Mit einer feinen Nadel kann man sie nach allen Seiten drehen. 
Man könnte auch eben getötete Oribatiden dazu verwenden, doch muß 
man hierbei bedenken, daß die winzigen Körperchen leicht austrocknen 
und sich dann mit Luft anfüllen. Solche lufterfüllte Tiere in Kanada- 
balsam gelegt, geben schlechte Präparate. Um die Luft zu entfernen, 
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wandte ich folgende einfache Methode an: Ich kochte die Milben 
solange in Wasser, bis sie darin untersanken, wenn ich das Koch- 
gläschen vom Feuer nahm. (Gewöhnlich geschieht dieses nach wenigen 
Minuten. Die so behandelten Tiere muß man beim Präparieren sehr 
schnell aus einem Reagens ins andere überführen und darauf achten, 
daß auch nicht der kleinste Teil des Körpers mit der Luft in Be- 
rührung kommt, da sich dann sofort der ganze Körper damit anfüllt. 


In den folgenden Seiten gebe ich die in Ostpreußen gefundenen 
Oribatidenarten wieder. Es wurden im ganzen 42 Arten gefunden; 
davon sind 26 Arten bereits für Deutschland bekannt. Unter den 
übrig bleibenden 16 Arten sind 3 Arten, die ich mit keiner bekannten 
Art identifizieren konnte und die ich daher als neue Arten beschreibe. 


Bei der Aufzählung verwende ich die Namen, welche von 
ÖUDEMANS unter Benutzung der „neuen Regeln für die wissenschaftliche 
Benennung der Tiere“ als die richtigen festgestellt sind. 


Die in Ostpreußen gefundenen Oribatiden. 
Camisiinae. | 
Camisia von HEYDENn. 


1. ©. horrida (HErM.). 


1804 Notaspis horridus, HERMANN (89) pag. 90, Taf.6, Fig.3. 1840 Nothrus 
mutilus, ©. L. KocH (93) Fasc. 29, T.18. 1840 N. bistriatus, ©. L. KocH (93) Fasc. 29, 
T. 21. 1840 N. runcinatus, C. L. KocH (93) Fasc. 29, T. 23. 1842 N. horridus, 
©. L. KocH (94) v.3. p. 113. 1844 N. h., WALKENAER (134) v. 3. p. 254. 1871 N. borealis, 
THORELL (130) p. 697. 1878 N. b., L. Koch (95) p. 112. 1888 N. horridus, MICHAEL (106) 
p. 503, T. 47 Fig. 1-4, 7—13. 1890 °N. h.,. MıcHaEu (109) p. 418. 1898 N. h,, 
MICHAEL (110) p. 71. 1901 N. h., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 61. 


Algier, Deutschland, England, Finnland, Novaja Semlja, Schweiz, 
Spitzbergen. 
In den Proben 19, 26. 


2. ©. segnis (HERM.). 


1504 Notaspis segnis, HERMANN (S9) p. 94 Taf. 4, Fig. 8. 1844 Nothrus segnis, 
©. L. KocH (93) Fasc. 30, T. 1. 1888 N. s., MICHAEL (106) p. 517, T. 48, Fig. 1—6. 
1898 N. s., MICHAEL (110) p. 73. 1901 N. s., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 60. 

Deutschland, England, Finnland, Italien, Norwegen, Schweden. 

In 26. 

3. ©. spinifera (C. L. Koch). 

1835 Nothrus spinifer, C. L. Koch (93) Fasc. 2 T. 18. 1855 N. spiniger, 

NICOLET (111) p.455, Taf.7, Fig. 2. 1852 N. concavus, HAUPT (87) p. 25. 1885 
Schriften d. Physik.-ökonom, Gesellschaft. Jahrgang IL. 23 


334 MAX SELLNICK. 


N. spinifer, BERLESE (73) Fasc. 17, Nr. 3. 1888 N. spiniger, MıicHAEL (106) p. 497 
Taf. 48, Fig. 7-13. 1890 N. sp, MiıcHAEL (109) p. 418. 1898 N. spinifer, 
MICHAEL (110) p. 73. 

Algier, Deutschland, England, Frankreich, Italien. 

In 20, 25226 

4. ©. sylvestris (NIC.). 

1855 Nothrus sylvestris, NICOLET (111) p. 458, Taf. 7, Fig. 4 1888 N s., 
MICHAEL (106) p. 490, Taf. 46, Fig. 1—7. 1890 N. s., MICHAEL (109) p. 418. 1898 N. s., 
MicHAEL (110) p. 73. 1900 Camisia s., OUDEMANS (118) p. 156. 

Algier, England, Frankreich, Niederlande. Neu für Deutschland 

In Proben 23, 25, 26. 


5. ©. peltifera (U. L. KocH). 


1840 Nothrus peltifer, ©. L. KochH (93) Fasc. 29, Taf. 9. 1855 N., bistriatus, 
NIcoLEr (111) Taf. 7, Fig. 7. 1878 N. »punctatus, L. Kock (95) p. 114, Taf. 3, Eig.'5. 
1897 Hermannia carinata, KRAMER (99) p. SI. 1898 H. c., MICHAEL (110) p. 63. 
1598 Neoliodes peltifer, MICHAEL (110) p. 65. 1900 Hermannia bistriata, OUDEMANS (118) 
p. 156. 1902 0. peltifera, TRÄGARDH (131) p. 56. 1901 Hermannia bistriata, NORDEN- 
SKIÖLD (112) Nr. 53. 

Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Grönland, Sibirien. 

In 23,29. 

6. ©. tectorum (BERLESE). 

1896 Hypochthonius tectorum, BERLESE (73) Fasc. 78, Nr. 8. 1898 H.t, 
MICHAEL (110) p. 77. 1905 Nothrus t., WARBURTON und PEARCE (135) p. 564. 

England, Italien. Neu für Deutschland. 

In Probe 24, 39. 

Diese Art ist von BERLESE (73) als Hypochthonius beschrieben, da 
er bei seinen Exemplaren auf dem Abdomen eine Querlinie wahr- 
zunehmen glaubte (Kennzeichnung der Gattung Hypochthonius). 
WARBURTON und Prarcz (135) fanden in England das Tier wieder, 
stellten jedoch fest, daß eine Querlinie auf dem Abdomen nicht vor- 
handen wäre. 

Da ich in den beiden angegebenen Proben mehr als 100 Exemplare 
fand, einen Teil davon lebend beobachtete, einen andern präparierte 
und zeichnete, so kann ich die Beobachtung WARBURTONS bestätigen. 
Das lebende Tier besitzt keine Querfalte auf dem Rücken des Abdomens. 
Bei sehr schnell angefertisten Kanadabalsampräparaten faltet sich 
jedoch hin und wieder der Seitenrand des Abdomens etwas ein und 
die Falte setzt sich dann eine Strecke weit auf dem Rücken fort. 
Das mag wohl zu Täuschungen Anlaß gegeben haben. 

Da diese Art nun keine Querfalte besitzt, so ist sie zur Gattung 
Camısıa zu rechnen. 


Die Tardigraden und Oribatiden der ostpreußischen Moosrasen. 335 


Neoliodes BERLESE. 
7. N. theleproctus 'HERM.). 

1804 Notaspis theleproctus, HERMANN (89) p. 91, Taf. 7, Fig. 5. 1826 Liodes t., 
v. HEYDEN (90) p. 608. 1840 Nothrus farinosus, ©. L. Koch (93), Fasc. 29, T. 8. 
1840 N. theleproctus, C. L. Koch (93) Fasc. 29, T. 10. 1888 N. t., MICHAEL (106) 
p- 522, Taf. 45, Fig. 1-—-9. 1896 Neoliodes Döderleinii, BERLESE (73) p. 32. 1898 
N. theleproctus, MICHAEL (110) p. 66. 1901 N. t., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 55. 

Deutschland, England, Finnland, Italien, Paraguay, Schweiz. 

In 18,20. 393. 

Hermannia NICOLET. 
Ss. H. scabra (L. Koch). 

1879 Nothrus scaber, L. Koch (95) p. 113, Taf. 3, Fig. 24. 1888 H. nodosa, 
MICHAEL (106) p. 452, Taf. 41, Fig. 10—11. 1896 H. n., BERLESE (73) p. 31. 1898 
H. scabra, MICHAEL (110) p. 65. 1901 H.s., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 52. 1905 H. s., 
VoIGTts und OUDEMANS (133) p. 247. 

Deutschland, England, Finnland, Novaja Semlja, Sibirien. 

In 20, 26. 

Hypochthonius U. L. Koch. 
9. H. rufulus (C.L. Koch). 

1835 Hypochthonius rufulus, C. L. Koch (93) Fase. 3, T. 19. 1888 Hypo- 
ethonius r., MICHAEL (106) p. 534, Taf. 49, Fig. 6—13. 1898 Hypochthonius r., 
MICHAEL (110) p. 77. 1900 H.r., OUDEMANS (118) p. 157. 1901 H.r., NORDEN- 
SKIÖLD (112) Nr. 62. 1905 H.r., VoIGTs und OUDEMANS (133) p. 247. 

Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Italien, Nieder- 
lande, Schweiz. 

In 19, 20,25. Ä 
Oribatinae. 


Oribata LATREILLE. 


10. O. michaeli (DUDMS.). 

1855 Damaeus verticillipes, MICHAEL (106) p. 412, Taf. 37. 1898 D. v., 
MICHAEL (110) p. 59 (zum Teil). 1900 Oribata michaeli, OÖUDEMANS (118) p. 156 
und 169. ?1901 Damaeus verticillipes, NORDENSKIÖLD (112) Nr. 44. 

England, Finnland (?), Niederlande. 

in 9, 13,11, 19. 29, 26. 

Die von mir gefundenen Exemplare dieser Art besitzen mit 
geringen Abweichungen die von ÜUDEMANS für 0. michaeli angegebene 
Länge. Das pseudostigmatische Organ ist fadenförmig. Gewöhnlich 
ist es mit Schmutz bedeckt und sieht dann bei schwacher Vergrößerung 
fast keulenförmig aus. Bei stärkerer Vergrößerung sieht man jedoch 
im Präparat das fadenförmige Organ durch die Schmutzschicht deutlich 
hindurchschimmern. Die Interlamellarhaare sind kürzer als das pseudo- 


stigmatische Organ. 
23* 
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11. ©. geniculata (L.). 


1758 Acarus geniculatus, LINNE, Syst. Nat., Edit. 10, p. 617. 1806 Oribata 
geniculata, LATREILLE, Gen. Orust. Ins. v. 1, p. 149. 1835 Damaeus geniculatus, 
C. L. Koch (93) Fasc. 3, T. 13. 1844 Belba geniculata, WALKENAER (134) v. 3, p. 256. 
1855 Damaeus geniculatus, NICOLET (111) p. 460, Taf. 8, Fig. 1. 1887 Belba geniculata. 
BERLESE (73) Fasc. 36, Nr. 4. 1888 Damaeus geniculatus, MICHAEL (106) p. 428, 
Taf. 39. 1898 D. g., MICHAEL (110) p. 56. 1900 Oribata geniculata, OUDEMANS (118) 
p. 158. 1901 Damaeus geniculatus, NORDENSKIÖLD (112) Nr. 48. 

Belgien, Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Italien, 
Niederlande, Schweden, Schweiz. 


Ins, 12 0, 36 


Zetorchestinae. 


Zetorchestes BERLESE. 


12. Z. mieronychus (BERUL., CAR.). 

1883 Carabodes micronychus, BERLESE (73) Fasc. 4. 1885 Leptorchistis m., 
CANESTRINI, BERLESE (78) p. 207. T.7. 1888 Zetorchestes m., BERLESE (73) Fasc. 49, 
Nr.7. 1890 Z. m., MICHAEL (109) p. 418. 1898 Z. m., MICHAEL (110) p. 28. 

Algier, Italien, Schweiz. Neu für Deutschland. Einige Exem- 
plare in Moos vom Großen Hausen bei Germau, Kr. Fischhausen. 


Eremaeinae. 


Liacarus MicHAEL. 
13. L. coracinus (C. L. Koch). 

1841 Oribates coracinus, ©. L. KocH (93) Fasc. 31, T.1. 1855 Leiosoma similis, 
NIcoLET (111) p. 442, Taf. 6, Fig. 2. 1884 L. simile, MICHAEL (106) p. 276, Taf. 3, 
Fig. 1—7. 1885 L. coracinus, BERLESE (73) Fasc. 20, Nr. 3. 1890 L. simile, MICHAEL 
(109) p. 417. 1898 Liacarus coracinus, MICHAEL (110) p. 40. 1900 L. c., OUDEMANS 
(118) p. 155. 1901 L.c., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 28. 1905 L.c., VOIGTs und 
OUDEMANS (133) p. 247. 

Algier, Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Italien, 
Niederlande. 

In 9, 25..26. 

Eremaeus U. L. Koch. 
14. E. esilis (Nıic.): 

1855 Notaspis exilis, NICOLET (111) p. 448, Taf. 3, Fig. 7. 1878 Oppia crassipes, 
L. Koca (95) p. 116, Taf. 4, Fig. 3. 1888 Notaspis exilis, MICHAEL (106) p. 359, 
T. 28, Fig. 1-5. 1895 Oribatula e, BERLESE (73) Fasc. 77, Nr.6. 1898 Notaspis e., 
MICHAEL (110) p. 45. 1900 Eremaeus e, OUDEMANS (118) p. 155. 1901 Notaspis e., 
NORDENSKIÖLD (112) Nr. 34. 

Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Italien, Niederlande, 
Novaja Semlja, Sibirien. 

In 9210: 
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15. E. töibialis (Nic.). 
1855 Notaspis tibialis, NICOLET (111) p. 449, Taf. 3, Fig. 8. 1888 N. t., MICHAEL 
(106) p. 262, Taf. 28, Fig. 6—8. 1900 Eremaeus t., OUDEMANS (118) p. 155. 
1901 Notaspis t., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 35. 
Deutschland, England, Frankreich, Finnland (?), Italien. 


In 16. 


16. E. bipilis (HERM.). 

1804 Notaspis bipilis, HERMANN (59) p. 95. 1844 Oppia cornuta, C. L. Koch 
(93) Fasc. 38, Taf.8. 1855 Notaspis bipilis, NICOLET (111) p. 448, Taf. 3, Fig. 6. 
1878 Oppia sphaeriea, L. Koch (95) p. 117, Taf. 4, Fig. 5. 1885 Oppia bipilis. BERLESE 
(73) Fasc. 20), Nr.8. 1888 Notaspis b., MICHAEL (106) p. 356, Taf. 27, Fig. 1—9. 
1890 N. b., MıCcHAEL (109) p. 417. 1898 N. b., MICHAEL (110) p. 46. 1900 Eremaeus b., 
ÖUDEMANS (118) p. 155. 1901 Notaspis b., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 36. 1905 Ere- 
maeus b., VOIGTS und OUDEMANS (133) p. 248. 

Algier, Deutschland, England, Frankreich, Finnland, Italien, 
Niederlande, Novaja Semlja, Schweden, Schweiz, Sibirien. 

In 35, 38. 

MicHAEL (110) gibt für X. bipilıs (HERM.) ca. 650 u als Länge 
an. Die ostpreußischen Exemplare waren gewöhnlich etwas größer. 
Ein Exemplar maß 980 u. 


17. E. lienophorus (MICHAEL). 
1882 Notaspis lienophora, MICHAEL (105) p.10, T.2, Fig. 7--8. 1888 N. t,, 
MICHAEL (106) p. 379, T. 31, Fig. 6—8. 1898 N. !., MicHAEr (110) p. 47. 
England. Neu für Deutschland. 
In 12. 


15. E. lucorum (©. L. Koch). 
1841 Zetes lucorum, ©. L. Koch (93) Fasc. 31, T. 18. 1879 Notaspis l., MICHAEL 
(103) p. 241. 1888 N.1!., MiıcHAEL (106) p. 370, Taf. 29, Fig. 11—16. 1895 Oppia 
berlesei, BERLESE (73) Fasc. 77, Nr. 4. 1898 Notaspis Iucorum, MICHAEL (110) p. 47. 
1900 Eremaeus l., OUDEMANS (118) p. 155. 1901 Notaspis l., NORDENSKIÖLD (112) 
Nr. 39. 1905 Eremaeus I, VOIGTS und OUDEMANS (133) p. 248. 
Deutschland, England, Finnland, Italien, Niederlande. 


In 36,38, 839. 


19. E. oblongus (C. L. Kocn). 
1835 Eremaeus oblongus C. L. Koch (93) Fase. 3; T. 24. 1855 E. o., NICOLET 
(ED) p: 251, 7.10 Biel. 1882 Ho. HALTER (85). 1884 P.o., BERLESE (73) 
Fasc. 15, Nr. 10. 1888 Notaspis oblonga, MICHAEL (106) p. 375, Taf. 10, Fig. 6—11. 
1890 N. o., MICHAEL (109) p. 417. 1898 N.o., MicHAEL (110) p. 48. 1901 N. o., 
NORDENSKIÖLD (112) Nr. 38. 


Algier, Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Italien. 
In 36, 38. 


t 
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20. E. lacustris (MICHAEL). 


1882 Notaspis lacustris, MICHAEL (105) p. 12, Taf. 2, Fig. 6. 1888 N. !., MicHAEL 
(106) p. 399, Taf. 33, Fig. 1—9, Taf. 30, Fig. 12. 1896 Scutovertex l., BERLESE (73) 
p. 46. 1898 Notaspis l.. MICHAEL (110) p. 49. 1886 N.I., ZACHARTAS (136) p. 254. 
1901 N. I., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 40. 


England, Deutschland, Finnland. 


In 36 zusammen mit Notaspis sphagnı (MicHAEL). Die Lamellen 
sämtlicher von mir gefundenen Exemplare waren sehr undeutlich. 
Die Haare auf den Tibien fielen nicht durch ihre Größe auf, wie dies 
bei SCHRANKS Acarus confervae (1781, Ins. Austr. No. 1054) und 
OuDEMmans Eremaeus confervae |(114) p. 163] der Fall ist. Während 
bei E. confervae (SCHRANK) die pseudostigmatischen Organe nach 
Angabe Oupemass stets deutlich zu sehen sind, habe ich bei meinen 
Exemplaren nie ein Organ gesehen. Ich habe diese Art daher mit 
E. lacustris (MicHAEt) identifiziert. 


21. E. longilamellatus (MICHAEL). 


1885 Notaspis longilamellata, MICHAEL (105) p. 391, Taf. 7, Fig. 4. 1888 N. L., 
MıcHAEL (106) p. 292, Taf. 28, Fig. 13—15. 1890 N. 7!., MicHAeErL (109) p. 417. 1896 


Damaeosoma longilamellatum, BERLESE (73). 1898 Notaspis longilamellata, MICHAEE 
(110) p. 50. 1900 Eremueus longilamellatus, OUDEMANS (118) p. 168 (Var.). 


England, Niederlande Neu für Deutschland. 
In 10,025: 


22. E. quadricarinatus (MICHAEL). 


1885 Notaspis quadricarinata, MiCHAEL (105) p. 393, T.7. 1888 N. q., MICHAEL 
(106) p. 385, Taf. 31, Fig. 15—15. 1896 Damaeosoma quadricarinatum, BERLESE (73) 
p. 54. 1898 Notaspis quadricarinata, MICHAEL (110) p. 51. 

England. Neu für Deutschland. 


In 35. 
23. EP. brauni n.sp. (Fig. ]). 


Hellbraun, Körper glatt. Üephalothorax mäßig lang. Rostral- 
haare borstenförmig. Lamellen und Translamelle starke Leisten. Die 
Enden der Lamellen reichen ein Stück über die Translamelle hinaus, 
sind aber nicht frei. Laamellarhaare borstenförmig, bis zur Spitze des 
Rostrums reichend. Bei starker Vergrößerung erscheinen sie schwach 
gefiedert, ebenso die Interlamellarhaare, die kürzer als die Lamellen 
sind. Pseudostigmatisches Organ von birnförmiger, etwas gedrückter 
Form auf kurzem Stiel, rauh und etwas zurückgebogen. 
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Abdomen eiförmig, hinten spitzer 
als vorne. Vorderer Seitenrand ein 
kleines freies, aber nicht besonders 
hervortretendes Blättchen, unter dem 
das Pseudostigmatum sitzt. Rücken 
des Abdomens mit zwei Reihen sehr 
feiner Haare. Am Rande findet sich 
eine Reihe ähnlicher Haare. Einige 
einzelne Härchen ferner am Hinter- 
ende des Abdomens. 


Das letzte Beinpaar reicht nur 
wenig über den Hinterrand des Ab- 
domens hinaus. Femora der ersten 
beiden Beinpaare breit, flach mit an- 
geschwollenem äußeren Rande. Tibiae 
mit langem Haar auf sehr kleiner 
konischer Erhöhung. Tarsus drei- 
krallig. Haare der Beine schwach 
gefiedert. 

Länge des Tieres 450 u. Breite 
239, U. 


In 29. Fig. 1. Zremaeus brauni n. Sp. 


24. E. rauschenensis n. sp. (Fig. 2 u. 3). 


Gelbbraun. Beine etwas heller als der Körper. Üephalothorax 
vorne abgerundet. Die Entfernung der Spitze des Rostrums vom 
Vorderrande des Abdomens beträgt etwa ein Sechstel der Gesamt- 
länge des Körpers. Rostralhaare kurz, schwach gegeneinander ge- 
krümmt. Die Palpen des Mundes ragen ein wenig über den Rand 
des Rostrums hinaus. Die Lamellen sind äußerst schwach entwickelte 
Leisten, fast Linien zu nennen. Translamelle eine sehr feine Linie. 
Lamellarhaare nach vorne gerichtet, kürzer als die Lamellen. Inter- 
lamellarhaare etwa so lang wie die Lamellen. Sie stehen vor dem 
Vorderrande des Abdomens auf kleinen verlaufenden Leisten. 
Pseudostigmatisches Organ flach birnförmig auf kurzem Stiel. Sämt- 
liche Haare auf dem Üephalothorax sind schwach gefiedert. 


Abdomen lang elliptisch, vorne ein wenig schmäler als hinten. 
Vorder- und Hinterrand abgerundet. Vorderer Seitenrand wie bei 
E. braunı ein schmales freies Blättehen. Auf dem nicht besonders 
hervortretenden Blättchen eine steife nach außen gerichtete Borste. 
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Die Borste gleicht den Haaren auf dem Cephalothorax. Auf dem 
Rücken des Abdomens finden sich zwei Reihen von feinen, mäßig 
langen, leicht gekrümmten Haaren. Am Rande des Abdomens eine 
Reihe gleicher und am Hinterende des Abdomens ein paar einzelne 
stärkere Haare. 


Fig. 2. Eremaeus rauschenensis n. Sp. Fig. 3. Zremaeus rauschenensis n. Sp. 
Bein des ersten Paares. 


Unterseite des Abdomens etwas kleiner als die Rückentläche. 
Grenitalöffnung klein, fast kreisrund, Analöffnung größer, annähernd 
rund. 

Beine kurz. Das vierte Beinpaar reicht gerade bis zum Hinter- 
rande des Abdomens. Femora aller Beinpaare stark verbreitert, flach. 
Tibiae mit langem Haar. Toarsus dreikrallig.. Die Haare der Beine 
mit Ausnahme der langen Tibienhaare sind sehr schwach gefiedert. 
Länge 400 u. 

In 29. 
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Banksia DUDEMANS et VoIGTSs. 
25. B. tegeocrana (HERM.). 

1804 Notaspis tegeocranus, HERMANN (89) p. 93, Taf. 4, Fig. 3-5. 1844 Oribata 
tegeocrana, GERVAIS (133) vol. 3, p. 258. 1855 Cepheus vulgaris, NICOLET (111) p. 445, 
Taf. 3, Fig. 8. 1884 0. tegeocranus, MiCHAEL (106) p. 293, Taf 17, Fig. 1—11. 1890 
C. t., MicHAEL (109) p. 417. 1896 ©. t., BERLESE (73) Fasc. 36, Nr. 2. 1898 ©. t., 


MICHAEL (110) p. 32. 1900 Kochia tegeocrana, OUDEMANS (118) p. 154. 190) Cepheus 
tegeocranus, NORDENSKIÖLD (112) Nr. 22. 


Algier, Belgien, Deutschland, England, Finnland, Frankreich, 
Italien, Niederlande, Schweden. 
In 9, 17, 26. 
Cepheus C. L. Koch. 
26. CO. latus (C. L. Koch). 


1835 ©. latus, ©. L. Koch (13) Fase. 3, T. 11. 1884 Tegeocranus !., MICHAEL 
(106) p. 310 u. p. 340, Taf. 19, Fig. 1—9. 1885 Carabodes I., CANESTRINI, Prospetto. 
Acarof. ital. vol. 1 p. 42. 1890 Tegeocranus l., MICHAEL (109) p. 417. 1898 T. 1., 
MICHAEL (110) p. 35. 1901 T. 1., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 24. 

Algier, Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Schweden. 

In 18, 29. 

Carabodes U. L. Koch. 
27. ©. coriaceus (©. L. Koch). 

1835 Carabodes coriaceus, C. L. Koch (93) Fasc. 3, T.15. 1884 Tegeocranus c., 
MICHAEL (106) p. 316, Taf. 20, Fig. 1—18, Taf. 22, Fig. 11. 1890 T. c., MICHAEL (109) 
p- 417. 1898 Carabodes c., MICHAEL (110) p. 37. 

Algier, Deutschland, England. 

In ik, 23, 26. 

28. ©. marginatus \MICHAEL). 

1884 Tegeocranus marginatus, MICHAEL (106) p. 322, Taf. 21, Fig. 5, Taf. 22, 

Fig. 1--2. 1886 Carabodes coriaceus, BERLESE (73) Fasc. 33, Nr.8. 1890 Tegeocranus 


marginatus, MICHAEL (109) p. 417. 1898 Carbaodes m., MICHAEL (110) p. 39. 1900 
©. m., OUDEMANS (118) p. 154. 1901 C. m., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 27. 


Algier, England, Italien, Niederlande, Finnland. Neu für 
Deutschland. | 
In 11. 23,26. 
Scutovertex MICHAEL. 
29. S. seulptus (MICHAEI.). 


1879 Scutovertex sculptus, MICHAEL (103) p. 242. 1884 Sc. s., MICHAEL (106) 
p. 299, Taf. 18, Fig. 1—8. 1890 Se. s., MICHAEL (109) p. 417. 1898 Sc. s., MICHAEL 
(110) p. 30. ee 
Algier, England. Neu für Deutschland. 


In 9, 16, 34, 39. 
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Notaspidinae. 
Notaspis. 


30. N. edwardsi (Nıc.). 

1855 Oribata edwardsi, NICOLET (111) p. 438, T.5, Fig.5. 1884 O.e, MicHARL 
(106) p. 229, Taf. 4, Fig. 10—17. Oribates e., BERLESE (73) Fasc. 43, Nr.5. 1898 
Oribata e., MICHAEL (110) p. 13. 1900 O. e., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 11. 

England, Finnland, Frankreich, Italien. Neu für Deutschland. 

In 35. 

31. N. trimaculatus (C. L. Koch). 

1835 Murcia trimaculata, C. L. KocH (93) Fasc. 3, T. 21 (Nymphe.) 1840 Oribates 
setosus, ©. L. KocH (93) Fasc. 30, T. 19. 1855 Oribata setosa, NicouLErT (111) p. 436. 
Taf. 5, Fig. 4. 1872 O. notata, THORELL (129) p. 683. 1884 O. setosa, MICHAEL (106). 
p. 243, Taf. 7, Fig. 3—12. 1889 Oribates setosus, BERLESE (73) Fasc. 43. T.4. 1898 
Oribata setosa, MICHAEL (110) p. 17. 1900 Notaspis trimaculata, OUDEMANS (118) 
p. 153. 1901 Oribata setosa, NORDENSKIÖLD (112) Nr. 9. 1905 Notaspis trimaculatus, 
VoIGTs und OUDEMANS (133) p. 249. 

Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Franz Josephs-Land, 
Italien, Niederlande, Spitzbergen. 


In 4, 16, 24, 26, 36. 


32. N. sphagni (MICHAEL). 

18380 Oribata sphagni, MıcHAEL (104) p. 179, Taf. 4, Fig. 6—9. 1884 O. sph., 
MICHAEL (106) p. 223, Taf. 3, Fig. 1-8. 1898 O. sph., MICHAEL (110) p. 17. 

England. Neu für Deutschland. 

Zahlreich in 37. Neben dieser Form fand ich in darselben Probe 
Exemplare von derselben Gestalt. Nur waren diese Tiere etwas 
größer, 400 u lang, also 80 u länger als N. sphagnı (Mıch.). In der 
Größe gleichen sie der amerikanischen Art N. palustris (Banks), die 
MICHAEL zu den unsicheren Arten rechnet. 


33. N. coleoptratus (L.). 


1804 Notaspis coleoptratus (L.), HERMANN (89). 1835 Oribata ovalis, ©. L. Koch 
(93) Fasc. 3, T.5. 1855 O. punctata, NICOLET (111) p 434, Taf. 4, Fig.7. 1855 Oniteus, 
NICoLET (111) p. 433, Taf. 4, Fig. 8. 1879 O.n., L. Kock (95) p. 115, Taf. 4, Fig. 1. 
1883 O. Nicolettii, BERLESE (73) Fasc. 3, No.3. 1884 O. punctata, MICHAEL (106) p. 253, 
Taf. 9, Fig. 1—14. 1898 O. ovalis, MiCHAEL (110) p. 19. 1900 Notaspis coleoptratus, 
ÖUDEMANS (118) p. 153. 1901 O. ovalis, NORDENSKIÖLD (112) Nr. 15. 


Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Italien, Niederlande. 
1n,9) 10, 1], 20, 25, 26. 


4. N. quadricornutus (MICHAEL). 
1880 Oribata quadricornuta, MICHAEL (104) p. 181, Taf. 4, Fig. 1-5. 1854 O. q., 
MicHAEL (106) p. 247, Taf. 8, Fig. 1-10. 1890 O. q., MicHAez (109) p. 417. 1898 
0. q., MICHAEL (110) p. 19. 1900 Notaspis quadricornutus, OUDEMANS (118) p. 153 
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1901 Oribata quadricornuta, NORDENSKIÖLD (112) Nr. 14. 1905 Notaspis quadr-ı 
cornutus, VOIGTS und OUDEMANS (133) p. 249. 
Algier, Deutschland, England, Niederlande. 
In 29, 35. 
35. N. elimatus (©. L. Koch). 

1841 Oribata climatus, C. L. Koch (93) Fasc. 31, T.5. 1877 O. el., CANESTRINI 
und FANzAG0o, Atti. R. Ist. Ven. Sc. Lett. Art. ser. 5 vol. 4p.13. 1883 O. cl., BERLESE 
Bull. Soc. Ent. Ital. XV p. 218. 1884 O. alata (\HERM.), MICHAEL (1806) p. 257 (zum 
Teil. 1885 Oribates climatus, CANESTRINI, Prosp. Acarofauna vol. 1 p. 13. 1890 
Oribata alata, MICHAEL (109) p. 417. 1898 O. alata, MicHAer (110) p. 20 (z. T.) 
1900 Notaspis elimatus, OUDEMANS (118) p. 160. 1904 Oribates elimatus, BERLESE 
(74) p. 30, Fig. 22a. 

Deutschland, England, Italien, Niederlande. 

In. 1s. 25, 26. 


30. N. euspidatus (MICHAEL). 


1884 Oribata cuspidata, MICH. 
(106) p. 290, Taf. 10, Fig. 6—11. 1890 
O. c., MICHAEL (109) p.417. 1898 O.c., 
MICHAET, (110) p. 21. 1900 Notaspäs 
cuspidatus, OUDEMANS (118) p. 154 
und 161. 1901 Oribata cuspidata, 
NORDENSKIÖLD (112) Nr. 17. 

Algier, England, Finn 
land, Niederlande Neu für 
Deutschland. 


In 9, 19, 20, 26. 


37. N. lucasi (NIc.). 


1855 Oribata lucasii, NICOLET 
(111) p. 432, Taf. 4, Fig.2. 1884 O.1, 
MICHAEL (106) p. 262, Taf. 11, Fig. 1 
bis5. 1890 O. 1., MICHAEL (109) p. 417. 
1898 O. !., MicHAEL (110) p. 22. 1900 
Notaspis lucasi, OQUDEMANS(117)p.154. 


1901 Oribata 1., NORDENSKIÖLD (112) a N a 
- a Dee 
Nr. 18. 1905 Notaspis I, VOIGTS und F 
OUDEMANS (133) p- 249, Fig. 4. Notaspis borussicus n. SP. 


Algier, England, Finnland, Frankreich, Niederlande, Deutschland. 
In 24, 25. | 
38. N. borussicus n. sp. (Fig. 4). 

Gelbbraun, glatt. Cephalothorax kurz, zugespitzt. Rostralhaare 
außen fein gefiedert. Lamellen ähnlich denen von Notaspis connexus 
(BERLESE), nur am Hinterrande am Cephalothorax angewachsen. Beide 
Lamellen ungefähr bis zur halben Länge verwachsen. Verwachsungs- 
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linie durch zwei sehr feine Leisten begrenzt. Vorderer Rand der 
Lamellen flach gekerbt. Die äußere Spitze der Kerbe etwas länger, 
als die innere. In der Kerbe das kurze, rauhe, dicke Lamellarhaar. 
Interlamellarhaare sehr fein, mäßig lang. Pseudostigmatisches Organ 
etwa so lang wie die Lamellen, nach vorne gerichtet, borstenförmig, 
vordere Hälfte rauh. Organe schwach gegeneinander gekrümmt. 

Abdomen kurz, annähernd ebenso lang wie breit Pteromorphen 
reichen nicht über den vorderen Rand des Abdomens hinaus. Eine 
Reihe sehr feiner Haare am Rande des Abdomens. 

Beine kurz, Tarsus birnförmig, einhakig. Länge 300 u, Breite 220 u. 

In 39. 

Diese Art ist der von BERLEsSE beschriebenen Oribata connexus 
sehr ähnlich. Diese besitzt aber nicht die Haare auf dem Rande des 
Abdomens. Auch ist bei ihr das pseudostigmatische Organ gegen die 
Spitze hin verdickt, fast keulenförmig zu nennen, während bei O. borussi- 
cus das Organ sich gleichmäßig zuspitzt. 


Pelops U. L. Koch. 
39. P. acromius (HERMANN). 

1804 Notaspis acromios, HERMANN (89) p 91, Taf. 4, Fig. 1. 1855 Pelops 
acromius, NICOLET (111) p. 425, Taf. 3, Fig. 1. 1888 P. a., MICHAEL (106) p. 208. 
Taf. 1, Fig. 1-12, Tat 2, EBie. 13. 1890 2. a, MieaApr 109 p- AT 2 189 ra 
MICHAEL (110) p. 6. : 1900 P. a., OUDEMANS (118) p. 153. 1901 P. a., NORDEN- 
SKIÖLD (112) Nr. 1. 1905 P.a., VOIGTS und OUDEMANS (133) p. 249. 

Algier, Deutschland, Finnland, England, Frankreich, Italien, 
Niederlande, Schweiz. 

In 9,.14. 17,18, 20, 25.56 


40. P. farinosus (NICOLET). 


1855 Pelops farinosus, NICOLET (111) p. 425, Taf. 3, Fig. 2. 1884 P. f., 
MICHAEL (106) p. 212, Taf. 1, Fig. 13. 1898 P. f., MicHaAer (110) p.@. 1901 R. 7. 
NORDENSKIÖLD (112) Nr. 2. 

England, Finnland, Frankreich. 


In 11. 
Phthiracarinae. 


Hoploderma. 
41. H. dasypus (ANT. Duc.). 


1834 Oribata dasypus, ANT. DuGes (80) p. 47. 1835 Hoplophora decumana, 
©. L. KocH (93) Fase. 2, T.9. 1841 H. lucida, ©. L. KocH (93) Fasc. 32, Taf. 14. 1841 
H. lentula, ©. L. KocH (92) Fasc. 32, Taf. 16. 1855 H. niteus, NICOLET (111) p. 472. 
1868 H. contractilis, CLAPAREDE (79) p. 507. 1888 H. dasypus, MICHAEL (106) p. 560, 
Taf. 50, Fig. 8-14. 1890 H. d., MıcHAer (109) p. 418. 1298 Hoploderma_ d., 
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MICHAEL (110) p. 79. 1900 H. dd, OUDEMANS (118), p. 157 u. 170. 1901 ER. d. 
NORDENSKIÖLD (112) Nr. 66. 1905 H. d.. VOIGTS et OUDEMANS (133) p. 249. 


Algier, Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Niederlande, 
Schweden, Schweiz. 

In 23, 25. 

Die von mir gefundenen Exemplare besitzen dünne spindelförmige 
pseudostigmatische Organe, „long-fusiform“, wie OuUDEMmAns (118) sie 
nennt; sie sind also identisch mit Aoploderma dasypus (Ant. Dus). 


42. H. carinatum (©. L. Koch). 
1841 Hoplophora carinatum, ©. L. KocH (93) Fasc. 32, Taf. 9. 1887 H. c., 
BERLESE (73) Fasc. 36, nro 1. 1890 H.c., MicHAEL (109) p. 418. 1898 Hoploderma 
carinatum, MICHAEL (110) p. 79. 1901 H. e., NORDENSKIÖLD (112) Nr. 64. 


Algier, Deutschland, Finnland, Italien. 
In 9, 19,29, 26. 
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Mitteilungen aus dem geologisch-palaeontologischen Institut und 
der Bernsteinsammlung der Universität Königsberg i. Pr. Nr. 2. 


Bernsteinperlen aus einem mykenischen Kuppelgrabe 
und die Identifizierung ihrer Substanz mit Succinit. 


Von R. Jonas, 


Assistent am geologisch-palaeontologischen Institut und der Bernsteinsammlung. 


Im Frühjahr 1903 wurden dem geologisch-palaeontologischen 
Institut vom kaiserlich deutschen archaeologischen Institut zu Athen 
„Bernsteinperlen‘‘, die aus einem neu aufgedeckten mykenischen 
Kuppelgrabe bei Kukowatos im westlichen Pelepones zwischen Pyrgos 
und Kyparissia stammten, zur näheren Untersuchung überwiesen, mit 
der Herr Prof. Dr. 'Tornauvısr die große Liebenswürdigkeit hatte mich 
zu betrauen. Es handelt sich zunächst um die Frage, ob das Material 
der Perlen identisch mit Suceinit (sogenanntem „baltischem Bernstein‘) 
ist, und wenn, ob seine Herkunft aus den baltischen Küstenländern sich 
mit Sicherheit erweisen läßt. Die vorliegende Abhandlung zerfällt 
daher in zwei getrennte Teile: in die chemische Untersuchung der 
Substanz der Perlen und in eine Betrachtung über die natürliche 
Verbreitung des Succinites. Herm!) hat zwar schon früher Bernstein- 
perlen, die von SCHLIEMANN in wohl nur wenig älteren mykenischen 
Schachtgräbern gefunden wurden, als aus echtem Succinit bestehend 
erkannt und sich über dessen Provenienz dahin geäußert, daß er kein 
Bedenken trage, den in den Königsgräbern von Mykenae gefundenen 
Bernstein für baltischen (d.h. aus dem Balticum stammenden) zu halten, 
da keine Erfahrungen vorlägen, daß ein dem baltischen Bernstein 
chemisch und physikalisch gleiches Produkt noch an anderen Orten 
gefunden würde. Eine Nachprüfung der Hermschen Untersuchungen 
erscheint nach Verlauf von 24 Jahren, zumal die jüngsten Funde aus 
einer anderen Grabart stammen, für unsere Kenntnis über den Suceinit 
und für die Archaeologie von besonderer Bedeutung. 


1) HELM, Mitteilungen über Bernstein. Schriften der Naturforschenden Gesell- 
schaft zu Danzig. N.F. Bd. VI, H.2. 
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Beschreibung der Perlen. 


Die mir vorliegenden Perlen hatten dieselbe starke Verwitterungs- 
rinde, wie manche Bernsteinartefakte aus prähistorischen Gräbern der 
baltischen Küstenländer. Diese Rinde war 5 bis 6 mm stark, so daß 
kleinere Perlen nur noch aus Rindensubstanz bestanden. Bei einem 
Bruchstück einer großen, schön gedrehten, linsenförmigen Perle, deren 
Durchmesser sich zu 42 mm und deren Dicke sich zu 15 mm 
rekonstruieren ließ, kam nach dem Entfernen der Rinde ein cham- 
pagnerheller, klarer Kern zu Tage, der nur ganz vereinzelt kleine, 
wolkige Trübungen zeigte.’) Diese Kernsubstanz, die völlig der kost- 
barsten Varietät des Bernsteins, dem „klaren Stein“ der preußischen 
Bernsteinhändler, glich, wurde zu den im Folgenden beschriebenen 
Versuchen verwendet. Der Geruch beim Reiben und Erhitzen war 
derselbe wie beim Succinit gleichen Aussehens. Wenngleich die Sub- 
stanz identisch mit Suceinit erschien, lag immer noch die Möglichkeit 
vor, daß es sich um Simetit oder Rumaenit handele, deren Ursprungs- 
gebiete, Sizilien resp. Rumänien, dem Fundpunkte der Perlen ja im 
Vergleich zu den heutigen Produktionsgebieten des Succinits benach- 
bart sind. Es mullte also, um Gewißheit zu erlangen, nach Unter- 
scheidungsmerkmalen dieser Harze gesucht und wenn möglich eine 
Methode gefunden werden, kleine Mengen Succinit mit Sicherheit 
zu identifizieren. 


Die chemische Untersuchung der Perlen. 


Der von Hrım?) angegebenen Methode der quantitativen Be- 
stimmung der Bernsteinsäure zur Erkennung des Suceinits vermochte 
ich nicht zu folgen, einerseits, weil sie keine Gewähr dafür bietet, 
daß die endlich gewonnene Bernsteinsäure als solche im Bernstein 
enthalten war und nicht eventuell teilweise als Spaltungsprodukt höher 
molekularer Säuren bei der trockenen Destillation entstanden ist, 
andererseits wollte ich auch nicht zu große Mengen der kostbaren 
Funde verschwenden, wozu ich bei der Destillationsmethode, wenn 
sie Anspruch auf Genauigkeit haben soll, gezwungen gewesen wäre. 
Ich schlug infolgedessen Wege ein, die es mir gestatteten, mit 
geringen Mengen zu arbeiten und die quantitative Bestimmung der 
eventuell als Spaltungsprodukt entstehenden Bernsteinsäure zu umgehen. 


2) Eine kleine Anzahl dieser Perlenfragmente ist in der Schausammlung unserer 
Bernsteinsammlung unterdessen zur Aufstellung gekommen. 

3) HELM, Mitteilungen über Bernstein. Schriften der Naturforschenden Gesell- 
schaft zu Danzig. N.F. Bd. VI. H.2, pag. 238. 
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Zunächst wurde versucht, die Schmelzpunkte, richtiger die 
Temperaturintervalle, innerhalb welcher dıe starre Harzlösung der zu 
untersuchenden Körper in den flüssigen Zustand übergeht, zur Unter- 
scheidung heranzuziehen. Herm®) gibt zwar an, daß Suceinit bei 
287--300° ©. schmilzt, ich konnte jedoch bei 360° ©. noch kein 
Schmelzen im Kapillarrohr, weder beim Suceinit, noch bei der Substanz 
der Perlen, noch beim Sımetit oder Rumaenit beobachten. (Als 
wärmeübertragende Flüssigkeit wurde hochsiedendes, wasserhelles 
Paraffin verwendet). Ein Thermometer mit höherer Scala als 360° C. 
stand mir nicht zur Verfügung. Ich mußte daher auf die Fortführung 
dieser Beobachtungen verzichten. Bei ca. 200° ©. bräunten sich 
alle vier untersuchten Körper. Bei ca. 300° C. nahmen Stücke 
der zu untersuchenden Körper, die direkt ın Paraffin erhitzt wurden, 
kautschukartige Beschaffenheit an, ohne dabei die Form zu ändern. 
Nach dem Erkalten erhärteten sie wieder, waren aber spröder als vor 
dem Erwärmen und zeigten sich von zahlreichen kleinen Rissen durchsetzt. 

Auch Löslichkeitsversuche mit 96° Alkohol gaben keine be- 
friedigenden Resultate, da die Löslichkeit der Substanz der Perlen 
ziemlich auf der Mitte zwischen der des Succinits®) und ‘der des 
Simetits®) lag. Mit Rumaenit?) wurden keine Lösungsversuche ange- 
stellt, da mir zu geringe Mengen zur Verfügung standen. MuRrGocı?) 
gibt an, daß sich Rumaenit zu 6°/, in Alkohol löst. 


Es wurden folgende Werte ermittelt: 


0,2625 gr Suceinit 
wogen 0,2050 „ nach der völligen Extraktion in einer Schleicher- 
Schüllschen Hülse 


0,0575 gr Extrakt = 21,91°/, (Dauer der Operation ca. 14 Tage). 


4) HELM, Über Gedanit, Suceinit usw. Archiv der Pharmacie, Bd. 233, pag. 193. 
5) Zu diesen und allen folgenden Versuchen war das Ausgangsmaterial folgendes: 
Aus dem Rohmaterial zur Herstellung von Ambroid, sog. „klarem gekratztem Knibbel“ 
(d.h. völlig reiner, klarer aber kleinstückiger Bernstein, der von der Verwitterungskruste 
durch Behacken befreit ist), suchte ich mir mit der Lupe auf den Königl. Bernstein- 
werken das beste Material aus (ca. 500 gr). Dieses wurde gemahlen, eine Durch- 
schnittsprobe entnommen, diese fein zerrieben und durch Müllergaze gestäubt. 

6) Simetit stand mir nur als bearbeitete Perle aus Katania zur Verfügung. Das 
Stück stammte aus der Bernsteinsammlung der Universität Königsberg. Das zerriebene 
Harz wurde gleichfalls durch Müllergaze geschickt. 

7) Von Rumaenit stand mir ein ca. 1,5 g schweres Stück von der Farbe des 
Kirschharzes zur Jerfügung. Das Stück stammte aus der Bernsteinsammlung der 
Univerität Königsberg. Seine Provinienz war außer Zweifel. 

8) G. Mur6ocı, Asoc. Romänä pentru inaintarea si respandirea sciintelar, Me- 
moriile Congresului de la Tasi. Bukarest 1903, 1—34. 
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0,3310 gr der Substanz der Perlen 
wogen 0,2695 „ nach der völligen Extraktion in einer Schleicher- 
Schüllschen Hülse 


0,0615 gr Extrakt = 18,58°/, (Dauer der Operation ca. 14 Tage). 


0,9090 gr Simetit 
wogen 0,7780 „ nach der völligen Extraktion in einer Schleicher- 
Schüllschen Hülse 


0,1310 gr Extrakt = 14,41°/, (Dauer der Operation ca.3Wochen). 


In den Produkten der trockenen Destillation und denen der 
Verseifung mit Natriummethylat wurde Bernsteinsäure im Suceinit, 
:n der Substanz der Perlen und auch im Rumaenit als Eisensuccinat 
mit Eisenchlorid qualitativ in nicht unerheblicher Menge nachgewiesen. 
Versuche mit Simetit ergaben ein negatives Resultat. 

Wenngleich die von WILLIAMS und KREMEL?) gefundenen, wenig 
übereinstimmenden Säure- und Ester-Zahlen nicht gerade zur An- 
wendung einer quantitativen Verseifungsmethode ermutigten, wurde 
dennoch folgende Versuchsreihe angestellt, in der Hoffnung, hierbei, 
wenn nicht zu quantitativ, so doch wenigstens qualitativ sichern 
Bestimmungen zu gelangen. 

Mengen von ca. 1 gr der in Betracht kommenden Substanzen 
wurden mit 10 cem eine Natriummethylatlösung und 50 cem 96%, 
Alkohol so lange am Rückflußkühler gekocht, bis keine Veränderung 
mehr eintrat (ca. 5 Stunden). Die 10 ccm der Natriummethylatlösung 
entsprachen 13,4 cem einer Schwefelsäure, die in 1 Liter 92,252255 gr 
H,SO, enthielt. Mit dieser Schwefelsäure wurde bei Anwesenheit von 
Phenolphtalein als Indikator nach dem Kochen titriert. 

Die Resultate waren folgende: 

Für Suceinit: 
1,0760 gr Succinit und 10 com NaOCH, brauchten zur Neutralisation 
11,9 ccm Schwefelsäure. Das zur Verseifung verbrauchte Natrium- 
_ methylat entsprach also 1,5 cem Schwefelsäure — 0,1384 gr H,SO, 
— | or nuceinit — 0,1285, DINSOM 


Für die Substanz der Perlen: 
0,9760 gr der Substanz der Perlen und 10 cem NaOCH, brauchten zu 
Neutralisation 12,0 ccm Schwefelsäure. Das zur Verseifung verbrauchte 
Natriummethylat entsprach also 1,4 ccm Schwefelsäure 
— 0,1291 32 2680, 
— ler der Substanz; — 0,1923, 2280: 


9) Dr. K. DiETRIicH, Analyse der Harze usw. Berlin 1900, pag. 99. 
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Das Äquivalent Schwefelsäure stimmt beim Suceinit und der 
Substanz der Perlen also gut überein. Außerdem verhalten sich 
die Körper während der Reaktion völlig gleich. Das fein gepulverte 
Harz schließt sich während des Kochens zu einer schwammigen, 
voluminösen Masse zusammen, die alle Eigenschaften des von Awena !9) 
beschriebenen Alkoholalkalisalzes des Succinoresinols zeigt. 


Gleiche Versuche wurden noch mit Simetit und Rumaenit aus- 
geführt. Die ermittelten Werte waren folgende: 
1 gr Simetit = 0,0945 gr H,S0, 
i’, Kkumaent 01275, 3580. 


Die dem Simetit aequivalente Menge Schwefelsäure ist also viel 
geringer. Dem Rumaenit entspricht zwar die gleiche Menge wie dem 
Succeinit und der Substanz der Perlen. Bei ihm bleibt aber während 
des Kochens ebenso wie beim Simetit die Bildung der schwammigen, 
voluminösen Masse aus. Dieses unterscheidet ihn scharf vom Suceinit 
und macht es im höchsten Grade wahrscheinlich, daß er einen anderen 
Paarling der Bernsteinsäure enthält. G. Murcocıs Annahme, daß 
Suceinit und NRumaenit (Rumanit) identisch seien, ist aus diesem 
Grunde zurückzuweisen. Herm!!) konnte bei seiner quantitativen 
Bernsteinsäurebestimmung nur den wenig objektiv fixierbaren Farb- 
unterschied angeben. 


Ich halte nach diesen Resultaten die Substanz der Perlen für 
identisch mit Suceinit und die beschriebene Verseifung mit Natrium- 
methylat und ev. nachfolgender Titration mit Schwefelsäure für ein ein- 
faches Mittel in einer Operation Succinit von allen in Betracht 
kommenden, ihm äußerlich ähnlichen Harzen sicher zu unterscheiden. 


Auch einen gewissen Schluß!?) auf die absolute Menge der im 
Suceinit enthaltenen Bernsteinsäure läßt die Methode bei Kombination 


10) AwENG, Über den Suceinit. Archiv der Pharmacie, Bd. 232, pag. 681. 

11) Heum, Mitteilungen über Bernstein. Schriften der naturforschenden Gesell- 
schaft in Danzig. N. F. Bd. VI, H. 2, pag. 235. 

12) Als Fehlerquelle dürfte, abgesehen von der hohen Konzentration der ver- 
wandten Schwefelsäure (ca. 0,2 ccm entsprechen im vorliegenden Falle bereits 1 Proz. 
Bernsteinsäure), aufzufassen sein, daß der in Alkohol lösliche Teil des Succinits außer 
der Succinoabietinsäure auch noch geringe Mengen eines Esters derselben enthält, die 
bei der Berechnung nicht berücksichtigt werden konnten; sodann kann ebenso, wie 
das bei der Hrnmschen Methode nicht ausgeschlossen erscheint, eventuell Bernstein- 
säure als Spaltungsprodukt aufgetreten sein. Dieser Fehler wird, wenn er vorhanden, 
nicht groß sein, sich übrigens immer gleich bleiben, weil im Gegensatz zur trockenen 
Destillation stets bei gleicher Temperatur, die sich durch den Siedepunkt der Lösung 
von angegebener Konzentration ergibt, gearbeitet wird. Sichere quantitative Bestimmungen 
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mit der Alkoholextraktion ev. zu. Betrachte ich nach Aweng@ 13) den ın 
Alkohol löslichen Teil des Succinits als ganz vorwiegend aus der 
zweibasischen Succinoabietinsäure (Ug,44509;) bestehend, so habe ich 
auf Grund meiner Löslichkeitsversuche einmal 21,90°%,, das andere 
Mal 18,58°/, beim Verbrauch des Natriummethylates als Succinoabietin- 
säure in Rechnung zu stellen. Die 21,90°/, Succinoabietinsäure würden 
für die 1,076 gr Succinit einer Menge Natriummethylat entsprechen, 
der 0,0199 gr H,SO, äquivalent sind. Diese 0,0199 gr H,SO, sind also 
von den insgesamt verbrauchten 1,5 ccm Schwefelsäure = 0,1384 gr 
H,SO, abzuziehen. Die übrig bleibenden 0,1185 gr H,SO, sind das 
Äquivalent des zur Bildung des Natriumsuceinats und des Alkohol- 
natriumsalzes des Succinoresinols verbrauchten Natriummethylates. Das 
heißt 0,1185 gr H,SO, sind das doppelte Äquivalent der Bernstein- 
säure. Hieraus berechnet sich ein Prozentgehalt von 6,6 Bernstein- 
säure für den Sucecinit des ersten Versuches. Dieselbe Rechnung er- 
gibt für den Succinit der Perlen 7,0°/, Bernsteinsäure. 


Die natürlichen Lagerstätten des Bernsteins (Succinits). 


Bestehen nach vorstehenden Untersuchungen die Perlen auch 
zweifellos aus Succinit, das heilt jenem fossilen Harze, das sich ein- 
geschwemmt im unteren Oligocän der baltischen Küstenländer findet, 
so steht die Frage nach der Herkunft des Rohmateriales der Perlen 
‘deshalb immer noch offen. Durch diluviale Aufbereitung wurde der 
Succeinit soweit nach Südwesten und Südosten verbreitet, als die Be- 
wegung der diluvialen Gletscher über seine tertiären, jetzt zum Teil 
nicht mehr vorhandenen Lagerstätten hinwegführte Das heißt von 
Cromer in England bis zum Gouvernement Wladimir in Rußland !%). 
In Anbetracht dessen, daß der Suceinit der Perlen zu der seltensten, 
daher kostbarsten Varietät!?) gehört, kommen wohl Bernstein- 


der Bernsteinsäure sind zu erwarten, wenn man die Bernsteinsäure in dem nicht alkohol- 
löslichen Teil des Succinits durch Verseifung und nachfolgende Titration mit !/,, nor- 
maler Schwefelsäure ermittelt. 

13) AwENG, Über den Suceinit. Arch. d. Pharmazie. Bd. 232, pag. 679. 

14) JentzscHh, Über die Verbreitung der bernsteinführenden „blauen Erde“, 
Zitft. d. deutsch. geol. Ges. Band 55. 

15) Der größte hiesige Bernsteindrechsler teilte mir mit, daß auch heute, trotz 
der enorm gesteigerten Produktion der königlichen Bernsteinwerke in Palmnicken, eine 
Perle von der Größe und Art der untersuchten nicht unter ca. 30 Mk. herzustellen 
sei. Eine Lieferungszeit würde er dabei nicht bestimmen können, da der „wasserhelle, 
blaue, klare Stein“ nur sehr selten von den Werken zu erlangen sei, Etwas ähnliches 
auf Lager hatte er nicht, 
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Geschiebe diluvialer Moränen, unter denen diese Varietät eine ganz 
exorbitante Seltenheit sein dürfte, als Rohmaterial für die Perlen 
nicht in Frage. | 


Die Fundstellen haben wir vielmehr in Gegenden mit primären 
tertiären Succinitlagerstätten, resp. deren fluviatilen, resp. Brandungs- 
Erosionsprodukten zu suchen. Ihrer Ergiebigkeit nach steht allerdings 
an erster Stelle die Samlandküste; Suceinit findet sich außerdem aber 
noch auf tertiären Lagerstätten, diesich, den Flußgebieten des Niemen, 
der Weichsel und des Dnjepr folgend, bis fast zum Schwarzen Meere 
erstrecken 16), 


Körpen !”) gibt eine umfassende Darstellung der den sämländi- 
schen Vorkommen sehr ähnlichen Lagerungsverhältnisse ®), unter 
denen der Bernstein im Gebiete der Weichsel und des Dnjepr ge- 
funden wird. Nach ihm sind die Fundpunkte in Polen, ferner in der 
Umgebung von Kiew und in der deutschen Kolonie Schlangendorf 
bei Berislaw primäre (tertiäre) Lagerstätten des Bernsteins. Er zieht 
hieraus den wohl kaum stichhaltigen Schluß, daß diese Fundpunkte 
Inseln in einem von der heutigen Ostsee bis zum Schwarzen Meere 
reichenden tertiären Meeresbecken gewesen seien. Zur näheren Be- 
leuchtung der Körrznschen Anschauung mögen neben der Übersichts- 
karte!?) die folgenden Profile, sowie die SOoKoLow??) entnommene 
Tabelle über das relative Alter der in Betracht kommenden tertiären 
Schichten dienen. 


16) Daß sich unter dem am Dnjepr auf tertiärer Lagerstätte vorkommenden 
„Bernstein“ zum mindesten auch Suceinit findet, ergibt die Untersuchung eines 
„flohmigen‘“ Bernsteins von Kiew (Bernsteinsammlung der Universität), die nach vor- 
stehender Methode ausgeführt wurde. Die erhaltene Zahl war: 1 gr Bernstein — 
01269H,S0, Die Bildung des Alkoholalkalisalzes trat in der für den Suceinit 
charakteristischen Weise ein. 


17) Fr. Tu. KöppEn, Über Bernsteinfunde innerhalb der Grenzen Rußlands, 
Journal des Ministeriuns der Volksaufklärung. St. Petersburg. 1893. Augustheft. 


18) BARBOT DE MARNY, Geologische Untersuchungen in den Gouv. Kiew, Podolien, 
Wolhynien ausgeführt im Jahre 1868. Verhandlungen der mineralogischen Gesell- 
schaft‘, St. Petersburg. 2. Serie, B. 7. 


19) Als Unterlagen dienten SOKoLoWws Karte (SOKOLoW, Die untertiären Ablage- 
rungen Südrußlands Mem. d. Com. G£ol. Vol. IX, Nr. 2, pag. 42), sowie KÖPPENS 
Karte (KÖPrpEn, Vorkommen des Bernsteins in Rußland. Petermanns geogr. Mitt. 
Bd. 39, pag. 250). 


20) SOKoLoW, Die untertertiären Ablagerungen Südrusslands, pag. 326. 
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Erläuterungen zu den Profilen. 


Profil 1. Maßstab 1: 1500. 
Tiefbohrung in Markehmen bei Thierenberg, Samland.2!) 


il. -Quartänr 2.2 Rn u Te BE 3,3, on 
Di Braunkohlenforhation AS Be a a a Rz. Je 

3. Glauconitsande mit Sehiehken von wechselndem Reichtum an 
Bernstein . . . ; ; iR mL = 

4. Graue sandige Töten nik Glinimerachunpen, nach unten in reinen, 
grauen Ton übergehend. . . . . les) = 

5. Glauconitischer Kreidemergel mit Beleınnitällen. Seyphienzzeten 
und?@idariten...... u als. ee N ae OR 
295,0 m 


Profil 2. Maßstab 1:150. 


Aufschluß im „grünen Tal“ von Gollowice im Gouvernement Grodno.2) 


1. Quartan,'.. ... DO N RE N a aa Aeeke: ILdel an) 
2. Braunkohle ionuakon en. a Na le 
3: ..Glaucenitische Sande. 2. ur. se u 2. a Sn 
4. Krant' 7 Son a Sr rn A REN 
ca. 84 m 

Profil 3. Maßstab 1: 150. 

Aufschluß bei Mielnik am Bug im Gouvernement Grodno.2) 
1»..Quartänrıı 2.0... UNE, a 6,0 m 
2. Intensiv grüner Alaueontänd DR u N 2,0 - 
3. Weißer Quarzsand mit wenig Glauconit . . . . Lab = 
4. Grüner Sand, auf der Grenze zu den phosphoritischen Konkrotionen 

gelblichgrün . . . ERSTER REN 40 Se 
5. Eine Lage ns Koreiden im Grand! 
6. Gelblichgrüne, tiefer dunkelgrüne Sande mit Tonschmitzen. 
7. Wechsellagerung von gelbgrünen Sanden, die Kreidegerölle enthalten, 

mit dunkelgrünen Sanden . . . BEL, DENE SL 12 
8. Mergel. die in weiße Kreide ehe. er: On 


Diese ist bis zu einer Tiefe von 14 m aufgeschlossen. 


21) G. BERENDT und A. JENTZSCH, Neuere Tiefbohrungen in Ost- und West- 
preußen. Jahrbuch d. Kgl. Preuß. geol. Landesanstalt 1882 pag. 343. 

22) G. BEHRENDT, Ein geolog. Ausflug in die russ. Nachbarprovinzen. Diese 
Schriften 1869 pag. 176. 

24) GIEDROYC, Vorläufiger Bericht über die im Jahre 1883 ausgeführten 
Untersuchungen z. Hersteilung des Blattes 5 der geologischen Karte. Bull. du Com. 
Geol. St. P. T. ILL pag. 70. 
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Profil 4. Maßstab 1: 150. 
Bohrloch auf dem Gute Wilga auf der rechten Seite der Weichsel bei der Mündung 
des Flüßchens Wilga. Gouv. Siedlce.?®) 


ISO WVartarı ee are en 874, Muß 
29.Grober Quarzsander 7... scale. ea ne lese 4 = 
3. Grauer Lehm mit kleinen weißen Glimmerschuppen . . 2 z 
4» Grungrauer.glimmeriger Sand 0... 1 2. ln 3 = 
5. Grüngrauer plast. Lehm mit weißem Glimmer . . 2... %) z 
6. Glimmeriger, schiefriger Ton 2 z 
ze Bläulicher. fester „kon... Na 6 = 
SeAGelbliebgrauer Ton, un nn 0, nn ern. 2l = 
1211/, Fuß 


Tertiärablagerungen 


von Markehmen (1), Gollowice (2), Mielnik (3), Wilga (4), Kiew (5) und Jekaterinoslaw (6). 


I; 


>> 
soo 


T 253 
o le} 

mn p0d =? 

ESESAST 


o 


* Der Aufschluß ist auf einige Meter unterbrochen. 
Das Profil 1. ist im Maßstabe 1: 1500 gezeichnet, die übrigen im Maßstabe 1: 150 


24) SEMIRADSKI, Bemerkungen über den geol. Bau der Umgegend v. Wilga etc... 
Bull. du Com. Geol. St. Ptg. Tom. IV. pag. 342. 


960 R. Jonas. 


Profil 5. Maßstab 1:10. 
Aufschluß in den Tonlagern von Subbotin bei Kiew.25) 


1. Quartauııı 2 3 RN ee us. 
2. Rotbräunlicher oder schokoladeranpenen Sand mit dunkelbraunen 
Flecken, welche Pflanzenabdrücke, dünne Zwischenlagen von Braun- 
kohle und Gypsdrusen enthält. In diesem Sande findet sich nicht 
selten Bernstein bisweilen in ziemlich großen Stücken (bis zu 
2 bung) rn. : 30 
3. Grünlich-grauer toniger Sun oh Glaneenienen und Heinen 
Glimmerblättchen. Nach der Tiefe zu wird der Sand immer 
dichter und festgeballt . . . . U = 
4. Ein ziemlich dichter, heller the. Sandsldin Kal oalben Flecken. 
Darin eine Menge feiner glänzender Schüppchen (Muskovit) und 
Glauconitkörner. Nach dem allgemeinen Ansehen zeigt dieses 
Gestein viel Ähnlichkeit mit dem Charkowschen Kieselton-Sandstein 
(dem Charkowschen Gesteine) . . . . Ey AN 
Grünlich-bläulicher sandiger Ton mit bedeutende, Becchune von 
Sand. Läßt sich in petrographischer Hinsicht und nach seiner 
Lage gewissermaßen als Übergangsform zwischen dem Glauconit- 
sande und dem Spondylustone betrachten. 
6. Blaugrauer oder grüngrauer, sogenannter Spondyluston, der überaus 
reich an Glimmerblättchen ist und bis 30°/, kohlensauren Kalk 
enthält. Hier finden sich sehr zahlreiche Fischreste (vorzugs- 
weise Haifischzähne) und Molluskenschalen, stellenweise auch 
Pflanzenabdrücke. Recht häufig sind, namentlich in den unteren 
Horizonten, abgeriebene Phosphoritkerne von Mollusken, vorzugs- 
weise von Gastropoden. 
Durch Bohrungen wurde die Mächtigkeit von . . . . .. 27,0 
festgestellt. 
Unterlagert wird der Spondyluston von großkörnigen grau- 
lichen Sanden die Phosphoritknollen enthalten. 


{do} | 


Au} 


m 


Profil 6. Maßstab 1:150. 


Caisson Nr. 10 vom Eisenbahnbrückenbau bei Jekaterinozlaw. 26) 


1... Plußsand.. „or ns. ee Der leem 
2. Sand mit Gerolle.) 2 a DV N N 1,02 = 
3 Gramitblocke DEREN ae als 
4. Grünlich-grauer toniger Claccbuisand EL. 2 5,05 = 
5. Desgleichen von dunkelerer Farbe in sandigen Ton be echend } SON 2 
6. Glauconitsand von gröperen Korn mit fein zerriebenen Muschel- 

schalen zementiert. Enthält auch Kies und Granitbrocken . . . 2,83 = 


=] 


Granitbrocken und weißer Ton (Kaolin), nach unten zu rein. 


25) SOKOLOW, Die untertertiären Ablagerungen Südrußlands. Mem. du Com. 
Geol. 5 Pb. Vol. IX Nr. 2 pag. 223— 224. 
26) SOKOLOW, Die unteroligocäne Fauna der Glauconitsande bei der isenbahn: 
brücke von Jekaterinoslaw. M&em. du Com. G£ol. St. Pb. Vol. IX Nr. 3 nach der 
Karte und pag. 80. 
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362 


R. Jonas. 


Auszug aus SOKOLOWs!) Tabelle des relativen Alters 
der untertertiären Schichten Rußlands. 


| Nord- Nordwest- Dnjepr- und Donez- 
Deutschland Rußland Gebiet 
Ober- 
Aqui- '  Oligocän | H I 
ellgefärbte 
tanische | Meeressand von | _ Poltawa- Stufe 
'  Quarzsande. : 
Stufe el Binde Weiße gelbe Quarzsande und 
| ’ | In den tieferen || Hr es 
Ossahruekrate| Sandsteine mit verkieselten Baum- 
\ ae stämmen- und Blätterabdrücken. 
) ie ) um. In den oberen Horizonten 
|| ıttel- | 7 ern N f : 
ns | Zu Zwischenschichten von grauen und 
N igocän ; 
Tongrische 2 = 1 Sala) on bunten, plastischen Tonen, in den 
Q Septarien- Ton, : 
= Stufe P Braunkohlen tieferen stellenweise Braunkohle 
= Meeressand Wh 
& | und Bernstein führende Schichten 
oj ı von Weinheim | 
| ne nn le En nn = en = u nn 
& 
Unter- 
Oligocän Charkow - Stufe 
Eee Glauconitische sandig-tonige Ab- 
Glauconitische | Glauconitische ee 
Ligurische | sandige Ablage- | x. || (ABETUNGEN MIbEOICDI EIER Den, 
7 sandig-tonige 3 ae 
Stufe N EN golithen. Glauconitsande und 
ne 7 Ablagerungen Kieselt Cha ea 
| land) Tattdort ieseltone (Charkower Gestein). 
| Unseburg etc. Stellenweise (bei Jekaterinoslaw, 
| it Soche | ı Solenajabecken,Schpilewka)reiche 
) : | | marine Fauna 
| mariner Fauna 
| | ar ı Kiew- oder Spondylus- Stufe 
kalkiger | Blauer Mergel. Spondyluston. 
Barton. glimmerreicher Weißer Mergel von Kalinowka und 
Stufe Ton Lissitschansk. Arme Mollusken- 


Eocän 


der Umgegend 


von Wilkomir 


fauna, vorwiegend Monomyarier. 
Zahlreiche Fischreste (namentlich 


von Selachiern) und Foraminiferen 


1) SOKOLOW, Die untertertiären Ablagerungen Südrußlands, Mem. du Com. Geol. 


St. Pb. Vol. IX, No. 2, pag. 326. 
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Vergleichen wir die Profile von Markehmen bei Thierenberg im 
Samland, von Gollowice und Mielnik im Gouvernement Grodno, von 
Wilga im Gouvernement Siedlce, des Subbotinschen Tonlagers bei Kiew 
und der Dnjeprinsel bei Jekaterinoslaw, so finden wir überall Glauconit- 
sande. Das oligocäne Alter der samländischen Glauconitsande wurde 
bereits von Zappacn ?) nachgewiesen. Für die entsprechenden Sande 
von Gollowice wurde das oligocäne Alter durch GrEwInG28) wahr- 
scheinlich gemacht und durch Inostranzew?®, definitiv festgestellt. 
Für die Glauconitsande der benachbarten Punkte Mieleck am Bug 
und Wilga an der Mündung des gleichnamigen Flüßchens auf der 
rechten: Seite der Weichsel geben A. GIEDRoYo?’®) und SEMIRADSKY 3!) 
untertertiäres Alter an, SoKoLow weist sie dem Unter-Oligocän zu. 
In den glauconitischen Sanden der Tonlager von Subbotin bei Kiew 
wurden keine Fossilien gefunden, jedoch ist ihr oligocänes Alter mehr 
als wahrscheinlich, da sie allmählich in den Uharkowsandstein über- 
gehen, der den obereocänen Spondylustonen auflagert. Das unter- 
oligocäne Alter der Glauconitsande von Jekaterinoslaw endlich ist 
durch die Arbeiten von SoKoLoW®?), JAECKEL®) und v. KoENEN ®%) 
außer Zweifel gestellt. 


Alle diese unteroligocänen Glauconitsande werden von glauconit- 
freien, oder doch wenigstens glauconitärmeren Quarzsanden über- 
lagert; eine Ausnahme macht nur der Aufschluß bei Mielnik im 
Gouvernement Grodno, wo gleich unter dem Diluvium die Glauconit- 
formation beginnt. Diese oberen Lagen glauconitfreier, respektive 
-armer Quarzsande mit gelegentlichen Einlagerungen von Braunkohle 


27) ZADDACH, Das Tertiär-Gebirge Samlands, pag. 77, Königsberg 1868. 

28) GREWINGK, Zur Kenntnis ostbaltischer Tertiär- und Kreide-Gebilde Arch. 
für Naturkunde, S. I Bd. V, pag. 195. GREWINGK fand in den Glauconitsanden zwei 
Pectenarten, deren eine SOKOLOW mit einiger Wahrscheinlichkeit zu P. bellicostutus, 
der übrigens nach ihm auch in den Glauconitsanden von Jekaterinoslaw vorkommt, 
stellen zu können glaubt. (SOKOLOW die untert. Ablager. Südrußlands, pag. 76.) 

29) INOSTRANZEW, Untersuchungen d. Mineralquellen v. Druskenski 1882, pag. 13. 

30) GrEproyc, Vorläufiger Bericht über im Jahre 1883 ausgeführte Unter- 
suchungen zur Herstellung des Blattes No. 5 der geologischen Karte. Bull. du Com. 
Geol. St. Petersburg Tom. III, pag. 70. 

31) SEMIRADSKY, Bemerkungen über den geol. Bau der Uimgegend von Wilga 
etc... Bull. du Com. Geol. St. P. Tom IV. pag 341. 

32) SOKOLOW, Die unteroligocäne Fauna der Glauconitsande b. d. Eisenbahn- 
brücke von Jekaterinoslaw. Mem. d. Com. Giol. St. P. Vol. IX. 3. 

33) JAEKEL, Untertertiäre Selachier aus Südrußland.. Mem, du Com. Geol. 
St.P. Vol IX. 4. 

34) v. KoENEN, Das ruß. Unteroligocän N. J. 1892. II pag. 85. 
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weist SOKOLOW, soweit es sich um westrußische Vorkommen handelt, 
aus stratigraphischen Gründen®®) dem Öber- und Mitteloligocän zu. 
Die diesen Quarzsanden in ihrer Lagerung entsprechenden Schichten 
Samlands, dieZappach als Braunkohlenformation zusammenfaßt, werden 
bisher nach den palaeophytologischen Bestimmungen HEERS352) als miocän 
gedeutet. Daß die Ähnlichkeit der petrographischen Beschaffenheit der 
fraglichen Schichten eine sehr große sein muß, geht daraus hervor, daß 
BERENDT®%), der doch auf das Genaueste mit den samländischen Vor- 
kommen vertraut war, kein Bedenken trug, die die Glauconitsande des 
„grünen Tales‘ beiGollowice überlagernden Quarzsande (Profil2, Schicht 2) 
allein aus petrographischen Gründen für das Analogon der Braun- 
kohlenformation Samlands anzusprechen. Seiner Deutung bin ich 
denn auch in der Altersbezeichnung dieser Sande in meiner Profil- 
skizze gefolgt, ohne damit mehr ausdrücken zu wollen, als daß eine 
große Ähnlichkeit in der äußeren Beschaffenheit dieser Sande mit den 
Braunkohlensanden Ostpreußens besteht. 


Die gleichen Quarzsande wie im „grünen Tal‘ beobachtete 
GIEDROYc3”) an dem Flüßchen Swenta auf der Grenze zwischen dem 
Gouvernement Wilna und Kowno sowie bei der Stadt Wilna, wo sie 
stark glacial aufgearbeitet erscheinen. 


Die von SokoLow in seiner Tabelle mit den Quarzsanden West- 
rußlands als gleichalterig bezeichneten Quarzsande von Kiew (Profil 5, 
Schicht 2), Poltawa-Stufe, enthalten nicht unbedeutende Mengen von 
Bernstein®®), welches Vorkommen lebhaft an das in den gestreiften 
Sanden von Gr. Hubniken an der Westküste Samlands erinnert, die 
ZADDACH schon zur Braunkohlenformation rechnet. Sehen wir von der 
SoKoLowschen Altersbestimmung der süd- und westrußischen Sande 
der oberen Horizonte der tertiären Schichtenfolge ab, so ergibt sich 
im Hangenden der Glauconitformation eine völlige Einheitlichkeit der 
durch die sechs Profile dargestellten Ablagerungen. Überall gehen 
helle, tonige und kohlige Einlagerungen enthaltende Quarzsande ohne 
scharfe Grenze in die Glauconitsande des Unterogolicäns über. 


35) SOKOLOW, Die untertertiären Abl. Südrußlands, pag. 293. 

35a) O. HEER, Miocäne baltische Flora. Beitr. z. Naturk. Preuß. Königsberg 1869. 

36) BERENDT, Ein geologischer Ausflug in die rußischen Nachbarprovinzen. 
Diese Schriften Bd. X 1869. pag. 178. | 

37) GIEDROYC, Vorläufiger Bericht über im Jahre 1883 ausgeführte Unter- 
suchungen zur Herstellung des Blattes 5 der geologischen Karte. Bull. d. Com. Geol. 
St. Petersburg. Tom. III pag. 71—72. 

38) Genaueres bei Rogowitsch, Untersuchungen der Braunkohlenf. des Gouv. 
Kiew. M&m. des Kiewschen Naturforschenden Ges. Bd.. IV. 1875. 


f 
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Das Liegende der oligocänen Glauconitformation läßt eine solche 
Übereinstimmung nicht so deutlich erkennen. Die zweifellos küsten- 
nahen Glauconitsande in Markehmen im Samland gehen allmählich 
bei ca 9% m Tiefe ın graue feste Tone über (Profil 1, Schicht 4), 
also Sedimente eines tieferen Beckens, die ihrerseits senoner Kreide 
auflagern. Ähnliche Verhältnisse finden sich bei dem Bohrloche von 
Wilga. Auch hier geht die Glauconitformation in bläuliche und gelb- 
liche Tone über (Profil 4, Schicht 5, 6, 7 und 8), deren Liegendes 
bei der Bohrung nicht erreicht wurde. 


Bei Mielnik liegen die oligocänen Flachseesedimente unmittelbar 
weisser Kreide auf und stellen in ihrer untersten Schicht eine Auf- 
bereitung dieser dar (Profil 3, Schicht 3). 


Bei Kiew gehen die oligocänen glauconitischen Sande (Profil 5, 
Schicht 3) in einen ziemlich dichten fleckigen Sandstein (Schicht 4) 
über, den SoKoLow geneigt ist, zur Charkowstufe zu stellen. Dieser 
wird unterlagert von sandigen Tonen (Schicht 5), die gewissermaßen 
den Übergang zu dem obereocänen Spondyluston bilden. 


Bei der Eisenbahnbrücke von Jekaterinoslaw lagern die oligocänen 
Sande direkt auf dem caolinisierten Gneiß-Granit des Untergrundes. 


SoKoLow weist die Möglichkeit nicht von der Hand, daß die 
blauen Tone die bei Owrutsch in Wholynien sowie bei Wilkomir im 
Gouvernement Kowno das Oligocän unterlagern. dem Spondyluston 
von Kiew entsprechen könnten. Die Versuchung liegt nahe, in An- 
lehnung hieran das Alter der Thone von Markehmen und Wilga als 
eocänes zu deuten, jedoch erscheint das bei dem völligen Mangel an 
Fossilien sehr gewagt. Lassen wir jede Spekulation bezüglich des 
Alters dieser ostpreußischen und nordwestrussischen Schichten fallen 
und halten wir uns lediglich an den objektiven Befund: die von der 
Ostsee bis in das (Gebiet des unteren Dnjepr bekannte Glauconitfor- 
mation nimmt vielfach in ihren unteren Horizonten den Charakter von 
Sedimenten tieferer Meeresbecken an. In den Gouvernements T'scher- 
nigow, Kiew, Poltava und Jekaterinoslaw gehen sie sogar allmählich 
in den Spondyluston, ein typisches Sediment eines schon recht tiefen 
Meeres über. 


Im Gebiete des Spondylustones haben wir es also gegen Kinde 
des oberen Eocäns mit einer allmählichen Verflachung des Meeres zu 
tun, die innerhalb der oligocänen Zeit immer weiter fortschreitet, 
respektive andauert. 


Gleichen Verhältnissen begegnen wir in Nordwestrußland und in 
Ostpreußen zu einer wegen des Mangels an Versteinerungen nicht 


\ Sn - . ” Ne n > - ‘ 
Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang IL. 25 
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genauer fixierbaren Epoche. In jener Zeit des Unteroligocäns, die 
uns als solche durch typische Faunen charakterisiert ist, finden wir 
in dem ganzen für uns in Betracht kommenden Gebiete nur noch 
Sedimente einer Flachsee. 


Während dieser Zeit dürfte es eventuell schon zum Empor- 
tauchen größerer Inseln gekommen 'sein, auf denen sich die Bernstein- 
wälder ebenso wie auf den Küsten naher Kontinente ansiedelten, 
von wo in die benachbarten Meeresarme und Lagunen die Holzreste und 
Harzmassen gelangten. Der Erhaltungszustand,der vielfach noch vorzüg- 
lich alle Einzelheiten der Baumrinde wiedergebenden geflossenen Bern- 
steinstücke, die sich im samländischen Unteroligocän finden; Bernstein- 
stücke, die weit aus ihrer Oberfläche herausragende große Quarzkörner 
des ursprünglichen Vegitationsbodens enthalten, sowie das Vorkommen 
wenig abgerollten Holzes macht einen weiten Transport, resp. eine 
Umlagerung aus älteren Schichten wenig wahrscheinlich. 


Ebenso wie der Beginn der Verflachung wohl nicht in dem 
ganzen weiten Bereiche der untertertiären Ablagerungen zu gleicher 
Zeit eingetreten sein dürfte, wird auch die Ausbildung des Lagunen- 
meeres örtlich und zeitlich variiert haben, woraus es sich auch erklärt, 
daß wir den Bernstein in ganz verschiedenen Horizonten der oligo- 
cänen Ablagerungen antreffen, womit aber nicht gesagt sein soll, 
daß gewisse Vorkommen, wie: z, B. die in den gestreiften Sanden bei 
Gr. Hubniken in Samland, nicht auf Umlagerung aus älteren 
unteroligocänen Schichten zurückzuführen sein dürften. 


Wir sehen also, daß in dem ganzen (Gebiete von der Ostsee bis 
zum unteren Dnjepr zur Unteroligocänzeit Verhältniße eintraten, 
die die Ansiedlung der Succinitbäume begünstigten und somit die 
Vorbedingung zur Ablagerung des Succinits boten. In vielen 
dieser Gegenden ist dann wohl in posttertiärer Zeit durch die Erosion 
der Flüsse eine ähnliche Sichtung des Bernstein erfolgt, wie sie der 
Wellengang an der samländischen Küste, wo immer neue Angriffs- 
punkte gegeben werden, noch heute vornimmt. Hier werden lamel- 
löse und bröckelige Stücke in der Brandung zerrieben, die festen 
homogenen Massen aber an den von den Küstenströmungen begünstigten 
Punkten abgesetzt. So haben zum Beispiel die Wogen den aus 
dem unteroligocänen Grunde des Meeres aufgewirbelten Bernstein in 
den Blockpackungen von Brüsterort an der Nordwestspitze Samlands 
fallen lassen und so einen inzwischen durch Taucherbetrieb erschöpften, 
reichen Fundpunkt gerade der technisch wertvolleren Varietäten des 
Bernsteins gebildet. 
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Aus tertiären Lagerstätten dürfte der zu glacialer und post- 
glacialer Zeit wohl weit wasserreichere Dnjepr große Massen von Bern- 
stein heraus geschwemmt und dann local in reicher Menge zwischen 
Geröllen seines Bettes abgesetzt haben°®). Die diluvialen Eismassen 
können den Bernstein nicht an den unteren Dnjepr transportiert haben, 
da der Eisrand schon Jekaterinoslaw bei weitem nicht erreicht hat. 
Dort, wo solche Stellen des Dnjeprbettes nach Verringerung der Wasser- 
massen zugänglich wurden, mögen sie in grauer Vorzeit reiche Fund- 
stellen des begehrten Fossils gewesen sein, und ich halte es nicht für 
unmöglich, daß von hier aus den alten Kulturvölkern des Mittelmeeres 
die erste Bekanntschaft mit dem Bernstein vermittelt wurde. Nach 
der Erschöpfung der Bernsteinfundstellen in den Flußalluvionen des 
‘ unteren Dnjepr dürfte dann, da die primären tertiären Lagerstätten 
wohl nur wenig ergiebig und größtenteils auch nicht ohne weiteres 
zugänglich waren, dem nun einmal vorhandenen Bedürfnis und der 
gesteigerten Nachfrage entsprechend, sich allmählich nach Norden vor- 
schreitend und den Flußläufen folgend ein Tauschhandel von Volk 
zu Volk entwickelt haben, bis schließlich durch das Gebiet der 
Weichsel das heutige Samland erreicht wurde und das Produktions- 
gebiet der Hauptmenge des Bernsteins wurde und blieb; da hier im 
Gegensatz zu den Flußtälern stets neue Mengen des begehrten Harzes 
durch Erosion dem Menschen zugänglich werden. 


Die schon von KörrEen in der Ursprache zitierten Verse des 
Dionysios Periegetes gewinnen um so mehr Interesse, als er ausdrück- 
lich den am Borysthenes (Dnjepr) gefundenen Bernstein (in Vers 317 
bis 318) als „gleich wie des Mondes neu beginnender Glanz‘ °) 
charakterisiert, keltische Vorkommen aber als goldgleich (Vers 293) 
bezeichnet. Der Vergleich mit dem bleichen Lichte der Sichel des 
zunehmenden Mondes (ung «oyou&rns) paßt gut auf die Farbe des 
Bernsteins der untersuchten Perlen. (Der ostpreußische Händler setzt 
bei dieser Nuance zu dem Namen ‚‚wasserheller klarer Stein‘‘ noch 
die nähere Bezeichnung ‚‚blau‘‘ hinzu.) Wenn ich auch weit davon 
entfernt bin, die altmykenischen Perlen wegen dieses weit 


39) Die von KÖPPEN (Journal des Ministeriums der Volksaufklärung, St. Peters- 
burg 1893, Augustheft pag. 316) erwähnten, gelegentlich des Eisenbahnbrückenbaues 
gemachten Bernsteinfunde sind jedenfalls solcher Art, d. h. diluvial. Hier lagert der 
Bernstein zusammen mit Knochen von Wisent, Mammut, Hirsch (das rußische Wort 
„orenp“ kann auch Ren bedeuten), Bär und Pferd und zwar in der Geröllschicht 
(Schicht 3 des Prof. 6). 

40) Dr. J. G. RUNIScH, Schriften von G. G. BREDow, ein Nachlaß. Breslau 


1823. pag. 419. 
25* 
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jüngeren Berichtes als von der Mündung des Dnjepr stammend 
zu bezeichnen, so scheint mir doch die Angabe des Dionysios 
sehr beachtenswert. Ich erblicke in der charakteristischen, daher mir 
glaubwürdigen Bezeichnung der seltenen Farbvarietät einen gewissen 
Hinweis darauf, daß die Lagerstätten am Dnjepr früher weit reicher 
waren, so daß eben auch diese seltene Varietät dort noch verhältnis- 
mäßig häufig gefunden wurde und damit eine Stütze meiner Hypo- 
these der allmählichen Ausbildung von Handelsbeziehungen nach dem 
Norden, entsprechend der Verarmung der Fundpunkte in den Fluß- 
alluvionen der südlichen Gebiete. Jedenfalls erscheint es mir nicht 
gerade gezwungen, die Heimat der Perlen eventuell nach den Ufern 
des Borysthenes im alten Skythien zu verlegen, zumal die nach 
v. Sapowsk1ı®!) älteste pontisch-baltische Handelsbeziehung, die zwischen 
Olbia am Hypanis (Bug) und der Gegend der Weichselmündung, nicht 
weiter als bis etwa zum Jahre 450 v. Chr. zurückreicht, die Perlen 
aber um ca. ı700 Jahre älter sind. Ein strikter Beweis für 
ihre Herkunft aus einen bestimmten Succinit produzierenden Gegend 
dürfte sich aber überhaupt nicht erbringen lassen. Nur soviel läßt 
sich sagen, daß sie aus dem weiten oligocänen Becken stammen, 
dessen Ablagerungen sich zwischen der Ostsee und dem schwarzen 
Meere nachweisen lassen. 


41) J. N. v. SApowskı, Die Handelsstraßen der Griechen und Römer durch 
das Flußgebiet der Oder, Weichsel, des Dnjepr und Niemen an die Gestade des 
Baltischen Meeres. Aus dem Polnischen v. Albin Kohn. Jena 1877. 


en 


Vierteljahrs-Bericht 


über die 
Sitzungen der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i. Pr. 
in den Monaten Oktober bis Dezember 1908. 


Erstattet von dem derzeitigen Sekretär. 


Plenarsitzungen. 


Pienarsitzung am 5. November 1908 


im chemischen Institut. 


1. Der Präsident macht eine Reihe geschäftlicher Mitteflungen : 

a) Anläßlich des 70. Geburtstages von Herrn Geheimrat HERMANN hat der 
Vorstand beschlossen, seinem früheren langjährigen Präsidenten den 
laufenden Band der Schriften zu widmen und diesem Bande ein Bild 
von Herrn Geheimrat HERMANN voranzustellen. Gleichzeitig mit diesem 
Beschlusse wird ein Dankschreiben von Herrn Geheimrat HERMANN zur 
Kenntnis gegeben. 

b) Die in der vorigen Sitzung vorgeschlagenen Herren KAUFMANN, RINNE 
und POSCHMANN sind als Mitglieder aufgenommen worden, 

ferner sind die Herren 

stud. rer. nat. Hans PREUSS und 
stud. agr. HANS VAGELER 
als Gäste eingeschrieben worden. 
Zu neuen Mitgliedern wurden vorgeschlagen: 
Herr Dr. E. BoEKE, Privatdozent (durch Prof. Rınıe), 
Herr Dr. med. BoGusAT-Tapiau (durch den Präsidenten), 
Herr Dr. med. RAUTENERG, Privatdozent (durch Prof. ZANDER), 
Herr Pfarrer KopETscH-Darkehmen (durch Dr. SPEISER), 
Herr Dr. RıEssEr (durch Prof. ELLINGER), 
Herr Dr. L. Horn, Oberlehrer (durch Prof. SCHÜLKE), 
Herr Prof.. KostkA-Insterburg (durch Prof. SCHÜLKE), 
Herr Apotheker KÜHN (durch den Sekretär), 
Herr Oberstabsarzt Dr. KocH (durch den Sekretär), 
Herr ARTHUR M. EpwArDSs-Newark, N.Y. (durch den Sekretär), 
Frl. CHARLOTTE JACOB, stud. math. (durch Prof, VoGEL), 
Frl. ELLINOR BERENT, stud. math. et rer, nat. (durch Prof. VosEn). 
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c) Am Freitag den 22. Mai hat Prof. Dr. LukAs v. HAyDeEn-Frankfurt a. M., 
Mitglied scit 1866, seinen 70. Geburtstag gefeiert. Der Vorstand hat seine 
Glückwünsche durch ein längeres Telegramm übermittelt. 


Durch Glückwunschschreiben hat sich die Gesellschaft auch an dem 
hundertjährigen Bestehen der physikalisch-medizinischen Sozietät zu Er- 
langen (am 27. Juni d. Js.) und an der Enthüllung eines Denkmals für 
den Naturforscher GIUSEPPE GIOENI in Catania, nach dem sich die dor- 
tige Academie Gioenia nennt, beteiligt. 


d) Die Kgl. böhmische Gesellschaft der Wissenschaften in Prag hat den Tod 
mehrerer ihrer Mitglieder angezeigt, ebenso sind einzelne Todesanzeigen 
aus Wien nnd La Plata eingelaufen. 


Die Gesellschaft selbst hat einen schmerzlichen Verlust erlitten 
durch den am 20. Oktober erfolgten Tod des Prof. Dr. ISNAZ PRAETORIUS, 
der ihr seit 1874 als Mitglied angehörte. 


2. Herr Prof. Dr. Lassar-Cohn hält einen Vortrag 


Über die gegenseitige Beeinflussung von Atomkomplexen 
in organischen Substanzen. 


Nach einer kurzen Darlegung der Grundprinzipien der organischen Chemie ging 
LASSAR-COHN zu seinem Spezialthema über. Er begann mit Beispielen aus der 
aliphatischen Reihe. So vermag in Aldehyden und Ketonen Phosphorpentachlorid das 
doppelt gebundene Sauerstoffatom durch zwei Atome Chlor zu ersetzen. Ist aber 
neben dem doppelt gebundenen Sauerstoffatom ein Hydroxyl vorhanden, handelt es 


‚oO 
sich also um die Karboxylgruppe EX ‚ so ersetzt in ihr Phosphorpentachlorid das 
OH 


Hydroxyl durch ein Ohloratom, während das doppelt gebundene Sauerstoffatom jetzt 
unangreifbar erscheint. Bietet es aber ein besonderes Interesse, es ebenfalls durch 
Chlor zu ersetzen, so muß vorher das bereits vorhandene Chlor durch eine andere 


Gruppe ausgetauscht werden. So widerstand das Pseudoisatin GE 
N. 


der Weiterverarbeitung in dem Sinne, wie es BAEYER für seine berühmte Synthese des 
Indigo nötig erschien, indem alle Reduktionsmittel nur die CO-Gruppe, die direkt am 
Benzolring sitzt, angriffen Aber nachdem er durch Behandeln mit PCl, zum Körper 
‚CC | ; 
0,H4L CO gekommen war, ließ sich in diesem auch die zweite CO-Gruppe 
NyH/ Ä 


reduzieren, welche mit der NH-Gruppe in Verbindung steht. 


Weit komplizierter noch liegen die Verhältnisse über die gegenseitige Beein- 
flussung bei den rein aromatischen ringförmigen Atomkomplexen. Es ist eine vielfach 
konstatierte Erfahrung, das Nitrogruppen Halogenatome am gleichen Ringe beweglicher 
machen. So ist im Dinitrochlorbenzol die Beweglichkeit des Ohloratoms so groß, wie in 
aliphatischen Körpern. Man kann daher Säuren, die sich in einem schwer zu entwirrenden 
Gemisch befinden, so reinigen, daß man nach Zugabe von Natriumäthylat zu ihrer 
alkoholischen Lösung außerdem Dinitrochlorbenzol zusetzt, worauf die meist gut 
krystallisierenden Dinitrophenylester der Säuren sich ausscheiden. Noch leichter 
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austauschbar ist das Ohlor im Pikrylchlorid 0, (NOa); OlHg. Aber auch in kompli- 

zierterer Weise können zwei Nitrogruppen die Beweglichkeit des ringförmigen Atom- 

komplexes beeinflussen, denn durch Cyankalium geht das m-Dinitrobenzol in alkoho- 
„A O0, H, (1) 

lischer Lösung in (, H3 ON (2) über, und während Benzol überhaupt kaum zu 
No, 0 

C;,H;. OH Phenol oxydiert werden kann, läßt sich Trinitrobenzol sehr leicht zu Pikrin- 

säure oxydieren. Während es bekanntlich ganz unmöglich ist, Phenol mit erwähnens- 

werter Ausbeute in Anilin überzuführen, reagieren Resorcin und Phoroglucin leicht 

mit Ammoniak, wobei z. B. ersteres 


OH 


; | DM 
Cs en E= NH; = Os H;\ 


Hs 
+ H50 

OH 
O-Aminophenol liefert. Was mit dem einringigen Phenol nicht geht, geht aber mit 
Leichtigkeit mit dem «- und ?-Naphtol, sie liefern beide mit Ammoniak 

IN S 

NZ NSÖH u NH: 

DE en | mo 

ING NING 


die entsprechenden Naphtylamine. 


In den bisher angeführten Fällen sind die Atome durch Wirkung benachbarter 
Atomkomplexe beweglicher geworden, aber auch das umgekehrte tritt ein, Nachbar- 
komplexe verhindern gewisse Wirkungen, wirken schützend. So ist es klar, daß man 
bei Einwirkung von Phosphorpentachlorid auf die Monooxybenzo6säuren keine Phenol- 
karbonsäurechloride erhalten kann, sondern sogleich Chlorbenzoylchlorid erhält. Nun 
hat sich aber gezeigt, daß man in der Orthooxybenzoesäure die Phenolgruppe gegen 
das Phosphborpentachlorid schützen kann, wenn man in die Orthostellung zur Phenol- 
gruppe z.B. noch die Methylgruppe einführt. Denn wenn man Methylsalicylsäure mit 
PCi, behandelt, bekommt man Methylsaliceylsäurechlorid 


cocl 
. NOH 


| j 


Die stärkste mir bekannt gewordene Schutzwirkung zeigt sich aber darin, daß im 
Nitro-e-naphtylkarbonat 


0—00— 0 
DIE N DEN = 
| N 
ING NINE 

NO, NO, 


die beiden Nitrogruppen sich als unreduzierbar erweisen. 


Eigene Arbeiten auf diesem Gebiete habe ich mit SCHULTZE (siehe dessen 
Dissertation, Königsberg 1905) und mit LÖWENSTEIN ausgeführt. Sie beziehen sich 
auf das Verhalten aromatischer Oxysäuren. Speziell über das Benzoylieren der letzteren 
habe ich in den Berichten der deutschen chemischen Gesellschaft Band 41, S. 3367 
(1908) bereits angeführt, daß das Verhalten aromatischer Oxysäuren an das VICTOR 
Me&versche Veresterungsgesetz erinnert. Während dieses besagt, daß Karboxylgruppen 
aromatischer Karbonsäuren, bei denen beide zugehörigen Orthostellen nicht mehr durch 
Wasserstoffatome besetzt sind, mittels Alkohol und Chlorwasserstoff nicht alkyliert 
werden können, macht sich in den Oxysäuren bei der Karboxyl- und Sulfonsäuregruppe 
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eine Gesetzmäßigkeit schon geltend, wenn neben einer dieser Gruppen an einer be- 
liebigen Stelle am Ringe nur eine Hydroxylgruppe vorhanden ist. Die Gesetzmäßigkeit 
besagt erstens, daß unabhängig von der Stellung einer Karboxyl- oder Sulfonsäuregruppe 
am Ringe zur Hydroxylgruppe, diese Hydroxylgruppe nach der SCHOTTEN-BAUMANN- 
schen Methode nicht benzoyliert werden kann, und zweitens, daß sich der Einfluß der 
Karboxyl- bezw. Sulfonsäuregruppe hier dadurch ausschalten läßt, daß man die gar so 
beweglichen Wasserstoffatome dieser beiden Gruppen durch Alkyl festlegt. 


An den Vortrag knüpfte Herr Prof. KLiNGER noch eine kurze Bemerkung des 
Inhalts, daß durch die auseinandergesetzten neuen Forschungsresultate die Unzulänglich- 
keit der chemischen Formeln dargetan werde. 


Nachdem der Präsident dem Direktor des chemischen Instituts für Überlassung 
des Hörsaals gedankt hatte, folgte die 


ordentliche Generalversammlung. 


Der Kassenkurator erstattet den Bericht über die Kassenführung im Geschäfts- 
jahr 1907/08. 


Einnahmen. Veranschlagt 
1. Beihilferdes Staates 2a uw a se 1500,— M. 
2. Beihilfe der Stadt Konissbere 0... „20.220, 000 Ol > 
32. Mitglliederbeitrage 0. 000 u 20 2 2000, 
4... Zinsenedes: Kapitals 2 rm 2 neo 2300, — = 
9, Schrittenverkauß.n re Ne 53.15 = 250,— = 

6. Rest des Bindefonds der Bibliothek . . . 2... 141,58 = — 
6799,79 M. 6650,— M. 
Ausgaben. Veranschlagt 
Ordinarium: l. Druck“. der Schritten. 22 72 20..22541552 09. 3000,— M. 
2..Bibliotheke tn a 2 a ne 336500 1000,— = 
3.».Gehältenen Ss re este 1040,— = 
Ar \Reuerversicherung © 0 2.02 2 iS 90 > 90,— = 
5. Sitzungen, ‚Mieten urdek 72.22.7289 - eu — = 
6. für Sammelreisenu. de. > . 2... 250,— = 320° - 
7. Bureaubedarf und insgemein . . . 356,26 = 30, 
Extraordinarium:1. Wwe. Kretschmann . . .... 360,— = 360,— = 
2. Forstbotanisches Merkbuch . . . . —_ 80,— = 
7489,98 M. 6650,— M. 

Summa der Einnahme 6799,76 - 


Überschreitung 690,22 M. 


Die Überschreitung soll aus dem laufenden Etat gedeckt werden. 


Auf Antrag des Kassenkurators wird dem Rendanten einstimmig Decharge erteilt. 
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Plenarsitzung am 10. Dezember 1908 
im physikalischen Institut. 


1. Der Präsident begründet die ausnahmsweise Verlegung der Sitzung auf den 
zweiten Donnerstag des Monats mit der Rücksicht auf den Vortragenden, der sonst 
seinen angekündigten Vortrag wegen Erkrankung nicht hätte halten können, und macht 
weitere geschäftliche Mitteilungen. Die in der vorigen Sitzung vorgeschlagenen Herren 
und Damen sind als Mitglieder in die Gesellschaft aufgenommen worden Neu vor- 
geschlagen werden 


Herr Oberlehrer GASSnER (durch Herrn Prof. VoGEi), 
Herr Dr. G. HOFFMANN, Assistent am physikalischen Institut 
(durch Herrn Prof. KAUFMANN). 


2. Hierauf hielt Herr Prof. Kaufmann einen durch zahlreiche Experimente 
erläuterten Vortrag ” | 
Über Resonanzerscheinungen. 


Resonanz bedeutete ursprünglich die Erscheinung, daß Körper, die wie Saiten, 
Glocken, Stimmgabeln zur Erzeugung bestimmter Töne fähig waren, in Schwingungen 
gerieten, wenn in ihrer Nähe ein Ton von gleicher oder wenigstens nahezu gleicher Höhe, 
wie ihr Eigenton erklang. Neuerdings bezeichnet man jeden Vorgang als Resonanz, bei dem 
irgend ein schwingungsfähiges Gebilde durch Schwingungen gleicher Frequenz zum 
Mitschwingen erregt wird. Dabei kann es sich um Schwingungen der verschiedensten 
Art handeln. Eine umlaufende Dampfmaschine, eine von den in gleichen Abständen 
erfolgenden Schienenstößen erschütterte Lokomotive, ein von den Wellen geschaukeltes 
Schiff sind Beispiele für sehr langsame Schwingungen. Schneller sind die Erschütte- 
rungen eines rasch umlaufenden Elektromotors.. Für die Technik bedeuten diese 
Schwingungen und die von ihnen erzeugten Resonanzerscheinungen vielfach eine große 
Gefahr, die sorgfältig vermieden werden muß, vielfach aber auch die Möglichkeit nütz- 
licher: Anwendung zu Meßzwecken. Nach Vorführung einiger Versuche aus dem 
akustischen und dem mechanisch -technischen Gebiet wandte sich Vortragender dem 
Gebiete der Resonanz bei elektrischen Schwingungen und ihrer Verwendung in der 
drahtlosen. Telegraphie zu. Darauf wurden Molekülschwingungen an dem Verhalten 
des Natriumdampfes dem Lichte gegenüber erläutert und zum Schluß noch einige 
ebenfalls resonanzartige gegenseitige Störungen astronomischer Vorgänge besprochen. 


Mathematisch - physikalische Sektion. 
Sitzung am 15. Oktober 1908 


in der Universität. 


Herr Oberlehrer Dr. Nitz hielt einen Vortrag über Zentralperspektive aus 
Grund- und Aufriß. (Manuskript nicht eingegangen.) 
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Sitzung am 12. November 1908 


in der Universität. 


Herr Prof. Carl Kostka aus Insterburg hielt einen Vortrag: 
Zur Grundaufgabe der symmetrischen Funktionen.) 


1. Die Aufgabe, bei einer algebraischen Gleichung eine symmetrische 
Funktion der Wurzeln durch die Koeffizienten auszudrücken, ist eine 
elementare. In Sekunda und Prima lernt der Schüler die einfachsten Fälle kennen; 
auf der Hochschule wird in den Anfangsvorlesungen der allgemeine Fall erwähnt im 
Anschluß an den Satz, daß für jede symmetrische Funktion der Wurzeln der Ausdruck 
in den Koeffizienten rational ist und ganzzahlig für ganzzahlige Funktionen. Eigen- 
tümliche Schwierigkeiten hat jedoch die Aufgabe. Zahlreich und verschiedenartig sind 
die Vorschläge zur Lösung.?) Nach NEwToN und WARING, ebenso nach CAYLEY 
und BrıoscH!ı soll man auf Potenzsummen zurückgehen, um dann durch NEWTONs 
Identitäten nnd WARIıNGs®) Formel oder durch gewisse partielle Differentialgleichungen 
und Gleichungssysteme zum Ziel zu gelangen. Die Multiplikation von Elementar- 
funktionen empfehlen WARING und GAuss, eine Reihe von Divisionen CAucHy. Nach 
BORCHARDT und KRONECKER ist der Entwickelungskoeffizert aus gewissen erzeugenden 
Funktionen zu suchen; nach KRONECKER und NETTO sind die Zahlenfaktoren durch 
Spezialwerte, also aus linearen Gleichungen zu ermitteln. SAALSCHÜTZ leitet den 
Funktionswert ab, indem er von einer Gleichung niederen Grades zum höheren Grad 
durch eine Art Variation der Konstanten aufsteigt. GORDAN stellt mit Hilfe der 
Exponential- und der logarithmischen Reihe allgemeine Formeln für symmetrische 
Funktionen auf und in mehreren Fällen die Zahlenfaktoren als analytische Funktionen 
der Indizes dar. Aber fast immer hat bei diesen Methoden der Stoff sich recht spröde 
gezeigt: die Rechnung wird verwickelt, eine durchsichtige Schlußformel fehlt und das 
Ergebnis läßt kaum anders sich nachprüfen als durch Wiederholung der ganzen Rech- 
nung. Wesentlich glatter wird alles durch Anwendung von Determinanten, ein Ver- 
fahren, das 1875 zuerst vorgeschlagen worden ist (J. 81). Tafeln für symmetrische 
Funktionen sind u. a. berechnet von MEIER Hirsch, CAYLEY, FAA DI BRUNO, Mac 
MAHOoN, DURFEE; Tafeln anderer Art s. J. 93 und Prgr. 


Von Fi(t)=0 seien t},..t, die Wurzeln und c,,..c, ihre Grundfunktionen, 
also: 


(1) El dk De m .d 6) 2 on ou ed 


Jede symmetrische Funktion ist auf Typen zurückzuführen, die zugleich ganz 
und homogen sind, z. B. & t, ® Ein solcher Typus sei 7, ein Produkt der Grund- 

1) Herr Prof. SaAuscHÜürtz hat den Vortrag veranlaßt. Bezug genommen wird 
auf des Vortragenden Arbeiten: Orelle Journ. (hier kurz: J.) Bd. 81, 82, 93, 132; 
Jahresber. d. dtsch. Math.-V. XVI, S. 429—451 u. S. 536 (hier: Ber.); Programm 
d. Insterburger Gymn. 1908 (Prgr.). Aus 30 dort behandelten Aufgaben. wird 
hier die wichtigste herausgehoben. 

2) Quellenangaben s. Encyklopädie I, 449 ff. Dazu: GORDAN, Math. Ann. 52; 
SAALSCHÜTZ, Arch. d. Math. u. Ph. 3. Rhe., 9. Bd. 

3) WARING, nicht GIRARD; vgl. SAALSCHÜTZ, Arch. f. Math. u. Ph. 3. Rhe., 
12 Bd. S. 205 f. und Bibl. Math. IX, S, 65 £f. 
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funktionen sei K, indem hier die Indizes der c, dort die Exponenten der i als Index- 
reihe beigefügt, auch gleiche Indizes symbolisch in Potenzform zusammengefaßt werden. 
Solche Indexreihe sei 

(2) | Ta) oe 20, 3... 

auch (P) = $o: Pi; Pas - .. Die Anzahl der Glieder von Tistv=n!: (n — m)! my! ma! ms! . ., 
weil nur in der Permutation der Exponenten von t,..t,, bei denen n—m Nullen 
sind, die einzelnen Glieder sich unterscheiden. Außer T und K kommen für das fol- 
gende noch gewiße Determinanten der c in Betracht: 


(3) CT Rn. TA ALI 9Atr—1 ‚ 
wo der Ausdruck rechts eine Determinante r-ten Grades bedeutet, .deren h-te Zeile aus 
der hingeschriebenen dadurch entsteht, daß A, _,— h+1 an die Stelle von } tritt; 
hg Ay ...A,__, sind die Indizes der Diagonalreihe und immer absteigend geordnet, 
während die Reihenfolge bei («) oder (2) in der Regel willkürlich ist. Dabei wird 
@=1,c_„—=c„1n—0 gesetzt, wie auch £, no anzunehmen ist. Unsere Aufgabe 
ist nun die, ein 7 durch die X auszudrücken, oder kurz die Aufgabe T, K. Sie 
wird hier durch 7, © ersetzt: gerade die Darstellung durch Determinanten ge- 
währt für mancherlei Fragen besonders leichte Übersicht. Will man aber weitergehen, 
so bliebe noch die Determinanten - Entwicklung CO, K in bekannter Art auszuführen. 
Jedes C ist, ebenso wie T' und K, eine homogene Funktion der t. Denn wird jedes f,, 
durch =. t, ersetzt, so erhält C(,) ohne weitere Änderung den Faktor lot Aı + - -Ar-1. 
In jeder Gleichung zwischen 7 und K oder C müssen alle Glieder in der Dimension 
übereinstimmen; andernfalls würde ein Widerspruch dann z. B. entstehen, venn 4... f, 
Maßzahlen von Strecken wären. Die Dimension oder das Gewicht sei u. Also: 


Q) uno tat...e, ı=1 m t2:.m 43.m; +... =hth-t-:-.,_r 


2. Multipliziert man 7(,) mit dem Differenzenprodukt der £, also mit der Deter- 
minante I—= + t, t, 1% e, so entsteht die alternierende Funktion 4.T‘, deren 
Gliederzahl v.n! ist. PBildet man zunächst das Produkt von 7 mit dem Anfangsglied 
von f, so erhält man »v positive Glieder von der Form 0 1 a u —1. ihre Exponen- 
ten entstehen, indem zur festen Reihe 0, 1,...n — 1 dıe Zahlenreihe «9, &,...«,_1, 
wobei n—m der «Nullen sind, in den verschiedenen Folgen addiert wird. Im Produkt T. 4, 
das alternierend sein muß, kann jedes jener » Glieder nur eines von n! Gliedern gleicher Art 


sein, die zusammen eine Determinante von der Form D=&-+ 2 0 1, N a bilden. Von 
den » Determinanten D verschwindet jede, bei der irgend zwei Zahlen y gleich sind. Sind 
aber alle Exponenten ungleich, so ordne man sie aufsteigend, etwa durch v Vertauschungen 
von Spalten: dann bliebe noch D: 4, wo jetzt (y) eine aufsteigende Reihe ist, zu 
bestimmen. Seien 9, ßj, Ba... in aufsteigender Folge die Zahlen, welche yo. yı:-Y,_1 
zur ununterbrochenen Reihe 0,1,2,...y,__, ergänzen. Man verwandle D ohne Wert- 
änderung in eine Determinante vom Grade y, _,-1, indem man jeder Zeile die fehlenden 
Potenzen tPo, tfı,.. hinten anfügt und die y,_ „+ 1—n=r zugesetzten Zeilen in der 
Hauptdiagonale mit 1, sonst mit O füllt. Indem man die Spalten so umstelit, daß die 
Exponenten die ununterbrochene Folge 0, 1,2,..y,_| bilden, entsteht D,=(—1)4.D. 
In D, multipliziere man dıe Spalten der Reihe nach mit (— 1), (— 1, ...(—Dn-ı 
und in der neuen Determinante D,—=(—1)2. D, addiere man, von rechts her be- 
ginnend, zu jeder Spalte, so lange es angeht, die mit cı, ca... c, multiplizierten vorauf- 
gehenden nSpalten. Wegen F(t,)=0 entsteht dann rechts oben ein Rechteck von n.r 
Nullen und Ds zerfällt in das Produkt von (— 1)? ® =D. zund (Pot Pı +ßa+-.. Ca) 
wobei 4, statt n+h— ß, gesetzt ist. Also ist D:1=(—1E. Ca) und e=&-+-% 
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+ RD, 9, ++ Ba... Weil aber in der ununterbrochenen Zahlenreihe 0,1,2,3... 
gend eine Zahl y an den) Anfang geschoben wird durch y Sa so sind, 
um D, in D zu verwanden, ,= 9 + (ı -D)-%-2)+:...=9+t-:7.. er 
Umstellungen nötig; und da die Zahlen $# und die Zahlen y zusammen ie ununter- 
brochene Reihe 0,1,2,...y,_; genau ausfüllen, so wird e=2.« eine gerade Zahl. 
Somitl) ist D:A= Cu). Z. B. ist 


DN - — 
SoSe dan, 


Man hat also: 7.) = > (— 1)". C(7,, wo alle auf die beschriebene Art erhaltenen 
Reihen (A) zu berücksichtigen sind. Bei jedem C ist der Grad r höchstens — «,, wenn 
größer als «, keine Zahl « ist. Denn bei der Addition entsteht höchstens die Zahl 
n--«,—1 und aus der Reihe 0,1,2,...n-+«,—1 sind n verschiedene Zahlen y ent- 
nommen, also bleiben «, Zahlen % und ebensoviel A oder weniger, da Nullen am Ende 
der Reihe (A) fortgelassen werden dürfen. 

Ist n> u, so müssen bei der Addition gleiche Zahlen y unbedingt dann auf- 
treten, wenn ein nicht verschwindendes « zu einer der Zahlen 0,1,..2» — u —1 addiert 
wird. Also sind nur @g, @j,.. «,_;j und «u — m Nullen unter n —- u, n—u+l,..n—| 
zu permutieren. Vermindert man jede Zahl dieser Reihe um n—u, so daß 0,1,.. 
«“«—1 entsteht, so vermindert sich auch jede Zahl y und jede Zahl #? um n— u. Zieht 
man aber die $? von u, u+1,... u+r—|1, statt vonn, n-+1,...n-+r—1, ab, so 
bleiben die A unverändert. Also hat man: 


(4) Schema zur Rechnung: 


ul. .utr—1 


| 
R 

am 

m 

ER 


: ' | 
Gy Yo Yı-- Yu-ı | (—_ 1)® Bo: Ba Br) Ay An An 
(«—m Nullen) („—hte, Suter 1) (aufsteigend) („=uth-—-8ß,) 
oral. 
Beispiel2): 73,, zu bestimmen: 
nz er 
3: 2 Keae 5. 
2 3 221.105..3.4 — 0. 5 
0. » on tana, 5 4.1. 
NR 2, 3 11032 2.0. En I. 8 Ale 
022.003: 210. = 2A 3 
Om 022, She Bird — 24 3201,0. 5 le 1% 
VS U 36 2201. 
Ta = 26542041 032 Co Ca 


Die Schlußformel gilt für jedes n. Ist n<{u, so verschwinden einige c oder C 


1) JAcoBı findet Crelle J. 22, S. 360—371 für D: 1 eine Determinante, deren 
Elemente die Kombinationen der £ mit Wiederholung sind (vgl. J. 132 u. Ber.). Der 
obige Satz findet sich zuerst bei NAEGELSBACH, Programm Zweibrücken 1871, unab- 
hängig davon J. 81. 

2) Man hat: 7,2 = 3.07 — 3.01 + 2.059 + Os? — Opa — Opa + Ca2,, Wenn 
man hier zweimal nach t, differentiert (jedes c nur einmal, da es für Z, linear ist), 
dann t,=0 setzt, entsteht jene Formel für 73,9. Differentiert man dreimal nach t,, 
und Saba t, = 0, so hat man Te = (4 — (3, + (x usw. Derartige Nachprüfungen 
sind wesentlich bequemer im Ausdruck durch die C als in dem durch die K. 
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3. Die Regel (4) löst die Aufgabe 7, C und führt auch für 7, K bei allen 
Beispielen der Bücher schneller zum Ziel als jede sonst bekannte Methode. Weitere 
Vereinfachung ist aber wünschenswert und möglich. Dadurch, daß jede Determinante 
C in (4) höchstens den Grad «, haben kann und in der Dimension mit T(«) überein- 
stimmen muß, ist die Anzahl der © beschränkt. Wie oft aber und mit welchem 
Vorzeichen kommt ein bestimmtes O7) in der Entwickelung von Tea) vor? (Vgl. 
Ve, 880) 


In der ununterbrochenen Reihe 0,1,2,3,... wird eine Zahl % hinter die Zahl 
®--z geschoben durch z Vertauschungen. Zu ?, in der Reihe 0,1,.. u—l1 sei ein «, 


etwa «, , zugelegt. Ist £,-« > wu—1, so rückt es durch «—1—, Umstellungen 


hinter u—l. Ist aber %, + «, < u, so gelangt es durch & — 1 Vertauschungen hinter 
ßo + & — 1 und zu dem Ana folgenden 9, «, ist ein smebres «, etwa «, De 
dann rn Bot €, + «, vielleicht ein drittes usf., bis etwa + «, + €, ann — a 


> u—1 wird. Dann ist durch 


G —1)+(&, —1)+..( a Hl De + @, ar ; ) 
= u h -mıI—= go — m 


Vertauschungen die Reihe wieder aufsteigend geordnet; in ihr fehlt %, und y > u—1 
steht statt dessen hinter u—1. Fehlt in der y-Reihe noch eine Zahl £ı, die < u ist, 
so wird ebenso eine Zahl f+« +. .&„», = y'ı > «—1 und verschieden von y 
dafür eintreten und alles kommt wieder in die richtige Ordnung, y’ aber Bun y, 
durch «u — 1— ß, — m” = 4, — m” Vertauschungen. Fehlen i Zahlen £,. 2 
die < u sind, so treten dafür i Zahlen y',y",. y, die > u —1 sind, in der N 
auf. Sind o Vertauschungen nötig, um y, y’,.. y@ zu einer aufsteigenden Reihe 
zu machen, so ist die Gesamtzahl aller Umsetzungen = 4,44, 4..4, —m-+-.o; denn 
m 4m” ..mÜ = m, weil jedes « nur einmal addiert werden darf. Damit ist das 
Vorzeichen von C(,) bestimmt. Zugleich sieht man, daß Wert und Vorzeichen von C;}) 
nicht geändert wird, wenn innerhalb der < Gruppen die Reihenfolge der Summanden « 
sich ändert, ferner, daß C(,, überhaupt eo oft vorkommen kann, als aus derselben 
aufsteigenden Reihe Ay.. ?,_, dieselbe Reihe y,... y@ in irgend einer Folge durch 


i—1 


die Additionen sich herstellen läßt. Da £, = w--h—A, ist, so hat man die Regel: 


(5) „In der Reihe (A) uUiga| 1 A... or % 1-4, seien; Zahlen 
kleiner als «; sie seien in aufsteigender Ordnung £y, Pi. P;_j Dann müssen in der 
Reihe (B) «,u+-1,...u-r--1 genau i Zahlen sich finden, etwa y, y’,...y(@, die 
nicht zugleich in der Reihe (A) stehen. Es ist (+. -£; + (wo + @,_,) = yvtr..y&. 
Man prüfe, auf wieviel Arten durch Hinzufügen der Zahlen « zu den Zahlen %,,:.P; | 
die Reihe y',..y@, die durch o Vertauschungen zu einer aufsteigenden wird, hergestellt 
werden kann, wobei jedoch nie vor Addition des letzten der benutzten « eine Zahl 
oberhalb «— 1 erreicht sein darf. Die gefundene Zahl erhält das Vorzeichen 
(—14otAt K-1TmMto. Dies ist für alle verschiedenen Anordnungen von y',.. yÜ 
durchzuführen. Dann ist die Summe der so erhaltenen positiven und negativen Zahlen 
der Faktor von Ca) in der Entwickelung von T(«)-“ 


Es sei z.B. für («) = 3, 2%, 11! in der Entwickelung von 7(.) der Faktor von 
Cjz,, gesucht. Die Reihe (A) ist 3,18; die Reihe (B) ist 20,21. Also ist 20,21 oder 
21,20 aus 3,18 durch Addition jener 15 Zahlen « herzustellen, wobei jedoch 21 nicht 
dadurch entstehen darf, daß 1 der letzte Summand ist. 


378 Sitzungsberichte: Mathematisch-physikalische Sektion. 


Man erhält die kleine Tafel: 


20. 21 — 21. 20 eo — 1 
(ea) 3. 23 ll — — 
3. 18 Zahl: 3.18 Zahl: 
179 = 
ENTE 11 u | 
a 3 el ea Dis 
mer 19 12 
02 o| Jule la, la! 03 IOS 2! 13 Re 9. 10 30 12 
0 2 3 2.0 2 
1222 — 1114 — —- 108 


Der gewünschte Zahlenfaktor ist — 108. Er wird nachher noch anders bestätigt 
werden. Während die Auswertung jenes 7X.) nach (4) oder einer anderen Methode 
geradezu undurchführbar wäre, wird sie auf diesem Wege leicht, weil nur 10 Determi- 
nanten C in Frage kommen. 


Ein zweites Beispiel sei der Faktor von Oyoow@ı In Ty42,3%,1%. Hier ist 
u=30; m=10; i—=3; A944, + Ag =26. Man muß 31, 32,34 in irgend einer Folge 
aus der festen Reihe 19, 22, 26 durch Addition der « gewinnen; doch darf bei 34 der 
letzte Summand nur 9, bei 31 oder 32 nur 3 oder 4 sein. Daher kann 34 als Endzahl 
nicht auftreten. Für 31, 34, 32 (o—=1) wird die Zahl — 41; für 32, 34, 31 (e—=2) 
wird sie 4 52; für 34, 31, 32 (o—=2) hat man 437 und —41 für 34, 32, 31 (03). 
Daher der Faktor — 4 +52 +37 —4l = +7. 


4. Noch auf andere Art kann man im Anschluß an (4) das Verfahren ver: 
einfachen. (Vgl. J. 93.) Man hat bei (4) die %-Reihe: 


ui, at | 4, u 2 in. .uler 1 ae. 


Die Reihe der y ergänzt sie zur vollständigen und ist also in aufsteigender Folge: 


(T) 0,1,..2— u —-1|ua u +1 u 442,..u- „lu-442,..]|...| 
u an 2a ne Nr 


Hier ist die Anzahl der Glieder 
am (u AR: Ag) -- (Ay TER )1) 45 (41 BER: }9) + nee (A dr A, 1) 4 A Er 4; 


wie es sein soll. Einzelne der markierten Abteilungen können natürlich ausfallen, 
indem zwei benachbarte A gleich sind. So oft durch Addition der « in ihren ver- 
schiedenen Anordnungen zur festen Reihe 0,1,.. « — 1 die Reihe (7') in irgend einer 
Zahlenfolge entstehen kann, ebenso oft kommt Ce) im Wert von 7.) vor; das Vor- 
zeichen ist dabei 4 oder —, je nachdem die Anzahl der Vertauschungen, welche die 
erhaltene y-Reihe in die aufsteigende Reihe (7) verwandelt, gerade oder ungerade ist. 


Bilden wir nun eine Determinante C, deren letzte Spalte die Zahlen (7) in ab- 
steigender Folge als Indizes hat, so sind durch diese Indizes die Zeilen der Determi- 
nante charakterisiert, die Spalten aber durch die Zahlen O0,1...« — 1, indem z.B. die 
Indizes der h-ten Spalte entstehen, wenn man «—h von den Zahlen (7') abzieht. Das 
Glied Erg: Cap: Cayı wird also bei der Entwicklung der Determinante jedesmal 


vorkommen, wenn durch die Addition der beliebig geordneten « zur festen Reihe 
0,1,..« —1 die Zahlen (T) in irgend einer Folge entstehen; das Vorzeichen des 
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betreffenden Gliedes wird — oder — sein je nach der geraden oder ungeraden Anzahl 
von Vertauschungen, durch welche aus der erhaltenen Folge der y die aufsteigende 
Reihe (7°) entsteht. ‘Somit stimmt der Faktor von K(.) in dieser Determinante mit 
dem von C(}) in 7.) überein; denn beide Zahlen setzen in gleicher Art aus 4-1 und 
— 1 sich zusammen. 


Die Hauptdiagonale jener Determinante hat als Indizes die Zahlen der Reihe: 
A) = HA, (r — 1) 2 — Ar, . 2 Ag, 10 A, 


wenn u—4 Nullen als unwesentlich weggelassen werden. Diese Reihe heißt nach 
CAYLEY konjugiert oder zugeordnet zu (A) und sie wird erhalten, wenn man jede 
der Zahlen Ag, A],..A,_, in eine Summe von Einheiten auflöst, die Summen gleich- 
mäßig untereinander schreibt und spaltenweise addiert. Z. B. sind 7, 5, 22 und 42, 23, 1? 
sich gegenseitig und 5, 2,1? ist sich selbst zugeordnet, zu («) ist («) zu (8) ist (P’) 
konjugiert. Nun sei ee Ss der Zahlenfaktor, den Ku ) 
gleicher Glieder in A Entwickelung von C(,), hat. Dann haben wir die 
Formeln: 


| = -.@) 
(6) ( («) Zu): Ka)‘ 


nach der Vereinigung 


NS en 
(9) Ta) (A) @) & (A)? 
8 a Der = 


wobei die Summen über alle Indexreihen der betreffenden Dimension auszudehnen sind. 
Ungeeignete Glieder werden durch Verschwinden des Zahlenfaktors von selbst aus der 
Summe herausfallen. Die Aufgaben 7, C und T, K sind somit durch übersichtliche 
Lösungsformeln auf die Aufgabe C, K zurückgeführt. Die Natur der Zahlen x ist 
näher zu untersuchen. 


Eine bestimmte Ordnung der Indexreihen einer Dimension ist wünschenswert. 
/wei Anordnungen sind wichtig: I. Die natürliche oder Hauptordnung: Jede 
Reihe wird absteigend geordnet und von zwei Reihen steht die voran, welche an erster 
Stelle die höhere Zahl hat; stimmen aber die Zahlen beider Reihen in den ersten 
hStellen überein, so steht die Reihe voran, die in der (k--1)-ten Stelle die höhere 
Zahl hat. II. Die Nebenordnung: Die h-te Reihe ist der h-ten Reihe der Haupt- 
ordnung konjugiert. Daher steht von zwei Reihen die mit der größeren Anzahl von 
Indizes voran und, wenn diese Anzahl gleich ist, diejenige, die weniger Einsen enthält; 
sind zwei Reihen ailch darin gleich, so entscheidet die geringere Anzahl der Indizes 2 usf. 


Bei x sei die obere Indexreihe absteigend geordnet, wie die untere. Aus den 
ersten Regeln der Determinanten-Entwickelung erkennt man: 


(9) „Die Zahl „ie 2) verschwindet: a) wenn («) in der Dimension mit (4) nicht 
(A) 


bereinstunnni; b) wenn 4, >&9;“c) wenn m>r. Ist Ay=«y, so dürfen 


beide Indizes fortgelassen werden. Es ist N —ıl.; 
Eine gute Reduktion für x liefert die Formel: 


(10) 2 7 2 ‘ la ar, m a f a, ne ne - a Ca Aorl, tl, 3. 


380 Sitzungsberichte: Mathematisch-physikalische Sektion. 


Dadurch läßt sich z. B. bestätigen, daß 4-7 der Faktor von Cm, 9,6,3,1 In Tg 2 3 1 
ist (s. oben). Oder: 


a a a 5 4,2,1 3,2 Zli 3 4,1 4,2 
m = ee 
“2,2 13 y, 13 “12,1 22,13 2, 1° 13 13 Ds 3,1? 
2 21: at 
ee, 
12 Dad a, a 


Sei [m}] die Anzahl aller Zahlen der Reihe («), die gleich oder größer sind als A. 
Dann ist durch vollständige Induktion leicht zn erweisen: 
(m— 1)! [m}] 
m! ma! ms!... 


(l 1) a Br en 


Ist auch A—1, so ist [m}|—=m. Ferner mit Benutzung von (10): 


mM), Im; + 1 
m}, Im}, ]—1 


; 1», Dms (m —2)! 
(12) en > Kur tr” 


m}! Ma! mz! 0 


Z. B. der Faktor von Cjz. 3 ia 73 05 zu (8. oben): 


3,28, 1 Bi 92, 11 92, 110 12! 2 12! 
x _ et ll = 
23, 114 27 114 114 Pla 422 10! 2! 
— 42 — 66 = — 108. 
Weiteres s. Ber. Bemerkenswert ist noch: 
(13) „ec, ey Gm 128 % ‚eo Lg am—1, ».. &g 1 
Ay Ay, en Ar—1 Tu Ar—1, ao 4.0 &g Ag i 


Die Formel ist leicht als richtig zu erkennen, wenn man in (6) jedes £, durch 
1:t, also ce, durch c :c, ersetzt und zuletzt n—= «, annimmt. Z. B.: 
alla 


— (1), a 16. 


n—h 
„e 33, 2,19 Bu 13 „ a „B 2,1 
“3.08, Te 500 os | Sn *9 1 


Anderes sei übergangen. Nur dies sei noch bemerkt: In (6) fallen alle Glieder 
fort, für die («) in der Hauptordnung hinter (A) oder in der Nebenordnung; vor (A) 
steht. In (7) sind für (A) die Reihen der Hauptordnung von u, O bis («’) einschließ- 
lich zu setzen. In (8) können nur eben diese Reihen für (%) in Betracht kommen, 
wie aus der Determinantenentwickelung von C 2) zu erkennen ist. Der Faktor von 


Ka) in (8) kann auch geschrieben werden 8 N, ) ‚ weil man die Summation 
über alle Reihen der Dimension erstrecken darf. Hier erden nur die Glieder erhalten 
bleiben, für die (A) in der Hauptordnung nicht vor («) oder vor (£), aber auch nicht 
hinter («’) oder hinter (£) steht. Durch (8) kann man jede Zahl in den Tafeln von 
FAA DI BRUNO, DURFEE u. a. nachprüfen, während solche Einzelprüfung nach andern 


Methoden nicht möglich ist. 


5. Anwendungen. a) 1.8 alt (s. oben) ist zu bestimmen. Bei (7) kommen 


nur die folgenden Reihen und Zahlen in Betracht: 
(3,23, 11; (e)= 15,41; m=15; u—= 20. 


(A): 20.5; 19,1.50182 2 1812, 0123; 1225 216.2 2 0031 Son 
(M): 120. 2,118, 92,116, 3117; 98114, 39,115, 24112, 3927118. 95110. 3,98 j11, 
en. 


“a: — 5460; 41456; +52; — 364; — 108; 47%, +32; —12; —4: +1. 
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Von den Zahlen x sind die 4 ersten, die 6-te und die 3 letzten durch Anwendung 
von (11), (12), (9), (13) sofort hinzuschreiben; die 5-te ist oben auf zwei Arten gefunden; 
aus (10), (12) oder auch aus (5) ist die 7-te Zahl .leicht zu ermitteln. In gleicher Weise 
kann durch eine Tabelle, deren Spalten die Werte von (A), (A), a und den Weg der 


Rechnung angeben, jede Zahlenaufgabe übersichtlich gelöst werden, so daß die Nach- 
prüfung für alle Teile der Rechnung leicht ist. 


b) T(«) zu bestimmen, wenn («) — 2”%, 1” ist). Hier ist u = m; + 2m;; (e)= 
Mm + Mg, M;; @g—=2. Die Reihen (}) dürfen nur 1 oder 2 Zahlen enthalten; irgend 
ein (A) ist also mı -- ma + h, ma — h, wo h die Werte von O bis ms durchlaufen darf. 


: N __9Ma—h 1m, + 2h (el of, ne Mh)! 
Dann ist (A) =2 il ‚ also “am en = (—1). a nach (9) und (11). 
Somit: 
D : 
h=ms ! 
h (mı-+ h) 2 
(14) T sıng, Seren = S 1). m'n! Im +ms+h, mo—h. 


e) Für (@) = 3", 2", 1° ist 7(«) zu bestimmen. Hier ist u = m; + 2m» + 3ms; 
(@) — mı + ma + ms, ma —- ma, my; in (7) darf (2) höchstens drei Indizes haben und in 
der Hauptordnung nicht hinter («) stehen. Der erste Index }, darf also nicht kleiner 
als mı + ma + ma sein; der dritte darf wohl verschwinden, nicht aber 3 übersteigen, 
weil sonst der zugehörige Wert von a — () wäre nach (9). Somit hat jedes (2) die 
Form m — mo + m; + h,ms + ma —h-+i, m —i; dabei kann i die Werte von 
O bis ma annehmen; A muß, weil (4) absteigend sein soll, < mg —- 2i und Een, 


jedoch nicht negativ sein. Dann ist (2) = 3" 77 9m F#—R m ZT und N) 
kann nach (9) so vereinfacht werden, daß die obere Indexreihe 3%, 2”® 1”; die untere 
ga FFZR mm i+2% wird. Hier ist oben und unten die Dimension m + 2 mg + 3i, 
die Anzahl der unteren Indizes übertrifft die der oberen um h. Man könnte auch 


nach (13) die Zahl a so umformen, daß die obere Reihe 3", 2”, 1” die untere 
ih ze Man wird; letztere Form ist für die Auswertung vorzuziehen, wenn 
m --3h<mg+-3i ist. Von den Gliedern in (7) hat C,, Lam, 3m, den Faktor 


m m LT “ BES . . 
(— I a > ; diejenigen, für die z—=0 ist, sind zusammen 
1: 3. Mg. 


a 1% (mh) ! C 
a (= " m!h! " m mg -+-m;—+h, mg + ma — h,mz 
(Ki 


und die Summe derer, für welche h—=0 ist, wird ganz ähnlich aus jenem nach (13) 
& D . . ° . .. 
umgeformtem Wert von . zu bilden sein, nur sind hier die Fälle m; > m; und mı < ma 


zu unterscheiden. Auch für andere Spezialwerte von i oder } wäre nach (10), (11), (12) leicht 
die geschlossene Form der Zahlenfaktoren anzugeben. Für den allgemeinen Fall dürfte 
jedoch (5) am besten zum Ziel führen. Hier ist )= m + mg -Hi+-h,my Hi —h; 
die Reihe (B): m; + 2ma + 3i, mı +2 ms + 3:4 1; also die Reihe (A): m + ii —h, 
m + ms --i-n--1. Zu prüfen ist, wie aus diesen Zahlen (4) durch Hinzufügen 
der « einmal die Zahlen m, 4 2ms--3i und m; + 2ma + 3i—+-1, dann aber dieselben 
Zahlen in umgekehrter Folge entstehen können, wobei jedoch für m + 2ma 3: +1 
der letzte Summand nicht 1 sein darf. Es sind I) die Summen m; ma +i--h und 


1) WARING, medit. algebr. ed. III, p. 14f. Vgl. SERRET, cours d’alg. sup. I, 176; 
J..81, 8. 288; SAALSCHUTZ, Arch..d. M, u. Ph. 3. Rhe., IX, S. 140 ff. 
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Ma +23 — h, II) die Summen my + ma +i4 h+1 und ng +23 —h—1 aus den 
Zahlen « zu erzeugen. Seinun m» --2i— h=h-+ 2he 4 3hz, so ist m ms +i+h 
— (mı — hu) + 2 (ma — ha) + 3(i— ha); sei ferner ma + 2i—h—l=iu 424 3i,, so 
ist y ms Hi-h+1l=(m —i\+2 (ma + io) +3(i— is), in beiden Fällen aber 
die Gesamtzahl der Summanden sn; + ma --i. Der Wert von un ' wird: 
ee 1° m + m Hi Mho—hz)! ya ho+h3z— 1)! (ha hs) a 
(m — h1)! (ma — h,)! (i— Aa)! hr! ha! ha! 


U Er ee) 


Die erste dieser Summen ist über alle verschiedenen Zusanmenstellungen von 
Ar, Ag, Ag, die zweite über die verschiedenen Gruppen 3, ia, iz zu erstrecken, die so be- 
schaffen sind, daß A, + 2 he + 3hz = ma + 2i—h und y +29 +3 = ma + 2i—h—1 
wird, wobei jedoch jedes Glied verschwindet, für welches einer der Werte m; — h} 
May — hg, i— Az, Mı —i1, Ma — ia, i— is negativ ist. Für O! wird stets 1 gesetzt. 


d) Beweis von WARINGs Formel für Potenzsummen Tu: Ist « allein oberer 
Index bei #, so verschwindet jedes derartige z, bei dem mehr als ein unterer Index 
größer ist als 1. Ist die untere Indexreihe (A) — u —34-+-1,14 1, so hat dieses x den 
Wert (—1)4=!. Das zugehörige Ci) in (7) hat als untere Indexreihe A. 147 und 
kann auf Grund von (6) und (11) nach den X entwickelt werden. Da [m}| + [ms] 
+... [mul=1.m + 2.mg +... u.m. = u Ist, so wird: | 

4 (m—1)! u 


=U 
DRNN EN er! gm SU mi mg mu 
er Tu in N u m, !ma!...mu! nn 
| 


. 
2] 


wo die zweite Summe über alle verschiedenen Zerlegungen der Zahl u in ganze positive 
Summanden auszudehnen ist, so dab mı +mg-t....mu —m und 1.mı +2. ma 
Te. M- Mu — Nusb: 

Auf (7) ist also immer zurückzugehen. Die Formel gewährt eine gute Übersicht 
über das Resultat und man kann die Zahlenfaktoren nach durchsichtigem Verfahren 
einzeln und unabhängig von einander ermitteln, auch mannigfach kontrollieren. Darin 
liegen wesentliche Vorzüge des Verfahrens durch Determinanten vor allen sonst be- 
kannten Methoden. 


6. Neue Wege zur Nachprüfung oder auch zur Berechnung der Zahlen = öffnen 
sich, wenn wir die Zahlen in Betracht ziehen, die bei der Entwickelung der Determi- 
nanten C nach den T auftreten.) Sei 1 der Zahlenfaktor, der 7X.) in der 


Entwickelung von C,,) nach den 7 erhält; dann ist: 


* lo 
(16) Ve (@)’ 
(17) Ks u Gi 
(4) 
ls.(e) _(B) 
(18) R.,= 2 n ad Das: 


1) Vel. Ber. sowie J. 93 und 132. Dort finden sich alle Beweise, die hier fehlen. 
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Die Summen können über alle verschiedenen Zerlegungen der Zahl u in positive 
Summanden ausgedehnt werden; doch sind z. B. in (16) alle = 0, bei denen («) in 
der Neb&nordnung hinter (2) steht. Wird Te) nach (7) entwickelt, dann aber jedes 
C(;) wieder nach (16), so muß 7(«) das Ergebnis sein. Daher die Formel: 


(19) > 2 u — 0, wenn (@) (PB), aber — 1 für («@)==(ß). 
(4) 


Ähnlich andere Formeln, die hier übergangen werden. Kennt man also die r, 
so kann man nach (19) die x kontrollieren oder berechnen. 
Die 7 zeigen mancherlei Verwandtschaft mit den figurierten Zahlen. Z. B. ist: 
(«) (m — 2)! m —|] 
(20) | U — 
Ri (A 1m Al a , 
Sind zwei untere Indizes größer als 1, so spielt außer m noch m, eine Rolle. Ist 


en) By DIENEN, um 1 m 
| ee 


so geht diese Zahl für A, =1 in Si A ) und für m=Ayin ( BE, „) über. 
50) Saw Tre 

Für die dureh (21) bestimmte Funktion von vier Zahlen’ findet man u. a. folgende Eigen- 

schaften: 


213) ( -) a ei ug A a a) (2 


219) 5 ) Kd-htYD:-mIm+N! 
rn lm 1 a) 

(210) . | _ bhtD.m4N 
u h ren 


: It —| 
ec 9)cn 
) WARE) 0 1 OE A—1 
219) ( 2) ja (n N ) 3 ee u. 
N) ) 1 2 N) Ir 
219) . =0;(7 I ( A ")=- en ) (- )- a > 
Anl - 00 Ay hı 


Durch wiederholte Anwendung von (21d) findet man z. B.: 


en : 15 16 i 14 15 13 14 
Ss EG N ie )+ ie +6: 3 


Die beiden ersten Glieder sind O0, weil die Bimensich der unteren Reihe höher 
ist als die der oberen; das dritte wird = 270 nach (21), das vierte = 78 nach (21f). 
Alle diese Sätze adben sich erweitern und jedes 7 ist ohne Schwierigkeit auszuwerten. 
Aus den allgemeinen Formeln sei noch erwähnt (Beweis vgl. (13): 

Un, 1,0. NZ=% VE . 
(22) n DE m As 2 m—1’ m—2? 


B) 
Ay Aa hin mM), 0 No. Mi Ro 


ko 
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Hiernach kann man z. B. den früheren Wert von 7 für («) = 3,23, 11! nach- 
prüfen. In (19) setze man (#)=1?%. Die zu berechnenden r, ihre Werte und die zu- 
gehörigen x sind: 


i9n 0 (len ao 20 do) 71920, As20) emo wo er 

): He ll. N, ln, le El er | 
T: 1: 19: za alzaıle 950; 1920; 9205; 11305. 06 Tr Aare 
2 a ee le ae en, — ill: = 2.ule El, 


Multipliziert man je zwei untereinander stehende Zahlen z und » und addiert, so 
erhält man 0. Wünscht man nur die Zahlen bis — 108 zu prüfen, so setze man in (19): 
(#)—= 114,23 (zugeordnet zu 17,3). Dann hat man für die Probe: 


(i 14 ( le 14 (: 14\ (16 14\ (16 14 
O2 N16, LE N IH 3 N 19 oo N A) 
T: ıL2 2: 13: 42; TR; 348. 


r 


2: — 108; 4-78; +32; — 12; —4; +1. 


Auch hier verschwindet die Summe der Produkte von je zwei untereinander 
stehenden 7 und x. 


Näher auf den reichen Stoff einzugehen verbietet der Raum. Man darf sagen: 
Das Verfahren durch Determinanten macht uns mehr als jede sonst bekannte Methode 
zu Herren des Gebiets, das die elementare Umformung symmetrischer Funktionen um- 
faßt; die Rechnungen bleiben stets durchsichtig und lassen in jeder Einzelheit sich 
kontrollieren. Die auf Grund des Verfahrens berechneten Tafeln (J. 93 und Prgr.) 
haben wohl, wie die andern, den Zweck, Rechnungen abzukürzen; da jedoch Berech- 
nung und Kontrolle sehr leicht ist, dienen sie mehr noch dazu, über die vielfachen 
gegenseitigen Beziehungen der betreffenden Funktionen übersichtlich zu orientieren. 


Sitzung am 3. Dezember 1908 


in der Universität. 


Herr Oberförster Seehusen hielt einen Vortrag über Ortsbestimmung auf See. 


(Manuskript nicht eingegangen.) 
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Faunistische Sektion. 
Sitzung am 22. Oktober 1908 


im geologisch-palaeontologischen Institut. 


1. Der Vorsitzende, Herr Dr. Lühe, begrüßt die Mitglieder zum Wiederbeginn 
der Arbeiten der Sektion nach der Ferienpause und berichtet über das Einlaufen der 
an die Öberförster der Provinz versandten Fragebogen betreffend das Vor- 
kommen einiger Vogelarten. Seit der Sitzung vom 21. Mai 1908, in der schon 
einmal hierüber berichtet wurde (vergl. Heft 2 p. 274 dieses Jahrgangs der Schriften), 
sind noch eine Anzahl weiterer Fragebogen ausgefüllt zurückgekehrt, vereinzelt bis in 
den Herbst hinein. In vielen Fällen ist die Verzögerung der Rücksendung nachweisbar 
bedingt gewesen durch den Wunsch nach einer möglichst genauen Beantwortung 
unserer Fragen. So hat z. B. ein Oberförster uns ausdrücklich mitgeteilt, er hätte erst 
selbst Beobachtungen anstellen müssen, da er das Revier erst in diesem Jahre über- 
nommen habe, und ein anderer hat sich nicht auf die Ausfüllung des Fragebogens 
beschränkt, sondern ein ganzes Aktenfaszikel gesammelt und uns eingesandt. Wir 
müssen also das unserer Umfrage entgegengebrachte Interesse sehr dankbar begrüßen. 
Da aber immer noch einige Fragebogen ausstanden und die Bearbeitung derselben 
abgeschlossen werden soll, so ist unsere Umfrage kürzlich denjenigen Herren, die sie 
noch nicht beantwortet hatten, mit günstigem Erfolge noch einmal in Erinnerung 
gebracht worden. 


2. Herr Dr. Lühe macht alsdann einige Mitteilungen über Vogelzugsversuche. 
Die Resultate des THIENEMANNschen Versuchs, Zugvögel durch Fußringe zu markieren, 
über welche ja in der Sektion bereits wiederholt berichtet worden ist, z. T. von Herrn 
Dr. THIENEMANN selbst, mehren sich immer stärker. So hat z. B. auf der diesjährigen 
Jahresversammlung der Deutschen ornithologischen Gesellschaft ein ungarischer 
Ornithologe sehr interessante Beobachtungen mitgeteilt über den Durchzug ostpreußischer 
(bezw. überhaupt nordostdeutscher) Störche durch Ungarn, der an der Hand der 
THIENEMANNschen Fußringe verfolgt werden konnte. Diese Fußringe (ein solcher, der 
einem wegen Flügellahmheit nicht fortgezogenen und am 23. September in Seerappen 
erlegten Storche abgenommen worden war, konnte von dem Vortragenden vorgelegt 
werden) sollen uns aber nicht nur Aufschluß über die Zugstraße sondern auch über 
die Rückkehr unserer Zugvögel geben. Es ist ja ziemlich allgemeiner Glaube, daß die 
Zugvögel wenigstens in ihrer Mehrzahl nach ihrem Geburtsort bezw. ihrer früheren 
Niststätte wieder zurückkehren. Die tatsächlichen Beweise für diesen Glauben sind 
aber bisher noch wenig zahlreich und beschränken sich auf gelegentliche Beobachtungen 
von in irgend einer Weise gekennzeichneten Vögeln, z. B. von Störchen, die einen 
schief verheilten Beinbruch hatten. Über zwei derartige Fälle ist ja bereits früher in dieser 
Sektion berichtet worden.!) Hier kann THIENEMANNs systematisch durchgeführter 
Ringversuch wichtiges Material beibringen. Im vorigen Jahre war aber keiner der 
1906 gezeichneten Störche, die ja freilich noch nicht sehr zahlreich waren, wieder bei 
uns beobachtet worden und auch in diesem Jahre wurde beispielsweise gelegentlich 
der Allensteiner Versammlung eine von uns auf den Allewiesen angetroffene größere 
Storchherde vergebens auf Ringe gemustert.2) Es ist deshalb von Interesse, daß Herr FALZ- 


1) Vergl. diese Schriften, Jahrg. XLVI. 1905. p. 167 und Jahrg. XLVII. 1906. 


2) Vergl. diese Schriften, Jahrg. IL. 1908. Heft 2 p. 315. 
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FEIN auf seiner Besitzung Askania Nova im Taurischen Gouvernement Südrußlands, wie er 
mir brieflich mitgeteilt hat, positive Beobachtungen anstellen konnte. Im vergangenen 
Jahre hat derselbe neben andern Vögeln, über die er noch keine Nachricht erhalten 
hat, auch zwei graue Kraniche (Grus grus) mit Rossittener Fußringen gezeichnet und diese 
sind in diesem Frühjahr nach Askania Nova zurückgekehrt und den ganzen Sommer 
über dort geblieben. 

Herr FArz-FEIN hat übrigens schon früher Versuche mit der Markierung von 
Zugvögeln gemacht. Im Jahre 1892 hat er zwei Jungfernkraniche (Grus virgo) sowie 
einige Störche in der Weise gezeichnet, daß er ihnen einen Messingring um den Hals legte, 
an dem eine kleine Messingkapsel von der ungefähren Form und Größe einer Revolver- 
patrone befestigt war. Diese Kapsel enhielt in vier Sprachen Angaben über Ort und 
Zeit der Markierung sowie die Bitte um Benachrichtigung, falls der Vogel gefangen 
oder erlegt werden sollte. Einer der solcherart markirten Jungfernkraniche wurde im 
Dezember 1892 in der Nähe von Dongola erlegt,!) über das Schicksal des anderen ist 
dagegen nichts bekannt geworden. Die Störche verwickelten sich, wie mir Herr 
FALz-FEIN mitgeteilt hat, schon vor ihrem Abzug mit dem Schnabel oder den Beinen 
in den Halsring und sind wahrscheinlich alle zugrunde gegangen, wie solches ja auch 
den nach THIENEMANNscher Methode mit Fußringen gezeichneten Störchen, glücklicher- 
weise zu Unrecht, prophezeit worden ist.2) 


3. Herr Dr. Lühe teilt ferner eine neue Beobachtung der Sumpfschildkröte 
in Ostpreußen mit. Im Jahre 1906 war in der Lehrerzeitung für Ost- und West- 
preußen die Bitte veröffentlicht worden, uns Nachrichten über das Vorkommen einzelner 
Tiere zukommen zu lassen, und über das Resultat dieser Bitte, soweit es die Sumpf- 
schildkröte betrifft, hat Herr Geheimrat BRAUN in der Sitzung vom 21. Februar 1907 
(vgl. Jahrg. XLVIII,p.94—98) Bericht erstattet. In Ergänzung der damaligen Zusammen- 
stellung kann jetzt noch angegeben werden, daß nach einer vom 3. August 1908 
datierten Mitteilung von Herrn Lehrer SENFF in Wartenburg, Kreis Allenstein, eine 
junge Sumpfschildkröte von ca. S cm Länge dort im Pissaflusse gefangen wurde. Die 
Fangstelle ist in der eben erwähnten Zusammenstellung von Herrn Geheimrat BRAUN 
noch nicht enthalten, schließt sich aber doch dem bisher bekannten Verbreitungsgebiet 
der Sumpfschildkröte im Süden unserer Provinz sehr gut an, indem damals 
neuere Beobachtungen der Tiere für die Kreise Osterode. Neidenburg, Ortelsburg, 
Rössel, Sensburg, Lötzen und Angerburg konstatiert werden konnten. Die Fortsetzung 
dieses Verbreitungsgebietes in Westpreußen hat DAHums (Die Sumpfschildkröte in 
Westpreußen. Im: 28. Bericht des westpr. bot.-zool. Vereins Danzig 1906, p. 89—96) 
besprochen. Übrigens hat Herr Lehrer SEnFr selbst bereits früher einmal das Vor- 
kommen der Sumpfschildkröte im Pissaflusse bei Wartenburg feststellen können. 


Nachträglicher Zusatz: Anschließend hieran sei gleich noch eine weitere 
Ergänzung der Angaben über das Vorkommen der Sumpfschildkröte in Ostpreußen 
bekannt gegeben. Nach brieflicher Mitteilung an Herrn Geheimrat BRAUN hat der 
Königliche Landesgeologe Herr Dr. P. G. KRAUSE im Sommer 1903 während eines 
mehrwöchentlichen Aufenthalts in Mensguth (Kreis Ortelsburg) längere Zeit hindurch 


1) Vergl. SLATIN PASCHA, Feuer und Schwert im Sudan, 8°. Leipzig (Brock- 
haus) 1896. p. 458 f., sowie LÜHE, M. Historisches über Markierungsversuche an Zug- 
vögeln, in Ornith. Monatsber. Jahrg. XVI. 1908. no. 6. p. 97. 

2) Von GRAESER in der Deutschen Jäger-Zeitung 1907 (mir im Orginal 
nicht zugängig). 
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Abend für Abend an einer bestimmten Stelle des Seeufers ein Exemplar der Sumpf- 
schildkröte pfeifen hören, allerdings ohne desselben direkt habhaft werden zu können, 
.da die Stelle infolge der Weichheit des Moores unbetretbar war. Auch für den Mens- 
guther See war das Vorkommen der Sumpfschildkröte bisher noch nicht nachgewiesen, 
aber auch er fällt ja in das oben erwähnte Verbreitungsgebiet des Tieres im Süden 
unserer Provinz. 


4. Herr Dr. Lühe berichtet hierauf nach Zeitungsnotizen über das Eindringen 
von Seehunden in den oberen Pregel. Der sachliche Inhalt dieser Mitteilung ist 
bereits als „nachträglicher Zusatz“ in den Bericht über die Sitzung am 21. Mai 1908 
aufgenommen (p. 278 f. in Heft 2 dieses Bandes). In der Diskussion weist Herr 
Dr. SPEISER auf den 1892 bei Tolkemit gefangenen a tursio hin (vergl. diesen 
Band der Schriften, Heft 2, p. 166, no. 139). 


5. Herr Dr. Lühe berichtet endlich noch über einen großen Welsfang, der 
im Anfang dieses Jahres bei Lötzen gemacht wurde. In einem Vortrage, den Professor 
SIMROTH-Leipzig auf der diesjährigen Versammlung der Deutschen Zoologischen Ge- 
sellschaft „über den Einfluß der letzten Sonnenfleckenperiode auf die Tierwelt‘‘ gehalten 
hat, sagte er unter anderem: 1) 


„Wunderlich klingt eine Zeitungsnachricht aus diesem Frühjahr: In einem See 
der preußischen Seenplatte wurde ein riesiger Welsfang gemacht, etwa anderthalb 
hundert Zentner. Es waren gewaltige Fische darunter. Als Beweis, daß derartiges 
für Preußen nicht ganz vereinzelt dasteht, fügt der Berichterstatter hinzu, daß bereits 
vor 11 Jahren an derselben Stelle den Fischern eine ähnlich reiche Beute in die Hände 
fiel. Hier sind wir zunächst ganz außer Stande, den Zusammenhang im einzelnen zu 
erfassen. Aber die Periode liegt klar zu Tage und kann kaum auf Zufall beruhen. 
Das einzige, was wir hier bestimmt vermuten dürfen, ist, daß auch hier erhöhte 
Sonnenwärme wirksam war.“ 


Diese in der Tat wunderlich klingende Angabe veranlaßte mich dazu, mich bei 
Herrn Fischereipächter WALLOCH in Lötzen nach den tatsächlichen Ergebnissen des 
Welsfanges zu erkundigen. Hierbei ergab sich als richtig, daß in diesem Jahre im 
Februar im Kissain -See, einem Teile des Mauersees, ein auffällig großer Welstang 
gemacht worden ist, wenngleich derselbe lange nicht so groß war, wie dies in dem 
vorstehenden Zitat angegeben ist. Es wurden nämlich 150 Stück (nieht 150 Zentner!) 
Welse gefangen im Gesamtgewicht von 40 Zentner. Der kleinste dieser 150 Welse 
wog 10 Pfund und der größte, welcher eine Länge von 195 cm hatte, 65 Pfund. 


Dieser mit einem Zuge gemachte Fang ist um so auffälliger, als Welse sonst 
Sommers sowohl wie Winters nur ab und zu in vereinzelten Exemplaren gefangen 
werden. Herr WALLOoCH, der die Fischerei auf den Lötzener Seen seit 1900 gepachtet 
hat, hat selbst noch niemals einen größeren Welsfang gemacht. Wenn er also auch 
über den von SIMROTH erwähnten früheren starken Welsfang aus eigener Kenntnis 
nichts angeben kann, so scheint es doch auch mit diesem seine Richtigkeit zu haben. 
Wenigstens hat Herr WALLOoCH von den Fischern, die bereits unter seinem Vorgänger 
tätig waren und die er bei Übernahme der Fischereipacht mit übernommen hat, gehört, 
daß im Jahre 1897 in demselben Teile des Kissain-Sees ein ähnlich starker Welsfang 
in einem Gesamtgewicht von ca. 30 Zentner gemacht worden sein soll. 


1) Verhandlungen der Deutschen Zoologischen Gesellschaft auf der 18. Jahres- 
versammlung zu Stuttgart, Leipzig 1908, p. 144. 


388 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


Haben somit meine Erkundigungen im wesentlichen eine Bestätigung der tat- 
sächlichen Angaben SIMROTHs ergeben, so müssen wir uns doch klar darüber sein, 
daß wir über den ursächlichen Zusammenhang dieses zweimaligen unerwarteten Massen- 
fanges von Welsen mit den Verhältnissen der Umgebung nichts wissen — daß auch 
sichere Anhaltspunkte für eine Einwirkung meteorologischer Faktoren nicht vorliegen. 
Über diese tatsächlichen Feststellungen hinaus noch auf Sımrorus theoretische Auf- 
fassungen über den Zusammenhang zwischen der Verbreitung der Tiere und der elt- 
jährigen Periode der Sonnenfleckenmaxime des näheren einzugehen, liegt außerhalb des 
Rahmens meiner heutigen Mitteilungen. 


6. Herr Kreisassistenzarzt Dr. Speiser aus Sierakowitz legte zunächst einige 
neuere faunistische Literatur vor, und zwar: 


I. Die beiden ersten Hefte einer in englischer Sprache in Kopenhagen er- 
scheinenden Publikation von LUNDBECK „Diptera Danica“, in welcher in geradezu 
musterhafter Weise die Arten des Landes, die leider an Zahl in den behandelten 
Familien hinter den unseren zurückstehen, behandelt werden. Ein besonderer Vorzug 
des Werkes ist das Eingehen auf die Biologie, wobei die Literatur mit Vollständigkeit 
benutzt, aber auch viel eigene Beobachtungen verwertet werden. 


Il. Fünf Abteilungen der in Stockholm von der Akademie der Wissenschaften 
herausgegebenen ,„Wissenschaftlichen Ergebnisse der Schwedischen Zoologischen Ex- 
pedition nach dem Kilimandjaro, dem Meru und den umgebenden Massaisteppen 
Deutsch-Ostafrikas 1905—1906“ unter Leitung von Prof. Dr. YNGVE SJÖSTEDT, die 
Termiten, die Vögel, die Flöhe, Diptera pupipara und die Oestriden behandelnd. Es 
ist SIÖSTEDT geglückt, aus Larven des Gyrostigma aus dem Magen eines Rhinoceros 
die Imago zu erziehen und damit zu erweisen, daß tatsächlich, wie man schon lange 
vermutete (vgl. Schrift. d. Phys.-ökon. Ges., Jhrg. 47, 1906, p. 299), die als Spathicera 
beschriebenen Fliegen die Imagines zu den als Gyrostigma bereits lange vorher be- 
nannten Larven sind. — Aus dem die Vögel behandelnden Bande wird, namentlich 
im Anschluß an das vorher von Herrn Dr. LüHeE über Vogelzugsversuche mitgeteilte, 
darauf hingewiesen, daß SJÖSTEDT in Ostafrika viele Arten unserer Vogelwelt in 
ihrem Winterquartier beobachten konnte. Aus der Liste der im Kilimandscharogebiet 
beobachteten Vögel seien die Bürger unserer Fauna hier auszugsweise zusammengestellt 
(diejenigen Arten, die SJÖSTEDT nur auf das Zeugnis anderer hin anführt, sind mit 
einem * versehen, die bei uns nur als selten verflogene Gäste beobachteten sind ein- 
geklammert): 


(Hydrochelidon leucoptera| Schinz.]) Gallinago media (Frisch) 
Spatula clypeata (L.,) — gallinago L. 
Anas querquedula L. Orex crex (L.) 
COharadrius hiaticula L. Gallinula chloropus (L.) 
Recurvirostra avocetta 1. (Plegadis autumnalis |Hasselqu.]) 
Numenius arguatus (L.) (Platalea alba Scop.) 
Totanus pugnax (L.) Oiconia ciconia (L.) 

—  httoreus (L.) (Ardeola ralloides |Scop. |) 

‚— . stagnatilis Bchst. (Ardea purpurea L.) 

— ochropus (L.) —  cinerea L. 

—  glareola (L.) Circus pygargus (L.) 
Tringoides hypoleucus (L.) Circus macrurus (Gm.) 
Tringa ferruginea Brünn. — daeruginosus (L.) 

—  minuta Leisl. Accipiter nisus (L.)* 
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(Buteo desertorum |Daud.]) ı  Lanius collurio 1. 

Falco swbbuteo L. Oriolus oriolus (L.)* 

Cerchneis tinnunculus L. | Budytes flavus (L.)" 

Ouculus canorus L.“ '  Anthus trivialis (L.) 

Coracias garrulus L. Acrocephalus arundinaceus (L.) 
(Merops apiaster 1..) — schoenobaenus (L.) 
Caprimulgus europaeus (L.) Phylloscopus trochilus (L.) 
Apus apus (L.) Sylvia atricapilla (L.)* 
Hirundo rustica L. Saxicola oenanthe (L.) 
Muscicapa ficedula (L.) (grisolaL.) | Pratincola rubicola (L.) 
Lanius minor Gm. IH: 


7. Herr Dr. Speiser zeigte alsdann ein Exemplar aus der sehr merkwürdigen, 
zu den Panorpatae oder Skorpionsfliegen gehörigen Gattung Boreus LATR. vor, die 
sich durch rudimentäre Flügel, die die Form von Gemskrickeln angenommen haben, 
und durch ausgesprochen winterliche Lebensweise auszeichnet. Ein Exemplar des schon 
längere Zeit bekannten Boreus hiemalis L. fand Vortragender am 4. März 1905 auf 
schmelzendem Schnee auf einem Waldwege bei Bischofsburg umherhüpfend, jetzt hat 
er die andere Art, B. westwoodi HA@., im Moos und unter einem Steine bei Sierakowitz 
im westpreußischen Kreise Karthaus am 16. Oktober d. Js. gefangen. 


Nachträglicher Zusatz: Zahlreiche weitere Exemplare, die am 23. November 
in den Wäldern um Ohosnitz im Kreise Karthaus nahe der pommerschen Grenze, am 
25. November und 13. Dezember bei Sierakowitz auf dem Schnee gefangen wurden, 
haben die Bestimmung der älteren Exemplare unsicher gemacht. Es scheinen Über- 
gänge zwischen den beiden Arten zu bestehen oder aber noch mehr als nur diese beiden 
bei uns vorzukommen. 


8. Herr Kreisassistenzarzt Dr. Speiser aus Sierakowitz sprach über 
Stechmücken (Culicidae). 


Unzweifelhaft hat keine einzige andere Insektengruppe jemals eine so weitgehende 
und auf weite Kreise ganz allgemein verbreitete Beachtung gefunden, wie sie in den 
letzten acht bis zehn Jahren den Stechmücken zuteil geworden ist, welche innerhalb 
der Insektenordnung Diptera oder den zweiflügligen Insekten die natürliche Familie 
Oulicidae bilden. Es ist das ein Ausdruck, möchte ich sagen, der notwendigerweise 
intensiver betriebenen Kolonialpolitik und andererseits des Erwachens der früher als 
Kolonien gegründeten, jetzt selbständigen Staatengebilde zu intensiverer Betätigung. 
Denn die wesentlichsten Anstöße zu dieser hervorragenden Beachtung einer blutsaugenden 
Insektengruppe sind erfolgt in Ländern, wo der immer tiefer eindringenden Forschung 
die endliche Aufklärung bedenklicher, diesen tropischen und subtropischen Ländern 
eigentümlichen Krankheiten damit gelang, daß man im Blute kranker Menschen und 
Tiere Parasiten und in den Blutsaugern die Überträger dieser Parasiten nachwies. 
Geahnt war ein solcher Zusammenhang zwischen Krankheit und Blutsaugern längst, 
und schon uralte singhalesische Handschriften sollen ganze Reihen von Krankheits- 
formen nennen, die sie bewußt mit den Stechmücken als Erregern in Verbindung bringen. 
Und auch die Mücken selbst haben damals bereits soviel Beachtung gefunden, daß in 
diesen Schriften, also lange vor einer wissenschaftlich durchgebildeten zoologischen 
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Systematik, für Indien schon 67 Arten unterschieden wurden‘). Heute allerdings kennt 
man aus Indien und Ceylon bereits etwa das Doppelte an Artenzahl, und für den Orbis 
terrarum eine nahezu noch täglich wachsende Zahl von zurzeit rund 800 Arten. Wie 
es aber garnicht ausbleiben konnte, wo eine Menge von Ärzten und Zoologen, aber auch 
Botanikern, aus aller Herren Ländern, zum Teil ohne Beachtung des anderen, oder ganz 
verborgen in allerhand Zeitschriften und Druckwerken, wo man dergleichen nicht ver- 
mutet, eine Unmenge von Beschreibungen produzierte, die je nach dem Grade der 
Vorbildung des Einzelnen mehr oder weniger vollkommen auf die Merkmale der „Arten“ 
und „Gattungen“ hinwiesen, ist heutzutage eine wirkliche Übersicht über die Gesamtheit 
nicht möglich. Selbst den berufenen Monographen geschieht es immer wieder, daß sie 
in ihren Publikationen zahlreiche Arten und selbst Gattungen übersehen, die sie zum 
Teil selber veröffentlicht hatten, und meiner Überzeugung nach wird sich bei späterer 
ruhiger Sichtung des jetzt überstürzt zusammengetragenen Materials mancherlei ergeben, 
was jetzige höchst merkwürdige Angaben, z. B. hinsichtlich der geographischen Ver- 
breitung der Gattungen und Arten, aufklärt. So hat sich schon jetzt herausgestellt, 
daß sich die Angabe, von unserer gewöhnlichen Stechmücke, Culex pipiens L., käme 
in Australien eine kaum abweichende Varietät vor, auf den zwar ähnlichen, aber doch 
weit verschiedenen Culex fatigans WIED., der ohnehin im ganzen Tropengürtel ver- 
breitet zu sein scheint, bezog?). Wenn wir z. B. erfahren, die in Uganda entdeckte 
Hodgesia sanguinae THEOB. komme auch auf den Philippinen vor?), so findet ja ein 
solcher Verbreitungsfall seine Parallelen in anderen Fällen, die ähnlich zarte Tiere 
betreffen, und für sein Verständnis hilft uns die alte Hypothese eines jetzt vom Indischen 
Ozean überfluteten Kontinentes Lemurien. Wenn wir aber erfahren, daß die Gattung 
Stethomyia THEOB. nur in Südamerika und Hinterindien, die Gattung Howardina 
THEOB. nur auf Ceylon und auf Jamaika vertreten sein soll, dann scheinen Zweifel 
berechtigt, ob diese Genera natürliche, monophyletische Gruppen darstellen. Denn man 
kann sich des Eindruckes nicht erwehren, daß die systematische Teilung all dieser 
einzelnen Gattungen, die sich nach sehr diffieilen Merkmalen richtet, eine eminent 
künstliche und konstruierte ist. Es lassen sich ja für die angeführten Fälle in anderen 
Tiergruppen schließlich auch wieder einzelne Parallelen finden; ich erinnere nur an 
die Tapire aus Südamerika und Hinterindien und an die Copeognathengattung Epipsocus 
mit Arten aus (dem Bernstein,) Ceylon und Peru®%); beide Male handelt es sich da um 
uralte Tiertypen. Wenn daher die Systematik der Ouliciden, wie sie heute steht, durch 
umfassendere Vergleiche bisher nicht genügend berücksichtigter Merkmale und Eigen- 
tümlichkeiten sich als sicher begründet erweist, dann werden wir die genannten Fälle 
für hochinteressante Zeugen einer uralten Geschichte der Mücken betrachten dürfen, 
früher aber leider nicht. 


}) Edm. SERGENT et Et. SERGENT Les insectes piqueurs inoculateurs des 
maladies infectieuses dans l’Afrigque Du Nord. — ©. R. Congr. Soc. savantes, 1905, 
p. 124—131. 

2) THEOBALD, F. V., Mosquitoes or Oulicidae, in: TH. CL. ALBuTr & H.D. RoLuEe- 
sTON, A System of Medicine, vol. II, part. 2 Tropical Diseases and Animal Parasites, 
London 1907, p. 122—168. 

3) E. BRuNETTI, Annotated Catalogue of Oriental Oulicidae — Records Indian 
Museum, vol. I, part. 4, p. 297—377. Caleutta 1907. 

4) G. ENDERLEIN, Epipsocus ciliatus Hagen, eine Psocide des Bernsteins und 
die recente peruanische Epipsocus nepos nov. sp., in: Berlin. entomol, Zeitschr., vol. 45, 
p. 108—112. '1900. 
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Eigenartige Angaben über die Verbreitung existieren auch über eine der bei uns 
vorkonnmenden Arten. Theobaldia glaphyroptera (SCHIN.) wurde nach Exemplaren aus 
Gmunden in Oberösterreich beschrieben; angeblich) sollte sie bis vor kurzem 
nicht wieder aufgefunden sein. Unser preußischer Dipterenfaunist OZWALINA2) gibt 
die Art aber als bei Danzig gefangen an; neuerdings ist sie nun auf den Höhen des 
westlichen Himalaja wiedergefunden)! — In ähnlicher Weise reicht bis Indien eine 
zweite bei uns vorkommende Art, Oulex (Culicada) maculatus MEIG. (— cantans MEIG.), 
welche sonst über ganz Europa verbreitet ist, und von der früher behauptet wurde, 
sie käme auch in Amerika vor. Neuere Untersuchungen, die sich besonders auf den 
abweichenden Bau der g’Genitalien stützten, haben jedoch dargetan, daß die Exemplare 
aus den Vereinigten Staaten einer besonderen Art angehören®). Diese muß als Oulex 
(Oulicada) stimulans WLK. (= subcantans FELT) bezeichnet werden, denn schon früher 
hatte man gesehen, daß die Form der Krallen, welche systematisch wichtig sind, bei 
der amerikanischen Art ©. stimulans WLK. abweichend von ©. cantans MEIG. gestaltet 
sind), hatte aber dennoch beide zusammengezogen. — Es gibt aber eine Reihe von 
Species, die Nordamerika und Europa gemeinsam sind, und zwar sind es gerade die- 
jenigen, die sich auch sonst in bestimmter Weise vor den anderen Mitgliedern ihrer 
Familie auszeichnen, nämlich die, welche mit Vorliebe in unsere Häuser kommen und 
daselbst überwintern: Anopheles maculipennis MEIG., Theobaldia annulata SCHRNK. und 
Oulex pipiens L.; ihnen schließen sich noch Anopheles bifurcatus L. und Theobaldia 
nemorosa MEIG. an, welch letztere in Amerika allerdings nur auf Neu-Schottland beob- 
achtet ist. Für sie mag vielleicht zutreffen, was für die anderen vier Arten, obwohl 
sie sich bei uns am engsten an den Menschen angeschlossen haben, wohl mit Sicherheit 
von der Hand zu weisen ist, daß sie nämlich drüben eingeschleppt worden ist. Denn Ver- 
schleppung von Stechmücken ist keine alltägliche Erscheinung, und ihre Einbürgerung an 
neuen Orten ist nicht so leicht; ich erinnere an die Beobachtung, daß Mücken, die in 
einem Eisenbahnzuge bei der Fahrt durch eine Sumpfgegend erschienen, bald nach dem 
Verlassen dieses Reviers auch wieder aus ihm verschwanden. Es wird zwar behauptet, 
daß Stegomyia calopus M&ıG , die Überträgerin des gelben Fiebers®), durch den 
Sklavenhandel erst aus ihrer eigentlichen Heimat Afrika nach Amerika verschleppt 
worden sei?), das einzige wirklich erweisbare Beispiel der Verschleppung einer Mücken- 


1) R. BLANCHARD, Les Moustiques. Paris 1905. (p. 277.) 

2) Neues Verzeichnis der Fliegen Ost- und Westpreußens. Beil. z. Progr. d. 
Altstädt. Gymnasiums, Königsberg i. Pr., 1893. 

3) F. V. THEOBALD apud: ALBUTT & ROLLESTON |. c. 

4) E. P. FELT, Studies in Oulicidae, in: Bull. no. 97 (Entomology 24) of New- 
York State Museum, Albany 1905, p. 442—497, m. 19 Tafeln. 

5) L. ©. HowArD & C. E. MARLATT, The principal household insects of the 
United States. Bull. no. 4, new ser., U. f. Dept. Agricult., Divis. Entomology. — Vgl. 
auch: BLANCHARD |. c., p. 308. N 

6) STROBL wirft ganz zu Unrecht Culex annulipes (MEIG.) SCHIN. mit C. calopus 
(WıED.) MEIG. zusammen (Spanische Dipteren; in: Mem. R. Soc. Espan. Hist. Nat., 
v. 3, p- 271-422. 1906). Was er in Spanien gefangen hat, hat mit der allerdings auch 
dort vorkommenden Gelbfiebermücke nichts zu tun. 

7) GOELDI,-E. A. Os Mosquitos no Para. Mem. do Museu Goeldi, Parä (Brasil.) 
vol. IV, 1905; und: Stegomyia fasciata, der das Gelbfieber übertragende Mosquito, in: 
C. R. 68 Congr. internat. Zool. Bern 1904, p. 193—203. 
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art betrifft aber, soviel mir bekannt, die auch bei uns vorkommende Grabhamia dor- 
salis MEıG. Diese, im wesentlichen auf Nordeuropa beschränkte Art ist durch eine 
Vergnügungsjacht aus Norwegen nach Suffolk (Aldeburgh) eingeschleppt, wo sie sogar 
von der Bevölkerung als „The Norway Mosquito‘“ von den einheimischen Mücken unter- 
schieden wird). 


Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen gebe ich hier eine Liste der einzelnen 
bei uns bisher nachgewiesenen Arten, wobei Theobaldia glaphyroptera SCHIN. als nur 
in Westpreußen bisher gefunden wegbleibt, und füge die allgemeine Verbreitung nach 
den mir zugänglichen Angaben bei. Es sind folgende zehn Arten: 


1. Anopheles bifurcatus L?) In Europa von Italien und seinen Inseln nordwärts bis 
Dänemark und England, und von der Krim (im mittleren und nördlichen 
Rußland fehlt die Art) westwärts bis zum Atlantischen Ozean und ferner 
in den Vereinigten Staaten und Canada). 

2. — maculipennis MeıG. Vom Mittelmeergebiet (Palästina, Ägypten), Tunis, 
Algier, Spanien, Portugal etc.) nordwärts bis nach Skandinavien hinein, 
in den ganzen Vereinigten Staaten und Oanada. (Eine Angabe für Shang- 
hai und Java beruht wohl sicherlich auf Irrtum.)>) 

3. Theobaldia annulata SCHRNK. Vom Mittelmeergebiet (Algier, Sicilien, Sardinien, 
Italien) nordwärts bis England und Skandinavien, vom Atlantischen Ozean 
bis nach Rußland, auch im Pendschab (Indien) bei 1700 m Meereshöhe 
nachgewiesen, ferner in ganz Nordamerika bis nach Mexico hinein, wo die 
Art sich bei 2700 m Höhe findet). 

4. — nemorosa MEIG. „In Europa von Italien bis Lappland, auch in Canada)“ 
(BLANCHARD®) gibt genauer Nova Scotia an). 


5. Oulex annulipes MEIG. Österreich, Deutschland, Holland, England, Schweden und 
nordöstliches Rußland®), nach STROBL?) auch in Spanien. 

6. — vexans MEıG. Italien, Österreich, Deutschland, Holland, Rußland und 
Skandinavien, in England soll diese Art nicht vorkommen). 

pipiens L. Im ganz Europa von Malta bis Lappland und vom Atlan- 


tischen Ozean bis zum Ural und Sibirien; Nordamerika (die in den 
Ländern der Baffins-Bai und auf Grönland vorkommenden, hierfür ge- 
haltenen Mücken sollen möglicherweise andere Arten sein); im Mittelmeer- 
gebiet auch in Palästina, Ägypten, Algier und auf den Canaren®). Die 


1) vgl. BLANCHARD op. cit. p. 287. 

2) Ich muß hier meine Angabe dieser Art für Gora, Kr. Berent in Westpreußen 
(Ill. Zeitschr. f. Entom. v.5, Neudamm 1900, p. 277) zurückziehen, da das Individuum 
falsch bestimmt war. Die Art kommt jedoch auch in Westpreußen vor, ich fing sie 
selber u. a. in Oliva. 

3) ex BLANCHARD op. eit. 

4) von Tu. BECKER, Ägyptische Dipteren (in: Mitt. zool. Mus. Berlin, v.2,1902— 03) 
als A. quadrimaculatus SAY verzeichnet. Dieser soll nach THuEvBALD 1905 (siehe 
Anm. auf nächster Seite) mit A. maculipennis Meıe. identisch sein. 

5) F. V. THEOBALD. A Catalogue of the Culicidae in the Hungarian National 
Museum; in: Ann. Mus. Hungar., v. 3, p. 61—119, m. 4 Taf. 1905. 

6) R. BLANCHARD op. ecit. 

a vgl. Anm. 6 der vor. Seite. 
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Angabe RoxpDAnIs für Brasilien!) wird sich wohl ebenso wie es für die- 
jenige für Australien erwiesen ist, als auf C fatigans WıED. bezüglich 
erweisen. R. BLANCHARD2) gibt die Art auch für die Insel Reunion an! 

8. Culex bicolor MeEıG. Rheinland?), Tunis, Österreich, Rußland und England®). 

9. ©. (Culicada) maculatus MkıG. Malta, Sizilien, Mantua, Österreich, Frankreich, 
Holland, England, Deutschland, Rußland, Haparanda und Lappland, in 
Indien in den Nilgiri Hills bis zu 2000 m Meereshöhe?). 

10. Grabhamia dorsalis MEıG. Österreich, Berlin, Holland, Skandinavien, in Suffolk 
soll sie vor etwa 35 Jahren eingeführt ?) sein, kommt aber jetzt auch schon 


im ganzen Themsetal und an der britischen Ostküste vor?). 


Außer diesen Arten ist in der Literatur über ostpreußische Dipteren noch von 
BACHMANN®) ein Oulex parvus MAcQ. verzeichnet. Dieser wird wohl ungenau bestimmt 
worden sein, denn sonst ist diese Art außer der Originalbeschreibung, der ein Exemplar 
aus Bordeaux zugrunde lag. nicht wieder gefunden‘). Exemplare, die Aufklärung 
bringen könnten, sind nicht mehr vorhanden. 


Noch nicht bei uns gefunden sind Vertreter der eigenartigen Gattung Aödes 
MeiG., andererseits lasse ich hier ganz außer Betracht die morphologisch den Oulicidae 
am nächsten kommende Gattung Corethra und ihre Verwandten, welche bald als 
Unterfamilie, bald als eigene Familie den echten Stechmücken gegenübergestellt werden, 
sich aber vor allen Dingen dadurch auszeichnen, daß sie keine zum Stechen und 
Blutsaugen geeigneten Mundteile haben. 


Auch die echten Culicidae stechen nicht alle, und es sind mehrere Gründe 
theoretischer und speculativer Natur dafür namhaft zu machen, daß sie sich wohl ganz 
sicher aus Vorfahren entwickelt haben, die gleich anderen Dipteren Blütensäfte und 
Flüssigkeiten aufgenommen haben. Die Männchen tun das durchweg auch heutzutage 
poch; die Angabe, daß bei der Gelbfiebermücke, Stegomyyia ealopus WIED., auch das 
co’ steche, beruht möglicherweise oder wahrscheinlich auf falscher Beobachtung. Wohl 
fliegt dieses 5’ ebenso. wie die vieler anderer Mückenarten auch den Menschen an, 
was es aber von ihm aufnimmt, ist nur der Schweiß. GOELDI will hierin, in der 
Aufnahme flüssiger Hautabsonderungen, die unmittelbare Vorstufe des Blutsaugens 
sehen. Heutzutage saugen die Weibchen der meisten Mückenarten Blut, nur Theo- 
baldia annulata SCHRNK soll eine Ausnahme machen.®S) Wenn die Weibchen sich auch 
durch Obstsäfte, Zuckerwasser und dergl. am Leben erhalten lassen, zum Teil sogar 


1) ©. RoNDANI. Esame di varie specie di Insetti ditteri brasiliani. Studi ento- 
mologiei pubblicati per cura di Fr. Baupı e di E. TruvQu1, Torino 1848. Cit. nach 
BLANCHARD. 

2) R. BLANCHARD op. cit. 

3) Im Original: J. W. MEIGEN, Systematische Beschreibung der bekannten euro- 
päischen zweiflügeligen Insekten. I. 1S1S. p. 13. 

4) vgl. Anm. 5 auf vor. Seite. 

5) vgl. Anm. 6 auf Seite 396. 

6) BACHMANN. Über die Insektenfauna unserer Provinz, IV. Bericht: Diptera, 
II. Beitrag. Progr. d. höh. Bürger- und Realschule zu Insterburg. 1855. 

7) THEOBALD 1907 1. c. 

8) THEOBALD ’07 1. ce. sagt allerdings von der ganzen Gattung im allgemeinen, 
daß ihre Arten recht heftig stechen, und besonders nachts. 
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auffallend lange Zeit, so brauchen sie doch zur Reifung ihrer Eier eine oder mehrere 
Blutmahlzeiten, und zur Ablage ihrer Brut Wasseransammlungen; denn sämtliche 
Culieiden durchlaufen ihre Larvenentwickelung im Wasser. 

Man trifft deshalb Mücken überall da, wo sie (warmblütige) Tiere zur Entnahme 
ihrer Blutmahlzeiten antreffen und Wasseransammlungen irgend welcher Art erreichbar 
sind. Deshalb klagen nicht nur die Bewohner tropischer Landstriche, daß ihnen das 
ewige Summen und Stechen der Mücken bei Tage und bei Nacht alle Ruhe zu geistiger 
Arbeit raube; manche Arten tragen in Erinnerung dieser Qual charakteristische Namen: 
Culex fatigans WIED., ©. exerucians WLK., (©. perturbans WLK., Megarhinus immiseri- 
cors WLK. u. s. w. Auch in arktischen Ländern, an der Baffins-Bai z. B., haben schon 
Mückenschwärme die beabsichtigten Beobachtungen unmöglich gemacht mit ihrer un- 
entrinnbaren Blutgier. Darin mag für jene nordischen Länder der Ausdruck dessen 
gefunden werden, daß dort das Auffinden warmblütiger Tiere vielleicht mit Schwierig- 
keiten verknüpft ist. Die Mücken befallen übrigens alles mögliche Wild und Geflügel, 
namentlich Wassergeflügel hat von ihnen oft sehr zu leiden; und Wassergeflügel ist 
in arktischen Landen im Sommer meist reichlich vertreten. — Im Gegensatz dazu 
haben die Culiciden in den Tropen oft Not, geeignete Brutplätze zur Ablage ihrer Eier 
aufzufinden, und sind da auf die eigenartigsten Aushilfsmittel gekommen. Einen der 
merkwürdigsten Orte für die Entwickelung der Mückenlarven dürften die Blattscheiden- 
winkel der epiphytischen Bromeliaceen abgeben, in denen sich von den tropischen 
Regengüssen genug Wasser ansammelt, um ganzen Kolonien von Mückenlarven Unter- 
kunft zu bieten!) In gemäßigten Zonen und namentlich bei uns sind die Mücken 
wählerischer. und, soweit wir das bis jetzt wissen, hat da eine jede Art fast ihre 
besonderen Gewohnheiten, Vorliebe für solche, Abneigung gegen andere Wasser- 
ansammlungen. Culex pipiens L. nimmt schon vorlieb mit einem Wasserrest in einem 
weggeworfenen Tassenscherben, Anopheles maculipennis MEIG. dagegen braucht größere 
teichartige Wasseransammlungen mit Sumpfvegetation; er ist dabei übrigens doch nicht 
übermäßig empfindlich, denn man hat seine Larven an der Küste Finlands in dem 
allerdings ja nur schwach salzhaltigen, brackwasserartigen Wasser der Ostsee gefunden ?). 
Da mir eigene Beobachtungen über Mückenentwicklung nur im allerbescheidensten 
Umfange zu Gebote stehen, habe ich mich in der Literatur umtun wollen nach den 
Angaben über die Entwicklungsweise unserer einzelnen Arten. Wir besitzen nämlich 
namentlich aus Brasilien wundervolle genaue Beobachtungen über die Art der Ei- 
ablage, die Formen und Merkmale der Larven und Puppen und dergl., die eine un- 
geahnte Manniegfaltigkeit erweisen und eine ähnliche Mannigfaltigkeit auch bei uns 
erwarten lassen. Diese Erwartung ließ sich aber deshalb nicht befriedigen, weil in der 
europäischen Literatur sich fast gar keine speziellen Angaben über dies Thema finden. 
Wohl kennt man seit REAUMUR und durch diesen Klassiker der Insektenbiologie die 
Entwickelungsweise von Oulex pipiens L., wohl haben die Malariaforschungen der neueren 
Zeit es vermocht, daß der Lebensweise von Anopheles maculipennis MEIG. die ein- 
gehendste Aufmerksamkeit zu Teil wurde, die Auffindung des fast verschollenen Aödes 
cinereus MEIG. hat auch zur Darstellung seines Eies, der Larve und Puppe Veranlassung 
gegeben, darüber hinaus aber stehen sich bei den einzelnen Arten gar noch Meinungen 
und Annahmen zum Teil unvermittelt gegenüber. 


1) A. Lutz, Waldmosquitos und Waldmalaria, in: Centralbl. f. Bakteriol., Para- 
sitenk. und Infektionskrkh., I. Abt. Origin., v. 33 p. 282—292. 1903. 

2) RK. M. LEVANDER, Mitteilungen über Anopheles claviger Fabr. in Finland, 
Acta Soz. pro Fauna et Flora Fenn., vol. 21 u. 3. Helsingfors 1902. 
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Was ich darüber gefunden, sei hier zusammengestellt. 


Anopheles maculipennis MxıiG. wird im Herbst begattet, die Weibchen 
suchen Winterquartier, meist in Häusern, auf und legen im Frühjahr ihre Eier einzeln 
in sumpfigen Wasseransammlungen, in einzelnen Landstrichen (z. B. Holland) auch in 
Pfützen, bisweilen aber auch in (Regen-) Wasserbottichen (THEOBALD 1907, auch von 
mir in Angerburg beobachtet) ab. Die Imago findet sich zwar vielfach in Häusern, 
jedoch nur in solchen, die irei stehen, nicht in größeren Wohnungscomplexen. 

Anopheles bifurcatus L. legt seine Eier schon im Herbst ab, und zwar 
teils einzeln, teils in Form von kleinen Sternen aneinandergeklebt. Bisweilen schlüpfen 
noch vor Eintritt des Winters Larven aus, so daß diese Art auch als junge Larve, teils 
als Ei überwintert. Die Weibchen sterben noch im Herbste nach der Eiablage ab. 
Die Larven bewohnen mit Vorliebe ziemlich verwachsene Sumpfgebiete. Die Imago 
hält sich auch in der Nähe ländlicher Gebäude auf, fliegt und sticht, wo es dämmerig 
ist (im Baumschatten etc.) den ganzen Tag, sonst auch in der Dämmerung, aber 
nicht nachts. 

Theobaldia annulata SCHRNK überwintert als befruchtetes Weibchen, wie 
Anopheles maculipennis MEıiG., und zwar bei uns auch wesentlich in Häusern. Die Art 
müsste nach der biologischen Klassifikation nach LYNCH ARRIBALZAGA und FICALBI 
für unsere Breiten als species domestica bezeichnet werden, während FICALBL sie 
zu den „campestres‘“ stellt. Im Frühjahr werden die Eier in Form von Kähnchen ab- 
gesetzt in Wasserbottichen und ähnlichen kleineren Wasseransammlungen. 

Theobaldia nemorosa Mekiıc. legt ihre Eier im Herbste einzeln ab und 
stirbt alsdann. Die Larven schlüpfen zeitig im Frühjahre aus, bewohnen kleinere 
Waldtümpel. Angeblich kommt es nur zur Ausbildung einer einzigen Generation. 

Oulex annulipes MEIG. Die Eier werden einzeln im Herbst abgelegt und 
überwintern.‘ Larven in kleinen Waldtümpeln. Eine Generation im Jahre. 

Culex vexans MEIG. Auscheinend gilt für diese Art dasselbe wie für die 
beiden vorigen. 

Oulex pipiens L. Das befruchtete 2 überwintert und legt im Frühjahr seine 
Eier in Kähnchen von 200-400 Stück zusammen in beliebigen Pfützen oder Wasser- 
ansammlungen, oder auch in Gräben und ähnlichen Stellen ab. Die Art kann 2 bis 
3 Generationen im Jahre hervorbringen. 

Culex bicolor MxıG. Über diese Art finde ich keinerlei Angaben. 

Culex (Culicada) maculatus MEIG. Anscheinend gilt für diese Art das- 
selbe wie für O. annulipes MEIıG. 

Grabhamia dorsalis MEıG. Die Larven leben in Sumpflöchern und Teichen 
mit schlickigen Ufern. Die Imago sticht namentlich dunkel gekleidete Personen. 


Die Larven bieten auch Anhaltspunkte für die systematische Sonderung. Die- 
jenigen der Unterfamilie Oulicinae zeichnen sich durch den Sipho aus, eine starre Röhre, 
welche seitlich nahe am Hinterleibsende abgeht und eine Verlängerung der Stigmen 
bedeutet. Nur mit der borstenbesetzten Spitze dieses Sipho, an der sich die Stigmen- 
öffnungen befinden, kommen die Culex-Larven an die Wasseroberfläche, von der sie also 
schief abwärts hängen. Nur Grabhamia, bei der der Sipho ganz kurz ist, soll ähnlich 
wie Anopheles nahe am Wasserspiegel liegen. Die Anophelinae liegen alle nahezu dem 
Wasserspiegel an, ihnen fehlt der Sipho. Weitere systematische Hilfsmittel ergibt die 
Beborstung gewisser Segmente, und die genaue Untersuchung hat dabei das eigentümliche 
Ergebnis, daß Larven, die auch in feineren Merkmalen einander äußerst nahestehen, doch 
weit von einander unterschiedene Imagines ergeben, und daß äußerst nahestehende 


296 Sitzungesberichte: Faunistische Sektion. 
9J6 8 


Mücken recht weit verschiedene Larven haben können. Auch die Erkenntnis dieser 
Tatsache ist ein Grund mehr dafür, die bisherige Systematik der Culiciden für noch 
recht unvollkommen zu halten. Die Larven leben von organischem . Detritus und 
Algenvegetation, machen mehrere Häutungen durch und verwandeln sich in die 
charakteristisch geformten Puppen oder Nymphen, die als zwei kurze hohle Hörnchen 
die Atmungsröhren tragen, die zu den Stigmen des Thorax führen. Sie schwimmen 
mit Hilfe des schwanzartigen Hinterleibes munter einher. Schließlich strecken sie sich 
unter der Wasseroberfläche aus, die in der Puppenhaut entwickelte Imago preßt Luft 
aus ihren Hinterleibsstigmen zwischen ihren Körper und die Puppenhaut hinein, diese 
berstet auf dem Rücken des Thorax und der Körper der Mücke steigt, zunächst ohne 
eigene Bewegung geistergleich daraus hervor. Als treibende Kraft wirkt dabei die Luft. 
Rasch müssen die Beine aus den Scheiden frei gemacht werden und rechts und links 
auf die Wasserfläche gestützt werden. Gelingt das nicht rechtzeitig, so kippt die aus- 
schlüpfende Mücke um und geht ein, bald eine Beute der Fische. Bei dieser Ge- 
legenheit sei hingewiesen auf die Bedeutung all dieser wasserbewohnenden Mücken- 
larven für die Fischnahrung. Die stummen Kaltblüter räumen bisweilen ganz gehörig 
unter der Mückenbrut auf, was davon aber zur Reife kommt, geht bald mit malitiösem 
unermüdlichem Summen der warmblütigen Tierwelt zu Leibe, und allgemein bekannt 
ist es, welche Leiden diese Quälgeister durch Übertragung von allerlei tierischen Para- 
siten mittels ihres Stiches zu bringen vermögen. 

Der Mechanismus dieses Stiches und die dabei zu beobachtenden Neben- 
erscheinungen seien hier noch geschildert. Ziemlich genau hat schon REAUMUR das 
wesentlichste davon beobachtet und beschrieben. Die Mücke ertastet sich mit den 
Labellen, die an der äußersten Spitze des die andern Organe scheidenartig um- 
schließenden Labiums sitzen, eine geeignet erscheinende Stelle; hier stößt sie nun die Spitze 
der Oberlippe ein, die Palpen werden erhoben und führen zitternde Bewegungen aus. Dann 
schieben sich die Maxillen und Mandibeln in die Haut, und zwar abwechselnd bald 
die rechten, bald die linken ein Stückchen tiefer fassend und anscheinend dabei mit 
ihrer widerhakenbesetzten Spitze sich verankernd.!) So sinkt das ganze Bündel der 
sechs einzelnen Stilette immer tiefer durch die Haut, während das Labium einknickt. 
um Platz zu machen, so lange bis das blutgefäßführende Unterhautzellgewebe 
erreicht ist. Kontraktionen des Leibes bringen jetzt den Inhalt des Schlundes 
und seiner Taschen in die Wunde, d.h. Gas und Hefezellen. Man möchte Luft 
sagen. SCHAUDINN hat aber nachgewiesen?), daß in den Taschen des Schlundes 
symbiotische Hefezellen leben, und diese dürften bei ihrer Lebenstätigkeit soviel 
Kohlensäure produzieren, daß wir die aus der Rüsselspitze heraustretende Luft- 
blase wohl für namentlich aus dieser Gasart bestehend werden halten müssen. Aber 
auch von den Hefezellen selber gelangen allemal einige in die Wunde, und ihnen oder 
ihrem Stoffwechselprodukt, eben der Kohlensäure, ist der brennende Schmerz zuzu- 
schreiben, den der Mückenstich verursacht. Die gewöhnliche Anschauung, daß dieser 
Schmerz auf das Speicheldrüsensekret der Mücke zurückzuführen sei, ist unrichtig. 
Mit Hilfe einer sehr fein ausgebildeten Stempelpumpe, die von zwei Forschern, CHRISTO- 
PHERS und LEON, ganz unabhängig von einander am Drüsenausführungsgang bei 
Anopheles gefunden wurde, spritzt ja allerdings die Mücke auch einen Tropfen dieses 

1) Vgl. A. EysELL. Die Stechmücken in: C. MEnsE Handbuch der Tropen- 
krankheiten, Bd. II. Leipzig 1905, p. 44—94. Mit 5 Tafeln. 

2) F. SCHAUDINN. Generations- und Wirtswechsel bei Trypanosoma und Spi- 
rochaete in: Arb. a. d. Kais. Gesundheitsamte, Bd. XX, Heft 3. Berlin 1904, p. 408ff, 
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Sekretes in ihren Stich. Das Sekret ist meines Wissens noch nicht einmal chemisch 
untersucht, aber andererseits hat man die sekrethaltigen Drüsen selber energisch auf 
der Haut verreiben können, ohne das übliche Brennen zu erzeugen. Bekanntlich 
werden nun aber gerade durch das Vehikel dieses Drüsensekretes die Sporozoiten 
der Blutprotozoen übertragen, während die Filarien ähnlich wie jene Hefepilze aus 
dem Schlund in die Wunde gepreßt werden. Auf diese Übertragungen und die Einzel- 
heiten, welche Mücken für die einzelnen Parasiten in betracht kommen, hier noch näher 
einzugehen, das würde uns allzuweit führen. 


An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, an der sich die Herren LÜH, 
SEEHUSEN und der Vortragende beteiligten. 


Sitzung am 19. November 1908 


im geologisch-palaeontologischen Institut. 


1. Herr Sanitätsrat Dr. R. Hilbert-Sensburg brachte 


Neue Beiträge zur Kenntnis der Molluskenfauna von 
Ost- und Westpreußen. 


(Mit 6 Figuren.) 


In meiner Arbeit „Weitere #Beiträge zur Preußischen Molluskenfauna‘‘ (diese 
Schriften Bd. 47, 1907, S. 155) sprach ich die Vermutung aus, daß die großen Wasser- 
becken unserer Provinzen noch so manche seltene,oder unbekannte Molluskenformen 
beherbergen dürften und empfahl sie daher der Berücksichtigung seitens der Sammler. 
Diese Vermutung hat sich nun in ausgiebiger Weise bestätigt und ich bin heute in der 
Lage eine ganze Anzahl neuer und interessanter Formen bekannt zu geben, die von 
mir und einigen anderen Herren im Laufe der letzten beiden Jahre in Ost- und West- 
preußen aufgefunden worden sind. 

Den Löwenanteil aller dieser, für unser Gebiet neuer Formen, liefert, gleichfalls 
meiner Annahme entsprechend, die vielgestaltige Gattung Limnaea,; dieandern Mollusken- 
familien des Gebiets sind dabei in erheblich geringerem Grade beteiligt. 

Die in der nun folgenden Aufzählung zitierten Abbildungen beziehen sich auf: 
KoBELT, Fauna der Nassauischen Mollusken, Wiesbaden 1871, nebst zwei Nachträgen, 
und OLESSIN, Deutsche Exkursionsmolluskenfauna, Nürnberg 1884. 

Die gemachten Funde sind die folgenden: 

1. Amalia gracilis LEYDIG. Neu für Ost- und Westpreußen. Gefunden am 
19. August 1908 in der Detroit-Schlucht im Samland. cf. CuEssin, S 48, f. 11. 

2. Arion hortensis FER. Neu für Ostpreußen. Gefunden am 28. August 1908 
im Walde von Hirschau, Kreis Fischhausen. cf. CLESSIN, S. 115, f. 54. 

3. Chilotrema lapieida L. Neu für Ostpreußen. Wurde im Juli 1907 und 1908 
von Herrn Polizeirat BOoNTE bei Rominten gefunden. Dieses ist der östlichste Fundort 
dieser Schnecke in Deutschland; sie kommt zwar nicht in den Russischen ÖOstsee- 
Provinzen vor (cf. BRAUN, die Land- und Süßwassermollusken der Ostsee-Provinzen. 
Dorpat 1884). erscheint aber wieder weiter nördlich in Finland (Insel Aland).!) Ferner 


1) A. LUTHER, Bidrag till kännedomen om Land- och Sötwatten - gastro- 
podernas Utbredning in Finland. Helsingfors 1901. Seite 63. — WESTERLUND, 
Synopsis molluscorum extramarinorum Scandinaviae. Helsingfors 1897. p. 47. 


[ Yarı 
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fand ich diese, in unserem (Gebiet seltene Schnecke noch am 24. August 1908 bei 
Oliva (Schloßgarten). | 

4. Arionta arbustorum var. depressa HELD. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gefunden am 19. August 1908 in der Detroit-Schlucht im Samland. cf. CLEssin, S. 185, 
f. 106. Diese Varietät mit ihrem niedergedrückten Gewinde ähnelt in ihren Unrissen 
den Campyläen und stellt wohl auch einen Übergang zu diesen dar. 

5. Arionta arbustorum var. trochoidalis RUFF. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gewinde hoch und spitz. Gefunden am 19. August 1908 in der Detroit-Schlucht 
ch. CLESSIN, 'S. 185, #107. 

Diese beiden Varietäten sind wahrscheinlich bisher übersehen worden. Ich bin 
überzeugt, daß man beide überall dort finden wird, wo man diese Schnecke überhaupt findet. 


6. Succinea pferfferi var. brevispirata BAUDON. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gefunden am 19. August 1908 bei Warnicken. Gehäuse albin. cf. OLESSIN, S. 345, f. 198. 


7. Succinea pfeifferi var. mortilleti STAB. Auch neu für Ost- und Westpreußen. 
(Gefunden am 31. Juli 1908 bei Laptau, Kreis Fischhausen. cf. CLESSIN, S. 346, f. 199. 


S. Succinea putris L, f. albinotica und S. pfeifferi Rossm. f. albinotica. Trotz 
meiner langen Sammeltätigkeit habe ich diese Schnecken bisher noch niemals albin 
gesehen. In der Literatur finde ich dieses Vorkommnis nur von KOBELT 1. ce. be- 
schrieben. Eine Abbildung eines albinen Gehäuses von $. putris L, gibt PFEIFFER.!) 
Solche Tiere zeigen in ihren Formen nichts abweichendes, nur ist ihre Farbe weiß; 
die Gehäuse sind glasgrün. So fand ich sie bei Laptau Kreis Fischhausen, in War- 
nicken und bei Kahlholz am Ufer des frischen Haffs, mithin in einem Jahr an drei 
verschiedenen Stellen. Oder sollten dabei Witterungseinflüsse im Spiele sein? 

9. Limnaea stagnalis var. producta CoLB. Neu für Ostpreußen. Gefunden 
am 1. Mai 1907 im Glemboko-See, Kreis Sensburg und an andern Stellen dieses 
Kreises. cf. CLEssIs, 8. 365, f. 217. 

10. Limnaea stagnalis var. Colpodia BOURG. Neu für Ostpreußen. Gefunden am 
>31. Juli 1908 im Mühlenfließ bei Laptau, Kreis Fischhausen, cf. CLESSIN, S. 365, f. 217. 


11. Limnaea stagnalis var. lacustris STuUD. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gefunden am 12. Juni 1907 im Gehland-See, Kreis Sensburg. cf. CLESSIN, S. 366, f. 219. 


12. Limnaea auricularia var. contracta KOBELT. Nen für Ost- und Westpreußen. 
Diese Varietät ist bisher nur in den Bayrischen Alpenseen gefunden worden und be- 
weist durch ihre gedrungene Gestalt den Einfluß des Wellenschlages eines größeren 
Gewässers. Die Limnaeenformen unserer großen Seen würden sich wahrscheinlich 
auch in Bezug auf andere Spezies gut mit denen der größeren Alpenseen vergleichen 
lassen. Die Exemplare sind am 8. Juli 1908 im Czoss-See bei Sensburg und am 
23. September 1908 im Gehland-See bei Sorquitten gefunden worden. cf. OLESSIN, 
S. 370, I. 224. 

13. Limnaea ovata var. lacustrina CLeEssin. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gefunden im Gehland-See bei Sorquitten am 12. Juni 1908, im Czoss-See bei Sensburg 
am 8. Juli 1908, im Czarna-See bei Waldheim (Sensburg) am 10. Juli 1908 und bei 
Kahlberg im frischen Haff am 23. August 1908. cf. CLEssın, S. 383, f. 243. 

14. Limnaea ovata var. succinea NILSSON. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gefunden am 21. Juli 1908 im Czarna-See, Kreis Sensburg, und am 21. August 1908 
im frischen Haff bei Kahlberg. cf. CLessin, S. 382, f. 241. 


1) PFEIFFER, Naturgeschichte der deutschen Land- und Süsswassermollusken. 
Weimar, 1821. Bas a III 2258. 


HiILBERT: Neue Beiträge zur Kenntnis der Molluskenfauna etc. 399 


15. Limmaea ovata var. fontinalis Stup. Neu für Ost- und Westpreußen. Ge- 
funden am 21. Juli 1908 im Ozarna-See, Kreis Sensburg. cf. CLEssin, S. 382, f. 240. 

16. Limnaea ovata var. obtusa KOBELT. Neu für Ost- und Westpreußen. Ge- 
funden am 21. Mai am Westufer des Özarna-See, Kr. Sensburg. cf. KoBELT, I. Nach- 
trae S la RT T. 

17. Limnaea ovata var. inflata KoBELT. Neu für Ost- und Westpreußen. Ge- 
funden am 1. September 1908 im Juno-See, Kreis Sensburg. cf. KoBELT, I. Nachtrag 
So IR 1 2, 


Er 


Biol“ Fig. 2. Fig. 5. 
Limnaea ovata var. braun! HILBERT. Limnaea peregra var. fusciata, 


Fig. 3. Fig. 4. Fig. 6. 
Limnaea ovata var. obtusa KOBELT. Bythinia tentacuwlate var. fascrala. 


15. Limnaea ovata var. brauni n. var. Diese bisher noch nicht beschriebene 
interessante Varietät fand ich am 8. Juli 1908 im Czoss-See und am 16. Juli 1908 
im Czarna-See, Kreis Sensburg. Ich habe mir gestattet diese recht charakteristische 
Form der Limnaea ovata DRAP. dem eifrigen Förderer unserer heimischen Faunistik, 
Herrn Geheimen Regierungsrat Prof. Dr. BRAUN, Direktor des Königlichen zoologischen 
Museums zu Königsberg i. Pr., zuzueignen. Sie steht am nächsten der 7. ovata var. 
obtusa KOBELT, unterscheidet sich aber von dieser durch das stark verkürzte, fast 
zusammengedrückte Gewinde, so daß sie in ihrer äußeren Konfiguration an die marine 
Art Bulla ampulla L. erinnert. 

Beschreibung: Tier dunkel graugrün ohne Punktierung, Fuß gekerbt. Das 
Gehäuse ist 20—23 mm hoch und 13—18 mm breit, schwach gestreift, leicht und 
dünnschalig. Seine Farbe ist gelbgrau, meist ist es mit grünen Algen besetzt oder 
mit Kalkschlamm überzogen. Das Gewinde ist fast flach, zusammengeschoben mit 
einer Spitze von kaum 1 mm Höhe. Das Gehäuse hat vier sehr schnell zu- 
nehmende, mäßig gewölbte Umgänge; der letzte derselben bildet fast das ganze Gehäuse. 


fe 
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Die Mündung ist weit, oval; der Mündungsrand scharf und nicht umgeschlagen. Der 
Spindelrand ist breit umgelegt, verläuft senkrecht und bildet eine enge Rinne. Das 
Innere ist mit einem glänzenden bräunlichen Perlmutterbelag versehen. 

Diese Varietät ist offenbar nicht selten, dürfte wohl die meisten großen Seeen 
der Seeenplatte bewohnen und wird daher wahrscheinlich öfters gefunden werden. Die 
Abbildungen sind nach Photogrammen in natürlicher Größe: Fig. 1 und 2 L. ovata 
var. brauni n. var. und zum Vergleich: Fig. 3 und 4 L. ovata var. obtusa KOBELT. 

19. Limnaea peregra var. attenuata CLESSIn. Neu für Ost- und Westpreußen, 
Diese Form ist bisher nur aus der Provinz Schleswig-Holstein bekannt. Gefunden im 
Lachsbach bei Neukuhren am 6. August 1908. cf. CLESSIN, S. 387, f. 247. 

20. Limnaea peregra var. fasciata n. var. Gefunden am 12. Juni 1908 im 
Gehland-See, Kr. Sensburg, in einem Exemplar. 

Limnaeen sind im Allgemeinen nicht gebändert. Meiner Kenntnis nach gibt 
es nur zwei Arten, die normaler Weiße mit Spiralbändern versehen sind. Es sind 
dieses Limnaea desidiosa SAY. aus Nord-Amerika!) und L. rugosa VALENC,2) aus 
Mexiko. — Ausnahmsweise gebänderte Formen unserers Faunengebiets sind von KOBELT 
beschrieben worden und zwar von L.stagnalis L.®) und von L.ovata DRAaP,*). Ferner 
bildet HERKLOTS3) eine L. palustris MÜLL. mit Bändern ab, während E. MERKEL®) 
L. stagnalis f. fasciata und PETRBOK!) gleichfalls L. peregra MÜLL. in gebänderten 
Formen beschreiben. KoBELT hält die Bänderung unserer Limnaeen für eine patho- 
logische Erscheinung; ich selbst kann mich davon an meinem Exemplar nicht über- 
zeugen, wüßte auch nicht, wie ein pathologischer Prozeß so regelmäßig, geradezu 
mathematische Figuren, wie sie derartige Spiralbänder darstellen, hervorrufen könnte, 
zumal präformierte Wege nicht vorhanden. Siehe Fig. 5. Photogramm in natürlicher 
Größe. 

21. Limnaea truncatula var. oblonga PUTON. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gefunden am 21. August 1908 am Haffufer bei Kahlberg und am 25. August 1908 
im Wadangfluß bei Allenstein. cf. CLESSIN, S. 395, f. 258. 

22. Limnaea glabra var. subulata Kıckx. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gefunden am 10. Juli im Ozarna-See bei Sensburg. Die gleichfalls sowohl in Öst- 
wie in Westpreußen bislang noch fehlende Hauptform habe ich bisher noch nicht auf- 
finden können, werde aber demnächst mein Augenmerk diesem Punkt besonders 
zuwenden. cf. CLESSIN, S. 394. f. 256. 

23. Planorbis marginatus var. submarginatus JAN. Neu für Ost- und West- 
preußen. Gefunden am 25. Juni 1908 im Kessel bei Sensburg und am 13. Juli 1908 
bei der Kleinbahnstation Rastenburger Stadtwald in einem Tümpel. cf. CLESSIN, 
S. 409, f. 267. 


1) KÜSTER, Systematisches Conchylienkabinett. Herausg. v. MARTINT und 
CHEMNITZ Bd. T. Abt 12,8. 12.7. VW. 2.23. 

2) Ebenda, Ss. 38, 8 VIE 1. 3,4 

3) KoBELT, Roßmäßlers Ikonographie V. Nr. 1513. 

4) KOBELT, Fauna der Nassauischen Mollusken. I. Nachtrag, S. 16, T. IX, f. 3. 

5) HERKLoTS, Natuurlijke Historie van Nederland. Amsterdam 1870. Bd. |, 
Seite 60. 

6) E. MERKEL, Eine gebänderte Limnaea. Nachrichtsblatt der deutschen 
malakkozoologischen Gesellschaft. 1908. S. 78. 

7) PETRBOK, Beitrag zur Kenntnis der Molluskenfauna von Böhmen. Ebenda. 
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24. Planorbis vortex var. compressus MICH. Neu für Ostpreußen. Gefunden 
am 12. Juni 1908 im Gehland-See, Kr. Sensburg. cf. CL&ssın, S. 413, f. 271. 

25. Planorbis rotundatus var. gracilis GREDL. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gefunden am 2. Juni 1908 bei der Pumpstation der Bahnhofs-Wasserleitung in Sens- 
burg und 25. September 1908 im Gehland-See, Kreis Sensburg. cf. CLESSIN, 
S. 416, f. 276. 

26. Bythinia tentaculata var. faseiata n. var. Gefunden in zwei Exemplaren 
inn Gehland-See, Kreis Sensburg, am 25. September 1908. 

Auch Bythinien sind sonst nicht gebändert. — Außer den hier angeführten 
gebänderten Exemplaren sonst nicht gebänderter Mollusken-Spezies ist nur noch eine 
gebänderte Hyalina von KoBELT angeführt. Hiermit dürfte die Kasuistik dieser 
merkwürdigen gebänderten Formen erschöpft sein. S. f. 6. Photogramm in natür- 
licher Größe. 

27. Bythinia tentaculata var. producta MENKE. Neu für Westpreußen. Ich 
fand diese Schnecke, die in Ostpreußen nicht selten ist, am 23. August 1908 in der 
Weichsel bei Danzig, und zwar unterhalb der Stadt. cf. Cuessin, S. 471, f. 324. 

28. Neritina flwviatilis var. halophila GÄRTNER. Neu für Ost- und West- 
preußen. Gefunden am 25. August 1908 im Wadangfluß bei Allenstein. cf. KOBELT, 
> 219. 

Außerdem fand ich im Jahre 1907 bei Rossitten und 1908 bei Kahlberg, mithin 
sowohl im Kurischen wie im Frischen Haff, eine ganz auffallend große und stark- 
schalige Form von N. fwviatilis L, die ich N. fluviatilis f. erassa nennen möchte. 
Die einzelnen Exemplare dieser wiegen ungefähr das doppelte derer der gewöhnlichen 
Form. Sie verdanken wohl ihre außerordentliche Stärke des Gehäuses der Einwirkung 
des Wellenschlages dieser großen Gewässer. 

29. Anodonta piscinalis var. minor KOBELT. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gefunden am 21. August 1908 im Frischen Haff bei Balga. cf. KoBELT, S. 250. 
I» vN..df 2. 

30. Sphaerium fragile UOLESsIN. Neu für Ost- und Westpreußen. Gefunden 
am 15. Juli 1908 im Kessel bei Sensburg und am 21. Juli 1908 im Czarna-See, 
Kreis Sensburg. cf. CLEssın, S. 568, f. 382. 

31. Pisidium obtusale var. fragile OLEssin. Neu für Ost- und Westpreußen. 
Gefunden von Herrn Polizeirat BonTE im Goldap-See, Kreis Goldap. cf. CLEssıs, 
S. 604. 

Der überwiegenden Mehrzahl nach (26 Formen) sind die für unser Gebiet neu 
aufgefundenen Mollusken Varietäten bereits lange im Gebiet bekannter Arten, was 
wohl weiter nicht wunderbar erscheint. 

Neue Arten sind die folgenden: 1. Amalia gracilis LEYDIG, neu für beide 
Provinzen; 2. Arion hortensis FER., neu für Ostpreußen; 3. Chilotrema lapicida L., 
neu für Ostpreußen. (Ganz besonders interessant ist das Auffinden dieser letzteren, 
bisher nur an wenigen Orten Westpreußens aufgefundenen Schnecke bei Rominten). 
4. Limnaea glabra var. subulata Kickx; 5. Sphaerium fragile CLESSIN, beide neu für 
beide Provinzen. Im ganzen also sind es fünf neue, bisher im Gebiet noch nicht fest- 
gestellte Arten. 

Diese auffallend reiche Molluskenausbeute glaube ich auf die Art des Ein- 
sammelns zurückführen zu müssen. 

Während ich in früheren Jahren bei naturwissenschaftlichen Exkursionen nur 
das mitnahm, was mir im gegebenen Moment bemerkenswert erschien, so sammelte 
ich in letzter Zeit alles, was ich sah, und die genaue Untersuchung des Gesamtfundes 
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zu Hause ergab dann oft unerwartete Resultate, die allerdings insbesondere der Ver- 
mehrung des Formenkreises der Gattung Limnaea zu Gute kamen. Daher kann ich 
diese Art des Sammelns als sehr erfolgreich jedem Naturfreunde aufs wärmste 
empfehlen. 


In der sich an den Vortrag anschließenden Diskussion berichtete Herr Professor 
VOGEL, daß auch er einmal vor mehreren Jahren Chilotrema lapicida (L.) bei Unter- 
försterei Elchwalde, Kr. Wehlau, gefunden hätte. 


2. Herr Dr. Thienemann aus Rossitten sprach: 


Über die Resultate, welche von der Vogelwarte Rossitten mit markierten 
Nebelkrähen und Lachmöwen bisher erzielt wurden. 


(Mit zwei Karten.) 


Der Vortragende weist darauf hin, daß es nicht leicht sein mag, sich über den 
jeweiligen Stand, sowie über den Wert des von der Vogelwarte Rossitten durchgeführten 
Ringversuches zu orientieren, wenn man nur in der Literatur verstreute, den Gegen- 
stand betreffende Notizen zu hören bekommt. Darum sollen die bisher erzielten 
Resultate, soweit sie die markierten Nebelkrähen und Lachmöven betreffen, an der 
Hand einer aufgehängten großen Karte im Zusammenhange hier vorgeführt werden. Die 
Fundorte von Ringvögeln sind darauf durch eingezeichnete Kreuze kenntlich gemacht. 


Zunächst werden die 
Nebelkrähen (Corvus cornix) 


behandelt. Der Vortragende bespricht kurz die ausgedehnten Züge dieser Vögel und 
ihren Massenfang, wie er auf der Kurischen Nehrung von den Leuten zu Speisezwecken 
ausgeübt wird, und zeigt zur Verdeutlichung ein von Prof. KARL STORCH nach der 
Natur gezeichnetes Bild vor, das zwei Rossittener Krähenfänger bei ihrer Arbeit dar- 
stellt. Hierauf werden die Fundorte von Ringkrähen, von Norden beginnend, be- 
sprochen. Die bis jetzt nördlichste Fundstelle findet sich bei dem etwa 30 km west- 
nordwestlich von der Stadt Savonlinna (schwedisch Nyslott) gelegenen Landgute 
Wiisala im Gouvernement St. Michels in Finland, 61° 40‘ n. Br., die nächst südlich 
gelegene Stelle ist im Kirchspiel Jaala, etwa 8 Meilen nördlich von Kotka in Finland. 
Die russischen Ostseeprovinzen haben verhältnismäßig recht viel Ringkrähen 
geliefert, zuweilen mehrere Stück von eng begrenztem Raum, z. B. aus der nächsten 
Umgebung von Helsingfors fünf Stück, aus der Nähe von Petersburg vier, von einer 
Fasanerie bei Kalleten in Kurland zwei; ja ein und derselbe Jäger hat in einigen Fällen 
in verschiedenen Jahren schon mehrere Ringkrähen erbeutet. Zweierlei kann daraus 
gefolgert werden: 1. Die meisten, wenn nicht alle die Kurische Nehrung auf dem 
Herbstzuge passierenden Nebelkrähen kommen aus den oben angegebenen, aus der 
hier beigefügten Karte deutlich erkennbaren Küstengebieten Rußlands. 2. Da viele 
Erbeutungsdaten von Ringkrähen mitten in die Brutzeit fallen, ja manche Stücke 
sogar am Neste geschossen wurden, so ist anzunehmen, daß diese Zugkrähen in jenen 
Gebieten auch nisten. Als solche Brutdaten sind zu nennen: 13., 14., 25. Mai, 7. Juni, 
1. und 19. Juli, 2. August 1907 u. a. 

Ob aus noch weiter nach Norden zu gelegenen Gebieten Rußlands Ringkrähen 
eingeliefert werden, bleibt abzuwarten. Es ist dazu zu bemerken, daß nach eingelaufenen 
Nachrichten dort so leicht kein Mensch auf eine Krähe schießt, während in den Östsee- 
provinzen im Interesse des Jagdschutzes ein regelmäßiger, wohlorganisierter, jährlicher 
Krähenabschuß stattfindet. 
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Der schraffierte Teil der Karte zeigt das Besiedelungs- oder Zuggebiet der 
über die Kurische Nehrun® wandernden Nebelkrähen. Die eingezeichneten Kreuze 
stellen die Fundstellen von Ringkrähen dar. Man beachte die schmale schraffierte 
Pforte bei Rossitten, die von den Vogelscharen passiert werden muß. Daher die 
ee ET AREPAURELLER WIEN SEELEN RC FRATIRTT TEE TERETE > 
günstige Lage der Vogelwarte,Rossitten als Beobachtungsposten. 
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Es folgen nun die auf der Kurischen Nehrung selbst erbeuteten Ringkrähen, 
die des beschränkten Raumes wegen auf der beigegebenen Karte durch Kreuze nicht 
angedeutet sind. Solche Stücke, die sich sehr bald nach dem Auflassen törichterweise 
wieder von denselben Fangapparaten übertölpeln ließen, werden nur nebenbei bemerkt, 
da sie für die Zugforschung nicht in betracht kommen, sondern nur einen Schluß auf 
die geistige Veranlagung der Krähen zulassen. Höchst wichtig sind aber die Ring- 
krähen, die etwa im Herbst bei Rossitten aufgelassen, im nächsten Frühjahre oder in 
einer der folgenden Zugperioden auf der Kurischen Nehrung aus wandernden Krähen- 
scharen wieder herausgefangen wurden. Sie zeigen uns deutlich, daß die Krähen auf 
ihren Zügen immer dieselbe Straße benutzen. Die Fälle werden vom Vortragenden 
namhaft gemacht. Ja es scheint fast, als ob dieselben Individuen in Bezug auf 
ihren Aufbruch zur Reise eine gewisse Pünktlichkeit bewahren. So wurden zwei nach 
Süden ziehende Nebelkrähen am 9. und 20. Oktober 1904 bei Rossitten gefangen und 
beringt aufgelassen, um fast genau ein Jahr später, am 12. und 16. Oktober 1905 in 
der Nähe des südlich von Rossitten gelegenen Dorfes Sarkau bei ihrem abermaligen 
Fluge nach Süden wieder ins Fangnetz zu geraten. 

Das Festland der Provinz Ostpreußen, ebenso Westpreußen, haben, 
wie die Karte zeigt, mehrere Ringkrähen geliefert. Dann folgt Pommern, das als 
Herberge für Ringkrähen an der Spitze steht. 19 Stück sind bereits von dort zurück- 
geliefert. Namentlich in der Umgegend von Stettin sind, wie die Karte zeigt, die 
Fundstellen verhältnismäßig recht dick gesät. Also in jenen Gegenden beziehen sehr 
viele der aus den russischen Ostseeprovinzen stammenden, über die Kurische Nehrung 
nach Süden wandernden Nebelkrähen bereits Winterquartiere. 


Während Pommern als Winterherberge und Durchzugsgebiet so bevorzugt ist, 
gilt von der Nachbarprovinz Posen gerade das Gegenteil. Das auf der Karte ganz 
vereinzelt liegende Kreuz deutet an, daß dem Vortragenden von dort erst eine einzige 
Ringkrähe eingeliefert wurde, woraus ersichtlich ist, daß die Krähen das Bestreben 
haben, nach dem Überfliegen der Weichsel nach Westen und Südwesten, mehr 
parallel der Seekante, vorzudringen, nicht nach Süden. Es folgen Krähen aus dem 
Gebiete zwischen Oder und Elbe, also aus Brandenburg und Mecklenburg. Hier 
blieb lange Zeit das Nordende des Schweriner Sees die westlichste Fundstelle, so daß 
man schon geneigt war anzunehmen, daß hier bereits die westlichste Verbreitungs- 
grenze liege. Als der Versuch aber weiter fortgesetzt wurde, liefen auch Ringe von 
jenseits der Elbe ein, vom Weser- und Rheingebiet und schließlich auch ein 
Stück vom Solesnes im nördlichen Frankreich, aus dem Gebiete des Sambre-Flusses, 
eines linken Nebenflusses der Maas. Das ist der bis jetzt westlichste und zugleich 
südlichste Fundort, gelegen 500 12’ n. Br. Für Deutschland ist die südlichste Fund- 
stelle einer Ringkrähe Prettin an der Elbe, gelegen ca. 519 40’ n. Br. 


So erstreckt sich das Verbreitungsgebiet der in Frage kommenden Nebelkrähen 
über 111/, Breitengrade. 


Zu bemerken ist, daß Belgien und die Niederlande auf der Karte unschraffiert 
bleiben mußten, daß also von dort noch keine Ringkrähe eingeliefert wurde. 


Der Vortragende weist weiter darauf hin, daß es von Interesse ist zu erfahren, 
wo die Krähen, die an ein und demselben Tage, ja in ein und derselben Stunde 
Rossitten passieren und dabei gefangen und beringt werden, auf ihrem weiteren Zuge 
bleiben? wie sie sich zerstreuen ? wo sie nisten? So wurdenam 4. Oktober 1906 102 Nebel- 
krähen aufgelassen und davon im Laufe der Jahre 15 Stück, also 15 Prozent zurückgeliefert. 
Die Fundorte, der Zeitfolge nach aufgeführt, sind folgende: Am 26. Oktober 1906 


en 
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Bemerode b. Hannover, dann Solesmes im nördlichen Frankreich, Blankegrund- 
Westfalen, Göhren-Mecklenburg, Insel Rügen, Friedland-Mecklenburg, Würselen bei 
Aachen, Meyenburg-Brandenburg, Agilla-Ostpreußen, Schloß Schlieffenberg-Mecklenburg, 
Halbinsel Hela, Amboten Kurland, Rossitten, Saarahof-Livland und zuletzt am 
7. Dezember 1907 Crefeld-Rheinland.. Noch mehrere derartige Zusammenstellungen 
werden aufgeführt. 

Die längste Spanne Zeit vom Auflassungs- bis zum Erbeutungstermin beträgt 
nach den bisherigen Resultaten 4 Jahre 6 Monate, ferner liegen noch Fälle von 
4+ Jahren und 8 Tagen und 3 Jahren und 5 Monaten vor. 


Im Ganzen wurden bis jetzt von der Vogelwarte selbst aufgelassen 890 Nebel- 
krähen, zurückgeliefert 105 = 11,8 Prozent, ein Erfolg wie er bei Beginn des Versuches 
nicht im entferntesten erwartet werden konnte. 


/um Schluß dieses Abschnittes wird vom Vortragenden darauf hingewiesen, daß 
die Vogelwarte neuerdings bestrebt gewesen ist, auch Nestjunge von Nebelkrähen, 
deren Geburtsort man genau kennt, zu markiren. Auch davon liegt, neben einigen 
weniger wichtigen Frlegungsdaten schon ein bemerkenswertes Resultat vor. Die 
Nestkrähe Nr. 1704 wurde im Juni 1908 auf dem westpreußischen Teile der Frischen 
Nehrung in der Gegend von Kahlberg durch Herrn Dünenaufseher WERMTER in 
Strauchbucht bei Pillau markiert, und am 26. Oktober 1908 bei Tremmen b. Nauen, 
Westhavelland, 40 km. westlich von Berlin durch Herrn A. REINICKE in Tremmen 
geschossen. Also zu so früher Jahreszeit scheinen unsere ost- und westpreußischen 
Brutkrähen ihre Wanderung nach Südwesten anzutreten, um den nachrückenden 
nördlichen Artgenossen Platz zu machen. Das Zeichnen von jungen Nebelkrähen, auch 
Saatkrähen, in den Nestern soll fortgesetzt werden. 


Es folgt nun die Besprechung der 
Lachmöwen (Larus ridibundus). 


Sämtliche Vögel dieser Art sind als junge, noch nicht flugbare Tiere auf dem 
Kossittener Möwenbruche markiert worden. Ihre heimatliche Niststelle ist also genau 
bekannt, was die mit ihnen erzielten Resultate besonders wertvoll macht. Die Art der 
Markierung wird kurz besprochen. Die jungen halbflüggen Möwchen werden vom 
Kahne aus mit dem Käscher eingefangen, erhalten den leichten Ring rasch umgelegt 
und schwimmen im nächsten Augenblick mit ihren Genossen schon wieder auf der 
Wasserfläche umher. Hier bleiben sie noch einige Wochen, um dann, wenn ihnen 
die Schwingen gewachsen sind, abzuziehen. 


Ueber den Verlauf des Zuges belehrt uns die umstehende Karte. Die in der 
Nähe des Kurischen Haffes aufgetragenen Kreuze deuten junge Exemplare an, 
die im ersten Herbste, also bald nach dem Verlasssen ihrer Brutstelle vor Antritt ihrer 
Reise nach der Winterherberge beim Umbherstreifen in der Gegend erbeutet wurden. 


Der eigentliche Zug weist zwei Richtungen auf, Zunächst eine südliche: 
von Rossitten aus an der Küste entlang bis zur Weichsel, dann diesen Fluß aufwärts 
bis zur Mündung der Brahe, wo die Weichsel den Knick nach SO zeigt. Von da an 
finden sich folgende Fundstellen markierter Lachmöwen: Koldromber See, Bezirk 
Bromberg, Provinz Posen; ferner Rittergut Gohlau, Kreis Gmnesen, Posen; weiter 
Krizanau in Mähren und schließlich Wien, wo an zwei aufeinanderfolgenden Tagen je 
ein Stück erbeutet wurde, was darauf hinweist, daß bei Wien ein sehr starker Durch- 
zug ostpreubischer Lachmöwen stattgefunden hat. Hier bei Wien wollen wir zunächst 
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Die schraffierten Bahnen stellen die ermittelten Zugstraßen, der 
dar; die eingezeichneten Kreuze die Erbeutungsorte markierter Lachmöwen. 


TLachmöwe 
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diese südlich gerichtete Zugstraße verlassen, um die von Rossitten aus nach Westen 
zu führende zu verfolgen. Bis zur Weichselmündung fallen die beiden Straßen zu- 
sammen. Von da an weist die westliche, an der Seeküste entlang führende folgende 
Fundorte auf: Ückermünde in Pommern am kleinen Haff und ferner die Elbmündung, 
woher bereits drei Stück eingeliefert wurden. Von da aus blieb längere Zeit Lausanne 
am Genfer See die nächste Fundstelle, woraus auf den Rheinlauf als Zugstraße zu 
schließen war. Diese Annahme hat sich bestätigt, denn neuerdings wurde eine Lach- 
möwe, die ihren Ring zweieinhalb Jahre getragen hat, aus Daubensand im Unter-Elsaß 
eingeliefert, wo sie etwa 200 m vom Rheine entfernt aus einer Gesellschaft Artgenossen 
ganz zufällig herausgeschossen wurde, und sieben Tage später, am 27. Januar 1908, 
folgte ein weiteres Stück von der Saöne aus der Gegend von Lyon. Als Zugstraße 
sind von den Möwenschaaren, denen diese erlegten Stücke angehörten, jedenfalls der 
Rhein-Rhone-Kanal oder ein Nebenfluß benutzt worden, um zur Rhone zu gelangen, 


Erwähnt muß hier werden, daß auch von der Mündung der Rhone (aus Mar- 
seille) die Nachricht einlief, daß dort ein als „Seemöwe gehaltener‘‘ Vogel geschossen 
worden sei, der einen Fußring mit der Aufschrift „Vogelwarte Rossitten“ trug. Trotz 
eifriger Nachforschungen von seiten der Vogelwarte konnte nicht ermittelt werden, ob 
es eine Lachmöwe war oder etwa eine Sturm- oder Heringsmöwe (Larus canus und 
fuscus), die ebenfalls in Rossitten beringt aufgelassen worden waren. Nachdem nun- 
mehr eine Lachmöwe aus Lyon eingeliefert worden ist, kann man wohl annehmen, 
daß auch jenes Stück aus Marseille dieser Art/angehört hat. Auf der beigegebenen 
Karte ist das letzte Stück des Rhoneflusses oberhalb der Mündung nicht schraffiert 
worden, auch ein Kreuz ist nicht eingezeichnet worden, um anzudeuten, daß diese 
Strecke nicht einwandfrei als Zugstraße festgestellt ist. ; 


Wir hatten oben die südliche Straße bei Wien verlassen und sind jetzt auf 
dem nach. Westen gerichteten Wege bei der Rhone angelangt. Mitten inne liegt 
nun das Hauptwinterquartier der ostpreußischen Lachmöwen: das südlich der Po- 
mündung in Oberitalien befindliche Lagunengebiet. Von dort sind, wie die Karte 
zeigt, bereits sechs beringte Larus ridibundus eingeliefert worden, die den verschiedensten 
Jahrgängen angehörten. Vier davon wurden im Januar, zwei im März erbeutet. Es 
entsteht nun die Frage, wie die ziehenden Lachmöwen nach der Pomündung gelangt 
sind, ob von der Rhonemündung oder von Wien aus. Es können beide Möglichkeiten 
zugegeben werden. Zwei weitere Fundstellen von Ringmöwen weisen aber auf die 
Fortsetzung des Weges von Wien aus hin. Es sind die Fundorte Triest und Spa- 
lato in Dalmatien. So darf man von Wien aus den Lauf der Donau und dann einen 
ihrer Nebenflüsse, etwa die Save, als Fortsetzung der Zugstraße annehmen. 


Von der Pomündung aus ist der Reiseweg der Rossitter Lachmöwen noch 
weiter an der italienischen Küste entlang nach Süden zu verfolgen bis zur Südspitze 
und über Sizilien nach Afrika, da ein beringtes Stück am 12. Januar 1908 bei Tunis 
eriegt wurde. 


Die oben genannten Fundstellen in Frankreich sind unter solchen Umständen 
als Winterherbergen zu betrachten, eine Auffassung, die noch dadurch eine Stütze 
erhält, daß manche ostpreußischen Lachmöwen nicht den Rheinlauf benutzt haben, 
um nach Frankreich zu gelangen, sondern über die Rheinmündung hinaus an der 
Küste entlang weiter gewandert sind. Die beiden Belegstellen, die das anzeigen, sind 
Le Havre an der Seinemündung und L’Aiguillon-sur-mer an der Mündung des Flusses 
Lay, wo im Januar und Februar je ein beringtes Stück erbeutet wurde. Man sieht, 
wie die Lachmöwen gerade die Mündungen der Flüsse als Aufenthaltsort bevorzugen. 
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Schließlich ist noch auf zwei auf der beigegebenen Karte außerhalb der 
schraffierten Zugstraßen isoliert liegende Fundstellen hinzuweisen: Das ist der 
Spirding-See in Masuren, Ostpreußen, und die große Möwenvoliere im Berliner 
Zoologischen Garten. An beiden Orten wurde je ein junges Stück, das eine im 
Oktober 1905 im Alter von drei, das andere im November 1906 im Alter von vier 
Monaten erbeutet. Diese Stücke stammen ohne Zweifel von Möwenscharen her, die 
nach beendeter Brutzeit im Binnenlande umhergeschweift sind, wie das die Lachmöwen 
zuweilen tun. 

Zum Schluß wird noch die Frage erörtert, ob die Lachmöwen, nachdem sie 
fortpflanzungsfähig geworden sind, an ihre heimatliche Brutstelle zurückkehren. Die 
Beobachtungen des Vortragenden haben zu dem Ergebnis geführt, daß ein solcher 
Zuzug in großem Maßstabe nicht stattfindet Bisher sind 400 junge Lachmöwen 
auf dem Bruche markiert worden. In der Zeit, wenn die Möwen Eier oder kleine 
Junge haben, hat der Vortragende die über den Nestern mit herabhängenden Beinen 
schwebenden alten Möwen, die den Beobachter ganz dicht heranlassen, mit einem 
guten Glase eingehend untersucht, aber noch keine Ringmöwe darunter gefunden. 
Die Ringe wären bei Anwesenheit markierter Stücke unbedingt zu sehen gewesen. 
Junge, noch nicht fortpflanzungsfähige Stücke sind im ersten auf ihre Geburt 
folgenden Jahre in ihre Heimat zurückgekehrt: Die Nummern 39 und 116 wurden 
am 13. und 20. Juli 1905 markiert und im Frühjahr und Herbst 1906 auf der 
Kurischen Nehrung wieder erbeutet. 

(Eingehende Berichte über den Ringversuch mit Angabe sämtlicher Fundorte, 
Daten, Erleger usw. finden sich in den Jahresberichten der Vogelwarte Rossitten, 
Journal für Ornithologie, vom Jahrgang LII (1904) an. 

An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, an der sich die Herren HILBERT, 
LÜHeE und der Vortragende beteiligten. 


3. Herr Schuchmann demonstrierte einen frischen Bussard von abnorm heller 
Färbung, sowie eine kürzlich bei Kosse erlegte, gestopfte Dreizehenmöwe ( Rissa tridactyla). 


Sitzung am Donnerstag den 17. Dezember 1908 


im Zoologischen Museum. 


1. Herr Dr. Lühe berichtet vor Eintritt in die Tagesordnung über die 
Erbeutung eines dritten markierten Storches in Afrika, 


welche der Vogelwarte Rossitten kürzlich gemeldet worden ist. Der Vogel war 
im August 1908 in Schönwiese bei Goldap (Ostpreußen) in fast flüggem Zustande 
markiert worden und ist am 5. November 1908 im Sudan, bei Rosaires am Blauen 
Nil, geschossen worden. Diese Beobachtung bietet eine erfreuliche Ergänzung zu 
früheren, namentlich insofern, als die sich mehrenden Beobachtungen markierter 
Störche in Afrika die Hoffnung rechtfertigen, daß wir bald größere Klarheit über 
den Zug der Störche erhalten werden. Etwas wesentlich neues bringt uns freilich 
gerade die jetzige Beobachtung nicht. Daß Störche das Niltal aufwärts ziehen, 
war ja schon lange bekannt, und daß auch die beiden ersten in Afrika beobach- 
teten Ringstörche!) durch das Niltal nach Süden gezogen sind, konnte auch ohne 


1) Vergl. diesen Band der Schriften, p. 83 und 279. 
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die jetzige Meldung einem Zweifel füglich nicht unterliegen. Neue Beobachtungen 
aus Afrika sind vor allem für die Frage von Wichtigkeit, wie sich die Störche 
dort verteilen, wie weit sie von uns aus nach Süden ziehen und wie weit sie im 
tropischen Afrika nach Westen vordringen. Dann aber fehlen auch noch positive 
Beobachtungen über den Weg, auf dem sie von Ungarn aus (wo Störche mit 
den Rossittener Fußringen in großer Zahl beobachtet sind) nach Afrika. gelangen 
und der jedenfalls entweder übe: Kleinasien und Syrien oder über Griechenland 
und Kreta führen muß. 


2. Herr Dr. Lühe berichtet ferner über das 
Vorkommen von Süßwasserschwämmen in Ostpreußen. 


Auf der Wanderversammlung in Allenstein hatte der Vortragende die Ver- 
breitung der einheimischen Süßwasserschwämme besprochen ’)unddaraufhingewiesen, 
daß der wasserreiche Süden der Provinz in dieser Beziehung noch fast ganz un- 
erforscht sei. Die damaligen Angaben können jetzt auf Grund einer brieflichen 
Mitteilung von Herrn Sanitätsrat HILBERT-Sensburg eine. Ergänzung erfahren. In 
den Seen der Sensbureer Umgebung hat HILBERT noch nie einen Schwamm 
gesehen, obwohl er bei seinen Molluskensammlungen darauf achtete. Zwei andere 
Fundorte kann er aber den früher bereits mitgeteilten hinzufügen ?): 


Euspongilla lacustris wächst in fußlangen Exemplaren am Südrande des 
Rauschener Mühlenteiches. 

Ephydatia flwviatilis überzieht in Mengen die Steine des Finkener Baches 
bei Großkuhren und zwar unmittelbar hinter der Finkener Mühle. 


Nachträglicher Zusatz: Bei der Durchsicht bisher noch unbestimmten 
Materiales aus den Vorräten des zoologischen Museums habe ich auch noch einige 
Gläser mit Süßwasserschwämmen gefunden und darunter auch zwei mit Material 
aus Masuren, von PROTZ im August 1897 gesammelt. Beide enthalten verhältnis- 
mäßig sehr kleine Exemplare von Schwämmen, das eine aus dem Mauersee bei 
Lötzen aus einer Tiefe von ca. 15 m, das andere aus einem kleinen, viel Laub 
enthaltenden Graben vei Steinort. Die Schwämme von der Steinorter Fundstelle, 
kleine flache Krusten auf Blättern, hatten bereits einzelne Gemmulae gebildet, auf 
Grund deren sie als Ephudatia flwviatilis bestimmt werden konnten. 


3. Herr Geheimrat Prof. Dr. Braun demonstrierte 
das Skelett eines Weißwales (Delphinapterus leucas PALL.) 


und berichtete zunächst über die Erwerbung des Objektes. In der Beilage der 

Abendausgabe der Königsberger Hartungschen Zeitung vom 26. Februar 198 
steht folgende Notiz: 

„Ein Walfisch? Ein seit mehreren Wochen an der Memeler 

Seeküste kreuzender Fisch oder Wal ist, wie das Memeler Dampfboot 

mitteilt, durch Memeler Fischer gefangen worden und soll in Memel 

ausgestellt werden. Das Tier hat eine Länge von 41/, Metern und eine Dicke 

von 1 Meter; welcher Gattung es angehört, soll noch festgestellt werden.“ 


1) Vergl. diesen Band der Schriften, p. 309. 

2) Vergl. hierzu auch R. HILBERT, Die Molluskenfauna des Nordsamländischen 
Küstengebietes in Lebensgenossenschaften. In: Nachrichtsbl. d Dtsch. Malakozool. 
Ges. 1909. Hft. I. p. 35—43. 
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Nähere Nachricht brachte die Beilage der Abendausgabe vom 27. Februar: 


„Der Walfisch, der dieser Tage bei Memel erlegt worden ist, 
ist nach dem ,„M. D.* ein verirrter Bewohner des Nordmeeres, ein 
Weißwal, wohl auch „Weißfisch‘‘ genannt (Physeter albicans). Er gehört 
zu der Unterordnung der Zahnwale (Odontoceti), die mit Ausnahme des 
Pottwals bei weitem nicht die Größe der Bartenwale erreichen. Seine 
Körperlänge beträgt 4,12 Meter, die Länge des verhältnismäßig kleinen 
Kopfes 45 Zentimeter. Der Umfang des Rumpfes beträgt 2,80 Meter. 
Die Körperform gleicht, abgesehen von dem kleinen Kopfe, völlig der- 
jenigen der Bartenwale.e Beide Kiefer sind mit etwas weitläufig 
stehenden, teilweise rückwärts gerichteten Zähnen mit glatten Kau- 
flächen besetzt. Die beiden Spritzlöcher vereinigen sich zu einer am 
Hinterkopf sitzenden Öffnung. Am häufigsten kommt der Weißwal in 
der Davisstraße und an der Diskobai vor.“ 


Über die Art des Fanges berichtete die Morgenausgabe der Königsberger 
Allgemeinen Zeitung vom 29. Februar in einer Korrespondenz aus Memel, 
27. Februar: 

„Ein Wal gefangen! Gestern Vormittag wurde von den vier 
Gebrüdern LORENZ und ROBERT GWILDIES-Süderspitze der seit mehreren 
Wochen hier an unserer Seeküste kreuzende Wal durch Betäubung 
gefangen und nach dem Bootshause Süderspitze geschleppt, um abends 
nach dem Restaurationsgarten des Herrn LORENZ, Paradiesstraße, zur 
Ausstellung gebracht zu werden. Man hatte in letzter Zeit wahr- 
genommen, daß das „Ungeheuer“, das etwa 41/, Meter lang und 1 Meter 
dick ist, seinen Lieblingsplatz an der zweiten schwarzen Treibbakenboje 
im Fahrwasser gewählt hatte und sich dort stets längere Zeit aufhielt. 
Nun wurde an einer Boje eine Dynamitpatrone befestigt, die etwa zwei 
Meter unter Wasser lag, und diese aus einem Boote, das 150 Meter 
entfernt vor Anker lag, mit einem Kabel mit der Strömung treibend 
dorthin dirigiert. Kaum war die Boje mit der Patrone dort angelangt, 
als sich der Fisch zeigte. Durch elektrische Zündung vom Boote aus 
wurde die Patrone zur Explosion gebracht, diese hat das Tier wohl am 
‘Kopfende getroffen, da es darnach auf dem Rücken liegend betäubt 
herumtrieb. Durch Harpunenstöße wurde es gänzlich unschädlich 
gemacht. Die Ausdauer der fünf Schiffer wird sich nun wohl durch 
einen guten Verdienst bezahlt machen, da sie beabsichtigen, das Tier 
gegen Entree auszustellen.‘ 


Sofort nach dem Erscheinen der ersten Notiz in Königsberger Zeitungen 
hatte sich der Vortragende mit Memel in Verbindung gesetzt und am folgenden 
Tage den Konservatovr am Museum, A. PROTZ, nach Memel entsandt, um den 
Wal für das Museum zu erwerben und ihn nach Königsberg zu transportieren. 
Die Verhandlungen zerschlugen sich jedoch wegen der Höhe des geforderten 
Preises (5000 Mk.!). Zu dieser exorbitanten Forderung hielten sich die Fischer 
tür berechtigt, da sie annahmen, die öffentliche Schaustellung des an unseren 
Küsten sehr selten vorkommenden Objektes würde ihnen mindestens die geforderte . 
Summe einbringen. So wanderte der Weißwal, nachdem er mit Formalin 
behandelt worden war, in Ost- und Westpreußen herum. Die Eingeweide sind, 
ohne daß sie von sachverständiger Seite untersucht wurden, beseitigt worden. 
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Erst Mitte Juni erhielt der Vortragende aus Elbing die Anfrage, ob er den 
bei Memel erlegten Weißwal, der unterdessen nach Danzig gelangt war und dort 
lagere, für das Museum ankaufen wollte Er begab sich sofort nach Danzig — 
der Wal war aber bereits in einer Kiesgrube vergraben worden. Es gelang 
jedoch, den Vertreter des Besitzers willig zu machen, den Wal wieder treizulegen, 
um ihn an Ort und Stelle abfleischen zu lassen, um so wenigstens das Skelett 
zu retten. Diese Arbeit wurde dem Konservator übertragen; als dieser am 
folgenden Tage nach Danzig kam, bemerkte er zu seinem Schrecken, daß das 
Schwanzende des Weißwales glatt abgeschnitten und entwendet worden war! 
Trotzdem wurde der Torso präpariert und wenige Tage nach seiner Ankunft in 
Königsberg gelangte auch das abgeschnittene Schwanzende hierher. 


Wegen der vorausgegangenen Behandlung des Kadavers mit Formalin war 
die Maceration recht langwierig; auch erwies sich der Schädel stark zertrümmert, 
doch gelang es. die zahlreichen Splitter wieder zusammenzufügen; die Becken- 
knochen — es handelte sich in dem Objekt um ein Männchen — sind beim 
Herausnehmen der Eingeweide leider mit entfernt worden, das Zungenbein ist 
vorhanden. 


Die Wirbelsäule setzt sich aus 7 Hals-, 11 Brust-, 10 Lumbosacral- und 
22 Schwanzwirbeln zusammen; die sechs vordersten Rippenpaare stehen mit dem 
Brustbein in Verbindung. Im übrigen weist das Skelett zwei Anomalien auf: 
in der einen handelt es sich um eine knöcherne Verbindung zwischen letztem 
Lumbosacral- und erstem Schwanzwirbel, die wohl auf irgend einen abgelaufenen 
entzündlichen Vorgang zurückzuführen ist. Die andere betrifft das Skelett der 
Bauchflossen, das in Alkohol aufbewahrt wird. An beiden Flossen ist das distale 
Ende des vierten Fingers gablig gespalten, jedoch nicht auf gleicher Höhe: auf 
der einen Seite besteht nämlich der ungeteilte Abschnitt des vierten Fingers aus 
Metacarpus und einer Phalanx, auf der anderen aus Metacarpus und zwei 
Phalangen; demgemäß ist der gespaltene Teil im ersten Falle länger und die beiden 
Gabeläste stehen fast senkrecht aufeinander; im zweiten ist er kürzer, und der 
Winkel, den die Gabeläste bilden, ein spitzer. Von der von KÜKENTHAL beim 
Weißwal gesehenen, durchgeführten oder wenigstens vorbereiteten Längsspaltung 
des fünften Fingers ist in dem vorliegenden Objekt nichts zu bemerken. 


Erwähnenswert ist noch die abweichende Gestalt der Hämalbögen am ersten 
Schwanzwirbel; während die des zweiten und der folgenden die typische V-Form 
aufweisen, fanden sich in entsprechender Lage am ersten Schwanzwirbel zwei 
schlanke, platte, parallel und getrennt nach hinten verlaufende Knochenstäbe, 
die in dem großen Werk von VAN BENEDEN nicht angeführt werden. Ob dies 
dem normalen Verhalten entspricht, muß angesichts des Umstandes, daß der sie 
tragende Wirbel einen in der Ursache nicht bekannten Entzündungsprozeß durch- 
gemacht hat, und aus Mangel an Vergleichsmaterial unentschieden bleiben. 


Die Zahl der Zähne beträgt im rechten Oberkiefer 10, im linken 11, im 
Unterkiefer stehen rechts 8, links 7 Zähne; die Zwischenkiefer tragen keine Zähne, 
auch keine Alveolen. 


Nach der „Zusammenstellung der in der Ostsee bisher beobachteten Wale‘ 
von Dr. A. JArHA (Schrift. d. Ph.-Oek.-Ges., 49. Jhrg. 1908, pg. 119) ist der Weiß- 
wal acht Mal in der Ostsee zur Beobachtung gelangt: die älteste Nachricht 
stammt von 1576 (Fang bei Weichselmünde), die nächste von 1841 (im Bottnischen 
Meerbusen), weiter von 1869 (mehrere Exemplare im Finnischen und Bottnischen 
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Meerbusen). Die letzten Beobachtungen gehören der jüngsten Zeit an und dürften 
eine Invasion von Weißwalen in die Ostsee betreffen, die im Winter 1902/03 ein- 
setzt und mit dem Fang des Memeler Wales endet. Im Winter 1902/03 kommen 
Weißwale neben arktischen Robben nach WINGE an der ganzen norwegischen 
Küste zur Beobachtung; im Mai 1903 wird ein Exemplar bei Helsingör und eins 
im Koldongfjord gesehen; im Frühjahr 1904 wird mehrfach ein Weißwal in den 
Alandsschären bemerkt, einer im Mai desselben Jahres im Nordosten des Bottnischen 
Meerbusens gefangen. Im Mai 1906 wird ein frisches Skelett in der Pernauschen 
Bucht gefunden, das nach Dorpat gelangt ist, im Juni desselben Jahres wurde 
ein Weißwal an der Tackerortschen Küste gesehen. Im Sommer 1907 wird ein 
Weißwal mehrfach an der esthländischen Küste beobachtet (Revaler Zeitung) und 
endlich der letzte Ende Februar 1908 bei Memel erlegt. Betreffen alle diese 
Beobachtungen ein und dieselbe in die Ostsee eingedrungene Schule von Weiß- 
walen, was ja an sich sehr wahrscheinlich ist, so ist es umsomehr zu bedauern, 
daß die Eingeweide des zuletzt erlegten Exemplars nicht untersucht bezw. der 
Untersuchung durch einen Sachverständigen nicht zugänglich gemacht wurden; 
Anhaltspunkte über die Nahrung des Eindringlings hätten sich wohl ergeben. 


4. Herr Geh. Rat Prof. Dr. Braun demonstrierte 
eine riesige Elchschaufel, 


die vor etwa 30 Jahren in einem Torfbruch im Kreise Darkehmen gefunden worden 
ist und sich jetzt im Besitz des Herrn Ober-Regierungsrat BERGMANN zu Königs- 
berg Pr. befindet. Die Größe, die Erhaltung und die Herkunft des Objektes recht- 
fertigen seine Vorweisung, die der jetzige Besitzer in entgegenkommendster Weise 
ermöglicht hat. Die Schaufel — es handelt sich um die linke — trägt’17 Enden 
und ist über die Wölbung gemessen 119 cm lang, während die direkte Entfernung 
der am weitesten auseinanderstehenden Enden 96 cm beträgt. Der Umfang der 
Rose ist 31 cm und die Breite, d. h. die Entfernung zwischen Rose und dem 
nächsten Ende 57 cm. Die Farbe ist torfbraun und von Verwitterung ist nichts 
zu bemerken, auch nicht au der Schnittlläche vom Rosenstock und dem der 
Quere nach durchgehendem Bruch. Das selten schöne Objekt ist so frisch, daß 
sein ehemaliger Träger vor nicht allzu langer Zeit gelebt haben muß. 


Über diese Schaufel, die auf der Königsberger Jagd- und Sportausstellung 1904 
ausgestellt war, berichtet K. BRANDT in „Wild.und Hund“ (X. Jahrg. 1904 Nr. 42 
pg. 664) und erwähnt, daß er in demse ben Jaurgange der genannten Zeitschrift 
(pg. 268) eine ebenfalls riesige Elchschaufel beschrieben hat, die sich im Besitz 
des Oberförsters KIRCHNER in Grünheide bei Murowana-Goslin (Provinz Posen) 
befindet. Diese Posener Schaufel, die beim Torfstechen 1,5 m unter der Oberfläche 
gefunden worden war, besitzt 15 Enden uud mißt in der Länge (ohne Enden) 
113 cm, in der Breite 39 cm, ihr Gewicht beträgt 17 Ptd., das der Darkehmer 15 Pfd. 


Im Zoologischen Museum befinden sich ebenfalls zwei riesige Elchschaufeln, 
die zwei verschiedenen Individuen angehören und beide nach einem handschriftlichen, 
von Prof. Dr. ZADDACH verfertigten Kataloge aus Ostpreußen stammen. Die der 
rechten Körperseite angehörige hat 15 bezw. 15 Enden, mißt in der Länge über 
die Wölbung inkl. der Enden 120 cm, in direkter Entfernung der Spitzen der am 
weitesten auseinander stehenden Enden 91 cm, während der Umfang des Rosen- 
stockes 27 cm beträgt. Diese Schaufel ist im Jahre 1859 fünf Fuß unter der Erde 
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bei Schönwiesel) gefunden und dem Museum von einem Bauer mit Namen HENSEL 
„gebracht“ worden. Die andere Schaufel, der linken Körperseite angehörig, wurde 
im Oktober 1868 sieben Fuß tief (3 Fuß Torf, 4 Fuß Mergel) auf grobem Sande 
liegend bei Schirmeyen bei Schwirgallen gefunden und dem Museum vom Lehrer 
KREUTZBERGER in Schwirgallen, Kr. Stallupönen, eingesandt. Die größte Länge 
(über die Wölbung gemessen) beträgt 117—120 cm, die direkte Entfernung der ‘am 
weitesten stehenden Enden 9i—92 cm, und der Umfang des Rosenstockes 80,5 em. 
Die Zahl der Enden ist 13, beide Schaufeln sind gut erhalten, torfbraun gefärbt 
und erscheinen ganz frisch. Die Vermutung von K. BRANDT, „daß Elche mit 
solchen Riesenschaufeln in früheren Zeiten mehrfach vorgekommen sind“, erfährt 
durch die beiden Schaufeln des Museums, die ebenfalls in der Sitzung ausgelegt 
waren, eine wesentliche Bekräftigung. 


Elchschaufel aus Darkehmen. (Innenfläche.) 


5. Herr Dr. Lühe legte 
Photographische Natururkunden aus der heimischen Tierwelt 


vor. Von den „Lebensbildern aus der Tierwelt‘‘, deren erste Lieferung in de 
Sitzung am 20. Februar d. Js. vorgelegt werden konnten, sind jetzt zwei Bände 
vollständig geworden, von denen einer Säugetiere, der andere Vögel behandelt. 
(H. MEERWARTH, Lebensbilder aus der Tierwelt. 1. Folge: Säugetiere. Leipzig, 
R. Voigtländers Verlag 1908. gr. 8%, VIII, 628 S. Mit über 250 Abb. Pr. M. 14,— 
und 2. Folge: Vögel. Ibd. VII, 596 S. Mit über 230 Abb. Pr. M. 14,—). Was 
seinerzeit von den ersten Lieferungen gesagt wurde (vergl. diesen Bd. der 
Schriften, p. 88 £.), gilt auch für die jetzt vorliegenden ganzen Bände. Was hier 
geleistet worden ist, vermag nur der voll zu ermessen, der selbst auf dem 
schwierigen Gebiete der Tierphotographie Versuche gemacht hat. Die Bilder sind 


1) Welches Schönwiese gemeint ist, ist nicht angegeben; es gibt 14 Orte 
dieses Namens in Ostpreußen; da aber der Bauer HENSEL das Stück dem Museum 
„gebracht“ hat, dürfte einer der beiden im Kreise Königsberg gelegenen Orte mit 
Namen Schönwiese in Betracht kommen. 
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zum Teil ganz hervorragend und der spannend geschriebene Text, der ohne den 
Ballast eines umfangreichen wissenschaftlichen Apparates die Lebensgewohnheiten 
der behandelten Tiere rein biologisch behandelt, ist wie geschaffen dazu, unserer 
Tierwelt neue Freunde zuzuführen. Gerade bei diesem Charakter des Werkes ist 
es nur zu beklagen, daß sein Umfang und sein dadurch bedingter Preis seiner 
Verbreitung in Schulen engere Schranken setzen dürften, als im Interesse der 
Sache wünschenswert ist. Mitbestimmend für den Charakter des Werkes ist 
freilich auch, wie dies bereits bei Vorlage der ersten Lieferungen betont wurde, 
daß ein Connex zwischen den die Illustrationen liefernden Photographen und den 
Verfassern des Textes fast durchwezs fehlt. Dieser Mangel ließ sich freilich bei 
dem Sammelcharakter des Werkes wohl kaum vermeiden und doch konnte erst 
durch das Zusammenwirken vieler das, was wir in den vorliegenden Bänden finden, 
vereinigt werden. Übrigens beschränkt sich der Inhalt nicht nur auf unsere 
einheimische Tierwelt, wenn diese auch vorwiegend berücksichtigt ist; nebenher 
werden auch Opossum, Wisent und Bison, amerikanische und asiatische Hirsche, 
Flamingo, Kolibris u. a. behandelt. 

Das erfreuliche Aufblühen der Photographie freilebender Tiere wird auch 
durch die „Natururkunden. Biologisch erläuterte photographische Aufnahmen frei 
lebender Tiere und Pflanzen‘ von GEORG E. F. SCHULZ belegt, deren 1. Heft (Berlin, 
P. Parey, 1908, 80, 20 S.,20 Taf., Pr. M. 1,—) verschiedene Vögel behandelt, während 
die weiteren bisher erschienenen Hefte (2—4) pflanzliche Objekte zum Gegenstand 
haben. Auch hier finden wir zum Teil ausgezeichnete Aufnahmen, die auch 
ausgezeichnet reproduziert sind. Auf dem Glanzkarton wirkt das Raster der 
Autotypien weniger störend wie bei den Textabbildungen des MEERWARTH’schen 
Werkes. 

Bei der Vorlage der ersten Lieferungen des letzteren war zum Vergleich 
auf das „Tierleben in freier Natur‘‘ von CHERRY und RICHARD KEARTON (übersetzt 
von H. MÜLLER, Halle a. S., W. Knapp, 1905. 8%, XVI, 318 S. Mit 200 Abb.) hin- 
gewiesen worden. Da uns die Engländer auf dem Gebiete derartiger Aufnahmen 
vorangegangen waren, so liegt es nahe, auch heute ein neueres englisches Werk 
zum Vergleich heranzuziehen. .‚Gowans’s Nature Books‘ sind dünne Heftchen in 
handlichem Taschenformat, die bei Gowans & Gray Ltd., London und Glasgow 
seit 1907 erscheinen. Jedes Heft enthält 60 Photographien, die auf gutem glatten 
Papier reproduziert sind und denen anhangsweise kurze Erläuterungen für jede 
dargestellte Tier- bezw. Pflanzenart wenige, das Wissenswerteste enthaltende 
Zeilen angefügt sind. Bisher sind zwanzig solcher Heftchen erschienen und 
besonders sympathisch berührt bei ihnen, von der Vortrefflichkeit der Photographien 
ganz abgesehen, auch die Form der Darbietung, indem jedes einzelne Heft eine 
in sich geschlossene Einheit darstellt. Da finden wir drei Hefte mit „Wıld Birds 
at Home“ (no. 1, eine zweite Serie als no. 5, eine dritte als no. 19), je eines mit 
„British Mammals“ (no. 17) „Reptile Life“ (no. 11; und „Freshwater Fishes“ 
(no. 6). ferner zwei mit „Butterflies and Moths“ (no. 4 mit Aufnahmen nach dem 
Leben und zwar Entwickelungsreihen von der Raupe bis zum Schmetterling, be- 
sonders interessant die Aufnahmereihen gerade aus der Puppe ausschlüpfender 
Schmetterlinge; ferner no. 15 mit Aufnahmen von gespannten Schmetterlingen 
und Schmetterlingseiern). Drei andere Hefte bringen biologische Lebensgemein- 
schaften (no 10 „Life in the Antarctiec“, no.12. „Sea Shore Life‘ und no. 18 „Pond 
and Stream Life“, zwei weitere endlich Aufnahmen aus dem Zoologischen Garten 
(no. 14 „Animals at the Zoo“ und no. 13 spezielle „Birds at the Zoo‘). Die 
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übrigen sechs Heftchen enthalten in äbnlicher sachlicher Sonderung Aufnahmen 
pflanzlicher Objekte (Blumen, Bäume, Alpenpflanzen und Pilze). Jedes der Heftchen 
kostet nur 6 Pence, beim deutschen Buchhändler freilich 80 Pf., und bietet dafür 
außerordentlich viel. Jedem Bilde ist außer einer englischen Erklärung der 
wissenschaftliche Name beigefügt und in den neueren Heften ist auch die anfangs 
nur englische Erklärung durch eine dreisprachige (englisch, deutsch, französisch) 
ersetzt. Den handlichen Büchlein ist weiteste Verbreitung zu wünschen. 

Der Erfolg dieses englischen Werkes hat auch noch zu einer deutschen Aus- 
gabe desselben geführt, welche unter dem Titel „Weichers Naturbilder, Aufnahmen 
aus dem Reiche der Natur“ bei W. Weicher in Leipzig zu erscheinen beginnt. 
Die beiden Hauptvorzüge des englischen Werkes sind aber in dieser deutschen 
Ausgabe verloren gegangen. Die handlichen Heftchen sind zu einem Großquart- 
Format umgestaltet mit je vier Bildern auf einer Seite; dadurch ist die Möglichkeit 
geboten, auch einzelne Bilder größeren Formates einzufügen, die indessen für das 
Aufgeben der Handlichkeit in keiner Weise zu entschädigen vermögen. Ferner 
ist die sachliche Scheidung des Gebotenen völlig aufgegeben worden; die einzelnen 
Lieferungen der „Naturbilder“ enthalten Fische, Eidechsen, Blumen, Vögel, Säuge- 
tiere, Schmetterlinge und Pilze in buntem Durcheinander. Die Umgestaltung der 
englischen Einzelhetfte zu einem deutschen Liererungswerke ist hiernach nichts 
weniger wie vorteilhaft, trotzdem auch die je 16 Seiten umfassenden Lieferungen 
des letzteren einzeln verkäuflich sind (Preis 80 Pfg.). 

Schließlich wird als Beispiel für ein Werk, welches unter ausschließlicher 
Benutzung von Photographien als Illustrationsmittel ein einheitliches und ab- 
geschlossenes zoologisches Gebiet behandelt, noch vorgelegt. RUD,. ZIMMERMANN, 
Der deutschen Heimat Kriechtiere und Lurche. Mit 40 Abbildungen nach photo- 
graphischen Naturaufnahmen des Verfassers auf 1 Tafel und im Text. Stuttgart, 
Fr. Lehmann, 1908. 8°, 191 8., Mk. 3,—. Ein Werk, welches in zweckentsprechender 
Weise die Kenntnis unsrer einheimischen Reptilien und Amphibien unter besonderer 
Berücksichtigung von deren Lebensgewohnheiten weiteren Kreisen vermitteln will. 

Anknüpfend an die vorgelegten Werke findet dann die Bedeutung der 
Photographie für die Illustration zoologischer Werke noch eine zusammenfassende 
kritische Würdigung. Oft genug wird ja neuerdings betont, daß die Photographie 
als das einzig vollkommen befriedigende Illustrationsmittel für naturwissenschaftliche 
Bücher von Tag zu Tag allgemeinere Anerkennung finden werde. In derartigen 
Urteilen liegt aber unzweifelhaft eine große Überschätzung derselben. Daß sie 
speziell für biologische Zwecke Hervorragendes leistet, zeigt ja die vorgelegte 
Litteratur. Auf diesem speziellen Gebiete wird sie auch jedenfalls immer mehr 
zur Herrschaft gelangen, obwohl sie eine wirklich vollkommene Befriedigung, 
wenigstens vorläufig, wegen des Fehlens der Farben noch nicht zu gewähren 
vermag. lu dem biologischen Gebiete findet sie aber auch die Grenzen ihrer nutz- 
bringenden Anwendbarkeit und eine Beschränkung der Illustrationen naturwissen- 
schaftlicher Werke auf photographische Reproduktionen ist für absehbare Zeit 
völlig ausgeschlossen. Schon dem vorgelegten ZIMMERMANNschen Buche hätte es 
nur zum Vorteil gereichen können, wenn ihm außer den Photographien auch noch 
einige Zeichnungen beigegeben worden wären (z. B. zur Illustration der Unter- 
schiede der drei in Deutschland heimischen Arten von braunen Fröschen). Ganz 
abgesehen davon, daß viele Objekte der photograpbischen Technik nicht zugänglich 
sind, daß auch das Raster bei der gewöhnlich angewandten Reproduktion photo- 
sraphischer Bilder häufig recht störend wirkt, ist auch gerade die vielgerühmte 
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Objektivität der Photographie für viele Zwecke ein schwer wiegender Nachteil, 
indem sie häufig an dem einzelnen Objekt etwas, was wichtig und charakteristisch 
ist, inmitten aller mit gleicher Treue wiedergegebener Details nicht genügend 
hervortreten läßt, während der Neuling gerade der Anleitung bedarf, um unbeirrt 
durch unwesentliche Details das Charakteristische des einzelnen Objektes heraus- 
zufinden. 

6. Herr DAMPF berichtete über seine Untersuchungen zur Systematik 
der europäischen Wicklerarten auf Grund der Kopulationsanhänge der 
Männchen und der Begattungstaschen der Weibchen. Die Veröffentlichung erfolgt 
in der entomologischen Zeitschrift „Iris“ (Dresden) Bd. XXI, p. 305—831, Tat V—VI. 


Biologische Sektion. 


Sitzung am 29. Oktober 1908 


im physiologischen Institut. 


1. Herr Rautenberg demonstriert (vor der Tagesordnung) einen mensch- 
lichen, in der unversehrten Eihülle befindlichen Embryo, der vor zwei Stunden 
bei einem Abort gewonnen wurde. Das Alter der Frucht läßt sich nach den An- 
gaben über die letzte Menstruation auf fünf Wochen berechnen, was auch der 
Länge von ca. 30 mm entspricht. R. bespricht noch kurz die heutige Anschauung 
über die jederzeitige Konzeptionsfähigkeit des menschlichen Weibes. 


2. Herr Privatdozent Dr. E. Laqueur sprach über 


Die Beziehungen zwischen zeitlicher Dauer und Intensität eines Lichtreizes 
bei Minimalerregungen des Sehorgans. 


Vortragender hat diese Frage auf Vorschlag von Herrn Prof. WEISS und in 
Gemeinschaft mit ihm untersucht. In der Literatur fanden sich hierüber ver- 
schiedene, voneinander abweichende Angaben. So hatten zwei französische 
Autoren, BLOCH und einige Jahre später CHARPENTIER, behauptet, daß die 
Produkte aus Dauer und Intensität konstant sind, während in einem gewissen 
Gegensatz hierzu zwei Holländer, GRIJSNS und NoyoNs, angaben, daß bei einer 
zeitlichen Dauer von zwei bis drei Tausendsteln einer Sekunde die Lichtenergie 
ein Minimum ist. 

Vortragender demonstriert die bei den eigenen Versuchen angewandten 
Apparate. 

Die Versuche wurden im Dunkelzimmer nach genügender Adaptation der 
Versuchsperson vorgenommen. 

Die Änderung der Lichtdauer geschah durch Ändern der Geschwindigkeit 
eines Pendels, das man aus verschiedener Höhe fallen lassen konnte. An diesem 
Pendel war ein Spiegel befestigt, der am tiefsten Punkt der Pendelbahn das Licht 
eines leuchtenden Spaltes in das Auge der Versuchsperson reflektiertee Marken 
mit Leuchtfarbe waren an einem bogenförmigen Schirm, vor dem sich der Pendel 
bewegte, angebracht, und zwar so, daß nur der Versuchsleiter sie sehen konnte. 
So konnte dem Pendel eine bestimmte Geschwindigkeit gegeben werden, die von 
ihrem einfachen bis zu ihrem sechzigfachen Betrage schwankte. 
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Dıe Lichtquelle bestand aus einem Spalt, der von einer Glühlampe 
beleuchtet wurde. Die Helligkeit des Spaltes wurde durch Blenden geschwächt; 
sie wurde für jede Blende photometrisch bestimmt. Die Helligkeiten variierten 
von den einfachen bis zu den sechsundzwanzigfachen Beträgen. 

Durch diese kurz skizzierte Versuchsanordnung war garantiert, daß die 
Versuchsperson völlig unbeeinflußt blieb. Sie hatte, einmal für den Versuch 
eingestellt, nur zu urteilen, ob sie eine Lichtempfindung hatte oder nicht; von den 
Manipulationen am Pendel oder Spalt konnte sie nichts wahrnehmen. Auch der 
Versuchsleiter erhielt erst nach Abschluß der Versuche Kenntnis von den zahlen- 
mäßigen Beziehungen zwischen den Geschwindigkeiten und Helligkeiten. 

Aus den Versuchen ergab sich 

1. daß die Produkte aus Lichtintensität und Belichtungsdauer kon- 
stant sind. 

2. daß die zur Erregung einer Lichtempfindung nötige Zeit sinkt, wenn 
die leuchtende Fläche (also das erregende Netzhautbild) vergrößert 
wird, auch wenn die Intensität des Lichtes auf der Flächeneinheit 
unverändert bleibt; mit anderen Worten, die Lichtenergie, die auf die 
einzelnen Netzhautelemente fallen muß, um sie gerade noch zu 
erregen, ist davon abhängig, wieviel solcher Elemente gleichzeitig 
gereizt werden und zwar ist sie für das einzelne kleiner, wenn 
Nachbarelemente mitgereizt werden. In welchem Umfange dieser 
Befund seine Giltigkeit behält, soll noch näher untersucht werden. 

3. Zuletzt gibt Vortragender die Zahlen an, welche das Minimum der 
Energie darstellen, das noch eine Lichtempfindung auslöst und sich 
aus den Versuchsergebnissen ausrechnen läßt. Es ist kleiner als 
1,2 - 10—11 Erg. 

Vortragender verglich diese Zahl mit den für andere Sinnesgebiete 
gefundenen und sprach über die Energieskala, welche dem Auge bei den uns 
zugänglichen Lichteindrücken geboten wird. 


Am Schluß wurde noch erwähnt, daß v. KRIES in jüngster Zeit dieselbe 
Frage behandelt hat, daß seine Ergebnisse aber erst nach Abschluß der Versuche 
zur Kenntnis kamen. 


3. Herr Ellinger sprach über „die physiologischen Wirkungen des 
Cumarins“. Das Cumarin, die riechende Substanz des Waldmeisters, welche 
längst synthetisch leicht gewonnen werden kann, ist bisher auf seine physio- 
logischen Wirkungen nicht eingehend studiert, verdient aber Interesse, weil es 
als stickstoffreie Substanz der aromatischen Gruppe ein ausgesprochenes Nar- 
kotikum ist. Die narkotische Wirkung läßt sich am Frosch und Kaninchen leicht 
demonstrieren, Hunde werden selbst durch große Dosen nicht narkotisiert und 
gehen meist ohne charakteristische Erscheinungon zu Grunde; schon nach kleinen 
Dosen erbrechen sie ebenso wie der Mensch. An den Fröschen und Kaninchen 
wurde hauptsächlich die Wirkung auf Kreislauf und Atmung an der Hand von 
Kurven veranschaulicht. Neben den Zentren im Großhirn und Rückenmark werden 
das Respirations- und Vaguszentrum von Cumarin in der Erregbarkeit herab- 
gesetzt bezw. gelähmt. Eine Beeinflussung des Vasomotorenzentrums ist nicht 
nachweisbar, ebenso wenig eine der Lähmung vorausgehende Erregung des Vagus- 
zentrums, die von einem früheren Untersucher behauptet war. Die zur Erzielung 
einer tiefen Narkose beim Kaninchen wirksame Dosis von 0,15 bis 0,2 gr pro 
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Kilo bewirkt außer einer Verlangsamung: der Atmung und Herabsetzung der 
Temperatur keine ausgesprochenen Nebenerscheinungen. Das Cumarin ist deshalb 
in der Laboratoriumspraxis bei Tieroperationen als ein geeignetes Narkotikum zu 
empfehlen. Der Tod nach Cumarinvergiftung erfolgt durch Atemlähmung. Die 
dem Tode vorausgehenden Beeinflussurgen des Kreislaufs und Stoffwechsels können 
durch Sauerstoffmangel befriedigend erklärt werden. 

Die narkotische Wirkungsstärke des Cumarins und sein Verteilungs- 
koöffizient zwischen Wasser und Oel stimmen gut zu der von HANS MEIER 
begründeten Theorie der Wirkungsweise narkotischer Stoffe. 

Der Vortragende stellt weitere Versuche über den Zusammenhang zwischen 
pharmakodynamischer Wirkung und chemischer Konstitution an Cumarinderivaten 
in Aussicht. 


Sitzung am 16. November 1908 


im zoologischen Institut. 


Herr Privatdozent Dr. M. Lühe sprach über 
Generationswechsel bei Protozoen. 


Als Generationswechsel bezeichnet man bekanntlich den gesetzmäßigen 
Wechsel mehrerer verschiedener Vermehrungsweisen, von denen eine mit 
Befruchtungsvorgängen verknüpft ist. Daß ein solcher auch bereits bei Protozoen 
vorkommt, haben zuerst SCHAUDINN und SIEDLECKI im Jahre 1897 nachgewiesen, 
und die Zwischenzeit hat die außerordentlich weite, anscheinend sogar allgemeine 
Verbreitung des Generationswechsels innerhalb der Protisten dargetan. Diese 
weite Verbreitung der Erscheinung läßt es aber dann auch natürlich erscheinen, 
daß der Generationswechsel im einzelnen in recht verschiedener Form auftritt. 

Gehen wir zunächst von den ÜOoccidien aus, bei denen der Generations- 
wechsel zuerst entdeckt wurde, so werden wir in der Regel zwei verschiedene 
Fortpflanzungsweisen unterscheiden, für welche SCHAUDINN 1899 die Bezeichnungen 
Schizogonie und Sporogorie eingeführt hat. Die zur Bildung nackter Fort- 
pflanzungskörper führende Schizogonie kann sich ähnlich der ungeschlechtlichen 
und der parthenogenetischen Fortpflanzung mancher mehrzelliger Tiere (iz. B. 
Knospung der Hydroiden, Parthenogenese der Rotatorien, Entomostraken und 
Aphiden) mehrfach wiederholen, bis es schließlich zum Auftreten der Geschlechts- 
generation kommt. Bei der Sporogonie, welche im Gegensatz zur Schizogonie 
sich an eine vorangegangene Befruchtung anschließt, sich innerhalb einer Cyste 
abspielt und zur Bildung beschalter Fortpflanzungskörper (der sogenannten 
„Sporen“ oder besser Sporocysten) führt, findet eine derartige Wiederholung 
niemals statt; die bei der einmaligen Sporogonie gebildeten Sprößlinge könnon 
sich nicht wieder durch Sporogonie, sondern nur durch Schizogonie fortpflanzen. 
Sehr häufig hat man die Sporogonie im Gegensatz zur ungeschlechtlichen 
Schizogonie als eine geschlechtliche Fortpflanzung bezeichnet; das ist aber zweifel- 
los unrichtig. Bei den sich mit Generationswechsel entwickelnden Mehrzelligen 
(z. B. Hydroiden, Salpen) bezeichnen wir diejenige Fortpflanzung als die 
geschlechtliche, welche von den geschlechtlich differenzierten Individuen ausgeht 
und zur Bildung befruchtungsfähiger Geschlechtsprodukte (Eier und Spermatozoen) 
führt; aus dem befruchteten Ei geht dann die ungeschlechtliche, sich ungeschlecht- 
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lich fortpflanzende Generation hervor. Konsequenterweise müssen wir dann auch 
die sich an einen Befruchtungsvorgang anschließende, aber selbst ohne geschlecht- 
liche Vorgänge verlaufende Sporogonie als eine ungeschlechtliche Fortpflanzung 
anerkennen. Bevor wir nun aber unsere Betrachtungen auf die Geschlechts- 
generation der Coceidien ausdehnen, wollen wir zunächst die als Schizogonie und 
Sporogonie bezeichneten Vermehrungsweisen bei einigen anderen Protozoengruppen 
betrachten. 

Die genannten Ausdrücke für zweierlei verschiedene Fortpflanzungsweisen 
sind gleichzeitig für Coceidien und Malariaparasiten eingeführt worden, und in 
der Tat zeigt ja auch die Entwickelung bei beiden Protozoengruppen eine 
sehr weitgehende Übereinstimmung. Nur ein Unterschied sei hier gleich hervor- 
gehoben. Wohl ist auch bei den Malariaparasiten die Sporogonie morphologisch 
wie biologisch von der Schizogenie so grundverschieden, daß über die Notwendig- 
keit, beide Vermehrungsweisen auch in der Benennung auseinander zu halten, 
gar kein Zweifel bestehen kann — aber die Sporogonie erfolgt nicht im Inneren 
einer vom Parasiten gebildeten Cyste und führt nicht zur Bildung beschalter, 
sondern zu einer solchen nackter Fortpflanzungskörper. Bei der Begriffs- 
bestimmung der Schizogonie und Sporogonie müssen wir also sowohl von der 
Cystenbildung wie von dem Bau der Fortpflanzungskörper absehen und uns darauf 
beschränken, die Schizogonie zu bezeichnen als eine multiple vegetative Ver- 
mehrung, die sich in gleicher Form in direkt aufeinander folgenden Generationen 
mehrfach wiederholen kann, die Sporogonie dagegen als eine multiple vegetative 
Vermehrung, die nur in unmittelbarem Anschluß an eine Befruchtung erfolgt und 
sich nicht in gleicher Form wiederholen kann, ohne daß zuvor andere Generationen 
mit andersgearteten Vermehrungsvorgängen aufgetreten wären. Ergänzend 
könnten wir höchstens noch hinzufügen, daß die Vermehrung durch Schizogonie 
soweit bekannt nur im nicht-encystierten Zustande erfolgt, diejenige der Sporogonie 
dagegen häufig, wenngleich nicht immer, im Inneren einer (Copulations-) Cyste. 

SCHAUDINN selbst hat nun aber ungefähr gleichzeitig mit der Einführung 
der Begriffe Schizogonie und-Sporogonie bei den Cocceidien und Malariaparasiten 
die gleichen Bezeichnungen auch bei Trichosphaerium sieboldi, einem foraminiferen- 
ähnlichen Organismus, gebraucht, hier aber, wie bereits HARTMANN betont hat, in 
wesentlich anderem Sinne. Bei Trichosphaerium ist das, was SCHAUDINN Schizogonie 
nennt, eine nur einmalig im direkten Anschluß an eine vorausgegangene Be- 
fruchtung erfolgende multiple Vermehrung, das heißt nach meinen vorstehenden 
Begriffsbestimmungen eine Sporogonie. Was SCHAUDINN dagegen Sporogonie nennt, 
hat mit der entsprechenden Vermehrung bei Coccidien und Malariaparasiten noch 
weniger gemein, ist vielmehr in derTat eine geschlechtliche Fortpflanzung in dem 
oben angedeuteten Sinne, eine multiple Vermehrung, die zur Bildung der befruch- 
tungsfähigen Gameten führt; wir können sie zweckmäßigerweise mit HARTMANN 
als Gamogonie bezeichnen. Die gleiche Form des Generationswechsels, wie wir 
sie hier bei Trichosphaerium finden, das heißt einen regelmäßigen Wechsel zwischen 
einer einmaligen geschlechtlichen Vermehrung durch Gamogonie und einer ein- 
maligen ungeschlechtlichen Vermehrung durch Sporogonie scheint nun überhaupt 
für die Foraminiferen charakteristisch zu sein. In seinen Einzelheiten ist dieser 
Generationswechsel der beschalten Foraminiferen zwar nur bei Polystomella crispa 
und Peneroplis pertusus verfolgt, aber der chbarakteristische Schalendimorphismus 
(Mikrosphaeren mit kleiner Embryonalkammer —= durch Copulation entstandene und 
sich ungeschlechtlich ftortpflanzende Individuen und Makrosphaeren mit großer 
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Embryonalkammer = auf ungeschlechtlichem Wege entstandene und bei ihrer 
Fortpflanzung die Gameten liefernde Individuen) ist auch von zahlreichen anderen 
Foraminiferenformen bekannt, wie ich das schon vor Jahren einmal in der 
damaligen mineralogisch-palaeontologischen Sektion unserer Gesellschaft ausführte. 

Im Vergleich zu dieser bei Trichosphaerium und den Foraminiferen zu 
beobachtenden Form des Generationswechsels tritt die geschlechtliche Fortpflanzung 
(Gamogonie) bei den Coccidien und Malariaparasiten sehr viel mehr zurück, so 
sehr, daß esnach manchen Darstellungen von deren Entwickelungsweise (z.B. ZIEMANN 
in MENSE’S Handb. der Tropenkrankheiten Bd. III) den Anschein hat, als wenn 
deren ganze Lebensgeschichte bereits mit Schizogonie und Sporogonie erschöpft 
wäre. In der Tat ist aber, wie auch ich selbst bereits in meiner ersten dies- 
bezüglichen Publikation (Ergebnisse der Sporozoenforschung. Jena 1900) scharf 
genug hervorgehoben zu haben glaube, zwischen jene beiden als drittes noch die 
Geschlechtsgeneration eingeschaltet, wenngleich in dieser eine Vermehrung, also 
eine den Verhältnissen bei Trichosphaerium und den Foraminiferen entsprechende 
(sramogonie nur noch im männlichen Geschlecht stattfindet (Bildung der Mikro- 
gameten seitens des Mikrogametocyten). 

Die mit den Coccidien nahe verwandten Gregarinen verhalten sich gleichwohl 
in ihrer Entwicklungsweise recht abweichend. Wenn wir von der nur bei einem 
kleinen Teile der Gregarinen (den sog. Schizogregarinen) vorkommenden Schizogonie 
absehen, spielen sich die ganzen Vermehrungsvorgänge innerhalb der Oyste ab, 
die, wenigstens in der Norm, von zwei sich gemeinsam encystierenden Gregarinen 
gebildet wird. Diese ganze Vermehrung innerhalb der Gregarinencyste entspricht 
aber nicht, wie man früher annahm, der Sporogonie der Coccidien, vielmehr lassen 
sich bei ihr zwei auf einander folgende Phasen von wesentlich verschiedener Be- 
deutung unterscheiden. Zunächst teilen sich die beiden Muttergregarinen unabhängig 
von einander in zahlreiche kleine Tochterindividuen, welche die Gameten darstellen 
(in früherer Zeit als Sporoblasten aufgefaßt). Zweifellos handelt es sich hierbei 
um Vorgänge, die durchaus der Gamogonie von Trichosphaerium und den 
Foraminiferen entsprechen. Daß bei den Gregarinen die beiden Mutterindividuen, 
bevor sie sich zur Gamogonie anschicken, sich erst noch gemeinsan encystieren, ist 
offenbar nur eine Anpassungserscheinung, die das spätere gegenseitige Sichauffinden 
zweier zur Copulation mit einander geeigneter Gameten erleichtert, aber das Wesen 
der Vorgänge nicht berührt, denn auch bei Trichosphaerium und den Foraminiferen 
kopuliren ehenso wie bei den Gregarinen nur solche Gameten mit einander, die 
von verschiedenen Mutterindividuen abstammen. Auch daß bei den Gregarinen 
während der zur Gametenbildung führenden Kernvermehrungen die Plasma- 
körper der beiden gemeinsam encystierten Muttertiere sich gegenseitig mehr 
oder weniger weitgehend beeinflussen können — bei Pterocephalus, Echinomera und 
Lankesterella keilt sich die eine der beiden Gregarinen (und zwar stets das Weibchen) 
tief in das Trichter- oder Napfform annehmende andre (das Männchen) hinein; 
bei Lankesterella (bei der der Geschlechtsdimorphismus nach unseren bisherigen 
Kentnissen nur an dieser Formveränderung der beiden Muttertiere erkennbar ist) 
kommt es außerdem auch noch zu charakteristischen Plasmastrahlungen, die 
von der vorgebuchteten Spitze des Weibchens bezw. vom Grunde der entsprechenden 
trichterförmigen Einsenkung des Männchens ausgehen; bei Gregarina verschmelzen 
sogar die Plasmakörper beider Muttertiere miteinander zu einer einheitlichen 
Plasmamasse, ohne daß jedoch die Kerne hierbei irgendwie in Mitleidenschaft 
gezogen werden — auch alle derartigen Erscheinungen an den Plasmakörpern 
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dürfen uns in der Beurteilung dieser ganzen Entwicklungsphase als typischer 
Gamogonie nicht irre machen. Sobald dann die derart gebildeten Gameten 
paarweiss copulirt haben, kommt es innerhalb der Muttercyste zur Encystierung 
der einzelnen Oopulae und jede einzelne derselben bildet durch Teilung 8 junge 
Gregarinen, die im Stadium der sog. Sporozoiten der Uebertragung in einen neuen 
Wirt harren. Nur diese zweite Enwickelungsphase innerhalb der Gregarinencyste, 
die Teilung der Copula in die Sporozoiten, dürfen wir auf Grund eines Ver- 
gleiches mit den Ooccidien als Sporogonie bezeichnen, so daß wir also auch bei den 
Gregarinen den Generationswechsel von Gamogonie und Sporogonie wiederfinden, 
wenn hier auch in Gegensatz zu derlangen Wachstumsperiode der Gregarinen beide Fort- 
pflanzungen im unmittelbarenAnschluß aneinander in ein und derselben Cyste erfolgen. 

Wenden wir uns nunmehr zu den parasitischen Amoeben, so finden wir bei 
Entamoeba coli, der harmlosen Darmamoebe des Menschen, eine ganz ähnliche 
Entwickelung wie bei den Coccidien. Auch hier finden wir wieder eine 
Schizogonie in Form sich mehrfach wiederholender multipler Vermehrung im 
nackten, nicht-enceystierten Zustand, sowie eine Sporogonie in Form einer ein- 
maligen, sich an einen Befruchtungsvorgang anschließenden multiplen Vermehrung 
innerhalb einer Oyste. Wesentliche Abweichungen zeigen freilich die Geschlechts- 
generation und die Befruchtungsvorgänge, indem es nicht zur Bildung besonderer 
selbständiger Gameten kommt, die dann später mit einander copulieren. Vielmehr 
spielen sich bei der Amoebe diese ganzen Vorgänge innerhalb eines einzigen 
Individuums ab; die der Gamogonie anderer Protozoen entsprechenden Teilungs- 
vorgänge bleiben auf den Kern beschränkt und entsprechend kann dann auch die 
spätere Befruchtung nur in der Verschmelzung der „Gametenkerne“ im Inneren 
der ungeteilt gebliebenen Plasmakörper bestehen, eine Form der Befruchtung, die 
im Gegensatz zur Oopulation als Autogamie bezeichnet wird. Andere parasitische 
Amoeben (Entamoeba tetragena, Entam. muris) verhalten sich ganz analog der 
Entam. coli, mit dem einzigen Unterschiede, daß anstelle der multiplen Vermehrung 
durch Schizogonie nur einfache Zweiteilungen beobachtet worden sind, wie solche 
übrigens auch bei Entam. coli noch neben der Schizogonie vorkommen. Bei der 
ostasiatischen Dysenterieamoebe des Menschen, Entam. histolytica, tritt uns 
dagegen der Generationswechsel in wesentlich anderer Form entgegen. Bei ihr 
findet während der Kernveränderungen, die der Autogamie vorausgehen, eine als 
Gamogonie anzusprechende Vermehrung durch multiple Knospung statt, so daß es 
zur Bildung zahlreicher kleiner, nicht einer einzigen großen Autogamiecyste 
kommt. Dafür scheint dann freilich eine auf die Befruchtung folgende Ver- 
mehrung durch Sporogonie zu fehlen.) 


1) Diese Abweichung in der Entwickelung der ostasiatischen Dysenterie- 
amoebe gegenüber allen anderen Arten der Gattung Entamoeba scheint mir so 
wesentlich, daß jene Art nicht in der sonst recht einheitlichen Gattung bleiben 
kann. Von einem natürlichen System der Amoeben sind wir ja noch recht weit 
entfernt. Bei der zukünftigen Schaffung eines solchen wird aber gerade derartigen 
entwickelungsgeschichtlichen Verschiedenheiten besondere Bedeutung beizumessen 
sein und deshalb glaube ich die bisher Entamoeba histolytica SCHAUDINN genannte 
Art als Vertreter einer besonderen Gattung betrachten zu müssen, die ich 
Poneramoeba (von növnoos gefährlich, bösartig) nennen will und deren wichtigste 
Eigentümlichkeit das Fehlen einer Encystierung der ganzen Amoebe und die 
Bildung zahlreicher kleinerDauerformen (Autogamieeysten) durch Knospung darstellt, 
wie solche noch von keiner einzigen anderen Amoebenart bekannt sind. 


422 Sitzungsberichte: Biologische Sektion. 


Die Entwicklung der frei lebenden Amoeben ist noch viel zu ungenügend 
bekannt, um hier zum Vergleich herangezogen werden zu können. Immerhin 
liegen bereits eine Reihe einzelner positiver Angaben vor, die genügend sicher 
stellen, daß auch bei ihnen ein Generationswechseil vorkommt und die Vermehrung 
sich nicht nur auf die häufiger untersuchte einfache Zweiteilung beschränkt. Auch 
ein näheres Eingehen auf Radiolarien sowie auf den als Onidosporidien zusammen- 
gefaßten Teil der Sporozoen (Myxosporidien, Microsporidien, Actinosporidien) würde 
hier zu weit führen, da auch innerhalb dieser großen Protozoengruppen noch von 
keiner Art der ganze Entwicklungskreislauf wirklich lückenlos bekannt ist. Der 
allgemeine Hinweis darauf, daß auch bei Radiolarien und Cnidosporidien ein ver- 
schieden ausgebildeter und z. T. (namentlich bei der zur Radiolarienordnung der 
Phaeodarier gehörigen Aulacantha) sehr komplizierter Generationswechsel besteht, 
muß hier genügen. Es bleiben somit nur noch Flagellaten und Infusorien zu be- 
trachten. Beginnen wir hierbei mit den letzteren, die zwar den bisher berück- 
sichtigten Protozoenklassen ferner stehen wie die Flageliaten, aber wesentlich 
besser bekannt sind wie diese. 


Nur bei wenigen Infusorien kommt eine multiple Vermehrung vor, sei es in 
Form einer multiplen Knospung wie bei gewissen Suctorien, sei es in Form einer 
multiplen Teilung innerhalb einer Cyste wie bei dem parasitischen Ichthyophthirius. 
Die Regel ist vielmehr, daß die Vermehrung der Infusorien sich auf wiederholte 
Zweiteilungen beschränkt. Von einem Generationswechsel scheint also hier, 
wenigstens bei oberflächlicher Betrachtung, nichts vorhanden zu sein. Und trotzdem 
findet sich ein solcher auch bei allen Infusorien. Bereits im Jahre 1902 habe ich 
an dieser selben Stelle darauf hingewiesen, daß wir die Teilungen des Micronucleus 
der Infusorien während der Conjugation als einen rudimentär gewordenen Ver- 
mehrungsvorgang auffassen müssen. Die Oonjugation der Infusorien erfolgt ja 
bekanntlich in der Weise, daß zwei Individuen sich zeitweilig aneinander lagern, 
in jedem der vegetative Macronucieus degeneriert und der generative Micronucleus 
sich mehrfach teilt und schließlich aus jedem der beiden Conjuganten ein Ab- 
kömmling des ursprünglichen Micronucleus in den andern hinüberwandert, um 
dort mit einem anderen solchen Abkömmling zu verschmelzen. Ist diese Ver- 
schmelzung, d. h. die Copulation der Gametenkerne erfolgt, so trennen sich die 
beiden Conjuganten wieder, um jeder für sich den ursprünglichen Kernapparat 
wieder zu rekonstruieren. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß diese zur 
Bildung der Gametenkerne führenden Teilungen des Micronucleus durchaus der 
Gamogonie anderer Protozoen entsprechen, obwohl es sich nur um Kern- 
teilungen handelt, denen eine Teilung der Zellleiber nicht folgt, und obwohl diese 
von mir schon früher hier vorgetragene Auffassung, soweit mir bekannt, von 
anderen Protozoenforschern bisher noch nicht aufgenommen worden ist!) Dann 
aber dürfen wir auch bei den Infusorien von einem Generationswechsel sprechen, 
auch wenn wir von den sekundären Modifikationen ganz absehen, wie sie die Aus- 
bildung einer multiplen Vermehrungsform bei Ichthyophthirius oder eines hoch- 
gsradigen Geschlechtsdimorphismus bei den Verticellinen darstellen. 


1) Nachträglicher Zusatz: Ganz neuerdings ist eine Arbeit von POPOFF 
erschienen (Die Gametenbildung und Conjugation von (Carchesium polypinum L. 
In: Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. 89, 1908), in der der Verfasser ohne Kenntnis 
meiner älteren Publikation die gleiche Auffassung begründet. 
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Wesentlich abweichend von allen andern Infusorien verhalten sich die im 
Enddarm von Amphibien schmarotzenden Opalinen. Bei ihnen fehlt der Kern- 
dıimorphismus von Makro- und Mikronucleus, bei ihnen findet auch keine Conjugation 
mit Austausch der allein copulierenden Kerne statt, sondern eine echte Copulation, 
bei der zwei besondere Individuen (Gameten) völlig mit einander verschmelzen. 
Aber auch bei ihnen können wir — mögen auch in manchen Einzelheiten neuere 
Angaben über den Zeugungskreis der Opalinen noch der Bestätigung bedürfen — 
von der rein vegetativen Vermehrung durch wiederholte Zweiteilungen eine besondere 
als Gamogonie anzusprechende Vermehrungsart unterscheiden, die schließlich zur 
Bildung dor copulationsfähigen Gameten führt. 

Wenden wir uns schließlich zu den Flagellaten, so liegen hier bisher nur 
wenige für uns verwertbare Angaben vor, da die Entwickelungsgeschichte der 
Flagellaten überhaupt noch ein sehr wenig bekanntes Gebiet bildet. Immerhin 
sind schon bei einer Reihe von Arten verschiedene nebeneinander vorkommende 
und offenbar gesetzmäßig mit einander abwechselnde Formen der Fortpflanzung 
bekannt geworden und z. T. hat man auch bereits versucht, diese verschiedenen 
Formen zu einem Zeugungskreise zu kombinieren. Bei Trichomastix lacertae 
erfolgt die Gamogonie in ähnlicher Weise wie bei Entamoeba coli, indem es inner- 
halb einer Cyste zu Kernteilungen mit folgender Autogamie kommt; das’ derart 
befruchtete Individuum kann dann auch zunächst noch innerhalb der Cyste sich 
in einer von der gewöhnlichen vegetativen Zweiteilung abweichenden Weise ver- 
mehren. Bei Bodo lacertae kommt neben der gewöhnlichen vegetativen Ver- 
mehrung auch noch eine „gametoide Generation“ vor, bei deren Teilung eine 
Äquatorialplatte auftritt, so daß der Kernmechanismus offenbar auf eine feinere 
Chromatinverteilung hinzielt; die Befruchtung kann aber hier in zwei verschiedenen 
Formen erfolgen, entweder als Autogamıe oder als Copulation zweier etwas ver- 
schieden differenzierter Individuen, die sich nach ihrer Verschmelzung ebenfalls 
encystieren, um innerhalb der Cyste durch lebhafte Vermehrung zur Bildung zahl- 
reicher Tochterindividuen zu führen, die dann später nach ihrem Ausschlüpfen 
wieder die gewöhnliche vegetative Vermehrung einleiten. Bei einem mit den 
Trypanosomen verwandten Darmparasiten der Stubenfliege, Herpetomonas 
muscae domesticae, hat man neben der gewöhnlichen vegetativen Vermehrung 
durch Zweiteilung und der Copulation zweier ein wenig verschieden organi- 
sierter Gameten (über deren Bildung noch nichts näheres bekannt ist) auch 
noch eine in den Eiern der Fliege erfolgende multiple Vermehrung beobachtet. 
Bei den wegen ihrer großen praktischen Bedeutung besonderes Interesse dar- 
bietenden Trypanosomen hat man bisher freilich nur die gewöhnliche Zweiteilung 
aufgefunden. Auf Grund eines Vergleiches mit den Haemosporidien hat man 
auch bei ihnen einen mit dem Wirtswechsel verbundenen Generationswechsel 
vermutet, aber alle Versuche, einen solchen direkt nachzuweisen, haben bisher 
noch nicht zu unangreifbaren Resultaten geführt. Deswegen ist sogar mehrfach 
schon die Berechtigung eines Vergleiches zwischen Trypanosomen und Haemosporidien 
in Zweifel gezogen worden. Aber auch der Vergleich der Trypanosomen mit 
anderen Flagellaten muß in uns die (vor der Hand freilich noch hypothetische) 
Überzeugung wecken, daß auch die Trypanosomen des bei allen anderen genügend 
bekannten Protozoen verbreiteten Generationswechsels nicht entbehren, daß auch 
bei ihnen neben der bisher allein bekannten Vermehrung durch einfache Zwei- 
teilung noch eine andere Form der Vermehrung vorkommen wird. Dann muß 
es aber auch schon von diesem Gesichtspunkt aus als wahrscheinlich bezeichnet 


494 Sitzungsberichte: Biologische Sektion. 


werden, daß diese noch unbekannte Vermehrungsart nicht in der Blutbahn des 
Wirbeltieres sich abspielt, wo man bei so vielfachen Untersuchungen nie etwas 
von ihr gesehen hat, daß sie vielmehr sich bei den im Körper der blutsaugenden 
Überträger (Tsetsefliegen u. a.) lebenden Generationen sich abspielt, die noch 
weniger eingehend erforscht sind und auch der Untersuchung wesentlich größere 
Schwierigkeiten bieten, als die in der Blutbahn des Wirbeltieres lebenden 
Generationen. Daß gewisse Formverschiedenheiten, die man bei den im Darm der 
blutsaugenden Überträger (speziell in Tsetsefliegen und Blutegeln) schmarotzenden 
Trypanosomengenerationen im Vergleich zu den die Blutbahn der Wirbeltiere 
bevölkernden Generationen gefunden hat, bisher noch nichts sicheres zu beweisen 
vermögen, ist ohne weiteres zuzugeben. Wenn aber diese Formverschiedenheiten 
gelegentlich einfach als Anpassungserscheinungen angesprochen werden, so droht 
hier trotz des dieser Auffassung zu Grunde liegenden richtigen Gedankens die 
„Anpassung“ zu einem Schlagwort zu werden, das unsere tatsächliche Unkenntnis 
nur verschleiert. Nur weitere eingehende Untersuchungen können über die 
Frage, ob und in welcher Weise tatsächlich bei den Trypanosomen ein mit 
Wirtswechsel verbundener Generationswechsel stattfindet, die nötige sichere Auf- 
klärung bringen. Vorläufig müssen wir uns mit der hypothetischen Wahr- 
scheinlichkeit eines solchen Generationswechsels begnügen. 


Allgemeiner Bericht 


über die Tätigkeit 


der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
im Jahre 1908 


erstattet vom derzeitigen Präsidenten 


in der Plenarversammlung am 7. Januar 1909. 


Im Jahre 1908 hat die Gesellschaft 7 Plenarsitzungen und die beiden statuten- 
mäßigen Generalversammlungen abgehalten, während die bestehenden drei Sektionen 
im ganzen 22 Mal tagten. Die Vorträge in den Plenarsitzungen betrafen Unter- 
richtsfragen (2), Chemie, Mathematik, Medizin, Photographie, Physik und 
Zoologie (je 1); Redner waren die Herren: KAUFMANN, KIRBUSS, LANDSBERG, 
LASSAR-COHN, SAALSCHÜTZ, SCHELLER, SCHÜLKE und der Berichterstatter. In der 
mathematischen Sektion (7 Sitzungen) sprachen die Herren F. COHN, KOösTkA, 
Nırz, SAALSCHÜTZ, SCHMIDT, SCHOENFLIES (2), und SEEHUSEN, in der biologischen 
Sektion (6 Sitzungen) die Herren BRAUN, ELLINGER, LAQUEUR (2\, LüÜHeE, 
RAUTENBERG (2) und WEISS (2) und in der faunistischen Sektion (8 Sitzungen) 
die Herren BRAUN (4), DAMPF (8), HILBERT (1), LEMCKE (1), LÜHE (5), SPEISER (1), 
THIENEMANN (4) und TORNQUIST (2); außer den Vorträgen gab es hier noch 
19 kleinere Mitteilungen und Demonstrationen, an denen sich die Herren 
BRAUN (2), HILBERT (1'‘, LÜHE (9), SCHUCHMANN (1), SPEISER (2), THIENEMANN (2) 
und TORNQUIST (1) beteiligten. Die Sektion hat ferner im Juni des Berichts- 
jahres eine zweitägige Wanderversammlung in Allenstein abgehalten, sowohl um 
das Interesse für die Zwecke der Gesellschaft und speziell für die faunistische 
und geologische Durchforschung der Provinz in weitere Kreise zu bringen, als 
auch um Mitarbeiter zu gewinnen. In diesen Zahlen drückt sich eine große 
Summe von Einzelleistungen aus, für die die Gesellschaft den Vortragenden nur 
dankbar sein kann, dankbar auch dafür, daß, von ganz wenigen Fällen abgesehen, 
die Vortragenden sich haben bereit finden lassen, Referate über die von ihnen 
behandelten Themata für die in den „Schriften“ der Gesellschaft veröffentlichten 
Sitzungsberichte zur Verfügung zu stellen. 


Außer den Sitzungsberichten enthalten die „Schriften“, von denen im 
Berichtsjahre Heft 3 des 48. und Heft 1 und 2 des 49. Jahrganges (488 Seiten 
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mit einer kolorierten Karte, 31 Textfiguren und einem Porträt) erschienen sind, 
den Jahresbericht des Preußischen botanischen Vereins für 1906/07 und fünt 
Originalarbeiten geologischen, geographischen, mineralogischen und zoologischen 
Inhalte. Das dritte Heft des 49. Jahrganges, das außer den Sitzungsberichten 
für Oktober bis Dezember 1908 zwei Originalartikel bringen wird, ist im Drucke. 
Die im vorigen Jahresbericht bei dieser Gelegenheit ausgesprochene Hoffnung 
auf eine Provinzialbeihilfe ist glücklicherweise verwirklicht worden; wir können 
daher mit weniger großen Sorgen die an uns herantretenden Anforderungen 
erfüllen und dürfen hoffen, den Fehlbetrag des Vorjahres, der in erster Linie 
durch Umfang und Ausstattung der „Schriften“ veranlaßt war, wenigstens zum 
größeren Teile zu decken. 


Die Zahl der Mitglieder betrug am 1. Januar 1908 13 Ehren-, 176 ein- 
heimische und 172 auswärtige Mitglieder; von diesen haben wir vier einheimische 
(Apotheker BORN, Dr. ELiAssow, Direktor ELLENDT und Stadtrat MAGNUS) sowie 
fünf auswärtige Mitglieder (Rittergutsbesitzer HENSCHE-Drachenstein, Prof. Dr. 
KÖRNICKE-Bonn, Prof. Dr. LANGENDORFF-Rostock, Prof. Dr. PRAFTORIUS-Graudenz 
und Prof. Dr. SEELIGER-Rostock) durch den Tod und 4 einheimische und 10 aus- 
wärtige durch Austritt verloren; verzogen sind (nach auswärts) 9 einheimische und 
(nach hier) 1 auswärtiges Mitglied und neu aufgenommen 19 einheimische und 5 
auswärtige Mitglieder. Mit Rücksicht darauf, daß ein einheimisches Mitglied zum 
Ehrenmitgliede erwählt wurde, beträgt demnach der Mitgliederbestand zurzeit: 


14 Ehrenmitglieder 

178 einheimische 

170 auswärtige Mitglieder 
Summa 862 Mitglieder. 


Gegenüber dem Vorjahre bedeutet dies eine Zunahme von nur einem 
Mitglied; aber auch das hätten wir nicht erreicht, wenn nicht in den neuen 
Satzungen die Erwerbung der Mitgliedschaft auch Damen offen gehalten wäre. 
Demnach ist für die Mitglieder alle Ursache vorhanden, der Gesellschaft, die 
ihnen alljährlich in den zahlreichen Sitzungen so viel Neues und Anregendes 
bringt und außerdem einen inhaltreichen Band Veröffentlichungen beschert, treu 
zu bleiben und ihr weitere Mitglieder zuzuführen. 


Die Zahl der „eingeschriebenen Gäste“ betrug am 1. Januar 1908 zwei, der 
Zugang sieben, der Abgang zwei, so daß sieben verbleiben. 


Im Vorstand war durch den Wegzug des bisherigen Sekretärs’eine Neu- 
wahl notwendig geworden, die auf Herrn Privatdozent Dr. LÜHE fiel; die 
übrigen Vorstandsmitglieder wurden in der hierfür bestimmten Generalver- 
sammlung wiedergewählte Als Beisitzer fungieren von der mathematisch- 
physikalischen Sektion Herr Prof. Dr. SCHÜLKE, von der biologischen Herr Prof. 
Dr. ELLINGER (nach Prof. Dr. ZANDER) und von der faunistischen Herr Prof. 
Dr. TORNQUIST (nach Dr. LÜHE‘. Von den genannten Herren führen SCHÜLKE 
und ELLINGER den Vorsitz in ihren resp. Sektionen, während die faunistische an 
Stelle ihres als Sekretär dem Vorstande bereits angehörenden Vorsitzenden 
(Dr. LüHe) Herrn Professor Dr. TORNQUIST delegiert hat. Der Vorstand ist im 
Berichtsjahre zu vier Sitzungen zusammengetreten, denen die wichtigeren 
Beratungsgegenstände vorbehalten waren, während andere durch Rundschreiben 
Erledigung fanden. ; 
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An Jubiläen befreundeter Gesellschaften hat die unserige im Berichtsjahre 
wiederholt teilgenommen, freilich wegen der weiten Entfernung bezw. un- 
zureichender Mittel nur durch Glückwunschschreiben. Der 70. Geburtstag ihres 
früheren Präsidenten, Herrn Geheimrat Prof. Dr. L. HERMANN wurde Veranlassung, 
dem Jubilar mit den besten Wünschen die dankbare Gesinnung zum Ausdruck 
‘zu bringen, die ihm gegenüber bei allen Mitgliedern aus der Zeit seiner langen 
Amtstätigkeit bestehen geblieben ist. 


Wenn die Gesellschaft mit voller Befriedigung auf das abgelaufene Jahr 
zurückblicken kann, so verdankt sie das nicht allein eigenem Können und eigenen 
Mitteln, sondern auch den Beihilfen, die ihr vom Staate, von der Provinz und 
von der Stadt Königsberg zuteil geworden sind. Mit dem Danke hierfür ver- 
pindet sie die Bitte an alle, ihr auch weiterhin die notwendigen Unterstützungen 
zuteil werden zu lassen. 


Bericht 


über die 


Bibliothek der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
für das Jahr 1908. 


Die Bibliothek wurde im verflossenen Jahre von 22 Mitgliedern benutzt. 
Entliehen wurden insgesamt 664 Bände und 51 Karten, von denen 114 Bände zurück- 
gegeben worden sind. 


Neu gebunden sind insgesamt 571 Bände; der Bestand an gehefteten Büchern 
ıst daher auch in diesem Jahre beträchtlich verringert worden. Freilich sind zahl- 
reiche Lücken in dieser Beziehung noch auszufüllen. 


Die sehr zahlreichen Defekte in den fortlaufend eingehenden Berichten und 
Zeitschriften konnten erfreulicherweise zum Teil ergänzt werden. Das ist dem 
freundlichen Entgegenkommen zahlreicher Gesellschaften zu verdanken. Allen 
diesen sei auch an dieser Stelle verbindlichst gedankt. Insgesamt wurden aut 
Bitten 57 Bände nachgeliefert. 


Aus der Reihe der Gesellschaften, die mit uns in Tauschverkehr stehen, ist 
ausgetreten Svenska Fornminnesförening in Stockholm. 


Die Einstellung des Tauschverkehrs erfolgt auf Wunsch dieser Gesellschaft, 
deren Zeitschrift nicht mehr erscheint. 


Neuer Tauschverkehr ist, angeknüpft worden mit dem Laboratorio di zoo- 
logıa generale della Reale scuola superiore di agricoltura in Portici. 


Die Zahl der Gesellschaften, mit denen Tauschverkehr unterhalten wird, 
beträgt zur Zeit 479. 


Um eine bessere Berücksichtigung der Literatur der Schriften in den 
Bibliographien zu ermöglichen, werden die Schriften dem Deutschen Büro der 
Internatiolen Bibliographie zu Berlin und dem Concilium bibliographieum in Zürich 
zugesandt. 


Im Innern ist mit den Vorarbeiten für die Einführung einer Signierung 
des Bestandes der Bibliothek begonnen worden. Hand in Hand damit geht eine 
Aufnahme der Bestände und Notierung vorhandener Lücken zwecks Reklamation. 
— Ferner ist von Friedländer und Sohn eine Taxierung des Wertes der Bücher 
vorgenommen worden, damit die Gesellschaft der Feuerversicherung gegenüber 
bestimmte Unterlagen besitzt. Die Versicherungssumme beträgt 66000 Mark. 


An Geschenken ging der Bibliothek zu von Herrn Prof. Dr. BLOCHMANN: 
Bd. 23 der Gesellschaftsschriften und von Frau Prof. SCHELLWIEN die nach- 
gelassene Arbeit ihres Mannes: Monographie der Fusulinen. Stuttg. 1908. Es sei 
hiermit verbindlichst dafür gedankt. 


Personalbestand 


der 
Physikalisch - ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i. Pr. 
am 1. Januar 1909 


(aufgestellt vom derzeitigen Sekretär). 


Protektor der Gesellschaft. 
Öberpräsident von Windheim, Exzellenz, Mitteltragheim 40, 


Vorstand. 


Präsident: Prof. Dr. M. Braun, Geh. Regierungsrat, Sternwartstraße 1, 
Direktor: Oberlehrer Prof. G. Vogel, Hinterroßgarten 48. 
Sekretär: Dr. M. Lühe, Tragheimer Pulverstraße 4a (zugleich Vorsitzender der 
faunistischen Sektion). 
Kassenkurator: Dr. OÖ. Boehme, Hintertragheim 58. 
Rendant: Apothekenbesitzer B. Hoffmann, Steindamm 30. 
Bibliothekar: Prof. Dr. Weiß, Amalienau, Königinallee 25. 
Beisitzer: Prof. Dr. Schülke, Vorsitzender der mathematischen Sektion, Trag- 
heimer Pulverstraße 5a. 
Prof. Dr. Tornquist, Vertreter der faunistischen Sektion, Mittelhufen, 
Busoltstraße 5. 
Prof. Dr. Ellinger, Vorsitzender der biologischen Sektion, Hinter- 
tragheim 10. 


Bibliothek: Lange Reihe 4. 
Diener: F. Danlekat, Lange Reihe 4. 


Ausleihezeit für Bücher: Dienstag und Freitag 4—6 Uhr. 
Mitglieder können in dringenden Fällen auch zu anderen Zeiten Bücher erhalten. 


Ehrenmitglieder.*) 
Anzahl 14. 
Dr. G. Berendt, Prof., Geh. Bergrat, Berlin SW 11, Dessauerstraße 35, III (66.) 98. 
v. Brandt, Landeshauptmann, Königsberg, Königstraße 30/31. (87). 08. 
Dr. H. Credner, Prof., Geh. Bergrat, Direktor der Königl. Sächs. geologischen 


Landesanstalt, Leipzig. 95. 
Dr. E. Dorn, Prof. der Physik, Geh. Regierungsrat, Halle a. S. (72). 94. 


*) Die beigesetzten Zahien bedeuten das Jahr der Wahl zum Ehrenmitglied, 
die eingeklammerten Zahlen das Jahr der Wahl zum Mitglied der Gesellschaft. 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang IL. 29 


430 Personalbestand. 


Dr. Th. W. Engelmann, Prof. der Physiologie, Geh. Medizinalrat, Berlin NW, 
Dorotheenstraße 35. 01. 

Dr. E. Hering, Prof. der Physiologie, Geh. Hofrat, Leipzig. 01. 

Dr. A. Jentzsch, Prof., Geh. Bergrat, Landesgeologe, Berlin W 50, Eislebener- 
straße 14. (75). 04. 

P. E. Levasseur, Prof., Membre de l’Institut, Paris. 78. 

Staatsminister von Moltke, Exzellenz, Berlin. 0%. 

L. Passarge, Geh. Justizrat, Jena. 05. 

Dr. W. Pfefter, Prof. der Botanik, Geh. Hofrat, Leipzig. 01. 

Dr. W. Simon, Prof., Stadtrat, Königsberg, Kopernikusstraße 8. 01. 

Dr. Graf U. zu Stolberg-Wernigerode, Öberpräsident z. D., Wirklicher Ge- 
heimer Rat, Exzellenz, Groß-Cammin. 95. 

Dr. Waldeyer, Prof. der Anatomie, Geh. Medizinalrat, Berlin W 62, Luther- 
straße 35. (62). 06. 


Einheimische Mitglieder.”) 
Anzahl 178. 


Dr. J. Abromeit, Privatdozent, Assistent am botanischen Institut, Tragheimer 
Kirchenstraße 30. 87. 

Dr. N. Ach, Prof. der Philosophie, Theaterplatz 10/11. 0%. 

Dr. P. Adloff, Zahnarzt, Weißgerberstraße 6—7. 00. 

Dr. F. Albert, Prof. der Landwirtschaft, Tragheimer Kirchenstraße 83. 04. 

Dr. G. Albien, Zeichenlehrer, 3. Fließstraße 30. 05. 

H. Altendorf, Regierungsrat, Amalienau, Kastanienallee 22. 05. 

Dr. L. Ascher, Kreisassistenzarzt, Hintertragheim 20. 98. 

Prof. Dr. S. Askanazy, Privatdozent, Herderstraße 1. 96. 

Dr. G. Bachus, Arzt, Vorderroßgarten 55. O1. 

Dr. Bagger, Kulturingenieur, Tiergartenstraße 37. 05. 

Dr. H. Battermann, Prof. der Astronomie, Besselplatz 4. 05. 

Dr. A. Benrath, Privatdozent, Lange Reihe 13. 04. 

Frl. Ellinor Berent, stud. math., Tragheimer Pulverstraße 39. 08. 

M. Bernstein, Eisenbahndirektor, Steindamm 9b. 89. 

Dr. E. Berthold, Prof., Geh. Medizinalrat, Steindamm 30. 68. 

Dr. M. Berthold, Arzt, Mitteltragheim 31. 89. 

E. Bieske, Stadtrat, Hintere Vorstadt 3. 83. 

Dr. R. Blochmann, Prof. der Chemie, Mittelhufen, Bahnstraße 31. SO. 

Dr. OÖ. Boehme, Hintertragheim 58. 92. 

Dr. H. E. Boeke, Privatdozent, Mozartstraße 34. 08. 

L. Bonte, Polizeirat, Schnürlingstraße 21. 97. 

Dr. L. Borchardt, Assistent am pharmakologischen Institut, Hintertragh. 65. 07. 

E. Born, Leutnant a. D., Vorderroßgarten 18. 92. i 

Dr. E. Braatz, Prof., Privatdozent, Burgstraße 6. 93. 

Prof. ©. Braun, Oberlehrer, Schnürlingstraße 19. 80. 

Dr. M. Braun, Prof. der Zoologie, Geh. Regierungsrat, Sternwartstraße 1. 9. 

Brinekmann, Konsul, Mitteltragheim 25. 05. 


Li 


*) Die beigefügten Zahlen bedeuten das Jahr der Aufnahme in die Ge- 
sellschaft. 
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L. Brosko, Partikulier, Waisenhausplatz 8a. 00. 
A. Buchholz, Gartenmeister, Besselplatz 1—2 94. 
Dr. J. Caspary, Geheimer Medizinalrat, Theaterstraße 5. 80. 
Fr. Claaßen, Stadtrat a. D., Hintertragheim 20a. SO. 
Dr. Fr. Cohn, Prof. der Astronomie, Observator, Sternwarte. 96. 
Dr. R. Cohn, Prof., Privatdozent, Vordere Vorstadt 31. 94. 
Dr. Th. Cohn, Privatdozent, Steindamm 52—53. 95. 
A. Dampf, Assistent am Zool. Museum, Nikolaistraße 36 07. 
Fr. Düring, Hauptmann, Roonstraße 11. 02. 
Düformantel, Kaufmann, Mittelhufen, Mozartstraße 29. 06. 
G. Ehlers, Kaufmann, Hintertragheim 25. 87. 
Dr. A. Ellinger, Prof., Privatdozent, Hintertragheim 10. 97. 
Ad. Elsner, Buchhändler, in Firma W. Koch, Paradeplatz 4. 06. 
Dr. H. Falkenheim, Prof. der Medizin, Bergplatz 16. 06. 
Dr. Fleischer, Oberlehrer, Hintertragheim 57. 05. 
Dr. J. Frohmann, Arzt, Steindamm 149. 96. 
Gassner, Oberlehrer, Steindamm 177. 08. 
J. Gebauhr, Fabrikbesitzer, Französische Straße 1. 77. 
E. Geffroy, Prof., Oberlehrer, Augustastraße 17. 98. 
Dr. P. Gerber, Prof., Privatdozent, Tragheimer Kirchenstraße 58. 93. 
L. E. Gottheil, Hofphotograph, Münzstraße 6. 87. 
Dr. G. Gruber, Oberlehrer, Henschestraße 9. 89. 
Dr. J. Guthzeit, Arzt, Tragheimer Gartenstraße 7. 74. 
G. Guttmann, Apothekenbesitzer, 1. Fließstraße 20—21. 93. 
Fr. Hagen, Hofapothekenbesitzer, Junkerstraße 6. 88. 
Dr. Fr. Hahn, Prof. der Geographie, Geh. Regierungsrat, Mitteltragheim 5l. 85, 
Dr. S. Hammerschlag, Privatdozent, Paradeplatz 4. 04. 
Hartung, Regierungs-Baumeister, Hintertragheim 20a. 07. 
Dr. W. Hassenstein, Rechner an der Sternwarte, Butterberg 6. 06. 
Dr. E. Hay, Sanitätsrat, Burgkirchenplatz 5. 59. 
Dr. Henke, Prof. der path. Anatomie, Amalienau, Königinallee 35. 07. 
Dr. R. Hensel, Arzt, Steindamm 24—25. 94. 
Dr. L. Hermann, Prof. der Physiologie, Geh. Medizinalrat, Kopernikusstr. 1—2, 84. 
Dr. O. Hieber, Arzt, Prinzenstraße 24. 70. 
Dr. P. Hilbert, Prot., Privatdozent, Direktor der inneren Abteilung des städti- 
schen Krankenhauses, Paradeplatz 8. 94. 
Dr. Hillmann, Generalsekretär des landw. Zentralvereins, Freystraße 16. 05. 
v. Höegh, Eichungsinspektor, Schnürlingsstraße 34. 05 
B. Hoffmann, Apothekenbesitzer, Steindamm 30. 96. 
Dr. G. Hoffmann, Assistent am physikalischen Institut, Steindamm 6. 08. 
G. Hoffmann, Kaufmann, Schleusenstraße 7. 07. 
G. Holldack, Stadtrat, Steindamm 176a. 85. 
Dr. L. Horn, Oberlehrer, Neuer Markt 11. 08. 
E. Hübner, Prof., Oberlehrer, Katholische Kirchenstraße 6—7. 86. 
Frl. Charlotte Jacob, stud. math., 1. Fließstraße 17 18. 08. 
Dr. M. Jaffe. Prof. der Pharmakologie. Geh. Medizinalrat, Paradeplatz 22. 73. 
F. Jancke, Oberlehrer, Jägerhofstraße 11. 02. 
R. Jonas, wissenschaftl. Hilfsarbeiter am palaeontologisch - geologischen Institut, 
Lange Reihe 4. 0%. 
Za0)e 
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Dr. Kalbfleisch, Oberlehrer, Schnürlingsstraße 31. 08. 

Dr. Kapp, Oberlehrer, Mittelhufen, Beekstraße 15. 08. 

Dr. Kaufmann, Prof. der Physik, Amalienau, Hammerweg 10. 08. 

H. Kemke, Kustos am Prussia-Museum, Steindamm 165—166. 93. 

Dr. W. Kemke, Arzt, Tragheimer Kirchenstraße 387. 98. 

OÖ. Kirbuß, Gymnasial-Vorschullehrer, Henschestraße 1. 95. 

Dr. R. Klebs, Prof., Landesgeologe, Königstraße 49/50. 77. 

R. Kleyenstüber, Konsul, Holländerbaumgasse 14—15. 94. 

Dr. G. Klien, Professor, Dirigent der landwirtschaftlichen Versuchsstation, Lange 
Reihe 3. 77. 

Dr. H. Klinger, Prof. der Chemie, Drummstraße 21. 96. 

v. Knobloch, Rittmeister, Adl. Bärwalde, Kreis Labiau. 02, 

W. Knorr, Mitteltragheim 32. 05. 

Dr. Koch, Oberstabsarzt, Rhesastraße 7. 08. 

Dr. J. Köhler, Assistent an der landwirtsch. Versuchsstation, Luisenstraße 9. 89. 

Dr. OÖ. Krauske, Prof. der Geschichte, Königstraße 39. 05. 

Kühn, Apotheker, Tiergartenstraße 48. 08. 

F. W. Kühnemann, Prof., Oberlehrer, Wilhelmstraße 12. 98. 

G. Künow, Konservator, Lange Reihe 14. 74. 

Fr. Kunze, Apothekenbesitzer, Brodbänkenstraße 2—3. 77. 

Dr. B. Landsberg, Prof., Oberlehrer, Steindamm 55. 04. 

Dr. Laqueur, Privatdozent, Mittelhufen, Luisenallee 13. 07. 

Dr. Lassar-Cohn, Stadtrat, Prof., Privatdozent, Hohenzollernstraße 5. 92. 

Dr. A. Lemcke, Assistent an der landwirtsch. Versuchsstation, Köttelstraße 11. 87. 

L. Leo, Stadtältester, Schleusenstraße 5a. 77. 

Leupold, Buchdruckereibesitzer, Baderstraße 8—11. 08. 

Dr. Lexer, Prof. der Chirurgie, Amalienau, Königinallee 32. 07. 

Dr. L. Lichtheim, Prof. der Medizin, Geh. Medizinalrat, Klapperwiese 8. 90. 

C. Lubowski, Redakteur, Mittelhufen. Hermannallee 13. 98. 

Dr. A. Ludwich, Prof. der Philologie, Geh. Regierungsrat, Hinterroßgarten 24. 79. 

Dr. L. Lühe, Generalarzt a. D, Rhesastraße 7. 91. 

Dr. M. Lühe, Privatdozent, Tragheimer Pulverstraße 4a. 93. 

Dr. Chr. Luerssen, Prof. der Botanik, Botanischer Garten. 88. 

G. May, Apothekenbesitzer, Steindamm 114. 94. 

J. Meier, Stadtrat, Steindamm 3. 80. 

Dr. Fr. Meschede, Prof. der Psychiatrie, Geh. Medizinalrat, Mitteltragh. 35a. 73. 

Dr. F. Meyer, Prof. der Mathematik, Maraunenhof, Herzog Albrecht-Allee 17. 97. 

O. Meyer, Generalkonsul, Paradeplatz 4. 85. 

Dr. E. Mischpeter, Prof., Oberlehrer, Französische Schulstraße 2. 72. 

Dr. P. Mühling. Arzt, Tragheimer Pulverstraße 16—17. 08. 

Dr. Fr. Müller, Arzt, Vordere Vorstadt 15—16. 05. 

Dr. ©. Müller, Tierarzt, Vorderhufen, Haydnstraße 4. 01. 

Dr. E. Nolmann Professor der pathologischen Anatomie, Geheimer Medizinalrat, 
3. Fließstraße 28, 59. 

H. Nicolai, Juwelier, Tragheımer antensrale la. 90. 

Ostpr. Dal Verband. 00. 

Dr. A. Partheil, Prof. der pharmaz. Chemie, Lavendelstraße 4. 04. 

A. Paulini, Prof., Oberlehrer, Alexanderstraße I. 92. 

Dr. W. Peter, Arzt, Bergplatz 1—2. 96. 
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P. Peters, Prof., Oberlehrer, Schützenstraße 19. 77. 

Dr. R. Pfeiffer, Professor der Hygiene, Geheimer Medizinalrat, Tragheimer 
Pulverstraße 5. 99. 

H. Pollakowski, Buchhändler, Theaterstraße 6. 99. 

A. Poschmann, stud., Tragheimer Kirchenstraße 22. 08. 

A. Preuß, Konsul, Lizentstraße 1. 94. 

C. Radock, Kommerzienrat, Fabrikdirektor, Oberlaak 1—5. 94. 

Dr. E. Rautenberg, Privatdozent, Hufenallee 4—6. 08. 

H. Reuter, Privatlehrer, Am Rhesianum 4. 98. 

Dr. Riesser, Assistent am pharmakologischen Institut. 08. 

Dr. B. Rosinski, Prof., Privatdozent, 'Tragheimer Pulverstraße 7. 99. 

Dr. Fr. Rühl, Prof. der Geschichte, Königstraße 39. 88. 

Dr. J. Rupp, Arzt, Kalthöfsche Straße 27-28. 72. 

Dr. L, Saalschütz, Prof. der Mathematik, Tragheimer Pulverstraße 47. 73, 

Salomon, Apotheker, Französische Straße 5. 06. 

Dr. OÖ. Samter, Prof., Privatdozent, Direktor der chirurgischen Abteilung des 
städtischen Krankenhauses, Weißgerberstraße 2 94. 

C. H. Scheer, Prof, Oberlehrer, Vorderroßgarten 1—2. 91. 

Dr. R. Scheller. Privatdozent, Assistent am hygienischen Institut, Stein- 
damm 170. 04. 

Dr. OÖ. Schellong, Arzt, Mitteltragheim 38. 84. 

E. Schmidt, Kommerzienrat, Amalienau, Lawsker Allee 30. 91. 

F. Schnoeberg, Apotheker, Steindamm 144—145. 00. 

Dr. A. Schönflies, Prof. der Mathematik, Amalienau, Haarbrückerstraße 12. 99. 

Dr. W. Scholtz, Prof. der Dermatologie, Steindamm 59/60. 02. 

Dr. J. Schreiber, Prof. der Medizin, Mitteltragheim 33. 80. 

Dr. Th. Schröter, Arzt, Klapperwiese 10. 59. 

Fr. Schröter, Geh. Kommerzienrat, Lastadienstraße 1. 77. 

Dr. A. Schülke, Prof., Oberlehrer, Tragheimer Pulverstraße 5a. 04. 

G. Schwenkner, Apothekenbesitzer, Mitteltragheim 17. 81. 

Dr. A. Seeck, Schulvorsteher, Alte Gasse 19. 09. 

G. Seehusen, Oberförster a. D., Mittelhufen, Bachstraße 17. 04. 

Dr. A, Seelig, Arzt, Steindamm 51. 04: 

Sellnick, Lehramtskandidat, Rippenstraße 2. 08. 

Dr. C. Seydel, Prof. der Medizin, Medizinalrat, Tragheimer Kirchenstraße 68. 70. 

G. Siegfried, Rittergutsbesitzer, Nachtigallensteig 21. 04. 

C. Söcknick, Prof., Oberlehrer, Nachtigallensteig 22. 97. 

B. Speiser, Zivilingenieur, Kaiserstraße 12. 04. 

G. Steimmig, Kaufmann, Steindamm 17. 06. 

Dr. L. Stieda, Prof. der Anatomie, Geh. Medizinalrat, Schützenstraße 1. 85. 

Dr. H. Strehl, Privatdozent, Arzt, Junkerstraße 7. 93. 

Dr. H. Streit, Privatdozent, Steindamm 153. 05. 

R. Stringe, Kaufmann, Neuer Markt 1-2. 99. 

Dr. A. Tornquist, Prof. der Geologie, Mittelhufen, Busoltstraße 5. 07. 

Dr. O. Troje, Prof., Oberlehrer, Neuer Markt 5. 94. 

Dr. G. R. Ulrich, Arzt, Theaterstraße 10. 91. 

Dr. R. Unterberger, Prof., Arzt, Königstraße 63. 83. 

Dr. J. Vageler, Mittelhufen, Luisenallee 9. 06. 

G. Vogel, Prof., Oberlehrer, Hinterroßgarten 48. 89. 
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Dr. P. Volkmann, Prof. der Physik, Hermannallee 14. 86. 

A. v. Walentynowicz, Mechaniker. Steindamm 137—138. 94. 

Warda, Amtsrichter, Tragheimer Pulverstraße 29. 98. 

Dr. OÖ. Weiß, Prof., Privatdozent, Amalienau, Königinallee 25. 97. 

Dr. Wenck, Versuchswirtschaft Waldgarten. 07. 

F. Werner. Prof., Oberlehrer, Ziegelstraße 17a. 87. 

F. Wiehler, Kommerzienrat, Vordere Vorstadt 62. 77. | 
Dr. G. Winter, Prof. der Geburtshilfe, Medizinalrat, Kopernikusstraße 4. 97. 
W. Woltag, Hauptmann, Klapperwiese 5—6. 97. 

Dr. R. Zander, Prof. der Anatomie und Prosektor, Lavendelstraße 4. 88. 
Dr. W. Zangemeister, Prof., Privatdozent, Drummstraße 22—24. 04. 


Auswärtige Mitglieder.“) 
Anzahl 170. 

Altertums-Gesellschaft in Elbing. 84. 
Dr. Anger, Gymnasialdirektor, Geh. Regierungsrat, Graudenz. 74. 
Dr. M. Arnold, Rittergutsbesitzer, Birkenhof bei Germau. 97. 
Dr. M. Askanazy, Prof. der Medizin, Genf. 93. 
Aßmann, Seminardirektor, Hohenstein Ostpr. 96. 
Dr. J. Behr, Geologe, Berlin N4, Invalidenstraße 44. 02. 
Benefeldt, Rittergutsbesitzer, Quoossen bei Gallingen. 84. 
Dr. Bogusat, erster Assistent an der Landespflegeanstalt, Tapıau. 08. 
Dr. Börnstein, Prof. der Physik, Wilmersdorf bei Berlin, Landhausstraße 10. 72 
Böttcher, Oberstleutnant, Brandenburg a. d. Havel, Bergstraße 4. 92. 
Dr. K. Bonhoefer, Prof. der Psychiatrie, Breslau. 03. 
Dr. Branca, Prof. der Geologie, Geh. Bergrat, Berlin N 4, Invalidenstraße 43. 87. 
Dr. Brusina, Prof., Vorsteher des zoologischen Museums, Agram. 74.* 
Dr. Buhse, Oberkurator des naturhistorischen Museums, Riga. 71.* 
Dr. Chun, Prof. der Zoologie, Geh. Hofrat, Leipig. 83. 
Conradi’sche Stiftung, Langfuhr bei Danzig. 63. 
Dr. Conwentz, Prof., Direktor des westpreuß. Provinzial-Museums, Danzig. 87. 
Coppernicus-Verein in Thorn. 66. | 
Dr. G. Dorner, Arzt, Freiburg i. B. 05. 
Dorsch, Seminarlehrer, Pr. Eylau. O8. 
Dr. v. Drygalski, Prof. der Geographie, München. 94. 
Dr. Franz, Prof. der Astronomie, Breslau. 77. 
Dr. E. Friedberger, Prof., Berlin. 02, 
Dr. Fritsch, Prof., Oberlehrer, Tilsit, Lindenstraße 28. 93. 
Dr. Gagel, Prof., Landesgeologe, Berlin N 4, Invalidenstraße 44. 89. 
Dr. Gigalski, Privatdozent, Braunsberg. 04. 
Dr. M. Gildemeister, Privatdozent, Straßburg i. E., physiologisches Institut. 99 
Dr. Gisevius, Prof. der Landwirtschaft, Gießen. 85. 
Dr. F. Glage, Oberlehrer, Hamburg 13, Dillstraße 16. 99. 
Dr. H. Gorke, Leipzig, Liebigstraße 18b. 06. 
Grabowski, Direktor des zoologischen Gartens, Breslau. 88. 


*) Die beigefügten Zahlen bedeuten das Jahr der Aufnahme in die Ge- 
sellschaft. 
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On 


Dr. Gröber, z. Z. auf Reisen in Zentralasien. 07, 

Gröger, Lehrer, Osterode. 00. 

R. Gröning, Reg.-Sekretär, Gumbinnen, Lazarethstraße 9. 07. 

Gürich, Geh. Regierungsrat, Breslau. 72. 

Dr. E. Gutzeit, Prof. der Landwirtschaft, Steglitz bei Berlin, Arndtstraße 4. 94. 

Hackmann, Magister, Helsingfors, Frödsgatan 13. 95. 

Dr. Hagedorn, Hamburg, Eppendorferweg 71. 85. 

Dr. E. Harbort, Geologe, Berlin N4, Invalidenstraße 44. 0%. 

Hellwich, Apothekenbesitzer, Freiburg i. Br. 80. 

Dr. Hennig, Oberlehrer, Graudenz. 92. 

Dr. Hermes, Prof., Gymnasıaldirektor, Osnabrück, Lotterstraße 6. 93. 

Dr. v. Heyden, Professor, Major z. D., Bockenheim bei Frankfurt a. M., Schloß- 
straße 66. 66. 

Dr. Hilbert, Sanitätsrat, Sensburg. 81. 

Dr. Hinrichs, Prof. der Physik, St. Louis, Mo. 65. 

Dr. Hirsch, Prof. der Mathematik, Zürich, Gloriastraße 58. 92. 

Dr. Hofbauer, Arzt, Berlin. 08. 

Dr. Hölder, Prof. der Mathematik, Zürich, Kaiser-Wilhelmstraße 15. 95. 

Hoyer, Direktor der landwirtschaftlichen Winterschule, Demmin. 96. 

Hundertmark, Superintendent, Insterburg. 80. 

Dr. A. Japha, Assistent am zool. Institut, Tübingen. 04. 

Dr. A. Johnsen, Privatdozent, Göttingen, mineralogisch - geologisches In- 
stitut. 04. 

Dr. Kaunhowen, Landesgeologe, Berlin N4, Invalidenstraße 44. 02. 

Dr. Klautzsch, Bezirksgeologe, Berlin N.4, Invalidenstraße 44. 99. 

A. Klein, Lehrer, Potsdam. 05. 

Dr. v. Koken, Prof. der Geologie, Tübingen. 91. 

Kopetsch, Pfarrer, Darkehmen. 08. 

Dr. Joh. Korn, Bezirksgeologe, Berlin N4, Invalidenstraße 44. 94. 

Kostka, Professor, Insterburg. 08. 

Krause, Oberstleutnant z. D. u. Bezirkskommandeur, Bonn. 93. 

Dr. P. G. Krause, Bezirksgeologe, Berlin N4, Invalidenstraße 44. 00. 

Kreisausschuß Allenstein. 92. 

Kreisausschuß Angerburg. 9. 

Kreisausschuß Braunsberg. 92. 

Kreisausschuß Gerdauen. 92. 

Kreisausschuß Goldap. 92. 

Kreisausschuß Insterburg. 92. 

Kreisausschuß des Landkreises Königsberg. 92. 

Kreisausschuß Marggrabowa. 92. 

Kreisausschuß Niederung. 93. 

Kreisausschuß Ortelsburg. 93. 

Kreisausschuß Pillkallen. 93. 

Kreisausschuß Pr. Eylau. 90. 

Kreisausschuß Ragnit. 93. 

Kreisausschuß Rastenburg. 92. 

Kreisausschuß Rössel. 90. 

Kreisausschuß Sensburg. 93. 

Kreisausschuß Tilsit. 92. 
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Dr. Krüger, Prof., Oberlehrer, Tilsit, Fabrikstraße 83. 69. 

Dr. E. Leutert, Prof. der Ohrenheilkunde, Gießen, Wilhelmstraße 12. 97. 

Dr. Lewschinski, Apotheker, Danzig, Vorstädt. Graben 54. 94. 

Freiherr v. Lichtenberg, Oberst, Halle a. S., Händelstraße 27. 96. 

Dr. A. Liedke, Arzt, Thorn. 98. 

Dr. Lindemann, Prol. der Mathematik, München, Franz Josephstraße 12. 83 

Literarisch-polytechnischer Verein, Mohrungen. 86. 

Lottermoser, Apothekenbesitzer, Ragnit. 86. 

' Loyal, Lehrer, Pr. Holland. 00 ; 

Lundbohm, Staatsgeologe, Stockholm. 88. 

Mack, Rittergutsbesitzer, Althof-Ragnit. 77. 

Dr. Maey, Oberlehrer, Remscheid, Freiheitstraße 64 94. 

Magistrat zu Braunsberg. 922. 

Magistrat zu Pillau. 89. 

Magistrat zu Pr. Holland. 94. 

Maske. Regierungsbaumeister, Tempelhof bei Berlin. 98. 

Mathes, Apotheker, Bacolet, Estate Tobago, Brit. Westindien. 9%. 

Dr. Matties, Assistent am physikalischen Institut, Münster. 07. 

Dr. E. Meumann, Prof. der Philosophie, Münster. 06. 

Dr E. Meyer, Geologe, Geologische Landesanstalt, Berlin N. 4, Invaliden- 
straße 44. 04. 

Dr. Michalick, Arzt, Marggrabowa. 96. 

Dr. Minkowski, Prof. der Mathematik, Göttingen. 94. 

Dr. Montelius, Prof., Museumsdirektor, Stockholm 91.” 

Mühl, Regierungs- und Forstrat, Frankfurt a. O. 72. 

Dr. P. A. Müller, Meteorologe des Observatoriums, Jekaterinenburg. 92. 

Dr. Nathorst, Prof., Naturhistorisches Reichsmuseum, Stockholm 91.* 

Naturwissenschaftlicher Verein Bromberg, Elisabethstraße 43. 67. 

Dr. Niedenzu, Prof. der Naturwissenschaft am Lyceum, Braunsberg. 92. 

Nikitin, Chefgeologe, St. Petersburg 88.* 

Dr. Otto Olshausen, Berlin. 91. 

Parschau, Gutsbesitzer, Grodzisken, Kreis Ortelsburg. 68. 

Dr. Paul, Direktor, Oldenburg, Mar;arethestraße 3. 04. 

Dr. Peter, Prof. der Botanik, Göttingen, Wilhelm Weberstraße 2. 83. 

Dr. v. Petrykowski, Kreisarzt, Ortelsburg. 99. 

Dr. Pieper, Prof., Oberlehrer, Gumbinnen. 94. 

Dr. J. F. Pompeckj, Prof. der Geologie, Göttingen. 89. 

F. Preuß, Oberlehrer, Potsdam, Schulstraße 2. 01. 

Dr. W. Prutz, Privatdozent, München, Galleriestraße 22. 04. 

Dr. W. Quitzow, Geologe, Berlin, Invalidenstraße 44. 03. 

Dr. J. Rahts, Prof., Geh. Regierungsrat, Direktor des statistischen Amts, Char- 
lottenburg, Wielandstraße 68. 85. 

M. Rehberg, Lehrer, Oranienburg bei Berlin, Berlinerstraße 17a. 0%. 

Reinberger, Amtsrichter, Tilsit. 05. 

C. Riemer, Apothekenbesitzer, Berlin W, Pallasapotheke. 00. 

Dr. Rinne, Prof. der Mineralogie, Kiel. 08. 

Dr. K. Rödiger, Stuttgart. 01. 

Dr. Röhrich, Prof. der Philosophie, Braunsberg. 94 

Dr. Rörig, Prof., Regierungsrat, Gr. Lichterfelde bei Berlin, Augustastraße 29. 96 
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Rose, Rittergutsbesitzer, Döhlau Ostpr. 03. 

Rosenbohm, Apothekenbesitzer, Charlottenburg, Knesebeckstraße 3. 79. 

Dr. J. Sachs, Arzt, Berlin. 04. 

Scheu, Ökonomierat, Rittergutsbesitzer, Adl. Heydekrug. 88. 

Dr. Schiefferdecker, Prof. der Anatomie, Bonn. 72. 

Schnabel, Apothekenbesitzer, Bischofsburg. 95. 

Dr. Schwiening, Stabsarzt, Berlin W 57, Kurfürstenstraße 24, III. 97. 

Schlicht, Schulrat, Rössel. 78. 

G. Schmidt, Prof. der Physik, Münster. 05. 

Scholz, Oberlandesgerichtssekretär, Marienwerder. 92. 

Dr. H. Schröder, Prof., Landesgeologe, Berlin N 4, Invalidenstraße 44. SO. 

Schulz, Gutsbesitzer, Kukowen, Kr. Oletzko. 97. 

Dr. Schulz, Oberlehrer, Herford i. W., Bielefelderstr. 4£9. 99. 

Dr. Seligo, Danzig, Schwarzes Meer 6. 92. 

Dr. Senger, Arzt, Pr. Holland. 94. 

Skrzeczka, Rittergutsbesitzer, Siewken bei Kıruglanken. 96. 

Dr. Sommerfeld, Prof. der Physik, München. 91. 

Dr. Speiser, Arzt, Sierakowitz, Kr. Karthaus Wpr. 97. 

Dr. F. Storp, Forstmeister, Oberförsterei Schnecken Ostpr. 00. 

Dr. Struve, Prof. der Astronomie, Geh. Regierungsrat, Berlin. 95. 

Studti, Fabrikbesitzer, Elbing. 95. 

Susat, Oberlehrer, Insterburg. 96. 

Dr. A. Szielasko, Arzt, Nordenburg 05. 

Dr. Teichert, Memmingen (Bayern). 98. 

Dr. Thienemann, Leiter der Vogelwarte Rossitten, Kurische Nehrung. 01: 

F. Tischler, Assessor, Losgehnen bei Bartenstein. 07. 

F. Tornau, Geologe, Berlin N 4, Invalidenstraße 44. 07. 

Uhse, Rittergutsbesitzer, Gansenstein bei Kruglanken. 98. 

Dr. Ule, Prof. der Geographie, Rostock i M. 89. 

Ulmer, Rittergutsbesitzer, Quanditten bei Drugehnen. 05. 

Dr. P. Ulrich, Berlin-Dahlem. 05. 

Dr. Vanhötfen, Prof., Custos am zoologischen Museum, Charlottenburg, Mommsen- 
straße 31. 86. 

Vereinigung „Altpreussen“, Leipzig. 01. 

Dr. Wahnschaffe, Prof., Landesgeologe, Geh. Bergrat, Charlottenburg, Herder- 
straße 11. 87. 

Dr. H. Wangnick, Zabrze O.-S. 04. 

Wawrzinsky, Lehrer, Hohendorf bei Soldau. 07. 

Weiß, Apotheker, Bartenstein. 87. 

Dr. Weißbrodt, Prof., Geh. Regierungsrat, Braunsberg. 94. 

Dr. Weißermel, Bezirksgeologe, Privatdozent, Berlin N 4A, Invalidenstraße 44. 94. 

Weller, Rittergutsbesitzer, Metgethen. 08. 

Dr. Wepfer, Freiburg i B., Leopoldstraße 4. 08. 

Dr. Wolffberg, Medizinalrat, Breslau. 94. 

Wriedt, Pfarrer, Szillen. 98. 

Dr. Zeise, Landesgeologe a. D., Südende-Berlin. 89. 

Zinger, Pensionär, Oranienburg, Augustastraße 14. 84. 
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Eingeschriebene Gäste.*) 


Anzahl 7. 


Arnsdorf, stud. rer. nat. 08. 

Dr. G. Braun, Privatdozent, Greifswald. 08. 

Dietz, stud. rer. nat., Lange Reihe 9. 07. 

J. Kuck, stud, Schillerstraße 3/5. 08. 

Hans Preuß, stud. rer. nat., III. Fließstraße 14. 08. 
Hans Vageler, stud. agr., Tragh. Kirchenstraße 11. 08. 
Wegener, stud. rer. nat. 08. 


*) Die beigefügten Zahlen bedeuten das Jahr der Einschreibung. 


Buchdruckerei R. Leupold, Königsberg i. Pr. 


a Hallen and nt Zei Gedikhtairäden ah Helmholt, 1894 0,80 
.... HERTWIG, 'Gedächtnisrede auf Charles Darwin, 1883 . a 0,45 
Kr _ HILDEBRANDT, Abnorme Haarbildung beim Menschen (2 Taf. ) 1l,— 
0... JENTZSCH, A,, Höhenschichtenkarte der Provinz Preußen mit Text. 1876 1,— 
REN Geologische Durehforschung, Preußens. 1877 . . 2.2.2.2. 8— 

na Zusammensetzung des altpreußischen Bodens. 1879 . . . .„ 240 
— Untergrund des norddeutschen Flachlandes. (1 Taf.) 18831 . ‚0,80 
— Der Frühlingseinzug des Jahres 1893, Festschrift (1 Taf.) 1894 1,50 


und CLEVE, Diatomeenschichten Norddeutschlands. 188102 2.00. 2..1,50 

Berichte über das Provinzialmuseum für 1892. (4 Taf). . . 1,80 

h.; ' Desgl. für 18993 — 9 .. HE a en 
Käswurm, Alte Schloßberge Littauens : en 1.050 
KEMKE, H,, Der Silberfund von Marienhof. a Taf)” 1897 . ee 
— Das Gräberfeld von Bartlickshof. (2 Taf., 1 Plan.) 1900 sen AO 


“ Neues Material z. Kenntnis d. balt. Vorgeschichte. ‘(2 Abb.) 1900 0,20 
— Ein Beitrag zur Chronologie der ostpreuß. Gräberfelder. 1899 0,90 


Ki '  KLEBS, G., Desmidiaceen Ostpreußens. (8 Taf.) 1379 . . . 2. .2.2.2..2,50 
an | KLEBS, R., Brauneisengeoden. 1878 . . . A N ED LONG) 
a Braunkohlenformation um Heiligenbeil. 1880 . Se er un 

— Farbe und Imitation des Bernsteins. 1887 . . . . 2 .2.2....025 


LANGE, Entwickelung der Oelbehälter der Umbelliferen. (1 Taf.) 1884 1,— 
LEMCKE, Untersuchung ost- und westpreuß. Torfe und 'Torfmoore. 1894 0,30 
LEYST, Untersuchungen üb.d. Bodentemperaturi in Enebeie © En 1892 4 3,— 


LINDEMANN, Ueber Molekularphysik. 1888 . . | 1,60 
— Rede am Sarse Lischlers; 1 1891... ur... en >00 
_ Bücher aus Bibliothek Copernicus ER a Sa0y4B 
LÜHE, Menschenaffen und Urmenschen (9 Abb). . 0,60 
— Einzug der Störche und Frühjahrsvogelzug 1906 i in Ostpreußen 1,— 
LUNDBOHM, Ost- und Westpreußische Geschiebe. 188 . . } 0,35 
LUTHER, Meteorologische Beobachtungen zu Königsberg i. Prem 0,50 
MARCINOWSKI, Bernsteinführende Schicht Samlands . . 0,60 
MENDTHAL, Die Mollusken und Anneliden des Frischen Haffs, ü Taf, 1889 0,60 
‚ MEYER, Rugose Korallen Preußens. (1 Taf.) 1881 . . - 0,90 
SAALSCHÜTZ, Kosmogonische Betrachtungen. (1 Taf.) 1887 er. DU 
— Gratulation an FR. NEUMANN . ne 0 
SCHELLWIEN, E., Ueber Semionotus Ag. (3 Taf. und 6 Fig N ı a 


— Trias, Perm und Carbon in China (1 Taf. und 1 Profi) . ne 
— Geologische Bilder von der samländischen Küste. (54 Abb. ) 1905 2,50 
SCHIEFFERDECKER, Kurische Nehrung in archäol. Hinsicht. (8 Taf.) 1873 2,50 
SORMIDE, AD,, Theoretische Verwertung der Königsberger Boden- 


temperaturbeobachtungen. Gekrönte Preisschrift. 1891 . . . 2,20 
SCHRÖDER, Preußische Silurcephalopoden. (2 Abt., 3 Taf.) 1881-82 . 3,15 
SEYDLER, Flora der Kreise Braunsberg und Heiligenbeil, 1891 7....0,.2,1,40 
STIEDA, Gedächtnisrede auf SCHIEFFERDECKER . A Ur, 
TISCHLER, Steinzeit in Ostpreußen. (2 Abt.) 10083. 11,50, II 1,50 

_ Gedächtnisrede an Worsaae. 1886 . 0,45 


—  Ostpreußische Grabhügel. 3 Teile. 1886— 90, I A —, mi ‚50, I 1,80 
—_ Ostpreußische Altertümer aus der Zeit der sroßen Gräberfelder | 
nach Christi Geburt, herausg. v. H. KEMKE, Mit 30 lit. Tafeln 20,— 
v. UNGERN-STERNBERG, Die Hexactinelliden der senonen ee 


in Ost- und Westpreußen ; Re 22 
VOLKMANN, Ueber Fern- und Druckwirkungen. 186. 0,40 
— Zur Wertschätzung der Königsbg. Erdthermometer- Station 1893 0.25 
WIECHERT, Theorie der Elektrodynamik. 189 . . \ 1,80 
ZADDACH, Meeresfauna der preußischen Küste. sa 1,50 
"und BRIESCHKE, Blatt- und Holzwespen (L Tat) .0.. ,. .,,. 2.1.60 

— Tertiärgebirge Samlands. (12 Tafeln.) 1867 . .. . 4,— 


II. Geologische Karte der Prov. Preußen, in 1:100000. Begonnen v. Prof. Dr. & . BERENDT, 
. fortgesetzt v. Prof. Dr. A. JENTZSCH. Verlag der 8. Schroppschen oe bandkaen- 
Handlung (J. H. NEUMANN) in Berlin, das Blatt 3 Mk., für Mitglieder 2,25 Mk. 
im Provinzialmuseum. Erschienen sind die Blätter: jan Memel; III. Rossitten; 
IV. Tülsit; V. Jura; VI. Königsberg; VII. Labiau; VIII. Insterburg: IX. Pillkallen; 
XII. Danzig: XI, Frauenburg; XIV. Heiligenbeil; XV, Friedland: XVI, Norden- 
burg; XVII. Gumbinnen-Goldap; XX. Dirschau; XXI. Elbing; XXI. Wormditt. 

IV. Höhenschichtenkarte Ost- und Westpreußens, in 1:300000. Farbendruck, bearbeitet 
von Prof. Dr. JENTZSCH und Oberlehrer G. VOGEL, Erschienen: Blatt I. Brom- . 
berg-Marienwerder; II. Danzig; Ill. Königsberg. nErTE bei WILH, KocH, 
Das Blatt 2 Mk.; für Anleger 1,50 Mk. 
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Gesellschaft für Schriften - Austausch in Leipzig 


Eingetragener Verein 


Entwurf 


der 


Bestimmungen für die Geschäftsstelle 
betreffend den Schriften - Austausch. 


1. Einlieferung der Schriften. 


Sämtliche zum Tausche gelangenden Schriften sind der 
Geschäftsstelle franko Leipzig einzusenden. 

Die Einsendung kann per Post, Fracht- oder Eilgut oder 
auf anderem Wege an die Geschäftsstelle geschehen. 

Es bleibt den Mitgliedern überlassen, ob sie ihre Publi- 
kationen einzeln oder mehrere zusammen einliefern wollen. 
Ebenso bleibt die Zeit der Einlieferung bei größeren Sammel- 
sendungen (Dissertationen) etc. den Mitgliedern überlassen. 

Einzelne Bände, Hefte und Lieferungen (1—9 ver- 
schiedene einzelne Stücke) müssen nicht verpackt und 
adressiert (postfertig) sein. Es steht den Mitgliedern jedoch 
frei, dieselben auch postfertig einzusenden. 

Sendungen mit 10 verschiedenen Tauschschriften und 
mehr müssen der Geschäftsstelle verpackt und adressiert (ver- 
sandfertig) abgeliefert werden. 

Besondere Abmachungen sind zulässig. 


2. Verteilung und Zusendung. 


In der Geschäftsstelle selbst erhält jeder Teilnehmer in 
Regalen ein Fach. 


In diese alphabetisch nach Städten geordnete Fächer 
werden von der Geschäftsstelle aus die Sendungen für die 
Empfänger verteilt. eh 

Die Zusendung an die einzelnen Mitglieder geschieht je- 
weils sobald sich in einem Fache genügend Stoff zu einem 
Postpakete oder zu einer Frachtsendung angesammelt hat. 

Die Zusendung an die Empfänger erfolgt franko an den 
Bestimmungsort. 

Verpackungskosten, Porti und Frachten werden von den 
Beiträgen und sonstigen Gebühren bestritten. 

Die Zusendung von seiten der Geschäftsstelle hat wenig- 
stens alle 3 Monate zu geschehen, auch wenn sich nicht 
genügend Stoff zu einer Sendung für ein Postpaket ange- 
sammelt hat. 


3. Kontrolle der Sendungen. 


Die Geschäftsstelle legt jedem Mitgliede ein Kontrollbuch an. 


In dem Kontrollbuche muß enthalten sein: ein genaues 
Verzeichnis der Empfänger der für den Tausch bestimmten 
Exemplare. 

In dem Kontrollbuche sollen Auskünfte über den als 
Mitglied eingetretenen Verein enthalten sein: 


1. Die Statuten der betreffenden Gesellschaft, des Ver- 
eins USWw.; 

2. Eine ausführliche Bestimmung, ob nicht ortsansäßige 
Mitglieder aufgenommen werden können; 

3. Ob Bibliotheken und Behörden gegen Erstattung eines 
jährlichen Beitrages Mitglieder werden können; 

4. Ein Verzeichnis der bisher erschienenen Veröffent- 
lichungen mit Angabe von: 


a) Ob sie den Mitgliedern gratis abgegeben werden; 

b) Zu welchem Vorzugspreise sie den Mitgliedern abge- 
geben werden; 

c) Wie hoch sich der Ladenpreis im regulären Buch- 
handel stellt. 

In das Kontrollbuch ist von der Geschäftsstelle aus die 


Anzahl der eingegangenen Schriften mit dem Datum des Ein- 
ganges einzutragen. 

Am Ende des Kontrollbuches wird ein nach Städten ge- 
ordnetes alphabetisches Verzeichnis angelegt. 

In dieses’ Register werden die Tauschschriften einge- 
tragen, welche dem betreffenden Mitgliede von der Geschäfts- 
stelle zugesandt worden sind. 

Bezüglich des Austausches mit dem Auslande tritt die 
Geschäftsstelle mit den dort bestehenden Einrichtungen in 
Verbindung. 


4. Mitteilungen. 


Die nach S i5 der Statuten von der Gesellschaft heraus- 
gegebenen »Mitteilungen« wollen nicht ein genaues biblio- 
graphisches Hilfsmittel schaffen. 

Die »Mitteilungen« sollen enthalten: 

1. Ein kurzes nach dem Städtealphabet geordnetes Ver- 
zeichnis der getauschten Schriften, zwecks Kontrolle für die 
Empfänger, soweit solche nicht bereits in besonderen gedruck- 
ten Vezeichnissen möglich ist. (Verzeichnisse von Disser- 
tationen etc.). 

2. Etwaige Wünsche von Mitgliedern bezüglich des Aus- 
tausches, wobei jede Polemik vermieden werden soll. 

3. Mitteilungen des Vorstandes. 
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Eingetragener Verein 


Leipzig 


Revidierter Entwurf 


der 


Satzungen 


“ 
EN 


Satzungen 


der 


Gesellschaft für Schriftenaustausch 
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Sl. 

Die „Gesellschaft für Schriftenaustausch“ hat den 
Zweck: | 

1. Den gesamten Tauschverkehr von Druckschriften 
zwischen wissenschaftlichen Gesellschaften, Universitäten 
und Vereinen Deutschlands und des Auslandes zu vermitteln, 

2. Den Austausch der Veröffentlichungen ihrer Mitglieder 
nach jeder Richtung hin zu fördern. 

3. Mit bereits bestehenden ähnlichen Einrichtungen an- 
derer Staaten zwecks Förderung des Austausches in Ver- 
bindung zu treten. 


82. 
Die „Gesellschaft für Schriftenaustausch“ sucht ihren 
Zweck zu erreichen durch: 
1. Gründung einer Geschäftsstelle, welche den eigent- 
lichen Austausch der Druckschriften besorgt. 
2. Durch Herausgabe von monatlichen „Mitteilungen“, 
welche: 
a) die ausgetauschten Schriften verzeichnen; 
b) Mitteilungen und Wünsche über den Austausch selbst 
aus den Reihen ihrer Mitglieder bringen. 


8 3. 

Der Sitz der „Gesellschaft für Schriftenaustausch“ 
ist Leipzig. 

54, 

Die Mitgliedschaft wird nach Meldung bei der Gesell- 
schaft mit dem Empfang der Mitgliedskarte erworben. 

Mitglied der „Gesellschaft für Schriftenaustausch“ 
können wissenschaftliche Vereine, Gesellschaften, Bibliothe- 
ken, Behörden und Einzelpersonen werden. 

Jedes Mitglied ist zur Zahlung eines einmaligen Ein- 
trittsgeldes von Mark 16.— verpflichtet, sowie zu einem 
jährlichen Beitrage, welcher jeweils von Jahr zu Jahr vom 
Vorstande festgesetzt wird. Dieser darf ohne Einberufung 
einer Generalversammlung den Höchstbetrag von Mark 18.— 
nicht überschreiten. 

Im ersten Jahre beträgt derselbe Mark 15.—. 

Vereine, Gesellschaften, Bibliotheken, Behörden und 
Einzelpersonen, welche keinen regelmässigen Austausch 
unterhalten, sondern nur gelegentlich Schriften zum Aus- 
tausche bringen, können als „unterstützende Mitglieder“ gegen 
einen Jahresbeitrag von Mark 5.— aufgenommen werden. 

Der Austritt aus der Gesellschaft kann jederzeit mit 
dem Kalenderjahre auf den 31. Dezember erfolgen. Er er- 
folgt durch schriftliche Anzeige bei der Gesellschaft. 

Dem ausdrücklichen Austritte steht es gleich, wenn ein 
Mitglied trotz Aufforderung mit dem Beitrage ein Jahr 
lang rückständig bleibt. 


85. 
Den Mitgliedern stehen die in $ 716 Absatz 1 des 
Bürgerlichen Gesetzbuches bezeichneten Rechte nicht zu. 
Ein ausscheidendes Mitglied hat keinen Anspruch auf 
das Gesellschaftsvermögen. 
Die Gesellschaft wird durch den Tod oder Konkurs 
eines Mitgliedes nicht aufgelöst. 


8 6. 
Behörden, Bibliotheken, Gesellschaften und Vereine be- 


stimmen eine physische Person, deren Rechtshandlung die 
betreffende Behörde etc, als sie rechtlich bindend der Ge- 
sellschaft gegenüber durch diese Bestimmung anerkennt. 
Änderungen in der Person sind der Gesellschaft schriftlich 
anzuzeigen. 


St 
Die eingehenden Beiträge und sonstigen Gelder für die 
Gesellschaft werden bei der Leipziger Filiale der Deutschen 
Bank eingelegt. 


O6) 
Organe der Gesellschaft sind: 
1. der Vorstand; 
2. die G@eneralversammlung. 


Se 

Der Vorstand besteht aus wenigstens drei gewählten 
Mitgliedern. Ein Vorstandsmitglied muss seinen Wohn- 
sitz in Leipzig haben. 

Der Vorstand wird auf drei Jahre gewählt. 

Eine grössere Anzahl von Mitgliedern ausserhalb des 
Deutschen Reiches kann ein Vorstandsmitglied aus ihrem 
Lande wählen, falls die Zahl der Mitglieder des betreffen- 
den Landes wenigstens 50 beträgt. 

Die Zahl der Vorstandsmitglieder wird dadurch ent- 
sprechend erhöht. 


8 10. 

Der Vorstand führt die Beschlüsse der Generalver- 
sammlung aus, vertritt die Gesellschaft und verwaltet deren 
Vermögen. 

Zur Verpflichtung Dritten gezenüber ist die Erklärung 
des Vorsitzenden und eines anderen Vorstandsmitgliedes 
erforderlich und ausreichend. 

Der Vorstand entscheidet über alle Angelegenheiten 
der Gesellschaft, die nicht der Generalversammlung vor- 
behalten sind. 

Ihm steht insbesondere das Recht zu, über Annahme 


oder Ausschlagung, sowie über Verwendung von Zuweisungen 
(Geschenken, Vermächtnissen ete.) zu entscheiden. 


Der Vorstand sucht mit den Regierungen in Verbindung 
zu treten, zwecks Beihilfen, deren Verwendung, falls keine 
anderen Sonderabmachungen bestehen, vom Vorstande be- 
stimmt wird. 


Seh. 


Die Generalversammlung wird nach Bedarf (mindestens 
alle drei Jahre) vom Vorstande einberufen, unter Bekannt- 
gabe der Tagesordnung durch Ankündigung in den „Mit- 
teilungen“. Die Mitglieder sollen überdies durch Einladungs- 
schreiben direkt benachrichtigt werden. 

Die ordnungsmässig einberufene Generalversammlung 
ist ohne Rücksicht auf die Zahl der Erschienenen beschluss- 
fähig. 

Soweit nicht in diesen Satzungen ein Anderes beson- 
ders bestimmt, beschliesst die Generalversammlung mit ein- 
facher Majorität der Anwesenden und schriftlichen Stimmen. 

Bei Stimmengleichheit gibt der Vorsitzende den Aus- 
schlag. 

Schriftliche Erklärungen zu Beschlüssen und schrift- 
liche Stimmenabgaben sind zulässig, soweit sie am Tage 
vor der Generalversammlung bei der Gesellschaft einge- 
gangen sind. 


S 12. 

Der Vorstand hat die @eneralversammlung einzuberufen, 
wenn mindestens ein Zehntel der Mitglieder der Gesellschaft 
dies verlangt. 

Dieselbe Minderheit kann verlangen, dass ein von ihr 
gewünschter Gegenstand auf die Tagesordnung gesetzt wird, 
wenn sie dies mindestens 6 Wochen vor der einzuberufen- 
den Versammlung schriftlich beim Vorstande beantragt. 


8 13. 
Die Generalversammlung verhandelt über die auf der 
Tagesordnung stehenden Gegenstände. 


Der Beschlussfassung der Generalversammlung sind 
folgende Gesellschaftsangelegenheiten vorbehalten: 

1. Entlastung des Vorstandes; 

2. Statutenänderung; 

3. Auflösung der Gesellschaft. 

Die Abänderung der Statuten und die Auflösung der 
Gesellschaft kaun nur von einer Mehrheit von drei Viertel 
der Mitglieder beschlossen werden. 

Bei einer etwaigen Auflösung bestimmt die Mitglieder- 
versammlung mit Dreiviertel-Majorität über das Vermögen 
der Gesellschaft. 

8 14, 

Die „Gesellschaft für Schriftenaustausch“ bestimmt eine 
Geschäftsstelle. 

Diese wird der Firma Carl Beck in Leipzig dauernd 
als Sonderrecht übertragen. 

Die näheren Bestimmungen werden in einem zwischen 
dem Vorstande der Gesellschaft und der Firma Carl Beck 
abzuschliessenden Vertrage niedergelegt. 


8 15. 

Die Gesellschaft gibt monatlich „Mitteilungen“ heraus, 
in welchen die ausgetauschten Schriften verzeichnet sind, 
und in welchen Wünsche von Mitgliedern bezüglich des 
Austausches Aufnahme finden. 


S 16, 
Mitglieder erhalten die „Mitteilungen* kis zu 10 
Exemplaren gratis. 
Die gewünschte Anzahl von Exemplaren ist jedoch vor 
Beginn des neuen Vereinsjahres der Geschäftsstelle mitzu- 


teilen. 
Den Mitgliedern steht das Recht zu, gegen den vom 


Vorstande festgesetzten Jahresbeitrag jährlich 50 Kilogramm 
Tauschschriften durch die Gesellschaft zum Versand zu 
bringen. 

Für jede weiteren angefangenen 50 Kilogramm sind 
je Mark 3.— für Eigenauslagen zu entrichten. 


Der Versand aller Schriften (In- und Ausland) erfolgt 
von Leipzig ab franko an den Bestimmungsort, wenigstens 
vierteljährlich. 

„Unterstützenden Mitgliedern“ werden die eingezahlten 
Jahresbeiträge beim gelegentlichen Versand ihrer Schriften 
in Anrechnung gebracht und zwar so, dass sie ebenfalls 
für insgesamt einbezahlte Mark 15.— das Recht der Franko- 
versendung von 50 Kilogramm Tauschschriften haben. Für 
jede weiteren angefangenen 50 Kilogramm sind auch von 
den unterstützenden Mitgliedern je 3 Mark zu entrichten. 

Auskunft über Einlieferung, Versand usw. der Tausch- 
schriften enthalten die „Bestimmungen für die Geschäfts- 
stelle“. | 


Sr. 

Niehtmitgliedern kann auf Widerruf vom Vorstande 
gestattet werden, zur Versendung ihrer Tauschschriften 
die Einrichtungen der Gesellschaft zu benutzen. 

Über die Versendungsgebühren für Nichtmitglieder be- 
stimmt der Vorstand von Fall zu Fall. 


Doc 


Druck von W. Härtel & Co., Leipzig. 


VON 
OHR \ AR 
IN a EL TDIHKNR 


UN DuaN 


Kain 
RN 
hoale 


Av 
RLLN 
RAND ENNON 
KA I 


TRUE SLR 
A 


N 


Neo] 


Inn 


» 


var) 
N . 


AR 
N 


Hu 
SRLUSKE N 
ar 


A 
Ku 


INNEN 
INUHIRS 


P, A 


Yu 


Yun 
ARUNFURN 


IN A 
BANN 
AN 


N 
AL 


un 
LM! 
(eo 


Wr 
TERN 


NND" 
aut 


SR 
AN 
IRA 


‚Kr 


N 


RL 


N 5 


RER 
R on 


Nu 
Neal, 
IF U 


N 
UNNA 

A 
ERRAhl) \ N 


le 


Ran 
ah! 
N 


KA 


’ N N 


Ni RL 


Yin 


Ion 
AN 
vAlı 


led 


N 
" 
Ana 


Bu 
A 


Ai Sl 


KS/SURA s 
IHN 


BON 
N 


La 


Bun Dr EN a us 


NIEREN AMARa:- y ua 
\ en FI SateleiNe @ in 
En Au AA? A AnAn dann aaa 
ai er 
EN. an 
aaa gar nannaaRRARZ = Sn 
Ananas ARRRBRRRRRNTR Daian 
aAAAAAASITSA anaunn 
\ mAnan ey an: AAn Sa=. = 


NPRRERU LEE 

ER ALPPPFTTTT 

N u AAARA nu 

| en AARA a 
al. Ss un ASZATT, PR RR il N NESRER R m Ann: 


Wı M, m e-L a222224n mans“ Pr 2 is n_L 


Naa Anraunanatar 


.anan SARAR BAR al abc 
AR AANARR, 


ann aSaaA a, zZ © ä 
Di LETTER 


> NE im 
na FR £ e> u Payry NAAASE 


De 
u 5 N 


AS. aaa 
KIA ann aa 
6 ARM u, AAN, Y\ | | | BAn i 
ANSISS Wr ah deaannn. 10T 
Baasscaa NaäanZ yYYY 
FR N: Raanı 


m Un 


EN. AA | N mann 2 
BRECHEN X SAAASDISA AAAARAAAE NN nn 


AArTAn SAm-AR, EN 
AANT RAN RT 
an 


av 


RS X 
YSARARR, NR Racielalal" ia: A 


aAArAZ STARS AAN. YY 
NASARAANANNR Rama 
N a N N ARAR 


m \AANARR 


a Aa 
EEE 


AZAIa 


Yalası z 3 
ET RERN 
Em FAR SLFVS AaQan a AAaA AR. N 2 
MRARlBa,AAaaaan. „ANA SAARERRARARE 


H | 3 9088 0 


ch a ai. 


nn DI 


